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Vorrede. 


Die  Köhren-  und  Stemkorallen,  welche  schon 
m  den  ältesten  Formationen  bedeutende  TVichtig- 
keit  gewinnen,  suchte  ich  nach  ihren  markirtesten 
Originalen  in  wohlgeordneten  Beihen  möglichst  treu 
darzustellen.  Nur  wo  zu  grosse  Lücken  waren,  musste 
ich  zu  Copien  greifen^  wie  in  der  Erklärung  der 
Tafeln  stets  ausdrücklich  angegeben  steht.  Unter 
den  Ausgestorbenen  konnte  fast  alles  von  der  Natur 
abgenommen  werden.  Bios  in  dem  letzten  Hefte, 
wo  ich  die  tertiären  und  lebenden  Stöcke  im  System 
von  Milne  Edwards  (Bist,  natur.  des  Coralliaires, 
3  Bd.  1857 — 60)  auflFtihrte,  um  dem  Leser  ein 
volles  ürtheil  darüber  zu  ermöglichen,   musste  ich 


VIII  Vorrede. 

von  gegebenen  Bildern  einen  grössern  Gebrauch 
machen.  Ich  selbst  lege  kein  Gewicht  darauf,  und 
halte  es  sogar  für  gefährlich,  wenn  man  in  dieser 
Bahn  fortfahrend  die  Zersplitterung  immer  noch 
weiter  treibt.  Denn  mein  Zweck  war  nicht  das 
mikroskopische  Ergründen  der  innersten  Theile,  son- 
dern ich  wollte  nur  makroskopisch  zeigen,  wie  mau 
die  Hand  und  das  Auge  auszubilden  habe,  um  end- 
lich an  das  freudige  Ziel  zu  gelangen,  selbst  die  Elr- 
funde  bestimmen  zu  können,  welche  uns  die  Natur 
gei'ade  in  den  Korallenbänken  in  Masse  und  Mannig- 
faltigkeit bietet.  Die  Korallen  sind  in  dieser  Be- 
ziehung eines  der  schwierigsten  Capitel  in  der  Petre- 
factenkunde  überhaupt,  und  sie  dürften  den  scharf- 
sichtigsten Beobachter  zu  der  Ansicht  bekehren, 
dass  die  Variabilität  der  Formen  in  keine  Namen 
und  Worte  gezwängt  werden  könne.  Man  muss 
unendlich  viel  mit  dem  Geständniss  bei  Seite  legen, 
dass  ein  sicheres  ürtheil  über  die  Abgrenzung  der 
Species  nicht  möglich  ist.     Wenn  dann  aber  nicht 


Vorrede.  nr 

selten  solche  unsicliereii  Dinge  zu  Geschlechtem, 
ja  selbst  Familien  hinauf  geschroben  werden,  so 
thut  man  damit  der  Natur  Gewalt  an.  Es  wäre 
wohl  möglich,  dass  unsere  Nachkommen  es  zweck- 
mässiger und  den  Dingen  angemessener  finden  wür- 
den, einen  grossen  Theil  der  Namen  wieder  einzu- 
ziehen, um  damit  die  bessere  Uebersicht  zu  ge- 
winnen. An  Winken  dazu  habe  ich  es  nicht  fehlen 
lassen. 

Meine  Darstellung  ausserhalb  des  Edwards'schen 
Systems  richtete  ich  stets  so  ein,  dass  das  äusser- 
lich  Aehnliche  möglichst  neben  einander  kam,  und 
man  daher  im  Eahmen  bekannter  Formationen  leicht 
den  Vergleichungspunkt  für  das  zu  Bestimmende 
findet.  Freilich  musste  ich,  um  auf  engstem  Eaume 
möglichst  viel  zusammen  zu  drängen,  über  die 
Wahl  viel  nachdenken,  hier  mehr  weglassen,  dort 
mehr  ausführen.  Dennoch  zählen  wir  auf  den  ge- 
drängten  42  Tafeln  von  tab.  143 — tab.  184  volle 
2346   mit   Erklärungen   begleitete   Nummern,   eine 
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Vorrede. 


Menge,  die  gründlich  nach  allen  Seiten  zu  ent- 
zififern,  ein  Lebensstudium  erfordern  würde,  aber 
sie  legt  schon  in  diesen  flüchtigem  Bildern  Zeugniss 
genug  ab,  wie  gross  die  Natur  in  ihren  Schöpfungen 
ist  und  war. 

Tübingen,  März  1881. 
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Tubularia. 


Was  Schwämme  für  die  mittlem^  sind  Böhreukoral- 
len  für  die  altern  Formationen  ^  und  wenn  ihre  Kanäle 
schief  and  klein  werden,  so  kann  man  heide  sogar  noch 
leicht  mit  einander  verwechseln.  Dabei  sind  sie  nun  aber 
auch  die  entschiedenen  Vorläufer  der  SterukoralleU;  deren 
Grenze  auf  ziemlicher  Willkühr  beruht.  Was  die  alten 
Petrefactologen  darüber  dachten  finden  wir  bei  Waleh 
(Naturg.  Verst.  1769  II.  2  pag.  16)  ausführlich  behandelt. 
Zunächst  waren  es  die  gekammerten  Favositeu;  welche  sich 
Walch  noch  als  ^Hohlröhren^  dachte,  obschon  M.  v.  Bromell 
(Acta  liter.  Sueciie.  1725  pag.  408)  unter  Tubularia  fos- 
silis  Candida  von  der  Gothländer  Species  einen  ganz  vor- 
züglichen Holzschnitt  mit  zahllosen  Scheidewänden  gab. 
Man  dachte  dabei  an  eine  Verwandtschaft  mit  der  berühmten 
Orgelkoralle  des  Hothen  Meeres^  welche  Imperati  Tubularia 
purpurea  nannte^  ein  Name,  der  erst  viel  später  von  Linne 
mit  Tubipora  vertauscht  wurde.  Daher  war  Pastor  Büttner 
in  Querfurt  (Coralligraphia  Subterranea  1714  tab.  1  fig.  1 — 5) 
so  vergnügt;  dass  sich  auch  unter  den  Norddeutschen  Ue- 
schieben  solche  Tubularia  coralloidis  fänden.  Luidiu8(Litlioph. 
Brit.  Ichnogr.  1699  Nro.  104)  bildete  sie  wahrscheinlich, 
aber  sehr  undeutlich,  als  Madrepora  Imperati  aus  England 
ab.  Fongt,  der  Schüler  Linne's  (Amoenitates  Acaderaicae 
1749  I  pag.   97),   warf  gross-  wie   kleinlöcherige   zu   den 
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Milleporiten.  Einen  zweiten  wegen  der  zierlichen  Verket- 
tung seiner  Röhren  noch  mehr  in  die  Angen  stechenden 
Tjpos  gab  besonders  anf  Gothlznd  die  Tubularia  catenulata 
BromeD'Sy  welcher  von  beiden  Species,  der  gross-  wie  der  klein- 
löcherigen,  förmlich  glanzende  Abbildongen  gab  (Acta  litt. 
Snec.  1725  pag.  410  und  Tab.  I  fig.  2).  Er  citirte  schon 
Helwing  (Lithogr.  Angerborgica  1717  tab.  5  fig.  1),  der 
sie  bei  Königsberg  fand  und  als  Corallii  dendrici  catenulati 
abbildete  nnd  beschrieb.  J.  Gesner  (Tractatos  Phjsicus 
de  Petrificatis  1 758  pag.  30)  schlag  dafbr  Catenalaria  Ketten- 
koralle vor.  Diese  ein  ganzes  Jahrhundert  gang  und  gebe 
Bezeichnung  Qbersetzte  dann  Lamarck  (Hist  nal  anim.  sans 
vert^br.  1816  11  pag.  206)  passend  in  Catenipora,  während 
die  andere  Tubularia  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Bienen- 
waben (favus)  Favosites  genannt  wurde.  Beide  nebst  Mille- 
pora  und  Tubipora  bildeten  zusammen  den  wesentlichen 
Inhalt  seiner  Poljpiers  foramin^  deren  Cellules  tubnleuses, 
non  gamies  de  lames  den  Polypiers  Lamellif^rea  (Stem- 
korallen,  Astroiten)  gegenüber  standen.     In  der  That  ist 

jede  Zelle  von  festen  Winden  (murailles,  walls)  um- 
geben, die  sich  zu  mehr  oder  weniger  langen  Rohren  ge- 
stalten, welche  durch  verschieden  gestaldge  Qnerscheide- 
winde  (tabulae,  planchers)  concamerirt  sind.  Die  Wirtel- 
laaelleB  (Septa,  doisons)  erscheinen  auf  der  Innenwand 
meist  nur  rudimentär.  So  pflegen  die  Röhrchen  massenhaft 
neben  einander  zu  liegen,  indem  sie  sich  durch  Knospung 
vermehren,  und  seitlich  mittelst  Kanälen  verbinden,  die 
sich  durch  Punktation  auf  den  Wänden  verrathen.  Quer- 
scheidewände und  Wirtellamellen  stehen  bei  den  Korallen 
gewöhnlich  in  einem  gewissen  G^ensatz:  sind  die  Quer* 
Scheidewände  am  ausgebildetsten ,  wie  bei  den  Favositen, 
so  schrumpfen  die  WirteUamellen  zu  kaum  sichtbaren  Leisten 
oder  andern  r^ellosen  Rauhigkeiten  zusammen;  herrschen 
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dag^en  die  Wirtellamellen  ^  wie  bei  den  Turbinolien;  so 
Yerfcümniem  die  Querscheidewände^  die  Lamellen  verwachsen 
sogar  im  Centram  der  Zelle  zu  einer  kräftigen  Achse  (Co- 
lumella).  Zwischen  beiden  Extremen  spielt  dann  das  Heer 
der  übrigen  Btemkorallen^  deren  Zersplittemng  jetzt  bis 
ins  Unendliche  getrieben  wird. 

Je  dünner  die  Wände^  desto  ächter  die  Röhrenkoralle ; 
dennoch  sind  jene  bei  keiner  so  dünn,  doss  das  Mikroskop 
in  Dünnschliffen  wenigstens  stellenweis  nicht  noch  eine 
Grenzlinie  nachweisen  könnte.  Erweitert  sich  diese  Orenze, 
so  entsteht  ein  Intercellulurraum ,  der  sich  mit  einer  ver- 
schieden gebauten  Omndmasse  (Coenenchym  von  xotv6c  ge- 
meinsam^ tf](y[ijx  EingQSs)  ausfüllt ,  und  worin  sich  die 
Rohrchen  einsenken.  Dann  können  die  Stöcke^  wie  bei  der 
alten  Astrea  porosa,  den  Sternkorallen  sehr  ähnlich  werden ; 
nach  dieser  Seite  hin  hält  es  schwer,  die  sichere  Grenze  zu 
finden.  Der  Intercellularraum  kann  nun  aber  auch  nicht 
aosgefullt  sein,  die  Zellen  liegen  dann  mit  ihren  gestreiften 
Wänden  frei  da,  wie  bei  den  Kettenkorallen  und  Sjringo- 
poren:  jene  hängen  wenigstens  noch  auf  zwei  Seiten  an- 
einander, diese  dagegen  liegen  gleichsam  nackt  da,  und 
würden  uns  nach  ihrem  Aussehen  ganz  irre  leiten,  wenn 
die  geknieten  Bohren  nicht  durch  eine  zahllose  Menge  von 
Kanälen  (connecting  tubes)  wie  mit  dünnen  Tauen  unter- 
einander verbunden  wären.  Daher  wurden  sie  schon  mit 
vielem  Takt  von  Walch  (Naturg.  Verst.  1771  III  pag.  191 
Sappl.  tab.  VI.  f  fig.  1)  mit  Tubipora  im  Sinne  jener  Zeit 
verglichen. 

Schwierigkeit  macht  noch  die  Bestimmung  der  klein- 
porigen,  die  besonders  UQter  Chaetetes  (yoLirri  Haar)  und  Cerio- 
pora  (x.if)oiov  Waabe)  begriffen  werden.  Wir  begegnen  ihnen 
namentlich  auch  häufig  in  den  Jüngern  Formationen,  wo  sie 
gar  leicht  mit  Bryozoen  verwechselt  werden,  welche  neben 
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dem  Münde  noch  ein  besonderes  Afterloch  haben,  das  aber 
wegen  seiner  Winzigkeit  leicht  übersehen  wird.  Obgleich 
ihr  Umiting  ein  ausserordentlich  grosser  ist;  zu  dessen  Er- 
kennung das  blosse  Auge  häufig  nicht  mehr  hinreicht,  so 
werde  ich  mich  doch  darüber  kurz  fassen,  und  in  der 
Steckung  der  Grenzen  nicht  zu  ängstlich  verfahren,  da  ich 
kein  zoologisch-systematisches  sondern  ein  geologisch-prac« 
tisches  Werk  liefern  will. 

Die  neuere  Litteratur  beginnt  mit  Goldfuss  Petrefacta 
Germaniffi  1826 — 33  Bd.  I,  dessen  vortr^icher  Zeichner 
C.  Hohe  in  vielen  Punkten  noch  nicht  übertroffen  ist.  Die 
ausführliche  Systematik  von  Milne-Edwards  und  J.  Haime 
muss  man  in  den  Archives  du  Museum  Tome  V  (Bronn's 
Jahrb.  1852  pag.  120)  suchen,  welche  freilich  nicht  frei  von 
der  kleinlichsten  Zersplitterung  ist.  Gleichzeitig  erschien  von 
denselben  Verfassern  j^a  Monograph  of  the  British  fossil 
Corals  1850 — 54  (Palaeontogr.  Soc.  Bd.  V),  worin  eine  Menge 
der  vortrefflichsten  Abbildungen  nach  Formationen  geordnet 
sind.  In  Nordamerika  ist  besonders  die  vorzügliche  Arbeit 
meines  werthen  Freundes  und  frühem  Zuhörers  C.  Rominger, 
Staatsgeologe  in  Ann  Arbor  (Geological  Survej  of  Michigan 
Vol.  lU.  1876)  zu  erwähnen,  worin  den  Korallen  allein  55 
photographirte  Tafeln  gewidmet  werden.  Auch  J.  Hall  hat  zu 
seiner  rühmlichen  Palaeontographj  of  New  York  noch  einen 
vierten  Quartband  (Geol.  Surv.  of  the  State  of  New  York. 
Illustrations  of  the  Gastrop.  Pterop.  Ceph.  Crust.  and  Corals 
1876)  vorläufig  ohne  Text  hinzugefügt.  Dazu  kommen  dann 
noch  J.  S.  Newberry,  Report  of  the  Geological  Survoy  of 
Ohio  Bd.  II  1875  Palaeontology,  und  amdere,  so  dasa  die 
Neue  Welt  unsere  Alte  an  emsiger  Darstellung  längst  über- 
flügelt hat.  Ich  bin  glücklich,  nur  einiges  davon  andeuten 
zu  können. 
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Favosites 
tab.  143. 

Die  Aehnlichkeit  mit  Bienenwaben  ist  allerdings  auf- 
faDend^  namentlich  je  grösser  die  Zellen  werden^  daher  hat 
man  jetzt  auch  die  Benennung  von  Lamarck  (Anim.  saus 
vert^br.  1816  IL  204)  ziemlich  allgemein  vorgezogen,  ob- 
wohl derselbe  darunter  zwei  sehr  verschiedene  Dinge  ver- 
mischte: die  erste  Species  Favosites  alveolata  scheint  ein 
abgeriebenes  CyathophjUum  quadrigeminum  zu  sein,  und  nur 
die  zweite  Gothlandica  mit  „prismes  petits^  gehört  hin,  da 
Linne's  Corallium  gothlandicuro  Amoen.  Academ.  I  pag.  106 
%.  27  citirt  wird.  Goldfuss  (Petref.  Germ.  pag.  77  u-.  245) 
hatte  daher  wohl  einigen  Grund,  dafiir  Calamopora  (xx>aj;.o; 
Strohhalm)  einzuführen.  Die  gradon  Eöhren  bilden  Kissen 
oder  Zweige,  haben  dünne  durch  Punkte  bezeichnete  Wände, 
änd  sehr  deutlich  gekammert,  nur  die  Wirtellamellen  treten 
znrück.  Andeutungen  davon  stellen  die  meisten  zu  den 
Zwölfstrahlem  (Dodecactiuien).  Von  concentrisch  gestreifter 
Hüllsubstanz  finden  sich  auf  der  Unterseite  der  Stöcke  öfter 
sehr  deutliche  Spuren,  zu  Species  lässt  sich  aber  dieselbe 
kaum  verwerthen. 

Für  das  Mittlere  und  Obere  Transitionsgebirge  die 
wichtigste  Koralle,  welche  durch  ihre  massenhafte  Kalk- 
ablagerung wesentlich  zur  Vergrösserung  der  Berge  beitrug. 
Da  sie  im  Silur  und  Devon  nicht  blos  gleich  zahlreich  auf- 
treten, sondern  auch  einander  so  ähnlieh  sind,  dass  keine 
gewöhnliche  Uebung  dazu  gehört,  sie  nur  zu  unterscheiden, 
80  hat  das  lange  zur  Vennischung  beider  Formationen  bei- 
getragen. In  England  sind  sie  bis  in  den  Caradocsandstein 
hinab  verfolgt,  auch  in  Russland  werden  mehrere  von  Eich- 
wald in  den  Vaginatenkalken  aufgeführt.  In  Amerika  scheint 
isiA  weniger  der  Fall,  und  da  sie  kaum  in  den  Bergkalk 
hinaufgehen^   so  liefern  sie  für  gewisse  Horizonte  wichtige 
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Leitpeirefacten.  Doch  kann  man  ohne  bestimmte  Kennt- 
niss  der  Fundorte  die  Sachen  schwer  bestimmen.  Eine  der 
ausgezeichnetsten,  womit  auch  Bominger  die  Beschreibung 
der  zahlreichen  Species  beginnt,  ist 

Favosites  favosns  tab.  143  fig.  1.  Schon  Goldfuss 
Petref.  Germ.  pag.  77  tab.  26  fig.  2  bekam  die  verkieselten 
Stämme  von  Drummond  Island  im  Huronsee,  dessen  köst- 
liche Erfunde  durch  Dr.  Bigsby  (Transact.  Geol.  Soc.  1824 
2  Ser.  I  pag.  175)  in  Europa  bekannt  wurden,  worunter 
namentlich  auch  jene  sonderbaren  Orthoceratitensiphonen, 
von  Stockes  Huronia  genannt,  sich  befanden,  welche  erst 
in  meiner  Doctordissertation  vom  13.  April  1836  de  notis 
Nautilearum  primariis  pag.  15  ihre  richtige  Deutung  er- 
hielten. Point  Detour,  das  der  Insel  westlich  gegenüber- 
liegende Vorgebirge,  scheint  der  besonders  reiche  Punkt 
zu  sein,  wo  sie  in  zahlreichen  Abstufungen  mit  Ketten- 
korallen in  der  ^Niagara  group^  liegen :  fig.  1  gehört  unter 
den  gewöhnlichen  schon  zu  den  grosszelligen,  doch  können 
sie  bis  zur  Grösse  von  fig.  2  anschwellen,  welche  letztere 
ich  von  Rominger  (Geol.  Surv.  Mich.  III  tab.  4)  copire. 
Sind  einzelne  kleine  Zellen  dazwischen,  so  rühren  sie  von 
Knospen  her.  So  schön  die  Stücke  auch  beim  ersten  An- 
blick aussehen,  und  so  klar  der  grobe  Bau  daliegen  mag, 
für  die  feinern  Zeichnungen  eignet  sich  der  Kiesel  nicht 
recht,  der  Chalcedon  mit  seinen  kleinen  Trauben  macht  alles 
rauh  und  wulstig.  Die  obern  Zellenränder  sind  etwa  1,5  mm 
hoch,  doch  brechen  sie  gern  hart  über  den  convexen 
Querscheidewänden  ab,  sie  erscheinen  dann  wie  gezähnt  in 
Folge  kleiner  Grübchen  am  Rande,  die  gern  nach  der  Zahl  12 
sich  gruppiren.  Die  Krümmung  der  Querscheidewände  ist 
so  bedeutend,  dass  man  darnach  Ober-  und  Unterseite  ziem- 
lich sicher  unterscheiden  kann;  man  findet  dann  immer, 
dass  so  gross  die  Stücke  auch  sein  mögen  die  Oberseite 
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zur  Wölbung  Neigung  zeigt.  Wie  nun  einerseits  gross- 
zellige  Varietäten  sich  entwickeln;  so  kommen  andererseits 
auch  kleinzellige  fig.  3  vor,  die  namentlich  dieselben  con* 
rexen  Scheidewände  und  dieselben  6i*übchen  am  Rande 
zeigen.  Hr,  Bominger  1.  c.  5.  2  hat  sie  daher  mit  Recht 
Dicht  specifisch  geschieden.  Die  dunkeln  und  hellen  Zellen- 
löcher in  den  Abbildungen  rühren  von  den  Querscheide- 
wänden her,  welche  in  den  Nachbarzelleu  in  verschiedenen 
Höhen  stehen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  übrigens  die  Un- 
gleichheit der  Löcher.  Auch  in  fig.  1  stellt  sich  rechts 
oben  in  der  Ecke  plötzlich  eine  Parthie  kleinerer  Zellen 
ein.  Unser  Stück  fig.  3  ist  die  Mitte  eines  kleinen  Stockes 
von  80  mm  Breite  und  40  mm  Höhe,  unten  an  der  Spitze 
mit  Hüllsubstanz  bedeckt,  und  mit  sichtlich  grössern  Zellen 
am  Aussenrande.  Die  Kammern  sind  oft  mit  Bergkrystall 
geMlt,  und  blieben  sie  zufällig  hohl  (fig.  1.  x  vergrössert), 
80  kann  man  zuweilen  zahllose  spitze  Stacheln  wahrnehmen, 
die  wirr  durcheinander  stehen.  Die  Punkte  auf  den  Seiten  $ 
sind  nur  selten  sichtbar.  Werden  die  Löcher  noch  kleiner, 
so  hält  sie  Bominger  für 

Fav.  Niagarensis  tab.  143  fig.  4.  Mein  Stück,  das  von 
£$thland  stammen  soll,  besteht  aus  weissem  kömigen  Kalk- 
spath,  ist  aber  auf  der  Oberseite  verkieselt,  wie  die  Nord- 
amerikanischen. Die  Zellen  sind  alle  gleich  gross,  wodurch 
sie  sich  von  Emmonsii  unterscheiden,  und  der  Querbruch  9 
zeigt  an  den  matten  Linien  im  lichten  Späth  wie  die  Bohren- 
wände  parallel  mit  einander  fortlaufen.  Der  Name  Nia- 
garensis stammt  von  J.  Hall  (Palieont.  N.  York  II  pag.  125 
tab.  34.  A  fig.  4),  welcher  in  Europa  gewöhnlich  mit  Goth- 
landica  identificirt  wird.  Es  kommen  auf  Gothland  wie  bei 
Dudlej  zwar  auch  solche  kleinporigen  vor,  allein  die  wer- 
den von  Haime  (Palasont.  Soc.  V  pag.  258  tab.  60  fig.  4) 
F.  multipora  genannt.    Wir  gerathen  damit  schon  in  einen 
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Abgrund  von  Synonymik,  die  für  uns  keinen  Werth  hat. 
Gehen  wir  daher  gleich  noch  einen  Schritt  weiter,  bo  kommt 
Favosites  venustus  tab.  143  fig.  5  Hall  Pal.  N.  York 
IL  120  tab.  34  fig.  1.  Wir  finden  ihn  am  Point  Detour  ge- 
rade 80  schön  verkieselt  wie  die  andern,  das  prachtvolle 
Bild  bei  Eominger  1.  c.  5.  3  beweist  das.  Die  Wände  der 
Röhrchen  sind  mit  zahllosen  Stacheln  besetzt,  was  man 
nicht  blos  in  den  Hohlräumen  des  Querbruchs  (y  vergrössert), 
sondern  auch  schon  auf  der  Überseite  (x  vergrössert)  mit 
der  Lupe  deutlich  bemerkt.  Hall  wurde  davon  so  bestrickt, 
dass  er  daraus  ein  besonderes  Geschlecht  Astrocerium  (aorrip 
Stern,  )C7ip£ov  Wabe)  machte.  Die  Stacheln  finden  sich  natür- 
lich auch  bei  grössern  Waben,  da  sie  ein  allgemeines  Kenn- 
zeichen für  die  altern  Favositen  überhaupt  abgeben.  Freilich 
darf  man  die  Sache  nicht  zu  streng  nehmen.  Sie  wachsen 
gern  in  die  Breite,  und  suchen  da  nach  Art  der  Stromato- 
poren  übereinander  gelagerte  Schichten  zu  bilden,  was  schon 
Hall  ausdrücklich  in  einem  idealen  Holzschnitte  hervorhebt. 
Dasselbe  wiederholt  sich  bei  unserm  Gothländer  F.  Hisingeri 
fig.  6.  7,  der  offenbar  sich  nicht  wesentlich  unterscheidet, 
nur  dass  bei  der  Verkalkung  manche  Kennzeichen  sich 
anders  gestalten,  namentlich  die  j,Stemwaben^  stellen  weis 
undeutlicher  werden  können.  Die  Unterseite  fig.  6.  u  dieser 
15  cm  breiten  und  kaum  4  cm  hohen  Platte  beginnt  mit 
einem  erhabenen  Pünktchen,  woran  man  sogar  noch  meint 
die  Mutterzelle  zu  erkennen.  Von  hier  aus  als  Gentrum 
bildet  sich  ein  Kreis  von  40  mm  Durchmesser  überall  mit 
dicker  concentrischer  gestreifter  Hülle  bedeckt,  durch  welche 
der  Zug  der  horizontalen  Röhren  durchscheint,  denn  man 
sieht,  wie  sich  immer  wieder  neue  Röhren  Zwischenlagern. 
Es  gewinnt  dadurch  ganz  das  Ansehen  von  der  Aussen- 
fläche  einer  Kettenkoralle.  Dann  kommt  ein  Absatz,  Rand- 
zellen  brechen  durch,   und  die  Platte  erhöht  sich  um  eine 
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Schicht;  bo  geht  es  mehreremal  fort  bis  zum  Rande. 
Plötzlich  heben  sich  alle  Röhrchen  senkrecht  empor ,  so 
dass  ihre  Mündungen  auf  der  breiten  Fläche  aufrecht  neben 
doanderstehen,  wie  es  der  Querbruch  q  andeutet.  Aber  die 
Oberfläche  ist  nicht  an  allen  Stellen  eben^  sondern  es 
wuchern  Buckel  heraus,  auf  deren  Gipfel  o  die  Löcher 
wenigstens  doppelt  so  gross  werden  können ,  als  in  den 
Thälem,  etwa  wie  es  F.  placenta  Rominger  1.  c.  9.  3  aus 
der  Hamiltongruppe  zeigt.  Schleift  man  den  Rand  an  (x  ver- 
grössert)^  so  kann  gesehen  werden ,  wie  die  horizontalen 
Röhren  plötzlich  in  die  verticalen  übergehen.  Dinge  die  in 
solchen  Mausen  vorkommen,  zeigen  natürlich  allerlei  Eigen- 
thiimlichkeiten ,  wie  fig.  7  andeutet:  wir  haben  hier  an 
manchen  Stellen  einzelne  grössere  Zellen,  die  von  fünf 
oder  sechs  kleinern  (c  vergrössert)  zierlich  umringt  werden. 
3IannigmaI  bildet  sich  um  das  grössere  Loch  ein  Hügel, 
dann  könnte  man  meinen,  Schmarotzer  hätten  es  erzeugt. 
Nicht  selten  brechen  die  innem  Wände  auf  (d  vergrössert), 
dann  entsteht  ein  eigenthümliches  Sternloch.  Das  mag  Ver- 
wittenxng  an  Stande  gebracht  haben.  Aber  dasselbe  fährt 
uns  noch  weiter:  die  vergrösserten  Zellen  x  haben  ganz 
d&nne  Ränder,  und  keine  Spur  innerer  Dornen ;  unmittelbar 
daneben  folgen  die  dickrandig  stacheligen  y,  welche  die 
ansgezeichnetsten  Astrocerien  repräsentiren.  Verfolgt  man 
dann  die  Horizontalzellen  (^  vergrössert)  unter  der  Hüll- 
Substanz,  so  sieht  man  in  den  Röhren  weder  Scheidewände 
noch  Stacheln,  alles  erscheint  innen  glatt,  und  war  es  viel- 
leicht auch. 

Zu  Waldron  fig.  8  in  Indiana  kommen  in  der  Niagara 
group  kleine  verkieselte  Formen  vor,  die  Hr.  Rominger 
Farosites  spongilla  nannte.  So  klein  und  vielgestaltet  sie 
aach  sein  mögen,  bei  allen  tritt  die  Schichtung  im  höchsten 
Grade  markirt  auf.    Aber  die  Grösse  der  Zellen  bleibt  die 
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gleiche,  wie  vorhin.     Gehen  wir  noch  einen  Schritt  weiter, 
so  kommt 

Favosites  interpvnetus  tab.  143  fig.  9  aus  dem  mittlem 
Transitionsgebirge  von  Dudle j.  Sein  äusseres  Ansehen  stimmt 
vollständig  mit  Chaetetes  Lycoperdon  Hall  Pal.  N.  York  I 
tab.  28  u.  II  tab.  17,  der  im  Trentonkalke  von  Amerika 
massenhaft  vorkommt.  Aber  unser  englischer  hat  ^in  sehr 
markirtes  Kennzeichen:  fast  überall,  wo  drei  oder  vier 
Zellen  zosammcnstossen,  bemerken  wir  ein  Pünktchen  (x  ver- 
gröBsert),  bald  grösser  oder  kleiner,  je  nachdem  es  in  seiner 
£ntwickelttng  vorgeschritten  ist  Es  sind  das  Anfange  von 
Brutzellen  (Knospen).  Die  Zellen  sind  noch  so  gross,  dass 
man  sie  mit  blossem  Auge  gut  unterscheidet.  Auch  hier 
fehlt  es  nicht  an  den  eigenthümlichen  Sterngruben  (y  ver- 
grössert),  die  gehörig  gereinigt  unterm  Schlamm  ebenfalls 
Zellen  zeigen.  Im  Grunde  der  Grube  scheint  eine  Zelle 
verpappt,  und  damit  abgestorben  zu  sein;  die  Nachbarzellen 
bedurften  dann  Zeit,  um  die  kranke  Stelle  wieder  zu  über- 
wuchern.  Die  Unterseite  u  zeigt  Hüllsubstanz,  die  häufig 
von  Schichtung  unterbrochen  wird.     Ihr  Begleiter,  der 

Favosites  stellifer  tab.  143  fig.  10,  ebenfalls  von  Dudley 
und  Gothland,  behält  im  Wesentlichen  dieselbe  Berggestalt 
bei,  unten  an  der  geflügelten  Ausbreitung  mit  kräftiger 
Hüllsubstauz  bedeckt  Die  Löcher  sind  nun  aber  schon  so 
klein,  dass  man  sie  zwar  mit  blossem  Auge  noch  sieht, 
aber  in  ihrem  Uniriss  nicht  mehr  recht  beurtheilen  kann. 
Dazwischen  liegen  verhältnissmässig  dicke  Wände,  die  mit 
einer  dunkeln  Rinde  überdeckt  zu  sein  scheinen,  wenn  diese 
Rinde  wuchert,  so  entstehen  jene  eigenthümlichen  Sterne 
(x  vergrössert),  welche  ihnen  den  Kamen  geben,  und  die 
zwar  sehr  bestimmt  hervortreten,  aber  unter  der  Lupe  schier 
verschwinden.     Damit  ist  nun  die  Gruppe  der 

Xirroporen  tab.  143  fig.  11 — 13,  welche  ausserordent- 
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b'che  VerbreitoDg  hat,  erreicht.  Ich  will  nur  einige  davon 
aiuzeichnen,  die  schon  durch  ihre  Gestalt  zu  Leitkorallen 
werden.  Der  kleine  zierliche  Berg  fig.  11  aus  der  Niagara- 
grnppe  von  Waldron  in  Indiana  hat  unten  concentrische  Kreise 
Ton  HüUmasse,  die  eine  etwas  vertiefte  Basis  erzeugen^ 
Bonst  ist  alles  gleichmassig  mit  den  feinen  Zellenmündungen 
{x  vergrössert)  bedeckt^  die  je  nach  der  Zahl  ihrer  Nach- 
barinnen drei-  bis  siebenseitig  werden.  Gipfel  und  Basis 
zeigen  dunkele  vertiefte  Platten,  worin  die  Köhrenmündun- 
gen  verpappt  sind,  und  daher  nur  schwach  mit  ihren  Um- 
rissen hervortreten.  Die  Bruchstellen  am  Rande  (y  ver- 
grössert) beweisen  durch  die  Stellung  der  gekammerten 
ßöhren,  dass  wir  keinen  Grund  haben,  sie  von  den  gross- 
porigeo  Favoriten  geschlechtlich  zu  unterscheiden.  Die  kleinen 
Kopfchen  von  demselben  Fundorte  sind  freilich  sehr  mannig- 
faltig, aber  wer  möchte  alle  den  zahllosen  Abänderungen 
Xamen  geben:  fig.  11.  a  hat  unten  einen  markirten  Stiel, 
Dnd  nirgends  Hüllsubstanz;  die  kleine  Halbkugel  fig.  12 
zeigt  dagegen  unten  u  ein  Loch,  worin  wahrscheinlich  die 
kleine  Kugel  fig.  13  sass,  welche  sich  damit  zusammen 
fand.  Die  Oberfläche  wird  etwas  ungleich  durch  kleine  Er- 
liöhungen,  welche  d'Orbigny  zu  einem  besondern  Geschlechts- 
namen  Monticulipora  benutzte.  In  unserm  Falle  rühren  sie 
von  üppigerm  Wachsthum  her,  denn  auf  dem  Gipfel  {x  ver- 
grössart)  sind  die  Poren  grösser  als  in  den  zwischenliegenden 
Thalem.    In  den 

Vaginateokalken  tab.  143  fig.  14—21  von  Paulowsk 
gibt  es  zierliche  halbkugelige  Formen,  die  schon  Pander  (Beitr. 
Creogn.  Rnss.  Reichs  1830  pag.  100  tab.  1)  Favosites  Petro- 
politanus  nannte,  und  die  dann  später  noch  viele  andere 
Namen  bekamen.  Gewöhnlich  bildet  die  Unterseite  eine 
runde  Scheibe  mit  Hüllmasse,  worauf  sich  dann  die  Halb- 
l^Qgel  mehr    oder  weniger  erhebt.     Beginnen  wir  nait  der 
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Seitenansicht  von  Hexaporites  fungitbrmis  fig.  14,  welche 
Pattder  schon  kannte,  aber  der  Herzog  v.  Leuchtenberg 
erst  specifisch  unterschied  (Eichwald,  Lethsea  Rossica  I.  478), 
so  sehen  wir  hier  zwischen  den  dünnwandigen  äusserst  zier- 
lichen Zellen  sich  grosse  sechsseitige  Maschen  fortziehen, 
d^ren  dunkele  Farbe  der  Oberfläche  ein  interessantes  An- 
sehen gewährt.  Mit  der  Lupe  betrachtet  erscheinen  die 
grossen  Sechsecke  {x  vergrössert)  zwar  nicht  so  deutlich, 
als  dem  unbewaffneten  Auge,  aber  mau  sieht,  dass  die 
dunkeln  Linien  aus  etwas  kleinern  verpappten  Zellen  ent- 
stehen, die  auch  sonst  vereinzelt  auftreten.  Namentlich  fallen 
unter  den  zerstreuten  kleine  Oblongen  auf,  die  zwischen 
je  vier  Zellen  Platz  greifen.  Es  sind  verpappte  Löcher, 
die  wahrscheinlich  auf  abgestorbene  Zellen  hindeuten,  und 
einen  ähnlichen  Ursprung  haben,  wie  die  Sterne  auf  stellifer 
fig.  10.  Ich  verdanke  von  diesen  Halbkugeln  dem  ver- 
storbenen Dr.  Volborth  in  Petersburg  einen  grossen  Vor- 
rath,  von  dem  ich  Einiges  hervorheben  will:  fig.  15  von 
dem  schönsteu  Umriss  hat  unten  einen  dicken  Callus  von 
Kalkspath  mit  einem  tiefen  Centralloch,  das  wahrscheinlich 
zum  Ansatz  diente.  Von  Eöhren  sieht  man  darauf  nichts. 
Aber  der  Callus  schlägt  sich  um  den  Eand  hinum,  wird 
dünner,  und  alsbald  scheinen  feine  Röhren  durch,  diese 
werden  nach  oben  immer  grösser,  sind  anfangs  etwas  dick- 
wandig, bis  sie  dann  auf  dem  Gipfel  ihre  dünnsten  Wände 
und  ihr  grösstes  Lumen  erreichen,  ungefähr  wie  es  x  ver- 
grössert darstellt.  Kutorga  nannte  diese  Abänderung  Fav. 
hemisphsericus.  Dieser  stehen  dann  ganz  flache  fig.  16.  17 
gegenüber  mit  ausserordentlich  markirten  Anwachsringen 
auf  der  Unterseite  %i,  aber  die  Zellen  sind  ganz  dieselben, 
und  zwar  überall  gleich  gross,  doch  liegt  hin  und  wieder 
auch  eine  dunkle  verpappte  darunter  {x  vergrössert).  Gar 
häufig  finden  wir  unten  eine  vertiefte  Linie  fig.  17,  welche 
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zum  Ansatz  diente,  und  durch  die  dünne  mit  scharfen 
Bingen  versehene  Kinde  (x  vergrössert)  scheinen  die  Zellen 
wie  bei  Favositen  durch.  Pander  schied  sie  daher  nicht 
?om  Petropolitanus,  aber  Eichwald  machte  nicht  blos  eine 
besondere  Species^  sondern  auch  ein  besonderes  Geschlecht 
daraus,  Orbipora  distincta.  Von  ganz  besonderer  Höhe  ist 
fig.  18y  als  wenn  mehrere  Exemplare  aufeinandergewachsen 
wären,  aber  es  besteht  entschieden  aus  einem  Stück,  der 
dicke  CalluB  geht  fast  bis  an  den  obern  Band,  und  hier 
mi  die  dünnwandigen  ZeUen  {x  vergrössert)  am  ansehn- 
lichsten; weiter  hinab  brechen  sie  in  der  Tiefe  der  Einge 
Doch  öfter  hervor,  werden  aber  kleiner  und  dickwandiger, 
so  dass  sie  unten  nur  noch  wie  Punkte  (y  vergrössert) 
durchscheinen.  Fig.  19  mit  concentrischen  Ringen  auf  der 
vertieften  Unterseite  hat  ui  der  Tiefe  einige  grosse  dünn- 
wandige Zeilen,  andere  darauf  sind  aber  so  dickwandig  und 
innen  gestachelt,  dass  sie  fast  das  Ansehen  von  Sternkorallcn 
bekommen  (z  vergrössert),  wie  sie  Hall  von  Astrocerium 
und  Favistella  zeichnete.  Dennoch  bin  ich  keinen  Augen- 
blick im  Zweifel,  dass  wir  es  nur  mit  einer  Entwickelungs- 
form  des  Petropolitanus  zu  thun  haben. 

Krfippel  fig.  20  sind  gar  nicht  selten ,  unserer  gehört  zu 
den  Callosen  mit  zwei  Gruben  auf  der  Unterseite  u,  daran 
sitzt  ein  kleinerer  warzenartiger  Ansatz,  der  ebenfalls  seinen 
besondem  Callusring  hat,  so  dass  man  ihn  stellenweis  für 
eine  Knospe  halten  könnte,  aber  an  andern  Punkten  ver- 
wächst das  scheinbare  Junge  so  innig  mit  dem  Alten,  dass 
beide  sichtlich  ein  Ganzes  bilden.  Das  merkwürdigste  Stück 
von  allen  ist  jedoch  der  heterocellatus  fig.  21,  unten  u  la- 
gert sich  um  die  grosse  etwas  punktirte  Grube  ein  dicker 
glatter  Callus,  der  fast  wie  Porzellan  glänzt,  es  geht  davon 
zwar  noch  ein  verdünnter  Bing  auf  die  Seite  hiuum,  aber 
bier  scheinen  dann  schon  lauter  feine  dünnwandige  Zellen 
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durch.  Flache  Vertiefungen  geben  Jer  Bchön  gerundeten 
Oberfläche  ein  etwas  unebeoea  Ansehea.  Es  etellen  eich  dann 
in  halber  Höhe  grösHere  weisse  Zellen  ein  (x  vergrösaert),  die 
man  bei  schlechtem  Lichte  anfangs  für  dickwandig  hält,  allein 
ins  Wasser  getaucht  läsen  sieb  die  vermeintlichen  Wände  in 
lanter  kleine  Zellen  von  grösster  Deutlichkeit  auf.  Es  kom- 
men dann  wieder  Stellen,  wo  diese  grossen  Mntterzellen  feh- 
len, und  alles  sich  in  kleinere  ZeUenmaesen  zerschlägt.  Nur 
die  Mutterzellen  sind  so  gross  als  die  beim  gewöhnlichen  Pe~ 
tropolitanuB,  die  andern  bedeutend  kleiner.  Zeichnen  vir 
eine  der  Zellen  e  etwas  stärker  vei^Össert  aus ,  so  kann  man 
sie  in  der  Umgebung  ihrer  zahlreichen  Tochterzellen  leicht 
ftir  eine  Steruzelle  halten,  namentlich  wenn  das  Licht  nicht 
gUnfttig  auäallt. 

Von  den  Grossen  fig.  22.  23  will  ich  nur  zwei  ans  den 
Norddeutschen  Geschieben  abbilden:  fig.  22  von  Satow  in 
Mecklenburg  ist  wie  die  dortigen  Siphonien  in  bläulichen 
Feuerstein  verwandelt;  das  bat  der  Deutlichkeit  zwar  ge- 
Bchsdet,  denn  die  Oberfläche  (y  vergrössert)  erscheint  rauh- 
warzig,  aber  dazwiacben  bemerkt  man  dennoch  einzelne 
Zellen.  Ohnebin  stimmt  die  Form  mit  den  grossen  Petro- 
politanem  so  vollständig,  dass  über  die  Gleichheit  kaum 
Zweifel  sein  kann.  Die  Unterseite  ist  etwas  vertieft,  voll- 
Htilndig  kreisfönoig  mit  coucentriBchen  Runzeln,  durch  welche 
Kiesellöcher  hervor  scheinen.  Von  etwas  anderem  Charakter 
ht  die  verkalkte  fig.  23,  welche  von  der  Ostsee  stammt.  Die 
IlUlle  nnten  ragt  in  einer  abgestumpften  Pyramide  hervor,  aie 
zeichnet  sich  stellenweis  durch  die  zartesten  Runzeln  aas, 
aber  Zellen  scheinen  nicht  durch.  Diese  erscheinen  viehnulir 
erst  auf  dem  hochgewölbten  Kopfe  als  deutlich  mit  Schlamm 
erteilte  runde  Flecke  zwischen  dicken  Wänden.  Man  könnte 
dnbei  an  die  dickwandigen  Zellen  von  fig.  19  erinnert  wer-  , 
den,  und  an  der  Oberfläche  findet  man  auch  nichts  vom  wei- 
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teren  Röhrenban.  Schleift  man  dagegen  eine  Stelle  an ,  so 
meint  man,  daas  ebenfalls  Zwiscbenscellen  {e  yergrÖBsert)  zum 
Vorsehein  kommen ,  stellenweis  sind  wenigstens  kleinere  da, 
die  zu  den  grossem  Zellen  nicht  passen.  Dann  wäre  es  ein 
grosser  heterocellatas. 

Favosites  Panderi  tab.  143  fig.  24  aus  dem  Vaginaten- 
kalke  von  Paulowsk  schh'esst  sich  hier  entschieden  noch  an. 
Trotz  seiner  Cjathophyllenartigen  Gestalt  mochte  ihn  Pander 
vom  Petropolitanus  nicht  trennen,  erst  Haime  (Arch.  Mus.  V^. 
265)  nannte  ihn  Chactetes  Panderi,  bald  darauf  (Palaeoutogr. 
Soc  V.  266)  Monticulipora,  und  Eichwald  (Lethaea  Koss. 
1860  I.  488)  machte  dann  sogar  ein  besonderes  Geschlecht 
Dianulites  detritus  daraus.  Da  die  vertiefte  Oberseite  o  ge- 
wöhnlich mit  Schlamm  erfüllt  ist,  so  kann  man  die  kleinen 
Zellen  nur  schwer  aufdecken,  aber  sie  sind  bei  den  verschie- 
densten Formen  vorhanden,  wenn  auch  grade  nicht  so  schön 
sechseckig  und  dünnwandig,  wie  bei  den  halbkugeligen.  Die 
Aussenseite  verhält  sich  an  verschiedenen  Stellen  verschieden : 
unten  am  stark  verjüngten  Ende  zeigen  sich  lauter  kleine 
angedrückte  Spitzen  {x  vergrössert),  nach  oben  treten  dage- 
gen mehr  parallele  Linien  mit  Scheidewänden  auf,  welche 
dem  Parallellaufe  der  Röhren  entsprechen.   In  den 

Eifelerkalken  tab.  143  %.  25—29  kommen  bei  Gerol- 
stein halbkugelige  Formen  klein  und  gross  massenhaft  vor, 
die  den  Petersburgern  so  gleichen ,  dass  ich  von  jeher  An- 
stand nahm,  sie  davon  zu  trennen.  Goldfuss  scheint  die  ächte 
gar  nicht  recht  zu  haben ,  denn  was  er  Calamopora  fibrosa 
var.  globosa  nannte  stammt  vielleicht  gar  nicht  aus  der  Eifel. 
Ich  habe  erst  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  56  fig.  50  eine  kleine 
Probe  davon  gegeben.  Zu  den  schönern  Gestalten  gehört 
fig.  26,  die  man  flbroglobns  nennen  könnte,  wenn  die  Devoni- 
schen andere  Namen  haben  müssen  als. ihre  altem  Brüder: 
wir  haben  hier  auf  der  Unterseite  w  dieselbe  flache  concen- 
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trisch  gestreifte  Scheibe,  aus  welcher  die  schöngerundete 
Halbkugel  hoch  einporqmllt,  llbersät  mit  kleinen  sechsseitigen 
Zellen  (o^vergrössert);  die  vielleicht  nicht  ganz  so  regelmässig 
sind  als  die  schönsten  Stelleu  der  Petropolitaner.  Im  Uebri- 
gen  zeigt  sich  nun  ganz  die  gleiche  Entwickelung^  denn 
fig.  27  mit  starken  Runzeln  unten  u  ist  niedrig  wie  ein  Num- 
mulith;  und  in  der  Begelmässigkeit  seiner  Zellen  (x  vergrös- 
sert)  von  den  Russischen  äusserlich  nicht  zu  unterscheiden. 
Die  niedrigen  lieben  eS;  sich  auf  kleine  Muscheln  zu  heften  : 
so  sitzt  fig.  28  auf  dem  Rücken  einer  kleinen  Orthis,  und  von 
dem  Muschelrande  strahlen  die  Röhren  nach  allen  Seiten ; 
noch  kleiner  ist  fig.  29;  die  auf  einer  mit  langem  Septum 
markirten  Terebratel  sitzt.  Selbst  die  grössern  fig.  25  wählten 
sich  eine  solche  Muschel  m  zur  ersten  Unterlage,  von  hier 
aus  breiteten  sich  die  Runzelschichten  schief  nach  Aussen, 
wodurch  eine  Formenähnlichkeit  mit  fig.  23  herauskommt, 
aber  die  Zellen  sind  dünnwandig  sechseckig,  stellen  weis  etwas 
kleiner,  besonders  zum  Unterrand^  hin,  allein  das  hing  ledig- 
lich von  dem  üppigem  Wachsthum  einzelner  Parthien  ab. 

Calamopora  fibrosa  var.  globosa  tab.  143  fig.  30  Goldf. 
Petref.  Germ.  pag.  215  tab.  64  fig.  9.  c  habe  ich  schon  im 
Hdb.  Petref.  1852  tab.  56  fig.  51  abgebildet,  es  ist  eine 
Bruchfläche,  welche  ziemlich  durch  die  Mitte  des  Kopfes 
geht,  der  imUmriss  mit  fig.  25  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Eine 
Vertiefung  unten  deutet  die  Ansatzfiäche  an.  Man  kann  hier 
deutlich  die  Röhren  verfolgen,  deren  Verlauf  in  der  Mitte 
gestreckt  und  aussen  mehr  bogenförmig  erscheint,  und  da 
sich  immer  wieder  neue  Röhrchen  zwischenschieben,  so  blei- 
ben  dieselben  in  allen  Theilen  gleich  dick.  Weitläufige  Quer- 
Scheidewände  sieht  man  an  vielen  Stellen  (x  vergrössert), 
aber  trotz  der  Klarheit  des  Kalkspaths  suche  ich  nach  Pünkt- 
chen auf  den  Wänden  vergeblich.  Deshalb  wollen  die  Fran- 
zosen solche   Dinge  zum  Chaetetes  stellen.     Unser   Stück 
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stammt  aus  den  schwarzen  Kalken  der  Hamiltongroppe  (De- 
von) vom  Senecafall  in  Neujork« 

Ans  der  Grauwacke  tab.  143  fig.  31  von  Ginetz,  welche 
bekanntlich  zn  der  altem  Abtheilung  des  böhmischen  lieber- 
gangsgebirges  gehört^  erhielt  ich  schon  vor  vielen  Jahren  von 
Krantz  den  Steiukern  unter  Echinosphaerites.  Er  liegt  als 
Kern  durch  eine  hohle  Wand  vom  Gestein  getrennt;  und  auf 
der  Basis  damit  zusammengeflossen.  Sein  Umriss  ist  ver- 
drückt kegelförmig;  am  Gipfel  abgestumpft;  aber  überall  mit 
erhabenen  Wärzchen  bedeckt;  die  man  für  Ausfüllung  von 
Zellen  anf  der  Oberfläche  eines  Stockes  halten  könnte.  Ich 
führe  das  Stück  nur  als  Beispiel  an,  um  zu  zeigen;  wie 
schwierig  die  Deutung  der  schönsten  Dinge  wird ;  wenn  man 
nicht  an  Ort  und  Stelle  beobachten  kann. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  Entwickelung  von  den  grob- 
zu  den  feinporigen  zurück  zu  unserm  eigentlichen  und  viel- 
genannten 

Specimen  quoddam  singulare  corallinum  Gothlandicam 
Arooen.  Academ.  I  pag.  106  fig.  27;  so  war  das  ohne 
Zweifel  eines  jener  KalkspathgeschiebC;  was  am  Strande  von 
Gothland  aufgelesen  auch  weiter  südlich  auf  dem  Festlande 
nicht  selten  gefunden  wird.  Tab.  143  fig.  32  bilde  ich  ein 
solches  rings  abgerundetes  Stück  aus  der  Sandgrube  von 
Raake  nordöstlich  Breslau  ab.  Das  macht  uns  die  Bilder  klar, 
wie  wir  sie  schon  bei  Büttner  (Coralliogr.  subterr.  1714  tab.  1 
fig.  1 — 4)  aus  der  j^arenofodina^  von  Querfurth;  oder  bei 
Hermann  (Maslographia  1711)  von  Massel  bei  Trebnitz  in 
Schienen  finden.  Auch  ich  habe  schon  frühzeitig  bemerkt 
(Bronn's  Jahrb.  1837  pag.147);  dass  solche  Geschiebe  bei  Berlin 
wegen  ihrer  Häufigkeit  mit  gleichem  Becht  Favosites  Har- 
ehiens  genannt  werden  könnten.  Die  Schale  ist  meist  weg, 
es  zeigen  sich  die  mit  körnigem  Kalkspath  ausgefüllten  Boh- 
ren {x  vcrgrössert).    Da  das  Ganze  vom  Wasser  stark  abge- 
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rieben  wurde,  ao  blieb  von  der  ursprünglicheD  Oberfläche 
nichts  über,  doch  zeigen  die  von  einem  Punkte  ausstrahleQ- 
den  Zellen,  das8  wir  die  Wurselspitze  vor  ona  h&ben.  Auf 
der  Gegenseite  &g.  33  stehen  daher  die  Zellen  senkrecht  ab- 
geschnitten in  eckigen  Maachen  verachiedener  Grösse,  die  mit 
der  Linne'scheo  Abbildung  gut  stiminen.  In  Meckloiburg 
bei  Srtow  fig.  34  (vei^roasert)  sind  dieee  Marmoi^eachiebe 
öfter  noch  von  einer  Kieselrinde  Qberzogen,  dann  lassen  sich 
darin  mit  Salzsäure  eine  Menge  Stacheln  darlegen,  die  für 
Silurische  Formation  frechen.  Als  Mnster  f^  Favositca 
GothtandicoB  kann  man  den  zia-lichen  Stock  fig.  35  von 
Didlef  nehmen.  Er  steckt  in  gelbem  Thone,  welcher  schwer 
zu  entfernen  ist ,  doch  lassen  sich,  wenn  man  nicht  schleifen 
will,  wenigstens  einige  Zellen  so  weit  reinigen ,  dasa  kurze 
Stacheln  (x  vergröasert)  «im  Vorschein  kommoi.  Indesa 
fflosa  das  Kennzeichen  mit  gross«-  Vorsicht  aufgenommen 
werden.  Unten  pflegen  die  Stöcke  fiach  abgeschnitten  und 
mit  dicker  HüUsnbstana  bedeckt  lu  sein.  Goldfnas  nnd  die 
Aeltem  nahmen  swiecfaen  den  Ei  feiern  and  GothlSndem 
keine  Venebiedeohrät  an ,  und  in  der  Tbat  kann  ne  auch 
kamn  nachgewiesen  werden,  beide  erscheineD  vielmehr  le^g- 
licb  als  Fonnen,  die  äch  aus  den  iltern  allmShlich  entwickel- 
ttn.  Ee  kommen  auf  den  innem  W&nden  noch  dieselben 
Stacheln  vor,  wie  bei  den  iltern,  dann  aber  venclunelzen  die 
Stadieln  öfter  su  qaergestellten  ScbOppchen,  die  sogar  zn 
unvollkommenen  Queracheide  winden  (diaphragms)  verwuch- 
sen ,  und  ^e  Zellenabtheilungen  unsicher  machten.  Unter 
Favontea  paljwrphu  tab.  143  fig.  36  von  Gerolstein 
in  der  Eifel  stellte  Goldfon  Patref.  Gwm.  pag.  79  tab.  27 
fig.  2—5  eine  Reihe  mm  Tbeil  sehr  venchiedener  Dinge 
nisanuMn.  Nimmt  man  aber  die  unter  1.  e.  fig.  2.  a  an  die 
Spitie  gestellten  Eolben  als  Original,  so  kann  man  den 
gntCB  Xaawn   wobi   gelten   lassen,   obwohl   die  Zeichnung 
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nicht  gelangen  ist.  Besser  in  dieser  BezieLong^  man  kann 
sogar  sagen  unübertrefflich ,  ist  Galamopora  basaitica  1.  c. 
tab.26  fig.  4.  a,  die  aber  von  der  Sehten  basaitica  fig.  4.  c.  d 
wohl  unterschieden  werden  muss.  Man  kann  in  die  hohen 
grossen  aber  ungleichen  Zellen  tief  hineinsehen ,  und  ge- 
wahrt dann  auf  den  Wänden  innen  schon  mit  blossem  Auge 
die  vielen  characteristischen  kurzen  Spitzen.  An  unserm 
Stocke,  der  oben  noch  ziemlich  weit  fast  bis  zur  doppelten 
Lange  fortgebt,  sieht  man  die  Anfangsspitze  umgeben  von 
dicker  Hüllmasse;  längs  welcher  sich  die  Röhren  scheinbar 
QDgekammert  fortziehen.  Mau  kann  darin  die  grossen  offenen 
Verbindnngslöcher  deutlich  wahrnehmen  (x  vergrössert).  Die 
raspelartigen  Zähnchen  sowie  die  Querscheidewände  sind 
aber  nur  noch  in  Rudimenten  vorhanden.  Die  Zähncheu 
treten  besser  an  den  offenen  Mündungen  (y  vergrössert) 
hervor ;  und  die  Scheidewände  8  auf  SchliffSächeu.  Sie 
baben  immer  Neigung  knorrig  längliche  Stöcke  zu  bilden, 
voran  von  Zeit  zu  Zeit  die  gestreifte  Hüllmasse  in  schmalen 
Bändern  hervorbricht.  Ganz  dieselbe  Sache  kommt  in 
Amerika  im  Comiferous  limestone  ^  der  nach  seinen  ver- 
kieselten  Versteinerungen  und  Homsteinlagem  benannt  wird, 
welche  zur  obem  Abtheilung  der  Helderberggruppe  ge- 
hörend  das  eigentliche  nordamerikanische  Devon  beginnen 
sollen.    Oben  an  durch  seine  Aehnlichkeit  steht 

Favosites  taberoras  tab.  143  fig.  37  Rominger  Geol. 
Surv.  Michigan  UI  tab.  9  fig.  1.  2  verkieselt  aus  dem  Cor- 
üiferooB  Limestone  von  Port  Colborne  am  Eriesee^  Canada 
West  Auch  dieser  bildet  gerne  dünne  Knollen;  vielfach 
voQ  Hüllsubstanz  überzogen  können  die  tiefen  ungleichen 
Zellenlöcher  kaum  ähnlicher  sein.  Schon  Rominger  ver- 
gleicht sie  mit  obigem  Goldfnss'schen  basaltiformis ;  aber 
die  Wände  der  Löcher  sind  innen  noch  etwas  rauher  (x 
vergrössert),  als  bei  unsern  Europäischen.    Bei  starker  Ver- 

2» 
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grössernng  {z)  sieht  maO;  wie  über  jedem  Verbindungsloch 
ein  halbmondförmiges  Plättchen  sich  herüberbiegt,  die  öfter 
recht  breit  and  lappig  werden  können,  was  als  Wahrzeichen 
fUr  Devon  genommen  wird.  Noch  mehr  steigert  sich  das  beim 

Favosites  epidermatas  tab.  143  fig.  38  Rominger  L  c. 
tab.  8  fig.  1 — 3  ebenfalls  von  Port  Colbome,  hier  wird 
die  Hülle  unten  so  dick,  dass  man  in  den  Zügen  der  Bohren 
von  aussen  meint  eine  Kettencoralle  vor  sich  zu  haben, 
innen  dagegen  starren  die  Löcher  von  Rauhigkeiten,  was 
schon  dem  blossen  Auge  in  hohem  Grade  auffallt,  und 
zwischen  hinein  stehen  dann  die  Löcher  mit  der  Oberhaut 
gleichsam  im  Kampf,  das  Eine  sucht  dem  Andern  die  Ober- 
fläche streitig  zu  machen.  Von  scharfen  Unterscheidungs- 
merkmalen kann  freilich  auch  hier  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  man  muss  mit  Hilfe  des  Fundorts  dem  allgemeinen 
Eindrucke  bei  der  Sortirung  folgen. 

Favosites  Goldfussii  tab.  143  fig.  39 — 41  hat  man 
mit  Recht  die  Eissenformen  von  Gerolstein  genannt,  deren 
Zellen  gewöhnlich  ganz  im  Schlamme  stecken,  aber  ge- 
waschen nicht  blos  die  dünnwandigen  mittelgrossen  Maschen, 
sondern  auch  die  Stacheln  gut  erkennen  lassen,  namentlich 
wenn  man  mit  Schleifen  etwas  nachhilft  {x  vergrössert). 
Goldfuss  Petr.  Germ.  tab.  26  fig.  3.  h.  c.  d  können  hier 
als  die  besten  Muster  dienen.  Freilich  haben  grade  sie 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Gothlandica,  doch  bleibt  der 
Stachelmund  durch  die  Länge  der  Stacheln  immerhin  ein  Unter- 
Bcheidungsmittel.  Wittert  die  Oberfläche  aus,  so  werden 
die  Löcher  doch  nie  so  tief,  als  beim  poljmorphus,  und 
man  sieht  an  den  Rändern  viel  Stachelung,  wie  fig.  41 
zeigt,  welche  zu  der  scheibenförmigen  Oberfläche  eines 
Exemplars  von  0,33  m  Durchmesser  und  0,11  Höhe  ge- 
hört. Innen  sind  die  Zellen  mit  Querscheidewänden  fig.  40 
überladen,  wie  man  auf  Bruchflächen  so  oft  zu  sehen  6e- 
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legenheit  hat,  zumal  da  die  Kammern  häufig  gar  nicht  mit 
Schkomi  erfülUy  sondern  nur  etwas  übersintert  sind.  Die 
Unterseite  fig.  39.  u  ist  mit  dicker  Hüllsubstanz  bedeckt^ 
durch  welche  die  horizontal  strahlenden  Zellen  durscheinen. 
Es  beginnt  mit  einer  erhabenen  Anfangsspitze ,  um  welche 
sich  ein  zierlicher  Kreis  lagert^  der  in  Absätzen  immer 
grösser  wird,  ohne  dass  die  Röhrenmiindungen  recht  durch- 
brechen könnten.  Macht  man  einen  Dünnschliff^  so  kommt 
selbst  anter  dem  Mikroskop  M  keine  bestimmte  Trennungs- 
lime  zum  Vorschein,  die  Wände  sind  hier  im  Maximum 
zusammengeschmolzen.     Ganz  anders  ist  das  bei 

Favosites  bimnratns  tab.  143  fig.  42—44  im  Devon 
von  Bensberg  bei  Cölu.  Ich  nenne  sie  ^doppelwandig^, 
weil  zwischen  zwei  angrenzenden  Zellen  stets,  sogar  schon 
mit  blossem  Auge,  eine  bestimmte  Trennungslinie  bemerkt 
wird,  und  da  in  den  Ecken  sich  die  Masse  verdickt,  so  ist 
i^  Zellenlumen  bestimmt  rund,  wie  sich  unter  andern  auch 
aus  den  Ausfüllungen  ergibt.  Offenbar  hat  sie  Goldfuss 
Petref.  Germ.  pag.  78  tab.  27  fig.  1  unter  Calamopora  in- 
fundibalifera  verstanden,  weil  er  meinte,  die  Querscheide- 
wäade  bildeten  Trichter,  was  aber  nur  auf  Täuschung  be- 
ruhen kann.  Weil  nemlich  die  Wände  dick  sind,  so  kom- 
men durch  Brüche  allerdings  solche  trichterartigen  Risse 
fig.  43  (z  vergrössert)  zum  Vorschein.  Aber  mau  kann 
dann  doch  durch  Schliffe  sich  bald  überzeugen,  dass  es  an 
gewöhnlichen  freilich  sehr  dünnen  Querscheidewänden  nicht 
tehle.  Demungeachtet  haben  Milne-Edwards  und  Julius 
Haime  (Archives  du  Museum  V.  253)  sofort  auf  jenes  min- 
destens zweifelhafte  Kennzeichen  des  Goldfuss'schen  Uni- 
cum  ein  neues  Geschlecht  RSmeria  basirt.  Der  sinnlose 
Xame  konnte  natürlich  nicht  beibehalten  werden.  Aber 
dieser  interessante  und  am  leichtesten  erkennbare  Favosit 
töt  nicht  blos  von  veröcliiedener  Grösse  in  der  Eifel  häufig, 
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sondern  noch  yiel  häufiger  in  Amerika,  wo  seine  mannig- 
fachen Namen  Bominger  (Geol.  Surv.  Michigan  III  pag.  28 ) 
unter  Favosites  Hamiltonensis  zusammenfasste,  da  in  Michigan 
und  den  angrenzenden  Staaten  die  „Hamilton  group'  seine 
eigentliche  Heimath  bildet. 

Bei  Bensberg  fig.  42  sind  die  deutlichsten  Exemplare 
wie  abgerieben,  daher  nannte  sie  Goldfuss  Geschiebe,  aber 
grade  dadurch  kommt  die  Dicke  der  Wände  am  besten 
zum  Vorschein.  Ich  habe  nur  einen  kleinen  Knollen  ab- 
gebildet, allein  andere  irreguläre  von  Faustgrösse  und  dar- 
über sind  gar  nicht  selten.  Mit  der  Lupe  {x  vergrössert) 
bemerkt  man  die  doppelten  Wände,  in  den  Ecken  durch 
Dreiecke  verdickt,  ausserordentlich  leicht;  auch  die  Längs- 
schnitte der  Zellen  {y  vergrössert)  zeigen  die  doppelten 
Linien  sammt  den  dünnen  Querscheidewänden  noch  sehr 
deutlich.  Zuweilen  finden  wir  Bruchstücke  fig.  43,  an  wel- 
chen die  Dickwandigkeit  sammt  den  grossen  meist  ein- 
reihigen Verbindungsporen  sehr  deutlich  bemerkt  wird.  Die 
Aussenseite  ist  gewöhnlich  dick  mit  Gebirge  bedeckt,  bei 
dessen  Entfernung  die  Zellenmündungen  zum  Vorschein 
kommen.  An  diesen  finden  sich  dann  öfter  Stellen  {s  ver- 
grössert), welche  man  mit  einiger  Phantasie  als  Trichter 
auslegen  könnte.  Da  die  Röhren  gleichmässig  mit  kör- 
nigem Kalkspath  erflillt  sind,  so  mag  bei  Goldfuss  die  un- 
gleichförmige Verwitterung  desselben  auch  noch  zur  Täu- 
schung beigetragen  haben,  wie  schon  aus  der  Verschwom- 
menheit des  keineswegs  deutlichen  Bildes  hervorleuchtet. 
Ist  endlich  die  Kalkwand  durch  noch  stärkere  Verwitterung 
gänzlich  verschwunden  fig.  44,  so  hat  man  förmlich  runde  Späth- 
cylinder  {N  vergrössert),  worauf  die  Ausfüllungen  der  Ver- 
bindungslöcher durch  abgebrochene  Stäbchen  angedeutet 
sind,  welche  in  den  Fugen  Grübchen  und  Buckel  erzeugen. 
Auf  der  Oberseite  {M  vergrössert)  sieht  man  dann  vielfache 
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Hohlräume  zwischen  den  runden  Kreisen.  Goldfuas  1.  c. 
:^7.  4.  c  hat  ähnliche  Sachen  bei  der  Calamopora  poly- 
morpha  abgebildet,  woran  die  Zellen  aber  viel  kleiner  sind. 
Ich  habe  deshalb  im  Hdb.  Petr.  1852  tab.  56  fig.  46—49 
diesen  Namen  noch  beibehalten.  Um  mich  von  der  Be- 
schaffenheit der  Querscheidewände  zu  versichern,  machte  ich 
Terschiedene  Schliffe,  namentlich  auch  schief  gegen  die 
Säulen  (P  stark  vergrössert);  wenn  Trichter  da  wären, 
müssten  sie  dann  zum  Vorschein  kommen,  allein  immer 
treten  nur  zarte  Querlinien  auf. 

Der  Amerikanische  Fav.  Hamiltonensls  tab.  143  fig.  45 
ans  der  Little  Traverse  Baj  im  Lake  Michigan  hat  zwar 
tiefere  Zellen,  die  an  gut  erhaltenen  Endrändern  ziemlich 
dünn  sind,  allein  dazwischen  kommen  immer  wieder  Stellen 
mit  breitem  Wänden  vor,  namentlich  an  Bruchstellen  (y 
rergröfisert),  wo  dann  über  die  Bestimmung  gar  kein  Zweifel 
sein  kann.  Ich  habe  ein  schwarzes  Kissen  von  0,11  m  vor 
mify  was  ich  in  (^/i)  natürlicher  Grösse  darstelle,  ohne  die 
ZeUen  zu  verkleinem.  Es  ist  merkwürdig,  wie  diese  scliwar- 
zen  Amerikaner  nach  ihrem  äussern  Ansehen  mit  den  kohl- 
schwarzen Stöcken  von 

Rittberg  tab.  143  fig.  46  bei  Olmütz  in  Mähren  über- 
einstimmen. Da  hier  unter  der  reichen  Eorallenfauna  die 
Cateniporen  fehlen,  so  spricht  schon  das  für  Devon,  und 
man  darf  nur  eine  kleine  Stelle  anschleifen,  um  sofort  die 
zackigen  Linien  (x  vergrössert)  des  Favosites  Goldfussii 
klar  zu  legen,  welche  von  den  Doppelwänden  des  bimu- 
ratus  sofort  sehr  abweichen.  Ich  habe  zum  Muster  einen 
der  kleinsten  Stöcke  gewählt,  um  unten  den  Stiel  und  die 
merkwürdig  tiefe  Zunge  von  Hüllsubstanz  zur  Anschauung 
ZQ  bringen.  In  andern  Fällen  würden  solche  aufiallenden  For- 
men zu  Species  hinreichen.  Obwohl  die  Zellenwände  eckige 
Umrisse  z^gen,  so  sind  die 
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Steinkerne  fig.  47 — 49,  welche  ausKalkspath  bestehend 
grade  bei  Bittberg  in  ungewöhnlicher  Deutlichkeit  vor- 
kommen, öfter  doch  ganz  anders  beschaffen.  Die  dicksten 
Stäbe  fig.  47  ohne  Spur  einer  Zwischenmasse  sind  formlich 
drehrund.  Viele  darunter  beginnen  mit  einer  Spitze,  wo- 
nach man  leicht  die  Unter-  und  Oberseite  bestimmen  kann, 
denn  grade  die  Art,  wie  sich  die  Brutzellen  einstellen, 
kann  man  nirgends  deutlicher  als  an  solchen  Steinkemen 
sehen.  Mit  der  Lupe  (y  vergrössert)  nimmt  man  hin  und 
wieder  kaum  Andeutungen  von  Querstrichen  wahr,  welche 
Querscheidewände  andeuten  könnten.  Dagegen  sieht  man 
eine  Menge  vertiefter  Pünktchen,  welche  mau  für  Hohl- 
räume zarter  Stacheln  halten  möchte.  Lägen  die  Stücke 
im  Silur,  so  würde  man  das  als  Kennzeichen  von  Gotb- 
landicum  nehmen.  Auf  dem  andern  Extrem  stehen  die 
mitteldicken  Stäbchen  fig.  48,  welche  man  nach  ihren  zwei- 
seitigen Kerben  crenatus  nennen  könnte.  Das  eigentbüm- 
lieh  knotige  Wesen  fallt  schon  in  hohem  G-rade  dem  uu- 
bewaifneten  Auge  auf,  und  man  sucht  etwas  ganz  Abson- 
derliches darunter,  bis  uns  die  unter  einer  gelben  £rdo 
verborgenen  Zellenmündungen  o  zu  Augen  kommen,  welche 
mit  der  Lupe  {x  vergrössert)  zwar  etwas  unregelmässig 
gezackt  aussehen,  im  Ganzen  aber  sich  von  Favositen  nicht 
unterscheiden.  Da  die  Stäbe  beim  ersten  Anblick  sich 
etwas  in  einander  verwirren,  so  kommt  man  darüber  an- 
fangs zu  keiner  rechten  Klarheit,  bis  man  endlich  eine 
Breitseite  {B  vergrössert)  daran  wahrnimmt,  welche  un- 
regelmässig gekerbt  erscheint,  aber  die  Zahnung  rauh  und 
glaskopfartig  gerundet.  Die  dünnere  Schmalseite  (ß  ver- 
grössert) lässt  diese  rauhrunden  Köpfchen  sehr  deutUch  zu 
Gesicht  kommen.  Wenn  zwei  mit  irgend  einer  Seite  {Z 
vergrössert)  an  einander  grenzen,  so  sieht  man  die  Köpf- 
chen zusammen  fliessen,    woz wischen  dann  in  den  Kerben 
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runde  Löcher  liegen.     Man  kann  sogar  die  untern  Spitzen 
der  Bratzellen  noch  deutlich  unterscheiden,  aber  von  Quer- 
Scheidewänden   sieht  man  nichts,    wie  es  überhaupt  schwer 
hält  sich  nach   diesen  Kernen  eine  klare  Vorstellung  vom 
Zellenbau  zu  machen.     Es  scheinen  an  den  ursprtinglichen 
Zellenwänden  Schuppen  gesessen  zu  haben,  welche  in  zwei 
Reihen    einander   gegenüberliegend   die   zierlichen   Kerben 
herbeiflührten,  und  sich  dadurch  als  ächte  Devonische  For- 
men  bekunden.   Am  merkwürdigsten  sind  endlich  die  zarten 
Härchen  von  Favosites  erinitus  fig.  49,  welche  durch  Fein- 
heit der  Kalkstäbchen  sich  den  dünnsten  Microporen  pag.  10 
nähern,  dabei  stehen  diese  durchsichtigen  Stäbchen  alle  frei 
wie  Borsten  steif  empor,   brechen  leicht  ab,    und   können 
dann  sofort  unterm  Mikroskop  3/  im  durchfallenden  Lichte 
auf  das  Bequemste  betrachtet  werden :   man  sieht  deutliche 
Querscheidewände,   und  dazwischen   den  zerrissenen  Kalk- 
spath,  ja    nicht  selten   trifft   man   nach   unten   zugespitzte 
Stückchen   {x  vergrössert),    welche   Brutzellen   bezeichnen, 
zum  Beweise,    dass  die  Zellen  bei  ihrer  Vermehrung  nach 
oben  sich  nicht  gabelten,   sondern   knospenartig  einsetzten. 
So  gelangt  man  zu  Aufklärungen  von  Seiten  her,  wo  man 
es  sonst  gar  nicht  erwarten  sollte. 

Calamopora  basaltica  tab.  143  fig.  50  nannte  Goldfuss 
Petr.  Germ.  pag.  78  tab.  26  fig.  4.  c.  d  ein  längs  ge- 
brochenes Stück  aus  dem  Eifelerkalke ,  woran  die  Zellen 
kleinen  punktirten  Basaltsäulen  gleichen.  Die  Querscheide- 
wände bilden  einfache  Platten.  Unsere  Figur  vom  Ohio- 
fall bei  Louisville  (Kentucky)  unterhalb  Cincinnati,  aus 
weissem  Kalkspath  bestehend,  scheint  damit  vollständig  zu 
«tiimnen.  Die  Verbindungslöcher  (y  vergrössert)  sind  ver- 
hältnissmässig  gross,  man  sieht  auf  den  Wänden  sogar  con- 
veze  Änwacbsstreifen ,  und  mit  der  Lupe  auf  dem  Quer- 
bmch  der  Zellen  {x  vergrössert)  trotz  der  Dünne  der  Wände 
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eine  deutliche  Scheidelinie,  welche  wahrscheinlich  der  Grund 
ist,  warum  die  Säulen  sich  so  leicht  trennen.  Ausser  den 
einfachen  Querscheidewänden  nimmt  man  innen  nichts  be- 
sonderes wahr.  Dürfte  man  seinem  Auge  trauen,  so  sollte 
Calamopora  Gothlandica  Goldf.  1.  c.  tab.  26  fig.  3.  a.  e 
mindestens  ebenso  gut  stimmen,  allein  in  solchen  Fällen 
müssen  Fundort  und  Formation  entscheiden,  und  diese  gibt 
Goldfuss  leider  nicht  immer  bestimmt  an.  Wie  leicht  durch 
solch  oberflächliche  Vergleichungen  Täuschungen  vorkom- 
men, beweist 

Favosites  Emmonsii  tab.  143  fig.  51  Rominger  Geol. 
Surv.  of  Michigan  III  pag.  27  tab.  7  fig.  1.  2  aus  der  oberu 
Helderberggruppe  von  Charlestone  Landiug  in  Indiana,  Die 
parallel  auf  einander  gepackten  Säulen  mit  zwei  bis  drei 
Reihen  Punkten  auf  den  Seitenflächen  haben  zwar  ausser- 
ordentliche Aehnlichkeit  mit  obiger  Goldfuss'schen  Goth- 
landica, allein  bei  genauester  Betrachtung  bemerken  wir 
in  2— 3  mm  Entfernung  von  einander  undeutliche  Linien 
quer  durchgehen »  die  wie  bei  Dania  in  einem  Niveau  lie- 
gen. Einige  sehr  undeutliche  Längslinien  auf .  der  Schale 
haben  wohl  keine  wesentliche  Bedeutung.  Von  Scheide- 
wänden nimmt  man  äusserlich  nichts  wahr,  schleift  man 
dagegen  an,  so  stellen  sich  unerwarteter  Weise  eine  Menge 
wirrer  Lappen  ein,  wovon  einige  zwar  scheinbar  zu  Quer- 
scheidewänden zusammen  wachsen,  die  meisten  aber  nur 
fetzenartig  an  den  innern  Wänden  sitzen.  Das  hat  Milne- 
Edwards  und  Haiifie  (Archiv,  du  Museum  1851  Fpag.  218) 
trotz  aller  äussern  Gleichheit  bestimmt,  daraus  eine  Emmonsia 
zu  machen,  die  Rominger  dann  wieder  ich  möchte  sagen 
zu  ihrem  Rechte  brachte.  Da  sie  in  Amerika  häufig  ist, 
so  hat  sie  viele  Namen  bekommen.  Ursprünglich  wurde 
sie  von  Hall  zur  Culamopora  alveolaris  Goldf.  26.  1  ge- 
stellt, dann  hiess  sie  Haime  Emmonsia  hemisphaerica,  meinend^ 
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daaa  Favoätes  bemisphierici»  von  Yandell  und  Shumard 
die  gleiche  sei,  was  sich  nach  dem  innern  Bau  nicht  be- 
stätigte. (Hall,  Geol.  Snrv.  New- York  1876  tab.  9  und 
tab.  11.)  Die  Zellen  sind  bei  unserer  einander  gleich,  das 
Bomifiger^sche  Exemplar  1.  c.  7.  2  hat  dagegen  sehr  un- 
gleiche, was  bei  den  Figuren  bei  Hall  wieder  nicht  so  her- 
yortritt. 

Sichere  Bestinunungen  zu  machen,  hält  immerhin  schwer, 
namenüich  wenn  man  des  Fundortes  nicht  ganz  gewiss  ist. 
So  liefert  uns   tab.  144  fig.  1   einen  der  deutlichsten  Ein- 
blicke in  den  innern  Bau  des  Stockes,  man  sieht  wie  sich, 
der  basaltica   entgegen,   die  Bohren  auf  das  mannigfachste 
krümmen,  immer  wieder  setzen  sich  junge  ein,   und  alle 
sind  durch  flache  Qnerscheidewände  gleichmässig  in  Kam- 
mern getheilt.    Der  weisse  durch  und  durch  cayernöse  Stock 
besteht  aus  Kiesel,   aber   alle  Höhlen  sind  mit  mikroskopi- 
echen Kalkspathen  tiberzuckert,   was  die  Beobachtung  der 
feinem  Organisation  sehr  stört.    Zum  Glück  kann  man  mit 
Salzsäure  die  Krjställchen  entfernen,   und   dann  treten  an 
den  Wänden  kleine  Stacheln  (z  yergrössert)  auf,  und  zwar 
nebt  man  deutlich,    dass  jeder  Stachel  einem  Krjatällchen 
(y  yergrössert)  zur  Unterlage  dient.    Das  würde  (br  Goth- 
laodica  sprechen.     Das  Stück   stammt   ohne  Zweifel   yon 
Amerika,   da  es  ganz   das  Ansehen  des  Deyongesteins  yon 
den  Ohiofallen   hat,   doch  finde   ich   keine   recht  passende 
Abbildung  dazu.     Es  wird  wahrscheinlich  bei  hemisphaerica 
Hall  (Geol.  Sury.  New-York  1876  tab.  II.  B  fig.  7)  oder 
wohl  gar  bei  Columnaria  sein  Unterkommen  finden. 

Die  abgegr&nztern  Gestalten  erleichtern  öfter  die  Be- 
stimmung. Dazu  gehört  yor  allen  der  zierliche  Fayosites 
pyrifonDis  tab.  144  fig.  2 — 4  yerkieselt  yon  Waldron  in 
ladisna  aus  der  Niagaragruppe.  Hall  (Palsont.  New-York 
n.  123)  stellte  es  zum  Astrocerium.    Die  ungleichen  Zellen 
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gruppiren  sich  zu  einer  ausgezeichneten  Birnengestalt,  unten 
mit  einer  dicken  Hülle  überzogen.  Am  schwierigsten  hält 
es  die  Stelle  am  Unterende  von  gelbem  Kalke  zu  befreien. 
Sie  stutzten  sich  alle  auf  fremde  Körper,  die  auf  der  Unter- 
seite in  der  dicken  Ilüllsubstanz  verschiedene  Eindrücke  zu- 
rückliessen.  Fig.  2  gehört  zwar  zu  den  kleinen,  liefert 
aber  eine  rechte  Normalgestalt.  Die  Ungleichheit  der  Zellen 
auf  der  Oberseite  o  fallt  auf;  und  unten  rechts  habe  ich 
den  Eindruck  klar  gelegt,  mit  welchem  sie  sich  anheftete. 
Längliche  Formen  pflegen  zwar  vorzuherrschen,  doch  kom- 
men auch  vollständige  Rundköpfe  flg.  3  vor,  welche  mit 
kurzem  Stiele  versehen  zu  den  zierlichsten  ihrer  Art  ge* 
hören.  Die  Ilüllsubstanz  beschränkt  sich  auf  einen  ganz 
schmalen  Ring,  aber  desto  tiefer  ist  der  Eindruck  auf  der 
Unterseite  m.  Kleiner  und  ungleicbzelliger  als  fig.  4  kom- 
men sie  nicht  leicht  vor,  man  sieht  unter  diesem  runden 
Köpfchen  den  eingehüllten  breiten  Stiel,  welcher  einen 
kleinporigen  Favositzweig  umfasst,  und  wie  das  Unterende  » 
zeigt  ganz  fest  damit  verwachsen  ist.  Kegelförmig  ist  Favo- 
sites  turbinatus  tub.  144  fig.  5  Billings  aus  dem  Corniferous 
Limestone  von  Port  Colborne  (Canada  West).  Der  gelbe 
Kiesel  hat  zwar  die  feinern  Zeichnungen  meist  entstellt, 
aber  der  Gestalt  im  Grossen  that  das  keinen  Eintrag.  Die 
kurze  gekrümmte  Kreiselform  erinnert  mehr  an  ein  Cyatho- 
phjUum,  als  an  einen  Favositen,  allein  die  Röhren  im  ver- 
brochenen Innern  lassen  über  die  Deutung  keinen  Zweifel. 
Merkwürdig  gezeichnet  ist  der  Aus.Henrand  (y  vergrössert), 
gegen  welchen  die  Röhren  plötzlich  abzusetzen  scheinen, 
man  meint  hier  eine  schwammartige  Rinde  vor  sich  zu 
haben,  wie  das  namentlich  auch  Rominger's  Abbildung 
(Geol.  Surv.  Mich.  tab.  6  fig.  3)  so  vortrefflich  zeigt.  Man 
muss  die  Sache  ganz  gründlich  studiren,  wenn  man  darin 
die  Reste  verwitterter   Röhren   erkennen   will.     Auch  die 
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Aassenseite  pflegt  so  von  Kieael  entstellt  zu  sein^  dasa  nur 
bei  Auswahl  verschiedener  Stücke  man  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  eine  Vorstellung  vom  Austritt  der  Röhren  zu 
bekommen,  und  dann  sind  diese  durch  iSilificationsklümp* 
eben  (x  vergrössert)  am  Rande  so  entstellt,  dass  man  daraus 
kaum  noch  specifische  Merkmale  entnehmen  kann.  Die 
Amerikaner  lassen  sie  daher  ebenfalls  unter  F.  hemisphiericus 
verschwimmen.  Am  Sanduskj  fig.  6  (Ohio),  der  in  den 
Eriesee  fliesst,  liegen  sie  im  Devon  schön  verkalkt,  man 
kann  dann  die  meist  einreihigen  Verbiudungsporen  gut  be- 
obachten: die  Zellenkanten  sind  gern  etwas  verdickt,  auch 
die  Querscheidewände  zeigen  schon  etwas  Unstetes,  wodurch 
sie  zum  Emmonsii  und  bimuratus  Verwandtschaft  erlangen. 
Alles  das  zu  entwickeln  würde  mich  jedoch  zu  weit  Tühren. 
Nur  über  die 

Ungleichporigen,   die  uns  schon  an  Astrsa  poro?a  er- 
innern, will  ich  noch  etwas  sagen:  Tab.   144  fig.  7  ist  ein 
schönes   verkieseltes    Bruchstück    von   Nordamerika.     Die 
grossen  Zellen    endigen   meist   mit  einer  Querscheidewaud 
ohne  Qberragenden  Zellenrand,  und  darum  stehen  dann,  wie 
um  eine  Mutter,    eine  Menge   kleiner   (y  vergrössert).     Es 
stimmt   das   ganz    mit  Emmonsii    bei  Rominger  1.  c.  7.  2, 
nur  dass  es,  da  die  kleinen  Zellen  meist  hohler  und  in  Folge 
dessen   dnnkeler   erscheinen,   an   unserm  Bilde  greller  her- 
vortritt    Im   Längsbruch    (x  vergrössert)    sieht   man   zwar 
die  offenen   Poren   und  Rudimente   der  Querscheidewände, 
aber  so  wirr  wie  bei  tab.   143  fig.  51  erscheinen  sie  nicht. 
Auch  zeigen  die  Deckel  der  grössern  Zellen,  dass  ein  grosser 
Theil  Scheidewände  vollständig  sein  muss.    Gar  eigenthüm- 
lich  erscheint  die  Oberfläche  von 

Favositea  Canadensis  tab.  144  fig.  8  Rominger  1.  c. 
B.  4  und  15.  3,  liegt  im  Comiferous  Limestone  von  Port 
Colbome  in  Westcanada,  aus  welcher  Billings  eine  Fistulipora 
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machte.  Die  Platten  haben  unten  eine  kräftige  Httllsub- 
BtanZ;  die  freie  Oberseite  walstet  sich  öfter  empor^  und  zeigt 
sogar  schon  Neigung  sich  zu  verzweigen.  Der  Gegensatz 
zwischen  Gross  und  Klein  &Ut  hier  so  in  die  Augen,. dass 
sie  mit  zu  den  schönsten  und  characteristischen  Species  go- 
hören,  welche  wir  überhaupt  haben.  Nur  muss  man  vor- 
sichtig sein,  sie  nicht  mit  Astraea  porosa  (Heliolites)  und 
Verwandten  zu  verwechseln.  Man  könnte  hierin  sogar  ein 
Verbindungsglied  zwischen  beiden  vermuthen.  Auch  diese 
zeigen  in  Beziehung  auf  die  Grösse  der  Löcher  einen  weiten 
Entwicklungskreis,  wie  ein  Vergleich  mit  Favosites  plaeenta 
tab.  144  fig.  9  Rominger  1.  c.  11.  2  aus  der  Hamilton  Group 
von  Widder  in  Westcanada  zeigt,  von  der  ich  ein  Stück- 
chen copire.  Die  Ungleichheit  der  Locher  fitllt  hier  schon 
weniger  auf,  und  es  kommen  endlich  Exemplare  vor,  wo 
man  in  der  Bestimmung  schwankt  Mit  Recht  werden  die 
dünnen  rundlichen  Platten  mit  einem  , Kuchen'  verglichen, 
wie  unsere  Originale  fig.  11.  o  und  fig.  11.  ^  von  oben 
und  von  der  Seite  zeigen.  Das  von  der  Oberseite  darge- 
stellte Exemplar  zeigt  mehrere  Wülste,  die  sich  seitlich 
durch  concentrisch  gestreifte  Hüllsubstanz  von  der  Scheibe 
abzuheben  streben,  und  deren  Gipfel  sich  durch  grössere 
Löcher  von  den  in  den  Niederungen  zum  Theil  bedeutend 
kleinem  stark  unterscheiden.  Die  sonstige  Ungleichheit  der 
Zellen,  wie  sie  das  Rominger'sche  Bild  angibt,  ist  kaum 
noch  zu  finden.  Das  zweite  Exemplar  fig.  11.  s  von*  der 
Seite,  ebenfalls  oben  o  bewulstet,  zeigt  die  Dünne  des  Aussen* 
randes,  der  in  mehreren  runzeligen  Absätzen  sich  vom  dicken 
Anwachspunkte  allmählig  heraushebt  Der  Anfangspunkt  a 
zeigt  einen  Haufen  hüllefreier  Röhren,  die  wahrscheinlich 
direct  zum  Wulste  der  Oberseite  hinauf  laufen,  während 
alle  andern  mit  Hüllsubsians  schnell  schief  nach  aussen 
um   die   dünne   Scheibe   zu   bilden.     Man   könnte 
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hierin  schon  einen  Ansatz  zu  Zweigbildang  verniathen,  wie 
sie  in  Amerika  sich  auch  finden^  aber  dann  uitella  Romtnger 
11.  4  genannt  werden. 

Favosites  elegantnla  tab.  144  fig.  10  von  Gothland 
heiasen  die  Schweden  walstige  Platten^  woran  auf  der  Ober- 
seite die  grössern  Locher  von  einer  Menge  noch  kleinerei 
Brotzellen  umringt  sind,  die  dann  aber  bald  im  weitern 
Wachsen  die  Grösse  der  andern  annehmen.  Man  sieht  das 
deutlich  auf  den  Schliffen  längs  der  Bohren  x,  wo  sich  die 
Ungleichheit  so  schnell  wieder  verwischt,  dass  auf  grosse 
Strecken  namentlich  gegen  unten  hin  alle  Zellen  gleiches 
Lomen  zeigen.  Ein  Mutterstock  unten  mit  gleichen  Löchern 
kaAn  daher  durch  schnelles  Treiben  von  Brutzellen  oben 
scheinbar  zu  einer  besondem  Spedes  werden.  Alles  das 
an  HandstQeken  festzusteUen  hat  freilich  seine  Schwierig- 
keit. Doch  gewöhnen  uns  solche  Beispiele  daran/  dass  wir 
endlich  auf  den  Durchmesser  der  Zellen  allein  kein  zu 
grosses  Gewicht  legen.  Ja  wenn  sich  alles  so  durch  eiu- 
ander  wirrt^  so  sinken  die  vermeintlichen  Species  zu  immer 
gleichgültigem  Dingen  herab.  Demungeachtet  bleibt  es 
in  hoh^n  Grade  bemerkenswerth,  dass  nicht  blos  in  ver- 
schiedenen Niveauen  des  Silur  und  Devon,  sondern  auch 
an  den  verschiedensten  Localitäten  dasselbe  Grössenspiel 
sich  wiederholt  Ich  will  in  dieser  Beziehung  noch  ein  Bei- 
spiel aus  'dem 

BSkmiselien  Silur  tab.  144  fig.  12 — 15  hersetzen,  wo 
sie  besonders  häufig  in  den  Kalken  von  Beraun  (Etage  E) 
zusammen  mit  Gateniporen  vorkommen.  Es  sind  kissen- 
förmige  Stöcke  von  verschiedener  Grösse.  Die  kleinporige 
fig  12  von  einer  niedergedrückten  Eiform  läuft  gewöhnlich 
unter  der  alten  Schlotheim'schen  Species  spongites,  aHein  die 
Röhrenmündungen  sind  nicht  schief,  sondern  ragen  gerade 
und  steif  empor,    werden  aber   an  Stellen,   wo   der  Stock 
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stärker  wuchert;  grösser  als  in  anderen  Gegenden^  so  daas 
wenn  man  ^getrennte  Stücke  davon  fandC;  füglich  zwei  ver- 
schiedene Species  daraus  gemacht  werden  könnten.  Sie 
gleichen  also  in  dieser  Hinsicht  vollkommen  der  amerikani- 
schen placenta^  bilden  aber  nicht  Scheiben  sondern  Knollen. 
Wenn  schon  an  ein  und  demselben  Stocke  die  Sache  variirt, 
so  darf  man  zwischen  ihr  und  der  Gothlandica  fig.  13 
unbedingt  alle  möglichen  Zwischenstufen  erwarten.  Die 
Löcher  sind  hier  mindestens  doppelt  so  gross^  und  stim- 
men ganz  vorzüglich  mit  jenen  gothländischeu  Exemplaren, 
welche  Haime  Favosites  Forbesi  nannte.  Wir  müssen  da- 
her noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  um  zur  eigentlichen 
Gothlandica  fig.  14  zu  gelangen,  deren  grosse  Zellen  sich 
durch  ganz  besonders  dünne  Wandungen  auszeichnen.  Die 
kleinern  Brutzellen  zeigen  öfter  eine  scharfe  Vierseitigkeit 
{x  vergrössert);  auf  dem  Querbruch  s  liegen  daher  die  Säulen 
scharfkantig  da,  der  basaltica  ausnehmend  ähnlich,  nur  treten 
auf  dem  dunkeln  Grunde  der  Schale  die  Verbindungslöcher 
sehr  undeutlich  hervor,  können  sogar  mit  der  Lupe  kaum 
gefunden  werden.  Doch  sind  sie  vorhanden.  Die  Säulen- 
kauten  (y  vergrössert)  zeigen  eine  undeutliche  Knotung. 
Ich  will  jedoch  jetzt  die  Sache  nicht  weiter  verfolgen,  son- 
dern nur  kurz  das  Augenmerk  auf 

CoDJeprus  tab.  144  fig.  15  wenden,  wo  in  dem  schnee- 
weissen  petrefactenreichen  Kalke  Stöcke  vorkommen,  welche 
sich  besonders  durch  klare  Dünnschliffe  auszeichnen.  Schon 
das  blosse  Auge  zeigt  daran  ziemlich  unregelmässige  Quer- 
scheidewände, die  sich  namentlich  häufig  gabeln  (x  ver- 
grössert). Ich  lege  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht,  sie 
beweisen  nur,  dass  nicht  blos  erst  im  Devon,  sondern  auch 
schon  im  Silur  solche  eigenthümlichen  Ungleichheiten  sich 
einstellen.     Auch  in  den 

Oestlicheii  Alpen  tab.  144  fig.  16  auf  dem  Gipfel  des 
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Plawutsch  bei  Gratz  kommen  dunkele  Kalkateine  mit  devoni- 
Bcken  YersteineruDgen  vor^  worunter  man  einen  grossporigen 
Favositen  wegen  deiner  gestreckten  Zellen  gewöhnlich  als 
basalticns  auffUhrt.  Die  Zellenwände  sind  dünn,  auf  dem 
Querbruch  erscheinen  die  Querscheidewände  platt  und  glatt; 
aber  die  Verbindungslöcher  lassen  sich  in  dem  dunkeln  Gestein 
kaum  entdecken.  Ein  unbefangener  Beobachter  würde  die 
Stücke  eher  fbr  silurisch  als  devonisch  halten.  Ueber  solche 
Schwierigkeiten  kommen  wir  eben  nicht  hinweg.  Selbst 
mit  Dünnschliffen  {x  vergrössert)  bringt  man  nicht  viel  mehr 
heraus^  man  findet  nur,  dass  die  Doppelwände  innen  mit 
kurzen  Stacheln  besetzt  sind,  die  fUr  sich  allein  kein  sicheres 
Merkmal  begründen.  Die  ungleichen  Abstände  der  Quer- 
scheidewände fallen  in  einigen  Röhren  sehr  auf,  indem  sie 
plötzlich  um  das  Doppelte  ja  Dreifache  enger  stehen,  und 
dann  wie  Jahresringe  wieder  weitläufiger  werden. 

Zweigformen. 

tab.  144  fig.  17—55. 

Obwohl  die  Knollen,  Kisaen,  Platten,  Scheiben  etc. 
am  häufigsten  gefunden  werden,  so  erscheinen  doch  auch 
nicht  selten  mannigfaltige  Zweige  und  Aeste,  welche  man 
aber  trotz  des  verschiedenen  und  characteristischen  Wuchses 
bd  dem  Calamoporengeschlechte  gelassen  hat.  Nur  Stci- 
ninger  (M^m.  Soc.  göol.  France  1831  Tom.  I  pag.  338) 
schlug  für  sie  einen  nicht  unpassenden  Namen  Thamnopora 
(OdtuLvo;  Buschwerk)  vor.  Zu  verwundern  ist  es  nur,  dass 
gerade  diejenigen^  die  sonst  soviel  Geschlechter  machen, 
dem  Steininger  nicht  folgten.  Eine  Gruppe  bilden  sie 
jedenfalls,  die  aber  auch  wieder  durch  die  verschiedene 
Grösse  der  Löcher  den  mannigfaltigsten  Spielarten  unter- 
worfen sind.  Unter  den  grosszelligen  Zweigen  ist  der  ver- 
meintliche 

Qneaattdt,  RSlirciikorftlkn.  3 
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'FavositeB  cristatns  tab.  144  fig.  17.  18  aus  dem  Silar 
von  Gothland  eine  der  interessantesten  Species.  Hisinger 
(Lethaßa  Suecica  1837  pag.  97  tab.  27  fig.  6)  bildet  sie 
unter  der  Goldfussischen  Benennung  Calamopora  poljmorpha 
wenn  auch  unvollkommen  ab.  Noch  dürftiger  ist  die  Figur 
Ton  Lonsdale  in  Murchison's  Silurian  Syst  1839  pag.  684 
tab.  15  fig.  2  von  Ludlow^  die  aber  dem  Lager  nach  der 
schwedischen  und  nicht  der  eifeler  näher  kommt^  daher  hiess 
sie  d'Orbigny  Prodrome  I.  49  Alveolites  Lonsdalei.  Walch 
(Nat.  Verst.  1769  Pars  II.  2  pag.  61  tab.  VII.  a  fig.  3—7) 
hat  sie  zwar  auch  schon  unter  den  Milleporiten  aufgeftihrt, 
aber  ihnen  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Nun 
meinten  Milne-Edwards  und  Haime  (Archives  du  Museum  V 
pag.  343)  die  Entdeckung  zu  machen,  dass  der  alte  Blumen- 
bach (Coromentatioues  soc.  reg.  Sc.  Gotting.  1803  XV 
pag.  154  tab.  3  fig.  2)  sie  schon  unter  Madreporites  cristatua 
beschrieben  und  abgebildet  habe,  allein  dieser  stammt  nach 
der  ausdrücklichen  Angabe  vom  Winterberge  bei  Grund 
auf  dem  Oberharze,  wo  sie  massenhaft  in  einem  grauen 
devonischen  Kalke  liegen.  Später  gab  nun  zwar  Haime 
(Palseontogr.  Soc.  V  tab.  61  fig.  3.  4)  eine  Abbildung  der 
englischen  von  Dudley,  aber  ohne  das  Characteristische 
irgendwie  anzudeuten.  Trotz  ihrer  äussern  Aehnlichkeit  ist 
die  Schwedische  von  der  Eifeler  ausserordentlich  verschie- 
den, wie  ein  vergleichender  Blick  auf  unsere  Abbildungen 
fig.  17—25  zeigt.  Im  Wüchse  sind  zwar  beide  gleich,  sie 
verzweigen  sich  wie  ein  Hirschhorn,  im  Centrum  der  ab- 
gebrochenen Aeste  zeigt  sich  stets  ein.  Haufen  querge- 
schnittener Röhren,  die  dann  plötzlich  ohne  Vermittlung 
in  die  längsgeschnittenen  übergehen,  wie  es  der  Qnerschliff 
fig.  18  besonders  in  der  Vergrösserung  x  klar  macht.  Fig.  17 
ist  nur  das  Oberende  von  einem  viel  langem  mannigfach 
gekrümmten  Zweige,  die  beiden  Endspitzen  sind  zwar  ver- 
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letzt,  scheinen  aber  stumpf  geendigt  2a  haben,  wie  es  die 
pnnktirten  Linien  andeuten.  Insbesondere  sind  die  Zellen- 
wände dünner  und  die  Scheidewände  viel  gedrängter,  als 
bei  der  jungem 

Thamnopora  cervicornis  fig.  19 — 24   aus  den  devoni- 
schen  Kalken.     Goldfuss   Petref.   Genn.   pag.  79   tab.  27 
fig.  4  hat  diese  vorzugsweise  unter  Calamopora  polymorpha 
verstanden.     Da  sie  in  verschiedenen  Gegenden  Deutsch- 
lands ganze  Gebirgsstücke  zusammensetzen,  so  konnten  sie 
Schlotheim   nicht  entgehen,   der  (Petref.    1820   pag.  365) 
unter  Milleporites  Ärvicornis  Gothländer  Exemplare,  unter 
Milleporites  comigerus  hauptsächlich  Eifeler  verstand,  wäh- 
rend er  die   vom  Winterberge  am  Oberharze  Milleporites 
celleporatus  nannte.     Die   äussere  Aehulichkeit  mit  Madre- 
pora  damicomis  (Pocillopora),   die   so   massenhaft  im  indi- 
schen Meere   lebt,   und  mit   den  Milleporaten  Schwämmen 
tab.  120,    welche   den   Jura  so    reich   bevölkern,   brachte 
den  alten  bewährten  Sammler  etwas  in  Verwirrung.    Haime 
(Arch.  Mus.  V  pag.  243)  gab  dem  Namen  cervicornis  den 
Vorzug.     Die  Zellenwände   sind   so   dick   fig.  20   {x  ver- 
grossert),  dass  man  sie  schon  auf  den  ersten  Blick  von  den 
silnrischen  Exemplaren  unterscheidet.    Sie  werden  in  dieser 
Beziehung,  wie  schon   oben  pag.  23  erwähnt  wurde,   dem 
bimoratus   so   ähnlich,    das»  man  nicht  im  Stande  ist  eine 
sichere  Grenzscheide  zwischen  beiden  zu  ziehen.    Die  Dicke 
der  Zellenwände  tritt  namentlich  auch  an  den  Längsschnitten 
(fig.  20,  y  vergrössert)  hervor,  während  man  meist  vergeb- 
lich nach  Querscheidewänden  sucht,  sie  wurden  wegen  ihrer 
Zartheit  leicht  zerstört.    Dagegen  bemerkt  man  immer  einige 
»ehr  klüftige  Verbindungslöcher.    Bios  im  Centrum  werden 
die  Röhren  quergeschnitten,  wie  die  kegelförmige  Verwitte- 
rnngsstelle  deutlich  zeigt;  die  übrigen  verlaufen  mehr  oder 
weniger  schief  nach   aussen.     Das  innere  Lumen   ist  rund 

3* 


36  I'*  Röhrenkorallen:  Favosites  cervicomis,  cristatas. 

vermöge  einer  Füllmasse;  welche  mit  der  Lupe  etwas  fasrig 
erscheint;  und  dazwischen  geht  dann  die  Grenzwand  in 
eckigen  Umrissen  durch.  Wittert  die  fasrige  Masse  heraus, 
so  bekommt  man  lauter  runde  Säulchen  fig.  21;  worauf  die 
Verbindungskanäle  {x  vergrössert)  in  kleinen  abgebrochenen 
Ringen  hervorragen,  während  auf  der  unverwitterten  Ober- 
seite (y  vergrössert)  die  Röhrenmasse  noch  kenntlich  bleibt. 
Man  kann  an  solchen  Stücken  die  ungleiche  Länge  der 
Röhren  am  deutlichsten  nachweisen,  indem  sich  immer  wie- 
der kleine  Kegelspitzen  einsetzen;  die  dann  bald  die  Grösse 
der  Mutterzellen  erreichen. 

Freilich  treten  dann  in  der  Beurtheilung  der  Species 
allerlei  Schwierigkeiten  auf:  so  kommen  Zweige  fig.  19  vor, 
deren  Zellenränder  etwas  schief  und  sehr  scharfkantig  endi- 
gen. Man  wird  an  Alveolites  erinnert.  Die  Zellenmündung 
geht  nicht  senkrecht,  sondern  schief  hinab,  so  dass  sie  ein 
trichterförmiges  Ansehen  bekommt,  was  uns  an  obige 
Roemeria  pag.  21  erinnern  könnte,  aber  auf  Schliff-  und 
Bruchflächen  tritt  doch  die  Dickwandigkeit  wieder,  hervor. 
Dass  an  den  erhaltenen  Gipfelspitzen  gewöhnlich  kleinere 
Zellen  sitzeU;  darf  uns  nicht  verwundern;  es  sind  Brutzellen^ 
welche  die  Verlängerung  der  Aeste  fördern.  Fig.  22  von 
Bensberg  ist  das  Pröbchen  eines  faustgrossen  Handstücks, 
worin  die  fingerdicken  Aeste  sich  wirr  ineinander  schlingen. 
Auf  der  Aussenseite  a  bilden  die  eckigen  Grenzlinien  mar- 
kirte  Rinnen;  auf  dem  abgewitterten  Querbruche  q  dagegen 
treten  die  Ausfüllungen  der  Lumina  in  runden  Erhöhungen 
hervor;  die  beim  weitern  Verwittern  den  Stöcken  ein  eigen- 
thümliches  Ansehen  gewähren.  Solche  Aeste  fig.  23  vom 
Winterberge  verstand  Blumenbach  unter  cristatus  pag.  24, 
da  die  Ausfüllungen  der  Röhren  in  ihrer  schiefen  Lage 
etwas  ^Eammförmiges^  haben.  Im  devonischen  Gebirge 
sind  sie  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  und  kommen  unter 
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andern  anch  maaaenhaft  zu  Derbyshire  fig.  24  in  einem 
schwarzen  Kalke  toF;  der  geschliffen  die  schueeweiase  thie- 
rische  Schaale  in  grösster  Dentüchkeit  hervortreten  lässt. 
Man  sieht  an  nnserm  schiefen  Querschnitte  nicht  blos  die 
ziemlich  dickwandigen  Zellen  mit  dicken  Verbindungspunkten^ 
sondern  auch  die  zarten  etwas  unregelmässigen  Querscheide- 
wände  (x  vergrös8ert)|  welche  jedoch  nicht  bis  ans  Ende 
reichen.  Die  Zellenwände  sind  nicht  überall  gleich  dick; 
links  oben  (b)  liegt  ein  kleines  quergeschnittenes  Bruchstück; 
woran  die  Lumina  der  Zellen  sehr  kleiu;  die  Wände  dagegen 
sehr  dick  geworden  sind  (y  vergrössert),  und  dazwischen 
bemerkt  man  sehr  deutlich  die  eckigen  Grenzlinien  sogar 
schon  mit  blossem  Auge.  Mir  wurden  die  Platten  vom 
schönsten  Marmor  zwar  als  Bergkalk  geschickt;  aber  nach 
diesem  leitenden  Petrefact  sollte  man  Devon  vermuthen. 

Favosites  polym.  gracilis  tab.  144  fig.  25—29  Gold- 
fuss  Petref.   Germ.    tab.  27   fig.  5   von  Bensberg  zeichnet 
sich  durch  ganz  schlanke  Aeste  auS;  die  aber  trotzdem  sehr 
grobzellig   sind,    wodurch  sie  in  so  hohem  Grade  auffallen. 
Bios  die  Spitzen  fig.  25.  o   machen  davon  eine  Ausnahme, 
weil  dort  das  Fortwachsen  erfolgte;  folglich  die  neuen  Brut- 
zellen sich  drängen  und  kleiner  beginnen.    Sie  dienen  häufig 
der  Calamopora  spongites  fig.  26  zur  Unterlage;  was  schon 
Schlotheim  (Petref.  1820  pag.  365)  von  seinem  Milleporites 
polyforatus   hervorhob;    der  daher   wahrscheinlich    mit   der 
Goldfuss'schen  Benennung   synonym  ist.     Haime   führt  ihn 
dagegen  unter  dem  Blainville'schen  Namen  dubia  auf.    Da 
die  Kalkmasse   gesund   ist;    so  kann  man  auf  Querbrüchen 
die  Zellen    reinigeu;    sie  haben  (fig.  26.  x)  ein  trichterför- 
miges Lumen;  keine  Spur  von  Scheidewand  war  zu  finden, 
dagegen    einige   kräftige  Löcher;    welche   die   Seitenwände 
darcbbrechen.    Die  Mannigfaltigkeit  ist  ziemlich  gross.    Ge- 
streckte ZweigspitzeU;   wie  fig.  25;  sind  nicht  häufig.     Ge- 
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wöliDÜch  treiboQ  sie  Nebenfiste  fig.  28,  die  leicht  an  ihren 
abgebrochenen  Narben  erkannt  werden,  woran  in  der  Axe 
Tnelirerc  runde  Löcher  hervortreten,  denen  sich  dann  nach 
nussen  sofort  kurze  Trichterrinnen  anscblieBeen.  Symme- 
trisch sind  nicht  selten  die  Endgabeln  fig.  27,  deren  Zinken 
mit  gleicbmässig  grossen  Lochern  bedeckt  sind,  dazn  ge- 
hört auch  fig.  26,  auf  welcher  sich  eine  grosse  Calamopora 
spoDgites  festgesetzt  hat,  von  der  ich  nur  einige  Ringe  ab- 
bilde. Die  Löcher  sind  hier  nach  dem  Tode  der  Länge  nach 
aufgerissen,  man  gewahrt  daher  lauter  vertiefte  Trichter, 
hin  und  wieder  mit  eiaem  einzelnen  Verbindungsloch.  A^''ie 
dUua  die  Stäbe  werden  können,  ohne  dass  dabei  die  Zellen 
au  characteristischem  ÄnBeheo  verlieren,  zeigt  fig.  29.  Man 
findet  von  diesem  geringem  Lumen  bis  zum  grössten  fig.  25 
alle  möglichen  Zwischenstufen,  so  dass  es  eine  der  abge- 
si-lilossensten  Species  ilt. 

Dasselbe  kann  man  von  poljrmorpha  cervicomis  weniger 
sagen.  Wir  kommen  hier  bei  der  Bestimmung  nicht  selten 
an  ein  and  derselben  Fundstelle  in  Verlegenheit.  Ich  habo 
zu  dem  Ende  vier  Exemplare  tah.  144  fig.  30 — 33  aus  der 
Eifol  nebeneinander  gestellt.  Fig.  30  hat  in  seiner  Aus- 
breitung AehnÜchkeit  mit  einem  Geweihe  des  Damhirsches, 
(Ina  verführte  die  Aeltern,  sie  mit  der  lebenden  Pocillopora 
dainicornis  pag.  35  zu  vergleichen.  Sie  lief  früher  unter 
dem  Namen  Madreporites  poriferus  Schlothdm  Petref.  1820 
pag,  362.  Die  Löcher  haben  hier  nun  ganz  die  Grösse 
der  Gotbländer  criatata  fig.  17,  aber  die  QuerscheidewSndo 
fühlen,  oder  sind  doch  sparsamer.  Die  Verdickung  der 
Zclleowände  bleibt  tlbn'gens  ganz  die  gleiche,  wie  bei  den 
fciuerporigen.  Entschieden  kleiner  werden  die  Zellenlumina 
in  fig.  31,  es  ist  ein  fingerförmiger  Endzweig,  der  nach 
oben  viel  mehr  Brutzellen  entwickelt,  als  unten,  wo  der  Stock 
nicht  mehr  weiterwuchs,  was  allein  die  zweigförmige  Gestalt 
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bedingte.  Noch  kleiner  sind  die  Zellen  in  fig.  32,  woran 
die  Brutzellen  nur  noch  wie  Pünktchen  erscheinen.  Der 
Ast  ist  etwas  knorrig,  zeigt  aber  drei  Bruchnarben  von  ab- 
gebrochenen 'Nebenzweigen,  während  die  Endspitze  o  wie 
ein  langer  runder  Zitzen  hinausragt.  Die  feinsten  Poren 
zeigt  fig.  33  mit  zwei  abgebrochenen  Aesten,  das  Stückchen 
ist  immer  noch  nach  Art  des  damicomis  flachgedrückt. 
Natürlich  steht  es  hier  jedem  frei  Species  zu  machen,  ob 
aber  die  vielen  Namen  erspriesslich  sind,  ist  eine  andere 
Frage.  Wenn  nun  schon  an  ein  und  derselben  Fundstelle 
solche  Schwierigkeiten  entstehen,  wie  müssen  sie  da  erst 
wachsen,  wenn  wir  verschiedene  Gegenden  und  Formationen 
in  Ver^eich  ziehen. 

In  Amerika  kommen  derartige  Dinge  in  ausserordent- 
licher Menge  und  Mannigfaltigkeit  vor.  Rominger  (Geol. 
Snrvey  of  Michigan  1876  III  pag.  34  tab.  12)  hat  eine  sehr 
häufige  Form  Favosites  radiciformis  tab.  144  fig.  34.  35 
genannt.  Sie  liegen  zwischen  andern  in  gelben  Kiesel  ver- 
wandelt im  obern  Helderbergkalke  bei  den  Falls  of  Ohio. 
Die  mittelgrossen  Lücher  scheinen  stellenweis  durch  eine 
dänne  Hüllsubstanz  verpappt  zu  sein,  und  da  die  Zweige 
TOD  sehr  verschiedener  Dicke  mannigfach  gekrümmt  er- 
scheinen, so  nehmen  sie  wie  Spongites  radiciformis  öfter 
ein  Wnrzelfbrmiges  Aussehen  an.  Jedenfalls  stehen  sie  sonst 
UDsern  Eifelern  ausserordentlich  nahe.  Obgleich  man  öfter 
Spuren  von  Querscheidewänden  sieht  (fig.  35.  x  vergrössert), 
was  wir  der  Verkieselung  danken,  so  machen  sich  doch 
die  Verbindungslöcher  und  die  Dicke  der  Zellenwände  ganz 
ähnlich.  Für  die  Feinheit  der  Kennzeichen  wirkte  die 
Verkieselung  gerade  nicht  günstig:  fig.  34  gibt  das  gerun- 
dete Oberende  eines  daumendicken  Zweiges;  die  gekrümm- 
tere dünnere  fig.  35  zeigt  drei  markirte  Bänder  von  Hüll- 
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Substanz.  Die  Axe  hat  öfter  durch  Verwitterung  so  gelitten, 
dass  man  zuweilen  meinen  könnte,  sie  sei  hohl. 

Favosites  limitaris  tab.  144  fig.  36.  37  Rominger 
1.  c.  tab.  13  verkieselt  ans  dem  Corniferous  fiimestone  von 
Port  Colbome  in  Westcanada  erinnert  durch  seine  runden 
Zweige  wieder  an  einen  kleinlöcherigen  gracilis,  die  Zellen 
haben  den  ganz  gleichen  dickwandigen  Bau,  und  wie  man 
auf  den  Querschnitten  {x  vergrössert)  sieht,  so  kommen 
nicht  blos  einzelne  dicke  Verbindungspunkte  vor,  sondern 
auch  hin  und  wieder  erhaltene  dünne  ScheidewKnde.  Die 
Axe  erscheint  öfter  hohl,  aber  blos  in  Folge  von  Verwitte- 
rung; es  liegen  ebenfalls  Zellen  darin,  aber  so  bestimmt 
von  den  äussern  abgetrennt,  dass  man  von  Längs-  und  Quer- 
zellen reden  kann.  Die  Querzellen  zeigen  aussen  (fig.  37.  y 
vergrössert)  zuweilen  markirte  Ringe,  welche  von  der  Ver- 
dickung der  Innenwand  herrühren,  und  in  Folge  von  Aus- 
witterung öfter  sehr  sichtbar  werden. 

Dass  auch  in  der  Eifel  ganz  verwandte  Formen  sind, 
mag  tab.  144  fig.  38  zeigen,  die  Zellen  sind  hier  sogar 
noch  etwas  feiner,  als  bei  den  Amerikanern,  aber  in  den 
sonstigen  Kennzeichen  gleich,  wie  die  Vergrösserung  y  am 
runden  Querschnitt  zeigt.  Die  Poren  werden  nun  nicht 
sowohl  grösser,  als  vielmehr  weitläufiger,  und  wir  ge- 
langen zur 

Trachjpora  omata  tab.  144  fig.  39 — 41  Rominger 
1.  c.  pag.  62  tab.  23  fig.  1  verkieselt  aus  der  Hamilton  group 
von  Darien  in  New- York.  Die  Zwischenräume  der  Zellen 
sind  hier  nicht  blos  ungewöhnlich  breit,  sondern  auch  mit 
rauhen  (Tpajpi;)  Wärzchen  bedeckt,  woher  sie  von  Haime 
(Arch.  Mus.  V.  305)  den  besondom  Geschlechtsnamen  er- 
hielten. Die  Verkieselung  ist  bei  einigen  fig.  39  so  voll- 
kommen, dass  sie  mit  Säure  nicht  im  Geringsten  mehr 
brausen,  dann  sitzt  in  den  Löchern  blos  weicher  Thon,  den 
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ich   mit   der  Nadel   entfernen   konnte.      Es   kam   scheinbar 
eine  hohle  Aze   hervor,    die   von   einer  dicken  Wand  um- 
geben dner  grossen  Centralzelle  gleicht,  durch  welche  das 
Licht  von  unten  einfallt.    Indessen  nach  andern  Exemplaren 
fig*  ^-  Q  scheinen  darin  doch    auch,    analog  der  limitaris, 
kleine  Längszellen   zu   sitzen,   wenn  es  auch  schwer  halten 
mag,    sie  sicher  zu   finden.     Die   trichterförmigen  Zellen  t 
(fig.  39.  X  vergrössert)  lassen  sich  deutlich  nach  innen  ver- 
folgen, dazwischen  liegen  Hohlräume,  in  deren  Tiefe  immer 
wieder  andere   Trichter  zum  Vorschein  kommen.     Es  ist 
das  ein  ausserordentlich  zierlicher  Bau.    Am  lebenden  Thier- 
Btock    waren    diese   Hohlräume   wahrscheinlich    mit    irgend 
welcher  organisii-ten  Masse  erfUllt.     Die  Wärzchen  auf  den 
Zwischenwänden  (fig.  39.  y  vergrössert)  erscheinen  zwar  sehr 
pustulöB,    scheinen   aber  doch  durch  den  Kiesel  wenig  ent- 
stellt zu  sein.    Das  dünne  Zweigsttick  fig.  40  mit  ungleichen 
Lochern  zeigt  auf  dem  vergrösserten  Querschnitt  Q  im  Cen- 
trnm  wenigstens  Andeutungen  von  kleinen  Längszellen.    Bei 
UDverwitterten   fig.  41    (a  vergrössert)   zeigte  sich   um   die 
zerstreuten   Löcher   ein  ringförmiger  Wulst   mit  Knötchen, 
die  sich  durch  Grösse  etwas  von  den  andern  unterscheiden. 
Aaf  dem   Querschnitte  q   treten   blos   die   trichterförmigen 
ZeUen  innen  mit  Schlamm  ei*füllt  hervor;  auch  im  Centrum 
liegt   blos   Sshlamm.      Nach   Bominger^schen   Abbildungen 
treiben  sie   öfter  Nebenzweige.     Rominger   schliesst   daran 
noch  eine   Reihe    verwandter   Species.      Ich    erwähne   nur 
noch  die 

Dendropora  (^evSpov  Baum).  Michelin  (Iconographie 
Zoophyt.  1845  pag.  187)  führte  aus  dem  Devon  von  Ferques 
(Bas-Bonlonnais)  eine  kleine  Dendr.  explicita  auf,  welche 
ich  tab.  144  fig.  45  copire,  es  sind  dünne  mehrfach  ver- 
zweigte Aestchen  mit  zerstreuten  plumpen  Löchern.  Ihrem 
Habitus  nach  gleichen  die  Löcher  der  Amerikanischen 


42  ^«  Röhrenkoralleo:  Dondropora.     StriatoporA. 

Dendropora  elegantala  tab.  144  fig.  42 — 44  Rominger 
1.  c.  23.  2,  iu  der  Hamilton  group  von  Widder  in  Westcanada 
ausserordentlich  häufig;  nur  stehen  die  Löcher  hier  in  vier 
Längsreihen,  was  durch  die  Benennung  (tetrasticha)  hätte 
hervorgehoben  werden  sollen.  Milne-Edwards  und  Haime 
(Arch.  Musdum  V.  303)  verglichen  diese  und  Verwandte 
mit  der  lebenden  Seriatopora^  und  machten  daraus  eine  be- 
sondere Gruppe  Seriatoporiden.  Die  Zweige  sind  eigen- 
thümlich  glatt;  und  die  von  einander  entfernt  stehenden 
Löcher  bilden  blos  flache  eiförmige  Vertiefungen  (fig.  42.  x 
vergrössert);  welche  sich  meist  bis  zu  ihrem  Grunde  reinigen 
lassen.  Sie  scheinen  daher  einer  ganz  andern  Korallenab- 
theilnng  anzugehören^  die  vielleicht  in  Verwandtschaft  mit 
Gorgonien  stand,  indem  der  Kalk  blos  die  Axe  einer  Rinde 
bildete;  die  verloren  ging.  Wenn  man  sie  benetzt;  so  wer- 
den mit  der  Lupe  öfter  einige  krumme  Striemen  auf  der 
Oberfläche  sichtbar.  Wie  sehr  das  Vierreihige  vorherrsche, 
zeigt  fig.  42  deutlich;  selbst  das  Innere  war  compact,  und 
auf  dem  Querschnitte  (Q  vergrössert)  beherrschen  nur  die 
vier  Zellenreihen  den  Bau;  fig.  43  zeigt  einen  Gabelzwei^, 
worin  nur  selten  ein  Loch  ausser  der  Reihe  steht,  daher 
die  markirte  Reihenansicht  fig.  44,  welche  meinem  dicksten 
Stabe  angehört.  Billings  (Geology  of  Canada  1863  pag.  383 
fig.  411.  c)  bildet  die  Axe  hohl  ab;  und  läast  die  Zellen 
darin  entspringen. 

Striatopora  Linnsana  tab.  144  fig.  46.  47  Billings 
Gcol.  of  Canada  pag.  383  fig.  410  Hamilton  group  von 
Widder  in  Westcanada  zeichnet  sich  durch  die  Ungleich- 
heit der  Zellen  aus.  Dabei  werden  die  Mündungen  schon 
»ehr  schief;  wodurch  sie  sich  Alveolites  nähern.  Deshalb 
erhob  Hall  (Pateont.  New- York  1852  H  pag.  156)  die  sehr 
ähnlichen  Zweige  von  flexnosa  aus  dem  Niagarakalk  zu 
einem  besondern  Geschlechte.    Die  Axe  fig.  47  ist  deutlich 
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Ton  kleinen  Zellen  durchbohrt^  was  man  schon  auf  Brueh- 
flacben  gewahrt.  Fig.  46  bildet  eine  dünne  Gabel.  So^ 
unbedeutend  auch  die  Unterschiede  auf  den  ersten  Anblick 
erscheinen  mögen^  man  erkennt  sie  ans  guten  Zeichnungen 
doch  immer  wieder,  wie  die  Photographien  bei  Rominger 
(Geol.  Snnr.  Michigan  tab.  23  fig.  5)  beweisen.  Die  Zellen 
sind  schwer  vom  Schlamme  zu  reinigen,  aber  schon  beim 
Versach  erkennt  man,  dass  die  Eingänge  eine  Neigung 
zdgen  oben  in  gerader  Linie  (fig.  47.  x  vergrössert)  abzu- 
setzen, wodurch  ein  halbkreisförmiger  Umriss  entsteht.  Man 
meint  auch  Kerben  am  Rande  wahrzunehmen.  Auf  diese 
wird  von  den  Schriftstellern  grosses  Gewicht  gelegt,  ich 
copire  daher  von  Hall  einige  vergrösserte  Zellen  x  der 
Süiatopora  flexnosa  fig.  48,  welche  die  Furchen  so  deutlich 
zeigen,  als  wäre  darin  schon  ein  Uebergang  zu  den  Stern- 
kondlen  angedeutet.  Gehen  wir  in  Beziehung  der  ver- 
zerrten Zellenmündungen  noch  einen  Schritt  weiter,  so  ge- 
langen wir  zur 

Cladopora  RSmeri  tab.  144  fig.  49 — 54  Rominger  Geol. 
Surv.  Michigan  pag.  51  tab.  20  fig.  3,  deren  zarte  Zweige 
massenhaft  in  der  Hamiltongruppe  von  Widder  in  West- 
canada  liegen.  Billings  stellte  sie  wegen  ihrer  schiefen 
Mündungen  zum  Alveolites,  man  kann  das  im  Grunde 
halt^i  wie  man  will,  allein  Hall  (Palasont.  New- York  H 
pag.  137)  legte  auf  die  Zweige  (xXdcSo;)  ein  Hauptgewicht. 
Diese  sind  häufig  comprimirt,  gabeln  sich  öfter,  und  haben 
wahrscheinlich  grosse  geraeinsame  Stöcke  gebildet  Die 
Mündung,  gewöhnlich  in  die  Quere  gezogen,  wird  durch 
eine  hervorspringende  Lippe  am  Unterrande  halbmondförmig. 
Auf  dem  Querbruch  gleichen  die  Zellen  Favosites  (fig.  49.  x 
vergrößert)  die  innern  sind  grösser  und  dünnwandig,  die 
äossem  kleiner  und  dickwandig;  alle  haben  ein  Bestreben 
nach  oben   zu  verlaufen,   wodurch  sie  sich  von  Favositen- 
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zweigen  unterscheiden^  an  denen  die  äussern  Zellen  sich 
schneller  nach  aussen  wenden.  Da  sie  in  einem  weissen 
Mergel  liegen,  so  hebt  dieser  den  Umriss  der  offenen  Zellen 
sehr  deutlich  hervor  fig.  50.  x.  Aber  gewöhnlich  finden 
sich  einige  Oeffnungen  darunter  (fig.  50.  y\  die  man  vom 
Mergel  rein  bürsten  kann.  Da  tritt  dann  scheinbar  eine 
Platte  vom  Ansehen  der  Masse  des  Stockes  hervor,  die 
man  für  Deckel  halten  könnte^  ,^clo3ed  by  opercula  situated 
below  the  external  margins*.  Ich  möchte  sie  lieber  für 
abgestorbene  und  mit  Kalk  verpappte  Zellen  halten.  Einige 
Bilder  mögen  das  klar  machen :  fig.  49  ein  dichotomcr  oben 
comprirairter  und  unten  runder  Zweig  zeigt  die  queren  Mün- 
dungen sehr  deutlich;  während  auf  dem  Querbruch  {x  ver- 
grössert)  die  Zellendurchschnitte  in  verschiedener  Grösse  von 
innen  bis  hart  zum  ßande  gehen,  ohne  dass  sich  irgendwo 
ein  längliches  Lumen  zeigt.  Die  comprimirte  fig.  50  gabelt 
sich  oben  dreifach,  die  vergrösserten  Zellenraündungen  {x  ver- 
grössert)  liegen  unregelmässig  durcheinander  in  Vertiefungen 
der  Oberfläche.  Nur  wenige  Zellen  (y  vergrössert)  sind 
verpappt,  man  könnte  sie  in  der  Thiit  für  gedeckelt  halten, 
da  das  scheinbare  Plättchen  sogar  in  der  Mitte  noch  ein 
durch  concentrische  Kinge  ausgezeichnetes  Fleckchen  zeigt. 
Schleift  mau  die  Stücke  der  Länge  nach  an  fig.  51,  so 
zeigen  sämmtliche  Röhren  einen  gestreckten  Lauf  nach  der 
Läugsaxe,  mau  sieht  namentlich'  am  Aussenrande,  wie  die 
verschlammten  Mündungen  nach  innen  dringen,  bis  eiiie 
Kalkflillung  an  die  Stelle  tritt.  Das  runde  Stückchen  fig.  52 
^eigt  oben  links  eine  halbkugelige  Knospe,  die  auf  dem 
Gipfel  (x  vergrössert)  kleinere  runde  Löclier  hat,  welche 
den  verzerrten  auf  dem  Stiele  gänzlich  unähnlich  sind,  und 
doch  kann  über  die  Zugehörigkeit  dieser  zierlichen  Brut- 
stelle kein  Zweifel  stattfinden.  Der  Character  der  Zellen 
auf  dem  starkcomprimirten  dreiarmigen  Stück  fig.  53  weicht 
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zwar  sehr  ab,  aber  dass  sie  za  den  andern  gehören,  geht 
Fchon  aas  dem  gleichen  Ansehen  und  aus  der  gleichen  Fund- 
Helle  hervor.  Die  Lagerung  der  Zellen  gleicht  in  vieler 
Beziehung  gedrängten  Auloporen.  Ihre  mit  Schlamm  er- 
füllten mehr  rundlichen  Mündungen  {x  vergrössert)  lassen 
sich  mit  der  Nadel  tief  nach  innen  verfolgen,  man  sieht 
sogar  den  Schlamm  durch  die  dünnen  Zellenwände  äusser- 
lich  durchscheinen,  und  meint  darnach,  dass  entsprechend 
den  SchlifiBächen  fig.  b\.  x  das  offene  Lumen  trichter- 
förmig war  (funnel-shaped  pits).  Ganz  anders  macht  sich 
dagegen  die  schlanke  rundstielige  Gabel  fig.  54,  hier  sind 
fast  alle  Löcher  durch  scheinbare  Deckel  verpappt  {y  ver- 
grössert), dazwischen  stehen  nur  noch  vereinzelte  mit  Mergel 
erfüllt  {x  vergrössert),  die  man  dann  aber  um  so  tiefer  ver- 
folgen kann.  Durch  Verwitterung  entstehen  Kalk cy linder 
(r  vergrössert),  die  durch  ihre  dunkelere  Farbe  sich  von 
der  lichtem  Stockmasse  unterscheiden,  was  ihnen  Aehnlich- 
keit  mit  ächten  Favositen  gibt.  Es  mag  wohl  sein,  dass 
diese  Zweige  im  Zusammenhange  Stöcke  von  unbestimmter 
Grösse  gaben. 

In  NorddentsehlaBd  kommen  häufig  Geschiebe  vor, 
welche  grosse  zusammenhängende  Basen  bilden.  Wir  finden 
aolche  sehr  in  die  Augen  fallenden  Dinge  bei  altern  Schrift- 
stellern zwar  häufig  abgebildet,  aber  die  sichere  Bestimmung 
idt  immer  schwer.  Als  Probe  gebe  ich  tab.  144  fig.  55  ein 
Stuckchen  aus  dem  Felde  von  Satow  In  Mecklenburg.  Es 
hat  mit  Millepora  repens  Linne  Amoen.  Acad.  I  pag.  99 
tab.  4  fig.  25  grosse  äussere  Aehnlichkeit  Die  Stücke  sind 
alle  stark  durch  die  Fluth  abgerieben,  und  die  Verwitterung 
hat  dann  kleine  Stäbchen  klar  gelegt,  welche  man  mit 
blossem  Auge  so  eben  noch  sieht.  Die  Korallenmasse  hebt 
jHch  sehr  scharf  vom  Gebirge  ab.  In  der  Seitenansicht  S 
sieht  man,   wie  die  Cylinder  sich  stellenweis   hart  einander 
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nähern,  ohne  völlig  zusammen  zu  wachsen,  sondern  nur 
gegenseitige  Stützen  suchen;  aber  zwischen  hinein  kommen 
auch  wirkliche  Dichotomien  vor.  Oben  o  sieht  man  an 
iliesem  Theile  meist  Cylinder,   wovon   sich  einige  ebenfalls 

\  hart  aneinander  scbliessen.    Die  Zellenlumina  verrathen  sieb 

I  durch  Buckel  (x  vergröasert).     Auch  an 

Steinkerncn  fehlt  es  in  unsern  Grauwacken  nicht.  Ihre 
Deutung  kann  da  recht  schwierig  werden.  Ich  flihre  Bei- 
spielsweise nur  ein  Geschiebe  aus  dem  „Drift"  von  Ann 
Arbor  in  Michigan  auf,  welches  mir  mein  werther  Freund 
Bominger  unter  Favosites  perplexus  tab.  144  iig.  56  zh- 
landte.  Es  steckt  in  einem  braunen  porösen  Kiesel,  der 
nach  vollständiger  Auslangung  des  Kalkes  zurUck  blieb. 
Das  Stück  ist  mir  immer  merkwürdig  gewesen,  weil  sich 
unter  den  Geschieben  der  Mark  bei  Berlin  ganz  die  ähu~ 
üche  Gesteinsart  findet.  Ich  bilde  nur  ein  Stückchen  der 
glatten  Aussenseite  a  ab,  woran  man  oben  den  Querschnitt 
von  vier  Zweigen  siebt,  die  zum  Theil  im  Centrum  deut- 
liche Röhren mUn düngen  (x  vergrössert)  zeigen.  Darunter 
blickt  dann  ein  Theil  der  Aeste  hervor,  die  durch  ihren 
UmrisB  wohl  an  Favositen  erinnern,  deren  wirre  Textur  ich 
aber  eher  für  Schwamm  halten  würde.  Um  davon  ein  etwas 
vollkommeneres  Bild  zu  geben  vergrössere  ich  bei  y  die 
halbe  Spitze  eines  solchen  Zweiges  aus  dem  Innern:  man 
sieht  daran  eine  dickere  Rinde  und  dazwischen  gitterartige 
Fäden,  die  man  lieber  mit  Gitterschwämmen  als  mit  Röhren- 
korallen  in  Beziehung  setzen  möchte. 

Alveolites  saborbicnkris  t^b.  144  fig.  57 — 60  aus  dem 
Eifelerkalke  gehört  wieder  zu  den  berühmtesten  deutschen 
Formen.  Sie  kommt  in  den  dicksten  Klumpen  bei  Bens- 
berg und  Gerolutein  vor.  Lamarck  (Anim.  sans  vert&br. 
1816  11.  186)  führte  sie  als  zweite  Species  ans  den  „envi- 
rons  de  DnsseldorP  an,  cellulis  obliqnis  subimbricatis,  und 
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diese  schiefen  Zellenmündongen  haben  zur  Unterscheidung 
von  Favosites  geführt.  Die  erste  Species  von  demselben 
Fundorte  hiess  AIv.  escharoides,  welche  die  spätem  Fran- 
zoäen  als  die  gleiche  anselien,  so  wenig  die  Beschreibung 
auch  stimmen  mag.  8chIotheim  (Petref.  1820  pag.  345) 
nannte  sie  Escharites  spongites^  wobei  er  sich  mit  Recht 
auf  Pallas  Elench.  Zoophyt.  bezieht,  welcher  die  lebende 
Eschara  Spongites  in  den  „Binsbergischen  Kalksteinen  bey 
Köln*  gefanden  haben  wollte  (Uebersetz.  von  Wilkens  1787  I 
pag.  77).  Es  ist  das  im  Sinne  jener  Zeit  zu  verstehen,  da- 
her fiihrte  sie  Goldfuss  (Petref.  Germ.  I  pag.  80  tab.  28 
%.  1)  unter  Calamopora  spongites  auf,  und  mit  diesen  vor- 
trefflichen Zeichnungen  war  das  Thier  im  Grunde  zuerst 
erkannt.  Auch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Lamarck 
unter  seinem  Geschlecht  die  verschiedensten  Dinge  begriff, 
wie  den  Alveolites  madreporacea  aus  dem  Mittlern  Terti«er 
Ton  Dax,  welcher  zur  lebenden  Pocillopora  gehört,  und  von 
Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  23  tab.  30  fig.  7  unter  glabra 
abgebildet  wurde. 

Ihr  innerer  Bau  gehört  zu  den  kleinzelligen  Favositen, 
nnr  die  Mündung  endigt  schief,  besonders  wenn  die  Ober- 
fläche etwas  abgerieben  ist,  wie  das*  Goldfuss  1.  c.  28.  1.  c 
ideal  dargestellt  hat.  Nur  die  Mittelleiste  an  der  vorge- 
streckten Unterlippe  sicher  zu  erkennen,  hält  schon  schwer, 
nnd  bei  den  meisten  Exemplaren  bemerkt  man  davon  nichts, 
ich  lege  daher  auf  diese  Unterscheidung  kein  zu  grosses 
Gewicht:  fig.  57  bildet  eine  kleine  flache  kreiisrunde  Scheibe 
unten  mit  einem  comprimirten  Vorsprung,  der  der  Länge 
nach  geschlitzt  zum  Ansatz  eine  dicke  HUllsubstanz  ähnlich 
ien  Seiten  einer  Kettenkoralle  zeigt.  Oben  breiten  sich 
nach  allen  Kichtungen  die  Mündungen  schief  aus,  aber  dar- 
unter trotz  der  guten  Erhaltung  auch  nur  eine  Leiste  auf 
ier  Innenseite  der  Unterlippe  zu  finden  ist  kaum  möglich. 
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Fig.  58  bilde  ich  blos  die  Eudspitze  eines  grössern  Stockes 

»ab,  woran  nach  vielem  Bänten  ond  Reinigen  die  Leisten 
{jl  vergröasert)  wenn  aacb  undeutlich  zum  Vorschein  kamen. 

.  Allein  ea  pflegt  in  solchen  Fallen  die  Oberlippe  sehr  dUun 

zu  sein,  und  in  Folge  dessen  xa  leiden.    Ich  habe  senkrecht 

I  gsgcn  <li6   äussere  Kante  einen  Dttnnschiiff  {x  vergröasert) 

gemacht,  wobei  ganz  gewöbolicb  gekammerte  Röhren  zum 
Vorschein  kamen,  die  mit  rissigem  Kalkspatb  erfüllt  sind; 
nur  in  die  ZeltenmOndangen  drang  etwas  Schlamm  ein,  der 
aber  nicht  genQgend  zur  Klarheit  kommt  Fig.  59  ist  eine 
dUooe  Scheibe  von  der  Unterseite,  sie  hat  die  Zweige  eines 
CYathopbyllum  cKspitosum  umfasst  und  erstickt.  Bios  in 
der  Mitte  an  der  Bruchflüche  kommen  die  Zellenlöcher  zum 
Vorschein,  die  andern  mehr  erhaltenen  Stellen  zeigen  mar- 

r  kirte  Rippnng   (:i;  vergröasert),    welche   an    den   gewellten 

FlScheu  concentrisch  gestreifte  HtÜlmasse  zeigt.  Die  Rippen 
liegen  in  der  Richtung  der  Zellenröhren,  und  zum  TLeil 
sogar  die  verbrochenea  ZellenwSnde  seibat  In  letzterm  Falle 
sind  Rudimente  von  Querscheidewfinden  vorhanden.  Doch 
iat  die  Entscheidung  nicht  leicht,  was  man  ftir  unverletzt 
halten  soll.  Die  Farositenmasse  wucherte  sogar  in  die 
Kelche  der  Cyathophjlleo  hineia,  denn  die  Bmcbfläche  a 
ist  noch  ToUsUmtUge  Stemkoralle,  woran  die  Wirtellamellen 

(m  nibe  zum  Centnun  reichen;  b  dagegen  hat  nur  noch  einen 

|r  Bing   von    Lamellen,    das  Centram   fUIIt   der  Favoalt   aus. 

k  Fast  kommt  es  einem  vor,  als  wenn  durch  den  Kampf  bei- 

P  der  so  heterogenen  Tfaier«   die   eigeathOmliche  Streifung 

entstandeo  wlre.  Doch  könnte  man  darttber  eine  ganze 
Abhandlung  schreiben.  Fig.  60  Ton  der  Steinbreche  bei 
Iteffrmtfa  ist  der  Sector  von  der  Unterseite  einer  0,16  m 
[•reiten  und  55  mm  hohen  Scheibe,  <üe  aus  verschiedenen 
iDirkirten  Schichten  besteht,  und  wieder  von  unten  bis 
oben  im  Kampfe  mit  einon  Cvathopfayllnm  cKqiitosnm  liegt. 
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Man  sielit  liieran  deatlich,  wie  alles  Yon  der  Sternkoralle 
aoBgelity  and  Längsröhren  mit  Mündungen  ringweise  ab- 
wechseln. An  den  Bingrändem  sind  die  Mündungen  immer 
schmaler  and  ohne  Spur  von  Lippenvorsprüngen;  dfe  sich 
erst  aaf  der  flachen  Oberseite  einstellen.  Hüllsnbstanz  ist 
kaum  da.  Dagegen  treten  an  verwitterten  Stellen  (y  ver- 
grössert)  öfter  die  wandlosen  Ealkspathausfülluugen  der 
Hohlräame  auf,  welche  wieder  so  recht  deutlich  dartbun, 
dass  wir  es  lediglich  mit  einem  kleinzelligen  Favositen  zu 
thnn  haben. 

Alyeolites  spongiosns  tab.  145  fig.  1  au^  dem  Eifeler- 
kalk  Ton  Gerolstein  hat  genau  den  Bau  des  spongites,  aber 
die  Zellen  sind  so  klein,  dass  man  sie  mit  blossem  Auge 
kaum  sieht.  Ich  habe  das  Stück  zur  Hälfte  verkleinert, 
ohne  die  Zellen  zu  verändern.  Alles  baut  sich  schichten- 
weis auf,  and  auf  der  Unterseite  oder  auf  Vorsprüngen 
der  Blätter  zeigen  sich  immer  die  radialgeordneten  Zellen 
(jc  vergröseert),  an  deren  äusscrm  Ende  sich  die  comprimirten 
Mündungen  hervordrängen,  dünnwandig  und  schief,  wie  es 
sich  für  ächte  Alveoliten  gebührt.  Es  fallt  auf,  dass  man 
diese  kleinporige  bei  Goldfuss  nicht  findet;  ich  habe  die 
ächte  auch  nur  einmal,  sie  muss  daher  wohl  selten  sein. 
Dasselbe  gilt  vom 

Alveolites  crispatus  tab..  145  fig.  2.  3  aus  den  dolomi- 
tischen Schichten  von  Pafirath  bei  Cöln ;  fig.  2  ist  die  Spitze 
eines  vierfingerigen  Astes,  woran  der  untere  wegbrach,  die 
drei  obem  aber  bis  zum  Gipfel  vollständig  erhalten  blieben. 
Die  Zellenmündungen  sind  nicht  schief,  aber  eigenthümlich 
kraus  und  nach  innen  zähnig,  wodurch  scheinbar  ein  wirres 
schwammartiges  Gewebe  entsteht  (y  vergrössert).  Auf  dem 
Querbruche  sieht  man,  dass  sich  an  den  dickwandigen 
Zellen  innen  Leisten  herabziehen  (g  vergrössertj,  welche 
den  Zähnen  am  Bande  entsprechen,  man  kann  sie  daher  als 

Qaenitedt,  RShrenkonllen.  ■* 
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Anfänge  von  Stemzellen  betrachten.  Der  untere  Quer- 
bruch Q  iat  von  einem  Itüige  umgeben ,  welcher  eioer 
8tromatopora  angehört,  Sie  sich  auf  der  Hioteraeite  etwas 
hinaufzieht.  Sonst  haben  wir  Central-  nnd  ßandzellen,  wie 
bei  ächten  Cakmoporen.  Gar  zierlich  ist  die  kleine  wohl- 
orhultene  Spitze  fig.  3,  welche  ebenfalls  einem  gröasern 
Stocke  angehört,  der  aber  wieder  unten  durch  eine  dtinne 
Stroraatopora  verruculosa  im  Wacbsthum  behindert  wurde, 
nie  die  Verticalröhren  darunter  zeigen.  Anders  verbält 
iiah  wieder  die  ebenfalls  seltenere  . 

Calamopora  Bpongites  var.  ramosa  tab.  145  fig,  4 
Uoldf.  1.  c.  28.  2  von  Gerolstein.  Sie  kommt  nicht  Mos 
in  Zweigen  sondern  auch  in  Knollen  (tuberosa)  vor,  aber 
ilic  Löcher  stehen  steif  empor  mit '  verpappteu  Räuderu, 
huuSg  bildet  ein  siebentes  das  Centmm  von  secbsen  im 
Kreise,  ohne  dass  ein  eigentlicher  Quincuux  entsteht.  Da- 
her soll  sie  schon  Bloinville  (Archiv,  du  Museum  V.  341) 
unter  Alvcolites  reticulata  begriffen  haben.  Unser  StUck 
iitt  die  untere  Hälfte  eines  viel  langem  Zweiges,  an  dem 
s]c\i  trotz  der  Runde  die  Schichtung  mehrmals  stark  abhebt. 

Amerika  Überflügelt  an  Mannigfaltigkeit  unsere  Enro- 
pjiisclien  Formationen.  Alvcolites  Ooldftissii  täb.  145  fig.  5 
BDIings  verkalkt  ans  der  Hamütongruppe  von  Widder  iu 
Westcanada  könnte  man  nach  der  /^elieogröase  an  erhöhten 
ytellcn  für  Favositee  Forbesii  halten,  in  den  Vertiefungen  o 
werden  jedoch  die  Zellenmilndungen  schief,  wie  das  die 
Photographie  bei  Rominger  I.  c.  17.  2  so  klar  darthnt. 
Die  Schiefe  tritt  umsomehr  hervor,  je  mehr  die  Ränder 
(,.f  vergrössert)  gelitten  haben.  .  Daher  gehört  zum  richti- 
gen Bestimmen  immerhin  ein  gewisser  Tact.  Namentlich 
i-liaracteristisch  macht  sich  die  Unterseite  «,  welche  sich 
iillaeitig  nach  aussen  schwingt.  Unser  StUck  bildet  blos 
iliin  Centrum  einer  Scheibe  von  0,13  m  Breite,  man  erkenut 
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daran  das  Anfangsscheibchen  von  Kreisform  mit  Ansatz- 
pankty  von  hier  strecken  sich  die  Zellen  hinaus,  bedeckt 
von  Hüllsnbstanz,  die  oben  vielfach  aufbricht;  und  dann 
einige  Beste  der  zarten  Querscheidewände  zeigt;  welche 
aber  öfter  in  lauter  kleine  halbmondförmige  Bogen  (y  ver- 
grössert)  sich  zerschlagen.  Verkieselung  tab.  145  fig.  6.  7 
ist  dem  zarten  Bau  nicht  günstig,  weissfarbig  finden  wir  sie 
viel  im  Dolomite  von  Point  Detour  im  Huronsee  in  der 
Niagaragmppe.  Hominger  machte  nach  der  Grösse  der 
Zellen  zwei  Species:  larainatus  fig.  6  mit  grossem  und 
crassns  fig.  7  mit  kleinem  Zellen.  Ihre  Mündung  ist  ent- 
schieden halbmondförmig  (crescent-shaped) ,  aber  da  die 
Wände  dick  sind,  so  erhob  sie  Eichwald  (Zool.  spec.  1829 
pag.  129)  zu  einem  besondern  Geschlecht  Ccenites  (scoivo; 
gemein),  und  verglich  sie  mit  den  lebenden  PoUiciporen. 
Steininger  (MÄn.  8oc.  g^ol.  de  France  1831  I.  339)  hiess 
sie  bald  darauf  nochmals  Liraaria,  welchen  Namen  Hall 
and  Rominger  aufnahmen.  Mit  kalter  Salzsäure  braust  der 
Dolomit  nicht  im  Geringsten,  dagegen  hat  Verwitterung  die 
Oberfläche  auf  das  Beste  blos  gelegt;  gar  zierlich  nahm  in 
jeder  Zelle  die  Wurzel  eines  Mooses  Platz.  Wie  ächte 
Alveoliten  breiten  sie  sich  in  Schichten  aus,  die  oft  weit 
von  einander  klaffen,  wie  das  Stück  Seitenansicht  fig.  7.  s 
zeigt,  jede  Platte  hat  oben  o  ihre  Löcher,  und  auf  dem 
Querbruch  ihre  steifen  dickwandigen  Röhren  (x  vergrössert), 
nuten  dagegen  Hüllsubstanz,  worin  die  Zellen  der  Länge 
nach  fortziehen.  Schon  deshalb  mag  man  daraus  kein  be- 
sonderes Geschlecht  machen.  Je  nach  dem  Aufbruch  der 
Hülhiubstanz  (y  vergrössert)  machen  die  Röhren  einen  ver- 
schiedenen Eindruck,  in  diesem  Falle  meint  man  sogar,  die 
Mündungen  kehrten  sich  nicht  gegen  die  Peripherie,  son- 
dern gegen  das  Centrum,  was  aber  blos  Täuschung  ist,  und 
aus  dem  verschiedenen  Erhaltungszustand  folgt. 
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Alveolites  Fisheri  tab.  145  fig.  8.  9  Billings  aus  der 
Hamiltongruppe  von  Widder  in  Westcanada  schlägt  wieder 
in  die  zweigförmigen  um,  die  aber  zum  Theil  so  dünn 
werden  fig.  8;  dass  sie  an  Eschariten  erinnern  könnten^  wenn 
innen  eine  Trennungslinie  wäre.  Allein  der  Querschnitt 
zeigt  nur  zerstreute  Punkte.  Oben  endigt  das  Stück  finger- 
förmig, die  Zellen  liegen  zum  Theil  sehr  verwirrt,  und 
scheinen  ungleiche  Formen  zu  haben.  An  einer  Stelle 
(x  vergrössert)  gleichen  sie  länglichen  Säckchen,  deren 
dünne  Aussenwand  die  innere  Schlammfüllung  durchschei- 
nen lässt.  Man  sieht  auch,  wie  die  scheinbare  Verschieden- 
heit durch  äussere  Verletzung  entstand.  Zur  Vergleichung 
setze  ich  einen  dickem,  aber  ebenfalls  noch  stark  comprimirten 
Zweig  fig.  9  daneben.  Hier  liegen  die  kleinen  halbmond- 
förmigen Zellenmündungen  (y  vergrössert)  sehr  zerstreut  in 
einer  breiten  glatten  Zwischenmasse,  nirgends  scheint  etwas 
von  Innen  durch  die  Oberhaut  durch,  man  meint  ein  ganz 
anderes  Geschlecht  vor  sich  zu  haben,  und  doch  ist  es  nach 
Fundort  und  sonstigem  Ansehen  genau  dieselbe  Species,  was 
sich  dann  auch  an  verletzten  Stellen  zu  erkennen  gibt. 
Auch  hier  kommen  im  QuerschlifF  (^  vergrössert)  nur  rund- 
liche Punkte  hervor,  die  innen  etwas  gedrängter  stehen, 
und  kleiner  sind  als  aussen.  Nehmen  wir  noch  ein  Beispiel 
aus  dem 

Böhmischen  Silur  tab.  145  fig.  10  von  Beraun  (Berau- 
nensis),  so  haben  dieselben  noch  ganz  das  Ansehen  von 
Calamopora  spongites,  blos  dass  die  schiefen  Zellenmün- 
dungen im  Allgemeinen  ein  wenig  grösser  sind,  als  die 
Eifeler.  Doch  kommen  zwischen  den  grossen  Stellen  vor, 
wo  sie  sogar  kleiner  sind.  Ich  bilde  von  der  0,11  m  langen 
Platte  nur  ein  Stückchen  ab,  woran  diese  Ungleichheit  her- 
vortritt. Haime  (PalsBontogr.  Soc.  V  tab.  61  fig.  2)  gab 
von  Dudley  einen  Alveolites  Grayi,  der  zwar  etwas  grössere 
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Zellen  hat,  aber  im  ITebrigen  nicht  wesentlich  abweicht. 
In  solche  Schwierigkeiten  gerathen  wir  bei  der  Namen- 
suchung  häafig.  Für  den  Zeichner  ist  es  ohnehin  kaum 
möglich,  die  Sache  richtig  aufzufassen:  die  halbmondförmi- 
gen Zellen  (z  vergrössert)  haben  meist  einen  markirten 
Bogenrand,  hinter  welchem  das  Loch  einem  Täschchen 
gleicht.  Wenn  drei  Täschchen  T  so  zu  stehen  kommen^ 
daas  das  nnpaare  sich  auf  die  paarigen  stützt;  so  zeigt  die 
Unterlippe  einen  kurzen  Fortsatz  zwischen  den  Bögen  der 
paarigen.  Aber  ein  Gesetz  ist  darin  nicht.  Im  Quer- 
schnitt Q  sind  die  Zellenlumiua  {y  vergrössertj  zwar  sehr 
verschieden,  je  nachdem  man  sie  trifft,  aber  im  Allgemei- 
nen wölbt  sich  auch  ein  Bogen  über  jeder  Zelle.  Trotz  der 
Breite  ist  die  Platte  doch  nur  4  mm  dick,  sie  deckt  die 
Zellen  eines  Pontes  (Heliolites)  megastoma  m,  welcher  ohne 
Zweifel  von  ihr  getödtet  wurde. 

Tetradinm  tab.  145  fig.  11  nannte  Dana  (Bronn's  Jahrb. 
1857  fig.  236)  kleinporige  Stöcke  von  gewaltiger  Grösse, 
die  man  gewöhnlich  für  Chastetes  hält:  ^Koralle  massig,  be- 
stehend aus  vierseitigen  Bohren  und  Zellen  mit  sehr  dün- 
nen Zwischenwänden;  Zellen  Stern-artig  mit  vier  schmalen 
Lamellen*.  Unser  T.  flbratnm  aus  der  Cincinnatigruppe 
von  Madison  (Indiana)  erreicht  in  seinen  halbkugeligen 
Stöcken  2'  Durchmesser.  Die  rohen  Stücke  sind  eigen- 
thümlich  gestreift,  die  Streifen  bezeichnen  Bohren,  aber 
mao  würde  sich  darein  gar  nicht  recht  finden,  wenn  dazwi- 
schen nicht  die  gedrängten  Pünktchen  auf  offene  Lumina 
hinwiesen.  Oben  links  habe  ich  ein  Stückchen  angeschliffen 
(^  vcrgrössert),  das  zeigt  zwar  den  länglichen  Verlauf,  aber 
ohne  Querscheidewände;  bei  y  (vergrössert)  erkennt  man 
dagegen  dieselben.  Der  viereckige  IJmriss  {z  vergrössert) 
im  Querschliff  hat  aber  etwas  Auffallendes,  namentlich 
wenn  sich  die  dünnwandigen  Zellen  zu  vier  in  einer  Ecke 
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an  einander  legen^  was  jedoch  grade  nicht  häufig  der  Fall  ist, 
weil  sich  gewöhnlich  eine  kurze  Abstumpfungsflfiche  dazw^i- 
sehen  schiebt;  und  das  Lumen  unregelmässig  fünf-  oder  sechs- 
seitig macht.  Häufig  sieht  man  ein  dreiseitiges  Zähnchen  auf 
den  Wänden,  das  aber  unregelniässig  auftritt,  und  daher 
wohl  nicht  An&nge  von  Wirtellamellen  bezeichnet. 

Wirtellamellen  (Septa)  und  Grandmasse  (Coenenchyma) 
bilden  zwar  das  wesentliche  Merkmal  der  eigentlichen  Stern- 
korallen,  allein  es  kommen  Favositenartige  Stöcke  vor,  wo 
man  über  die  Entscheidung  in  Zweifel  geräth.  Es  sind  das 
eben  jene  Embryonal-  oder  Mischtjpen,  die  wahrscheinlich 
erst  im  Verlaufe  späterer  Entwickelung  zu  schärferer  Tren- 
nung kamen.     Ich  will  nur  einige  Beispiele  anfUhren: 

Protaraea  vetusta  tab.  145  fig.  12.  13  Haime  Arch. 
Musdum  V.  208  aus  dem  Trentonkalk  (Cincinnati  group) 
und  Hudsonsrivergruppe  von  Richmönd  in  Indiana.  Hie 
überzog  und  tödtete  wie  die  Stromatoporen  und  Alveoliten 
fremde  Thiere,  und  bildete  daher  nur  dünne  (apai6;)  Platten. 
Abgerieben  hat  die  Oberfläche  Aehnlichkeit  mit  dickwan- 
digen Favositen,  aber  genau  untersucht  kann  man  häufig 
12  kurze  Wirtellamellen  zählen,  was  sie  in  entschiedene 
Verwandtschaft  mit  Dodecactinien  stellt.  Die  zierlichen 
Zellen  senken  sich  nur  wenig  in  die  kaum  3  mm  dicken 
Platten  ein,  ihre  Grundmasse  bald  mehr  bald  weniger  dick. 
Ohne  Zweifel  ist  Pontes  vetusta  Hall  Pal«ont.  N.-York  I.  72 
tab.  25  fig.  5  aus  den  untersten  Lagen  des  Trentonkalks 
(Vaginatenkalks)  dieselbe,  d'Orbigny  Prodrome  I  pag.  25 
Nro.  416  erhob  sie  zu  einer  Astrieopora.  Unsere  fig.  12 
hat  viel  Grundmasse,  die  eine  Leptsena  altemata  übensieht, 
Dicke  D  unbedeutend,  die  Wirtellamellen  (x  vergrössert) 
erkennt  man  schon  mit  blossen  Augen.  Da  das  Coenenchjm 
dicker  ist  als  bei  fig.  13  aus  der  Hudsonsrivergruppe,  so 
ist  die  Oberfläche    weniger  rauh,   es  bleibt  zwischen   den 
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Zellen  ein  glatter  Raum.  Bei  letzterer  (y  vergrössert)  ist 
das  kaum  der  Fall,  sondern  die  durch  Kalk  verdickten  und 
entstellten  Wirtellamellen  geben  den  Wandrändern  nicht 
selten  ein  geperltes  Ansehen;  wodurch  sie  gewissen  Asträen 
ausserordentlich  ähnlich  werden.  Sie  haben  eine  Pleuroto- 
maria  snbconica  von  unten  bis  oben  so  gleichmässig  über- 
zogen,  dass  man  darin  noch  deutlich  das  Gewinde  erkennt. 
Unten  da3  Stückchen  rechts  habe  ich  weggesprengt,  wo- 
durch die  characteristische  Kante  der  Schnecke  zum  Vor- 
schein kam,  die  sich  etwas  breiter  auf  der  Koralle  verfolgen 
lasst.  Die  Innenseite  i  ist  glatt  und  zeigt  die  Anwachs- 
streifen  der  Schnecke.  Die  Schnecken  sind  in  dieser  Ab- 
lagerung Steinkerne,  und  augenscheinlich  haftet  die  Koralle 
auf  einem  solchen.  Da  entsteht  dann  immer  wieder  die 
schwierige  Frage,  hat  der  Steinkern  sich  erst  unter  der 
Koralle  gebildet,  oder  setzte  sich  die  Koralle  schon  auf 
einen  Steinkern  (Epochen  der  Natur  1861  pag.  54)? 

Agaricia  Swinderniana  tab.  145  iig.  14  von  Goth- 
land  nannte  Goldfuss  (Petref.  Germ.  pag.  109  tab.  38 
fig.  3)  ein  Groninger  Geschiebe^  welches  der  Holländer 
Prof.  van  Swinderen  gefunden  hatte.  Bronn  (Ind.  palaeont. 
1031)  hlesB  es  Pontes  Swindernana.  Der  Lonsdale'schc 
Pontes  expatiatus  (ausgebreitet)  Murch.  Sil.  Syst.  II 
pag.  687  tab.  15  fig.  3  von  Dudlej  scheint  derselbe  zu 
sein,  welchen  d'Orbigny  Prodr.  I.  50  zur  Astraeopora  M'Coy 
stellte,  bis  endlich  Haime  (Arch.  Mus.  V.  306)  sie  zur 
Theeia  (Oi^y}  Scheide,  Ovixiov)  erhob.  Sie  kommt  auch 
drüben  in  Amerika  in  der  Niagara  group  mit  grossem 
(major)  und  kleinern  (minor)  Zellen  vor,  selbst  Zweige 
fehlen  nicht,  wie  Bominger  1.  c.  pag.  67  tab.  25  zeigte. 
Der  Wuchs  ist  schichtenweis,  wie  bei  Calamopora  spongites, 
aber  auf  der  Oberseite  o  bildet  sich  ein  Caljus  aus,  in 
welchen  sich  die  trichterförmigen  Zellen  einsenken.    Der 
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Calhis  wird  durdi  raarkirte  FuroIieD  meist  in  zwölf  Tlieile 
f^ctheilt,  wodurch  we  sich  den  Dodecactinien  anreiheD.  Bei 
jungen  Zellen  lieht  man  zuweilen  sehr  bestimmt  mir  sechs 
Furchen  (x  vergröfwert).  Die  Furchen  benachbarter  Zeilen 
fliessen  sogar  öfter  in  einander,  wie  bei  confluenleo  AatrSen. 
Es  sind  grosse  Stöcke,  wovon  ich  bei  o  blos  einen  wenige 
Millimeter  dicken  Lappen  abbilde,  der  schon  aus  dr»  deut- 
lichen Schiebten  {1.  2.  3)  besteht,  die  sehr  bestimmt  über- 
einander absetzen.  Ausserdem  hat  sich  bei  w  noch  ein 
Wulst  aufgeheftet,  der  zwar  mit  Nro.  3  ganz  verwuebs, 
aber  zerstreutere  Zellen  zeigt.  Gar  zierlich  ist  am  Unter- 
rBu<le  das  kleine  Cyatbophyllum,  welches  mittelst  zahlreicher 
Lamellen  auf  der  Unterseite  sich  festheftete,  wie  Überhaupt 
eine  Menge  Schmarotzer  auf  den  grossen  Platton  Zuflucht 
suchten.  Die  Stücke  liegen  in  einem  sehr  durchgewaschenen 
Grande,  der  hauptsächlich  aus  Bruchstücken  von  Korallen 
und  Crinoideengliedern  besteht,  „ad  littora  maris  Balthici 
projecta*.  Auch  die  Unterseite  u  verräth  durch  zahlreiche 
Wellen  den  Schichtenbau;  unter  der  öfter  aufgebrochenen 
HUllmasse  treten  die  Hohlräume  der  durch  zarte  Quer- 
scheidewände gekammerten  Zellen  [y  Tergrössert)  häufig 
hervor,  Sie  gewähren  ganz  das  Ansehen  dickwandiger 
Favositeu.  Auf  QuerbrUchen  q  dickerer  Platten  sieht  man 
dagegen  eine  dichte  Gnindmasse,  in  welche  die  ßöbren 
sich  einsenken;  man  meint  darin  Verbindungspunkte  und 
wirre  Querlamellen  {x  vergrössert)  zu  sehen,  doch  ist 
d>'r  Kalk  zu  compact,  und  Air  feinere  Merkmale  nicht 
recht  zugänglich.  Ein  Dünnschliff  d  {D  vergrössert)  zeigt 
Hilf  schwarzer  Unterlage  mit  der  Lupe  Röhren^  Zellen, 
L.'ingsstreifen  und  namentlich  besondere  Schichtnngslinieu, 
über  denen  die  halbmondförmigen  Zellen  hervorbrechen, 
aber  es  dürfte  alles  deutlicher  sein.  Selbst  das  Mikroskop 
nUtiit    nicht    viel.      An    dickern  Platten   e   (E  veigrÖssMi) 
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haben  die  aufgebrochenen  Poreo  der  Unter:9eite  wieder  ein 
ganz  Terschiedenes  Ansehen^  man  wird  hier  durch  die 
ficheiubare  Einfachheit  der  Löcher  an  Calamoporen  erinnert. 
Darauf  stehen  dann  unmittelbar  die  26  mm  hohen  Röhren  B, 
deren  grader  Verlanf  sich  von  Loch  zu  Loch  verfolgen 
lässt,  während  zahllose  Querlinien  Schichtung  freilich  blos 
anzudeuten  scheinen. 

Wie  allmählig  die  Zellen  gesternt  werden,  zeigt  Favo- 
sites  radiatna  tab.  145  fig.  15  Rominger  Geol.  Surv.  of 
Michigan  III  pag.  33  tab.  10  fig.  1  aus  der  Hamilton- 
gnippe  in  New-York,  von  der  ich  ein  Stückchen  zur  Ver- 
gleichnng  copire.  Die  kegelförmigen  Zellen  haben  dünne 
aber  gekerbte  Wände,  wie  bei  einer  grosslöcherigen  vetusta, 
auch  werden  von  einigen,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Ver- 
witterung, ausdrücklich  schiefe  Mündungen  angegeben,  was 
uns  zum 

Alveolites  stellifer  tab.  145  fig.  16  Rominger  aus  der 
Niagaragruppe  von  Point  Detour  auf  Drummond's  Island 
ffihrt,  wo  sie  in  weissen  Kiesel  verwandelt  in  einem  grauen 
Dolomite  liegen.  Die  Mündungen  der  Überfläche  stehen  alle 
schief,  so  dass  man  von  einer  Seite  die  Streifungen  im 
Innern  deutlich  sieht,  welche  sich  an  dem  gerundeten  Rande 
nach  verschiedenen  Richtungen  wenden.  Dem  Centrum  zu 
stehen  sie  mehr  aufrecht,  und  wo  an  abgebrochenen  Stellen  l 
die  Zellen  aus  dem  Innern  hervorbrechen  zeigen  sie  glatte 
Querscheidewände  mit  Punkten  am  Rande.  Die  Verkiese- 
long  war  der  Sache  nicht  ganz  günstig,  denn  fasst  man 
one  Zdle  (x  vergrössert)  mit  der  Lupe  schärfer  ins  Auge, 
so  sind  der  Rand  und  die  Streifen  mit  lauter  kleinen  Halb- 
kügelchen  bedeckt,  wie  Chalcedon  zu  wachsen  pflegt,  was 
die  Beobachtung  der  feinem  Zeichnungen  unmöglich  macht, 
und  theilweis  auch  irre  führt.  Darunter  steckt  dann  mehr 
glatter  Kiesel  (y  vergrössert),  woran  man  den  IJmriss  der 
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( i'kigen  geradem  Höbren  mit  glatten  QuerscheiJüwäuden 
Ulli]  Lüuberii  am  lUude  bestimmter  erkennt. 

Von  der  Menge  zweifelhafter  Formen,  die  una  unter 
<\cn  Favoaitenartigon  Körpern  bo  viel  entgegen  treten,  will 
leb  nur  noch  zwei,  Bolboporites  und  Dania,  erwähnen: 

Bolboporites  mitratia  tab.  145  6g.  17—23  Eichwald 
[.otlitea  RoBsica  I  pag.  495  aus  den  Vaginatenkalkea  bei 
P(3t«rsburg.  Dieses  häufige  und  mannigfach  gestaltete  Ge- 
schlecht verglich  schon  Pander  (Beiträge  Geogn.  Rubb. 
iidchs  1830  pag.  107)  mit  einer  Zwiebel  (ßoXßöi).  Obwohl 
die  Poren  auf  der  Unterseite  der  Kreisel  AehuHchkeit  mit 
Favositeu  haben,  so  bleibt  doch  ihre  Deutung  sehr  zweifei- 
hilft,  zumal  da  sie  durch  und  durch  aus  spätbigem  Kalk 
bestehen,  wie  wir  es  bei  Stacheln  von  Echinodcrmen  zu 
tinden  gewohnt  sind.  Durch  zerschlagen  kann  man  sich 
von  den  Blätterhrtlchen  leicht  Überzeugen.  Ich  würde  un- 
bedingt an  Cidariten-  oder  Asteriasstacheln  (tab.  94  fig.  15) 
(lenken,  wenn  die  Axe  des  Spathes  mit  der  Axa  des  Kreisels 
zusammen  fiele,  aber  das  ist  nach  fig.  22  nicht  der  Fall,  deuii 
die  Endecke  des  Rhomboeders  rrr  liegt  im  Oberrande,  und 
nicht  au  der  untern  Spitze  oder  in  der  Mitte  der  glatten 
Scheibe.  Das  ist  nun  freilich  in  fig.  19  wieder  anders,  wo 
nicht  blos  auf  der  schiefen  Bruchflüche  b  die  stumpfen  Winkel 
der  FItichon  sich  nach  oben  und  unten  kehren,  sondern  auch 
auf  der  Oberseite  drei  Risse  unter  GO"  ein  Zusammenfallen 
der  Hauptecke  mit  dem  glatten  Callus  der  Scheibe  beweisen. 
Es  mnss  in  hohem  Grade  auffallen,  dass  auf  diesem  Callus 
sich  nie  eine  Spur  von  Zellen  findet,  und  dass  die  untere 
scharfe  Spitze  nirgends  etwas  von  irgend  welcher  Anwacfas- 
fläche  zeigt:  fig.  17  Ist  ein  Kreisel  von  mittlerer  Grösse, 
die  Grübchen  werden  von  unten  nach  oben  grosser,  über 
der  Mitte  ziehen  sich  über  den  Mündungen  Rippen  fort, 
als   wären    es   Reste  aufgerissener   Röhren,    aber   nirgends 
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Bieht  man  Sparen  weder  von  Wirtel-  noch  Querlaroeilen. 
Die  etwas  vertiefte  Obemeite  hat  eine  grosse  schwer  zu 
reinigende  Grnbe.  Der  Kreisel  fig.  18  ist  viel  stumpfer, 
und  die  Locher  setssen  von  unten  nach  oben  gleichmässig 
an  Grosse  zunehmend  bis  asum  äussersten  Rande  fort,  der 
ebeo  glatten  Kreis  mit  kleinen  wohl  nur  zubilligen  Vcr- 
letsungen  einschliesst  Fig.  19  mit  kurzem  Stiele  biegt 
sich  oben  wie  ein  breiter  Pilz  ura^  und  dem  entsprechend 
wölbt  sich  auch  der  Callus  etwas  heraus,  der  oben  eine 
eigenthümliche  Erhöhung  mit  Grübchen  hat.  Ein  glatter 
Callas  ohne  Grübchen  zieht  sich  auch  links  8  bis  zur  Spitze 
nach  unten  hinab.  In  fig.  20  stehen  die  Löcher  fast  so  regel- 
mässig wie  im  Quincunx,  wären  sie  nicht  späthig  so  wUrde 
man  an  kleine  Exemplare  von  Scjphia  obliqua  (tab.  120 
fig.  33)  denken,  so  täuschend  wird  das  äussere  Ansehen. 
Bedeutend  kleiner  als  fig.  21  habe  ich  sie  nicht,  aber  auch 
diese  zeichnen  sich  durch  ausserordentliche  Deutlichkeit  der 
Löcher  aus.  Eichwald  behauptete,  ^les  planchers  tr^ 
rapproch^  se  voint  distinctement  dans  quelques  cellules 
ä  calice  entiferement  ouvert^.  Ich  habe  das  nirgends  ge- 
funden, wie  die  Vergrösserung  fig.  23  zeigt.  Leider  hält 
das  Beinigen  der  Löcher  sehr  schwer,  es  sitzt  darin  ein 
grauer  Kalkmergel  mit  fast  smaragdgrünen  Chloritischen 
Punkten,  was  man  nur  mit  grösster  Mühe  entfernen  kann. 
Aber  der  Grund  der  Zellen  erscheint  dann  immer  glatt 
und  gerundet. 

Dania  Hnronica  nannten  Milne-Edwards  und  J.  Haime 
(Arch.  Mus.  V  pag.  275  tab.  18  fig.  2)  einen  Favositen- 
artigen  Stock  aus  dem  Silur  von  Drummond's  Island  im 
Haronsee,  dessen  Querscheidewände  (planch^res)  zusammen- 
hängende Platten  in  ungleichen  Abständen  bilden.  Die 
dünnen  Röhrenwände  zeigen  keine  Spur  von  Wirtellamellen 
(cloiBons).     Ein  höchst  ähnliches  zartes  Gebilde  bekam  ich 
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einmal  in  Quedlinburg,  wo  mir  der  Fundort  Harsleben 
südöstlich  Halberstadt  angegeben  wurde.  Ich  habe  darauf 
schon  im  Hdb.  Petref.  1852  pag.  643  tab.  56  fig.  56  unter 
dem  Namen  Dania  Saxonica  tab.  145  fig.  24  aufmerksam 
gemacht.  Das  leichte  Stück  schwimmt  auf  dem  Wasser, 
weil  alle  Kammern  hohl  und  die  Wände  kaum  mit  etwas 
Sinter  überzogen  sind.  Obgleich  die  Röhren  nur  15  mm 
Höhe  erreichen,  so  stehen  doch  an  zwei  Stellen  die  Quer- 
scheidewände gedrängter,  gerade  wie  bei  der  Amerikani- 
schen, als  wenn  die  Thiere  gleich  den  Pflanzen  zeitweia 
schneller  und  langsamer  gewachsen  wären.  Die  Zellen 
{x  vergrössert)  neigen  im  Umriss  zum  Viereckigen,  ähnlich 
Tetradium  pag.  53,  sie  scheinen  durch  einfache  Theilung 
und  durch  Einsetzung  vierseitiger  Brutzellen  sich  vermehrt 
zu  haben,  wie  die  vergrösserte  Seitenansicht  y  eine  solche 
zeigt.  Wir  finden  zwar  weder  Wirtellamelien  noch  Ver- 
bindungsporcn,  aber  wenn  man  schief  gegen  die  Wände  w 
(stark  vergrössert)  sieht,  so  treten  im  durchfallenden  Lichte 
sehr  markirte  helle  und  dunkele  Horizontallinien  hei'vor, 
welche  dem  Endrande  parallel  gehen,  und  wohl  nur  im 
Bau  ihren  Grund  haben.  Auf  der  Unterseite  u  ist  daa 
Stückchen  Endplatte  p  ganz  glatt,  kaum  dass  man  Spuren 
von  Zellenrändern  wahrnimmt,  die  Zellen  brachen  hier 
leicht  weg.  Daher  mögen  die  Stöcke  wohl  mit  einer 
S(dchen  Querplatte  beginnen.  Die  Zellenräuder  sind  zart 
und  dünn,  bei  weitem  dünner,  als  sie  von  Huronica  ge- 
zeichnet wei-den, 

tirossielliji^e  Favositen 

tab.  145  fig.  25—30 

werden  hauptaächlich  unter  ^lichelinia  begriflTen,  obwohl  es 
öfter  schwer  hält,  sichere  l^nterschiede  nachzuweisen.  Ich 
habe  schon  im  Hdb.  IVtref.  1852  tab.  56  fig.  44  das  Stück 
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eines  FaTOsites  maximiis  iah.  145  fig.  25  aus  dem  kohl- 
schwarzen Kalke  des  mittlem  Uebergangsgebirges  von 
Ilolmestrand  abgebildet^  der  mir  in  jeglicher  Beziehung 
noch  ein  ächter  Favosites  zu  sein  schien;  und  dann  an 
Grosse  der  Zellen  alles  Bekannte  übertrifft  ^  selbst  den 
Amerikanischen  Favosites  maxima  von  Troost,  welchen 
Rominger  Geol.  Surv.  Michigan  III  pag.  74  tab.  26  fig.  3.  4 
unter  Michelinia  cylindrica  beschreibt  Die  grossen  Zellen 
fallen  beim  Schlage  leicht  auseinander^  und  zeigen  dann 
besondere  Wände  mit  Anwachsstreifen,  zwischen  welchen 
die  Verbindungsporen  wegen  der  UngUnstigkeit  des  Ge- 
steins zwar  schwer  zu  finden  sind,  allein  sie  sind  entschie- 
den vorhanden,  und  zwar  gewöhnlich  in  zwei  Reihen  auf 
jeder  Seite.  Die  Kanten,  in  welchen  die  Anwachsstreifen 
zweier  Seiten  zusammenstossen,  sind  unbestimmt  knotig, 
was  bei  allen  Bruchstücken  ein  schlagendes  Merkmal  ab- 
gibt. Die  Brutzelle  hat  sich  bei  S  vortrefflich  herausge- 
schält, man  sieht  wie  sie  aufangs  eng  und  blos  vierseitig 
beginnt,  dann  fünf-  und  endlich  sechsseitig  wird.  Oben  ist 
ihr  Lumen  sogar  grösser,  als  die  neben  ihr  liegende  Mutter- 
zelle, welche  durch  den  Wuchs  der  jungen  sichtlich  ge- 
htten  hat.  Der  Querbruch^  Q  zeigt  fünf  neben  einander 
liegende  Zellen  mit  ihren  Querscheidewänden,  welche  wellige 
Ränder  haben,  daher  nie  ganz  flach  sind,  sondern  sich  etwas 
nach  oben  wölben.  Ja  es  kommen  einige  Wände  x  vor, 
welche  durch  ihre  gezackten  Ränder  entfernt  an  die  Lobung 
von  Nantileen  erinnern. 

Michelinia  favosa  tab.  145  fig.  26.  27  verkieselt  aus 
dem  grauen  Bergkalke  von  Tournay  in  Belgien,  wurde  von 
de  Koninck  (Anim.  foss.  terr.  carbon.  de  la  Belgique  1842 
pag.  29)  zu  Ehren  von  Micheh'n  aufgestellt.  Schon  Par- 
kinson (Org.  Rem.  of  a  former  World  1808  II  pag.  39 
tab.  5  fig.  9)  gab  von  einer  englischen  aus  den  Mendip  hills 
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villi'  luiillicbn  Abbildung,  die  er  mit  Honigwaben  (honey- 
comb)  verglich.  Sclilotheim  Petref.  pag.  339  berief  sich 
BWai-  bei  der  BeBchreibung  seines  Spongitea  favus  ausdrllck- 
liih  auf  jene  Purkinson'Bdie  Abbildung,  vermischte ilarunter 
jodoi-h  hilchst  ▼erscliiedene  Dinge.  Aber  da  er  es  gans  ent- 
Ncliicden  zu  den  Schwämmen  stellte,  so  lieas  sich  GoldfuM 
(Petref,  Germ.  pag.  4  tab.  I  fig.  11)  noch  verleiten,  eine 
ganz  vnrzDglicfae  Scheibe  von  9  cm  Durchmesser  Achillcnm 
fsT'osuni  zu  nennen,  obwohl  er  nachher  glaubte,  es  könnte 
die  Grundlage  eines  Cyathophjllum  quadrigeminuro  aeiu. 
Auch  Michelin  (Iconogr.  ZoophTtol,  59.  2)  gab  eine  ganz 
vorzügliche  Abbildang.  Unsere  kleine  fig.  26.  o,  welche 
ich  Bclion  im  Hdb.  Petref.  1866  tab.  72  fig.  23  abbildete, 
gleicht  einem  Wespenneste:  die  dünnwandigen  Zellen  sind 
innen  gestreift,  nnd  jeder  Streifen  (x  vergrösaert)  »idigt 
niif  dem  Rande  mit  einem  stumpfen  Zahn.  Ob  die  zwei 
schmalen  LUcken  junge  Zellen  bedeuten,  Usst  sich  nicht 
entscheiden.  Die  Zellen wKnde  zeigen  an  diesen  Stellen 
auch  aiisnen  Streifen,  welche  ebenfalls,  wie  bei  anliegenden 
Zellen,  den  innem  correspondiren.  Der  Kiesel  ist  f&r  die 
Beobachtung  der  tänern  Merkmale  nicht  recht  gUnstig,  und 
obwohl  das  Gebirg  aus  grauer  Asche  besteht,  so  hält  bei 
dem  bruchigen  Wesen  eine  genügende  Reinigung  doch 
schwer.  Die  wabenähnlichen  Zellen  sind  sehr  tief,  und 
dnrch  eine  glatte  flachblasige  Queracheidewand  begränzt: 
die  Blasen  gleichen  glasköpfigcm  Chaicedon,  und  erscheinen 
Öfter  anch  auf  den  Seiten  wänden.  Ihre  Deutung  macht 
oft  Schwierigkeit:  so  lässt  Haime  (Paleont.  Soc.  V  tab.  44 
fig.  2.  c),  wie  unsere  Copie  fig.  27.  c  zeigt,  die  Blasen  bis 
oben  zum  Rande  gehen,  und  meint  dass  nur  ^well-preaerved 
specimens'  mit  solchen  „endothecal  vesicies'  versehen  seien. 
Leider  erfahrt  man  nicht,  ob  die  Exemplare  verkieselt 
waren,    denn   ich   wäre   gar   nicht   abgeneigt,    einen    Theil 
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solcher  üeberwucherangen  zufälligen  Chalcedonbildangen 
zuzuschreiben.  Da  sich  wegen  der  Kürze  des  Stockes 
unteu  u  sogleich  concentrisch  gestreifte  Hüllsubstanz  mit 
langen  hohlen  Stacheln  (y  vergrössert)  auflagert,  so  können 
die  Querscheidewände  im  Zeliengrunde  nur  einen  kleinen 
Raum  einnehmen,  wenn  anders  nicht  öfter  bios  eine  einzige 
vorhanden  ist.  Durch  die  Hüllmasse  sind,  besonders  im 
Ceotmm,  noch  die  Umrisse  der  langem  Zellen  erkennbar. 
Der  Umriss  s  gleicht  bei  den  meisten  einer  Kugelkalette. 
Davon  weicht  nun  freilich  fig.  27  mit  ihrem  langen  hacken- 
formiggekrümmten  Stiele  wesentlich  ab,  doch  deuten  die 
Stacheln  überall  znr  Genüge  an,  dass  das  auf  unwesentlicher 
Verkrüppelnng  beruhen  möchte.  Die  Randzellen  sind  ge- 
wöhnlich kleiner,  weil  hier  das  Hauptwachsthum  vor  sich 
giDg,  worin  die  Kreisform  und  Niedrigkeit  ihren  Grund 
hat    Von 

Michelinia  megastoina  tab.  145  fig.  28  aus  dem  Berg- 
kalke von  Kendal  in  Westmoreland  gab  schon  Phillips 
(Illastr.  Geol.  Yorksh.  1836  H  pag.  201  tab.  2  fig.  29) 
unter  Calainopora  megastoma  eine  schlechte  Abbildung.  Die 
rohen  Kalkstöcke  lassen  sich  kaum  reinigen,  aber  die  Um- 
risse der  dicken  Ränder  deuten  auf  das  Bestimmteste  die 
grossen  freilich  auch  sehr  verschieden  gestalteten  Zellen  an. 
Die  innem  Wände  sind  jetzt  nicht  gestreift^  sondern  mehr 
wirr  rauh  (x  vergrösssert),  wozwischen  einzelne  Verbin- 
dongslöcher  liegen^  die  schon  Phillips  sehr  deutlich  zeich- 
nete. Auch  hier  ist  eine  markirte  Spalte,  wo  zwei  benach- 
barte Zellenwände  sich  nicht  berühren,  wie  übex4ianpt  die 
ganze  Art  des  niedrigen  Wuchses  noch  mit  der  vorigen 
stimmt  Allein  die  Hüllsubstanz  auf  der  Unterseite  u  ist 
dicker,  wulstig  aber  ohne  Spur  von  Stacheln,  sondern  dnrch- 
ans  glatt.  Es  scheint  nun  freilich  auch  nicht  an  Exemplaren 
niit  langem  Röhren  zu  fehlen,  Haime  (Pal.  Soc.  V  tab.  44 
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fig.  S.  h)  bildet  einen  ScbliiF  davon  ab,  worin  die  Quer- 
ficlieidewäiide  (tabulte)  lauter  kleine  Blüsclien  bilden,  die 
eich  in  einander  verschränken,  wie  es  die  Copie  fig.  28.  C 
zeigt.  Darnacli  wäre  ea  kaum  zweifelhaft,  dasa  Calamopora 
teniiisepta  Phillipe  Geol.  Yorksh.  tab.  2  fig.  30  von  Bolland 
bloB  eine  Abänderung  Bei,  woran  die  dickwandigen  Zellen 
mehr  in  die  Länge  wuchsen.  Was  helfen  alle  die  spitz- 
findigen Distinctionen,  wenn  mau  die  Erfunde  einer  Schicht 
nicht  in  ihrer  Entwickelung  auffasst.  Für  die  blasigen 
Querscheidewände  liefert  die  verkieselte 

Michelinia  convexa  tab.  145  fig.  39  aus  dem  Com!- 
ferous  limeatone  von  Port  Colbome  in  Weatcanada  eines 
der  lehrreichsten  Beispiele.  Schon  d'Orbigny  (Prodrome  I 
pag;  107)  gab  ihr  den  Namen,  weil  die  „cloisone  trans- 
versales convexes  et  saillantes"  waren,  und  Haime  (Ärcli. 
ilu  Museum  V  pag,  251  tab.  16  fig.  1)  eine  vorzügliche 
Abbildung.  Nach  Rominger  (Geol.  Surv.  Michigan  pag.  73 
tab.  26  fig.  1 .  2)  sind  die  ,hemiBplj%rical  maases"  in  Amerika 
sehr  häufig,  daher  widmete  ihnen  Hall  (Geol.  Surv.  of  New- 
York  1876  tab.  15)  zwei  volle  Quarttsfeln.  Die  hohen 
Blasen  auf  der  Oberseite  o  im  Grunde  der  Zellen  falleu 
»ehr  auf.  Gewöhnlich  spielen  um  eine  Hanpthlase  im  Cen- 
trum mehrere  kleine  an  der  Basis  herum.  Ihre  Gestalt  er-  , 
iiiuert  an  Chalcedonflächen,  die  in  allen  möglichen  Grössen 
aus  dem  Grunde  hervorragen.  Die  Brutzellen  am  Rande, 
ilaninter  auch  grössere,  zeigen  Öfter  keine  8pur  davon,  statt 
dessen  kleben  Bläschen  au  den  Seiteuwänden,  die  jedenfalls 
nur  MineralauawUcIise  und  keine  organischen  Gebilde  sind. 
Doch  wllrde  ein  grosses  Material  und  langes  Studium  dazu 
gehören,  das  Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen  genUgend 
za  trennen.  Die  Wände  erscheinen  öfter  gestreift,  und 
gewinnen  dadurch  ein  Ansehen,  wie  von  favosa,  womit  auch 
iiire  DUnnwandigkeit,   Wuchs   und  Grösse  Übereinstimmen. 
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Hin  nnd  wieder  sieht  man  grosse  Verbindangslöcher  {x  ver- 
groasert):  diese  Zelle  ist  8  mm  tief,  spitzt  sich  unten  sammt 
der  kleinem  daneben  liegenden  völlig  zU;  blos  ein  kleines 
Bläschen  ritzt  auf  dem  Oninde,  dagegen  hafiten  mehrere 
frei  an  den  Wänden.  Die  Seitenanricht  zeigt  wie  gering 
die  Höhe  der  Scheibe  8  war,  die  auf  der  Unterseite  u  von 
Hüllmasse  mit  concentrischen  Anwachsstreifen  bedeckt  wird. 
Unter  dieser  ELaut  stecken  die  Zellen,  wie  man  aus  dem 
Lodie  (u  links  oben)  ersieht,  worin  im  Grunde  die  punk- 
ürte  Zellenwand  sitzt.  Ja  im  Centrum  scheinen  rhombische 
Maschen  durch,  welche  durch  ihren  Umriss  uns  an  den 
Uniriss  der  Stäbchen  von  PleurodictTum  (Bd.  V  pag.  594) 
erinnern.  Daher  hat  rie  Hall  geradezu  unter  dieser  Be- 
nemnmg  beschrieben.  Machte  der  Serpulit  keine  Schwierig- 
keit, so  würde  man  sich  gern  mit  dieser  Ansicht  vertraut 
machen,  zumal  da  auch  die  seitlichen  Verbindungskanäle 
dafilr  zu  sprechen  scheinen. 

Michelinia  cylindriea  tab.  145  fig.  30  aus  dem  Devo- 
oian  vom  Falls  of  Ohio  zeigt  wieder  langgestreckte  Zellen, 
daher  nannte  Michelin  (Iconogr.  zoophyt.  255  tab.  60  fig.  1) 
die  belgische  Favosites,  während  sie  Haime  (Arch.  Mus.  V 
pag.  248)  wenn  auch  etwas  zweifelhaft  zur  Emmonsia  stellte. 
Die  Zellen  gleichen  von  oben  o  gesehen  mit  ihren  glatten 
( juerscheidewänden  und  ihrem  cylindrischen  Lumen  allerdings 
einem  grosszelligen  Favosites.  Auf  der  Schnittfläche  S  er- 
scheinen jedoch  die  äusserst  zarten  und  gedrängten  Quer- 
ächeidewände  wie  flache  Blasen,  die  sich  öfter  auch  un- 
regelmässig mit  einander  verbinden,  wie  man  es  sich  bei 
Emmonsia  zu  denken  hat.  Stellenweis  können  dann  aber 
die  Blättchen  wieder  regelmässig  übereinander  folgen,  so 
das8  ich  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht  legen  möchte.  Die 
Zellenwände  sind  viel  dicker,  haben  sich  daher  besser  er- 
halten.   Trotzdem  dass  sie  vollständig  verkieselt  sind,  gingen 
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doch  viele  der  Qaencheidewäcde  verloren,  es  setzten  sich 
dazwischen  klare  Bergkiyetalle,  welche  gegen  den  gelben 
Ocbergnuid  scharf  abstechen.  Qroaae  FarthJen  der  Röhren 
sind  hohl,  nnd  laasen  der  Länge  nach  das  Licht  durchfallen, 
auf  den  Wänden  entstehen  allerlei  bizarre  Pnnktationen 
und  Wulste  (z  vergrösaert),  denen  man  kdnen  zn  grossen 
Wert))  beizulegen  hat.  Doch  fehlt  es  dazwischen  nicht  an 
Vorbindungslöchem,  die  freilich  gar  oft  sich  zwischen  rohen 
Kiesel  verstecken.  Das  Einsetzen  von  Brutzellen  findet 
ganz  so  statt,  wie  bei  ächten  Favositen.  Freilich  wird  es 
dann  schwer,  die  Grenze  nach  den  Favositen  hin  zu  ziehen. 
Ich  führe  in  dieser  Beziehung  nur  noch  einen  an,  den 

Favosites  expUnatiu  tab.  145  %.  31  Hall  Geol.  Surr. 
of  thc  State  of  New-Tork  1876  tab.  14  fig.  1—4  verkieselt 
aus  dem  Devonian  der  Falls  of  Ohio.  Er  bildet  grosse 
Stacke,  deren  Bruchäächen  den  innem  Hohlbau  vorzüglich 
erkennen  lassen,  ganz  wie  wir  es  bei  Favosites  hemi- 
sphfericuB  tab.  144  fig.  1  hatten,  nur  dass  jetzt  die  Seiten 
dicker,  die  QuerscheidewKnde  dag^en  dünner  und  unsteter 
werden.  Manche  von  letztem  sind  zwar  eben,  die  meisten 
zeigoo  aber  eine  flache  Convexität  nach  unten,  hin  und 
wieder  spaltet  sich  auch  wohl  eine,  womach  man  sie 
zur  Emmonräa  stellen  könnte.  Daher  blähen  sich  auch  aaf 
der  Unterseite  u  die  leichtzerbrechlichen  Blättchen  (y  ver- 
grösacrt)  etwas  hervor,  und  bekommen  ein  anderes  An- 
sehen als  auf  der  ObereeitG  o.  Die  ziemlich  dicken  Wände 
zeiget!  öfter  markirte  Binnen  auf  dem  äusseraten  Kande 
(e  vei-gröBsert),  die  ganz  das  Ansehen  von  verbrochenen 
Verbitidnngsröhren  haben,  welche  unter  der  obersten  Kiesel- 
rinde  verborgen  liegen.  Aber  leider  bleibt  der  Kiesel  (Qr 
sichere  Beobachtung  immer  ein  Hindemiss.  Die  dicken 
Seiteiiwände  (x  vergrdssert)  bestehen  deutlich,  wie  bei 
bimuratuB  p^,  21,  ans  zwei  Lagen.    Eine  Menge  Spitschen 
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m  den  HoUraamen  bestehen  zwar  ans  Ealkspath,  aber  da 
sie  auf  den  Wänden  sichtlich  Neigong  haben  sich  in  Beihen 
übereinander  zu  stellen,  so  mnsste  dazu  doch  wohl  der 
organische  Bau  den  Anlass  geben.  Eben  so  sind  auch  die 
QuerscheidewSnde  mit  vielen  erhabenen  Spathpünktchen  be- 
deckt, die  man  freilich  nicht  schlechthin  für  thierischen  Bau 
halten  darf.  Auch  an  freiliegenden  Bitterspathrhomboedem 
fehlt  es  nicht.  Dabei  sind  sämmtliche  Wände  mit  einem 
dünnen  Sinter  so  zart  bedeckt,  dass  man  leicht  verfährt 
wild,  etwas  fbr  organisch  zu  halten,  was  es  nicht  ist. 

Chatetes 
tab.  145  fig.  32—35  etc. 

yMähnencoralle^  Oc^'^  Borate)  nannte  Fischer  (Biblio- 
graphia  palaeonthologica  1834  pag.  333  und  Oryctograph. 
de  Moscou  1837  pag.  159)  grosse  Stöcke  von  Fussdurch- 
measer  aus  dem  weissen  Bergkalke  von  Moskau,  deren 
feine  parallel  liegende  Böhrchen  aneinander  gepappten 
Borsten  oder  Mähnen  gleichen.  Sie  haben  zarte  Quer- 
acheidewände,  und  ähneln  insofern  kleinzelligen  Favositen, 
nur  die  Verbindungslöcher  auf  den  Wänden  scheinen  zu 
fdilen.  Freilich  ist  das  gerade  bei  den  Favositen  eines 
der  verborgensten  Merkmale,  und  daher  eine  Vermischung 
beider  in  vielen  Fällen  gar  nicht  zu  vermeiden,  zumal  wenn 
man  es  mit  unvollständigem  Material  zu  thun  hat.  Ich  lege 
darum  immer  das  Hauptgewicht  auf  die  Species,  und  verhalte 
mich  gegen  die  Geschlechtsnamen  viel  indifferenter.  Denn 
die  Hauptsache  ist  und  bleibt  das  Bild,  welches  richtig  er- 
kannt uns  zur  Unterscheidung  der  Schichte  dient.  Haime 
(Palseontogr.  Society  V.  264)  fügte  dazu  noch  eine  weitere 
Schwierigkeit,  nach  welcher  bei  einigen  der  Chsteten  die 
Zellen  durch  Theilung  (fissiparous),  bei  andern  durch  Enos- 
pong  (gemmiparous)  sich  vermehren  sollen,  welche  letztem 
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unter  d'Orbigny^s  Monticulipora  zusammen  gefasst  werden. 
Doch  da  der  Unterschied  im  gegebenen  noch  so  günstigen 
Falle  kaum  richtig  beurtheilt  werden  kann,  so  erscheint  mnr 
die  Trennung  mindestens  höchst  unpractisch. 

Chaetetes  radiaBS  tab.  145  fig.  32  Fischer  Orjcto- 
graph.  36.  3  aus  dem  obern  Bergkalke  von  Mjatschkowa 
bei  Moskau,  wo  sie  zusammen  mit  Spirifer  Mosquensis  und 
Productus  gigas  förmliche  Bänke  bildet.  Vermöge  der 
Grösse  findet  man  ganze  Parthieen  mit  fortlaufenden  Röhren, 
die  beim  Schlage  keilförmige  Stücke  geben,  aber  so  vor- 
trefflich auch  das  mehrere  Fäuste  grosse  Bruchstück  er- 
halten ist,  und  so  lang  die  Röhrchen  gestreckt  verlaufen 
{x  vergrössert),  finde  ich  doch  keine  Spur  von  Querscheide- 
wand; kaum  biegen  sie  jedoch  an  der  obern  Ecke  rechts 
um,  so  sind  die  deutlichsten  Lamellen  {y  vergrössert)  da. 
Es  kann  uns  das  leicht  irre  führen.  Von  Verbindungs- 
löchem  sieht  man  zwar  nichts,  allein  es  liegt  auf  den  Wän- 
den ein  zarter  Kalksinter,  der  wohl  Löchlein  verbergen 
könnte.  Im  Uebrigen  sind  die  Röhren  hohl,  mnn  kann 
sogar  mit  dem  Munde  Luft  durchziehen,  auf  dem  Quer- 
bruch q  treten  daher  die  Lumina  sehr  deutlich  hervor,  und 
zeigen  auf  den  Wänden  feine  Rauhigkeiten,  welche  von 
kleinen  Kalkspathkrystallen  herrühren.  Die  Löcher  stehen 
zwar  etwas  durcheinander,  doch  ist  jedes  häufig  von  sechs 
Nachbarn  umringt  (Q  vergrössert).  Das  natürliche  Ober- 
ende 0  schält  sich  nur  schlecht  iieraus,  doch  finden  sich 
bei  vorsichtiger  Reinigung  die  Zellenmündungen  (0  ver- 
grössert), die  etwas  dickwandig  erscheinen;  mehrere  davon 
sind  ganz  oberflächlich  von  einer  zarten  Querscheidewand 
verpappt,  gerade  wie  die  Bienen  den  Honig  mit  einem 
Deckel  schützen.  Bei  manchen  gehen  die  Röhren  in  ganz 
wunderbarer  Weise  durcheinander,  was  Fischer  Chsstetes 
dilatatas   tab.  145   fig.  33  nannte.    Da  man   die  hohlen 
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Lmnma  soeben  noch  mit  blossem  Auge  verfolgen  kann,  so 
gewähr^i  sie  ein  gar  eigenthümliches  Durcheinander,  dessen 
treue  Darstellung  freilich  ihre  Schwierigkeit  hat.  Zwischen 
hinein  stellen  sich  auch  grössere  Hohlräume  ein,  auf  deren 
krummen  Grenzflachen  man  die  Zellen  deutlich  verfolgen 
kann.  Die  Querscheidewände  liegen  hier  überall  sehr  klar 
da.  Oft  fällt  die  plötzliche  Wendung  der  Röhren  (x  ver- 
grössert)  auf,  sie  machen  einen  förmlichen  Zickzacklauf,  nur 
dass  an  den  Knickstellen  der  Zusammenhang  unserer  Be- 
obachtung entschwindet.  Ein  wesentliches  Hilfsmittel  für 
das  Erkennen  bildet  eben  immer  der  klumpige  Stock,  der 
beim  Zerschlagen  in  keilförmige  Stücke  zerfällt.  Solche 
kommen  dann  auch  schon  tiefer  vor,  wie  der 

Chstetes  humilis  tab.  145  fig.  34  aus  dem  Devon  von 
Sandnsky  (Ohio),  welchen  Hall  (Geol.  Surv.  of  New-Tork 
1876  tab.  37  fig.  11)  in  gleichen  Stücken  aus  dem  Upper 
Eelderberg  Limestone  abbildet.  Hier  sind  nun  aber  die 
R5hren  nicht  mehr  hohl,  sondern  mit  durchscheinendem 
Kalkspath  erfüllt.  Man  kann  leicht  mit  dem  Messer  ein 
Saalchen  abnehmen  und  unter  dem  Mikroskop  betrachten: 
man  sieht  dann  zwar  selten  eine  Querscheidewand,  aber  sie 
fehlen  nicht,  und  man  kann  sie  mit  der  Lupe  (y  vergrössert) 
auf  grossem  Flächen  leichter  finden,  als  mit  den  stärksten 
Vergrösserangen.  Auch  hier  finden  wir  stellenweis  plötz- 
liche Biegungen  und  Knickungen,  als  wären  die  Bohren 
durch  gewaltsamen  Druck  in  diese  scheinbar  unnatürliche 
Lage  gekommen.  Obwohl  man  auf  den  Seiten  keine  Spur 
Ton  Schale,  sondern  blos  AusftiUungsmasse  sieht,  so  sind 
die  Zellenmündungen  auf  Querbrüchen  q  (Q  vergrössert) 
dennoch  durch  eine  weisse  Linie  bezeichnet,  welche  der 
ThierBchale  angehört,  und  sich  von  dem  durchscheinenden 
Kalkspath  wesentlich  unterscheidet.     Die  Lumina  sind  ent- 
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Hchieden  kleiner  als  im  Bergkalk,  und  daher  mit  blossem 
Augo  kaum  noch  wohrzTmehmen.     Die  kleinsten  hat 

Chitstetee  capilliformis  tab.  145  fig.  35  Micbelin  Iconogr. 
Zoophytol.  pag.  112  tab.  26  fig.  2  aus  dem  Coalrag  von 
Chfttel-CeiiBOir  (Yonne).  Michelin  schreibt  sprachlich  rich- 
tiger Cha;tite8.  A.  d'Orbigny  Prodrome  II.  41  stellte  sie 
zu  liisao'ä  Polytrema,  ein  Name,  den  Bafinesqne  schon 
früher  für  Crinoidoenstiele  in  Anwendung  gebracht  hatte. 
Auch  hier  sind  es  gefüllte  Röbrchen  mit  weissen  Wänden 
von  BOcUsseitigem  Umriss,  die  so  regelmässig  im  Quincunx 
stehen  {0  värgrössert),  dase  sie  in  Grösse  and  Ansehen  den 
Facetten  von  Insecteoaugen  gleichen.  Trotz  der  vortreflF- 
lichcu  Erlialtong  hat  man  dennoch  Mühe,  auch  nnr  Spuren 
von  (juerschrädewänden  zu  finden.  Doch  wenn  man  sie 
mit  Süiii-c  betupft,  kommen  wenigstens  Spuren  derselben 
(j:  vcrgrösaert)  zum  Vorschein.  Die  keilförmigen  Stücke 
mit  parallelen  Fäden  erscheinen  auf  den  Seiten  etwas 
schuppig,  was  auf  reihenweise  Stellung  der  Böhrchen  hin- 
weist. Dagegen  ist  die  horizontale  Schichtung  fast  gar  nicht 
angedeutet.  Dennoch  glaube  ich,  dass  nach  dem  Lager 
zu  urtbeilen  fme  innige  Verwandtschaft  mit  unserm  Chetetes 
po]yporu3  {Bd.  V  p^.  572)  von  Nattheim  stattfinde.  Auch 
ist  GS  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  alle  diese  Formen 
von  einer  Mutter  sich  entwickelten,  die  schon  frühzeitig  im 
altern  Uebergangsgebirge  auf  den'  Schauplatz  trat. 

Diu  Staaten  OUo,  Indiaiu  etc.  (lab.  146  fig.  1—27) 
in  Nordamerika  bergen  eine  Menge  feinporiger  Blätter  und 
Zweige  in  dem  altem  Uebergangsgebirge  (Cincinnati  group), 
welches  den  obem  L^eru  der  Vaginatenkalke  entspricht. 
Ihre  mannigfaltigeu  Formen  haben  Milne-Edwards  und 
J.  Haiiuo  (Archives  du  Museum  d'Hist.  nat.  V  tab.  19  und  20) 
auseinander  gesetzt,  und  unter  dem  Namen  Chtetetes  be- 
griffen.   Ich  will  nur  das  Wichtigste  davon  in  seiner  Ent- 
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wickelmig  herausgreifen.  ZanächBt  nannte  Hall  (Palsont 
New- York  I  pag.  64  tab.  23  und  24)  groBse  plumpe  Stöcke 
und  Zweige  aus  dem  Trentonkalke  Chstetes  Lyeoperdon 
tab.  146  fig.  1.  2  von  Cincinnati;  der  schon  von  Saj  wegen 
seiner  ^hemisphnric  or  puffbal-shape^  mit  Lyeoperdon  bovista 
verglichen  wurde.  Man  wird  hier  freilich  sofort  an  Favo- 
Bites  Petropolitanus  pag.  11  erinnert^  aber  die  Zellenbildung 
scheint  bei  nnsern  Amerikanischen  doch  weniger  favositen- 
artig.  Ich  habe  einen  etwas  comprimirten  vielzackigen 
Zweig  aus  der  Menge  herausgegriffen,  welcher  ziemlich 
gleichmäang  mit  Löchern  bedeckt  ist,  die  man  mit  blossem 
Auge  noch  gut  unterscheiden  kann.  Mit  der  Lupe  betrachtet 
{£  vergrössert)  sind  jedoch  fleckenweis  die  Zellen  etwas 
grosser,  von  denen  gar  gern  eine  Zelle  von  fünf  oder  sechs 
andern  Zell^i  umlagert  wird ;  öfter  können  die  Centndcellen 
auch  kleine  Brutzellen  sein,  und  hin  und  wieder  sind  einzelne 
davon  gedeckelt,  wie  Bienen  ihre  Honigzellen  verpappen. 
Das  ist  gar  eigenthümlich,  erinnert  aber  lebhaft  an  die 
Petersburger  Hexaporiten  pag.  12.  Der  sonstige  Bau  ist 
durchaus  favositenartig,  in  der  Axe  wuchsen  die  Bohren 
nach  oben,  wodurch  die  Zweigspitzen  entstanden,  und  auf 
der  Oberfläche  nach  aussen  (y  vergrössert).  Daher  wird 
man  auf  die  Verschiedenheit  der  Zacken  kein  Gewicht 
legen  wollen.  Fig.  2  hat  zwar  etwas  feinere  Löcher,  aber 
typisch  noch  gleich  ist  sie  nur  deutlicher  mit  verpappten 
Zellen  versehen,  die  d'Orbigny's  Monticulipora  einleiten, 
wenn  auch  die  Entwickelung  zu  Hügeln  kaum  eintritt 
(x  vergrössert).  Einzelne  grössere  Löcher  darin  dürfen 
nidit  übersehen  werden.  Oben  sitzt  ein  schmarotzender 
Alveolites  so  dünn  und  fest  darauf,  dass  man  nur  bei  sorg- 
fältigster Reinigung  vor  Irrthum  sich  bewaliren  kann. 

Chsetetes  frottdosus   tab.  146  fig.  3 — 7  aus  der  CSn- 
dnnatigruppe   von   Madison   (Indiana)   wurde   von  Haime 
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(Ärch.  Mob.  V  p^.  267  tab.  19  fig.  5)  wegen  aeiner  Blatt- 
form nnterschieden,  die  freilich  dnrch  alle  möglichen  Ueber- 
gätige  mit  den  verzweigten  verbunden  ist.  Die  Bnckel  mnd 
auch  hier  noch  sehr  achwach,  mid  meist  auf  dem  Gipfel 
gar  nicht  verpappt  (x  vergröasert).  Die  Blätter  tob  der 
verschiedensten  Dicke  nnd  Krilmmung  bestehen  sehr  be- 
stimmt aas  zwei  Lagen,  welche  durch  eine  zarte  Mittellinie 
von  einander  getrennt  ihre  Zellenmündungen  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  kehren.  So  oft  sich  ein  Endrand  findet, 
ist  er  TOD  Zellen  umwallt.  Die  Zahl  der  Varietäten  gebt 
ins  Unendliche,  was  uns  die  scharfe  Bestimmung  sehr  er- 
at;hwert:  fig.  3  isi  ein  Brnckstück  eines  grossem  Blattea 
kaimi  mit  Backe  In  (a;  vergrösaert)  verseben;  2 — 5  mm  dick 
und  auf  das  mannigfaltigste  wellig  gckrUmmt,  wie  die 
Seitenansicht  zeigt,  gehören  sie  zu  den  Normalformen,  die 
d'Orbigny  Ftilodictya  pavonia  Haime  I.  c.  19.  4  nannte. 
Auf  dem  Brnchrande  sieht  man  deutlich  die  zwei  Lagen 
(D  vergrÖBsert) :  in  der  Mitte  ein  getbeiltes  Bändchen,  von 
dem  die  gekammerten  Böhrcheu  senkrecht  nach  aussen 
gehen.  Nur  sind  die  beiden  Blättchen  Öfter  von  ungleicher 
Dicke,  wie  auch  die  Dicke  des  Blattes  selbst  an  verschie- 
denen Stellen  sich  sehr  ändert.  Fig.  4  ist  ein  ganzes  mehr- 
fach gekrümmtes  (s)  Blatt,  dessen  Bänder  rings  erhalten 
voD  ZeUenmQndungen  umwallt  werden.  Die  markirten 
grüssem  Bohren  (X  vergrössert)  gehören  wahrscheinlich 
nicht  zum  Thiere,  sondern  stammen  von  bohrenden  Wür- 
mern her;  sie  sind  oben  mit  einem  callösen  Bing  umkleidet. 
Die  kleine  fig.  5  in  drei  Aonchten  zeigt  nur  einseitige 
Zclleamtindungen  und  kaum  eine  Spur  von  Buckeln,  unten  m 
ist  eine  glatte  Grube  von  concentrischen  Bunzehi  umringt, 
diß  am  Aussenrande  schneidig  endigen.  Dem  centralen 
HuL'hen  Buckel  nach  zu  nrtheilen  könnte  man  sie  fUr  Brut 
von  nuunmnlatns  halten,  an  der  sich  die  Zitzen  noch  nicht 


^ 


II.  ROhrenkorallen:  Ghatetes  paroiiia.  73 

entwickelt  haben.  Die  zartesten  Blätter  zeigen  tab.  146 
fig.  6.  7  von  Cincinnati;  die  im  Durcbschnitt  kaum  2  mm 
Dicke  (d)  überschreiten.  Da  sie  nach  ihrem  Ban  ganz  mit 
foGosa  stimmen^  nnr  zarter  sind;  so  würde  ich  sie  für 
jugendliche  Platten  halten.  Die  Backel  sind  kaum  ange- 
deatety  und  zeigen  meist  auf  dem  Oipfel  (x  vergrössert) 
kliere  Brntzellen,  durch  deren  Entwickelung  die  Höhe 
später  wahrscheinlich  zunahm.  Man  könnte  vielleicht  für 
diese  zarten  Blätter  den  Namen  pavonia  beibehalten,  denn 
die  Röhrchen  stehen  ganz  besonders  steif  nach  aussen. 
Wenn  der  Band  fig.  7  aussen  umwallt  ist,  wird  er  förmlich 
schneidend.  Die  abgebrochene  Unterseite  u  (U  vergrössert) 
ist  an  dieser  mehrere  Quadratzoll  grossen  Platte  abgerieben, 
man  kann  daran  die  zarte  Trennungslinie  ausserordentlich 
deutlich  wahrnehmen,  und  ausserdem  scheinen  überall  Löcher 
henror.  Schreiten  wir  von  diesen  dünnen  zu  den  dicksten 
BUttem,  so  treten  wieder  andere  Schwierigkeiten  ein: 

Tab.  146  fig.  8  in  (VO  natürlicher  Grösse  ist  ein  BlaU 
Ton  Cincinnati,  das  92  mm  lang  und  8  mm  dick  vollkom- 
men mit  der  Abbildung  von  Haime  1.  c.  19.  ö  zu  stimmen 
scheint.  Da  ich  die  Buckel  nicht  verkleinert  habe,  so  stim- 
men sie  im  Habitus  vollkommen  mit  fig.  3  überein,  auch 
sind  sie  auf  dem  Gipfel  etwas  verpappt,  und  die  dicken 
Bänder  12  (nat.  Grösse)  gleichmässig  mit  Löchern  umwallt. 
Das  etwa  zur  Hälfte  durchrissene  Blatt  endigt  unten  in 
eine  Art  von  Stiel,  dessen  elliptischer  Querschnitt  T  innen 
lauter  Pünktchen,  aussen  dagegen  Streifen  von  gekammerten 
Rohrchen  zeigt.  Ganz  besonders  bemerkenswerth  sind  je- 
doch die  Menge  grösserer  Löcher,  die  zwar  wie  Grübchen 
von  Pilzen  aussehen,  aber  mit  Schlamm  erfüllt,  in  die  Platte 
tief  eindringen.  Ich  habe  schon  im  Hdb.  Petref.  1852 
pag.  643  tab.  56  fig.  54  darauf  aufmerksam  gemacht,  da- 
gegen erwähnen  sie  Milne-Edwards  und  Haime  nicht.    Wie 
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die  Vei^öBsra-DDg  x  MAgt,  ao  bilden  die  in  der  Mitte  dnrcli- 
broohenen  ZwischenporeQ  einen  zierlichen  Kranz  von  Strahlen 
um  den  Band,  die  öfter  BechastrahÜg  ans  wohl  an  HeUo- 
poren  erinnern  könnten,  allein  sie  erscheinen  im  Allgemei- 
nen zn  nnsiclier.  Ich  möchte  daher  mehr  an  bohrende 
Schmarotzer  denken,  znmal  da  sie  auch  ungleich  vertbeilt, 
aber  doch  sehr  gewöhnlich  auf  den  verschiedeasten  Blatt 
eben  vorkommen.  Wie  die  Dicke  d  (D  vei^TÖasert)  zeigt, 
so  dringen  sie  tief  ein,  durchqueren  sogar  öfter  das  ganze 
Blatt.  Mit  gelbem  Ocber  erfüllt  erscheinen  die  Wände 
nach  dem  Waschen  fein  pnnktirt,  nnd  wenn  ein  Kalkkem 
darin  steckt,  so  ist  er  zackig,  ala  süssen  AnsltÜlnngeD  von 
Verbindongslöchem  darauf.  Daher  können  es  wohl  keine 
zum  Thiere  gehörigen  Zellen  sein.  Aosserdem  kommt  noch 
eine  zweite  Art  bedeutend  grösserer  Löcher  vor,  die  man 
unbedingt  fUr  Gänge  von  Schmarotzern  halten  mnss.  Der 
Verlauf  der  feinen  Böhrchen  ist  trompetenförmig,  sie  streben 
in  der  Mitte  senkrecht  nach  oben,  biegen  sich  dann  aber 
plötzlich  horizontal  um,  und  laufen  senkrecht  zur  Ober- 
fläche. £ine  Medianlinie  fiude  ich  nicht.  Um  nun  die  stär- 
kere Entwickelung  der  Buckel  zu  zeigen,  bilde  ich 

frondosuB  limatne  tab.  146  fig.  9  von  Cincinnati  ab. 
Die  Buckel  treten  hier  vermöge  einer  verdickten  Callus- 
spitse  (x  vergrössert)  so  scharf  hervor,  dass  sie  auf  weichen 
Gegenständen  wie  eine  Feile  wirken.  Aber  der  ganze  Bau 
ist  noch,  wie  die  Ansicht  von  oben  o  und  unten  u  zeigt, 
ein  Doppelblatt,  dem  vorigen  durchaas  ähnlich.  Auch  hier 
sind  die  grösaern  Zellen  {y  vergrössert)  wieder  da,  aber  nur 
auf  einer  Seite,  auf  der  andern  nicht,  was  woM  nur  seu- 
fUllig  der  Fall  sein  mag.  Sie  scheinen  sogar  auch  sich 
gerade  so  nach  aussen  hinum  zu  biegen,  wie  die  kleinem 
Zwiachenzellen.  Der  Orbigny'scbe  Name  Monticulipora 
mammulatus  Hdme  1.  c.    pi^.  267    tab.  19   fig.  1   würde 
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liierza  zwar  passen^  da  die  Buckel  bald  spitz  bald  länglich 
endigen,  allein  es  wäre  doch  wohl  besser  man  beschränkte 
die  Benennung  auf 

Chffitetes  manunnlatiis  tab.  146  fig.  10^  ans  der  Om- 
ciimatigmppe  von  Bichmond  in  Indiana.  Bei  Milne-Edwards 
und  Haime  fehlt  diese  characteristische  Abänderung,  die 
nicht  aus  Doppelblättem,  sondern  aus  einfachen  Schichten 
besteht,  welche  unten  eine  ausgezeichnete  concentrisch  ge- 
streifte Hüllsubstanz  zeigen,  und  sich  nach  Art  der  Stroma- 
toporen  stratenweia  aufeinander  lagern.  Dazwischen  liegt 
mdkt  selten  eine  Masse  Hchlamm,  unter  welchem  die  Zitzen 
der  verschiedenen  Lager  sich  bergen,  was  auf  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  der  einzelnen  Abtheilungen  hinweist. 
Daher  wachsen  die  .Stöcke  auch  ungewöhnlich  in  die  Breite, 
so  dass  sie  zn  den  grössten  der  ganzen  Abtheilung  gehören. 
Crar  oft  wird  ein  mützenfSrmiges  Aufwachsen  gefunden, 
wie  fig.  10  sowohl  in  der  Ansicht  von  oben  o  als  auch  von 
der  schmalen  Seite  S  zeigt,  und  aus  drei  am  Bande  theil- 
web  völlig  abgesonderten  Schichten  besteht,  zwischen  wel- 
chen man  den  Schlamm  mit  der  Nadel  hervorkratzen  kann. 
Die  Unterseite  ist  unregelmässig  vertieft,  das  war  auch  ein 
Hauptgrund,  warum  ich  die  kleine  fig.  5  ftb:  eine  junge 
dieser  Art  hielt.  Die  zitzenförmigen  Buckel  (x  vergrössert), 
am  Gipfel  mit  einem  Callus,  sind  regelmässig  rund,  und 
stehen  fast  sämmtlich  im  Quincunx,  d.  h«  sie  alterniren  so, 
daas  je  dn  Zitzen  regelmässig  von  sechs  andern  umringt 
wird.  Nicht  zu  übersehen  sind  zwei  grosse  mit  Schlamm 
erftülte  Löcher,  wovon  ich  eins  vollständig  reinigen  und 
auf  etwas  krummem  Wege  eine  Borste  b  durchstecken 
konnte.  An  der  Hinterseite  S,  wo  die  drei  Lagen  ziemlich 
innig  mit  einander  verwuchsen,  übersieht  man  den  ganzen 
W^  56,  der  in  seinem  unsichtbaren  Innern  mit  Hinzu- 
rechnung der  Krümmung  28  mm  beträgt.     Offenbar  rührt 
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die  oifene  Röhre  von  Schmarotzern  her,  die  ein  Licht  auf 
den  SerpuUt  tod  Plenrodic^mm  (Schwämme  V  pag.  595) 
werlen  könnteo.  Fig.  11  bilde  ich  die  Dicke  einer  hand- 
grossen  Platte  ah,  die  ans  zwei  Lagen  besteht,  einer  untern 
dickem  auf  der  Unterseite  mit  lappiger  Hullaubstanz  und 
einer  obem  dünnern,  welche  beide  durch  Schlamm  von 
einander  getrennt  sind.  Die  zarten  KöhrenausfUllungen 
verratlieD  sich  auf  den  Verwitterungeflächen  durch  feine 
Streifen,  und  ein  DUnnBchliff  (M  stark  Tergrössert)  zeigt 
unter  dem  Mikroskop  den  deutlichsten  Böhrenbau  mit  Qaer- 
schcids wänden,  zuweilen  zwar  etwas  unregelmäasig,  aber  im 
Ganzen  doch  der  Ordnung  gemäss.  Nur  darf  man  aich 
durch  die  Risse  im  Kalkspath  nicht  täuschen  lassen. 

Schmarotzer  können  die  Zeichnungen  Öfter  so  ent- 
stellen, dass  man  gar  leicht  in  der  Bestimmung  irre  geführt 
wird.  So  danke  ich  tab.  146  iig.  12  meinem  wertben 
Freunde  F.  Römer,  der  es  schon  1845  im  „Untersilnr  von 
Cinoinnati  gesammelt  hat"  und  als  Cbetetes  mammillatas 
bestimmte,  obachon  die  Buckel  nur  sehr  flach  sind.  Es  ge- 
Itört  nicht  sowohl  zu  den  blattförmigen,  als  vielmehr  zu  den 
dickern  verzweigten  Formen.  Fleckenweis  liegen  die  ZeUen- 
mUndungen  frei  da,  und  erscheinen  dem  blossen  Auge  wie 
markirte  dunkele  Pünktchen;  auf  weite  Strecken  verschwin- 
den sie  aber  gänzlich,  und  man  sieht  dann  mit  der  Lape 
(x  veigrössert)  wie  sich  eine  äusserst  zarte  Haut  darüber 
hinzieht,  durch  welche  die  Löcher  wenn  auch  etwas  dick- 
wandiger hindnrcb  schimmern.  Dann  folgt  aber  (links)  ein 
zarter  gut  bemerkbarer  sehr  dUnner  ScborfÜberzug  mit  un- 
doiitltchen  Bläseben,  die  ein  schwarzes  Pünktchen  auf  dem 
Gipfel  haben,  etwa  wie  Ceramopora  (xspaf^U  Ziegel)  von 
Hall,  nur  dünner  und  zarter.  Dieselben  schmiegen  sicli  so 
fest  au  die  Unterlage,  dass  man  sie  leicht  geradezu  ftir 
Kruukbeit  der  Röhren  erklären  könnte. 
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ChaBtetes  ramosüs   tab.  146    fig.  13 — 18  Haime  Arch. 
Mus.  V  pag.  266  fig.  2  von  Cincinnati  mit  runden  Gabel- 
zweigen   und   schmalen    erhabenen   Buckeln  ^ .  deren    spitze 
Gipfel  nur  durch  wenig  Callus  verpappt  sind.     Es  sind  da- 
her die  ausgezeichnetsten  Bepräsentanten  von  Monticulipora 
d'Orbigny  Prodr.  I.  25,  die  längst  vorher  den  Amerikanern 
schon  unter  Ceriopora  bekannt  waren.    Wesentliche  Unter- 
schiede finden  wir  zwischen  den  blättrigen  und  ästigen  nicht: 
fig.  13  bildet   eine   regelmässige  Gabel,    woran   der  linke 
Zinken  sich  nochmals  spaltet;   dabei   ist  das  Ganze  so  mit 
Zellen  überwuchert,    dass   man    es    nicht  für  Bruchfläche 
halten  kann.     Die  dünnsten  Arme  fig.  14  haben  schon  die 
ausgebildetsten  Buckel,  runde  und  längliche  (x  vergrössert), 
auf  dem  Gipfel  meist  durch  einen  Callus  verdickt.    Fig.  15 
hat  unten  u  eine  sehr  dünne  Axe,  welche  dann  oben  o  mit 
ir6  plumpem    aber  vollständig  gerundeten  Spitzen  endigt; 
%.  16  bekommt   dagegen   links   ein  nadelförmiges  Ende, 
die  Buckel  sind  weniger  ausgebildet,  der  Wuchs  findet  sich 
aber  bei  allen    so,    dass   in    der  Axe   die  Röhren   (y  ver- 
grössert) nach   der  Länge  und   aussen  quer  verlaufen.     In 
fig.  17  verwuchsen  die  Arme  zu  Maschen;  die  Buckel  (z  ver- 
grössert)   endigen   zwar   alle   auf  dem  Gipfel  mit   einem 
bifdgen  Callas,   aber  sie  sind  so  fein  und  zerstreut,   dass 
man  leicht  daraus   eine  besondere  Species  machen  könnte. 
Auf  fig.  18  tritt  dagegen  der  Gipfelcallus  ganz  zurück,  es 
bilden  sich  anregelmässig-wellige  Hügel  aus,  die  überall  die 
klarste  Pnnktation  zeigen.    Der  dünne  Anfang  des  Zweiges  u 
ist  völlig  von  Löchern  überwallt,  ohne  Spur  von  Bruchfläche; 
das  Oberende  o   wurde   wahrscheinlich  in  Folge  von  Ver- 
krüppelung  so  unförmlich.     Vor  allem  darf  man  darin  die 
grossen  runden  Löcher  nicht  übersehen,  welche  die  Enden 
von  glatten  Röhren  bildend  und  wahrscheinlich  der  Sjrin- 
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gopora  bi^rcata   angehörend   endlicli  im  Kampfe    mit  dem 
Schmarotzer  nnterlagen. 

CliffitetM  rngosns  tab.  146  fig.  19.  20  HaJme  Ärch. 
MuB.  V  pag.  268  tab.  20  fig.  6  von  Cincinnati  hat  zwar 
ebenfalls  ruade  Zweige,  aber  die  Warzen  Bchliesaen  sich  zn 
crhöiitea  Ittagen  (bonrreleta),  die  nur  hin  nnd  wieder  UDter- 
brocben  sind,  und  auf  der  Höhe  bloa  wenig  Callus  zeigen. 
Der  kleine  unten  (w)  abgebrochene  runde  Zweig  hat  an  seinem 
dünnen  Stiele  völlig  geschlossene  Ringe,  die  auch  auf  die 
Nebenzweige  sich  fortsetzen,  wie  die  Seitenansicht  s  zeigt. 
Die  obern  (o)  Spitssen  sind  keineswegs  abgebrochen,  Bon- 
dcru  gtcichmassig  mit  kleinen  ZellenmUndtingeD  (x  ver- 
grögsert)  beiieckt,  die  wahrscheinlich  den  Schluaa  des  Wachs- 
thums  bildeten.  Kleine  Zweige  der  Art  wuchsen  nan  maasen- 
haft  duic!) einander,  und  erzeugten  Stöcke  von  nnbegränztem 
Umfange,  die  daher  wesentlich  zur  Vermehmng  der  Ge- 
steine beitragen  konnten.  Vor  mir  liegt  ein  Stück  von  ' 
5  cm  Dicke,  9  cm  Breite  und  11  cm  Länge,  wovon  ich 
nur  einen  kleinen  Theil  der  Oberfläche  fig.  20  wieder  gebe. 
Mag  auch  der  harte  Mergelkalk  das  Innere  verdeqken,  so 
zeigen  doch  rings  auaaeo  die  gedrängten  nnd  miteinander 
vielfleitig  verbundenen  Äeste,  daas  wir  ein  eigenthUmliches 
Gitterwerk  vor  uns  haben,  worin  eine  Menge  Schmarotzer 
Schutz  suchten.  Es  wUrde  zu  weit  führen,  alle«  das  be- 
schreiben za  wollen.  Die  runden  Stäbe  wachsen  nicht  ge- 
rade alle  auseinander  hervor,  sondern  öfter  scheinen  sie 
sich  (wie  bei  p)  mit  den  Stielen  auf  die  vorhandenen  auf- 
zupappen, aber  so  innig,  daaa  sie  zur  Befestigung  des 
Ganzen  weientlicfa  mit  beitr^en.  Leicht  bestimmbar  sind 
die  zarten  Fäden  A  der  Äulopora  arachnoidea  Hall  Palseon- 
togr.  Ncw-Tork  I  tab.  26  fig.  6,  aber  öfter  ziehen  sich 
wie  faltige  Tücher  (T)  dünne  Platten  fort,  die  mit  lauter 
gelöcherten  Buckeln  besetzt  den  Zeichnungen  von  vorigem 
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nuDOSQg   gleichen,   nur   daas   auf  den  Gipfeln  der  Callus 
fehlt. 

Chstetes  eonstellatas  tab.  146  fig.  21—25  Hdb.  Petref. 
1852  tab.  56  fig.  53  aus  dem  Trenton  Limestone  von  Ohio 
ist  wegen   seiner   erhabenen  Sternchen  wohl  die  zierlichste 
Form  der  ganzen  Gmppe.    Hall  (Pal.  New- York  I  pag.  79 
tab.  26  fig.  10)  bildete  davon  zwar  nur  ein  einziges  Stück- 
chen nnter  dem  Namen  Stellipora  antheloidea  ab,  allein  es 
läast   sich    gar  nicht   verkennen.     Demungeachtet   änderte 
Dana   dai   Namen  nochmals  in  Gonstellaria   um,   wie   die 
gnten  Abbildangen   von  Haime   (Arch.   Mus.  V   pag.  279 
tab.  20  fig.  7)  zeigen.     Die   erhabenen  Sternchen  treten 
zwar  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor,  auch  schwankt  die 
Zahl  der  Strahlen  zwischen  5  und  12,  allein  ihr  allgemeines 
Ansehen  föllt  so  auf,  dass  man  in  der  Bestimmung  sich  kaum 
irren  kann.    Sie  entstehen  durch  Wuchern  gewisser  Zellen- 
mfindungen,  die  sich  dadurch  über  die  Grundfläche  erheben, 
aber  dann  auch   bald  im  Centmm  durch  einen  Callus  ver- 
pappt werden.     Die  Poren  durchbrechen   an  den  höchsten 
Punkten   den  Calluastem,    und   erzeugen  so  das  gestrahlte 
Bild,  wie  es  das  vergrösserte  Stück  fig.  25  besonders  bei  M 
darstellt.     Die   Zweige  sind   gewöhnlich  comprimirt,    doch 
variiren  sie  vom  Kunden  bis  zum  Blättrigen.    Ursprünglich 
änd  sie  wohl  compact,  allein  durch  Verwitterung  entstehen 
innere  Hohlräume,  in  welche  der  Schlamm  eindringt.    Wenn 
dann  die  Poren   etwas  verdrückt  sind  und  der  Stemcallus 
sich  starker  ausbreitet,  so  könnte  man  sie  leicht  für  beson- 
iere  Species  halten.    Unsere  Abbildungen  stellen  die  wich- 
tigsten Abänderungen  davon  dar:  fig.  21  in  einem  dunkeln 
Thon  gelegen   ist  das   stark  comprimirte  Bruchstück  eines 
niittelgrossen  Zweiges,   links   in    der  Mitte   am   zerstörten 
Bande  sieht   man   ins   hohle  Innere,   die  stehengebliebenen 
AuBsenränder  sind  fast  so  dünn  wie  Papier.    Es  war  wahr- 
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sc!j(  ijilish  der  Fortsatz  eines  breiten  Aetes;  schmaler  and 
iii*:kwaDcliger  ist  schon  der  Äst  a,  und  noch  dicker  das  ab- 
^obroclieue  Oberende  o.  Im  Centnim  vom  letztem  sieht 
man  zwar  noch  Schlamm,  aber  es  stellen  sieb  dazwischen 
'locli  a<:hoi)  zerstörte  Zellen  an.  Das  schief  angeschliffene 
üiUcrcnde  zeigt  dagegen  den  weissen  getüpfelten  Kalk  bis 
ins  uiiierste  Centram.  Das  oben  gegabelte  8tUck  fig.  22, 
innen  \7eniger  hobl,  habe  ich  im  Hdb.  Fetref.  schon  von 
ilcr  Gegenseite  abgebildet,  ich  gebe  hier  nochmals  eicen 
Thüi],  weil  darauf  die  Sterne  seitlich  so  eng  zusammen 
fliea^cu,  daes  eine  Art  von  Querrippung  sieb  auf  dem  rechten 
Ramie  einsetzt,  zum  Zeichen,  wie  leicht  MissbUdung  scbein- 
biirti  Species  erzeugen  kann.  Fig.  23  ist  ein  kleines  völlig 
i  Liniiua  Gabelstück,  in  alten  TbeUen  bis  ins  Centnim  mit 
Zulleii  gefüllt;  Hüme  1.  c.  20.  7  hat  schon  einen  grösseru 
Zweig  der  gleichen  Sorte  dargestellt.  Dagegen  erscheint 
nun  üg.  24  wieder  stark  comprimirt,  theils  hobl  und  tbeils 
compact.  Der  zierliche  Zweig  erweckt  insofern  Interesse 
iijs  ir  nirgends  abgebrochen  zu  sein  scheint,  bloe  die  obere 
liiiki:  Fjcke  E  ist  auf  der  Hinterseite  etwas  verletzt,  aber 
die  Abrundung  des  stehengebliebenen  StUckes  deutet  das 
Kndi:  an.  Rechts  endigt  der  Zweig  1  sehr  dünnwandig  mit 
länglichem  Loch;  die  Zwiachenlöcher  £  und  3  sind  etwus 
lircitir  und  ragen  nur  wenig  hervor,  aber  die  erhaltenen 
Tläiulcr  zeigen,  dass  nichts  abgebrochen  sein  kann.  Ebenso 
vcjliiilt  sich  auch  das  Unterende  u.  Bios  der  kurze  Mittel- 
zwei^  4  links  endigt  schUsselförmig.  So  gelangen  wir  eud- 
iicli  zur  Blattform  fig.  25,  die  oben  o  in  langer  Linie  klafft, 
sellist  an  der  Seite  s  reicht  der  Riss  nocb  weit  hinab,  so 
iluHd  man  deutlich  siebt,  die  Kemmasse  muss  weit  hinab 
fi'hicn.  Dennoch  hat  es  den  Anschein,  dass  die  Form 
durch  Druck  nicht  wesentlich  gepresst  wurde,  sondern 
die   DUone    schon   im    Wuchs   tag.      Gerade   auf  solchen 
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Blättern  treten  die  Sterne  (fig.  25.  z  und  M  vergröasert)  am 
dentUchsten  anf. 

Wenn  den  Aesten  nnd  Blättern  die  characteristiBehen 
Wahrzeichen,  wie  Buckel,  Ringe,  Sterne  etc.,  fehlen,  nnd 
die  Oberfläche  nur  eben  nnd  glatt  erscheint,  dann  wird  die 
Beatimnimig  schwer  nnd  unsicher.  Schon  Fougt  (Amoeni- 
tates  acad.  1749  I  pag.  99  fig.  25)  bildete  aus  den  schwedi- 
schen Uebergangskalken  eine  Millepora  repens  ab;  welche  in 
ihrer  Form  Ljcopodien  gleicht.  Wahlenberg  (Acta  üpsal. 
1B21  ym  pag.  100)  und  HisiDger  (Lethiea  Suecica  1837 
pag.  102  tab.  29  fig.  5)  nahmen  den  Namen  wieder  auf. 
Letzterer  verstand  darunter  grosse  Haufwerke  dünner  fein 
punktirter  oftmals  dichotomirender  Zweige  von  Gothland, 
die  Orbignj  (Prodrome  I.  49)  zum  Ch»tetes  und  Haime 
fPaleontogr.  Soc.  V.  263)  zum  Alveolites  stellte,  obwohl 
die  Abbildung  aus  dem  englischen  Dudlejkalke  gerade  nicht 
besonders  gut  mit  der  Hisinger'schen  stimmt.  Hall  (Palson- 
togr.  New-York  I.  48,  64,  275 ;  H.  40)  kam  dag^en  in  den 
Terachiedensten  Schichten  auf  seinen  ChaBtetes  Lycoperdon 
zurück,  während  er  andere  ganz  gleichgestaltete  zur  Clado- 
pora  pag.  43  stellte.  Man  darf  hinter  diesen  verschiedenen 
Geschlechtsnamen  nicht  znviel  suchen.  Ich  will  nur  Einiges 
davon  durch  Zeichnung  erläutern.  Die  stattlichsten  Stücke 
liefert 

Chfttetes  Iseviranms  tab.  146  fig.  26  von  Cincinnati 
Es  ist  eine  dreizinkige  Gabel,  die  frei  anf  dem  Gestein 
mitten  zwischen  gebuckelten  und  geringelten  liegt.  Eine 
Uebereinstimmung  mit  Gh.  lycoperdon  Hall  (Palasontogr. 
New- York  I  tab.  24  fig.  1.  9),  die  auch  Haime  (Arch.  Mus.  V 
pag.  274)  nicht  sicher  zu  deuten  wagte,  ist  nach  Lager  und 
Form  wohl  unzweifelhafi;,  die  Löcher  sind  so  fein  {x  ver- 
gröflsert),  dass  man  sie  mit  blossen  Augen  nur  beim  besten 
Lichte  noch   wahrnehmen  kann.     Die  Zweige   mannigfach 
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verdickt  und  gebogen  blieben  nmd  und  compact.  Dabei 
liegen  nun  aber  verdrilckte  Fetzen  a,  welche  innen  hohl 
Bind,  aber  auf  den  dünnen  Blättchen  auBsen  ganz  dieselbe 
Punktation  haben.  Die  Innenseite  der  BtKttcben  zeigt  da- 
gegen feine  Linien,  welche  gestreckten  Zellen  entaprecben, 
wie  das  ja  im  Kern  allgemein  vorzukommen  pflegt.  Der 
ruDdllcho  Stab  b  mit  vielen  Nebenknoten  gehört  vermöge 
seiner  Zeichnung  ebenfalle  dazu.  Dagegen  könnten  die 
dUnacn  Platten  c,  die  kaum  Eartenblattdicke  haben,  and 
sich  fest  dorn  Gestein  mit  ihrer  Unterseite  anschmiegen,  uns 
Htutzig  machen,  aber  da  die  Zellen  ganz  denselben  Wachs 
behalten,  möchte  ich  nicht  an  der  Gleichheit  zweifeln.  Am 
dünnsten  ist  das  runde  Stäbchen  d,  während  e  durch  seine 
Buckel  zum  ramosue  hinüber  schweift,  was  freilich  auch 
nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  sein  durfte,  denn  sie 
bilden  alle  ein  grosses  einander  nahe  verwandtes  Ganzea. 
Tab.  14ä  tig,  27  stammt  aus  der  Hndsonsrivergruppe,  nnd 
liegt  zwischea  einer  Masse  von  Trochiten  und  Stielstttcken 
des  üctcrocrinus  simplex.  Hall  Pal.  New-Tork  I  tab.  75 
fig.  2  bildet  auch  von  hier  wieder  seinen  Chstetee  Lyco- 
perdon  ab.  Die  Verzweigung  ist  jetzt  eine  andere  als  bei 
den  altem,  da  fuch  ihre  Winkel  öfter  entgegen  kehren,  als 
wollten  sio  ein  grobes  Gitterwerk  bilden.  Die  Löcher  sind 
auch  ein  kaum  merkliches  grösser  (x  vergrössert),  nnd  da- 
zwischen Btellen  sich  hin  und  wieder  kleinere  Bratzellen 
ein,  die  Axe  (jr  vergrössert)  ist  Übrigens  gleich:  im  Cen- 
trum laufen  die  Zellen  in  der  Länge,  aasaen  quer.  Gold- 
fuBs  (Pctref  Germ.  I  pag.  216)  kam  am  Ende  seiner 
Zoopliytcn  nochmals  auf  die  kleinen  Eorallenzweige  zn 
sprechen,  und  zog  dabei  besonders  die  Exemplare  von 
Dudley  iti  Betrachtung,  die  er  aach  in  der  Eifel  meinte  ge- 
funden zu  haben.  Es  war  das  zu  einer  Zeit,  wo  man  beide 
Formationen  noch  für  gleich  hielt    Er  hieas  aber  die  meisten 
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Ceriopora,  nur  die  gröbern  Zweige  I.  c.  tab.  64  fig.  10.  o — / 
mit  feinem  Zwischenlöchem  stellte  er  noch  zur  Calamopora 
spon^tes.  IGchelin  (Iconogr.  Zoophyt.  190  tab.  48  fig.  9) 
zog  sie  dagegen  mit  Unrecht  zn  seiner  dicken  und  plumpen 
Ceriopora  Goldfussii  aus  dem  Devon  von  Ferques  bei  Bou- 
logne,  welcher  Ansicht  dennoch  Orbignj  und  Haime  (Arch. 
Mos.  V.  269)  folgten,  nur  dass  letzterer  sie  Chstetes  hiess. 
Später  (PalsBontogr.  Soc.  V.  267)  wurden  sie  dann  richtig 
som  Chaetetes  (Monticnlipora)  Fletschen  von  Dudlej  ge- 
zogen. 

Der  Eifeler  Kalk,  zum  ächten  Devon  gehörig,  zeigt 
ireoige  hierher  gehörige  Zweige,  doch  kommt  die  obige 
Ceriopora  Goldfiuisii  tab.  146  fig.  28.  29  bei  Bensberg  von 
Daumen-  bis  Strohhalmdicke  nicht  selten  vor.  Ich  bilde 
Qor  zwei  Bruchstücke  von  mittlerer  Grösse  ab:  das  eine 
%.  28  gabelt  sich  oben  in  zwei  Arme,  wie  die  Bruchflächen 
zeigen;  das  andere  fig.  29  endigt  rundbuckelig.  Gewöhnlich 
ist  die  Oberfläche  der  Löcher  bedeckt  fig.  28,  so  dass  höchstens 
an  einzelnen  Stellen  Punkte  hervortreten ;  bei  andern  fig.  29 
li^en  diese  dann  zwar  klar  da,  aber  mit  der  Lupe  betrachtet 
(x  vergrössert)  sind  sie  nicht  blos  dickwandig  sondern  auch 
etiras  unregelmässig,  ^toujours  k  pores  de  formes  in^gales.^ 
Es  erinnert  das  noch  aufifallend  an  Stromatoporen,  denen 
die  dickem  Formen  zum  Theil  so  ähnlich  werden,  dass  ich 
sie  un^itschieden  zur  Seite  legen  muss.  Im  Gegensatz  dar 
mit  steht  Chstetes  radieiformis  tab.  146  fig.  30  von  Eer- 
pen  südwestlich  Cöln.  Sie  gleicht  einer  Crinoideenwurzel, 
auf  deren  Oberseite  äusserst  regelmässige  Sechsecke  im 
Qainconx  stehen,  denn  wenn  man  eins  ins  Auge  fasst  (x  ver- 
grössert), so  wird  es  von  sechs  Nachbarn  umringt.  Die 
kreisförmige  Platte  erscheint  sehr  dünn,  doch  ist  nicht  aus- 
zumachen, wie  viel  Von  dem  rohen  unten  anhängenden  Ge- 
birge noch  dazu  gehört.     Der  Gipfel  endigt  scheinbar  wie 
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ein  Stielt  ich  schliff  ihn  etwas  an  (^  vergrÖBsert),  wodurch 
inneu  Schlamm  2tim  Vorschein  kam,  welchem  sich  die  dtknne 
Platte  deutlich  anschmiegt.  Man  kömtte  natürlich  aus  allen 
Holchen  Dingen  besondere  Greachlechter  machen.  Vet^leicbe 
übrigens  auch  Retepora  infundibulum  Lonsdale  (Murch.  Sil. 
»Syst.  tab.  15  fig.  24)  von  Dudley. 

Die  Dadleyplatteii  tab.  146  fig.  31—68  in  Central- 
england,  welche  seit  langer  Zeit  in  den  mdsten  unaerer 
Sammlungen  verbreitet  sind,  zeigen  zwischen  Brachiopodeo, 
Crinoideen,  Trilobiten  etc.  (Epochen  der  Natur  pag.  307) 
eine  Hann^altigkeit  dünner  freilich  wegen  ihrer  Kldnbeit 
schwer  bestimmbarer  Korallen.  Mehrere  davon  gehören 
zwar  EU  den  Bryozoen,  deniiocb  will  ich  einiges  davon  hier 
zusammenstellen  unbeachtet  ihrer  zoologischen  Stellung. 

Chffitetes  B«riatoporoides  tab.  146  fig.  31.  32  Haime 
Pulfeontogr.  V  pag.  263  tab.  62  fig.  2.  Trotz  ihrer  DOnne 
haben  die  Gabelzweige  die  deutlichsten  runden  Zellen  mit 
verhältnissm&Esig  dicken  Wänden,  die  auf  der  Oberfläche 
glatt  und  nicht  punktirt  sind.  Die  Löcher  zeigen  meist 
eine  Neigung  sich  in  Reihen  übereinander  zu  stellen,  worauf 
der  Name  anspielen  soll.  Lonsdale  (Murchison  Sil.  Syat. 
tab,  15  fig.  30.  a)  scheint  sie  zur  Millepora  repen«  gestellt 
zu  haben,  und  Hall  (PalKont.  New- York  II  tab.  39  fig.  1) 
nannte  sie  Cladopora  multipora.  Goldfiise  hob  «e  nicht 
hervor:  Fig.  31  ist  ähnlich  verzweigt,  wie  die  Amerikaner 
aus  der  Niagara  group.  An  angebrochenen  Zweigen  (y  ver- 
grösaert)  treten  viele  kleine  Axeuröbren  hervor.  An  dem 
ziemlich  langen  Sndast  fig.  32,  der  mit  stumpfer  Spitee 
endigt,  f^lt  die  Reibenstellnug  (x  vei^;rÖBsert)  ^er  Zellen 
stelloiiweis  sehr  in  die  Augen. 

Ohsetetes  Interponeta  tab.  146  fig.  33  bildet  zierliche 
Zweige,  die  theilweis  spitz,  theUweis  stumpf  endigen.  Nach 
dem  Wuchs  und  den  etwas  kleinem  Poren  zu  urtheilen, 
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hat  sie  Lonsdale  1.  c.  tab.  15  fig.  30.  b  zur  Millepora  repens 
gestellt.  Aber  wenn  man  die  Zweige  gut  abwäscht  und 
wieder  trocken  werden  lässt^  so  treten  auf  der  breiten  Zwi- 
Bchenmasse  zarte  Pünktchen  (z  vergrössert)  auf;  die  man 
bei  der  vorigen  nicht  findet^  auch  sind  die  Mündungen  etwas 
kleiner^  und  nicht  alle  rund;  sondern  oben  entweder  gerade 
ab-  oder  sogar  etwas  ausgeschnitten,  wodurch  sie  einen  halb- 
mondförmigen Umriss  erlangen ,  ähnlich  den  Alveoliten. 
Schreitet  diese  Schiefe  der  Mündung  weiter  fort,  so  ge- 
langen wir  zum 

Chstetes  apiciealis  tab.  146  flg.  34—36.  Er  gehört 
za  den  dicksten  Zweigen,  aber  die  Poren  der  Oberfläche 
verzerren  sich  so  stark,  dass  man  an£Emgs  gar  nicht  weiss, 
was  man  daraus  machen  soll,  bis  man  endlich  bemerkt,  dass 
die  meisten  Zellenmündungen  gipfelständig  (apicicalis)  sind, 
imd  nur  die  wenigen  nach  aussen  gebogenen  mehr  durch 
Abreibung  die  eigenthümlich  gekrümmten  Mündungen  be- 
kommen. Einige  davon  nehmen  förmlich  die  Gestalt  eines 
verkehrten  ct>  an.  Dazwischen  liegen  dann  gewöhnlich  einige 
Pünktchen,  wie  bei  vorigem.  Die  unten  verbrochene  Gabel 
fig.  34  zeigt  sich  auf  den  längsten  der  ungleichen  Zinken 
fast  vollständig  glatt,  nur  beim  Benetzen  scheinen  Längs- 
rohren (y  vergrössert)  durch,  dagegen  ist  das  etwas  ver- 
tiefte Oberende  (x  vergrössert)  bis  zum  äussersten  Bande 
gedrängt  mit  Zellenmündungen  bedeckt,  die  zwar  meist 
einen  verzerrten  Umriss  haben,  aber  sonst  von  ächten 
Chaetet^  wohl  nicht  wesentlich  abweichen  möchten;  der 
kurze  Zinken  zeigt  dagegen  einige  deutliche  Mundschnirkel 
(s  vergrössert),  die  dem  blossen  Auge  wie  Pünktchen  er- 
gcheinen.  Noch  klarer  werden  diese  Mündungen  auf  fig.  35: 
unten  links  (x  vergrössert)  endigen  die  Böhrchen  zwar  rund^ 
da  sind  eben  einige  direct  nach  aussen  gegangen,  oben  da- 
gegen (ff  vergrössert)  erscheinen  sie  in  ihrer  vollständigsten 
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mkt   eineu     förmig  gebogene  Qnerlinie, 

",  ^^^m  T-Ip  dessen  eine  zweilappige  Unterlippe  zo 

L,.     A^  lufcfSnnigen  Oberende  stehen  wieder  die  ge- 

,^^^  f^iim   Löcher.      Der    kurze    Stummel    fig.    3G, 

ilj.  j^iB  ■  ■'iö  Tiefe  dea  Gesteiaa  dringt,  ist  auf  der 

-jjh^    -  'ffgröasert)  ganz  besonders  rauh,  dazwischen 

j  .    ^  *»  «Jormigeu  Linien  schlitzarttg  ein,  während  unten 

iM^nen  Allfange   die  Röhrcben  mit  ihrer  runden 

.  am  Unterende   auf  das  Deutlichste  herTortreten. 

<  die  Beispiele   noch   vermehren,   da  sie   zu   den 

^pa^lCdten  gehüren,  und  bin  nur  verwundert,  dass  weder 

j-gl^l»  noch  Haime  davon  sprechen,  während  Hall  (Pal. 

j  >g^«>York  II    tub.  39    fig.  4.  c   und  6.  c)    etwas    ganz 

.j^w^is    unter    Limaria   ramnla    und    laminata   aus    dem 

^jj^Mnikalk  abbildete.    Etwas  verschieden  davon  scheint 

Cbtt^tetes  sagittatns  tab.  146  fig.  37  zu  sein,  woran 
j^  Poren  (x  \  ergrüsaert)  kleinen  Pfeilen  ähnlich  werden, 
j^  »Is  deutliche  längliche  Punkte  schon  dem  bloseen  Auge 
(MlTuUen,  weil  der  lichte  Thon  die  Vertiefungen  sehr  her- 
xurliebt.  Die  schkiiken  dichotomeu  Zweige  gehören  mit 
gu  den  gewöhnlichsten  auf  den  Dudley-PIatten.  Mit  einiger 
Mühe  gelingt  ca,  eiuzelne  Stücke  von  den  Platten  abzu- 
heben ,  dann  findet  man  schon  auf  der  unabgeriebenen 
Unterseite  die  kleinen  Haifischzähnen  ähnlichen  Löcher. 
Der  Stummel  rechts  (y  vergrösaert)  endigt  oben  rund,  zum 
Zeichen,  daas  er  nicht  abgebrochen  ist,  man  meint  einige 
runde  Slündungen  darauf  wahrzunehmen,  doch  tritt  die 
Sache  nicht  deutficher  hervor,  desto  deutlicher  aber  an  der 
untern  Bnichfläche  u,  wo  die  runden  Kreise  bis  hart  an 
den  Äusaenrand  gehen,  was  üch  an  jeder  beliebigen  Bruch- 
fläche  auf  das  Bestimmteste  wiederholt.  Sie  gehören  daher 
noch  zu  den  ächten  gipfelständigen  Zellen,  und  stehen  da- 
durch in  fönnhchem  Gegensatz  mit 
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Tab.  146  fig.  38^  die  mit  gedrängten  EreiBen  übersät 
ist,  und  daber  cyclosiliS  genannt  werden  könnte.  Nach 
Fundort  und  Form  stimmt  damit  Calamopora  spongites 
GoidfuBs  Petref.  Germ.  tab.  64  fig.  10.  a  vollständige  nur 
sind  die  Zweige  etwas  dünner.  Dem  Vorkommen  nach  ist 
Monticulipora  Fletschen  Haime  Palsontogr.  Soc.  V  tab.  62 
fig.  3  davon  nicht  wesentlich  verschieden^  nur  dürften  dann 
die  Wände  nicht  so  dick  sein.  Auf  dem  Querbruch  (u  ver- 
gröflsert)  sieht  man  deutlich^  wie  die  Röhrchen  alle  nach 
aoflsen  strahlen^  und  blos  in  der  Axe  einige  wenige  den 
limgslaaf  beibehalten.  Der  Zwischenraum  der  Zellen  (x  ver- 
grooert)  iat  stets  viel  kleiner  als  die  Mündungen^  wie  das 
Goldfnss  so  vortrefflich  gibt;  nur  hin  und  wieder  kommt 
mal  ein  kleines  Zwischenlöchlein  vor.  Dies  wird  nun  all- 
mahlig  bei  fig.  39.  40  anders^  wie  das  aus  Goldfuss  1.  c. 
fig.  10.  c  und  f  schon  deutlich  hervorgeht;  wovon  Haime 
j^och  nichts  erwähnt:  die  kleine  Gabel  fig.  39  hat  zwar 
oor  wenige  Zwischenlöcher  {x  vergrössert);  aber  sie  fehlen 
doch  in  keinem  Theile  der  Seiten;  auf  der  dickem  fig.  40 
nehmen  sie  dann  so  überhand  (tf  vergrössert);  dass  sie  in 
hohem  Grade  auffallen.  Am  ünterende  fehlen  die  Poren, 
es  bildet  sich  eine  Art  Wurzelregion  aus,  zum  Zeichen, 
dass  hier  dem  Stöckchen  nichts  Wesentliches  fehlt.  Die 
Bestimmungen  werden  nun  immer  schwieriger;  man  muss 
auf  Nebendinge  seheU;  um  sich  überhaupt  im  Wiederer- 
kennen  zu  verständigen.  Mit  schroffem  Abschneiden  der 
Species  und  massenhaften  Citaten  wird  die  Schwierigkeit 
nicht  gelöst.     So  meint  man 

Tab.  146  fig.  41.  42  an  ihrer  nackten  (nudus)  Ober- 
fläche,  die  gewöhnlich  weiss  ist,  öfter  wieder  zu  erkennen, 
ihre  Zellenmündangen  (x  vergrössert)  sind  ein  wenig  läng- 
lich, die  Zwischenräume  breit,  und  in  der  Axe  sitzt  Schlanun, 
den  man  zum  Theil  leicht  entfernen  kann:  die  breitere  fig.  41 
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bat  ein  fast  porcellanartigefl  Anaehen,  und  an  der  dOnnern 
fig.  42  ragen  die  hohlen  Aeste  knorrig  herana.  Maa  kann 
die  PorcD  mit  bloaeem  Äoge  bo  eben  noch  aeben.  Wo  man 
iiuii  aber  die  Species  abgrenzen  soll,  das  tässt  steh  nicht 
sicher  entscheiden. 

Das  Gipfel-  (apidcalia)  und  SeitenstÜndige  (lateralis) 
der  ZcIIenmündungeo  bildet  zwar  einen  markirten  Gegen- 
satz, aber  es  kommen  dann  doch  wieder  F&lle  vor,  wo 
dieser  aa  ein  und  demaelben  Individnum  üch  anszagleichen 
aucht:  der  scblangenfönnig  (anguiformia)  gekrümmte  Einzel- 
stock  fig,  43  mit  schwarzer  Oberfläche  nnd  kaum  noch  sicht- 
baren Foren  zeigt  sich  an  seinem  engem  Unterende  u 
(U  vergTÖBsert)  apicical,  nur  wenige  zerstrente  Zellen  (x  ver- 
grösacrt)  streben  nach  aussen  zn  mtlnden.  Je  weiter  wir 
iiach  oben  gehen,  desto  mehr  drängen  sich  die  Zellenkreise 
{y  vergrössert)  heraus,  ja  man  sieht  Stellen,  wo  nur  ganz 
schmale  Wände  bleiben,  und  am  Oberende  o  {0  vergrössert) 
hat  die  Lateralrichtnng  der  Bährchen  ein  solches  Ueberge- 
wicht  gowonnen,  daas  man  im  Gentrum  gar  keine  Gipfel- 
löchcr  mehr  sieht,  und  statt  dessen  sich  eine  Schlammgrube 
vorfindet;.  Zuweilen  finden  sich  von  diesen  auch  Wnrzel- 
stttckc  Sg.  43.  o,  woran  die  Wurzel  sich  unten  rund 
scheibenförmig  ausbreitet:  anfangs  sind  auf  der  gestreiften 
Fläche  gar  keine  Löcher  da,  allmählig  stellen  sie  sieh  je- 
doch ein.  Man  könnte  darin  einen  Qrund  finden,  ne  vom 
Chietetcs  zu  entfernen,  und  mehr  den  Bryozoen  zu  nSliem. 

Verschwinden  die  Löcher  dem  unbewaffneten  Auge,  so 
wird  die  Beortheilnng  immer  schwieriger:  Tab.  146  fig.  44 
■/.eigt  inuen  eine  federdicke  hoble  Röhre,  von  der  nach  bei- 
den ßoiten  Zweige  wie  zwei  Ochsenhömer  (bovicomis)  ab- 
gehen; unten  an  der  Bohre  sitzt  nur  noch  ein  stumpfer 
Wulst.  Dem  blossen  Auge  erscheint  der  sonderbare  Gegen- 
stand   glatt,    aber    mit    der  Lupe  erkennt  man  überatl  auf 
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schwarzer  Fläche  zahllose  runde  Punkte  (x  vergrössert), 
welche  durch  weite  Zwiachenräume  getrennt  mit  keinem 
der  genannten  übereinstunmen.  In  solchen  Fällen  hat  auch 
die  Farbe  und  das  ganze  Anaehen  Gewicht:  so  liegt  rechts 
neben  den  j^Ochsenhömem^  eine  kleine  Gabel  fig.  45  ganz 
von  derselben  dunkeln  Farbe  und  mit  höchst  ähnlicher 
Löchemng^  was  die  Identität  beider  ausser  allen  Zweifel 
setzt;  vielleicht  sind  es  sogar  Theile  ein  und  desselben 
Stockes. 

Die  weisslichen  Zweige  tab.  146  fig.  46.  47  haben  da- 
gegen etwas  längliche  Löcher  mit  schmalen  Wänden.  Mögen 
die  Locher  auch  gerade  nicht  genau  im  Quincunz  geordnet 
sein,  80  stellen  sie  ihren  langem  Durchmesser  doch  der 
Langsaxe  der  Zweige  parallel.  Die  Zeichnung  (x  ver- 
grossert)  ist  mit  der  Lupe  etwas  schwieriger  erkennbar^  als 
bei  den  andern.  Ich  halte  sie  flir  Ceriopora  affinis  G^ldfnss 
Petref.  Genn.  pag.  216  tab.  64  fig.  11,  aber  finde  keinen 
6nmdy  sie  von  den  andern  Chasteten  geschlechtlich  zu 
trennen.  Michelin  Iconogr.  Zoophjt.  1847  pag.  190  tab.  48 
fig.  10  glaubte  sie  später  im  Devon  von  Ferques  zu  finden^ 
die  aber  viel  robuster  von  d'Orbigny  Ceriopora  Boloniensis 
(Bonlogne)  umgenannt  wurde.  Die  Sache  verliert  sich  nun 
im  Endlosen,  man  kann  tagelang  eine  einzige  Platte  mit 
der  Lupe  durchmustern,  und  findet  immer  wieder  etwas 
Nenes  bisher  Nichtgesehenes  im  Schlamm  versteckt.  Die 
kleinen  haben  öfter  noch  eine  vollständige  Wurzel,  wie 

Tab.  146  fig.  48  {x  vierfach  vergrössert)  zeigt,  sie 
werden  dadurch  gewissen  Cerioporen  des  weissen  Jura 
allerdings  sehr  ähnlich,  aber  die  Dinge  sind  zu  klein  und 
das  Material  zu  dtirftig,  um  sichere  unterschiede  von  den 
andern  nachzuweisen.  Die  länglichen  Zellen  senken  sich 
in  ebe  dicke  Grundmasse  ein,  unten  breitet  die  Wurzel 
eb  concaves  Blättchen  aus,  verengt  sich  dann  plötzlich,  ist 
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unliiiige  mit  zarten  LfingslinifiD  bedeckt,  über  denen  die 
Löcher  klein  beginnen,  am  dann  abbald  ihre  Normalgri^ 
KU  erreichen.  Oben  ist  daa  Individuum  leider  etwas  ver- 
letzt, nllein  es  scheint  der  Keulenform  wenig  zn  fehlen, 
inait  könnte  sie  damacli  Chratetea  elavatas  heissen. 

Ceriopora  grannlosa  tab.  146  fig.  49.  50  nannte  Gold- 
fiiHs  Pctref.  Germ.  pag.  217  tab.  64  6g.  13  kleine  krumme 
ZwL'ige.  die  wahrscheinlich  von  der  nebenstehenden  punctata 
I.  c.  tig.  12  nicht  Terschieden  sind.  Lonsdale  (Murchison 
Sil.  Sj-at.  pag.  680  tab.  15  fig.  29)  nahm  den  Namen  wieder 
auf,  und  zeichnete  sie  mit  einer  breiten  piinktirten  Wurzel. 
Unsere  fig.  50  bildet  ein  steifes  Stäbchen,  woran  unten 
etwiis  wie  von  einer  Wurzelausbreitung  sichtbar  wird,  oben 
scheint  sie  zwei  Zinken  binauszustrecken,  wovon  der  rechte 
abbrach.  Die  Reihenatellung  der  ovalen  Löcher  (x  ver- 
grösBcrt)  übereinander  wird  in  der  Mitte  am  leichtesten  be- 
ubaclitet.  Man  mnas  sich  huten,  die  Stücke  nicht  zu  viel 
mit  Säure  zu  behandeln,  damit  der  grane  Mergel  in  den 
Zelluiivertiefungen  nicht  aller  verloren  geht,  weil  dadurch 
die  Zeichnung  anf  trockenen  Stücken  sich  stärker  hervor- 
hebt. Dag^en  bildet  fig.  49  einen  v-förmigen  Hacken  mit 
ungleichen  Armen;  auffallender  Weise  bemerkt  man  in  der 
Kriiuiraang  keine  BruchäSche  (y  vergrössert).  Freilich 
kann  man  in  dieser  Beziehung  bei  so  kleinen  Dingen  sich 
leicht  irren. 

Die  Freude  bei  derartigen  kleinlichen  ünterauchungei 
ist  gerade  nicht  das  Auffinden  neuer  Sachen,  sondern  viel- 
mehr (las  Wiedererkennen  längst  beschriebener  Spt 
Dllhill  gehört  vor  allen  die  scharf  charakterisirte  Ceriopora 
ociilata  tab.  146  fig.  51  Goldf.  Petref.  Germ.  pag.  217 
tab.  i',4  fig.  14.  Die  zarte  dunkele  Gabel  ist  mit  markirten 
runden  Zellenmündungen  bedeckt,  die  das  Ende  schiefer 
Kohreu  bilden,    welche   bei   der  Benetzung  (x  vergrösaert) 


n.  Rfthrenkorallen :  Qlanconome  distieba.  91 

noch  im  Innern  etwas  dnrchschimmem.  Sie  erscheinen  in 
gewisser  Beziehung  wie  zweigartig  mit  einander  verwachsene 
Ädoporen.  Sind  solche  Stücke  abgerieben  fig.  51.  a  (y  ver- 
gröasert)^  so  nehmen  die  runden  Löcher  eine  kegelförmige 
Gestalt  an,  und  man  meint  dann  ein  ganz  anderes  Wesen 
vor  sich  zu  haben.  Vielleicht  noch  leichter  erkennbar  sind 
die  zahlreichen  Zweige  von  Olauconome  distieba  tab,  146 
fig.  52—56  Goldf.  L  c.  pag.  17  tab.  64  fig.  15,  die  man 
Bchon  mit  blossem  Auge  wegen  ihrer  verhältnissmässig 
grossen  ovalen  Löcher  gewahrt.  Auch  Lonsdale  (Murch. 
Sjl.  Syst.  pag.  677  tab.  15  fig.  12)  gibt  gut  erkennbare- 
Abbildangen  davon.  Orbigny  Prodrome  I  pag.  45  erhob 
dieselbe  zu  einer  Penniretepora  Lonsdalei^  meinend  die  Gold- 
Ausische  Abbildung  sei  verschieden  davon^  für  welche  er 
den  Namen  Penniretepora  disticha  (Prodr.  I  pag.  101)  bei- 
behielt. Aber  Goldfuss  hat  offenbar  ebenfalls  die  englische 
abgebildet.  Da  heisst  es  eben  schlechtweg  ohne  irgendwelche 
üntersnchungy  andere  Formation  andere  Species.  Auf  den 
Dndlejplatten  findet  man  gewöhnlich  blosse  einfache  Stäb- 
eben; wenn  davon  eine  Kante  nach  oben  liegt  fig.  52 
{x  vergrössert)^  so  bemerkt  man  ohne  zu  kratzen  zwei  un- 
bestimmt alternirende  Lochrdhen^  deren  Längswände  durch 
die  Bippen  der  Stäbchen  erzeugt  kräftiger  sind  als  die 
Querwände.  Liegt  eine  Lochreihe  oben  fig.  53  (y  ver- 
gröasert),  so  kann  man  gewöhnlich  mit  geringer  Nachhilfe 
drei  Reihen  biosiegen.  Am  seltensten  ist  die  Seitenlage 
fig.  54  (z  vergrössert),  wo  neben  *einer  dickem  gestreiften 
Bippe  nur  eine  Lochreihe  fortläuft^  und  eine  zweite  auf 
der  Oberseite  nirgends  weiter  zu  entdecken  ist.  Selten 
kommen  die  verzweigten  fig.  55.  56  vor,  woran  von  einer 
Mittelaxe  mehr  oder  weniger  lange  Aeste  je  mit  zwei  Poren - 
reihen  {x  vergrössert)  ungleich  nach  beiden  Seiten  auslaufen, 
eine  solche  hatte  Goldfuss  vor  sich,  man  bemerkt  hier  immer 
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uar  zwei  Locbreihen  anf  der  Oberseite,  was  zu  dem  Namen 
AnlasB  gab.  Oefter  findet  man  ganz  ähnliche  feingeetreifte 
Xweige  fig.  57.  58  {x  vergrössert)  ohne  Spur  von  ZeHen- 
mUndungen,  Lonsdale  1.  c.  tab.  15  fig.  13.  c.  d  hält  sie  f&r 
die  Gegenseite,  und  er  kann  darin  Recht  haben,  dann  wür- 
den aicb  die  Mündungen  nur  auf  einer  Seite  finden.  Es 
kommen  Übrigens  auch  noch  andere  porenfreie  Zweige  vor, 
ich  bilde  davon  nur  einen  tab.  146  fig.  60  ab,  der  einem 
nackten  Oornzweige  gleicht,  und  mit  der  Lupe  {x  ver- 
gröasert]  nur  unbedeutende  Unebenheit  zeigt.  Seine  Farbe 
tat  ziemlicb  auffallend  schwarz.  Möglich  dass  eB  Axen  von 
Eiudenkorallen  wären. 

Die  n«tzf5rmigeil  (Retepora)  Stöcke  gehören  zwar  zu 
den  häufigsten,  doch  macht  ihre  genaue  Bestimmung  einige 
Schwierigkeit.  Zu  den  deutlichsten  gehört  Fenestella  aiiti- 
qna  fig.  61  Lonsdale  Silur.  Syst.  pag.  678  tab.  15  fig.  16. 
Bm  guten  Exemplaren  stehen  die  Poren  {x  vergröesert) 
Il^ngs  der  Zweige  in  zweizeiligen  Reihen  ao  deutlich  hervor, 
dEiBS  man  sie  sogar  schon  mit  blossem  Auge  wahrnehmen 
kwD.  Bios  den  etwas  dtlnnern  Queräaten ,  welche  die 
Zweige  zu  Gittern  gestalten,  fehlen  die  PUnktcben.  Die 
llöhe  der  Zweige  ist  durch  eine  zarte  Linie  bezeichnet, 
welche  dem  Ende  einer  senkrechten  Lamelle  entspricht,  die 
den  innem  Hohlraum  in  zwei  LängsfUcher  theilt,  worin 
die  Zellen  Platz  nehmen.  Die  Zellen  »nd  mit  Ealkapath 
erfüllt.  Aber  leider  ist  alles  zu  klein,  als  dass  man  ge- 
nauere Aufklärung  eri^rten  dürfte.  Auf  der  Oegeaseite, 
womit  sie  auf  dem  Gestein  kleben,  scheinen  die  Poren  gänz- 
lich zu  fehlen.  Fenestella  priscft  %.  63  Lonsdale  1.  c. 
tab.  15  fig.  18  hat  viel  feinere  Aeste,  welche  durch  die 
Querästchen  in  enge  ovale  Gitter  getheilt  werden.  Jeden- 
scits  von  den  Ovalrändern  stehen  etwa  vier  Poren  (y  ver- 
grössert),  welche  sich  an  dem  grauen  Schlamm,  namentlich 
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wenn  man  sie  benetzt^  leicht  erkennen  lassen.  Die  braune 
Linie;  welche  auf  der  hohen  Kante  die  Lochreihen  trennt, 
ist  breit  and  kräftig.  Sie  gehören  zu  den  häufigsten  Gitter- 
formen,  aber  man  sieht  nicht  bei  allen  Poren  fig.  63,  weil 
die  porenfreie  Gegenseite  sich  uns  entgegen  kehrt,  die 
Zweige  sind  dann  etwas  aber  doch  undeutlich  gestreift. 
Sobald  man  aber  daran  kratzt  so  kommen  Poren  zum  Vor- 
schein, weil  die  Zellen  dann  von  der  Unterseite  durchschei- 
nen (links  oben  x  vergrössert).  So  liesse  sidi  noch  manches 
bemerken,  doch  erwähne  ich  nur  der  bewurzelten  Gitter- 
beeker  fig.  64  —  66,  die  Lonsdale  1.  c.  tab.  15  fig.  15  noch 
ZOT  prisca  stellte.  Sie  haben  eine  Trichterform,  deren  ver- 
dicktes Unterende  sie  leicht  erkennen  lässt.  Die  Netz- 
nuiflchen  sind  im  AUgemeinen  unregelmässiger,  und  die 
dicken  Wände  aussen  mit  feinen  Punkten  (y  vergrössert) 
bedeckt,  wonach  man  sie  millepunctata  nennen  könnte, 
aber  die  Sache  ist  doch  sehr  unsicher.  Da  das  Unterende 
niit  der  flach  ausgebreiteten  Wurzel  kräftiger  ist,  so  sieht 
man  hier  aus  der  eingelagerten  Schlammmasse  fig.  64,  dass 
die  Netze  in  Wahrheit  einen  Trichter  bildeten.  Andere 
fig-  65  sind  so  verdrückt,  dass  man  nur  aus  den  Umrissen 
auf  eine  ähnliche  Form  schliessen  kann.  Dagegen  sind  die 
Exemplare  zuweilen  von  oben  fig.  66  niedergedrückt,  und 
gewähren  dann  einen  Einblick  in  die  Tiefe  des  Kelches, 
worin  unten  (x  vergrössert)  die  Poren  der  prisca  allerdings 
glichen;  am  obem  Bande  (y  vergrössert)  scheinen  sich  da- 
gegen die  Zellen  und  die  kleinen  Maschen  ansehenlich 
zu  vermehren,  was  vielleicht  zur  Betepora  infundibulum 
pag.  84  Ährt. 

Auch  plattige  Stöcke  tab.  146  fig.  67.  68,  die  flach 
anf  der  Oberfläche  lagern,  oder  fremde  Gegenstände  über- 
ziehen, gibt  es.  Schon  Goldfiiss  Petref.  Germ.  pag.  217 
tab.  64  fig.  16  hat  einen  unter  Cellepora  favosa  abgebildet, 
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welchen  d'OrbigDy  Prodrome  I.  108  zum  Cb»tetea,  Lonsdalc 
Sil.  Syst,  pag.  609  zur  Discopora  atellte.  Ich  glaube  wohl, 
daaa  mehrere  Species  vorhouden  sind,  aber  sie  zq  eDtwirren 
hält  schwer.  Ata  Muster  kaun  fig.  67  gelten,  die  Flatteu 
erreichet)  im  Querbruche  kaum  1  mm  Dicke,  beateheD 
iiber,  wie  daa  schon  Lonadale  bemerkte,  aus  zvrei  Lageo, 
lind  zeigen  daher  unten  und  oben  Zellen,  welche  aus  flachen 
runden  Löchern  (x  Tergröseert)  bestehen.  Doch  bekommt 
inaa  davon  so  viele  unreine  Exemplare  zu  Gesiebt,  daaa 
man  eich  darin  leicht  verwirrt,  ja  es  scheint  sogar,  dass  die 
Flachheit  und  Runde  der  ZellenmUndungen  meiat  erst  Folge 
von  Abreibung  sei.  Denn  andere  Löcher  (aogar  auf  dem- 
selben Stück)  fig.  68  zeigen  aufgeworfene  Ränder  (y  ver- 
grtissert),  wie  sie  Goldfues  zeichnete,  oder  sogar  eine  taschen- 
(Srmigo  Schiefe  (e  vergrössertj,  als  wenn  sie  aua  gedrängten 
Auloporen  zusammengeaetzt  wären.  Konunen  dann  dazu 
noch  feine  Knötchen  zwischen  den  ZellenmUndungen,  so 
urluigen  sie  ein  ganz  verändertes  Ansehen. 

Amerika  hat  im  Trenton-  wie  Niagarakalke  einen  ahn- 
Hellen  Reichthnm  nachzuweisen,  und  es  wäre  von  hohem 
Interesse,  wenn  dner  mit  den  Uriginalen  in  der  Hand  ein- 
mal gründlich  darlegte,  nicht  blos  worin  die  Dinge  sich 
unterscheiden,  sondern  ganz  besonders  die  Aehnlichkeiten 
hcivorhöbe,  damit  würde  ein  Lichtstrahl  auf  den  Entvricke- 
lung^ang  der  Geschöpfe  von  unten  nach  oben,  und  von  der 
Neuen  zur  Alten  Welt  geworfen.    Quart.  Journ.  XXX.  499. 

Eseharopora  recta  tab.  146  fig.  69.  70  Hall  Palieont. 
New-York  I  pag.  73  tab.  26  fig.  1  aus  dem  Trentonkalk 
von  Cincinnati  bildet  stoeszahuähnliche  Lamellen,  welche 
nach  Art  der  Eschara  auf  beiden  Seiten  mit  Poren  zierlich 
bedeckt  sind  {Q  vergrössert).  Da  die  Porenwände  dünn 
und  die  Lumina  verhältuissmässig  gross  sind,  so  erkennt 
mau  schon   mit   blossem  Auge   zarte  Pünktchen.     Mit  der 
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Lnpe  {x  vergröflsert)  lösen  sie  sich  in  die  prachtvollsten 
sechsseitigen  Netze  anf^  welche  in  graden  Querreihen  und 
sehr  schiefen  Längsreihen  stehen^  genau  den  drei  parallelen 
Seltenpaaren  der  etwas  länglichen  Sechsecke  entsprechend. 
Fig.  69  stellt  eine  abgebrochene  Spitze  dar,  welche  schon 
im  Hdb.  Petref.  1866  tab.  72  fig.  12  leider  etwas  schlecht 
abgebildet  wurde.  Es  ist  freilich  nicht  sicheri  ob  man  die 
Spitze  für  Anfang  oder  Ende  halten  soll.  Fig.  70  ist 
länger  und  breiter,  schön  geschwungen  scheint  es  sich  nach 
käaem  Ende  hin  wesentlich  zu  verjüngen:  oben  brach  es 
quer  weg,  und  auch  unten  scheint  es  gleich  nach  dem  Tode 
etwas  verletzt  zu  sein.  Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  104 
tab.  37  fig.  2  bildete  aus  den  Diluvialgeschieben  von  Gro- 
omgen  in  den  Niederlanden  eine  Flustra  lanceolata  ab,  die 
Sauger  (Leth.  Suec.  tab.  29  fig.  10)  auf  Gothland  wieder 
ZQ  finden  meinte.  Sie  haben  zwar  ganz  ähnliche  Umrisse, 
aUein  der  Verlauf  ihrer  Poren  ist  innen  axial  und  nur 
aussen  schief,  was  Lonsdale  (Murch.  Silur.  Syst.  pag.  676 
tab.  15  fig.  11)  mit  einet  Feder  (7rr£Xov)  verglich,  und  da- 
her Ptilodictva  (Federnetz)  nannte.  Sie  soll  im  englischen 
Weolock  Limestone  nicht  selten  sein.  Durch  die  Gestalt 
Terfiihrt  zählte  d'Orbignj  Prodrome  I.  21  die  Amerikaner 
dahin,  und  naimte  sie  Ptilodiclya  recta. 

Liekeiialia  eoneentriea  tab.  146  fig.  71.  72  (Xeix^iv 
Flechte,  ocXio^  meerisch)  aus  der  Niagaragruppe  von  Wal- 
dron m  Indiana  nannte  Hall  (Pal.  New- York  U  pag.  171 
tab.  40.  E  fig.  5)  papierdünne  äusserst  zierliche  Ereisplatten, 
die  öfter  mehrere  Zoll  Durchmesser  erreichen,  sie  zeigen 
auf  der  Unterseite  u  dicke  concentrische  Runzeln,  die  zu- 
weilen winklich  und  verzerrt  werden,  was  dann  natürlich 
Einfloss  auf  die  Entstellung  des  Umrisses  hat.  Sie  erreichen 
öfter  mehrere  Zoll  im  Durchmesser  ohne  dabei  wesentlich 
au  Dicke  zu  gewinnen.     Deswegen  ist  die  Oberseite  o  von 
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dem  anhaftenden  granea  Ealke  schwer  zn  reinigen,  und 
Hall  scheint  sie  gar  nicht  gekannt  eondern  nur  na^  der 
Curchscbeinenheit  geschlossen  zn  haben,  dass  sie  „cellnli- 
fcrous  on  one  enrface  onlj"  seien.  Aba*  gerade  diese  run- 
den gedrängten  Zellenmündongen  (x  vergrössert)  und  dag 
I  leberraschende  auf  den  dUnnen  Platten.  Ich  habe  in 
S\g.  71  die  ganze  Oberfläche  mUbsam  blos  gel^,  ond  mich 
überzeugt,  dass  die  Zellen  trotz  der  Dttnne  d  Überall  vom 
Centrom  bis  zum  Rande  gleichmässig  vertheilt  sind.  Die 
kleine  Ausbnchtnng  unten  kam  durch  Missbildung  der  An- 
wachsringe,  der  Anfangspunkt  in  der  Mitte  wurde  dadurch 
nicht  gestört,  er  ragt  etwas  hervor,  wodurch  die  Platte  im 
Centrum  eine  geringe  Verdickang  erlangt.  Die  kleine 
Rg.  72  bat  sogar  am  Ansatzpunkte  eine  tiefe  Rinne,  wo- 
durch die  Masse  halbmondförmig  nach  beiden  Seiten  ver- 
schoben wurde,  und  durch  die  Schale  scheinen  die  Ung- 
lichen  Röhren  durch  {y  vergröasert),  was  eine  Richtung 
derselben  von  innen  nach  aussen  bekundet.  Aber  da  die 
iJJcher  oben  mehr  rund  als  länglich  sind,  so  mflssea  sie 
sich  dann  plötzlich  nach  oben  richten.  Trotz  der  Häufig- 
keit und  des  merkwürdigen  Baues  wird  sie  von  den  Schrift- 
Htellem  wenig  erwähnt,  sogar  d'Orbigny  scheint  üe  in 
neinein  sonst  fUr  Namen  so  ausMhrlichen  Register  über- 
»eben  zu  haben. 

Labeebia  eonferta  tab.  146  fig.  73.  74  Milne-EdwardE 
lind  Hüme  Arch.  Mus4um  V  pag.  279  aus  dem  mittlem 
Uebei^angsgebirge  von  Qothland  ist  zwar  sehr  charak- 
tcristjach  aber  ein  äusserst  merkwürdiges  Dings,  das  viel- 
leicht besser  zu  den  Schwämmen,  als  zu  den  Röhrenkorallen 
gosteUt  würde.  So  gleichmlissig  die  grossen  Platten  auf 
der  Unterseite  mit  concentrisch  gestreifter  Hullsubstsnz  be- 
deckt sind,  ebenso  bestimmt  erheben  sich  oben  o  gedrängte 
V^ärzchen,    womach   sie  Lonsdale    (Murchis.    Silur.    Syst. 


II.  Böbreiikorallen:  Labechia  conferta.  97 

pag.  688  tab.  16  fig.  5)  zur  Monticularia  you  Lamarck 
(Auimnux  sans  vertöbres  1816  IL  248)  stellte.  Man  kann 
das  zwar  nicht  begreifen;  aber  die  schlechte  Abbildung  hätte 
es  wohl  vermuthen  lassen  können.  Erst  durch  Halme 
(PalsBontogr.  Society^  V  tab.  62  fig.  6)  ward  es  klar,  was 
gemeint  sei.  Sie  gehören  auf  Gothland  und  Oesel  äusser- 
lich  mit  zu  den  zierlichsten  Erfunden,  aber  ihr  innerer  Bau 
bleibt  dennoch,  analog  den  Stromatoporen,  schwer  entziffer- 
bar. Ich  erwähne  nur  zwei  Varietäten:  die  dfinnplattige 
%.  T3  erreicht  kaum  3  mm,  die  Wärzchen  auf  der  Ober- 
seite 0  bilden  zitzenförmige  Knoten,  die  etwa  so  hoch  wie 
breit  sind  {x  vergrössert).  Die  Zwischenräume  der  Zitzen 
können  zwar  nur  schwer  yoUständig  gereinigt  werden,  aber 
wenn  es  gelingt,  so  bemerkt  man  keine  Spur  von  Poren. 
Im  Querschliff  q  (Q  vergrössert)  treten  zwar  die  Zitzen  scharf 
lierror,  aber  von  Textur  sieht  man  wenig  mehr  als  undeut- 
liche Wellenlinien,  welche  meist  den  Knoten  folgen,  aber 
auch  in  Dünnschliffen  nicht  recht  hervortreten.  Die  dick- 
plattige  fig.  74,  welche  wohl  8  mm  erreicht,  zeigt  unten 
dieselben  concentrischen  Streifen,  aber  oben  o  sind  die 
Knoten  grösser,  gedrängter  und  flacher,  und  es  kommen 
öfter  grosse  Platten  vor,  wo  die  Höcker  gänzlich  fehlen, 
als  wenn  sie  durch  Krankheit  gelitten  hätten.  Wie  Schorf 
Qnd  Grind  griffen  die  Flecke  um  sich,  sie  sind  nicht  glatt, 
Süüdern  matt,  etwas  rauh  und  streifig  (a  vergrössert),  doch 
finde  ich  darin  nirgends  irgend  eine  scharfe  Regel.  Der 
Seitenschliff  s  {S  vergrössert)  zeigt  die  Stromatoporenartig 
aufeinander  folgenden  AVellen  öfter  sehr  deutlich,  sie  folgen 
den  Zitzen  nach  oben,  und  den  Zwischenräumen  nach  unten; 
eine  Grenze  l  ist  wohl  blos  zufällig  darin  markirter  als  die 
andern.  Nach  der  Darstellung  von  Haime  1.  c.  tab.  62 
%.  6.  c  würde  man  zwischen  den  Zitzen  gekammerte 
Möhren  vermuthen;  allein  dieselben  fehlen  entschieden. 

Qaenitcdt,  RöfareokoraUen.  "7 
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Aulopora 
tob.  147  fig.  I— 11. 
(.\ü>ö;  Bohre)  nannte  Goldfusa  (Petrefacta  Gcrmaniae  1829  I 
pag.  f^i)  jene  kriechenden  und  sich  häufig  gabelnden  Röhr- 
cheu,  welche  innen  ohne  Scheidewände  ihre  runde  MUndung 
frei    cmporstreckeu.     Sie   wurden    von  Linne   nur   anfangs 
zur  Millepora,  s|äter  zu  den  Tubiporen  gestellt,  von  Pallas 
(Elencbua  Zooph^  1766  pag.  248)  d^egen  noch  im  Smne    | 
f  jener  Zeit   mit   der   lebenden  Millepora   liliacea   zusammen    ' 

H  güworfeu.    Daher  figoriren  sie  anch  bei  Walch  (Naturgeach. 

F  Verst.   1769  II.  2  pag.  14)  unter  den  Milleporitfe  repentes, 

während  Lamarck  (Anim.  Sans,  rertebr.  1816.  207)  sie  l 
sogar  noch  bei  den  Kettenkorallen  Catenipora  einreihte.  | 
Schlotheim    (Petrefactenk.  1820  pag.  367)    nahm    für    die 

i„KricchrÖhren"  wieder  Tubiporites  serpens  auf.  Der  spätere 
Name  Stomatopora  Bronn's  (Lethaea  geogn.  18371.  54) 
ist  jetzt  ziemlich  vergessen.  Dagegen  hatte  schon  Lanou- 
rous  (^Exp.  m4th.  Polyp.  1821  pag.  84  tab.  81  fig.  12)  den 
Erynuteiinamen  Alecto  auf  die  kleinen  jurassischen  For-  l 
mcii  Ubei^tragen,  welche  Goldfnss  zu  seiner  Aolopora 
stelltf!,  während  Steininger  consequenter  die  Sache  um- 
kehrte. Ueber  wenige  Versteinerungen  sind  wir  seit  dem  i 
vorigen  Jahrhundert  so  sicher  anterrichtet,  ata  über  dies«, 
da  äie  bereits  Linne's  Schiller  Fougt  (Amcenitates  acad. 
1749  I  pag.  105  tab.  4  fig.  26)  unter  Millepora  dicbotoma.. 
^  ropeui4,   teres,    poris    axillaribos   solitariis   eminentibns   vor- 

_  trefflich  beschrieb    und   auf  das  Deutlichste  abbildete.     Sic 

gohcircn  seitdem  zu  den  ansgezeicbnetsten  Leitkorallen  dc^ 
o  bcru  und  mittlem  Uebergangagebii^es. 

Aulopora  serpens  tob.  147  fig.  1 — 7.  Goldfusa  Petref. 
Germ.  tab.  29  fig.  1  hat  aus  dem  Rheinischen  Devon  eine 
Iteihc    der   schönsten  Exemplare  von  Terschiedener  Zellen- 
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grosse  uDter  diesem  Bchon  von  Linne  gebrauchten  Species- 
namen  zusammen   gefasst.     Von    der    grosszelligen   gaben 
ausser  Fongt  schon  Walch  (Nat.  Verst.  1771  in  pag.  179 
Sappl.  tab.  VI*  fig.  1)  unter  der  Benennung  milleporites  repens 
nnd  Schröter  (Vollst.  Einl.  Verst.  1778  III  pag.  467  tab.  8 
fig.  8)  sich  auf  obige  Millepora  liliacea  berufend  aus  der  Gegend 
Ton  Bensberg  gut  erkennbare  Zeichnungen.    Das  verleitete 
Mike-Edwards  und  Haime  (Arch.  Mus.  V.  312)  den  Namen 
repens  wieder   hervorzusuchen^   meinend    dass   er   älter  sei. 
Jedenfalls  bedeuten  beide  Worte  genau  das  Gleiche.     Da- 
gegen nannte  sie  Lamarck  nach  der  Porenstellung  axillaris, 
«eil  die  Bohren  sich  so  miteinander  verbinden;  dass  jegliche 
Mfindung  meist  zwischen  je  zweien  wie  in  einem  Blattwinkel 
steht    Auf  grossen  Flächen  ^  wo  sich  die  Thiere  ungestört 
ambreiten  konnten,   schliessen  sie  sich  zu  mehr  oder  weni- 
ger regelmässigen   Gittern,    deren   Entstehung    vollständig 
zn  begreifen  man  sich  in  das  Fortwachsen  einer  Röhre  ge- 
nan  bindndenken  muss:  sie  beginnt  mit  der  Mutterzelle  M, 
welche  an  ihrem  Halse  jederseits  eine  Tochterzelle  gebiert, 
die  eben   wieder  in   gleicher  Weise   Enkel-   und  Urenkel- 
zellen etc.  erzeugen,    bis   sie   endlich   mit  den  Endzellen  e 
absterben.     Auf  diese  Weise  könnten   nur  Gabeln  (fig.  2) 
niemals  Gitter  entstehen,  wenn   nicht  Verbindungszweige  v 
Mündungen    verschiedener    Stämme    aneinander    ketteten. 
Aber  alles  das    nun    treu   zu    verfolgen   und  namentlich  in 
Zeichnungen  wieder  zu  geben,    dazu  gehört  grosse  Fertig- 
keit und  gutes  Material. 

Dnter  den  Deyonischen  namentlich  von  Bensberg  bei 
Cx}ln  auf  der  rechten  Bheinseite  kann  fig.  1  als  Muster  für 
die  alte  Linne'sche  serpens  angesehen  werden.  Sie  sitzt 
auf  einer  grossen  Calamopora  spongites,  hat  meist  sehr 
weite  Gitter,  von  denen  ich  den  grössern  Theil  abbilde, 
hn  Allgemeinen  strahlen  von  jedem  Loche  drei  Arme  aus, 
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wovon  die  Mntterzelle  am  Locbe  etwas  dicker  ist,  als  die 
der  beiden  Töchter,  was  ftlr  die  Benrtheilung  der  Wachs- 
tlium^inchtung  von  Wichtigkeit  ist.  An  mehreren  Stellen 
zeiriä^  die  Decke,  tind  dann  kann  man  sehen,  wie  die  drei 
Kanäle  unmittelbar  ineinander  fliessen.  Nur  ein  einziges 
Mul  kommen  vier  vor,  weil  die  Mutter  drei  fruchtbare 
Töchter  hatte.  Die  Endzeilen  e  liegen  zuweilen  sehr  klar 
da,  öfter  jedoch  macht  die  Erkennung  der  letzten  Enden 
Schwieiigkeit,  es  liegt  noch  vor  der  finsBerBten  Oeffnang 
ein  iiiHleatlichea  Ealkeubstrat,  als  wenn  das  Thier  allmShlig 
abgestorben  w&re.  Am  Rande  sind  die  bogenförmigen 
Schliii^eii  (v  ti)  interessant,  sie  BcblieBsen  die  Gitter,  sogar 
ohne  diiBs  eine  Zelle  im  Knie  k  bemerkt  wird.  Am  schwie- 
rigRtcii  Luteracheidet  man  die  Verbindungszweige.  Sie  kön- 
nen dreierlei  BeBchaffenheit  haben:  1)  blind  endigen,  dann 
treten  sie  kaum  an  den  Strang,  mit  welchen  sie  das  Gitter 
schtic^rtca,  heran;  2)  aneinander  stoBsen,  aber  dennoch  hart 
am  Ende  eine  Zelle  tr^^n;  3)  endlich  die  ZellenmUndungen 
Tcrschiodener  Stämme  unmittelbar  verbinden.  Freilieb  ist 
die  Kiitscheidung  der  Fälle  oft  schwer,  und  noch  Bcbwerer 
die  cr.^te  Klutterzelle  M  zn  finden,  mit  welcher  der  ganze 
Stock  begann.  Es  können  auch  mehrere  Mutterzellen 
voi'liftndon  sein,  wodurch  dann  nicht  selten  eine  Ueber- 
wiielKTung  und  damit  Verwirrung  zu  Stande  kommt.  Doch 
will  kli  in  Anfzählung  Bolcher  Fälle  nicht  zu  weitläufig  wer- 
den. Feiner  (gracilis)  als  fig.  2  kommen  sie  bei  Bensberg 
nicht  Itiicfat  vor,  sie  sitzen  auf  Astrffiaporosa.  Ohne  ein  Gitter 
zu  bilJeD  entsprossen  sie  deutlich  von  zwei  Müttern  nt  m,  i 
dereu  Pinkel  bei  der  kleinern  und  deren  Urenkel  bei  der 
gröasein  sich  erstmals  gabeln.  Beide  treten  bei  x  (ver-  | 
grösscrt)  zwar  nahe  zusammen,  berühren  sieb  aber  nicht. 
Daneben  ist  eine  noch  dünnere  Mutter  |i  nicht  zu  übersehen, 
die  'l'ocliterloB  wieder  abstarb.     GoldfuBs   hält  sie   blos  für 
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kleinere  Spielarten.  Man  könnte  darüber  streiten,  allein 
gewiss  ist,  dass  yon  diesen  zarten  bis  zu  den  grössten 
alle  möglichen  Uebergänge  stattfinden.  Fig.  3  ebenfalls 
auf  Calamopora  spongites  sitzend  gehört  zu  den  Formen 
mittlerer  (minor)  Grösse.  Das  meiste  gehört  zu  der  Mutter  m, 
woTOQ  ich  drei  Gitter  des  Anfangs  etwas  vergrössert  (x)  dar- 
stelle: das  erste  (i)  Gitter  wird  deutlich  durch  eine  Blind- 
röhre  v  geschlossen,  es  ist  lang  und  wohl  gebildet;  kürzer 
aber  ebenfalls  blind  ist  der  enge  Schluss  oben  in  dem 
zweiten  (J2)]  das  dritte  schliesst  wieder  ein  Blinddarm  von 
der  rechten  her;  das  vierte  verkümmerte  Gitter  rechts 
nebeo  3  wird  oben  durch  zwei  hart  aneinander  gekittete  Mün- 
dongen  geschlossen  etc.  Die  grösste  Masse  stammt  von  der 
Matter  m  links.  Rechts  kommen  dagegen  einige  dunkeler 
gehaltene  Parthien  herein,  welche  von  andern  Müttern  her- 
stammen, wie  man  aus  der  Gabelung  der  Zellen  sieht.  Es 
iit  nun  immer  von  Interesse  die  Grenzen  beider  zu  suchen, 
was  wenigstens  zuweilen  möglich  wird.  Wieder  etwas 
kleiner  sind  die  Eöhren  fig.  4,  welche  ein  dünnes  Cyatho- 
phjllam  caespitosum  umschlingen.  Darüber  habe  ich  eine 
kleine  Parthie  x  vergrössert  gesetzt,  welche  von  der  Mutter  m 
entspringend  oben  ein  Gitter  1  verkehrt  t;-förmig  schliesst, 
woran  der  linke  Arm  einem  BHndschlauch  entspricht.  Die 
Endzellen  e  zeigen  meist  einen  verkrüppelten  Fortsatz. 
Fig.  5  ist  wieder  ein  etwas  dickeres  Cyathophyllum  csespi- 
tosnm  in  hohe  Röhrenhaufen  eingehüllt.  Die  Hauptmenge 
liiaft  von  oben  spiralförmig  um  den  Cjlinder.  Aber  unten 
sitzen  auch  einige,  die  älter  als  die  obem  entgegengesetzt 
laufen,  und  daher  von  den  obem  bedeckt  werden.  Interessant 
ist  die  gebuckelte  Kappe  einer  Stromatopora,  welche  sich  auf 
die  Röhrenmündungen  legte,  und  die  Thiere  meist  erstickte, 
aar  einige  vermochten  die  Schwammbuckel  zu  durchbohren, 
bis  sie  wahrscheinlich   endlich  auch   erstickten.     Trotz  des 
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Durcheinander  kann  man  doch  Stellen  {x  vergrösBert)  Buden, 
wo  man  sieht,  wie  ünzelne  Zweige  {e  e)  abstarben,  während 
andere  üppig  fortwncberten.  Der  doppelte  Kampf  zwischen 
ätcrc-  tuid  Röhrenkorallen  mit  Schwämmen  wird  auf  der 
Platte  fig.  6  zu  einem  dreifachen.  Denn  trotz  der  geringeD 
Diüke  Z)  besteht  dieselbe  aus  zwei  Lagen:  aus  einer  dickem 
untern,  welche  Astnea  porosa  angehört,  wie  man  ans  den 
Vcrticalstrichen  und  aus  den  Sternzellen  {e  vergrössert)  am  , 
Oberrande  sieht;  darauf  liegt  eine  dünnere  Strom atoporen-  | 
schiebt,  welche  die  Agtrfeenzellen  zum  Theil  erstickte.  Dar- 
auf li^rten  sich  dann  die  Anloporenröhreu,  die  abermals 
von  einer  Schwammschicht  theilweis  (Iberrindet  wurden,  wo- 
durch auch  sie  erstickten,  und  nur  mit  Mühe  noch  einige 
Mündungen  (x  vergrössert)  durchzubrechen  vermochten. 
Die  Bohren  bilden  hier  zwar  anfange  keine  Gitter,  aber  in 
der  Regel  entspringen  einer  Mutter  zwei  Tocbterzellen,  nur  i 
duüs  alles  gedrängt  (aasociata)  neben  einander  liegt.  Höchst ' 
bcmerkenswerth  ist  es  dabei,  daes  mau  trotzdem  von  Zeit 
zu  Zeit  kleine  Blindsscke  b  (y  vergröaeert)  findet,  welche  für 
den  GittereohlusB  von  der  Natur  gleichsam  parat  gehalten 
wurden.  Denn  plötzlich  treten  die  Gabeln  rechte  am  Ober- 
rande auseinander,  und  würden  beim  weitem  Verlaufe  auch 
Gitter  gebildet  haben,  wie  das  die  Figur  bei  Goldfoss  1.  c. 
tab.  29  fig.  1.  b  an  einem  ganz  ähnlichen  Exemplare  zeigt. 
DuBB  die  geöffneten  Gabeln  demselben  Individuum  aoge- 
bürea,  darüber  findet  kein  Zweifel  statt.  Wir  haben  daher 
hier  den  handgreiflichen  Beweis,  daes  die  verecbiedene  An- 
ordnung der  Röhren  nicht  zu  besondern  Species  berechtigt 
Nocli  weiter  geht  das  Gedränge  (acervata)  bei  fig.  7  von 
Beneberg,  hier  kann  man  in  den  Haufen  unten  die  Ent- 
wickeinng  der  runden  ZellenmUndungen  auseinander  nicht 
mehr  wahrnehmen,  da  sie  sich  nnr  mit  kurzen  Höhren  aus 
der  Fläche  erheben.     Oben  scheinen  nun  zwar  einige  sich 
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plötzlich  za  strecken;  und  gabelförmig  ansznbreiteii;  allein 
die  Sache  ist  nicht  so  klar^  wie  bei  der  Nachbarin  fig.  6. 
Denn  die  gestreckten  Zellen  sind  etwas  kleiner  und 
grauer^  und  da  der  Auswuchs  nicht  mit  ganzer  Bestimmt- 
heit Dachweisbar  ist;  so  muss  man  die  Zusammengehörig- 
keit dahin  gestellt  sein  lassen.  Frei  wuchsen  dagegen 
die  Bündel  der  Aulopora  conglomerata  fig.  8  Goldf.  1.  c. 
29.  4  empor;  wie  unser  Stückchen  von  Bensberg  deutlich 
zeigt  Die  Röhren  sind  aussen  etwas  striemig  und  endigen 
frei  mit  runden  scharfkantigen  Mündungen,  unten  u  am 
abgebrochenen  Ende  stehen  blos  fUnf  BöhreU;  die  auf  den 
Sdten  zwar  schnell  endigeU;  aber  nach  innen  Tochterzellen 
aussenden.  Ausserdem  schieben  sich  sofort  Brutzellen  nach 
Art  der  Favositen  dazwischen;  wodurch  die  schnelle  Ver- 
mehnmg  des  Stockes  sich  leicht  erklärt;  oben  endigt  blos 
das  rechte  Zweiglein  mit  sechs  ganzen  ZelleU;  die  beiden 
aodem  brachen  ab;  und  lassen  nur  die  Lumina  der  Röhren 
sehen.  So  bildeten  sie  faustgrosse  Haufen  mit  vielen  Zwi- 
schenräumen, die  gereinigt  Licht  durchfallen  lassen.  Die 
schwarzen  Kalke  von 

Rittberg  tab.  147  fig.  9.  10  bei  Ollmütz  in  Mähren; 
den  Eifelerkalken  durchaus  gleichstehend;  sind  zwar  auch 
vielfach  durch  Auloporen  ausgezeichnet;  allein  die  Erfunde 
bleiben  meist  undeutlicher:  fig.  9  gibt  das  Oberende  eines 
Cjathophyllum;  welches  oben  wie  auf  der  Seite  mit  lauter 
ninden  Zellenmündungen  bedeckt  ist,  die  sich  unmittelbar 
aoB  eber  scheinbar  glatten  Orundmasse  erheben;  worin  sich 
der  Verlauf  der  Röhre  nicht  im  mindesten  mehr  verfolgen 
lässt  Die  Thierchen  scheinen  die  Löcher  wie  aus  einem 
Wasserniveau  hervorzustrecken  (emergens);  so  dass  wir  da- 
mit das  Extrem  erreicht  haben.  Die  kleinzelligen  fig.  10; 
theils  in  Haufen  theils  in  Gittern;  liegen  auf  einem  glatten 
Stemkeme  des  merkwürdigen  Euomphalus  cameratus  (Epochen 
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der  Natur  1861  päg.  73),  deseen  Spitze  weit  hinab  gekamuiert 
nein  niK.'tste,  wie  das  scböngeruDdcte  Ende  e  der  Wohnfeammer 
beweist.  Die  Schalen  der  Köhrchen  liegen  hier  so  hart  aaf 
der  Steiiikemmasse,  daas  man  fast  annehmen  muss,  der 
EuomplialuB  war  schon  ein  Steinkem  als  die  Auloporen  sich 
darauf  setzten,  und  doch  bat  die  Annahme  einer  Umlage- 
rnng  solcli  tausendfach  Torkommeuder  sonst  wobl  erhaltener 
Schnecken  ihre  un  üb  erste  iglichen  Schwierigkeiten.  Die  L^ 
dLT  geilrüBgten  Zellen  (x  Tergröasert)  gleicht  ganz  der  Aulo- 
pora  siiicata  Goldf.  1.  c.  29.  3,  nur  sind  sie  entschieden 
feiner,  CS  wfire  also  eine  spicata  minor. 

Aus  den  Ccothländerkalkcn  stammt  schon  die  alte  Ab- 
bildung von  Foiigt  pag.  98.  Hisinger  (Letheea  Snec.  pag.  95 
tab  27  fig.  1)  hat  dann  eine  weitere  von  mittlerer  Porengrösse 
unter  serpens  abgebildet.  Ebenso  kommen  sie  in  verschie- 
denem Caliber  aus  den  englischen  Dudleykalken  (Murch.  Sil. 
Syst.  tub.  15  fig.  6 — 9).  Milne-Edwards  und  Haime  (Arch. 
Mus.  V.  274)  erklären  dieselben  fUr  junge  Syringoporeo,  was 
mir  autfällt.  Aus  Amerika  hat  Rominger  (Geol.  Surv,  Michi- 
gan TU  tah.  33)  mehrere  ausgezeichnete  Formen  pboto- 
graphirt.  Dort  beschrieb  schon  Hall  (Pal.  New- York  I 
png.  IC)  tab.  26  fig.  6)  eine  Aulopora  arachnoidea  tab.  147 
fig.  1 1  aus  dem  Trentonkalk,  die  zu  den  zartesten  Zweigcu 
gcbiJrt,  welche  man  kennt,  und  insofern  schon  als  ein  Vor- 
läufer der  jurassischen  Formen  betrachtet  werden  könnte. 
Ehe  ich  zu  diesen  schreite,  will  ich  noch  einige  Nebenformca 
erwähnen: 

QucMtedtia  nmbe)Iif«ra  tab.  147  fig.  12  Rominger 
Gcol,  Surv.  of  Michigan  1876  III  pag.  71  tab.  33 
fig.  3  aus  dem  Comiferous  Limestone  von  Port  Colborue 
in  Wcatcanada,  wo  sie  häufig  sein  soll,  wurde  früher  von 
Billings  aur  Aulopora  gestellt.  Wie  unsere  Copie  zeigt,  so 
sind   es  gestreckte  Einzelröhren,    welche   sich  durch  Gern- 
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mationen  vennehreD;  die  meist  im  Wirtel  stehen.  Da  die 
UDterenden  der  Jungen  eine  Zeitlang  mit  einander  verbun- 
den bleiben^  so  schwellen  die  Wirtelstellen  zn  Knoten  an^ 
bis  die  Bohren  sich  frei  nach  aussen  biegen^  und  wieder 
neoe  Wirtel  treiben.  Die  Röhren  sollen  innen  sparsame 
Scheidewände  und  gestachelte  Längsrippen  haben.  Die 
Tocbterröhren  stehen  mit  der  Mutter  nur  durch  eine  feine 
Ocffhung  in  Verbindung,  daher  werden  zuweilen  auch 
soDBt  noch  Verbindungsöffnungen  mit  der  Mutter  und  der 
Jungen  unter  einander  gefunden. 

Cannapora  jancifonnis  tab.  147  fig.  13 — 15  Hall  Pal. 
New-York  II  pag.  43  tab.  18  fig.  1  (xawa  Eohr)  aus  der 
Olntongruppe  von  Ontario.  Nach  unserer  Copie  zu  ur- 
theilen  gleichen  sie  im  Ansehen  ächten  Favositen,  aber  die 
Röhren  sind  voneinander  getrennt,  und  äusserlich  in  regu- 
lären Abständen  j^by  transverse  septa*  miteinander  ver- 
bimden.  Einige  gut  erhaltene  Röhren  (x  vergrössert)  sollen 
zwölf  Strahlen  zeigen,  andere  {y  vergrössert)  hohl  sein. 
Hall  vergleicht  sie  ausdrücklich  im  Ansehen  mit  der  leben- 
den Tubipora  purpurea,  nur  dass  die  Fossilen  nicht  leicht 
so  grosse  Röhren  bekommen.  Obwohl  die  Grösse  der  Zellen 
nach  den  Copien  fig.  14.  15  von  Rominger  1.  c.  tab.  38 
fig.  4  sehr  variirt,  so  zeigen  die  Bilder  doch  deutlich;  wie 
die  Rohrchen  alle  getrennt  emporsteigen.  ^Diaphragms  are 
not  often  developed,  direct  transverse,  and  not  funnel-shaped 
as  in  STringopora.*  Rominger  erinnert  hierbei  an  die  Aehn- 
lichkeit  mit 

Fletcheria  tnbifera  tab.  147  fig.  16  Milne-Edwards 
und  Haime  Arch.  Mus.  V  pag.  300  tab.  14  fig.  5  von  Goth- 
land,  die  Hisinger  (Lethaea  Suec.  pag.  96  tab.  27  fig.  3) 
schon  unter  Syringopora  abhandelte.  Sie  haben  trompeten- 
fönnige  aufrechte  Röhren,  aus  deren  erweitertem  Kelche  die 
Jongen  hervortreten  (gemmation   calicinale).     Alle  stehen 


106  II.  Röhrenkoralleii:  Colamnaria. 

frei,  zeigen  sehr  deutliche  glatte  QuerBcheidewändo  and  nur 
sehr  rudimentäre  Wirtellamellen. 

Colnmnaria  tab.  147  fig.  17.  18  nannte  Goldfnsa  Petref. 
Germ.  pag.  72  ursprünglich  grOEse  dünnwandige  Sänlen 
vom  Senecaeee  in  New-York,  verwechselte  damit  aber  auch 
wirklictie  Cyathophyllen.  Die  Wände  sind  zwar  bestimmt, 
aber  si>  dünn,  dass  man  sich  nicht  immer  von  der  Zwischen- 
grenzc  überzeugen  kann.  Trotz  dem  favositen ähnlichen  . 
Ansehen  sollten  sie  weder  Quorschoidewände  noch  Verbin- 1 
dungaporen  haben.  Haime  (Arch.  Mus.  V.  308)  gab  jedoch 
Querscheidewände  an,  und  Romlnger  (Geol.  Surv.  Michigan  III 
pag.  90  tab.  34  fig.  2)  zeichnete  auf  einer  kleinzelligen 
alveokta  ans  dem  Dolomite  der  Trenton  atrata  am  Esca- 
naba  lÜver  (Huronsee)  so  viele  und  deatliche  WSnde,  daas 
man  sie  von  unserm  Favosites  hemisphiericuB  pag.  27  tab.  144 
fig.  1  in  Abbildungen  nicht  unterscheiden  kann.  Da  bliebe  : 
dann  der  Mangel  an  Verbindungeröhren  das  einzige  Krite-  ' 
rium  für  die  Unterscheidung,  aber  das  ist  gerade  dasjenige 
Merkmal,  was  am  leichtesten  sich  cler  Beobachtung  entzieht. 
Eine  iindere  Schwierigkeit  bilden  noch  die  Wirtellamellen, 
welche  zum  Theil  sehr  gross  werden,  was  Hall  (Palstont.  New- 
Yovk  1  pag.  275  tab.  75  fig.  1)  mit  Favistella  stellata  be- 
zeichnete, Haime  aber  bei  üolumnaria  unterbrachte.  Diese 
Schwierigkeiten  alle  zu  bewältigen,  ist  nicht  immer  möglich. 
Die  Copie  von  alveolata  fig.  17  Rominger  I,  c.  tab.  34  fig.  1 
zeigt  die  ungleichen  ZellenmUndnngen  mittlerer  Grösse  aua  , 
der  Trentongruppe  auf  St.  Joseph  Island  im  Huronsee,  die  \ 
zahlreichen  Wirtellamellen  ragen  daran  nur  wenig  hervor.  Die 
üopie  von  stellata  fig.  18  Rominger  1.  c.  28.  I  aus  der  Niagara- 
gruppe am  Point  Detour  im  Huronsee  zeigt  gleichmässig 
grosse  Zellen  mit  markirtern  Wirtellamellen,  die  zum  Theil 
tief  zura  Centrum  dringen,  und  den  Anlaas  zur  Favistella 
gaben. 
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Aoloporen  der  jfingern  Formationen.  Wenn  auch  nicht 
30  schön  and  kräftig  wie  im  altem  Gebirge^  so  kommen 
doch  kleinere  Species  noch  später  vor^  Dana  (United  States 
ExpL  Exp.  1848  VIII  pag.  66  und  pag.  631  tab.  59  fig.  5) 
bildet  sogar  eine  rothe  lebende  A.  tenuis  aus  dem  Stillen 
Ocean  ab;  die  an  Grösse  den  devonischen  wenig  nachsteht. 
Wie  oben  pag.  98  erwähnt  nannte  Lamouroux  kleine  dicho- 
tome  Zweige  auf  Terebratula  digona  aus  dem  Braunen 
OoKth  von  Caen  Alecto  diehotoma.  Goldfuss  Petref.  Germ. 
pag.  218.  245  nahm  den  Speciesnamen  für  ähnliche  Formen 
ans  onserm  Weissen  Jura  zwar  wieder  auf;  brachte  sie  aber 
beim  Geschlechte  Aulopora  unter^  zumal  da  Leach  (Echino- 
dermen  IV  pag.  163)  Alecto  schon  für  Comatula  verwerthet 
hatte.  Lässt  sich  auch  über  diese  winzigen  Dinge^  die 
Hum  beim  Sammeln  grösserer  Petrefacten  leicht  übersieht; 
sieht  viel  sageu;  so  sind  sie  doch  eigenthümliche  Nachzügler 
ihrer  grösseren  Vorgänger.  Für  Bryozoen  möchte  ich  sie 
bei  der  schlagenden  Verwandtschaft  nicht  halten,  wenigstens 
darf  man  sie  von  devonischen  Formen  nicht  geschlechtlich 
trennen.  Denn  wollte  man  die  einen  von  den  Korallen 
streichen;  so  nothwendig  auch  die  andern.     Unsere 

Aulopora  diehotoma  tab.  147  fig.  19  Goldfuss  1.  c.  65.  2 
aas  dem  Weissen  Jura  y  von  Weissenstein  sitzt  auf  einer 
biplicaten  Terebratel.  Bei  den  meisten  kann  man  die  Mutter- 
zelle  a  (^A  stark  vergrössert)  nachweisen;  da  sie  unten  blind 
endigt  und  meist  gut  erhalten  ist.  Die  Gabelung  tritt  zwar 
nicht  bei  allen  ein,  die  Mündungen  folgen  dann  in  unbe- 
stimmter Zahl  auf  dünner  Röhre  hinter  einander;  aber  wo 
aie  gefunden  wird;  ist  sie  sehr  bestimmt.  Die  Zellen  ver- 
engen sich  dann  am  Ursprung  sichtlich;  um  sich  gleich 
darauf  zu  erweitem.  Zur  Gitterbildung  kommt  es  sichtlich 
nicht;  wenn  solche  scheinbar  vorhanden  ist;  so  folgt  sie  aus 
Ueberlagerung    nachbarlicher   Zweige.      Bei    starker    Ver- 


^ 
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grösserung  A  meint   man   beim  Benetzea   zarte  Pünktchen 
waht-Ku  nehme  11. 

Aulojjoni  intermedia  tab.  147  fig.  20  Goldf.  1.  c  65.  l 
nua  WdUseni  Jnra  a  vom  BöUert  bei  Balingen  ist  etwaa 
dicker  uud  mit  runzeligen  ÄnwachsringeD  (y  vergrössert)  be- 
deckt. Die  Längere  MUndung  ragt  etwas  stärker  bervor.  Für 
wcaontlicli  Ji.ilte  icb  solcb  kleine  Unterscbiede  nicht.  Goltl- 
fuss  zoic)u)ct  eie  mit  vielen  Gittern,  doch  echeinen  auch  hier 
die  meisten  uicht  von  Verwacheung  herzustammen,  ob  ich 
gleich  dieselbe  nicht  ganz  läugnen  will.  Fliesseo  die 
Röhrchon  dieser  beiden  dichotomen  FormeQ  zusammen,  so 
eotstebt 

Cellepora  OPbicDlata  tab.  147  fig.  21—23  Goldfuss 
Potrcf.  Germ.  pag.  28  tab.  12  fig.  2  aus  dem  Weissen 
Jura  «— y.  Gewöhnlich  sind  es  runde  Scheibclieu  mit  einer 
concentriacli  gestreiften  Unterlage,  die  häufig  am  ßande  wie 
eine  zarte  Haut  (Limbus)  noch  hervorschaut.  Hier  pflegt 
sit^  das  ^chelbchen  auch  etwas  zu  verdicken  und  feinere 
Brutzellott  *"o  herauszustrecken,  dass  man  meinen  sollte,  es 
bestütido  ans  mehreren  2Jellenlagern  übereinander.  Was 
nun  aber  die  Dicke  der  Röhrchen  betrifft,  so  nehmen  sie 
ein  ziemlicli  verschiedenes  Ansehen  an,  und  doch  mag  icb 
sie  nielit  aeJieiden;  fig.  21  vom  Bollert  hat  stark  hervor- 
ragende Lüelicr,  die  schon  mit  blossem  Auge  in  ihren  Um- 
rissen erkannt  werden.  Dann  acheint  unten  noch  ein  gntes 
Stück  der  SiLule  durch  (x  vergrössert),  so  dasa  man  oftmals 
deutlich  gewährt,  wie  eine  Mutter  zwei  Töchter  gebiert, 
ganz  itnulo^  der  devonischen  aasociata  fig.  6.  Nur  am 
ilusserstcii  Rande  innerhalb  des  zarten  Limbus  kommt  eine  i 
Lage  kurzer  Schlusszellen,  die  zu  mehreren  deutlich  je  aus  | 
der  niu'hsten  grossem  Mutter  entspringen;  fig.  21.  a  vom 
t  L:it  etwas  feinere  Röhren  (y  vergrössert),  der  Limbus 
ist  besonders  breit,   und  da  er  auf  einem  Schwämme  liegt, 
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80  scheinen    dessen  Fasern    deutlich   durch.      Die   kleinen 
Schlnsszellen   bilden   hier   zwei   Lagen   übereinander,    man 
kann  daher  ihren  Ursprung  von   den  grossem  Mutterzellen 
nicht  mehr  verfolgen.    Die  Umsäumung  (limbata)  ist  jeden- 
falls etwas  sehr  Characteristisches.      Einmal   fand    ich    im 
Omateothon   von   PfuUingen    tab.    147    fig.    22    ein    freies 
düDDes  Scheibchen^   v^as   unten  u   eine    deutlich   gestreifte 
Hüllmasse  hat;    während  oben  die  runden  Mündungen  wie 
ein  Reibeisen  hervorragen«    Der  Saum  aussen  ist  zwar  sehr 
schmal,  aber  hebt  sich  bestimmt  von  der  Zellengruppe  ab. 
Aehnliche    Scheibchen    aus    der    Weissen    Kreide    nannte 
Orbipiy  (Paldont.  fran9.  Terr.  cr^.  V  pag.  823   tab.  641 
%.  0—8)  Diastopora  (Discosparsa)   simplex.     So  gelangen 
wir  durch  alle    möglichen  Zwischenstufen   zu   den   feinsten 
ZeDen  fig.  23  aus  Weissem  Jura  y  von  Gosbach  am  Fils- 
thale  (Oberamt  Geislingen).     Der  Limbus   fehlt  hier^   und 
die  Poren  nimmt  nur  das  schärfste  Auge  so  eben  noch  wahr, 
die  ZellenmünduDgen   {z  vergrössert)   ragen   zwar   deutlich 
über  die  Fläche  hervor,  sind  aber  unter  einander  zu  einer 
glatten  Flache  verschwommen;  ganz  wie  bei  emergens  fig.  9, 
nor  im  verkleinerten  Massstabe.     In    dieser  Entwickelung 
aofgefasst  sind    die  Dinge   unzertrennbar.     Vergleiche  hier 
Doch  die  Abbildungen   im   Jura    tab.  81    fig.  71.  72    und 
T5.  76.    Ganz  ähnliche  Gebilde  setzen  nun  auch  nach  oben 
fort.    Beispielsweise  erwähne  ich  nur  die  Erfunde  vom 

Bantenberge  bei  Schöppenstedt  tab.  147  fig.  24.  25^ 
welche  über  mittlerm  Lias  liegend  den  Gebilden  der  untern 
Kreideformation,  dem  Hils,  angehören  (Wiegmann's  Archiv 
1^361.  254 — 256),  worin  ich  diese  kleinen  Dinge  auf  Auster- 
schalen sitzend  schon  im  Herbste  1834  fand  und  sammelte. 
Später  hat  sie  der  verstorbene  F.  A.  Römer  (Verst.  Nordd. 
Oohthengeb.  Nachtrag  1839  tab.  17)  benannt  und  beschrie- 
l>€iL  Auf  dem  Bruchstücke  fig.  24  sitzen  fünferlei  hierher- 
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Zcl'.en  noch  bestimmt  mit  blosseo  Aageu,  und  sieht  wie  sie 
von  einer  einzigen  Mutterzelle  sich  schnell  fächerförmig  ver- 
nieiiren.  Wenn  diese  Vermehrung  weiter  schreitet,  so  ent- 
stellt eine  runde  Scheibe  Xi,  in  deren  Centriim  die  Mutterzelle 
nocti  erkannt  wird. '  Es  ist  diese  fächerförmige  Bildung  im 
Braunen  Jura  gewöhnlich  leichter  erkennbar,  als  im  Weissen. 
Wenn  daher  irgend  eine  den  Namen  flabellulum  (Fächer- 
chcn)  verdiente,  so  diese.  Mit  welcher  Schärfe  das  seibat 
Hilf  breiten  Flächen  hervortritt,  zeigt  tab.  147  fig.  27  auf 
der  Innenseite  einer  Ostrea  eduliformis  von  Dettingen  bei 
Ur^cb.  Mit  Serpula  limax  bedeckt  und  von  dicbotomeu 
Stäben  einer  Vioa  durchbohrt  breitet  sieb  das  Tbiercben 
Bciieiubar  regellos  wie  ein  zarter  gelber  Sclileier  über  alles 
hin.  Aber  schon  mit  blossem  Auge  erkennt  man  im  Ceo- 
trum  die  Mutterzelle  {x  vergrössert),  aus  welchei'  die  hun- 
dcn£  von  Nachkommen  hervorgingen,  die  dann  unter  der 
Mutter  in  einer  noch  erkennbaren  Medianlinie  ihre  Mün- 
dungen schief  aneinander  stossen.  Am  Rande  r  (R  ver- 
grössert), wo  es  zum  Absterben  geht,  nehmen  die  Röbrcben 
öfter  ein  anderes  Aussehen  an,  ja  sie  schneiden  sich  sogar 
mitär  den  verschiedensten  Richtungen,  so  daas  scheinbar  ein 
Wirrwarr  entsteht,  der  aber  dennoch  stets  auf  die  Mutter- 
zelle hinweist.  Nun  kommt  es  aber  auch  vor,  daas  eine 
zweite  Mutter  g  {G  vergrössert)  sich  auf  der  Nachkommen- 
schaft der  ersten  ansetzt,  und  dann  an  der  Grenze  (fr  M) 
beider  scheinbare  Verwirrung  erzeugt.  In  unacrm  Falle 
sind  die  Zellen  von  G  kleiner  als  von  M,  was  eine  scharfe 
Trennung  ermöglicht,  auch  siebt  man,  wie  sich  die  kleinem 
Röliren  über  die  grossem  hinweglegen.  Ich  habe  schon 
im  Handb.  Petrefactenk.  1852  pag.  637  tab.  56  fig.  11. 
12.  24  auf  solche  Bildungen  aufmerksam  gemacht.  Ohne 
Zweifel  gehört  Bcrenicea  diluviana  Lamouroux  (Expos. 
incthod.  Polyp.  1821   pag.  81    tab.  80   fig.  3.  4)   aus  dem 
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Braunen  Oolith  von  Caen  dazU;  welche  dieselben  kleinen 
Scheiben  wie  ansere  Bchwäbiscben  zeigt;  wenn  auch  die 
itoostige  Zeichnung  nicht  treu  dargestellt  sein  mag.  Das 
Geschlecht  ist  aber  nach  einer  im  Mittelmeer  lebenden 
Brjozoe  gemacht.  Die  Dinge  erscheinen  schon  ganz  ähn- 
lich im 

Lias  tab.  147  fig.  28.  29.  Auch  hier  sieht  man  ge- 
wöhnlich eine  Mutterzelle^  von  welcher  aus  die  andern  sich 
schnell  zu  porenreichen  Strängen  entwickeln.  Oefter  kann 
man  tehen^  wie  die  Gruppen  von  mehreren  Punkten  aus- 
gehen, und  in  ihrem  Laufe  zusammen  kommen.  In  der 
Organisation  der  Röhren  werden  jedoch  keine  wesentlichen 
ÜDterschiede  bemerkt:  fig.  28  sitzt  auf  einem  Belemnites 
pasillosus  aus  Lias  S  von  BoU.  Ein  ähnliches  Bild  gab  ich 
schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  56  fig.  10  unter  Aulopora 
liasica.  Die  Mutterzelle  m  zeigt  sich  als  markirte  Anfangs- 
spitze,  die  dann  schnell  breite  Flächen  bedeckt^  aber  sich 
Ton  Zeit  zu  Zeit  wieder  zusammen  zieht  (x  vergrössert); 
als  wenn  neue  Mutterzellen  sich  einsetzten.  Die  Unterlage 
(17  vei^össcrt)  muss  äusserst  dünn  sein,  denn  wenn  die 
Oberseite  mit  der  runden  Oefinung  wegfallt^  so  bleiben  läng- 
liche Maschen  zurück,  welche  rings  geschlossen  blos  im  Um- 
riss  von  erhabenen  Bippen  umgrenzt  werden,  auf  dem  Boden 
dag^en  den  nackten  Belemniten  zeigen.  Fig.  29.  a.  b 
sitzen  dagegen  auf  einem  Steinkerne  von  Ammonites  jurensis, 
ihre  Züge  sind  nicht  so  breit  als  vorhin,  aber  äusserst  zier- 
lich geordnet.  Ragen  auch  die  Mündungen  etwas  steiler 
hervor  (y  vergrössert),  so  kann  man  den  Zug  der  Röhren 
doch  wahrnehmen,  und  darnach  beurtheilen,  von  welcher 
Mutter  sie  herkommen:  so  sieht  man  deutlich,  dass  a  aus 
einer  Mutter  entsprosste,  während  b  zwei  Müttern  angehört, 
wie  die  Richtung  der  Zellen  (<sr  vergrössert)  und  die  spitzen 
Anfange  beweisen,  der  Zellenlauf  von  1  ist  daher  dem  von  J2 

Qaeatt«dt,  KShrenkoraUen.  8 
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gerade  entgegen  gesetzt.  Ich  muss  hier  ausdrücklich  darauf 
aufiuerkaam  machen,  wie  typisch  ähnlich  Idmonea  elegans 
d'Orhigny  Pal^ont.  frau«;.  teir.  cret.  V  pag.  856  tab.  634 
iig.  1.  2  aus  der  Weissen  Kreide  von  Menden  noch  ist, 
ja  wenn  man  die  Bilder  auf  den  Tab.  633 — 637  mit  nnaem 
jurasaischen  vergleicht,  ao  stannt  man  über  die  (rleichheit 
der  Entwickelung.  Hier  wird  die  Fülle  neuer  Namen  uns 
förmlich  zum  Ueberdrusa.  Ea  mag  richtiger  sein,  diess  alles 
bei  den  Bryozoen  abzuhandeln,  wie  schon  Milne-Edwarda 
(Ann.  Scienc.  nat.  2  ser.  1838  Tom.  IX  pag.  223)  mit  den 
schönen  Formen  von  Caen  gethan  hat,  aber  dann  gehöreu 
auch  nothwendig  die  grossen  Anloporen  des  Uebergaogsge- 
birges  dahin,  und  nicht,  wie  derselbe  Forscher  (Archives  du 
Mua^am  V.  287)  annahm,  zur 

Syringopora  i 

tab.  147  fig.  30—46.  i 

Diese  characteristischen  RöhrenbUndel  führen  uns  wie- 
der zu  den  grossem  Stöcken,  welche  Parkinson  (Organ. 
Kem.  form.  World  1808  II  pag.  11  tab.  1—3)  bereits  ans- 
ftlhrlich  beschrieb,  und  deren  Verwandtachaft  mit  der 
lebenden  Tubipora  musica  schon  der  berühmte  Diluviauist 
Woodward  erkannte.  Linne  und  Walch  (Naturg.  Verst. 
1771  m  pag.  193  Snpplem.  tab.  VI.  f  fig.  1)  stimmten 
der  Ansicht  bei.  Daher  liegen  sie  auch  bei  Schlotbeim 
(Petref.  1820  pag.  368)  nnter  Tubiporitea  verateckt,  eine 
Benennung,  die  Parkinson  1.  c.  p^.  12  mit  ganzer  Be- 
stimmtheit eiazufiihren  Buchte,  zumal  da  er  meinte,  sogar 
die  rothe  Farbe  (slight  reddish  hue)  der  lebenden  noch  daran 
nachweisen  zu  können.  Ganz  vorzüglich  hob  er  die  Ver- 1 
kieselung  hervor,  und  bewunderte  die  Macht  der  Natur, 
welche  solche  ^astonishing  changes'  im  Laufe  längat  ver- 
gangener Zeiten  mitten  im  Kalke  habe  zu  Stande  bringen 
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können  1.  c.    pag.  19.      Goldfnss  (Petref.  Germ.    pag.  75) 
wollte  durch  seine   neue  Benennung  auf  die  Böhrengeatalt 
(Tjpti^)  hinweisen.     Die  Röhren   liegen   frei   da^   und   sind 
unter  einander   nur   durch   dünne   hohle  Aestchen   verbun- 
den.   Harmodites   (ap[A6Sio^   zusammenpassend)  von  Fischer 
in  Moskau   war  in   dieser  Beziehung  weniger  bezeichnend. 
Die  Qaerscheidewände  bilden  scheinbar  tiefe  Trichter^  welche 
in  der  Mitte  zusammenwachsend  die  Täuschung  einer  Cen- 
tralaxe  hervorbringen.     In   der  That  aber  geht   durch  die 
ganze  Bohre    ein   Centralkanal,    der   die    krummen   Quer- 
scheidewände   wie   ein  Sypho    durchbricht.     Bei   den   ver- 
hlitok  Gothländem  bemerkt  man  auf  der  Innenwand  öfter 
sehr  niedrige   wirtelständige  Bippen.     Besonders   einladend 
sehen  die  verkieselten  Nordamerikaner   aus^   aber  für  die 
Beobachtung  des  zartem  innern  Baues  sind  sie  weniger  ge- 
eignety  dazu    bedarf  man  der  Schliffe  von  verkalkten.     So 
leicht  im  Allgemeinen  die  Bestimmung  des  Geschlechtes  ist; 
»0  schwer   wird  das  sichere  Erkennen   der  vielen  Species^ 
deren   Uannigfaltigkeit  aus   den    photographischen   Bildern 
von  ßominger  (Geol.  Surv.  Michigan  tab.  30 — 32)  uns  am 
klarsten  wird.    Ich  beginne  mit  einem  Prachtexemplare  von 
Syringopora  reticnlata  tab.  147  fig.  30  Goldf.  25.  8 
%Qä  dem  Bergkalke  von  St.  Louis^  das  ich  Herrn  Mohr  in 
Cincinnati  verdanke.     Die  verkieselten  Aeste  liegen  alle  so 
he\,  dass  man  zwischendurch  sehen  kann.    Denn  sie  stecken 
in  einem  Lehm^  den  ich  vollkommen  herauswaschen  konnte. 
Die  glatte  Aussenfläche  zeigt  zierliche  Anwachsstreifen^  auch 
treten  die  Silificationspunkte  nicht  hervor,  so  dass  der  Um- 
riäB  keine  Störung  erlitt;  das  Innere  erfüllen  jedoch  polari- 
sirende  Bergkryställchen,  zwischen  denen  die  Scheidewände 
unsicher   durchgehen.     Die   Brutröhren  gehen   seitlich   von 
der  3fatter   etwas  verengt    ab,    und    erreichen    dann    aber 
schnell  die  Normalgrösse.     Es  kam  daher  die  Vermehrung 

8» 


11g  II.  Röhrenkorallen:  Syringopora  ramulosa. 

nur  durch  Knospung  und  nicht  durch  Dichotomie  zu  stände. 
Die  kurzen  Seitenkanäle  (x  vergrössert)^  welche  die  Röhren 
öfter  miteinander  verbinden^   scheinen  nicht  unmittelbar  in 
einander   überzugehen^    sondern   es  zeigt  sich   gewöhnlich 
eine   markirte   Einschnürung    dazwischen  ^    als    wenn    zwei 
Knoten  sich  begegneten  und  einander   drückten.     Wo  das 
häufig  geschieht  entsteht  eine  Art  Gitter,  worauf  der  Name 
anspielen  soll,  was  aber  keineswegs  von  besonderer  specifi- 
scher  Bedeutung    ist.     Am  Oberende  o   sind   viele  Zellen 
abgebrochen,    sie    erscheinen    dann    dickwandig   innen   mit 
Quarz  erfüllt.     Nur  selten   bemerkt  man   einen  Hing,    der 
auf  die  Querscheidewände    hinweist.     Andere  Zellen    sind 
dagegen  trichterförmig  tief,  endigen  dünnwandig,  und  geben 
das   wahre    Bild    der   natürlichen   Enden    (y   vergrössert). 
Etwas  grösser  sind  die  Bohren  von  Syringopora  ramnlosa 
Goldf.  1.  c.  25.  7,  von  der  ich  tab.  147  fig.  31  ein  Stück- 
chen   copire,    der    vergrösserte   Längsschnitt   y    gibt    die 
trichterförmigen  unten  offenen  Querscheidewände  schon  sehr 
deutlich  an.     Da  beide  zusammen  im  Bergkalke  von  Olne 
im  Limburgischen   vorkommen,   und  in   allen  wesentlichen 
Kennzeichen,   ausser  der  etwas  verschiedenen  Dicke  über- 
einstimmen, so  wird  es  oft  schwer,   die  Grenze  dazwischen 
zu  ziehen.     Tab.  147  fig.  32  ist  ein  Theil   eines   grauen 
Kalkes,   den  ich  schon  vor  vielen  Jahren  in  Essen  kaufte 
und  der  wahrscheinlich   aus   dem  Bergkalke   von  Ratingen 
stammt.     Die  Röhren   sind  nur  unmerklich  dünner  als  von 
reticulata,   und  ihre  brockliche  weisse  Masse  sticht  gegen 
die   dunklere  Farbe    des   weichen  Gesteins   sehr   ab,   man 
kann   daher  mittelst  Kratzens    oder  Schleifens   die   innere 
Textur  leicht  darlegen:    auf  dem   Querbruch  der  Rohren 
(y  vergrössert)   sieht  man  fast  bei  allen  im  Centrum  einen 
kleinen  Kreis  von  verschiedenem  Durchmesser,   es  ist  der 
Querschnitt   des  Trichtei*s.     Ist   noch  die  Andeutung  einer 


n.  Böbrenkor«llen :  Syringopora  perelegaos,  Terticillata.       117 

zweiten  oder  gar  dritten  Linie  vorhanden^  so  deutet  das 
auf  Schnitte  mehrerer  Trichter  in  der  Lage  hin.  Die  Längs- 
schnitte  {x  vergrössert)  bestätigen  das  vollkommen,  wenn 
auch  zuweilen  in  den  Linien  scheinbar  etwas  Verwirrung 
eintreten  mag.  Man  hat  hier  bei  der  Weichheit  des  Gesteins 
die  Sache  ganz  in  der  Hand,  ich  konnte  die  Verbindungs- 
rohre  mit  ihrem  Hohlraum  zwischen  1  und  2  völlig  blos 
legen,  und  erkennen  wie  die  offenen  Centralkanäle  unmittel- 
bar damit  zusammen  hingen;  2  habe  ich  minder  tief  ge- 
kratzt, da  kamen  dann  concave  Scheidewände  zum  Vorschein; 
'i  Hess  dagegen  die  Trichter  genau  im  Medianschnitt  sehen, 
während  der  Ausgang  der  Verbindungsröhre  noch  hinter 
einer  Linie  liegt,  die  mit  dem  kleinsten  Kratz  weggenommen 
werden  könnte. 

Im  Corniferous  Limestone  von  Westcanada  konunen 
eine  Menge  verkieselte  Species  vor,  die  in  Beziehung  auf 
Dicke  der  Köhren  ähnlich  varüren^  wie  unsere  Europäi- 
schen. Ich  will  von  den  vielen  Namen  nur  Syringopora 
perelegans  tab.  147  fig.  33  Billings  herausgreifen,  wovon 
Bominger  1.  c.  31.  4  Bilder  gibt,  die  typisch  sich  kaum 
von  reticulata  unterscheiden.  Wenn  es  einen  Unterschied 
gibt,  80  sind  die  Verbindungsröhren  länger  und  dicker,  wo- 
durch in  uns  öfter  das  Bild  von  Aulopora  serpens  erweckt 
wird.  Aber  so  roh  auch  die  Erhaltung  im  Innern  sein  mag, 
nian  sieht  doch  meist  noch  einen  besondern  Ring  {x  ver- 
groaaert)  im  Querschnitte  des  Trichters,  welcher  mit  grosser 
Gesetzlichkeit  sich  dem  Rande  nähert,  als  wenn  wie  bei 
Orthoceratiten  Species  mit  centralem  und  randlichem  Sipho 
vorkämen.  Syringopora  Maclurei  von  dort  hat  nur  etwas 
dickere  Röhren,  denn  der  ^Sypho^  innen  behält  dieselbe 
randliche  Lage. 

Wie  wichtig  fUr  die  Bestimmung  das  Lager  wird,  zeigt 
Sjringopora  vertieiUata  tab.  147  fig.  34  verkieselt  aus  dem 
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Dolomit  der  Miagaragmppe  tod  Drammotid'B  Island  im 
Uuronece,  welche  GoldfuBS  Petref.  Germ.  tab.  25  fig.  6 
an  die  Spitze  des  Geschlechtes  setzte,  and  wovon  ich  ein 
Stückchen  copire.  Einige  der  dicken  Stabe  zeigen  aller- 
dings eine  ußbestimmte  Zahl  von  Röhren,  die  im  Wirtel 
Hteheiij  aber  schon  die  prächtige  Abbildung  bei  Rominger 
(Geol.  Surv.  Michigan  tab.  30  Sg.  l.  2)  Ifisst  si«  viel  weniger 
hervortreten,  und  dabei  sind  die  Röhren  des  einen  Excm. 
plarä  bedeutend  dünner  als  die  vom  andern.  Von  den 
dünnen  erhielt  ich  unter  dem  gleiclien  Namen  tab.  147 
dg.  HZi,  man  würde  dabei  nicht  an  eine  Vergleichung  mit 
dem  Goldfass'schen  Bilde  denken,  wenn  nicht  der  Fund- 
ort dikzu  veranlasste.  Ich  bilde  von  dem  mehrere  Pfund 
wiegenden  Dolomit,  der  leider  in  kalter  Salzsäure  sich  nur 
Bi:hwer  löBt,  Proben  von  drei  Seiten  ab:  fig.  35.  s  zeigt 
einige  der  in  die  Länge  gezogenen  Röhren,  welche  sehr 
knorrig  sind,  nnd  wovon  eine  drei  gleich  dicke  Zweige  ana 
einem  Punkte  treibt,  von  wlrtelständigen  Verbindungaröhren 
sieht  man  nirgends  etwas.  Oben  o  stehen  die  RöhrenmUn- 
duugon  sehr  zeratrent,  mit  sehr  verschiedenem  Lumen,  nur 
hin  und  wieder  sind  zwei  in  gewöhnlicher  Weise  durcli 
einen  dünnen  Nebenkanal  verbunden.  Unten  u  treten  zu- 
fällig die  Nebenzweige,  welche  zu  drei  aas  einer  Mutler 
eiitapringen,  so  vieltiiltig  in  Seitenverbindung,  dass  man  an 
die  Netze  von  Äutoporen  erinnert  wird.  Von  Trichtern 
lind  Q II oracheide wänden  ist  kaum  irgend  etwas  angedeutet.. 
liöctisiciis  nimmt  man  einen  grossen  Ring  im  Innern  wahr. 
So  kommen  wir  allmablig  zur 

Syringopora  nobilis  tab.  147  fig.  40  Billings,  die  ver- 
kieselt  im  Comiferous  limestone  gefunden  wird,  von  wo  sie 
auch  unter  die  Diluvialgeschiebe  (Drift)  von  Ann  Ärbor  ge- 
rictli,  wie  die  Copte  von  Rominger  1.  c.  tab.  32  zeigt  Die 
glattcu   mit   Anwachsstreifen    bedeckten    Röhren    erreichen 
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einen  Dorchmesser  bis  zu  8  mm,  und  sind  durch  lange 
Röhrcheu  miteinander  verbunden.  Auch  hier  verrathen  die 
dfinnwandigen  offenen  Zellenmtindungen  wenig  vom  innem 
Bau.  Man  könnte  an  ein  Haufwerk  von  Serpula  denken, 
wenn  die  Seitenlöcher  sich  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  zeigten. 
Allein  die  sehr  ähnliche  Sjringopora  abdita  tab.  147' 
%.  41,  welche  ich  von  Haime  Arch.  Museum  V  pag.  295 
tab.  15  fig.  4  aus  dem  Devon  von  Nehou  (Manche)  copire, 
zeigt  innen  o  die  schönsten  Trichter,  und  dürfte  an  Grösse 
den  Amerikanern  nur  wenig  nachstehen.  Sie  scheinen  daher 
zum  Stadium  des  Innem  ganz  besonders  geeignet. 

Syringopora  bifurcata  tab.  147  fig.  36 — 39  Lonsdale 
(MnrcL  Silur.  Syst.  pag.  685  tab.  15.  bis  fig.  1 1)  von  Dudley 
fmd  Gothland  liefert  wieder  ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  man 
nach  Formationen  Species  macht.    Unsere  beiden  Originale 
%.  36.  37    von  Gothland   laufen  jetzt  allgemein  nach  der 
Bfötimmung  von  Haime  (Arch.  Mus.  pag.  287)  unter  bifur- 
cata, obwohl  man  von  einer  Gabelung  der  Röhren  nur  selten 
etwas  (fig.  37.  a)  bemerkt.     Sie  liegen  in   einem   grauen 
Schlamm,   der  zwar  nicht  sehr  hart  ist,   sich  aber  dennoch 
nur  äusserst  mühsam   entfernen  lässt,   was  eine  Einsicht  in 
das  Innere  des  Stockes  erschwert.     Die  Oberseite  o  fig.  37 
zeigt  lauter   dickwandige  verengte  Mündungen  mit  einem 
kleinen  Loch,  nur  hin  und  wieder  stösst  man  beim  Beinigen 
gleich  oben   auf  eine  Verbindungsröhre.     In  der   schiefen 
Seitenansicht  s  erscheinen  daher  die  Bohren  dicker  mit  zahl- 
reichen Löchern  und  Armen,  welche  zur  queren  Communi- 
cation   dienten.     Unten    erscheint  dagegen   ein   förmliches 
Netz,   das    durch   horizontale    wenn    auch    unregelmässige 
Gabelung  dünnerer  Bohren  entsteht,  worauf  der  Name  an- 
spielen soll.     Dieses  Netz  gehört   aber  nicht  den  Haupt- 
rohren an,  sondern  den  dünnem  Verbindungsröhren,  welche 
zufällig  ungefähr   in   eine  Ebene  fallen,    und   dadurch  die 
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ei gcuthilni liehe  Form  erzeugen.  Fig.  36  genau  von  dem- 
Bclbcn  Ansehea  der  Gebirgsmasae  hat  gröseere  MilDdungen, 
worin  mao  innen  niedrige  Wir tellam eilen  (x  vergröaaert) 
bemerkt,  ib^e  Zahl  übersteigt  12  bedeuten)].  Hin  und  wie- 
der aebt  man  dicke  Verbindungsröbren,  so  daes  es  den  An- 
schein bekommt}  ale  wenn  sich  eine  Mutterzelle  in  mehrere 
kräftige  Arme  gabelte.  Die  Gabeln  bei  Lonsdale  I.  c. 
ta,b.  15  bis  fig.  11.  a  von  Dudley,  wovon  ich  fig.  39  ein 
Stückchen  copire,  sind  ungewöhnlich  dick,  aber  darauf  er- 
hoben sich  nach  der  ausdrücklichen  Beschreibung  die  gera- 
den Eöbren  aeokrecht,  wie  bei  den  Schwedischen.  Hisinger 
(Lethiea  Suecica  tab.  27  6g.  2)  hatte  von  Gothland  ein 
prächtiges  Gitteratück,  das  wie  unsere  Copie  fig.  38  zeigt 
allerdinga  mit  reticulata  pag.  115  vortrefflich  zu  stimmen 
schien.  Aber  wegen  der  verschiedenen  Formation  meinen 
wir  jetzt  sie  mit  besondem  Namen  belegen  zu  sollen,  obwohl 
man  sich   scharfer  Unterschiede  nicht   recht  bewusst  wird. 

Syriugopora  Hisingeri  tab.  147  fig.  42  Rorainger  (Geol, 
Surv.  Michigan  pag.  85  tab.  32)  aus  den  Driftabl^erungeu 
von  Ann  Arbor  in  gelben  Kiese!  verwandelt,  und  zum  Comi- 
ferou9  Tiimestone  gehörig.  Die  Röhrchen,  welche  von 
mikrcskopiscben  Bergkrystallen  glitzern,  strecken  sich  etwan 
unstci,  und  sind  durch  zahlreiche  Aermchen  verbimdeo,  die 
abgebrochen  sich  innen  deutlich  hohl  zeigen  (y  vergrössert). 
Auf  der  abgeriebenen  AuBsenseite  o  stehen  die  getrennten 
Mündungen  nicht  blos  offen,  sondern  sie  zeigen  auch  an 
verscliie denen  Stellen  einen  deutlichen  Ring  (x  vergrössert), 
der  auf  die  innere  Trichterbildnng  hinweist.  Wegen  der 
violeii  VerbinduugsBchläuche  werden  die  Gitter  zwar  enger, 
als  bei  irgend  einer  andern,  aber  ein  Gesetz  lässt  sich  in 
Uirer  Stellung  doch  nicht  finden.  Das  gestaltet  sich  nun 
allniaiilig  anders  bei 

S^ringopora  tabulata    tab.  147  fig.  43  Milne-Edwards 
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Ärch.  Mos.  y  pag.  288  tab.  15  fig.  3  aus  dem  Devon  von 
iSanduskj   und  den  Ohiofallen.      Die   mattfarbigen  Röhren 
stecken  hier  wie  grade  Orgelpfeifen  in  einem  krystalliniBch- 
körnigen  Eodkspath;   welcher  der  Beobachtung  zwar  etwas 
biDderlich  ist,  aber  man  sieht  doch  Stellen  s,  wo  die  Ver- 
biodongskanäle  alle  in  Ebenen  übereinander  liegen^  was  so 
lebhaft  an   die   heutigen  Tubiporen  erinnert,   dass  man  sie 
schon  als  die  entschiedenen  Vorläufer  derselben  betrachten 
möchte.    Auf  der  Oberseite  o  stechen  die  matten  Mündungs- 
kreise scharf  aus  dem  Kalkspath  hervor.    Die  Röhrenwand 
ist  nmzelig  and  uneben,  oftmals  von  Poren  so  durchbrochen, 
dass  hin  und    wieder   einige   seitlich  miteinander   zu  einer 
Ebene  verwachsen  mögen;    im  Allgemeinen   ist  das  jedoch 
nicht  der  Fall^    wie  man   aus   den   isolirten   Durchbruchs- 
poQkten  folgern  kann.    Bei  der  Deutlichkeit  solcher  Röhren- 
wände fällt  es  auf,  dass  man  innen  in  der  klaren  Kalkspath- 
Mnüg  so  wenig  von  den  Trichtern  sieht.     Michelin  (Icon. 
Zooph.  pag.  185  tab.  48  fig.  3)  beschrieb  einen  Harmodites 
BoQchardi  aus  dem  Devon  von  Ferques  bei  Boulogne,  der 
gewöhnhch  fremde  Gegenstände  überzieht,  und  dessen  Zellen 
nach  Grösse,  Form  und  Stellung  sich  vom  Amerikanischen 
nicht  unterscheiden,  aber  unter  einander  verbunden  sind,  durch 
^expansions  membraniformes  qui  sont  probablement  des  d^pen- 
dances  de  F^pithfeque,  et  qui  dans  une  coape  verticale  se  mon- 
trent  sor  des  plans  horizontaux  k  des  distances  ä  peu  pr^s 
♦^galea  et  d'un  peu   plus   d'un   millimfetre*.     Milne-Edwards 
Arch.   du  Museum  V.  297)    erhob    dieselbe  zu   einem  be- 
äondem  Geschlecht  Thecostegites.     Rominger  1.  c.  pag.  84 
bäh  beide  geradezu  für  identisch.    Die  scharfe  Abgrenzung 
der  Geschlechter  hat  natürlich  immer  grosse  Schwierigkeit. 
In  diesem  Sinne  lenke  ich  noch  die  Aufmerksamkeit  auf 

Lithostrotion  Harmodites  Haime  Arch.  Mus.  V  pag.  440 
tab.  15  fig.  1  aus  dem  Bergkalke  von  Nordamerika,  wovon 


k 


\2S  II>  KtbrCDkoralleii:  LilhaitrolioD. 

ich  tab.  147  fig.  44  ein  Stück  copire.  Wenn  Bolcbe  Dioge 
achlecht  erbalten  Bind,  liegt  die  Gefahr  der  Verwechselung 
sehr  nahe.  Von  AnsBen  gleichen  die  Bohren  durch  Grosse 
und  Ansehen  vollkommen  einer  Syringopora  abdita  p^.  119, 
iiur  dasa  sie  etwas  steifer  sind,  und  dabei  kommen  noch 
dieselben  seitlichen  Verbindungsröbren  vor,  welche  bei 
ächten  Stern korallen  wenigstens  eine  ungewöhnliche  Er- 
si;licinuDg  sind.  Aber  dennoch  scheinen  sie  dazu  zu  ge- 
hören, da  sie  nicht  bloa  mit  sehr  entwickelten  Wirtellamellen, 
sondern  sogar  mit  einer  au^^bildeten  Centralaxe  gezeichnet 
werden.  Wahrscheinlich  ist  Lithostrotion  Stockes!  Haime 
1.  c.  tab.  20  fig.  2  aus  demselben  Bergkalke  davon  nicht 
wesentlich  verschieden.  Jedenfalls  war  Lithostrotion  sivc 
Basaltes  minima  striata  et  etellata  bei  Lnidins  (Lithophjl. 
Brit  Ichnographia  1699  [lag.  120)  ein  völlig  anderes  Ding, 
dag  ganz  vortrefflich  mit  Columoaria  aulcata  Goldf.  Petref 
Germ.  pE^.  72  tab.  24  fig.  9  von  Bensberg  stimmt,  wo  es 
nacli  spätem  Beobachtungen  zum  Cyathophyllum  qnadri- 
geminum  gehört. 

Auch  Hall  (Palffiont.  New-Tork  II  pa«.  119  tab.  33 
fig.  3)  bildete  aus  dem  Niagarakalk  von  Lockport,  rasen- 
förmige  ziemlich  dicke  C^linder  ab,  welche  „connected 
anicng  themselves  hy  lateral  proceeses"  innen  vierzehn  ha 
sechszehn  bestimmte  Wirtellamellen  zählen,  wie  unsere 
Copie  tab.  147  fig.  45  darthut.  Demungeachtet  wuaate  er 
sie  nicht  anders,  als  Syringopora  multicauüs  zu  nennen. 
Rominger  (Geol.  Surv.  Michigan  III  pag.  122)  hat  dieselbe 
sammt  einer  noch  dickem  (Simccense)  zwar  zum  Diphy- 
pliylium  von  Lonsdale  gestellt,  allein  das  sind  doch  mehr 
sich  gabelnde  Cyathophyllen.  Jedenfalls  bildete  sie  eine 
besondere  Gruppe,  welche  die  Röhren-  mit  den  Stem- 
korallen  verbindet,  woza  auch  die 

Syringopora  Glocfceri  tab.  147  fig.  46  gehört,   welche 
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der  verstorbene  Prof.  Dr.  Ton  Glocker  schon  1842  ans 
einem  grob-  and  grosskömigen  Conglomerat  der  Karpathen- 
sandsteinformation  an  der  Kuppe  Zarnzisko  des  Berges  Klenow 
bei  Klein-Bistrziz,  2  Stunden  von  Wallachisch-Meseritsch 
in  Mähren^  sammelte.  Es  ist  eine  unten  zugespitzte  eiförmige 
Gestalt  von  11  cm  Läinge  und  9  cm  Breite,  worauf  aller- 
seits die  rauh  verkieselten  Zellen  sich  schief  hinauf  ziehen. 
DeatÜche  Zwischenräume  und  Verbindungskanäle  erinnern 
uns  an  den  Bau  von  Syringoporen,  aber  oben  im  Querbruch 
treten  zweifellose  Wirtellamellen  {x  vergrössert)  hervor, 
die  ons  an  vorhin  genannte  lebhaft  erinnern.  Das  Stück 
lag  in  einem  grobkörnigen  Sandstein,  und  hat  an  der  Ober- 
fläche sehr  gelitten. 

Catenipora 

tab.  148  fig.  1—14. 

Der  ^KettencoralF  (Walch,  Naturg.  Verst.  1769  II.  2 
pag.  18.  64,  Suppl.  181)  oder  „Kettenstein^  (Schröter, 
VoDst.  Einleit.  Verst.  1778  III.  488)  bildet  in  den  Goth- 
lind^kalken  eine  der  wichtigsten  Versteinerungen  mit  sehr 
Tenehiedenei  Zellengrösse.  Daher  meinte  Walch  1.  c.  IL  2 
pag.  18,  Luidius  (Lithogr.  Brit.  Ichnogr.  1699  tab.  IX 
fig.  1132.  6)  hätte  sie  schon  unter  Astropodium  ramo- 
snm  verstanden,  wozu  die  Abbildung,  wenn  auch  nicht  der 
Fundort  (a  Trajecto  Pyrtonensi,  Fjrton-passage  im  Gloucester- 
shirer  Lias),  ganz  wohl  verleiten  könnte.  Allein  das  wahre 
Licht  ging  erst  mit  der  Gothländer  Tubularia  catenulata 
von  Bromell  pag.  2  auf,  obwohl  man  sie  beim  Pastor  Büttner 
(Coralliographia  subterranea  1714  pag.  20  tab.  1  fig.  11) 
unter  Corallion  globosum,  ductibus  erroneis,  gjratis 
ac  contortis  aus  den  Diluvialgeschieben  bei  Massel  in  Schle- 
sien schon  ganz  bestimmt  erkennt,  und  Helwing  pag.  2  be- 
reit» 1717  die  Eönigsberger  mit  einer  Kette  (Corallii  den- 
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drici  catenuUti)  Tei^Iicb.  Erst  später  kam  Lione's  ScliUler 
Fougt  ("Araoönit.  acadera.  1749  I  pag.  103  tal>.  4  fig.  20) 
mit  seiner  Millepora  tubia  ovatie,  longitudinaliter  reticula- 
timque  concatenatis.  Wenn  es  nach  dem  Alter  ginge,  so 
mUsstc  ^ic  Catennlaria  Geener  Tract  pbys.  de  petrificaüs 
1758  i'ügtSO  heissen,  allein  es  schlug  in  der  ersten  Hälfte 
iinsers  Jalirbuiiderts  Catenipora  Lamarck  1816  „Ketten- 
porit"  durch.  Parkinaon  (Organ.  Rem.  1808  II  pag.  30 
tub.  3  tig.  4 — 6)  gab  von  der  „Chain  coral'  schon  die 
deutlichsten  AbbildongeD,  so  dass  Schlotheim  (Petrefactenk. 
1820  pag.  3(i6)  fUr  seinen  Tubiporites  catenariua  eine  ganze 
Reibe  von  Citaten  zasammenetellen  konnte.  Das  lateinische 
Wort  Catena  war  allen  geläufig,  daher  nahm  G-oldfuss 
Pctref.  Gerni.  pag.  74  bei  seinen  vorzUglicheD  Darstellungen 
deu  Lamarck'schen  Namen  an.  Dagegen  verlieas  Fischer 
von  Waldheiin  (Zoognosia  1806  I.  287)  die  güng  und  gäbe 
liiteinisclii;  BenennuDg,  und  ging  zur  griechischen  Half  sites 
(xX'jci;  Kette)  Über,  doch  soll  anfangs  dieselbe  (Archives  du 
Muai^uiii  V.  S81)  Alyssites  {i'küaata  verwirrt,  wahnsinnig)  ge- 
lautet und  sich  erst  später  (Bibliograpbia  paleeontologica 
zweite  ed.  1834,  erste  1829,  Jahrb.  1835  pag.  234)  der 
alten  Vorütellung  durch  willkürliche  Veränderung  angelehnt 
haben.  Ich  mag  daher  die  treffliche  lateinische  so  viele  Kr- 
iuniTung  erweckende  Beseichnung  nicht  unnöthig  verlassen. 
Die  Rölirchen  sind  innen  mit  Querscheidewänden  und 
Rauhigkeiten  verseben,  welche  frühere  Beobachter  an  Dode- 
cactiniou  erinnerten.  Unten  mit  einer  blinden  Zelle  be- 
ginnend wachsen  sie  nach  zwei  Seiten  mit  einander  ver- 
bunden niicli  oben.  Seitlich  gleichen  sie  daher  querge- 
streiften Fanpfeifenartigen  Platten,  <Ue  sich  zu  Ketten  ver- 
binden, indem  einzelne  gewähnlicb  etwas  stärkere  Zellen  statt 
zwei-  eine  drei-  bis  fünffache  Verbindung  mit  den  Nachbarn 
eingehen.    Dadurch  werden  nun  beiderseits  äusserst  mannig- 
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faltige  Schlingen  erzeugt,  deren  Wände  geringelten  Ketten 
gleichen,  die  unregelmässige  Hohlräume  umschlieBsen.  Da- 
her kann  man,  wenn  das  Gestein  fehlt,  quer  durch  den 
Stock  durchsehen,  nur  dass  auf  der  Unterseite  die  Hohl- 
räume (Schlingen)  etwas  enger  sind,  und  im  Verlaufe  theils 
durch  Vergrösserung  theils  durch  Vermehrung  der  Zellen 
sich  etwas  erweitem.  Die  Unterseite  ist  gewöhnlich  minder 
deutlich,  als  die  obere,  allein  man  kann  sich  doch  oft  über- 
zeugen, dass  die  Zellen  unten  durch  eine  etwas  convexe 
Fläche  geschlossen  (blind)  sind.  Das  Einsetzen  neuer  Wände 
geichieht  in  verschiedenen  Höhen,  so  dass  oben  das  Bild 
ein  Tolleres  wird,  obgleich  auch  hier  verschiedene  Zellen- 
reihen im  Wachsthum  zurück  bleiben  können.  Wenn  die 
Zellenmünder  erhalten  sind,  so  ragen  die  Ränder  sichtlich 
herror;  auch  ziehen  sich  letztere  über  die  Verbindungsstellen 
fort,  80  dass  öfter  eine  deutliche  Kinne  bemerkt  wird,  die 
beide  Nachbarlöcher  in  Communication  setzte.  Die  Stöcke 
pflegen  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Höhe  zu  wachsen. 
Sie  smd  Hauptleiter  fiir  das  mittlere  Uebergangsgebirge. 
Schlotheim  spricht  zwar  von  Erfunden  Oothlands  und  der 
Eifel,  allein  letzteres  beruht  ohne  Zweifel  auf  Irrthum.  Dar 
gegen  fanden  Gastaldi  und  Michellotti  (Jahrb.  1877  pag.  952) 
im  Chabertonkalk  bei  Brian9on,  der  auf  grünen  vom  Gneuse 
QDterteuften  Schiefem  lagert,  Gateniporen  in  Begleitung  von 
Favositen,  Syringoporen,  Cyathophyllen  etc. 

So  sicher  das  Geschlecht  sich  von  allen  unterscheidet, 
so  unsicher  ist  man  in  der  Abgrenzung  der  Species.  Schon 
Bromell  sprach  gegenüber  der  grosszelligen  von  einer  tenuis, 
und  nach  Walch  ^  findet  man  welche  von  starken,  andere  von 
schwachen  Bohren.^  Demungeachtet  nahmen  sie  wie  Linne 
nur  eine  Species  an,  Tubularia  catenulata.  Erst  Lam<arck 
schöpfte  dafür  einen  unpassenden  Namen  escharoides,  citirte 
dabei  aber  die  gross-  (Knorr  U  tab.  F,  IX  fig.  4)   und 
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kleinzellige  (Fougt  Amoen.  acad.  tab.  4  Gg.  20)  Form, 
ohne  über  ihre  verschiedenen  Dimensionen  auch  aar  me 
Sylbe  zu  erwähnen.  Lamourous:  (Exp.  m^th.  Pol.  65)  be- 
mei-kte  erst,  dass  Knorr  (II  tab.  F.  IX  und  Suppl.  tab.  VI.  a) 
auch  eine  kleinere  abgebildet  habe,  die  Lamarck  scheinbar 
übersehen  hatte,  nahm  sie  aber  dennoch  ohne  Qründe  ßlr 
eBcb&roidea,  und  schlug  für  die  grössere  den  neuen  Namen 
tubulosa  vor.  Goldfuss  blieb  für  die  kleine  bei  escharoides, 
schöpfte  für  die  grössere  aber  wieder  einen  neaen  laby- 
ritithica.  Erst  die  Baasen  (Fischer,  Eichwald  etc.)  suchten 
grössere  Zersplitterung  herbei  zu  iühren,  die  nch  bei  B,.  v. 
Fiacher-Benzon  (Jahrb.  1870  pag.  1015)  mit  Hilfe  von  132 
Dünnachliffen  in  den  Ostseeprovinzen  allein  auf  10  Bpecies 
vermehrte,  während  mein  Freund  Bominger  (Geol.  Surv. 
Mich.  III  pag.  78)  in  dem  grossen  Amerika,  voll  der  berr- 
lichsten  Exemplare,  sSoimtlicbe  Ketten  nur  als  Varietäten 
unter  Linne's  Halysites  catenulata  vereinigte,  denen  blos 
noch  der  sonderbare  Halysitea  cvmpactus  beigefügt  wird. 

Catenipora  catenoUta  tab.  148  fig.  1 — 5  verkieselt  in 
den  grauen  Dolomiten  von  Dmmmond's  Island  und  dem 
nachbarlichen  Point  Detour  im  Hurousee  scheinen  in  Menge 
und  Ansehen  kaum  Ihresgleichen  irgendwo  wieder  zu  finden. 
Schon  Dr.  Bigaby  (Tranaact.  geol.  Soc.  1824  2.  ser.  I 
pag.  204)  sagte,  the  chain-coral  is  common.  Ich  habe  da- 
von fünferlei  Calibre,  die  man  gut  unterscheiden  kann,  neben 
einander  gestellt. 

Fig.  1  vom  ersten  Calibre  gehört  schon  zu  den  grössten, 
die  Löcher  bei  Bominger  1.  c.  39.  ]  sind  kaum  merklich 
grösser.  Auch  Goldfuss  I,  c.  25.  5.  b  zeichnet  ein  Stück 
aus  den  holländischen  Geschieben  von  Groningen,  welches 
miudestens  den  Amerikanischen  gleich  kommt,  ja  Martin 
(Niederländische  und  Nordweatdeutsche  Sedimentgesteine 
1878  pag.  86  tab.  3  fig.  2)  nennt  von  dort  eine  Catenipora 
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triaogalata^  deren  ZelleDditrchmesser  sogar  4  mm  noch  über- 
schreiten soll.  Dieser  Name  ist  von  den  meist  dreiseitigen 
Maschen  genommen,  doch  zeigt  ein  Blick  auf  unsere  Ameri- 
kaner; welchen  Zufälligkeiten  das  unterworfen  ist.  Neben 
der  Masche  ron  5  cm  Länge  und  nur  3  mm  Breite  liegt 
nnten  links  ein  von  5  Zellen  umlagertes  Mäschchen,  was 
man  ganz  wohl  für  eine  längliche  Zelle  halten  könnte, 
wenn  es  nicht  ganz  bestimmt  der  ganzen  Länge  nach  hohl 
wäre,  und  Yon  hier  aus  wechseln  runde,  eckige,  lange  etc. 
aof  das  bunteste  mit  einander  ab,  es  kommt  nur  immer 
darauf  an,  dass  an  einer  Zelle  sich  mehr  als  zwei  anlagern. 
Der  Stock  hat  Neigung  zu  Plattenbildung,  in  unserm  Falle 
erreichte  er  bei  grosser  horizontaler  Ausdehnung  nur  25  mm 
Höhe.  An  den  Zellenmündungen  (x  Tcrgrössert)  meint  man 
sDweilen  12  Wirtelrippen  zu  sehen. 

Fig.  2  vom  zweiten  €alibre  ist  durch  ihre  Tafelform 
äosserlich  der  ersten  zwar  noch  sehr  ähnlich,  aber  die  Zellen 
sind  doch  entschieden  kleiner,  und  daher  sehr  wohl  zu 
unterscheiden.  Oben  o  und  unten  u  ist  die  handgrosse  Platte 
Ton  unbedeutender  Höhe  h  vollständig,  wenn  es  wo  fehlt, 
30  blos  an  den  Seitenrändem,  wo  eine  Menge  Bruchlinien 
an  den  Platten  das  weitere  Fortsetzen  in  der  Horizontale 
verrathen.  So  fest  die  Bohren  seitlich  auch  verwachsen 
sein  mögen,  man  kann  dennoch  jede  einzelne  Tom  Anfang 
bis  zum  Ende  an'  einer  Rinne  verfolgen,  imd  sieht  wie  sich 
neue  einsetzen.  An  den  Bruchlinien  nimmt  man  hin  und 
wieder  die  gedrängten  Scheidewände  wahr.  Ausser  den 
zarten  Anwachsstreifen  fallen  distanzenweis  noch  stärkere 
Querlinien  auf,  welche  die  Zellenrichtung  senkrecht  schnei- 
den, und  in  den  Vertiefungen  zwischen  den  Röhren  öfter 
sehr  bestimmt  vertiefte  Punkte  zeigen,  als  wäre  hier  ein 
feiner  Durchbruch  gewesen.  Besonders  klar  liegt  die  Unter- 
seite u  da,  welche  die  Schriftsteller  meist  zu  wenig  beachten. 
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Hire  Oberfläche  bt  ein  weoig  coucav,  und  man  äeht  deut- 
licli,  wie  alle  darch  eine  kleine  Convexität  gescblossen  sind. 
Der  Beginn  geht  von  den  grossem  Platten  und  Maschen 
au9,  die  sich  bis  zur  Oberfläche  verfolgen  lassen,  wo  ea  der 
Dolomit  nicht  behindert.  Dann  setzen  sich  aber  tiefer 
(daiikel  gehaltene)  kürzere  Lamellen  in  verschiedenster 
Weise  auf  der  Inwand  an,  welche  die  Zahl  der  Maschen 
auf  der  Oberseite  ansehnlich  vermehren.  In  gtlnstigen 
Fällen  kann  man  den  ganzen  Verlauf  verfolgen,  and  be- 
merken, wie  die  Zellenmilndungen  und  Maschen  an  Grösfle 
und  Zahl  etwas  gewinnen. 

Fig.  3  von  drittem  Calibre  ist  den  beiden  genannten 
in  sofern  unähnlicher,  als  es  weniger  in  die  Breite  sondern 
mehr  in  die  Höbe  wächst,  dabei  ist  das  Zellenlumea  eot- 
Bchieden  wieder  kleiner  geworden.  Mit  der  G-rösse  der 
Zellen  nahm  zugleich  der  Umfang  der  Maschen  ab,  so  dasa 
in  dieser  Beziehung  eine  wesentlichere  Verschiedenheit  von 
geoannten  beiden  statt  findet.  Sonst  bleibt  sich  die  Seiten- 
ansicht s  noch  gleich,  die  Röhren  geben  meist  senkrecht 
von  unten  nach  oben,  und  lassen  auf  Bruchflächen  die  Quer- 
scbeide wände  deutlich  sehen.  Welch  geringe  Bedeutung 
die  Form  der  Maschen  habe,  das  mag  die  vergröaserte 
Stelle  X  zeigen,  wo  auf  einer  Länge  von  6  mm  vier  MäscL- 
leiD  Platz  nehmen,  welche  dann  unmittelbar  von  den  grössten 
Maschen  umgehen  werden.  Auch  hier  kann  man  wieder 
die  ganze  Unterseite  betrachten  und  mit  den  Veränderungen 
oben  vei^Ieichen.  Ich  habe  davon  blos  ein  StUckcben  u 
durch  den  Spiegel  gezeichnet,  um  es  mit  der  gleichnamigen 
Stelle  oben  0  unmittelbar  vergleichen  zu  können :  die  grosso 
Masche  1  hat  sich  oben  in  zwei  Theile  1.  a  und  1.  b  ge- 
theilt;  dagegen  blieb  die  kleinste  OeSTnung  3  rechts  daneben 
von  sechs  Zellen  umgeben  sich  ziemlich  gleich,  nur  dass  sie 
sich  durch  eine  Zolle  mehr  etwas  erweiterte;  3  wird  oben 
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wesentlich  länger;  das  Dreieck  4  unten  wird  oben  mehr 
viereckig;  die  grosse  Oefinang  5  hat  sich  oben  mehr  ge- 
bogen und  verkleinert;  nnd  auf  Kosten  derselben  oahm  6 
m  etc.  Da  in  der  Mitte  Dolomit  die  Kanäle  schliesst; 
so  ist  es  nur  am  Bande  möglich  ^  die  Gorrespondenz 
unten  und  oben  nachzuweisen^  denn  weiter  hinein  wird 
die  Veränderung  doch  so  gross,  dass  man  die  Sache  blos 
bis  zn  einem  gewissen  Grade  verfolgen  kann.  Es  ist  da- 
her nicht  möglich;  ohne  das  Stück  unangenehm  zu  ver- 
letzen, die  Stelle  x  unten  zu  finden,  doch  kann  es  daselbst 
nur  eine  grössere  I^fasche  sein,  aus  welcher  durch  Zwischen- 
scifebung  und  Verschmelzung  von  Röhren  die  vier  Mäsch- 
chen  hervorgiengen- 

Fig.  4  vom  Tierten  Calibre  nimmt  statt  der  Tafel  eine 
Kreiselgestalt  an,  indem  unten  der  Anfang  der  Zellen  eine 
viel  kleinere  Fläche  deckt  als  oben,  was  nur  durch  ein  zahl- 
reicJieres  Einschieben  von  Zellen  und  ein  schieferes  Wachsen 
Dach  aussen  möglich  wird.    Daher  erscheint  der  Zusammen- 
hang mit   den  vorigen  drei  etwas  mehr  unterbrochen,   und 
man  wird  versucht  hier  die  escharoides  zu  beginnen.    Unter 
«^en  labyrinthisch  verworrenen  Ketten  fällt  eine  Topfförmige 
ifasche  c   ganz  besonders  auf:    11  mm   tief  sieht  man  auf 
dem  Grunde   einen  Dreizack   von  Zellenmündern,   die   un- 
verletzt im  Wachsthum   zurück   blieben,   und   dadurch   die 
nngewöhnliche   Masche   zu    Wege    brachten.      Wir   haben 
hier  den  umgekehrten  Fall  als  beim  Einsatz.    Am  entgegen- 
gesetzten Rande  r   steckt  sogar  ein  kleines  Cjathophjllum 
i  Strept^lasma),  um  dessen  innere  Hälfte  sich  eine  ähnliche 
Topfgrube  heftete,  die  aber  keinen  breitem  Boden  hat,  son- 
dern von  dem  Fremdlinge  abgegrenzt  wird.    In  diesem  Falle 
sieht  man  von  der  Seite  s  einen  Blindsack  b,  den  man  sonst 
niemals  beobachtet,   da  es  als  allgemeines  Gesetz  gilt,  dass 
die  Maschensäulen    unten    wie    oben    offen    stehen;    ohne 
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hng  von   beiden   Seiten   konnten   die   vielge- 

m  Luuellcn  nicht  leben. 

,  ((  rom    fünften    Calibre    steht   ziemlich    an    der 

^  Feinbeit,  aber  dennoch  heben  eich  die  ellipti- 
mntilD'Itingen  noch  in  aller  Schärfe  hervor,  ja  die 
mng  an  den  VerwachsungBstelien  scheint  im  Gegen- 

k  stärker  zu  sein,  als  bei  den  andern.  Dabei  wächst 
'^kW^^'V^  Stiiclc,  wie  die  meisten  andern,  immer  mehr 
^  jll  «nbegrenzto  lireite. 

«ttkland  tttb.  148  fig.  6—8,  seit  Bromell  pag.  2  als 
Hte  Fundstelle  bekannt,  wo  sie  das  Meer  auf  der 
^ttste  bei  der  alten  Hansestadt  Wisby  häufig  auswirft, 
Kdjfcft  noch  hente  iu  einem  weichem  Thonmergel  die  voll- 
lliMuiiiensten  verkalkten  Exemplare,  welche  mit  den  Dndley- 
halken  vollständig  iibereinstiinmen.  Linne  (Systema  nat.  edit. 
Omolin  pag.  3753  Tom.  I  Pars  VI)  stellte  sie  unter  Tohi- 
Horn  catcnulatit  an  die  Spitze  seiner  fossilen  Zoopbyta. 
Yig.  6  sind  zwei  Zweige  eines  grösseren  Stockes,  deren 
2ellenweite  o  eine  Mitte  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Calibro  hält.  Die  Zellenränder  sind  so  vortrefflich  erhalten, 
dnes  man  schon  mit  blossem  Auge  ein  kleines  hohles  Vier- 
eck (ß:  vergröäaert)  au  den  verengten  Verbindungastellen 
erkennt,  was  an  audern  Stellen  dann  wieder  als  Kinne  oder 
compacter  Kalk  erscbeint.  Man  kann  daran  schon  auf  eine 
besondere  Textur  der  Zwischenmaase  schlieasen.  Gin  Läogs- 
BchlifF  (y  vergrüsBeit)  zeigt  dann  auch,  nicht  selten  anfe 
Deutlichste,  ciue  Reihe  von  Qnerlinien,  die  mindestena 
doppelt  so  zahlreich  sind,  als  die  Querscheide wände  dei 
links  und  rechts  anstossenden  Röhren.  Die  Seitenansichl 
der  Zweige  a  b  zeigtj  wie  das  schnelle  Wachsen  in  di« 
Breite  vom  häufigen  Einsetzen  neuer  Brutzellen  abhängt 
deren  Qu  ersclioide wände  öfter  durch  die  zarten  Änwachäj 
streifen  durchscheinen,  so  oft  man  sie  benetzt.    Es  gewinni 
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da  zuweilen  den  Anschein^  als  wenn  die  Eammem  an  dem 
untern  verengten  Ende  im  Zusammenhange  mit  den  Kam- 
mern der  Zwischenmasae  ständen.  Dann  würden  die  Jungen 
nicht  unmittelbar  von  der  seitlich  gelagerten  Mutter  aus- 
gehen, sondern  von  der  Zwischenmasse  zweier  Nachbarzellen. 
Die  Vermehrung  geht  öfter  so  schnell  vor  sich,  dass  die 
Blätter  förmlich  fächerartig  aussehen,  wie  b  zeigt.  Man 
kann  hier  ohne  Schleifen  sogar  mit  blossen  Augen  den  Zu- 
sammenhang wahrnehmen^  und  es  ist  dann  äusserst  zierlich 
imt  der  Lupe  zu  verfolgen,  wie  die  Brutzellen  noch  unten 
mit  ihrem  stumpfen  Ende  bis  zur  Schärfe  von  Nadelspitzen 
zwischen  ihren  Müttern  fortsetzen.  Schon  Hall  (Pal.  New- 
York  n  tab.  35.  bis  fig.  2.  d)  gab  davon  einen  guten  Schliff. 
Fig.  7  ist  ein  kleiner  Theil  von  einem  grössern  Geschiebe^ 
dessen  ZeUen  sich  dem  kleinsten  Calibre  nähern.  Die 
Maschen  gleichen  hier  mehr  einem  gestrickten  Netz,  was 
man  wohl  von  den  irregulären  Amerikanern  unterscheiden 
möchte,  wenn  nur  die  Sache  etwas  constanter  aufträte. 
Dordi  das  Abrollen  haben  natürlich  die  Zellenmündungen 
gelitten,  denn  sie  pflegen  immer  freier  zu  liegen,  als  die 
Unterseite  u,  wo  man  die  Wärzchen  (x  vergrössert)  der 
blinden  Anfange  ganz  unverletzt  aus  dem  Thone  stechen 
kum.  Andere  fig.  8  von  etwas  grösserm  Calibre  sind  dann 
wieder  ausserordentlich  deutlich,  man  sieht  in  den  Zellen- 
vertiefimgen  (x  vergrössert)  sogar  bestimmte  Andeutungen 
von  Wirtelleisten,  und  wenn  es  auch  schwer  hält,  den  Zellen- 
boden vollständig  zu  reinigen,  so  erkennt  man  im  Ceutrum 
doch  einige  Warzen,  die  einer  Centralaxe  gleichen.  Gana 
anders  und  auf  den  ersten  Blick  unterscheidbar  ist  die  Unter- 
seite 11,  ihre  feinzitzigen  Ränder  (y  vergrössert)  biegen  sich 
etwas,  und  stehen  in  ungleichen  Höhen.  Obgleich  öfter 
etwas  callöse  Verdickung  vorkommt,  so  klebten  sie  doch 
wohl    nicht  auf  dem  Boden,    sondern    lagen    frei   herum. 

9* 
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Dünnschliffe  {z  vergrössert)  zeigen  zwar  auf  den  Grenzen 
der  Köhren  Doppelwände,  aber  die  Querscheidewände  sind 
krumm  und  unregelmässig.  Unter  andern  gab  Walch 
(Naturg.  Verst.  III  Suppl.  tab.  VI.  a)  von  beiden  Seiten 
die  Abbildung  eines  Prachtexemplars;  das  nach  seiner  Be- 
schreibung eine  Tafel  von  0,3  m  Durchmesser  bildete,  und 
an  Grösse  der  Zellen  nicht  ganz  das  dritte  Calibre  erreichte. 
So  deutlich  die  Maschen  der  Oberseite  da  liegen,  so  undeut- 
lich ist  die  Unterseite,  diese  pflegt  sich  schwerer  herauszu- 
schälen, und  mit  Muschel-  und  Korallengrand  bedeckt  zu 
sein,  der  erst  vorsichtig  entfernt  werden  muss,  bis  man  eine 
Uebersicht  vom  Bau  bekommt.  In  den  Vaginatenkalken 
(Pleta)  der  Ostseeprovinzen  scheinen  sie  nicht  mehr  vorzu- 
kommen, auch  Hall  fand  sie  im  Amerikanischen  Trenton 
limestone  noch  nicht.  Dagegen  treten  sie  nach  Herrn 
Mag.  Fr.  Schmidt  (Archiv,  für  Naturk.  Liv-Ehst-  und  Kur- 
lands 1858  erste  Ser.  II  pag.  50)  in  den  darüber  folgen- 
den Lyckholmschichten  zusammen  mit  andern  Korallen 
(Heliolitcs,  Favosites  etc.)  gleich  in  grosser  Menge  auf; 
Eichwald  (Leth.  rossica  18G0  I.  505)  beschrieb  sie  beson- 
ders aus  dem  ,jcalaire  ä  Orthocdratites**  von  der  Insel  Dago, 
der  jünger  als  die  Pleta  ist.  Aus  dieser  Region  mögen 
dann  auch  wohl  die  schönen 

Norddeutschen  Geschiebe  tab.  148  fig.  9  — 11  stammen, 
durch  welche  pag.  123  man  zuerst  mit  dieser  zierlichsten 
aller  Korallen  vertraut  wurde.  Fig.  9  von  drei  Seiten  ab- 
gebildet ist  das  Stück  eines  solchen  wohlerhaltenen  Ge- 
schiebes. Auf  der  Seite  s  sieht  man  das  Einsetzen  der 
Röhren  auf  das  Bestimmteste,  rechts  folgen  sie  immer  kürzer 
werdend  wie  Orgelpfeifen  aufeinander.  Ihre  Grösse  steht 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Calibre.  Da  ich  von  den 
beiden  Enden,  den  Schliff'  oben  o  und  den  natürlichen  An- 
fang w,    eins  (?()    durch  den  Spiegel   gezeichnet  habe,   und 


n.  Bdhrenkoralleii:  Catenipora  catenolata.  133 

das  andere  (o)   nicht;    so   kann   man   anmittelbar   mit -dem 
xlage  verfolgen,    wie    wenige    Veränderangen    anf   dieser 
Strecke   in    der    Zellenanordnung    eintraten.      Interessant 
ist  besond^^  die  Nebenlage  der  einen  Zelle   im  Centnmi; 
welche  oben  wie   nnten   isolirt  blieb;   degegen   fehlen  die 
!;wei  schiefen  Zellen  (i.  2)  unten   am  Oberende.     Fig.  10 
aoj  einer  Sandgrobe  von  Parchwitz  nordöstlich  Liegnitz  in 
Schlesien  ist  zwar   auf  einer  Hälfte  durch   die  Diluvialge- 
wä^er  etwas  abgeschliffen^   aber  im  Ganzen  so  vortrefflich 
erhalten,  dass  wir   es  hier  sichtlich  mit  dem  fast  kugelför- 
migen (globata)  Umrisse  eines  vollständigen  Stockes  zu  thun 
baben,  der  mit  einiger  Mühe  von  einem  halbharten  Schlamme 
bis  tief  ins  Innerste  gereinigt   werden   konnte.     Man   sieht 
nun  meist  von  unten  Licht  einfallen;  nur  in  seltenen  Fällen 
dürfte  ein  geschlossener  Sack  vorhanden  sein.    Denn  obwohl 
<iie  Unterseite  u  viel  weniger  Maschen  hat  als  die  obere  o^ 
io  iam   die    Vermehrung   bei   letzterer    durch    Einsetzen 
eii]er  Brutzelle   doch  leicht  zu  Stande.     Daher  zeigt  z.  B. 
noten  m  drei  und  n  zwei  helle  Punkte^  die  nach  Maschen 
Mren^    welche    sich    oben    schnell    erweitern^    und    öfter 
Brachiopoden  und   andern  Geschöpfen  Zuflucht   gewährten. 
Doch  wurden  diese  Schmarotzer,  wenn  sie  einmal  sich  fest- 
gesetzt hatten,  so  umsponnen,  dass  sie  nicht  wieder  fliehen 
konnten,  und  endlich  wohl  gar  erstickten.    Das  Ganze  hat 
einen  Blumenkohlartigen  Umriss,  dessen  Kopf  sich  plötzlich 
ausbreitet.     Im  Centrum    der  Eopfwölbung   sind   die   nach 
onten  stark   verengten  Hohlräume  mehr  Bienenwabenartig, 
^  am  Rande  s,  wo  sie  sich  so  fest  dem  Stocke  anschmie- 
gen, dass  meist  in  einander  verschränkte  Schmalräume  ent- 
gehen.   Isolirte  Bruchstücke  solcher  Gegenden  könnten  uns 
ieicht  verleiten,  daraus  besondere  Species  zu  machen.    Die 
linke  Hälfte  der  Oberseite  ist  gar  nicht  abgerieben,  wie  die 
wohlerhaltenen  Zellenränder  zeigen;   rechts   fand  zwar  ein 
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Abschliff  statt,  aber  er  kann  den  Umriss  nicht  wesentlich 
verändert  haben,  weil  immer  noch  einzelne  erhaltene  Zelleu- 
raündungen  dazwischen  liegen.  Die  trapezförmige  Ver- 
tiefung V  zeigt  auf  dem  Grunde  drei  wohlerhaltene  Mün- 
dungen, welche  im  Wachsthura  zurück,  und  daher  vor 
Abreibung  geschützt  blieben.  Catenipora  globata  wäre  ein 
passender  Name,  wenn  anders  man  auf  die  so  selten  beob- 
achtbare Form  der  Stöcke  Gewicht  legen  wollte.  Fig.  11 
ist  ein  Geschiebe  von  Satow  in  Mecklenburg;  um  den  Ver- 
lauf der  Ketten  scharf  zu  erkennen  schliff  ich  es  unten  an, 
imd  da  es  senkrecht  gestellt  wurde,  so  sieht  man  wie  schnell 
(bei  einer  Länge  von  3  cm)  der  Stock  sich  nach  aussen 
fiicherartig  verbreitete.  Wäre  die  Spitze  erhalten,  so  hätten 
wir  nicht  mehr  eine  Kugel,  sondern  einen  an  der  Basis 
etwas  nach  aussen  gebogenen  Kreisel.  Der  gelbliche  ziem- 
lich harte  Kalk  hat  einen  sehr  ausgesprochenen  Oolithen- 
character,  nur  dass  Körnchen  sich  öfter  zum  Eckigen  nei- 
gen. Ein  mit  den  nordischen  Gesteinen  Vertrauter  könnte 
darnach  leicht  den  Mutterort  bestimmen.     Auch 

Beraun  tab.  148  fig.  12  in  Böhmen  hat  grosse  Massen 
in  einem  gelblichen  schwer  zu  entfernenden  Kalkmergel 
woran  die  flachconvexe  obere  Seite  stets  besser  entblödst 
ist,  als  die  untere.  Da  die  weisse  Kalkmasse  namentlich 
beim  Benetzen  auf  dem  gelben  Grunde  sich  scharf  abhebt, 
so  wäre  durch  Photographie  die  genaueste  Darstellung  mög- 
lich. Aber  auszuraittelu,  wie  die  obern  Schlingen  mit  den 
untern  zusammenhängen,  das  gelingt  nur  an  den  Rändern. 
Als  Beispiel  habe  ich  eine  der  längsten  Zellengruppen  ^f  ge- 
wählt, welche  8  cm  erreichen:  sechs  Röhren  laufen  daran 
von  unten  u  nach  oben  o  ununterbrochen  fort.  Unten 
schhessen  6-|-8=14  Röhren  ein  hohles  Dreieck  d  ein,  oben 
davon  auch  nur  den  Umriss  wieder  zu  erkennen,  ist  nicht 
möglich:  blos  die  Basis  von  den  aussen  verfolgbaren  sechs 


n.  Böhnnkoralleo:  Cat.  agglomeraU,  compacta.   Heliolites.     135 

blieb  beiden  Enden  gemein;  oben  verwandelte  sich  das 
Dreieck  nicht  blos  in  ein  Trapez^  sondern  es  schob  sich 
auch  noch  eine  Gabel  mit  8  Zellen  ein.  Um  das  unmittel- 
bar dem  Auge  darzulegen,  liess  ich  das  obere  durch  den 
Spiegel  zeichnen.  Die  Zellen  drängen  sich  so,  dass  man 
eine  ganz  andere  Species  vor  sich  zu  haben  meinen  könnte. 
Die  Stöcke  werden  sehr  gross ,  und  da  die  Basis  häufig 
Kbief  nach  aussen  läuft,  wo  sich  die  Ränder  ansehnlich  zu 
Terdünnen  scheinen,  so  dürften  wir  statt  der  Amerikanischen 
Tafel-  hier  häufig  eine  grosse  Linsenform  haben,  die  in 
der  Mitte  ihren  höchsten  Zellenbau  zeigt,  der  sich  nach 
aossen  hin  allmählig  erniedrigte.     Von  den 

Haufwerken  tab.  148  fig.  13.  14  will  ich  nur  zwei 

Stackchen    aus    der  Amerikanischen    Niagaragruppe    vor- 

fubren:   Catenipora   agglomerata   fig.  13    Hall   Pal.   New- 

York  n  tab.  35.  bis,    ihr  sieht  man  es  an,    dass  sie  ledig- 

lidi  Bar  ans   gedrängten  Netzen   entstand,   wie   schon   die 

Querreihen  beweisen.    Auch  liegt  sie  mit  den  netzförmigen 

zusammen.     Etwas  anders  verhält  sich  Catenipora  compacta 

%.  14  Rominger  Geol.  Surv.  Michigan  III  pag.  79  tab.  29 

fig.  3,  hier  fehlen  Beihen   und  Netze,    die   ovalen  Zellen 

stehen  allseitig  so  zusammen  gedrängt,  dass  nur  kleine  meist 

dreieckige  Zwischenräume  bleiben.    Dennoch  finden  wir  in 

den  gekammerten  Röhren  keinen  wesentlichen  Unterschied 

von  den  andern.     Es  ist  eben   nur   eine  Varietät,   wie  sie 

durch  Einsetzung  neuer  Zellen  so  leicht  entstehen. 

Heliolites 

tab.  148  fig.  15-31. 

Als  stetige  Begleiter  der  Eettenkorallen  waren  sie  den 
alten  Sammlern  so  lange  bekannt,  als  diese,  nur  lassen  die 
Abbildungen  gewöhnlich  etwas  Unsicherheit  über.  Ohne 
Zweifel  hatte  sie  schon  Büttner  (Coralliographia  subt.  1714 
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pag.  22  tab.  2  fig.  5)  in  den  Sandgruben  bei  Qaerfurth 
gefimdeu,  und  als  para  corsllii,  lignei  ac  atellati  generiB  ab- 
gebildet, da  in  der  That  die  abgeriebeceo  LängabrUche  ein 
holzartiges  Ansehen  gewinnen.  Dann  wird  Yolkmaiin's 
(Sileaia  subtprranea  1720  tab.  18  fig.  6)  Alcyonium  spon- 
giosum  citirt,  bis  Fougt  (Ämoenit.  academ.  1749  I  pag-  99  i 
tab.  4  Hg.  21)  mit  seiner  leidlichen  Abbildung  von  Mille-  ' 
pora  subi'Otimda  kam,  und  schon  den  Porus  tuberiformia 
von  Bromell  (Acta  liter.  Sueciie  1725  pag.  3ß8)  aus  Gotli- 
land  citirte,  welchen  man  nicht  dafUr  halten  wUrde,  wenn 
es  uns  die  Schweden  nicht  selbst  versicherten.  Walch  bil- 
dete ibn  auffallender  Weise  nicht  ab,  dagegen  gibt  er  (Nat. 
Verst.  III  Snppl.  174)  einen  weitläufigen  Bericht  über  die 
^jPolypiten"  von  Guettard  (Memoires  sur  differentes  partdea 
des  Sciences  et  arts  II  nnd  III  1770),  welcher  unter  Helio- 
lithUB  „alle  Ai^troiten  und  I^adreporen,  oder  alle  steinartigen 
Scckörper  begreift,  de  mögen  in  unförmlichen  Stücken  be- 
ätelicn,  oder  eine  Baumähnliche  Gestalt  haben,  wenn  nur  auf  I 
ihren  Oberiliichen  entweder  vollkommen  runde  Sterne,  oder  j 
Sterne  voo  ungleichen  Strahlen,  anch  in  Circulfigiiren  einge- 
sehfosaen,  angetroffen  werden."  Schröter  (Vollat.  Einleit.  Vcr- 
stein.  1778  III.  513)  rechnete  sie  zu  den  „Porösen  Fimgiten, 
mit  einer  couvexen  Oberfläche,  und  platten  Unterfläche,  ohne 
Stiel.  Sie  haben,  Regelinässig  stehende,  runde  Löcher,  alle  i 
von  gleicher  Grösse,  zwischen  solchen  aber  zarte  Nadelstiche,  i 
wie  die  feinste  Stickerey."  Parkinson  (Organ,  rem.  form. 
World  1808  II  pag.  69  tab.  7  fig.  2-5  und  10)  nannte  sie 
porpital  und  Compound  Madreporite.  Schlotheim  Petre- 
factenk.  1820  pag.  362  führte  die  Gothländer  und  Eifeler 
unter  Madreporites  stellatus  auf,  dagegen  soll  nach  dem  Zeug- 
niaa  der  Schweden  Madreporites  interstiuctus  Wahlenberg 
(Acta  Upsal.  1821  VIII.  98)  die  Gothländer  bezeichnen.  Man 
findet  diese  Namen  schon  bei  Linnd  für  lebende  angeiUhrt,  von 
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deoen  man  sie  eben  nicht  unterscheiden  wollte.    Erst  durch 
Goldfnss  (Petref.  Genn.  I  pag.  64  tab.  21  fig.  7)  wjirde  die 
Sache  fester  begründet,  der  die  devonische  als  Astraea  porosa 
vortrefflich  abbildete.     Bald  darauf  kam  Blainville  (Diction- 
naire  Sc.  Nat.  1830  Bd.  60  pag.  357),  und  stellte  sie  unter 
Heliopora  pyriformis  Guettard  III  tab.  22  fig.  13.  14,  welches 
neue  Geschlecht   er    für    die    lebende    Millepora   cserulea, 
Lamarck's  (An.  sans  vert&br.  1816  IL  276)  Pocillipora,  ge- 
gründet hatte.   Lonsdale  (Silur.  Syst.  1839  II  pag.  686)  stellte 
sie  nach  dem  Vorgange  von  Ehrenberg  (Abh.  Berl.  Akad. 
18321  pag.  344)  zum  Pontes  Lamarck  (1.  c.  II.  269).    D'Or- 
bigDf  (Prodrome  I.  49)  damit  nicht  zufrieden  änderte  es  in 
Geoporites.      Endlich   lenkte  Dana  (United   States  Explor. 
Esped.  1848  YlII  pag.  541)  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf 
(joettard^   und    modelte    dessen   freilich   für   viele    andere 
«Aätroiten^  geschaffenen  Namen  Heliolithus  in  Heliolites  um. 
Damit  scheint  eine  schon  über  ein  Jahrhundert  so  fest  begrün- 
(lete  Koralle  auch  in  der  Benamsung  endlich  zur  Ruhe  gekom- 
men zu  sein.  Wie  bei  ihren  Begleitern,  den  Favositen,  kommt 
es  bei  der  Species  hauptsächlich  darauf  an,  ob  sie  den  Eifeler- 
oder  Gothländerschichten  angehören.    Aus  den  Abbildungen 
als  solchen   lasst   sich   das   nicht   immer    erkennen,    daher 
wurden   dann   auch  interstincta  von  Gothland   und  porosa 
ans  der  Eifel    früher   durchaus    für   gleich   gehalten,    und 
später  häufig  miteinander  verwechselt,  zumal  da  die  Grösse 
der  Zellen  in  beiden  Lagern  ausserordentlich  variirt. 

Alle  haben  runde  einer  kleinen  Sonne  (vi^io^)  gleichende 
Zellen  mit  zwölf  Wirtelrippen,  während  die  Zwischenmasse 
aus  lauter  feinen  ChaBteten  ähnelnden  Köhrchen  besteht. 
Wie  man  auf  dem  Längsbruch  sieht,  ist  alles  mit  Quer- 
^beidewänden  versehen.  Obwohl  sie  öfter  in  dicken  Stöcken 
auftreten,  so  zeigen  sie  doch  eine  grosse  Neigung,  fremde 
Gegenstände  zu  überziehen.     Die  devonische 
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.Vstrtea  poroa«  tab.  148  fig.  15—20  Goldf.  Petr.  Germ. 
tab.  21  &g.  7  ToaBensberg  und  aus  derEifel  ist  id  naaeni 
Sainitilungen  gewöholicb  zu  finden.  Wenn  sie  abgewittert 
auf  den  Feldern  liegen,  so  zeigt  sich  die  gerundete  Ober- 
seite fig.  15  nicht  selten  sehr  rein.  In  den  grössern  Gruben 
bat  ein  Nadelknopf  Platz,  und  die  feinen  Löcher  gleichen 
zartcu  aber  sehr  deutlichen  Nadelstichen,  die  meist  im 
Quiucuiix  stehen,  weil  jedes  Kreischen  von  sechs  gleichen 
umlagert  wird,  was  man  mit  der  Lupe  (x  vergröseert)  Tor- 
treffiicb  beobachten  kann.  Man  siebt  sogar  an  einer  dun- 
kciu  Zniscbenlinie  zweier  Nachbarn,  dasa  die  Wände  doppelt 
Bind  (y  vergrössert},  und  da  wo  drei  zusammenstoBsen,  sieht 
man  deutlich  ein  schwarzes  Dreieck.  Goldfuss  sagt  zwar 
sie  hätten  in  den  grossem  Zellen  12 — 14  zarte  Lamellen, 
allein  schon  Khrenberg  machte  auf  die  Bestimmtheit  von 
12  aufmerksam,  und  stellte  sie  daher  zu  den  Dodecactinien. 
Im  Grunde  gewahrt  man  die  Querscheidewand,  nnd  da  die 
WirtL'llunellen  wegen  ihrer  Kürze  nicht  ganz  zum  Mittel- 
punkte vordringen,  so  gleichen  sie  einem  abgestumpften 
Kegel.  Sie  bestehen  innen  gewöhnlich  ans  weisslichem 
Kalk,  aber  es  kommen  auch  hohlräumige  fig.  16  vor,  welche 
dauD  den  innem  Bau  schon  dem  unbewaffneten  Äuge  in 
seiner  ganzen  Zartheit  zeigen,  nur  dass  die  Wände  alle  mit 
einer  dUnnen  Kalkschicht  Überzuckert  sind.  Im  Grunde 
der  ^r<issern  Röhren  sieht  man  deutlich  Wirtellamellen 
[y  vergrössert),  wie  das  Haime  (Pal,  Soc,  V  tab.  47  fig.  1.  c) 
schon  so  richtig  zeichnet,  dabei  stehen  die  Querscheide- 
wäudc  weniger  gedrängt,  als  bei  den  feinen.  Goldfiisa 
1.  c.  '21.  7.  e  stellte  das  auffallender  Weise  unrichtig  dar. 
Die  kleinen  Röhrchen  setzen  sieb  bei  der  Vergrössenmg 
genide  so  ein,  wie  bei  Cb^etetes,  so  dasa  Bruchstücke  damit 
verwci'liselt  werden  könnten.  Mag  nun  aber  das  Gestein 
aiicli  noch  so  compact  sein,  so  kann  man  doch  durch  Aetzen 
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oder  Schleifen  den  innem  Ban  vor  Angen  legen.  Ich 
bilde  zu  diesem  Ende  den  Aussenrand  fig.  17  einer  Scheibe 
von  0;15  m  Durchmesser  ab.  Die  Schlififläche  zeigt  wie 
alles  gekammerte  Röhrenwerk  vom  Centrum  c  herströmt^ 
Qod  sich  dann  allseitig  nach  oben  o,  aussen  a  und  unten  u  u 
herum  biegt,  was  daher  eine  Ueberwucherung  und  Ein- 
Schliessung  fremder  Gegenstände  sehr  erleichtern  musste. 
Man  aeht  deshalb  selbst  an  den  grössten  Stöcken  von  mehr  als 
Fussdnrchmesser  überall  die  Zellenmündungen  hervorbrechen. 
Die  Vermehrung  der  Zwischenröhrchen  (js  vergrössert)  findet 
hier  so  häufig  statt,  dass  man  meint  sie  gabelten  sich,  in- 
dem plötzlich  eine  Querscheidewand  durch  eine  senkrechte 
Liaie  zweigetheilt  wird.  Allein  die  Sache  beruht  vielleicht 
doch  nur  auf  Täuschung.     Eigenthümliche 

Triebter  fig.  15.  18,  welche  sich  unten  kreiseiförmig 
Tcrengen,  kommen  gar  häufig  vor.  Sie  sind  natürlich  mit 
iSchlamm  erfüllt,  den  man  freilich  nicht  ganz  leicht  ent- 
fernen kann,  aber  wenn  es  gelingt,  so  tritt  eine  bräunliche 
Farbe  hervor,  die  von  einer  dünnen  Hüllmasse  herzurühren 
scheint,  durch  welche  die  feinen  Löcher  hindurchbrechen; 
die  grossem  Zellen  (z  vergrössert)  pflegen  zu  fehlen.  Es 
ist  das  ein  eigenthümliches  höchst  aufiulliges  Zurückbleiben 
des  Wuchses,  dessen  Ursache  mir  gänzlich  unbekannt  blieb. 
Die  Schriftsteller  scheinen  es  meist  übersehen  zu  haben, 
Goldfnss  1.  c.  21.  7.  a  bildet  es  zwar  ab,  aber  redet  weiter 
nicht  davon.  Die  Breite  und  Tiefe  der  Kegellöcher  ist 
verschieden,  das  grösste  fig.  18  erreicht  12  mm  Tiefe.  Es 
steht  am  Rande  einer  99  mm  breiten  und  33  mm  hohen 
Kreisscheibe,  deren  zerstreute  Zellen  verglichen  mit  fig.  15 
zu  den  kleinen  gehören.  Beim  Zerschlagen  grösserer  Stöcke 
findet  man  zuweilen  auch  innen  eiförmige  Hohlräume,  die 
man   sich   ab  zwei  mit  ihrer  Basis   aufeinander  gedeckte 


]40  II-  BehrunkoTillen:  Astraii  paroii. 

Kreisel  denkea  kann.  Vielleicht  sind  das  hohle  Trichter, 
die  nach  oben  wieder  verwachsen. 

Je  grösser  die  Zellen  fig.  19  desto  beschränkter  pfle^ 
die  Xwischenmasse  (CoeneDchym)  zu  sein,  und  d&  mit  den 
grössern  auch  die  Lumina  der  kleinern  im  VerhältnisB  wuchsen, 
so  erscheint  je  nach  dem  Grade  der  Erhaltung  die  Zwischen- 
punktation  um  so  deutlicher.  Die  groenen  ZellenmUndnngen 
gleichen  gezähnten  Hadern,  und  die  kleinen  Zwischenzellen 
mit  sechseckigen  Wänden  stehen  wie  kleine  Bienenwaben 
(x  vergrösaert)  neben  einander.  Mit  fig.  15.  y  verglichen 
erscheinen  die  Löchlein  zwar  eckiger  nnd  nicht  doppel- 
wandig,  allein  ich  möchte  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht 
legen,  da  manches  von  der  Erhaltung  abhängt. 

Fig.  20  bilde  ich  einen  dicken  Knollen,  der  scheinbar 
unten  gestielt  ist,  in  halber  natürlicher  Grösse  ab.  Wie 
die  nn verkleinerten  Zellenmlindungen  zeigen,  so  gehören 
sie  zu  den  Zellen  mittlerer  Grösse.  Man  sieht  hier  deut- 
lich, wie  die  kissenförmigen  Luger  mehrmals  eine  andere 
Richtung  einschlagen,  und  dadurch  markirte  Einschnürungen 
erzeugen.  Das  untere  kleinste  Kissen  schmiegt  sieb  mit 
einem  marklrten  Rande  auf  einen  sdelförmigen  Gegenstand, 
der  voniijchmarotzern  und  durch  Reinigen  entfernten  Scblatmn 
bedeckt  einem  Stiele  glich,  welcher  rechts  unten  rund  mit 
strahligen  Streifen  endigt.  Goldfnss  1.  c.  21  Sg.  7.  g  hat 
einen  ganz  gleichen  nur  etwas  grossem  Kreis  gezeichnet, 
lind  für  einen  Querdurchscbuitt  des  Stockes  gehalten,  wäh- 
rend er  in  der  Tbat  nichts  anders  ist  als  das  Ende  eines 
Cyathopbyllura  turbinatum,  welches  in  seinem  kegelförmigen 
Umriss  noch  erkennbar  dem  Stocke  zum  ersten  Anhalt 
dients. 

Die  schwarzen  „Örauwackenkalke"  vom  Rittberg 
tab.  148.  6g.  21.  22  bei  OlmUtz  in  Mähren  haben  be- 
sonders viele  blmförmige  Stöcke,  deshalb  wollte  auch  schon 
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Blainville  den  Guettardischen  Namen  ^pyriformis^  auf  alle 
übertragen.  Leider  Bind  die  Stöcke  schwer  zu  reinigen, 
da  auf  den  meisten  schon  frühzeitig  aasgewitterten  sich 
wieder  eine  grauweisse  Kalksinterschicht  festgesetzt  hat. 
Aber  wenn  man  diesen  mit  Messer  sorgfaltig  entfernt ,  so 
treten  die  weissen  Löcher  zwischen  den  schwarzen  Wänden 
am  80  deutlicher  hervor.  Unsere  kleine  fig.  21  gleicht  im 
Umrias  einer  Scyphia  mit  rundem  Kopfe  und  unten  etwas 
verengtem  Stiele.  Die  Grube  oben  entspricht  zwar  den 
ijfeler  Trichtern:  doch  gehen  die  grössern  Stemzellen  un- 
gehindert hinein ;  ebenso  in  das  seitliche  länglichtiefe  Loch; 
erst  in  dem  sich  zuspitzenden  Tiefgrunde  fehlen  sie  wieder 
ganz,  so  dass  an  der  Analogie  mit  den  Eifelern  nicht  ge- 
zweifelt werden  kann.  Fig.  22  ist  das  Stielende  eines 
runden  Kolben ^  der  bei  1  dm  Höhe  zu  einem  Kopfe  von 
8  cm  Durchmesser  anschwellt.  Die  Zellenmündungen  sind 
von  mittlerer  Grösse.  Ich  habe  das  Stück  zur  Darstellung 
gewählt,  um  auf  die  gekrümmte  Anfangsspitze  aufmerksam 
zu  machen^  die  zwar  wegen  ihrer  Kreiselform  einem  Cjatho- 
phyllam^  aber  nach  den  rohen  dickwandigen  Röhren  der 
englischen  Battersbyia  inaequalis  (Haime  Paleontogr.  Soc.  V 
pag.  213  tab.  47  fig.  2)  gleicht,  welche  Dr.  Battersby  im 
Devon  von  Teignmouth  fand.  So  unrein  und  verwirrt  die 
untere  Spitze  auch  sein  mag,  so  ist  der  kreisförmige  Saum, 
in  welchen  der  Heliolit  sich  aufsetzt,  ausserordentlich  scharf 
und  so  regelmässig,  dass  man  nach  der  Form  zu  urtheilen 
beide  so  verschiedene  Versteinerungen  für  eins  halten  würde. 
Die  Bestimmungen  der  Battersbjia:  j^murailles  ^paisses; 
coenenchyme  tr^-läche,  spongieux;  cloisons  petites,  plan- 
chers Y&iculeux^  scheinen  ganz  gut  auf  unsere  Mährische 
zu  passen,  obwohl  das  Stück  etwas  klarer  sein  dürfte. 
Die  Copie  fig.  23  gibt  einen  Begriff  vom  Querschliff. 
Milne-Edwards  und  Haime  (Palseontogr.  Soc.  V  tab.  47 
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fig.  1)  unterschieden  zwar  im  eoglischen  Devon  drei  Caliber, 
wie  (!ie  Copie  tab.  148  fig.  24.  o.  fi.  c  zeigt,  aber  baben 
sich  ilinli  gehütet,  darauB  besondere  Species  zu  machen. 

IleiiuHtes  interstincta  tab.  148  fig.  26.  26  nennt  nian 
die  Formen  aus  dem  mittlem  Uebergangsgebirge  von  Goth- 
land,  übivobl  die  altern  Beobachter  darunter  Lebendes  und 
Fossiles  verstanden.  Denn  was  konnte  man  unter  „Madre- 
))or.a  stcllis  immersis  teretibus  distantibns:  interstitio  punc- 
tiito"  iiii^ht  alles  begreifen,  namentlich  gehörte  auch  die  be- 
rUiiiiito  indische  Millepora  cierulea  dazu,  welche  schon  Petivcr 
(Gazopliylao.  1713  tab.  10  fig.  1)  Coralloides  philippenBis 
caruleu  hiess.  Hisinger  (Letb.  Suec.  1837  pag.  98  tab.  28 
flg.  2)  bildete  eine  recht  grossporige  unter  Astrea  porosa 
ab.  Uii'ter  rings  abgeschloBaener  Stock  kommt  an  G-roase 
der  Z(.-11cn  ihr  fast  gleich.  Das  schöne  StUck  bat  einen 
halbmoniirdrmigen  Umriss,  und  erweitert  sich  dabei  sehr 
schnell  nach  oben.  Im  Centrum  der  Unterseite  u  steht  ein 
Haufen  ungleicher  offener  Zellen,  die  dann  aber  seitlich 
gk'itb  von  glatter  Hüllaubstanz  gedeckt  werden.  Auf  der 
concavcii  Vocderaeite,  wo  sich  der  Kopfrand  oben  etwas 
Uborbicgt,  brechen  die  gröasten  ZellenmUndungen  zwischen 
Streifen  voa  Hullsubatanz  hervor,  üe  sind  nicht  so  deutlich 
wie  oben,  als  wenn  sie  sich  den  Weg  zum  Lieht  zwischen  der 
Decke  liiittm  erkämpfen  mUasen.  Auf  der  convexen  Gegen- 
seite ff  nehmen  dagegen  die  meisten  Zellen  ihre  Bichtung 
nach  oben,  so  dass  an  abgeriebenen  Stellen  man  eine  grosse 
Strecke  der  innem  Wandseiten  betrachten  kann.  Die  zarten 
Wirtel-  und  Qaerlamellen  haben  nur  Gitter  zurUckgelaaseo. 
Die  p\inktlrten  Zwischenräume  auf  dem  convexen  Kopfe 
sind  viel  beengter,  als  bei  den  devonischen  Species,  und 
gerade  ilarin  besteht  ein  wesentlicher  Unterscheid ungspaukt. 
.\uch  hier  kommen  Sf^er  grÖBsere  Löcher  1  vor,  aber  sie 
sind  wegen  der  Härte  des  Gesteins  schwerer  zn  ergründen. 
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als  bei  den  DoTonischen.  In  ansenn  Falle  acheinen  sie 
mehr  Cylinder  zu  bilden ,  die  mit  HüUsubatanz  überkleidet 
sind.  Am  Strande  sind  die  Geschiebe  fig.  26  oft;  so  stark 
abgerollt,  dass  die  bräunliche  Kalkmasse  auf  der  Oberfläche 
spiegelt,  die  Narben  der  grossen  Zellen  aber  doch  immer 
noch  sehr  deutlich  bleiben.  Die  mannigfaltigen  Stücke 
haben  aber  dennoch  vom  kleinsten  bis  zum  grössten  ihre 
Fonn  im  Wesentlichen  beibehalten.  Die  Zellen  (x  ver- 
grossert)  sind  in  ihren  Vertiefungen  meist  mit  grauem 
Schlamm  erfüllt;  welcher  sich  von  der  Steinmasse  deutlich 
ahhebt,  man  meint  dann  im  Centrum  eine  gitterige  Axe 
zu  sehen,  doch  ist  die  Sache  gewöhnlich  zu  wirr,  als  dass 
darin  ein  festes  Gesetz  erkannt  werden  könnte. 

Die  Nordischen  Geschiebe  tab.  148  fig.  27.  28  bergen 
manches  schöne  Stück,  wenn  jedoch  die  Oberfläche  gelitten 
hat,  80  kann  man  sich  nicht  immer  von  der  Beschaffenheit 
der  Zwischenröhren  überzeugen:  fig.  27  von  Satow  in 
Mecklenburg  braust  nicht  mit  Säure,  besteht  daher  ganz 
ans  Quarz,  dessen  gleichschenklige  Dreiecke  man  an  den 
Kxystallen  noch  mit  der  Lupe  wahrnimmt.  Die  grossen 
Robren  stehen  sehr  gedrängt  und  lassen  zum  Theil  das 
Licht  durchfallen.  Ihre  innem  Wände  erscheinen  zwar 
glatt,  allein  daran  mag  die  Erhaltung  Schuld  sein.  Da- 
zwischen stehen  jedoch  deutliche  Poren,  wie  bei  ächten 
Helioliten.  Die  Qnerscheidewände  (x  vergrössert)  sind  zum 
Theil  sehr  ungleich  gedrängt,  doch  halte  ich  das  für  un- 
wichtig. Sie  laufen  gewöhnlich  unter  Heliolites  megastoma 
M'Coy,  wobei  das  Hauptgewicht  nicht  auf  die  Grösse  son- 
dern auf  die  gedrängten  Stände  der  Zellen  gelegt  wird. 
Die  Seitenansicht  des  zierlichen  Stockes  fig.  28  von  Sade- 
witz  bei  Oels  in  Schlesien  hat  viel  kleinere  und  zerstreuter 
stehende  Zellen  und  ist  insofern  einer  gewöhnlichen  inter- 
stincta  viel  ähnlicher.     Aber  ich  bemühe  mich  vergeblich, 
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dazwiachen  auch  nur  eine  deatlicbe  Spar  von  kleinen  Poren 
zu  finden.  Statt  dessen  meint  man  in  dem  lichten  Kalk- 
steine eckige  Schuppen  wahrzunehmen,  die  sogar  in  uns  die 
Veraiuthiuig  erwecken,  es  könnte  ein  Favoaites  GothlandicDs 
sein,  woran  einzelne  Zellen  mit  einer  gelben  Erde  erfüllt 
diis  Bild  eines  Helioliten  in  uns  erwecken.  Nach  der  Eti- 
kette eines  wahrscheinlich  bewährten  Eennera  jener  merk- 
würdigen Ablagerung  beiaat  er  Porites  tubulatus  Lonadak 
Silur.  Syst.  II  pag.  687  tob.   16  fig.  3.     Das  Silur  von 

BerauD  tab.  148  fig.  29—31  in  Böhmen  Bcheiot  ganz 
benonders  reich  zu  sein  an  hierher  gehörigen  Korallen. 
Freilich  sind  sie  gewöhnlich  roh,  es  verlöschen  die  feinem 
Zeichnungen,  überhaupt  fehlt  ihnen  das  Gefällige  von  Goth- 
Innd  und  Dudlej:  fig.  29  bildet  niedrige  Scheiben  von  man- 
nigfaltigem Uinriss,  woran  hauptsächlich  die  runzelige  Unter- 
seite u  mit  HüUsubstonz  dem  Kenner  aufi&llt.  Von  der 
Seite  s  gesehen  tritt  das  Schneidige  des  Kandes  und  die 
dicke  Runzelung  der  Untersite  recht  in  die  Augen.  Die 
Oberseite  o  erscheint  dt^egen  wie  ein  compacter  Kalk,  in 
welchen  sich  die  flachen  Zellen  (x  vergrössert)  wie  Siegel 
ciu^rUcken :  es  sind  runde  Scheibchen,  am  Kande  mit  zwülf 
runden  Vertiefungen,  deren  Grenzen  sich  öfter  innen  zu 
einer  Art  Axe  verwirren,  wie  bei  der  Gothländer  fig.  26.  it- 
Kiinn  man  auch  die  feinen  Poren  dazwischen  gerade  nicht 
deutlich  nennen,  so  erkennt  man  sie  doch,  und  bei  gewissen 
Erhaltungagraden  sogar  sehr  deutlich.  Die  Runzeln  der 
Unterseite  erinnern  mich  lebhaft  an  HelioÜtes  Murchisoni 
Haime  Palseontogr.  Soc.  V  pag.  250  tab.  57  fig.  6  von 
Diidley,  der  vom  porpital  madreporite  bei  Farkinson  (Org. 
rem,  II  tab.  7  fig.  2 — 5)  nicht  wesentUch  abweicht.  Beson- 
der» gross  sind  die  Zellen  fig.  30,  welche  auf  breiten  Platten 
die  Unter-  und  Oberseite  decken.  Man  kann  öfter  beide 
Flüchen    kaum    unterscheiden,    doch    pflegen    die    Zelleu- 
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mündangen  unten   etwas   schiefer   zu   stehen.     Unsere  Ab- 
bildung liefert   ein   Stückchen   der  Oberseite   einer  Hand- 
grosaen  Platte,   die  Vergrösserung  y   zeigt  die   sparsamen 
Zwischenporen,  wie  man  sie  bei  megastoma  annimmt.    Dass 
die  Zellenränder  so  wenig  von  Kerbung  zeigen,  hat  seinen 
Grund  in   der    schlechten   Erhaltung.     Noch   gedrängter, 
wenn   auch    etwas    kleiner,    stehen    die    Wohnzellen    auf 
%  31,   and  zwar  so  gleichmässig  auf  beiden  Seiten,    dass 
man  in  der   Seitenansicht  s   die  Zellenröhren    gross    wie^ 
klein  tod   einem  Ende   zum    andern  verfolgen  kann.     Da- 
bei stehen  sie  aber  so  gedrängt,   dass  man  im  Coenenchym 
oft  nur  noch    eine   Beihe   Pünktchen    (y  vergrössert)    ge- 
wahrt.   Aber    alles  Röhrenwerk    ist   dabei   so   regelmässig 
camerirt  {x  vergrössert),   dass   die  Stücke   noch  zum  Nor- 
maigedchlecht   gehören,    d.  h.  eine   kleinerzellige  Heliolites 
niogastoma   bilden.      Auch    hier    zeigen    die    Scheiben    im 
Centrum  eine   sehr   ausgesprochene  Hüllsubstanz,    nur    wo 
die  Rander  frei  hinaus   wuchsen,   liegen   die  Röhren  unten 
wie  oben   offen    da.     Es  kommen   nun   freilich  auch  noch 
andere  vor,  worunter  namentlich  die  mit  gedrängten  Poren 
wegen  ihrer  Unreinlichkeit  besondere  Schwierigkeit  machen. 
Sie  werden   besser  verstanden,   wenn  ich  eine  Schwedische 
Form  vorausschicke,  nemlich 

Plasmopora  seita  tab.  148  fig.  32  Haime  Palseont. 
Soc.  V.  254  tab.  59  fig.  2  von  Gothland.  Der  ganze 
Habitus  bleibt  entschieden  Heliolitenartig,  allein  die  Zellen- 
niündungen  ragen  etwas  hervor,  und  sind  unter  einander 
durch  zackige  Linien  verbunden,  welche  statt  der  runden 
Zwiächenporen  unregelmässige  Räume  umschliessen.  Ge- 
'^reifte  Hüllmasse  ist  nicht  blos  auf  der  Unterseite,  sondern 
z <ljt  sich  auch  in  erhabenen  Linien  quer  über  den  Kopf 
^eg,  aber  überall  suchen  die  Zellen  durchzubrechen.  Auf 
JNrhliffen    längs    der  Zellen    (y   vergrössert)    erscheint    die 

«^  j  e  0  9 1  e  d  t«  KoraUen.    7te  Liefer.  Oktober  1878.  1 0 
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Grundmaase  doch  rohrig  und  mit  Queracheidewänden  ver- 
seilen, wenn  auch  die  Sache  nicht  so  deutlich  ist,  als  bei 
Heüoliten.  Da  die  Zellen  Überall  so  leicht  an  Grösse 
variiren,  so  ist  Plasmopora  petaliformis  1.  c,  59.  1  wohl 
nur  eine  unbedeutende  Varietät  mit  grüBsem  Zellen.  Mit 
diesen  echeinen  nun  die  grossen  Stöcke  von 

Berami  tab.  148  fig.  33.  34  Ubereinzuetimmen,  obgleich 
die  Zeichnung  der  Grundmasae  nar  selten  deutlich  sich  ab- 
hebt: fig.  33  ist  in  ('/s)  nat.  Grösse  abgebildet,  ohne  iaäs 
ich  die  Löcher  dem  entsprechend  verkleinern  liess.  Die 
Mündungen  (z  vergröaaert)  ragen  Überall  auf  ihrer  Höhe 
mit  12  Wärzchen  gekrönt  markirt  hervor,  aber  desto  un- 
sicherer die  Zwi sehen maschen,  man  sieht  nur  statt  der  Foreu 
einzelne  wirre  Knoten.  Die  Zellen  sind  etwas  grösser  als 
bei  der  Schwedischen,  stehen  aber  gedrängter,  da  kaum 
eine  Forenreihe  dazwischen  Platz  zu  haben  scheint.  Da 
die  Hohlräume  mit  Kalkspath  erfüllt  sind,  so  wittert  der- 
selbe in  Säalenform  heraus  (y  vergrösaert),  und  man  siebt 
daran  wenigstens  so  viel,  dass  Wirte  II  am  eilen  und  Quer- 
scheidewände vorhanden  waren.  Noch  etwas  grösser  sind 
die  Zellen  von  fig.  34,  seitlich  s  ziehen  sie  sich  als  Kerne 
und  Rinnen  mit  fort,  stets  durch  unvollkommene  Quer 
seheidewände  abgetheilt,  aber  an  vielen  Stellen  so  gedrängt 
(y  vergrösaert),  dass  fUr  die  Zwiachenmasse  nur  eine  schmale 
gekammerte  Kinne  übrig  bleibt.  Auf  Querbrilchen  q  kann 
dann  diese  Zwiachenmasse  sehr  unregelmässig  erscheinen, 
so  dasa  man  viel  mehr  an  Batterabyia  pag.  141  als  an  etwas 
anderes  denkt.  Aber  wenn  man  die  Oberseite  a  gut  bUrstet, 
so  scheinen  einzelne  Stellen  (x  vergrösaert)  doch  mehr  für 
Plasmopora  zu  sprechen.  In  der  Theorie  sind  solch  feine 
Uuterscheidungsmale  recht  schon,  aber  wenn  man  sie  in  der 
Natur  auffinden  will,  so  entwischen  sie  uns  nicht  selten 
unter  der  Hand.     Ftlr  Localsammler  mag  dann  ein  Varic- 
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täten  Name  Plasmopora  Beraunensis  ganz  am  Platz  sein; 
aber  Wichtigkeit  für  die  Species  im  Allgemeinen  hat  er 
nicht.    Vergleichen  wir  damit  noch  die  verkieselte 

Plasmopora  follis   tab.  149   fig.  1   Haime  Arch.  Mus. 
V.  223  tab.  16  fig.  3  aus  der  Niagaragruppe  von  Tennes- 
see.  Gleicht  öfter  zufällig  einem  gestielten  j, Ballon*.    Hier 
stehen  die  Löcher  minder  gedrängt,  und  die  Zwischenmasse 
ist  mit   erhabenen   Kieselrippen    (x  vergrössert)    bedeckt, 
welche  von    den   Zitzenförmigen   Erhöhungen   der   Wirtel- 
lamellen  aaslaufend    unregelmässige    Bäume    einschliessen. 
Etwas  Hüllmasse  ist  auch    hier  überall   angedeutet.      Die 
feinen  Zacken   sind   zwar  nicht  so  scharf  ausgeprägt,    als 
bei  unserer    Gothländer,    aber   sie   waren   da.     Der   7  cm 
bohe  von  der  Oberseite  dargestellte  Stock  besteht  aus  drei 
Generationen:    die  untere  a  hat  die  grössten  Zellen;  etwas 
klmer  sind    sie  in  b]   die  kleinsten  aber  hat  der  zierliche 
Zitzen  c,  welcher  links  den  Auswuchs  erzeugte,  und  durch 
einen  Ring    von  HüUsubstanz   sich   von  der  Unterlage  ab- 
bebt   Bominger  (Geol.  Surv.  Michig.  HI   pag.  14  tab.  3 
%.  2)  gab    ein   sehr  sprechendes  Bild  ebenfalls  von   drei 
künstlich  aufeinander  gelegten  Stöcken,  wovon  der  mittlere 
noch  etwas  grössere,  der  untere  sogar  etwas  kleinere  Zellen 
bat.    Letzterer  wurde  elegans  genannt. 

Heliolites  örayi  tab.  149  fig.  2 — 4  Haime  Palaeontogr. 
Soc.  V  pag.  252  tab.  58  fig.  1  von  Gothland,  welchen 
J.  Gray  von  Dudley  zu  Walsall  entdeckte.  Blumenbachium 
dobosam  Lonsdale  Murch.  Silur.  Syst.  H.  680  tab.  15 
Qg.  26  von  Dudley  soll  der  Abdruck  derselben  sein,  was 
man  nach  der  allerdings  dürftigen  Zeichnung  nicht  erwarten 
sollte.  Freilich  ist  nun  diese»  häufige  Koralle  kein  ächter 
Heliolit  mehr,  wenn  auch  die  kleinen  Zellenmündungen  auf 
beiden  Seiten  der  Platten  und  Aeste  sammt  den  undeutlichen 
Poren  der  Gmndmasse  daran  noch  erinnern  konnten.     Sie 
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büstclien  vielmehr  aus  einem  weiBBen  festem  Kalke,  der 
zwei  Platten  (laminffi)  bildet ,  die  in  der  Mitte  durch 
lockere  andeutiicb  röbrige  einer  Diplo6  gleichenden  Masse 
getrerjüt  werden,  wornach  man  Bie  passend  DiploSpora 
hoissen  könnte.  Da  die  Dünnacbliffe  in  dem  lichten  Kalke 
miiDc]ies  zu  wlinacben  Übrig  laBBen,  so  hängt  eine  treue 
Durstellung  hauptsächlich  von  glücklichen  Erfunden  ab. 
Doi^li  was  den  Bau  im  Groben  betrifft,  so  sind  die  an  den 
Strand  geworfenen  Stücke  am  Brucbrande  meist  so  gÜDstig 
verwittert,  dass  die  innern  „Diploe''  sich  durch  duukelere 
Farbe  von  den  lichten  äussern  Platten  auf  das  Bestimmteste 
unterscheidet.  Es  musB  uns  daher  Wunder  nehmen,  daas  die 
Begründer  der  Species,  Milne-Edwards  und  Haime,  darüber 
nicht  die  leiseste  Bemerkung  machen.  Lasaeu  wir  nuD  die 
einzelnen  Bilder  nochmals  an  ans  vorüber  gehen,  so  stellt 
&g.  2  die  abgebrochene  Spitze  eines  platten  Astes  vor,  der 
im  Zusammenhange  mit  seinen  Nebenästeu  auf  Zweige 
ftthrcn  kannte,  wie  sie  Haime  von  England  in  einem  Hand- 
grodscn  Exemplare  zeichnete.  Unten  und  links  hat  unser 
Stück  frische  Bruchflächen,  worauf  ich  nach  Betupfeu  mit 
Säure  die  Dlploe  wenn  auch  undeutlich  wahrnehmen  konnte: 
wu  dag^en  rechts  oben  der  Gipfel  schon  an  der  Meeres- 
küste etwas  verletzt  wurde  tritt  das  lockere  Innere  so- 
fort hervor.  Sonst  ist  rings  allea  gleichmässig  mit  Zellen 
besetzt,  so  bucklich  und  ungleich  auch  die  Seiten  sein 
mögen.  Die  Zellen  {x  vergrösaert)  lassen  zwar  öfter  zwölf 
Wirtcllamellen  undeutlich  hervortreten,  aber  ausserdem  sind 
sie  noch  mit  ZSckchen  und  Kippen  bedeckt,  die  unter 
der  Lupe  die  mannigfaltigsten  Bilder  erzeugen.  Fig.  3.  a.  b 
sind  uatUrliche  QuerbrUche  einer  Handgrossen  Platte,  woran 
sich  die  lockere  „Diploe"  überaus  deutlich  von  den  harten 
Aiisaeuplatten  unterscheidet.  In  a  grenzen  sich  zwei  Ellipsen 
ub,  die  rings  von  Ilartmasso  umlagert  sind,  in  welcher  die 
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Thierzellen  sich  durch   dunkele  Linien  auszeichnen.     Aber 
aach  hier  kann  es  vorkommen;    dass  sich  plötzlich  schmale 
Streifen  von  Diploe  zwischenschieben^  wie  der  kleine  Halb- 
mond in  der  Mitte  links  zeigt.     Der  Schnitt  b  ist  vom  an- 
dern Ende^   wo   die   beiden  Ellipsen   sich  zu  einer  Diplo^ 
platte  vereinigt  haben.    Man  erkennt  darin  ein  schaumiges 
Wesen,    wozwischen    dann    hin    und    wieder    gekaramerte 
Rohren  erscheinen  (jg  vergrössert),  welche  sich  zu  den  viel 
engem  Bohren  in  den  Hartplatten  öfter  so  hinneigen,  dass 
man  meint,    diese   seien  die   unmittelbare  Fortsetzung  der- 
selben.   Ihre    Concameration   ist   gewöhnlich   nur  unsicher 
angedeutet,     noch    weniger    der    Verlauf    der    Zwischen- 
poren in   der   Grundmasse,    kaum   dass   man    auf  Schliff- 
flächen einige  Streifen  bemerkt.     Die  Masse  wird  nun  in 
%.  4  immer   wirrer:    das   Stück  a  zeigt    mehrere   dünne 
Lagen  übereinander,  wozwischen  sich  immer  wieder  schau- 
miges   Gewebe    einlagert,    während    die    Oberfläche    die 
^härfsten   Zellen   mit  Pünktchen   hat,    die   man   aber   mit 
bloi^eem  Auge   nicht  mehr   sieht.     Im  Centrum  stehen  ge- 
drängt runde  dünnwandige  Löcher  {y  vergrössert),  welche, 
wenn  sie   etwas  regelmässiger  wären,   leicht   mit  Favositen 
verwechselt   werden   könnten.     An  andern  Stellen  b   zeigt 
das  grosse  Stück  Hohlräume  l,  deren  Innenwände  mit  den 
regelmässigsten  Zellenmündungen  bekleidet  sind.    Bei  x  ist 
die  Hartmaase  wieder  angeschwollen,  und  Sogleich  ist  Diplog 
da,  die  angeschliffen   (x  vergrössert)  ein  Gemisch  von  ge- 
kammerten  Bohren  und  runden  Löchern  zeigt. 

Heliolites  maerostylns  tab.  149  fig.  5.  6  Hall  Palseont. 
New- York  II  pag.  135  tab.  36.  A  fig.  2  verkieselt  aus  der 
Xiagaragroppe  von  Point  Detour  im  Huronsee.  Nach  der 
Darstellraig  von  Hall,  der  es  mit  einem  verkalkten  Exem- 
plare von  Milwaukie  zu  thun  hatte,  würde  es  allerdings  ein 
ächter  Heliolit  sein,  dessen  Grundmasse  punktirt  dargestellt 
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wird.  Aber  dia  verkieselten  haben  zwiacben  den  grc«§eii 
etwas  bervoniigenden  Zellen  eine  den  Plasmoporen  äfanliche 
Zeichnung.  I  >eaDocb  trennten  sie  Milne-Edwards  und  Haime 
(ArcbiT.  JIii.s  pag.  226  tab.  14  fig.  3)  abermals  uDter 
Lyellia  AmericSDa  ab.  Rominger  (Geol.  Surr,  of  Michi- 
gan III  pag.  15  tab.  2  fig.  1.  2)  gab  davon  Photograpbiscbe 
Bilder.  Die  (^rosaen  Zellen  scheinen  innen  12  VerticalreUien 
von  Doruen  fxpinulfe)  zu  haben.  Heransgewittert  sind  aic 
dem  entäprediend  oft  »ehr  deutUch  zwölffach  gerippt.  Quer- 
flchcidcwände  sind  vorhanden,  aber  selten  w^en  der  dicken 
Zelleiiwüude  aichtbar,  nur  ihr  ranher  Grund  wird  auf  der 
Oberseite  'itter  gesehen.  Die  umfangreiche  Grundmaage 
Bcbeint  uure^elmässig  blättrig  zu  sein,  aber  je  nach 
dem  der  Vciwitteruagagrad  vorschritt  nimmt  sie  ein  ver- 
aehicdciioä  Aitsaehen  an.  Solch  ungünstige  Umstände  er- 
schweren die  wahre  Erkenntnise  ansaerordentlich.  Doch 
kommt  man  mit  Zuhilfenahme  des  Fundortes  schon  zureclit. 
Fig.  5.  0  zc'i^t  die  rauhe  Oberseite,  manche  Zellen  stehen 
wie  eiu  abgestumpfter  auBsen  gerippter  Kegel  hervor;  sd- 
dere  erhebuu  .^iob  kaum  Über  das  Niveau  der  Fläche.  Häufig 
zeigt  der  Oberrand  zwölf  zierliche  Knötchen,  den  Enden 
der  Ausscnrijipcn  entsprechend.  Die  Seitenansicht  erscheiut 
wie  gedrängte  quergelagerte  Blasen  von  gekrümmten  Blätt- 
ehen einget'iisät,  welche  von  mikroskopischen  Bergkrystalleu 
mit  deutlloliCD  Dihexaederflacben  wie  überzuckert  aicd. 
Ganz  änderte  macht  sich  dagegen  die  Seitenansicht  fig.  t«, 
hier  stehen  die  gerippten  Säulenwände  zum  Theil  frei  da, 
und  sind  mit  Qnerlamellen  bedeckt,  die  sich  von  Säule  zu 
Säule  verbinden,  und  Hängematten  gleichen.  Das  gibt 
ihnen  eine  entfernte  Äehnlichkeit  mit  der  lebenden  Tubi- 
pora  niusii.a,  was  die  Alten  so  leicht  zur  Verwechselung 
verfUbrie.  Lyellia  papillaU  tab.  149  fig.  7.  8  Rominger 
t.  c.  2.  3,  ebeofalls  vom  Huronsee,  hat  nicht  blos  kleinere 
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Zelleo;  sondern  im  Centmm  erhebt  sich  eine  Blase  (papilla) 
von  einem  vertieften  Ringe-  umgeben  {x  vergrössert)^    was 
aaf  conveze  Scheidewände  hindeutet.     Damit  stimmt   dann 
aach  das  Unterende   (y  vergrössert),    das  nun   umgekehrt 
eine  schüsselförmige   Vertiefung   zeigt.      Freilich   ist   alles 
durch  traubenförmigen  Chaicedon  so  entstellt,  dass  man  auf 
dk  Umrisse  nicht  zu  viel  geben  darf.     Unter  andern  kom- 
men auch  auf  der  Oberfläche  so   viel   Vertiefungen   vor, 
dass  man  wohl  an  den  Röhrenbau  der  Grundmasse  erinnert 
wird,  aber  die  Querbriiche  s  wollen  das  durchaus  nicht  be- 
stätigen:  hier   sieht   man   vielmehr   stark   gerippte  Säulen, 
^eJeiie   distanzenweis    von    dünnen    Horizontalflächen    zu- 
sammengehalten   werden.      Noch    etwas    kleiner    sind    die 
Rohren  fig.  8  von  der  Unterseite  dargestellt,  die  gerippten 
Saalen  sitzen  hier  in  einer  dünnblättrigen  Masse;  die  mitt- 
leren gehen  senkrecht  durch,  die  randlichen  biegen  dagegen 
scimell  nach    Aussen.     Noch   bedeutend   kleiner   sind   die 
Bohren  von  Lyellia  parvituba  Bominger  1.  c.  2.  4,  wovon 
ich  fig.  9  ein  Stückchen  der  Oberseite  copire.    Der  Character 
l'leibt  im  Allgemeinen  bei  allen  gleich,  nur  die  Zellengrösse 
variirt,  wie  es  auch  bei  andern  Böhrenkorallen  so  gewöhn- 
lich der  Fall  ist. 

Calapoeeia  Huronica  tab.  149  fig.  10  Billings    1865 

(zTnExix  Ansiedlung)  verkalkt  im  Dolomit  der  Hudsonsriver 
group  auf  Drummond's  Island  in  (Va)  nat.  Grösse,  aber  die 
Zellen  nicht  verkleinert.  Sie  bilden  dicke  Knollen,  worauf 
die  flchöngerundeten  gekammerten  Zellen  sich  in  eine  spar- 
same Grundmasse  einsenken.  Die  dicken  Wände  (x  ver- 
grossert)  heben  sich  gern  in  eineiji  besondern  Ringe  ab, 
der  innen  mit  zahlreichen  Spitzen  bedeckt  ist.  Die  Zwi- 
sohenmasse  hat  zwar  auf  der  Oberfläche  viele  Grübchen, 
aber  sie  erinnert  dennoch  immer  mehr  an  Plasmoporen,  als 
an  irgend  etwas  Anderes.     Es  ist  nicht  möglich  von  solch 
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mittel  Illässig  erhaltenen  Dingen  die  scharfen  Unterscheidungs- 
mt;rkitiale  anzugebeu,  welche  wahrscbeiDÜcb  auch  gar  nicht 
vorhniiiieQ  sind.  Dem  allgemeinen  Eindrucke  zu  folgen  ist 
Houghtonia  Hurouica  Rominger  Geol.  Surr,  of  Michigan 
1ST*J  III  pag.  18  tttb.  3  6g.  3.  4  von  demselben  Fundorte 
iiiclit  veischieden.  Nach  Rominger  besteht  das  Coenenchym 
!iu.4  uiiiegelmäBsig  lUckigeu  Zelleu,  die  häu6g  unter  sich  nnd 
mit  (Icu  Zellen  durch  Poren  anastomisiren.  Stellenwcis 
stosseii  die  Röhreuwände,  wie  bei  Favositen,  unmittelbar 
aneinander,  sollen  dann  aber  nicht  direct  durch  Foren  mit- 
oiuaudcr  verbundeu  sein.  Dagegen  behauptet  Nicholson 
von  einer  höchst  verwandten  Columnopora  cribriformis,  dass 
hior  das  OoeneDchjm  gans  fehle,  und  die  Zellen  nicht  er^t 
iudircct  durch  dieses,  sondern  durch  lange  Seitenporen  direct 
initüiiKiuder  commnniciren.     Wie 

sititzflndige  Unterscheidungen  nach  der  innern  Textar 
gcmaclit  werden,  kann  man  schlagend  an  Plasmopora  tab.  HO 
1!^.  1 1  und  Propora  tab.  149  fig.  12  ersehen,  von  denen 
ich  /.uei  etwas  reducirte  Copien  nach  Milne-Edwords  und 
lliiiitu'  (Palseoutographical  Society  V  tab.  59  fig.  1.  c  und 
J.  '()  gebe.  Beide  lagern  im  Dudleykalk,  und  beide  zeigra 
auf  dem  Längsschliff  dieselben  concamerirten  Zellen,  nur 
hüt  Phismopora  im  zwischen  gelagerten  Ccenenchym  LSnga- 
liiiieii,  welche  zwischen  den  Blasen  der  Propora  zu  fehlen 
Bcheiucn.  Nun  hatte  M'Coy  tab.  149  fig.  13  (Ann.  Mag., 
Niit.  Ilist.  1849  2.  Ser.  III  pag.  130)  schon  vorher  aus 
dem  llergkalke  von  Derbyshire  eine  Fistnlipora  nnterscliie- 
den,  lue  wie  unsere  Copie  zeigt  genau  den  Bau  von  Pro- 
pora hal,  doch  haben  die  Querscheide  wände  nach  unten 
einen  tlachen  Knick,  die  wohl  nur  mit  einiger  TJebertreibung 
^fuani^l-shaped  diapliragms*  genannt  werden.  Die  Zellen 
hüben  die  Grösse  von  Nadelstichen.  Dabei  stehen  dauaj 
alle   di'oi  wieder   mit  Lyellia  und  Calapoecia   in   so   enget! 
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Verkehr,  dass  es  früher  auch  dem  strengsten  Naturforscher 
nicht  in  den  Sinn  kam,  hier  noch  generisch  trennen  zu 
wollen.  Die  altern  machten  daher  grössere  und  damit  über- 
sichtlichere Gruppen.     Besonders  waren  es 

BlainYÜIe  (Dictionnaire   des  Sciences  naturelles    1830 
Bd.  60  pag.  274)  und  Ehrenberg  (Äbhandl.  Akad.  Wissensch. 
Berlin  1832  I.  225),  welche  die  Geschlechter  zwar  wesent- 
lich vermehrten,  aber  doch  immer  noch  ein  gewisses  Mass 
inne  zu  halten    wussten.     Letzterer   trennte   nicht  blos  die 
Bryozoen  ab,  sondern  suchte  auch  die  zwölfstrahligen  Röhren 
in  einer  besondem  Gruppe  zusammen  zu  fassen,    wobei  er 
üDter  andern  auch  Gatenipora  und  Calamopora  unterbrachte. 
Mit  Dr.  Hemprich   zusammen  hatte    er  auf  Veranlassung 
der  Berliner  Akademie   die   lebenden  Korallen  des  Bothen 
Meeres  an  Ort  und  Stelle  studirt,   und  dabei  Veranlassung 
gründen,  die  Madreporen  mit  den  rauhen  ungleichen  Zellen- 
mäudungen  als  Heteropora  abzuscheiden.    Die  hervorragen- 
den Zellen  tragen   durch   ihre  vorherrschende  Gemmenbil- 
dung  hauptsächlich  zum  Wachsthum  des  Stockes  bei.    Wo 
sich  diese  ^Stellas  gubernatrices*  nicht  entwickeln,  sondern 
die  Oberfläche   der  Stöcke  eben  bleibt,   wie  bei  Lamarck's 
Pontes,  da  nehmen  die  Dinge  dann  oft  ein  alterthümliches 
Ansehen  an,  und  namentlich  schien  Blainville  (Dict.  Sc.  nat. 
Bd.  60  pag.  357)  einen  glücklichen  Griflf  gemacht  zu  haben, 
indem  er  Linne's  Millepora  caerulea  pag.  137,  ^loges  cylin- 
driques  cr^nel^es  int^rieurement  par  des  demi-lames  radiaires, 
et  constituant   un   poljpier  poreux  dans  les  intervalles  des 
cellules,^    als  Heliopora   von   den  andern  Astraeen  trennte. 
^Wnn  man  mit  solch  allgemeinern  Gesichtspunkten  an  die 
Sache  geht,  so  erscheinen  uns  auch  die  spätem  Gehäuse  den 
altern  noch   viel   ähnlicher,   als  man  nach  ihrer  Namenzer- 
splitterung erwarten  sollte.   Ich  beschrieb  in  dieser  Beziehung 
?chon  früher  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  57  fig.  29  eine 
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Heliopora  bipartita  tab.  149  fig.  14—19^  die  am  Hall- 
thor (Hallthurni)  auf  dem  Wege  von  Reichenhall  nach 
Berchtesgaden  in  Masse  lagen,  und  hielt  sie  damals  (1843) 
für  Gosauschichten,  welche  im  Norden  und  Westen  den 
Fuss  des  Untersberges  umringen,  doch  scheinen  sie  nach 
Herrn  Gümbel  (Geogn.  Beschr.  bayr.  Alpen  1861  pag.  665) 
schon  zum  Subalpinen  Tertiär  zu  gehören.  Auf  den  ersten 
Blick  erinnern  sie  allerdings  auffallend  noch  an  Astrsea 
porosa  des  altern  Gebirges,  allein  bei  sorgfaltiger  Betrach- 
tung merkt  man  im  Centrum  eine  Axe,  mit  welcher  gar 
gern  zwei  sich  gegenüber  liegende  Wirtellamellen  zu  einer 
Scheidewand  zusammen  fiiessen,  welche  die  Zellen  in  zwei 
Hälften  zu  theilen  scheint,  worauf  meine  Benennung  an- 
spielen soll.  Auch  erscheint  im  Allgemeinen  .die  Grimd- 
masse  so  hart  und  compact,  dass  man  vergeblich  feinere 
Böhrchen  darin  sucht;  doch  waren  sie  vorhanden^  wenn 
auch  die  Oberfläche  statt  der  vertieften  Pünktchen  Warzen 
zeigt.  Um  ein  Bild  der  Entwickelung  zu  geben,  habe  ich 
mehrere  Varietäten  von  demselben  Fundorte  zusammen  ge- 
stellt, wie  es  ein  flüchtiger  Besuch  und  der  Zufall  des 
Glückes  mir  in  die  Hände  führte:  fig.  14  ist  eine  kleine 
Gabel  mit  unregelmässig  zerstreuten  Löchern,  worin  man 
schon  mit  blossen  Augen  im  Centrum  ein  Pünktchen  von 
der  Kalkaxe  oder  eine  Halbirungslinie  wahrnimmt,  die  dann 
mit  der  Lupe  {x  vergrössert)  sammt  den  Oberflächenwärz- 
chen um  so  deutlicher  hervortreten.  Die  Axe  0  pflegt  in 
Folge  von  Verwitterung  mit  Schlamm  erfüllt  zu  sein.  Wenn 
ein  Röhrchen  in  der  Binde  günstig  der  Länge  nach  bricht, 
so  bemerkt  man  in  der  Mitte  eine  zarte  Längslinie  (s  ver- 
grössert). Fig.  15  ist  das  Bruchstück  eines  soliden  Cylinders, 
die  Zellenform  weicht  zwar  von  voriger  nicht  ab,  aber  zwi- 
schen den  Wärzchen  ziehen  sich  vertiefte  Linien  (y  ver- 
grössert) durch,  welche  das  Gebiet  eines  jeden  Thierchens 
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vie  durch  einen  flachen  Graben  (foasati)  abzugrenzen  schei- 
nen.   Das  kleine  Centrum  o  ist   mit  Längsröhren   erfüllt, 
von  denen  dann   plötzlich   die   gekammerten  Eöhren   nach 
aoäsen  ziehen   (x  vergrössertj;   alle   mit   einer   zarten  Axe 
durchzogen,   gegen   welche   die  Querwände   öfter   treppen- 
iormig  absetzen.     Kleine   Pünktchen    dazwischen   könnten 
auf  Zwischenröhrchen  deuten,   aber   die  Sache  wird  in  der 
(lichten  Grundmasse  doch  nicht  recht  klar.    An  dem  Cjlin- 
der  fig.  16  von  mittlerer  Dicke  stehen  die  Zellen  in  regel- 
missen  Reihen  (seriata)  übereinander,    was  sich  auch  bei 
der  viel  dünnern  fig.  17   auf  das  Bestimmteste  wiederholt. 
Maimignial    bemerkt  man  ^sonnenartig^    gestrahlte  Zellen- 
mündimgen   {x  vergrössert),    woran   die    12  Wirtellamellen 
zn  6-f-6  in    verschiedener   Grösse   miteinander    altemiren. 
Allein  alles   das  sind   keine   genügenden  Gründe,    sie  von 
ihren  Begleitern    specifisch  zu  trennen.     Dagegen  zeigt  die 
Gabel  fig.  18   plötzlich   bei  gleichem  Habitus  viel  kleinere 
Zellen  (micropora),   die   wie   Nadelstiche   erscheinen,    aber 
mit  hartem  Schlamm   erfüllt  sich   bezüglich   der  Axe  und 
Wirtellamelle  kaum  entziffern  lassen   {x  vergrössert).     Da- 
bei zeigt  die  Grundmasse  zahllose  vertiefte  Pünktchen,  die 
auf  Zwischenröhrchen  deuten  würden,  wenn  nicht  der  Quer- 
»chliff«  ganz  dieselben  Pünktchen  {y  vergrössert)  zwischen 
den  grössern  Löchern   zeigte.     Wir  müssen    daher   in  der 
Onudmasae    statt   der  Röhrchen    mannigfaltig    gekrümmte 
Fäden  annehmen,  welche  von  irgend  einer  Seite  betrachtet, 
^ie  beim  Wurmgewebe  der  Schwämme,  immer  wieder  hohle 
Löcher  zeigen.     Wenn  wir  Verwandte  in  andern  Gegenden 
suchen,   so    fällt   uns  sogleich  die  ausserordentliche  Zellen- 
ahnlichkeit   mit   Palmipora  Solanderi  Michelin  Iconograph. 
pag.  166  tab.  45  fig.  9  aus  dem  jungem  Eocen  von  Auvert 
bei  Paris  auf;  hier  kann  man  mit  der  Lupe  die  Zellenaxen 
im  Schwammartig   verfilzten  Grundgewebe  ganz  sicher  er- 
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;$dki>n  Guottard  hat  sie  als  Madr^orit  gekannt, 
r  Pocillopora  Lamarck's  gestellt;  d'Orbigny  zog 
tut  wt  «üder  üic  Linne'sche  Millepora  hervorj  Milne- 
1tA««c^  und  Haitue  [Palteontogr.  Soc.  V  pag.  LLX)  er- 
>H4«nx  M«*  sulctzt  gcir  noch  zu  eioem  neuen  Geschlecht 
l«k«fOra,  trennten  aber  davon  DOcbmals  Axopora, 
r  Goodia  pyriformie  Michelin  Icon.  46.  2  aus  dem 
Eocen  von  MonnevÜIe  (Oise)  zu  Grunde  liegt. 
MWikflin  hielt  diese  wpgen  ihres  verwirrten  Grundgewebes 
ftt  f-iiien  Schw:Lnitn,  während  sie  in  der  That  von  Solan- 
J<H  gar  nicht  verschieden  sein  dürfte.  Heliopora  bipartita 
jMtnlllora  tig.  19  bildet  allein  keine  Zweige,  sondern 
nUltige  Uelierzilgc.  Die  Zellen,  entschieden  grösser  als 
fiw  micropoia,  nebmea  eine  Mittelstellung  ein  ond  lassen 
ilcn  Axeupnnkt  im  Centruni  (x  vergrössert)  wieder  deutlich 
rrkcnnen,  slolicn  dber  auffallend  zerstreut.  Die  Grnndniasse 
igt  etwitä  lockerer,  ;tla  bei  den  vorigen,  zeigt  eine  Menge 
GrClbchon,  dio  bei  guter  Beleuchtung  sogar  noch  mit  blossem 
G  erkannt  werden  könneo,  und  wahrscheinlich  den  Aus- 
gängen von  Uiihrchen  entsprechen.  Denn  wenn  man  die 
verwitterten  Ränder  (y  vergrössert)  mit  der  Lupe  betrachtet, 
so  erkennt  man  neben  den  grössern  Wohnzellen  zarte  Linicu, 
ilic  an  den  röhrigen  Bau  der  Grundmasse  lebhaft  erinnern. 
Ich  flndc  kpinc  Gründe,  daran  zu  zweifeln,  dass  alle 
dii'^e  sechs  alpinen  Farmen  von  den  grössten  bis  zu  den 
kk'instßn  Zellen  ein  ziisammengeböriges  Ganzes  bilden,  wo- 
swifluhcn  sich  bei  gehöriger  Ausbeutung  des  Fundortes  noch 
yiolo  andere  zahlrelilio  Bindeglieder  finden  werden.  Wenn 
man  nun  crwjigt,  d^iss  Milne-Edwards  und  Haime  in  ihrer 
,KamiIIo  Vlll'  die  ueht  Geschlechter  Millepora,  Heliopora. 
[It^liolitcn,  Ficlulipurii,  Plasmopora,  Propora,  Axopora,  Lobo- 
iiiniinoiifasHten,  und  dass  die  verschiedensten  sach- 
II  tSiiiriftsfrllci'  drei   und   mehr  dieser  Geschlechts- 
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« 

DameQ  auf  ein  und  dieselbe  Species  anwendeten^  so  leuchtet 
daraus  die  Unsicherheit  solcher  Genera  zur  Genüge  hervor. 
Die  Dinge  sind  alle  unter  einander  so  verwandt;  dass  der 
Schwerpunkt  des  Bestimmens  auf  die  Species  fällt. 

Bindenkorallen 

tab.  149  fig.  20  etc. 

Die  jjPoljrpiers  corticifferes*  bilden  unter  den  Korallen 

eine  der  merkwürdigsten  Gruppen  (Lamarck;  An.  sans  ver- 

t^br.  1816  II  pag.  288),   welche   zwar  versteinert  wenige 

und  dabei  meist  zweifelhafte  Vertreter  finden,  aber  dennoch 

scion  frühzeitig  als  Ceratophyten  oder  Horngewächse  (jtlpa; 

Hörn)  beschrieben    wurden,    Walch   Naturg.   Verst.    1769 

II.  2  pag.  34.     Linne's   Gorgonia   mit   horniger  Axe   auf 

Fellen  heftend  und  mit  einer  lockern  Kalkrinde  überzogen, 

worin  die  achtarmigen  Polypen  leben,  spielt  in  den  heutigen 

Meeren  eine   grosse  Rolle.     Sie  bilden  nicht  blos  Ruthen, 

Stabe  und  Büschel;  sondern  auch  gitterformige  Fächer,  wie 

der  in  Ostindien  gemeine  Venusfächer  Gorgonia  fiabellum 

^Rliipidogorgia    Val.),    welche    uns    zwar    lebhaft   an    die 

fossilen  Reteporen   und  Fenestellen   erinnern,   aber  in   der 

liinfalligen  Rinde  auf  beiden  Seiten  Polypen  tragen.  Weniger 

wichtig  ist    dagegen  Isis,    die    eine  gegliederte   Axe    hat, 

welche  abwechselnd    aus   hornigen    und   kalkigen   Stücken 

besteht    Sie  kommen  wenigstens  deutlich  nur  im  Jüngern 

Tertiär  vor.     Nur   Isis  nobilis,    die   berühmte  Edelkoralle 

(Jorallium   rubrum)    des  Mittelmeeres,   besteht  innen  ganz 

aus  verzweigtem  Kalke.     Zu   diesen   kommen  dann  unter 

ien  lebenden   noch  die  dicken  vielgestaltigen  Korkpolypen 

Aleyoniiun   (Bd.  V  pag.  8)   mit   hohlen  aber  festsitzenden 

Stöcken,   welche   ohne  innere  Axe   in   der  fleischigen  blos 

mit  Kalktheilen  geschwängerten  Rinde  die  Thiere  mit  langer 

röhrenförmiger  Leibeshöhle  bergen.     Ihr  äusseres  Ansehen 
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gleicht  Dicht  selten  verzweigten  SchwämmeD,  was  bei  dea 
Fossilien  zu  vielfacher  Verwechselung  führte.  Ihnen  gegen- 
über stehen  die  Stacbelkorallen  Antipatbes  von  Pallas  mit 
einem  aasgebildeten  dunkel&rbig-hornigen  Skelet,  das  schon 
iin  grausten  Altertliuin  den  Mittelmeervölkern  eine  wichtige 
Arznei  lieferte  (xvrmxOii;  Gegengift).  Sie  haben  ganz  den 
Wuchs  der  Gorgonien,  nur  pflegen  sie  verzweigter  and  mit 
kurzen  Stacheln  bedeckt  zu  sein,  Sogar  ein  kohlschwarzer 
, Trauerfächer "  (Antipathes  Flabellum)  kommt  in  Ostindien 
vor.  Allein  statt  der  kalkigen  Binde  findet  sich  uur  ein 
gallertartiger  Ueberzug,  worin  die  Thierchen  mit  ^sccba 
smmmelformigen  Tentakeln"  sitzen.  Lamarck  (An.  sans 
vert.  II.  304)  sagte,  „les  antipates  sont  aux  gorgonea,  ce 
que  lea  ^ponges  sont  aux  alcyons.  Dana  les  ^ponges,  h 
croüte  n'est  qu'une  chair  g^latineuse,  fagace  et  qui  disparait 
eo  grande  purtie  apr^s  l'extraction  de  l'^ponge  hors  de  k 
mer;  tandis  que  dans  les  alcyons  1&  croüte,  qui  empäte  le^ 
fibrea  comi5eB,  est  une  chair  persistante,  qui  devient  ferme 
et  m€mo  dure  ou  coriace  en  se  dess^chant.'' 

Wenn  nun  schon  bei  der  Beurtheiluug  lebender  Tbiere 
Bolche  Schwierigkeiten  kommen,  ao  darf  man  sich  nicht 
wundern,  dass  die  Unsicherheiten  bei  den  fossilen  noch 
wachsen.  Namentlich  gilt  das  bezüglich  der  sonderbaren 
(rraptolitheii,  auf  welche  in  Schweden  schon  Linne  auf- 
luerksam  machte.  An  ihrer  Sägenform  so  leicht  erkennbar 
sind  sie  für  die  Deutung  des  Uehergangsgehirges  zwar  von 
ganz  besonderer  Wichtigkeit,  aber  dennoch  ist  ihre  sichere  I 
k^tellung  im  System  noch  allerlei  Schwierigkeiten  unter 
worfen.  Von  der  alten  Wahlenbergiscben  Ansicht,  die 
btäbe  für  Brut  von  Orthoceratiten  zu  erklären,  kam  mau 
llngst  zurück,  seit  man  sie  auch  in  miteinander  verbundenen 
Stöcken  fand.  Ob  man  aber  die  gitterf^rmige  Dictyonciiia 
dazu    stellen   soll,    welche   man    mit  einer  Föcbergorgonia 
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vergleichen  könnte^  oder  ob  eine  gewisse  äussere  Aehnlich- 
keit  der  Zellen  mit  den  nackten  Seefedern  (Pennatula)  ge- 
nüge; sie  geradezu  dahin  zu  stellen^  wird  noch  )anger  Unter- 
suchungen und  glücklicher  Funde  bedürfen. 

Ehrenberg  (Abb.  Berl.  Akad.  1832  I  pag.  277  und 
354)  nannte  sie  Oetaetinia,  und  machte  daraus  zwei  Grup- 
pen: Phytocorallia  octactinia  mit  kalkiger  (Isis)  oder  horniger 
I  Gorgonia)  Achse,  und  Zoocorallia  octactinia  mit  gefiederten 
Tentakeb;  wozu  ausser  den  Alcjonien  vor  allen  die  Orgel- 
korallen (Tubipora  pag.  2)  gehören^  die  von  den  alten 
Petre&ctologen  mit  den  fossilen  Favositen  und  Chs&teten 
10  die  bestimmteste  Verbindung  gebracht  wurden.  Anderer- 
seits lässt  sich  nicht  läugneü;  dass  obige  Venus-  und  Trauer- 
fäcber  mit  den  Gittern  der  fossilen  Reteporen  die  grösste 
äussere  Aehnlichkeit  haben.  Freilich  sollen  diese  die  Thier- 
zellen  nur  auf  einer  Seite  zeigen,  doch  die  Fossilität  ver- 
wischt das  öfter,  und  wir  stehen  dann  lange  rathlos  da. 
Wir  kommen  deshalb  von  zwei  Seiten  her  mit  den  Bryozoen 
in  Collision.  Das  bestimmte  mich,  gleich  hier  das  Wichtigste 
^on  Rinden-  und  Mooskorallen  einzufiigen. 

Keratopbytes  dubius  tab.  149  fig.  20  Schlotheim  Denk- 
schrift Münch.  Akad.  Wiss.  1816  Bd.  6  fig.  4.  16.  17,  wo- 
"^on  ich  letztere  copirte.  Damals  hielt  sie  der  alte  be- 
rühmte Petrefactenkenner  noch  für  eine  Krone  des  dortigen 
Encrinites  ramosus  (Bd.  IV  pag.  498),  erst  in  der  Petre- 
factenkunde  1820  pag.  340  gab  er  ihr  wegen  der  Aehn- 
lichkeit mit  dem  Horngerüste  der  lebenden  Gorgonia  tuber- 
cülata  (Esper  Pflanzenthiere  tab.  37)  den  Namen.  Aus  dem 
Zechsteindolomite  (Höhlenkalkstein)  von  Glücksbrunn  und 
Liebenstein  südlich  Eisenach.  Sie  scheint  dem  gelben  An- 
sehen nach  mit  der  23  cm  langen  und  17  cm  breiten  Ab- 
bildung bei  Walch  (Naturg.  Verst.  1767  II.  2  pag.  63 
tab.  F.  VII.  6*)   zu   stimmen,    j^die,   wie   der  Augenschein 
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wmmt.  ra  derjenigen  Gorgoiiien-Gattung  gehört,  welche 
«wt  Hvnm  PaÜaä  Gorgonia  flabellum,  in  seinen  Zoophyt 
au.  h^  geueniiet,  7od  uds  aber  obeu  unter  dem  Namen 
illw  wtsförraigeu  Ccratophyten  beschrieben  worden."  Gold- 
Ghs  l'i-trut'.  Gorai.  pag.  18  tab.  7  %.  1  kam,  ohne  Schlot- 
IbHUt  ta  ncancn,  auf  denselben  Namen  Gorgonia  dubia  wie- 
d!Br  zurück,  hielt  nber  den  Dolomit  von  GlUcksbninn  (6t 
J«i-«k<ilk.  Ehreßberg  (Abh.  Berl.  Akad.  1832  I  pag.  364) 
WAf  gerade  nicht  abgeneigt,  die  Zechsteingorgonien  an2ue^ 
ktüHieii,  lieas  sich  aber  durch  die  etwas  unnatürlich  gczeicb- 
uoten  iiinerii  Zcllenkeme  Goidf.  1,  c.  7.  1,  c  verleiten,  an 
diu  Hchuppcngorgone  Prymnoa  Lamouroux  Exp.  mdtli. 
l'olyp.  piig.  37  zu  denken.  Ich  zeigte  dann  (Wiegmann'^ 
Archiv  flir  Naturg.  1835  I  pag.  95),  daas  im  engliBchcn 
Zechäteiii  von  Huinbleton  bei  Sunderland  unter  dem  Vielen, 
was  mit  Deutächcu  stimmt,  die  Retepora  rirgulacea  PhilUps 
(TranHact.  Geol.  Soc,  1829  2.  Ser.  III  tab.  12  fig.  6)  nicht 
weacutlich  von  iuist:riii  dubius  abweiche.  King  (Palseontogr. 
Soc,  1850  IV.  44)  hat  sie  dagegen  geschieden,  und  zor 
Syuodadia  [ä-Aln^iy.  das  Kniebiegen)  erhoben,  wahrachein- 
licL  weil  di«  Verhindungsäate  der  Längazweige  zuweileu 
ein  Knie  nach  oben  machen;  den  Keratophytea  anceps  zur 
Acanthocludiii  und  den  dubius  zum  Thamniscus  gespaltcii, 
wälireud  retiformitt  bei  Fenestella  steht.  Demungeachtct 
iiiciue  ich,  dass  alle  einem  Geachlechte  angehören,  3a&  aller- 
dings den  liuteporeu  unter  den  Bryozoen  nälier  liegen  maj;. 
aU  ilen  tig entliehen  Gorgonien.  Die  Poren  finden  sieb 
stets  nur  auf  einer  Seite. 

Die  Schlothcim'sche  Copie  fig.  20  scheint  zwar  nur, 
lluthen  und  keine  N^etze  zu  haben,  allein  die  Äbbildui^j 
ist  zu  Bchtccht,  als  dass  man  daraus  zu  viel  folgern  dürfte. 
Icli  habe  »war  jetzt  nicht  Gelegenheit,  die  Originale  wie- 
der ZI)  vcrgluichcu,  doch  konnte  ich  seiner  Zeit  keine  Unter- 
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schiede  finden.    Es  ist  das  kleinere  Exemplar  von  den  Ab- 
bildungen, nnd  beide  haben  die  gleiche  trichterförmige  Ge- 
stalt, wie  der  englische   virgolatus,  von  dem  ich  tab.  149 
fig.  21 — 24  einige  Abbildungen  ^ebe.    Die  Steinkembildung 
im  Dolomit  mnss  bei   der  Deutung  der  Gegenstände  wohl 
beachtet  werden.     Gewöhnlich  präsentiren  sich  die  Ruthen 
von  der  porenfreien  Aussenseite  fig.  21,  sie  erscheinen  mit 
einer  dünnen  glatten  Binde  (y  vergrössert)  ohne  Spur  von 
Zdlen,  and  nnter  der  Binde  treten  Streifen  hervor,  die  uns 
an  die  Homaxe  von  Gorgonien  erinnern.    Die  Verbindungs- 
äste und  dünner,  kurz  und  können  daher*  leicht  übersehen 
werden.    Sie  kommen  einem  oft  vor  wie  Stacheln^  die  sich 
an  emem  Ende  zuspitzen,  und  die,  wenn  sie  sich  begegnen, 
in  einander   verschwimmen,    ein  Knie  bilden,   oder  gar  die 
Nachbarruthe  nicht   erreichen.     Daher  pflegt  man   bei  den 
meisten  auffallende  Ungleichheit  in  der  Dicke  zu  bemerken. 
Wenn  die  Buthenmasse  abspringt,  so  sind  die  Vertiefungen 
von  den  Zelleneindrücken  punktirt  (jjc  vergrössert),  und  die 
Maschen  bilden  erhabene  Bruchflächen  von  rundem  Umriss. 
Haben  wir  die  Abdrücke  von  der  Innenseite  i  fig.  22,    so 
bemerkt  man  ein  weisses  Mehl  {x  vergrössert)  mit  zahllosen 
Grübchen,    woraus    kleine    abgebrochene    Dolomitstäbchen 
bervorstehen,  welche  die  Hohlräume  der  Zellen  bezeichnen. 
Das  Mehl  lässt  sich  leicht  wegbürsten,  und  dann  treten  die 
glatten   Abdrücke   der   Aussenseite   a   hervor,    worin   die 
Maschen   durch   runde  Erhabenheiten   mit  Bruchfläche  ver- 
treten sind.    Weil  das  Mehl  sehr  hinfallig  ist,  und  die  glatte 
.\ns3eDseite  sich  ohnediess   leichter  aus  dem  Gestein  schält 
als  die  porenreiche  innere,   so  finden  wir  solche  Abdrücke 
liäofiger,  als  die  Koralle  selbst.    Das  Mehl  bt  offenbar  noch 
ein  veränderter  Best   der   thierischen  Substanz,    die   durch 
den  Dolomitisirungsprozess   nicht  zerstört  wurde,    was  viel- 
leicht auf  einen  Beichthum  organischer  Substanz  schliessen 

Q« esst« dt,  BSbreakoranen.  11 
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lassen  könnte.     Untersacht  man  nun  aber  die  feinen  Hohl- 
räome  und  Löcher  im  G-estein  fig.  23  näher^   so  bemerkt 
man  darin  mit  der  Lupe  {1.  2,  3  vergrössert)  kleine  Säckchen, 
die  nach  der  hohlen  Auasenseite  a  eiförmig  geschlossen  sind, 
nach  innen  %  dagegen  sich  öfter  krümmen^   und  jedenfalb 
ansehnlich  verengen.     Es  ist  wegen  der  unreinen  Gebirga- 
masse  nicht  immer  leicht;  die  Sache  in  ihrer  rechten  Schärfe 
aufzufassen:  der  sonst  so  geschickte  Zeichner  bei  Ooldfiiss 
sah   darin  Schuppen;   doch  traf  King  schon  das  Bichtige. 
In   unseren   Vergrösserungen   zeigt  1   ein   Zweigstückchen 
von   der   Seite  ^    worin   auf  den   Hohlraum  a  (Basis)   vier 
Säckchen  folgen^  die  ihre  gekrümmte  Endspitze  nach  innen  % 
kehren;  dasselbe  sieht  man  bei  2  wieder^  wo  man  die  Säck- 
chen mehr  von  der  Hinterseite  wahrnimmt;    3  ist  dagegen 
ein  Querbruch;  in  dessen  Höhle  die  Zellenkeme  in  mehreren 
Beihen   hervortreten.     Ganz  vorzüglich  ist  die  Abbildung 
bei  King  (Pal.  Soc.  IV  tab.  4  fig.  4),  wovon  ich  in  fig.  24 
einen  Theil  copire:  die  Zweige  sieht  man  von  der  Aussen* 
Seite  üf  wo  die  Zellenkeme  uns  alle  den  Bücken  zukehren, 
während    der  Abdruck   der  Innenseite  i  uns   die   runden 
engem  Bruchflächen  der  Zellenmündungen  zeigt.    Besonders 
deutlich  sieht  man  auch  aus  den  Zellenrichtungen,  wie  die 
Verbindungsäste  aus  zwei  Hälften  bestehen^  die  in  der  Mitte 
sich  zu  einem  Knie  berühren.     Durch  Bürsten  der  glatten 
Unterfläche  kann  man  sich  von  dieser  zierlichen  Anordnung 
leicht  überzeugen. 

Tab.  149  fig.  25  ist  das  Stück  eines  verkalkten  Exem- 
plares  von  Tunstall  hill  in  Durham^  woran  man  mit  Kratzen 
und  Schleifen  sich  vom  Bau  am  leichtesten  überzeugen 
kann.  Der  Stock  ist  auch  hier  von  der  Aussenseite  ent- 
blössti  wo  der  glatte  Kalk  einem  Milchglase  ähnlich  beim 
Benetzen  die  mit  gelber  Gebirgsmasse  erfüllten  Zellen  durch- 
scheinen lässt.    Alles  liegt  viel  klarer  da,  als  bei  den  Dolo- 
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miteu  von  Hombleton  hill.  Kratzt  man  daran  etwas  mit 
dem  Messer,  so  treten  die  Zellen  (x  vergrössert)  reihenweis 
übereiDander  in  altemirenden  Ellipsen  hervor,  rings  noch 
von  ihrer  dnrcbsichtigen  Kalkwand,  umringt.  Man  sieht 
daraus,  dass  sie  in  den  Hauptzweigen  eine  longitudinale 
BiehtoDg  haben.  Dagegen  biegen  sie  in  die  Verbindungs- 
äste qaer  ein,  aber  so,  dass  man  genau  den  Zweig  verfolgen 
kann,  zu  welchem  sie  gehören.  Hebt  man  ein  Stückchen 
mit  dem  Messer  ab,  was  öfter  gelingt,  so  ragen  auf  der 
Gegenseite  (y  vergrössert)  nicht  blos  die  kleinen  Zellen- 
mündmigen  hervor,  sondern  man  sieht  auch  die  zugehörigen 
Zeüm  in  ihrem  Längslauf.  Es  folgt  daraus,  dass  die  meisten 
Zellen  bei  ihrem  verengten  Austritt  plötzlich  einen  Hacken 
machen.  Auch  Dünnschliffe  (js)  gelingen,  die  in  unserm 
Falle  am  Ende  des  Langslaufes  mit  einem  äusserst  zier- 
liche Kreise  endigen. 

Eeratophjies  aneeps  tab.  149  fig.  26,  den  ich  von 
Scblotheim  (Denkschr.  Münch.  Akad.  VI  fig.  7  pag.  24) 
copire,  erzeugt  zwar  auch  verzweigte  Ruthen,  aber  die 
Nebenaste  bilden  blos  kurze  Stummel,  die  Dornen  (axavOa) 
gleichen  und  daher  von  King  zur  Aeanthoeladia  erhoben 
Würden.  Der  Zellenbau  ist  jedoch  keineswegs  wesentlich 
von  dem  vorigen  verschieden,  wie  das  schon  aus  der  guten 
Abbildong  bei  Goldfuss  Petref.  Germ.  tab.  36  fig.  1  her- 
vorgeht Im  schwarzen  Zechsteinkalke  von  Röpsen  nördlich 
Gera  liegen  schneeweisse  Bruchstücke  fig.  27  in  Menge, 
begleitet  von  retiformis,  kleinen  Calamoporen  und  vielen 
^em  Dingen.  Von  den  geraden  Stäbchen  gehen  senk- 
recht kurze  Aeste  ab,  die  an  ihrem  meist  verletzten  Ende 
Sporen  von  Zellen  zeigen,  welche  man  aber  wohl  nicht  wie 
Goldfoss  1.  c.  36.  1.  d  auffassen  darf,  da  sie  nur  oberfläch- 
lichy  wie  die  andern  zu  liegen  scheinen.  Hin  und  wieder 
l^ehrt  eine  (a  vergrössert)  ihre  Zellenmündungen  nach  oben. 
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dann  sieht  man  gewöhnlich  drei  Beihen  alternirender  Grüb- 
chen, von  welchen  seitlich  noch  die  andern  in  den  Neben- 
ästen kommen.  Die  vergrösserte  h  zeigt  Längastreif en, 
die  stellenweis  noch  von  einer  glatten  Masse  auf  der  Ober- 
fläche gedeckt  werden ;  unten  auf  der  Gegenseite  siebt  man 
die  Abdrücke  von  den  Zellenmündungen.  Kratzt  man  die 
Hüllsubstanz  sammt  den  Streifen  weg  (c  vergrössert),  so 
kommen  stets  die  Zellen  von  der  Unterseite  gesehen  zum 
Vorschein,  sodass  man  sich  leicht  von  deren  Dasein  über- 
zeugen kann.  Das  gelingt  sogar  auch  bei  den  zarten 
Gittern  von 

Keratophytes  retiformis  tab.  149  fig.  28  Schlotfaeim 
Denkschr.  Münch.  Akad.  VI  pag.  17  fig.  1.  Schon  Walch 
(Naturg.  Verst.  1769  II.  2  pag.  62  tab.  F.  VII.  b  fig.  1) 
gab  davon  aus  dem  j^Pöseneckischen*^  (Pössneck  östlich 
Saalfeld)  eine  gut  erkennbare  Abbildung,  die  er  j^eine 
schöne  Eschariten-Art*  nannte,  und  genügend  beschrieb. 
Auch  Schlotheim  (Petref.  1820  pag.  342)  kam  später  auf 
diesen  Namen  Escharites  retiformis  wieder  zurück,  während 
sie  Goldfuss  (Petref.  Germ,  pag.  98  tab,  36  fig.  2)  wegen 
ihrer  trichterförmigen  Gestalt  Gorgonia  infundibuliformis 
nannte.  King  (Palaeontogr.  Soc.  IV  tab.  2  fig.  8.  18)  gab 
von  den  Trichterformen  sehr  schöne  Bilder,  stellte  sie  aber 
zur  Fenestella.  Gewöhnlich  hat  man  es,  wie  das  schon 
Walch  erkannte,  mit  den  Abdrücken  zu  thun,  die  aus  lauter 
elliptischen  oben  abgebrochenen  Hügeln  (x  vergrössert)  be- 
stehen, welche  durch  breitere  Längs-  imd  schmalere  Quer- 
furchen von  einander  getrennt  sind.  Nur  hin  und  wieder 
bemerkt  man  in  den  Längsfurchen  rauhe  Stäbchen  i,  die 
sich  öfter  gabeln,  und  mit  der  Lupe  oft  sehr  deutlich  zwei 
Eeihen  alternirender  Zellenkerne  (y  vergrössert)  zeigen^ 
wie  das  King  1.  c.  2.  15  schon  ganz  vortrefflich  bewiesen  hat. 
Sie  stimmen  dadurch  vollkommen  mit  den  grobem  Zweigen 
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TOD  dabioa  fig.  24,  nur  dasB  dort  wegen  der  grösBem  Breite 
mehr  Reihen  neben  einander  Platz  haben.  Wenn  sich  ein 
Stäbchen  gabeln  will;  so  pflegt  es  plötzlich  breiter  zn  wer- 
den. Ganz  dasselbe  finden  wir  bei  den  zarten  Netzen  bei 
Böpseo  (fig.  27.  e  vergrössert);  die  ebenfalls  auf  der  Bücken- 
seite gestreift  sind.  Eratzt  man  nur  ein  wenig  daran  (d  ver- 
groBsert);  so  treten  sofort  mehr  oder  weniger  deutlich  neben 
den  nmden  Steinellipsen  altemirende  Löcher  auf.  Die  dün- 
oern  Querästchen  erscheinen  innen  zwar  hohl;  aber  zeigen 
k^e  Zellen.  Unser  grösseres  Bruchstück  fig.  28  ans  dem 
Hombleton  hill  bei  Sunderland  zeigt  blos  einen  Theil  der 
grossen  Trichter  von  innen  gesehen,  wo  die  Zellen  mün- 
deten, während  die  Stellen  des  Abdrucks  der  Gegenseite 
aussen  angehören.  Der  zierliche  Trichter  ist  nirgends  auf 
gnnse  Strecken  eben,  sondern  schlägt  eine  Menge  Falten, 
wie  man  aus  den  Unebenheiten;  und  namentlich  aus  dem 
V^erlanfe  und  dem  schnellen  Aufhören  der  Linien  ersehen 
kann.  Doch  wird  es  einem  nicht  immer  klar,  wie  weit  die 
zarte  Platte  geschlossen  war,  und  ob  statt  der  geschlossenen 
Trichter  nicht  auch  blosse  Blätter  und  Krausen  vorlianden 
waren. 

Es  werden  in  Deutschland  und  England  öfter  gerade 
oder  gekrümmte  Kegel  gefunden,  wie  tab.  149  fig.  29  von 
Glficbbrunn.  Ich  habe  sie  früher  für  die  Kerne  der  hohlen 
Stiele  dieser  Trichter  gehalten.  Geinitz  (Verst.  Zechst. 
Sothl.  1848  pag.  18  tab.  7  fig.  18)  hiess  sie  dagegen 
Fenestella  Ehrenbergi,  und  King  1.  c.  5.  2  Phyllopora 
Qirenbergi.  Auf  der  einen  Seite  stehen  die  elliptischen 
Maschen  im  Qnincunx,  was  auf  der  andern  minder  deutlich 
^cb  zeigt.  Man  sieht  an  unserm  Kerne  nur  den  Abdruck 
der  Innenseite.  Das  Blatt  war  sehr  dünn,  wie  der  Zwischen- 
raom  zum  Gebirge  hin  zeigt.  Nach  King  soll  Phyllopora 
«tt  einem  Doppelblatt  bestehen. 
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Bei  Sunderland  kommeD  StrAndbildungeD  vor,  wo  die 
kleinen  ZweigbmchetUcke  tab.  149  fig.  30  mit  einem  zarten 
Sin»r  überzogen  eänd,  welche  nicht  blos  den  Umriss  der 
Form  erhielten,  BOndem  wo  auch  die  winzigen  Kalkspatb- 
kryrtalle  nur  auf  den  Poren  ihre  Stellang  nahmen  and  da- 
mit das  iDoere  Bild  (ab  cd  vergröasert)  verrathen.  Ich 
will  nur  einige  davon  ansseicbnen :  a  ist  ein  einfacher  Zweig 
mit  kurzen  Aesten,  anf  welchen  sich  die  Löcher  drüngeD, 
uud  daher  in  die  Eryetalle  keine  rechte  Ordnung  zu  bringen 
ist;  b  hat  längere  Aeste,  und  in  den  KiystalleD  ist  mehr 
Ordnung.  Beide  gehören  zu  anceps,  und  stammen  mit  den 
kleinen  Zweigen,  welche  Geinitz  (Verst.  Zechst.  1848  tab. " 
tig.  22)  von  Corbusen  abbildete.  Am  zierlichsten  ist  da^ 
retiformis-Gitter  c,  nur  das«  blos  eine,  aber  sehr  beBtünmU 
Keibe  von  Erystallen,  schon  mit  blossem  Auge  wahrgenom 
men  wird,  zwischen  den  Keihen  scheinen  die  Maschen  um 
verengt  dnrcb;  die  Gegenseite  d  hat  dagegen  nur  glattei 
Sinter,  und  keine  Spur  von  erhabeaen  Erjetallen,  weil  dor 
die  Foren  fehlen.    Auch  der 

Bergkalk  tab.  149  fig.  31 — 40  birgt  in  den  entfern 
testen  Gegenden  eine  ganze  Beihe  ähnlicher  Dit^.  Au 
Gorgonia  ripisteria  fig.  31  Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  l'. 
tab.  7  fig.  2  aus  dem  dunkelfarbigen  Kalke  von  Vist^  u 
der  Maas  war  man  schon  lange  aufmerksam.  Der  Nanu 
{pimorripw«  zom  Fächeln  geschickt)  sollte  wegen  der  Ai 
ihrer  Verzweigung  ausdrücklich  an  die  Venusfiicher  pag.  15 
ct-innern.  Nachdem  sie  Michelin  und  Phillips  auch  im  ßevo 
gefunden  haben  wollten,  wurde  sie  dann  zur  Feneatells  g( 
stellt.  Goldfuss  meinte  sogar  Rinde  gesehen  zu  habet 
und  allerdings  könnte  man  eine  matte  Schicht  dafilr  nebmci 
abar  die  Zellen  (ps  vergrösaert)  bemerkt  man  nur  auf  dt 
Gegenseite  im  Abdruck  als  altemirende  Punkte,  In  dei 
klaren  Innern,  das  aus  durchscheinendem  Kalkspatfa  besteh 
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der  wTe  eine  besondere  Axensnbstanz  in  der  matten  Binde 
steckt,  siebt  man  im  Zickzack  convergirende  Linien,  welche 
offenbar  die  altemirenden  Zellen  andeuten.    Man  findet  die- 
selben FScberreste  aucb  im  Bergkalke  von  Batingen  fig.  32 
bei  Düsseldorf  wieder,  nur  seben  sie  bier  wie  weisses  Mebl 
aus.    Die  randen  Hauptäste  baben  innen  scheinbar  eine 
festere  Aze^  es  wird  das  aber  wobl  in  den  mit  sp£tbigem 
Kalkspadi    erfüllten   Zellenkemen    (y   vergrössert)    seinen 
Gnmd  baben,   die  beim  Wegbürsten   des  Mebles  in  alter- 
nireDden  Belhen  bervortreten.    Gorgonia  inftudibnliformiB 
6old£  1.  c.  36.  2.  a  erhielt  Ooldfnss  aus  dem  Bussischen 
Bergkalke,   und  meinte   dass  sie  von  den   feinmaschigem 
FonneD  des  Zecbsteindolomits   von  Glücksbrunn  nicht  ver- 
schieden sei.    Unsere  fig.  33  stanunt  von  Eildare  in  Irland, 
wo  sie  lange    unter  demselben  Namen  lief.     Sie  bildet  ein 
SQsserordentlicb  schönes  Gewebe,  dessen  Fäden  sich  in  dem 
donkeb  Kalke  auf  das  Schär&te  hervorheben.     Mit  Mühe 
erkennt  man   in   dea  Abdrücken   (js  vergrössert)  die  alter- 
nirenden  Zellenmttndungen.    Eratzt  man  dagegen  die  Stäbe 
an,  so  scheinen  sie  hohl  zu  sein,   weil  hellerer  Ealkspatb 
sie  scheinbar   wie  Mark  erfüllt.     Was   den   irischen  Berg- 
kalk betrim   hat  M'Coj  (Synopsis  Carb.  lim.  fossils  1862 
tab.   28.   29)    schon    zusammengestellt,    es    scheint    dort 
Fenestella  ejuncida  1.  c.  28.  11  zu  sein,  ein  Typus,  welcher 
im  altem  Gebirge  überhaupt  ausserordentliche  Verbreitung 
hat,  und  durch  die  Menge  seiner  Individuen  sogar  zur  Yer- 
groMemng  der  Gebirge  beitrug.    Von  ganz  besonderer  Zier- 
lichkeit ist  FenesteUa  plebeja  fig.  34  M'Coy  1.  c.  29.  3  von 
Glasgow.    Sie  liegt  gewandartig  gebuchtet  und  ausgebreitet 
auf  dem  dunkeln  Bergkalke,  und  kehrt  uns  die  altemiren- 
den Zellen  zu   (x  vergrössert).     Dazwischen  zieht  sich  ein 
mehr  oder  weniger   deutlicher  Kiel  durch,   der  stellenweis 
auf  der  Höhe  Knötchen  zeigt;    die   vielleicht  Tastorgane 
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trugen.  MftQobe  der  KsStchen  echeJneD  dnrclibohrt  zu  sein, 
wie  FeaeBtella  formosa  U'Coy  1.  c.  29.  2,  ich  glaube  aber 
dennoch,  dasB  beide  gerade  nicht  weBentlicli  verscbieden 
sind,  obwohl  bei  jener  die  Löcher  gedrängier  stehen.  V^- 
gleiche  auch  fig.  37.  a. 

Bei  Moakan  hat  FeDestella  Martis  fig.  35  Fiacber  etwas 
gröbere  und  dickstrabligere  Maschen,  und  gerade  solche 
Uobergünge  erschweren  die  sichere  Bestimmung.  Doch 
luaseu  dort  die  Gitter  sich  leicht  abheben,  und  auf  der 
Gegeuseite  betrachten,  wo  sofort  die  grössere  Menge  zer- 
streuter Maschen  zum  Vorschein  kommt  (x  vergröBsert).  | 
Viel  feiner  ist  dagegen  Fenestella  Veneris  fig.  36  Fischer  I 
von  dort,  woran  «ch  durch  Kratzen  wieder  alterairende 
Zeilen  auf  der  verdeckten  Unterseite  erkennen  lassen.  Doch 
möuhte  ich  nicht  immer  gleich  auf  solch  unbedeutende 
Grösaenunteracbiede  Species  grUnden.  Ganz  anders  macht 
sieh  dagegen 

PolTpora  dendroides  tab.  149  fig.  37  M'Coy^  1.  c.  29.  9 . 
von  Ajrshire  in  Schottland.  Die  Aeste  sind  hier  brei^  ondi 
zeigen  sich  gern  von  der  ptmktirten  Seite,  wo  sich  nun-' 
destena  vier  Längareihen  von  Zellenmtlndungen  alternirend 
{x  vergrÖBsert)  neben  einander  fortdrängen.  Die  kurzen 
Vetblndungaüstchen  bilden  nur  dUnne  porenlose  Stäbcheo. 
Die  Gegeneeite  ist  glatt,  wie  der  kleine  Zweig  a  (^A  ver-i 
gro^scrt)  daneben  zeigt,  doch  kann  man  sich  von  dieserl 
Seite  lier  leicht  in  der  Beurtbeilung  irren.  Die  Poren  sind 
bei  den  schottischen  Krfunden  Öfter  ausserordentlich  klar, 
namentlich  ancb  bei  den  feinern  Gittern  b  (B  vergrössert): 
dteae  gleichen  im  Habitns  einer  verdruckten  plebejn  fig.  34, 
aber  die  altemirenden  Poren  drängen  sich  so  nahe  an  ein- 
ander, daas  kaum  für  eine  zarte  wellige  Linie  Platz  bleibt 
Wir  haben  hier  einen  noch  extremem  Fall,  als  bei  voriger 
plebejß. 
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Bei  filas^w  tab.  149  fig.  38.  39  kommen  auch  dickere 
StäbckeD  Yor^   die  uns  lebhaft  an  die  dickern  Zweige  von 
Keratophjtes    dubius    erinnern.      WGoj    (SynopsiB    Carb. 
Limesi  1862  pag.  198)    stellte    sie   zur   Glaaconome;    die 
freilich  vom  gleichnamigen  Geschlecht  bei  Goldfaas  Petref. 
Germ.  pag.  100  wesentlich  abweicht:  Glanconome  pulcher- 
riu  fig.  38   bildet   doppelt  gefiederte   Zweige   mit   zwei 
Beiben  altemirender  Poren.    Auf  den  etwas  dickem  Haupt- 
ästen zieht  sich  in  der  Mitte  ein  deutlicher  Kiel  durch;  der 
ebenfiüls  kleinere  aber  etwas  sparsamere  Zellen  hat  (x  ver- 
gFöflsert).     Auf  den   dünnern  Nebenästen   findet  sich   der 
Kiel  nicht,  es  sind  nur  die  altemirenden  Zellen  da,  welche 
sich  am  so  enger  zusammen  drängen.    Fig.  39  (links)  zeigt 
dieselbe   Zäckchen,    wie   Eeratophytes   anceps   im   Zech- 
stem,  unter   der  mehligen  Hülle   treten   markirte  Streifen 
ijf  vergrössert)  hervor,  die  auch  in  die  senkrechten  Neben- 
äste  hineingehen.     Der  maschige  Zweig  rechts  mit  glatter 
Oberfläche    ist    eine   Poljpora    dendroides,    welche   beim 
Kratzen  auf  der  Gegenseite  die  Spuren  der  Zellen  hervor- 
treten lässt     Gar   zierlich  sind  die  Massen  feiner  Zweige 
fig.  40  im  Bergkalk  von  Ayrshire,  welche  mit  Glanconome 
graciL's  M'Coj  1.  c.  28.  5  übereinstimmen,  aber  so  stark  zer- 
setzt sind,  dass  man  von  den  zwei  altemirenden  Porenreihen 
zwischen  den  markirten  Längsstreifen  nur  wenig  wahrnimmt. 
irCoy  1.  c.    pag.  196    tab.  28    fig.  1.  2   spricht  übrigens 
auch  von  Spuren   ächter  Gorgonien,   die  er  im  Bergkalke 
von  Irland  gefunden  haben  will,  worunter  Gorgonia  zig-zac 
einem  Yenusfacher  gleicht. 

Der  Eifelerkalk  bot  längst  auch  schon  einige  Netze. 
Goldfnss  Petref.  Germ.  tab.  9  fig.  1  und  tab.  36  fig.  19  be- 
nannte von  Heisterstein  eine  kleinmaschige  Betepora  anti- 
qaa  and  eine  grobmaschige  prisca.  Unsere  tab.  149  fig.  41 
ganz  von  dem   gleichen  Typus  steht  bezüglich  der  Grösse 
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der  Maschen  genan  mitteD  zwiacben  beiden.  Durch  Kratzen 
kommen  auf  der  Gegenseite  die  zwei  altemirenden  Poren- 
reihen zum  Vorschein.  Später  meinte  Goldfuss  die  klein- 
Daaschige  mit  KeratophTtes  retifonnia  pag.  164  vereinigeD 
EU  sollen,  welche  er  unter  der  Benennung  Gorgonia  infnndi- 
buliformis  in  der  Rheinischen  Granwacke  mit  inbegriff. 
Diese  zierlichen  Steinkeme  kommen  in  ganz  auffallender 
Menge  vor.  Bei  Lüdenscheid  im  WestpfaKlischen  Sauer- 
lande gibt  es  in  den  „LenneBchiefem'  Schichten,  wo  man  mit 
jedem  Hammerschlage  verwirrte  Massen  fig.  42  vor  Aogen 
fuhrt.  Es  sind  hier  nicht  sowohl  Trichter,  aU  vielmehr 
faltige  Krausen,  die  wegen  ihrer  vielen  VorsprtlDge  und 
Buchten  sich  schwer  riogeum  vom  Gestein  befreien  laasen. 
Daher  sieht  man  meist  nur  Bruchstücke  und  Fetzen  jeglicher 
Art  Der  Abdruck  der  zellentreien  Unterseite  gleicht  einer 
Feile  (m  vergröaaert),  worin  die  Wärzchen  den  Aosfüllnngen 
der  Maschen  entsprechen.  Der  Abdruck  der  Gegenseite 
(o  vergrössert)  hat  die  MaschenaustUllungen  minder  deut- 
lich, dagegen  kommen  zwei  Beihen  feinster  Erhabenheiten 
von  den  ZellenmUndnngen  vor.  Auch  die  grossmaschige 
Gorgonia  prlscft  tab.  149  fig.  43  aus  der  Grauwacke  von 
Qof  im  Ficbtelgebirge  fehlt  nicht,  die  MaschenausfUlluDgea 
sind  hier  entschieden  grösser.  Freilich  hat  ea  dann  öfter 
seine  Schwierigkeit  zu  entscheiden,  mit  welcher  Seite  de« 
Geflechtes  man  es  zu  thun  habe.  An  unserm  Exemplar 
erhielten  sich  oben  rechts  noch  die  Gitterwände,  damacli 
hätten  wir  den  Abdruck  der  Zellenseite  vor  uns.  Man  sieht 
dazwischen  auch  erhabene  PUnktehen,  aber  undeutlich.  Ich 
wUrde  ea  nicht  erwähnen,  wenn  nicht  Geinitz  (Verst.  Grau- 
wackenf.  1853  II  tab.  18  fig.  Ö.  a)  aus  dem  GrUnsteintnfl'e 
der  eäcbsischen  Grauwacke  von  Flanchwitz  Aeholichea  ab- 
bildete. Liegen  die  Dinge  im  harten  Devonkalke,  wie 
tab.  149  fig.  44  von  Bittberg  bei  Ohnlltz,    so   hat    man 
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zur  BeBtimmmig  lediglich  nichts  weiter  als  die  Grösse  der 
Maschen,  denn  der  Kalk  dazwischen  ist  so  compact  nnd 
Bplittrig,  dass  znr  Erkennung  der  Zellen  ganz  besonders 
günstige  Umstände  gehören.  Wir  haben  hier  zwar  nur 
ein  kleines  Bruchstück  vor  uns,  allein  es  zeigt  schon  die- 
selben schön  geschwungenen  Falten,  wie  die  kleinmaschige 
fig.  42  aus  der  Grauwacke.     Auch  im 

BShniscIien  Silur  tab.  149  fig.  45 — 51,  zumal  in  den 
weinen  Kalken  von  Litten  und  Conjeprus,  wiederholen  sich 
die  Sachen  fast  in  derselben  Beihenfolge  verschiedener 
Grönen,  freilich  ist  die  weisse  Farbe  des  Kalkes  Air  die 
Beobachtung  nicht  recht  günstig.  Der  zierliche  Trichter 
fig.  45  Yon  der  Unterseite  dargestellt  zeigt  blos  den  innern 
Abdruck,  die  von  den  MaschenausfhUungen  herrührenden 
Erhabenheiten  stimmen  nach  Grösse  und  Lage  vollkommen 
mit  Gorgonia  prisca  der  nebenstehenden  Grauwacke  von 
Hof,  aber  die  Eindrücke  von  Zellenmündungen  scheinen 
ganzfich  zu  fehlen.  Man  bemerkt  selbst  an  der  äussersten 
Spitze  keine  Bruchfläche,  der  Trichter  ist  ganz  eben,  erst 
im  weitem  Verlaufe  setzen  sich  Anfänge  von  Falten  ein. 
Noch  spitzer  endigt  der  etwas  schief  von  der  Seite  dar- 
gestellte Trichter  fig.  46,  den  man  im  Abdruck  bis  zur 
änssersten  pfriemformig  endigenden  Spitze  verfolgen  kann. 
Dieses  Unterende  mit  sammt  seinen  Zeichnungen  scheint 
äufiserlich  noch  vollständig  mit  dem  Kegel  der  PhjUopora 
Ehrenbergi  fig.  29  zu  stimmen.  Aber  darauf  liegt  schein- 
bar eine  Rinde  r  (B  vergrössert),  in  welcher  lauter  dünne 
gestreifte  öfter  dichotomirende  Stäbchen  stehen.  Letztere 
gehören  dem  thierischen  Stock  an,  und  sind  die  Träger 
der  Zellen,  welche  freiUch  nur  selten  reclft  zum  Ausdruck 
kommen.  Fig.  47  weicht  dagegen  durch  die  Grösse  ihrer 
Maschen  wieder  wesentUch  von  prisca  ab,  und  schliesst  sich 
anf  das  Engste  der  Gorgonia  ripisteria   an.     Denn  wenn 
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auch  die  St&be  unten  etwas  dicker  sein  mögen,  ala  bei  der 
Speuie?  des  Bergkalkee,  so  tritt  doch  am  obern  Rande  fig.  48 
die  vullkommenste  UebereinsUmmnng  auf.  Die  convexe 
zelieufrcis  Seite  zeigt  zwar  mehrere  markirte  Falten,  aber 
im  Ganzen  scheint  sie  sich  doch  nach  unten  zu  einem 
Trichter  zu  schlieBBen.  Nun  kommen  fi-eiltch  eine  Menge 
Fälle  vor,  wo  die  Grösse  der  Maschen  varürt,  allein  man 
darf  dünn  in  der  Benennung  nicht  zn  ängstlich  sein:  man 
hiesB  sie  bei  uns  von  jeher  antiqna:  fig.  49  zeigt  am  ge-  | 
Bchliffeuea  Oberrande  den  markirten  Verlauf  mehrerer 
Bellten,  und  die  AuBsenfläche  hat  je  nach  dem  Grade  der 
Erhaltung  bald  sehr  deutliche  Maschen,  bald  undeutliche, 
Bo  oft  <^e  gestreiften  Ruthen  eich  besser  zeigen.  Der 
kiystallinische  Kalk  gibt  sich  namentlich  anch  dadurch  zu 
erkennen,  dass  die  thierische  Masse  den  Späth  anzog,  so 
daBä  in  der  Mitte  der  Maschen ansfUlIuogen,  wie  bei  kleiaea  i 
Dniacn,  ein  Schlitz  blieb  (x  vergröasert).  Im  dichten  Kalk-  | 
BtciB  üg.  50  ist  das  nicht  der  Fall,  und  hier  treten  dann 
die  M:i4chen  wieder  in  einem  etwas  andern  Aueseben  auf. 
Dagegen  scheint  fig.  51  an  Feinheit  noch  den  Eeratophytes 
retifünnia  zu  übertreffen.  Man  sieht  die  Unebenheiten  noch 
kaum  mit  blossem  Auge,  doch  ist  daran  das  Gestein  acbuld, 
auf  welchem  die  Bilder  sich  nicht  so  gut  abheben,  als  auf 
Grauwacke.  Auf  dem  Abdrucke  liegt  nun  aber  eine  ausser- 
ordentlich zarte  weisse  Haut  mit  dickem  dichotomen  Längs- 
rippen, zwischen  welchen  zwei  zierliche  Ereisreiheu  mitem- 
ander  altemiren,  wie  die  Vei^rösserung  x  zeigt,  wo  aut 
dem  Abdrucke  A  unten  die  HuIIe  ^oben  unmittelbar  folgt 
Unbefiingen  betrachtet,  mttssten  die  Kreise  Maschen  be- 
zeichnen, und  die  ZellenmUndungen  in  den  Rippen  sitzen, 
oder  verloren  gegangen  sein.  Vollständigeres  Material  musa 
die  äache  entscheiden. 

Schwierigkeiten  der  Art  ^bt  es  ttbrigens  noch  mehrere 
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zu  lösen.    Im  weifiBen  Silurkalke  tab.  150  fig.  1  von  Con- 
jeprns  bei  Prag  kommen  zarte  Gitter  vor^  die  ich  (Ür  reti- 
formis  halte,  weil  die  Gitter  auf  der  porenfreien  Seite  ganz 
damit  stimmen,   wie   der   linke  Rand  der  Vergrösserung  x 
zeigt,  woran    die  kleinem  Poren  soeben  noch  durchschim- 
mern.   So  wie  ich  nun  aber   das  Stückchen   schief  nach 
rechts  schleife,   so  treten  in  den  Längaästen  die  altemiren- 
den  Zellen  auf,   die  Maschen  werden  schmaler,  die  Zellen- 
löcher inuner  grösser,  bis  sie  endlich  am  linken  Rande  die 
Maschen  ganz  verdrängen,  man  sieht  nur  altemirende  Ereis^ 
eben,  wo  vorher  die  Zweige  des  Stockes  sassen.     Ja  man 
bedarf  nicht  einmal  des  Schleifens,  sondern  man  sieht  schon 
oben  am  Abdrucke  der   Gegenseite,    dass  jede   Spur  von 
Maachen    fehlt,    und    die    ganze    Fläche    gleichmässig    mit- 
Buckeln  besetzt  ist.    Auch  in  der  Grauwacke  tab.  150  fig.  2 
TOD  Lüdenscheid  findet  man  dasselbe,  womöglich  noch  deut- 
licher.   Man    sieht  hier  auf  den  zarten  Abdrücken   öfter 
eine  dünne  Haut  liegen,  die  man  durch  Schaben  vollständig 
reinigen  kann,  und  ist  dann  verwundert,  statt  der  Maschen- 
keme  lauter   kleine  überaus  zierliche  Pünktchen  zu  finden 
(y  vei^össert),  die  nicht  ein  Viertel  so  gross  sind,  als  die 
darunter  hervorschauenden  Maschenkerne,  deren  Stellen  sie 
zu  je  zwei   altemirenden  Reihen   genau   einnehmen.     Man 
könnte  sie  nach  dieser  Ungleichheit  Keratophytes  disparilis 
beissen.     Es   wären  Hemifenestellen,    wenn  man  bei   dem 
Bilde  der  Fenster  bleiben  wollte.    An  etwas  Aehnliches  hat 
wohl  Rominger  bei  seiner 

Fenestella  incongruens  tab.  150  fig.  3  aus  der  Helder- 
berg group  von  Sanduskj  gedacht.  Ich  bilde  von  dem 
faltigen  Trichter  nur  den  Querschnitt  der  Oberseite  ab, 
worin  beim  Schlage  die  Stictopora  crispata  8  zum  Vor- 
Khein  kam.  Gewöhnlich  springt  aus  dem  krystallinisch- 
kömigen  Kalksteine   nur  eine  mehlige  weisse  Schicht  her- 
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aus,  die  von  lauter  eiförmigen  Maseben  (Inrchbohrt  ist,  iwi- 
Bellen  welchen  sich  eine  Längslinie  durchEieht.  Ks  kommen 
grosse  Flächen  vor,  wo  man  zwiachen  den  Maschen  nicht 
im  Stande  ist,  auch  nur  die  Spar  einer  Zellenmllndang  zn 
entdecken,  an  andern  SteDen  (x  vergrössert)  zeigen  sich  die 
Punkte  dagegen  sehr  deutlich.  Ich  war  an  meinen  StQckcn 
nicht  im  Stande,  das  dnrch  Kratzen  beliebig  hervoTzurufen. 
Auf  diesen  gebogenen  Flächen  li^en  dann  noch  Fetzen 
mehr  als  1  mm  dick,  die  theils  Maschen,  theils  dicbotomi- 
rendo  Rutben  o  zeigen,  welche  man  mit  blossem  Änge  noch 
gut  verfolgen  kann.  Eine  eigentliche  Diploe  nimmt  man 
jedoch  nirgends  wahr.  Das  ist  nan  aber  gleich  anders  bei 
der  anfliegenden  Fucoidenartig  verzwögten 

ätictopora  crispaU  jS'  der  FaU.  Hall  (Palieontogr, 
New-York  1847  I  p^.  73)  gründete  dieses  Geschlecht  auf 
die  pnnktirte  (otixt^)  Oberfläche.  Die  Punkte  bezeichneo 
die  Zellen,  welche  rings  die  Blätter  umgeben,  denn  wie  der 
Querschnitt  (Q  vergröBsert)  sofort  darthut,  ist  hier  eine 
bestimmte  Diploe  (Axe)  da,  worauf  die  Thierzellen  sich 
stutzen.  Die  Löcher  in  ihren  altemirenden  Längareiheo 
werden  zwar  auch  durch  Rippenartige  Erhöhnngen  (y  ver- 
grösscrt)  von  einander  getrennt,  dieselben  haben  aber  eine 
andere  Bedeutung  als  vorhin,  und  hängen  vielmehr  mit  den 
Scitotiwäitden  zusammen,  welche  die  Thierchen  links  und 
rechte  von  einander  trennen.  Ueber  alles  zieht  sich  dann 
noch  «ue  glatte  dUnne  Oberbaut  hinweg,  die  freilich  meist 
wegen  der  mehligen  Consistenz  abgefallen  ist.  Ein  ausge- 
soiühnetea  Glied  unserer  Gmppe  bildet  dagegen  wieder 

Ketepora  ArckiMedes  tab.  150  fig.  4 — 10  Lesueor 
Aiiieric.  Jouru.  1842  Bd.  43  pag.  19  fig.  2  aus  dem  untern 
Borgkalke  von  Warsaw  (Illinois).  Sie  imponirt  uns  nicht 
blos  durch  ihre  Menge,  sondern  nebt  auch  durch  ihre 
aohraubeofönnig«a  massiven  Ax«n  in  oogewöbnlichent  Grade 
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die  Augen  auf  sich.  Dieselben  gleichen  der  Colnmella 
(SpiDdel)  einer  langgewondenen  Schnecke^  an  deren  ver- 
brochenem Spiralrande  die  feinen  Gittergewebe  sassen. 
Hall  (Eeport  GeoL  Snnr.  Jowa  1858  I.  2  pag.  651  tab.  22 
%.  2— 6)  gab  davon  ganz  vorzügliche  Darstellungen.  'Die 
Amerikaner  haben  aus  der  Species  natürlich  sofort  ein 
Deaes  Geschlecht  Arehimedes  gemacht;  was  A.  d'Orbigny 
Prodrome  I  pag.  102  in  Axchimedipora  verlängerte.  Die 
Spindeln  sind  bald  rechts  fig.  6  bald  links  fig.  4.  5  ge- 
dreht; aus  letzterer  macht  Hall  eine  reversa^  aus  ersterer 
eine  Wertheni«  In  Beziehung  auf  Zunahme  in  die  Dicke 
Dnd  Steilheit  der  Spiralen  findet  ausserordentliche  Ver- 
sciuedenheit  statt;  die  man  bei  der  Unterscheidung  der 
Spedes  kaum  berücksichtigen  kann.  Meine  kleinste  links- 
geinmdene  fig.  5  hat  steile  Spiralgänge^  dabei  nimmt  sie 
laogsam  in  die  Dicke  zU;  wie  die  eben  so  steile  aber  stär- 
kere fig.  4,  von  welcher  ich  im  Hdb.  Petref.  1867  pag.  767 
einen  Holzschnitt  gab.  Dieser  Columella  procera  steht 
dann  eine  craasa  fig.  6  gegenüber,  deren  rechts  gewundene 
Umgange  schneller  in  die  Breite  und  Dicke  wachsen  bei 
langaamerm  Steigen  und  zahlreichern  Umgängen;  wiewohl 
QBser  Stück  am  obem  dünnem  Ende  auch  plötzlich  einen 
steilem  Character  annimmt.  Die  Stücke  sind  theils  verkalkt 
theils  verkieselt,  der  Kiesel  bildet  im  Kalke  eigenthümliche 
Knoten,  welche  man  leicht  fbr  specifisch  halten  könnte.  Die 
centrale  Axe  ist  compact,  ungenabelt  mit  Kalk  erfüllt.  Son- 
derbar sind  die  runden  Stützen  (fig.  9.  s)  von  verschiedener 
Dicke,  die  man  zuweilen  durch  vorsichtiges  Präpariren  so 
frei  l^en  kann,  dass  man  dahinter  durchsieht,  wie  nament- 
lich das  von  Hall  copirte  Stück  fig.  8  vorzüglich  zeigt.  In 
der  Stellung  findet  keine  Begel  statt,  sie  erscheinen  zu- 
nächst ab  eine  Falte,  die  sich  noch  an  die  Unterlage  an- 
schmiegt, und  werden  dann  bei  andern  immer  freier.    Ihren 
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Zweck  als  Träger  macht  man  sich  nicht  recht  klar.  Die 
Schraubengänge  sind  nach  dem  breiten  Unterende  etwas 
concav;  oben  convex^  und  beiderseits  mit  dickem  Callas  be- 
deckt; über  den  sich  aber  zarte  Spiralstreifen  (fig.  4.  x  ver- 
grössert)  wegziehen^  die  uns  immer  wieder  an  Streifen  der 
Gorgonienaxen  erinnern.  Bei  besser  erhaltenen  Stücken 
bemerken  wir  am  Aussenrande  Maschen,  die  auf  ihrer  obem 
concaven  Seite  mit  der  Lupe  an  den  nach  aussen  strahlen- 
den Zweigen  zwei  Reihen  alternirender  Poren  zeigen.  In 
günstigen  Fällen  kann  man  dieses  Maschennetz  mehrere 
Zoll  weit  im  Gestein  verfolgen;  wie  es  die  Ansicht  fig.  1 
von  unten  andeutet:  die  links  gewundene  Spiralaxe  ragt 
im  Centrum  dick  hervor,  und  in  der  Verlängerung  nach 
unten  und  oben  stehen  die  Gitter  noch  in  deutlicher  Ver- 
bindung mit  der  Spirallamelle ;  links  und  rechts  wurde  da- 
gegen der  zarte  Bau  zerdrückt.  Vollständig  gedacht  bil- 
deten sie  ein  spirales  Gitter,  das  sich  wahrscheinlich  nach 
oben  allmählig  kegelförmig  verjüngte,  durch  seinen  Wuchs 
zwar  an  lebende  Gorgonien  und  Reteporen  erinnert,  aber 
an  Zartheit  und  Eigenthümlichkeit  alles  Bekannte  weit 
übertrejOTen  musste.  In  welcher  Masse  sie  im  Meere  des 
Bergkalkmergels  gediehen,  beweisen  die  zahllosen  Fetzen 
solcher  Gitterstücke.  Die  Zellenporen  findet  man  auf  der 
Oberseite  fig.  9  {x  vergrössert)  ziemlich  leicht,  sie  steheflj 
alternirend  auf  den  strahlenden  Zweigen.  Dazwischen  findeo 
sich  auf  der  Medianlinie  feinere  Grübchen,  die  wohl  wie 
bei  Bryozoen  Tastorgane  (Avicularia  oder  Vibracula)  ge- 
tragen haben  könnten,  und  dadurch  sich  dann  als  wahrhaft^ 
MoUuscoiden  verrathen  würden,  wie  das  auch  bei  ander 
Fenestellen  (tab.  149  fig.  34  etc.)  vorkommt.  Auflfalle 
ist  dabei,  dass  am  Rande  der  Spii*allamellen  die  Masch 
auf  der  Oberseite  ganz  verschwunden  sind,  während  sie  a 
der  Unterseite,  die  doch  hart  darunter  liegt,  klar  auftret 
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(y  vergröesert).  Weiter  vom  Bande  der  verbrochenen  Spiral- 
lamelle weg  acheinen  die  Maschen  auch  auf  der  Oberseite 
allmäblig  sich  wieder  einzustellen.  Daher  glaube  ich,  dass 
die  mehr  als  handgrossen  Platten,  wovon  ich  fig.  10  blos 
ein  Stück  abbilde,  das  zu  einem  9  cm  langen  und  8  cm 
breiten  Fächer  gehört,  die  Spiralfiügel  dieser  merkwürdigen 
Geschöpfe  bildeten.  Die  zarten  Fäden  biegen  sich  auf  der 
einen  Seite  nach  rechts,  auf  der  andern  nach  links,  und 
gleichen  so  einem  ausgebreiteten  Fächer,  woran  die  Maschen 
dem  blossen  Auge  wie  Punkte  erscheinen.  Mit  der  Lupe 
{x  Togrössert)  wird  ihr  eiförmiger  Umriss  zwischen  den 
Längs-  und  Qnerästen  dann  sehr  deutlich;  nach  oben  stellen 
sich  die  Zellenporen  ein,  welche  in  gedrängter  alterniren- 
der  Stellung  die  ganze  Breite  der  Längsäste  einnehmen. 
Feinere  Zwischenporen  findet  man  nicht.  Wir  haben  hier 
wohl  ohne  Zweifel  das  Gitter  von  der  Unterseite  vor  uns, 
woraus  sich  unten  die  porenfreien  Stellen  erklären,  die 
dann  nach  oben  in  Folge  von  Verletzung  durchscheinen, 
ond  den  ganzen  Baum  der  Längszweige  einnehmen. 

Gorgonia  flabelliformis  tab.  150  fig.  11  bildet  eines 
der  ausgezeichnetsten  Leitpetrefacten  des  ältesten  Ueber- 
gangsgebirges^  so  wenig  man  auch  über  seine  Deutung 
Sicherheit  haben  mag.  Ich  wurde  damit  schon  frühzeitig 
bekannt  nach  Stücken,  die  H.  v.  Engelhardt  an  der  Süd- 
koste  des  Finnischen  Meerbusens  bei  Baltischport  in  Esthland 
über  den  von  Vaginatenkalken  bedeckten  Ungulitensand- 
steinen  gesammelt  hatte.  Heute  weiss  ich  noch  nicht  mehr 
zu  aagen,  als  damals  (G.  Böse,  Min.  Geogn.  Beise  nach 
dem  Ural  etc.  1837  I  pag.  23):  der  j^Thonschiefer,  sehr 
bituminös,  braun  und  dünnschieferig,  enthält  Versteinerungen 
eines  vielleicht  neuen  Gt)rgoniten.  Die  einfache  Spaltung 
seiner  Hauptzweige,  die  unter,  sich  überall  von  gleicher 
Starke  sind,  so  wie  die  feinen  Querästchen,  geben  ihm  ganz 

Qtteattedt,  KahreDkortneii.  12 
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den  Typus  der  Gorgonien  des  altem  Gebirges.  Die  eio- 
zelaen  Maschen  haben  aber  den  vierfachen  Fl&chemnbaU 
Yon  dem  der  G.  infandibulum  (Goldfuss)  des  Uebergangs- 
gebirgea."  Engelhardt  »ah  es  fllr  einen  Fucua  an,  ,wo- 
gegen  aber,  abgesehen  von  andern  Grilnden,  die  Zellen 
der  Polypen  spreclien,  welche  längs  den  Hauptzweigea 
scheinbar  in  einfachen  Beihen  berablatifen.'  Wegen  seiner 
allgemeinen  Fomienähnlichkelt  mit  den  VenuBßicbeni  Gor- 
gooia  äabellum  pag.  157  gab  ihm  später  Eichwald  den 
neuen  Speciesnamen ,  während  das  Geachlecht  zur  BkaV 
dinopora  (pctßSivoc  aus  Ruthen  geflochten)  erhoben  wurde 
(Lcthaia  rossica  1360  fag.  369).  Zwischen  hinein  kun 
nun  Hall  (Palieontol.  New-York  1852  II  pag.  174  tab. 
40.  F)  mit  seiner  Dietyonema  retiformis  (StxTuov  Netz,  vi^ 
Faden),  die  zwar  in  den  viel  jungem  Schiefem  (shales) 
der  Niagara  gronp.bet  Lockport  lag,  aber  ihrem  Ansehen 
nach  den  altem  Scandinavischen  sehr  glich,  dabei  bildet 
sie  Trichter,  die  einen  Fuss  Durchmesser  erreichen,  gam 
wie  die  Gorgonien  und  Fenestellen.  Dennoch  eiinnerte 
ein  schwarzes  Häutchen  (black  film),  welches  eine  hornig- 
kalkige  Axe  deckt,  den  bewährten  Kenner  lebhaft  an 
Graptolithen,  wozu  sie  jetzt  gestellt  werden,  freilich  nicht 
ohne  mannigfache  Bedenken.  Hatte  doch  noch  Hiüngei 
(Lethaea  Suecica  Suppl.  secund.  1840  pag,  6  tab.  38  fig.  9) 
ciuen  kleinmaschigen  Abdruck  aus  dem  Alaunscbiefer  tod 
Berg  in  Ostergotland  wenn  auch  zweifelhaft  fUr  eine  Im- 
pressio  Planti»  Monocotyledonete  gehalten.  Selbst  Göppert 
(N.  Acta  Acad.  Leop.  Car.  1860  Bd.  27  pag.  455  tab.  3Ü 
£g.  4 — 1  und  tab.  45  fig.  3)  stellt  sie  zu  den  Algen,  nni 
meinte  sogar  eine  Frucht  darauf  gefunden  zu  haben.  Doch 
seit  Mag.  Fr.  Schmidt  (Archiv  Nat.  Liv-,  Esth-,  Kurl.  185? 
1.  Ser.  Bd.  2  pag.  44  und  pag.  242)  die  russiBche  zur 
Dio^onema  stellte,  wird  sie  als  Dict.  flabelliformis  an  die 
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Grenze  der  Graptolithen  gestellt.  Ich  danke  Hm.  F.  Römer 
mehrere  Platten,  welche  derselbe  amEgeberge  bei  Christiania; 
wo  sie  auf  Gneos  lagern^  gesammelt  hatte  (Ztschr.  deatsch. 
geol.  Ges.  1859  XI  pag.  557),  nnd  die  vollkommen  mit 
denen  im  Alannschiefer  der  KinnekuUe  am  Wenemsee  und 
ADdrarum  in  Schonen  übereinstimmen  sollen.  Auch  in  Eng- 
land gewinnen  sie  täglich  mehr  an  Bedeutung,  wo  z.  B. 
die  cambrischen  ,Shineton  Shales'  im  Südlichen  Schrop- 
stire  ganz  davon  winuneln,  und  mit  Recht  Dictjonema 
Shales  heissen  (Quart.  Joum.  geol.  Soc.  1877  XXXIII.  670). 
Sie  gleichen  den  Oelschiefem  im  Lias  a ,  sind  aber  gänz- 
licli  nach  Art  unserer  Fucoidenschiefer  aus  diesen  merk- 
würdigen Dingen  zusammengesetzt.  Denn  bei  jedem 
Spalten  kommen  die  Figuren  wieder  zum  Vorschein,  aber 
fast  ohne  Eörpermasse,  nur  ein  ganz  dünnes  Häutchen  von 
Graphitartigem  Glanz  verräth  die  Spur.  Daher  pflegt  an 
frischgespaltenen  Blättchen  die  eine  der  Dubletten  deut- 
licher zu  sein  als  die  andere.  Aber  da  sie  haufenweis 
über  einander  liegen,  so  muss  man  zum  Studium  sorgfaltig 
die  Flecke  wählen,  wo  Stücke  einfacher  Blätter  sich  aus- 
breiten. Auf  verwitterten  Platten  hat  sich  zwar  öfter  ein 
gelbes  Mehl  von  zersetztem  Schwefelkies  (Misy),  oder 
wohl  gar  eine  dünne  Lage  von  Gjps  aufgesetzt,  doch 
macht  das  die  Bilder  nicht  sonderlich  deutlicher.  Ich  habe 
im  Hdb.  Petref.  1867  tab.  72  fig.  14  ein  Bruchstück  ab- 
gebildet, welches  einen  Begrifi^  von  den  auf  einander  ge- 
packten Massen  geben  sollte.  Noch  besser  sind  die  Bilder 
^on  Göppert  1.  c.  tab.  45  fig.  3.  4.  In  unserer  fig.  11 
sieht  man  rechts  bei  a  eine  Reihe  dichotomirender  Zweige, 
welche  nur  wenige  Verbindungsästchen  haben,  und  daher 
n^ehr  Ruthen  als  Gittern  gleichen ;  bei  b  lagert  sich  darauf 
ein  anderer  ähnlicher  Zweig,  welcher  plötzlich  die  so  oft 
gesehenen  Rhomben   zeigt.     Dabei  ist  die  Auflagerung  so 
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innig,  dass  man  sich  nicht  recht  entscheiden  mag,  welches 
Stück  von  beiden  man  Air  das  obere  oder  untere  halten 
soll.  In  dem  Wirrwar  bei  c  liegt  dagegen  ein  deutliclies 
Maschenstück;  welches  mit  Hisinger's  gitterreicher  Abbil- 
dung vollständig  stimmt;  nur  ein  wenig  grobmaschige  ist. 
Fig.  12  gibt  eine  andere  Parthie,  wo  rechts  bei  a.  die  Gitter 
im  reflectirten  Licht  deutlich  hervortreten;  dann  kommt  bei 
b  eine  Auflagerung;  woran  man  blos  gekrümmte  hin  and 
wieder  dichotomirende  Längsstäbe  sieht;  ein  drittes  Lager 
mehr  gerader  Stäbchen  bietet  c.  Die  Lager  b  und  c  schiiei- 
den  oben  gerade  ab;  man  sieht  sogar  wie  der  Endrand 
noch  ein  Stück  über  b  rechts  hinaussetzt.  Aber  gerade 
da;  wo  sich  b  und  c  mischen;  zeigen  die  Stäbe  schon  dem 
blossen  Auge  deutliche  ZähnC;  die  uns  sofort  an  Grapto- 
lithenabdrücke  erinnern.  Mit  der  Lupe  betrachtet  erschei- 
nen sie  sehr  langzähnig  (y  vergrössert);  und  könnten  zur 
Noth  noch  für  Längsstäbchen  mit  vielen  abgebrochenen 
Verbindungsästchen  erklärt  werden.  Das  ist  nun  aber  oben 
bei  einer  noch  tiefer  liegenden  Gruppe  d  nicht  der  Fall, 
hier  treten;  namentlich  beim  Benetzen;  sehr  deutliche 
stumpfzähnige  Stäbe  auf;  die  mit  der  Lupe  betrachtet 
(x  vergrössert)  in  jeder  Beziehung  ächten  Graptolithen 
gleichen.  Das  erinnert  uns  an  das  ideale  Bild  fig.  14, 
welches  Dames  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1873 
XXV.  383  tab.  12  fig.  8)  von  einem  Graptolithennetze 
aus  den  grauen  Graptolithenkalken  des  mittlem  Ueber- 
gangsgebirgeS;  die  unter  den  Märkischen  Geschieben  so 
häufig  sind;  verfertigen  liess.  Freilich  ist  dasselbe  auch 
nur  nach  schwachen  Andeutungen  entworfen;  doch  wird  es 
dadurch  immer  wahrscheinlicher;  dass  wir  es  hier  in  der 
That  schon  mit  Graptolithen  zu  thun  haben.  Beim  Spalten 
der  Schiefer  kommen  öfter  eine  Menge  schwarzer  Flecke 
fig.  13  zum  Vorschein;  worauf  schon  Göppert  aufinerksam 
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machte.    Sie  haben  allerlei  verzerrte  Formen;   und  sind 

mit  schwarzem  Mulm  erftOlt^  welcher  unter  dem  Mikroskop 

bei  starker  Vergrösserung    eine   lichte   Masse   zu    decken 

acheint.    Bürstet  man   sie  weg;   so  treten  gerundete  Hohl- 

räume  hervor,   die  öfter  Krystalleindrücke  (y  vergrössert), 

auch  wohl  Erystalldrusen  auf  dem  Grunde   zeigen.     Die 

geachloasenen  Höhlen  haben   auf  der  Decke  kleine  runde 

Locher  {x  vergrössert) ,    und    solche    könnten   leicht   mit 

Früchten  verwechselt  werden.     Zur   Versteinerung   selbst 

scheinen  sie   in    keiner  Beziehung   zu   stehen,    wenn  man 

nicht  etwa  an  angehäuften  Kohlenstoff  (Anthracit)   denken 

mid  daraus  einen  Fingerzeig  für  Pflanzennatur  nehmen  will. 

Der  Nachweis  ächter  Gorgonien  hat  im  altem  Gebirge 

Ton  jeher  ausserordentliche  Schwierigkeiten   gemacht.     Es 

gab  sogar  eine  Zeit,    wo  Goldfuss  (Petref.  Germ.  pag.  19 

tab.  7  fig.  3 — 15)    die   Steinkeme    der   Astrea   bacillaris 

(Idb.  Petref.  1852  tab.  57   fig.  10.  11)   aus  dem  Kreide- 

aande  von  Mastricht  dahin  zählte,  bis  ich  den  Irrthum  auf- 

fckte  (Wiegmann's  Archiv   1836  HI.  245).      Allein   die 

gitterfonnigen  Wedel   könnte   man  doch  immer  noch   ge- 

^^  sein   f&r  Bildungen    zu  halten,   die   sich   sowohl  an 

Gorgonien  als   an  Bryozoen   anlehnen,   d.  h.  vermittelnde 

Tjpen  zwischen   beiden  Klassen   bilden.     In  den  jüngsten 

Formationen   finden   wir   dagegen    die    ächteU;    namentlich 

veno  sie  wie  Isis   und  Corallium  eine  kalkige  Axe  haben. 

Schon  Morren  erwähnt  aus  der  jüngsten  Ejreide  von  Ciply 

in  Belgien  einer  Isis  spiralis  (Bronn's  Jahrb.  1833  pag.  363), 

deren  Glieder  2  cm  lang  und  3  mm  dick  mit  Spiralstreifen 

umgeben  nnd.    Bekannter  jedoch  sind  die  weissen  frischen 

Stücke  von 

Isis  MeUtensis  tab.  150  fig.  15—18  Goldfuss  Petref. 
Oerm.  pag.  20  tab.  7  fig.  17  aus  den  jüngsten  italienischen 
iloachellagem.    Sie  pflegen  nicht  sowohl  auf  Malta  als  viel- 
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mehr  bd  Merana  an  der  Sicilianiscben  EüBts  gefanden  zn 
werden.  A.  Scilla  ^Sicalaa,  pingendi  arte  illuatria"  machte 
iluniuf  schon  frühzeitig  in  eiDem  Briefe  (la  rana  specnlt- 
zione  1670)  aofmerkaam,  erkannte  darin  bald  gans  richtig 
die  Glieder  des  im  Mittelmeer  lebenden  Corallium  articii- 
latiim  von  Imperataa,  und  suchte  nun  daraaa  einen  gameQ 
viel  verzweigten  Stock  zusammen  zn  setzen  (de  corpor.  marin, 
kpidetic.  1752  pag.  63  tab.  21  fig.  1),  welchen  Scheuchzer 
in  der  zweiten  Auflage  seines  Herbarium  dilavianam  1723 
pag,  79  tab,  14  fig.  1  copirte.  Dann  kamen  Walch 
(Naturg.  Verst  1771  III  Suppl.  pag.  194  tab.  VI.  / 
ßg.  6.  7),  Parkinaon  (Org.  Remaina  form.  World  1808  R 
piig.  72  tab.  8  fig.  2.  4.  7)  und  andere  mit  GUiedem,  die 
»He  wie  unsere  von  Messina  stammten,  wo  sie  in  ita 
mariDen  KUstenbildungen  eine  gewöhnliche  Versteinerung 
sind.  Alichelotti  und  Michelin  (Iconogr.  pag.  77  tab.  lÖ 
tig.  10)  erwähnen  sie  dann  auch  aus  der  Sabappenioen- 
formation  von  Turin,  und  Bronn  (Letfasa  1838  II.  874 
tab.  35  fig.  23)  bildet  ein  sehr  dUanea  GMied  aus  dem  bUaen 
Mergel  von  Castell'arquato  im  Piacantiuischen  ab.  IVOr- 
bif^ny  Prodrome  III.  151  wollte  sogar  ein  besonderes  Ge- 
schlecht laidna  daraaa  machen.  Die  Qlieder  sind  alle  ge< 
streift,  endigen  zitzenförmig,  und  im  Centrum  nimmt  nui 
geHöhnlich  eineu  feinea  Nabmngskanal  wahr.  Vasen 
Exomplare  stammen  aämmtlich  von  Messina:  fig.  15  i(\ 
ein  mitteldickes  etwas  krummes  Glied,  die  Lüngsatreifec 
erkennt  man  schon  mit  blossem  Auge,  oben  und  unten  ragi 
der  concentriscb  gestreifte  Zitzen  über  den  scharfen  End 
niiiil,  ist  aber  unten  flacher  als  oben,  auch  tritt  das  schwam 
Coiitralloch  unten  weniger  hervor,  als  oben.  Gar  zierliel 
ist  das  dtinnere  Glied  fig.  16,  die  Streifen  (z  vergrösserf 
fallen  hier  noch  mehr  in  die  Augen,  aber  die  Gelenkfläcbi 
ist  oben   und    unten    gleich   flach,   nur  im  Centmm  erbeb 
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ach  ein  Bchmaler  Zitzen  mit  engem  Kanal.  Fig.  17  ist 
gleich  gebanty  nnr  tritt  oben  der  Zitzen  etwas  mehr  her- 
Tor,  nnd  rechts  zweigt  sich  senkrecht  ein  Ast  ab^  auf  dessen 
Brachfläche  ein  grosser  Centralkanal  wahrgenommen  wird. 
Behaglich  der  Verzweigung  findet  grosse  Mannigfaltigkeit 
statt:  das  Bild  bei  Michelin  1.  c.  15.  10.  (  liefert  eine 
wohl  erhaltene  Gabel^  an  allen  drei  Enden  mit  zitzen- 
fonnigen  Endflächen;  unsere  vielästige  fig.  18  zeigt  da- 
gegen nirgends  ein  Gelenk^  sondern  nur  Bruchflächen,  den- 
noch glaubte  ich  sie  nach  Fundort  und  Ansehen  von  den 
andern  nicht  trennen  zu  sollen. 

Dass  auch  von  Corallium  rubrum^  der  berühmten  Edel- 
koralle, schon  von  Scilla  1.  c.  tab.  20  fig.  1  unter  dem 
Namen  Curalium  simplex  durissimum,  sed  decoloratum  Ab- 
bildungen gegeben  werden,  darf  uns  nicht  verwundem,  da 
das  Mittelmeer  ihre  heutige  Heimath  ist.  Dem  entsprechend 
bildete  Jffichelin  Iconogr.  pag.  76  tab.  15  fig.  9  ein  Coral- 
limn  pallidum  aus  den  Hügeln  von  Turin  ab.  Dagegen  be- 
schrieb schon  Defrance  aus  dem  Grobkalke  von  Chaumont 
eine  Distichopora  antiqua  (Michelin  Iconogr.  pag.  168  tab.  45 
fig.  11),  die  durch  zwei  Reihen  sich  gegenüber  liegender 
Poren  ein  eigenthümliches  Ansehen  gewinnt.  So  werden 
auch  Antipathes  und  andere  im  jungem  Gebirge  genannt, 
die  alle  jedoch  keine  wesentliche  Bedeutung  gewinnen. 

Graptolithi 

YpaxTÖ^  geschrieben,  X(0o;  Stein. 

Linne  (Sjstema  natur»,  sive  Regna  tria  natursB  syste- 
matice  proposita,  Lugduni  Batavorum  1735)  schöpfte  diesen 
Namen  filr  eine  ganze  Abtheilung  von  Naturspielen  (Grapto- 
lithiiB.  Petrificatum  pictura  assimilans),  welche  er  Pflanzen- 
üöd  Thierversteinerungen  gegenüber  stellte,  und  wozu  unter 
andern  Ruinenmarmor  (Lapis  ruderatus),  Dendriten,  Fucoiden 


194  OraptoIItheii. 

(Phycitea),  sogar  Silificationspnnkte  (circuloa  intra  otcoIm 
refereos)  etc.  gehörten.  Daranter  mochten  dann  auch  wohl 
die  heutigen  Graptolithen  versteckt  sein,  da  auf  aie  Bchan 
vorher  M.  v.  Bromell  (Acta  lit.  Sueci»  1727  pag.  312)  mit 
folgenden  klaren  Worten  aufmerksam  machte:  variaram 
plantanim  foliaceie  impressiones  et  vestigia  in  lapide  fie«ii 
nigro;  ex  monte  Dalaberg  in  Westrogothiae  poracia  Dahla. 
Jedoch  erst  in  der  Reise  nach  i^chonen  (Carl  Linnsei  Skinska 
lieBa,  Stockholm  1751  pag.  147  fig.  147)  ward  eine  erlenn- 
biire  Zeichnung  (tab.  150  fig.  46)  beigefügt,  und  in  ia 
13.  Auflage  des  Sjatema  naturee,  Holmiae  1768  III.  173, 
stehen  sogar  zwei  Speciea  Gr.  sagittarius  und  scalaris  unter- 
schieden, wie  das  Herr  Prof.  Geänitz  (Verst.  Grauwactenf. 
1852  pag.  1)  actenmässig  auseinander  setzte.  Ws)cb 
(Naturg.  Verst.  1771  Ul  Suppl  tab.  IV.  c  fig.  5.  6  pag.  16J 
iiod  tab.  X  fig.  1  pag.  225)  hatte  zwar  den  Namen  wieder 
ganz  übersehen,  aber  er  beschrieb  die  Sache  anter  der  Be- 
nennung „gezäbnelte  kleine  Orthoceratiten  und  Lituiun 
in  einem  graulichen  ziemlich  festen  Kalkstein  auf  den  Fel- 
dern bei  Stargard  im  Mecklenburgischen.'  Man  würde 
daher  den  Namen  Tergessen  haben,  wenn  nicht  Wahleo- 
berg  (Acta  Upsal.  1821  VIII.  92}  wieder  ausführlich  dar 
auf  zurückgekommen  wäre,  aber  die  Dingerchen  für  Brut 
von  Orthoceratiten  hielt,  mit  denen  sie  öfter  zusammen 
liegen,  nnd  daher  Orthoceratites  tenuis  benannt  wurden. 
Gleich  darauf  bildete  ihn  Schlotbcim  in  seinem  ersten  der 
Nachträge  zur  Petrefactenkunde  1822  pag.  56  tab.  8  fig.  3 
unter  Orthoceratites  serratua  in  gut  erkennbarer  Form  ab. 
oliwohl  der  Sipho  nicht  vorhanden  ist  und  die  Kammeni 
in  entgegengesetzter  Richtung  gezeichnet  sind,  man  mOssU 
denn  annehmen,  es  wären  Endepitzen.  Eine  zweite  flach- 
gekrümmte Art  zu  den  Tangen  gestellt  1.  c.  pag.  48  tab.  6 
Gg.  2  sollte  aus  dem  Schieferthon  von  Essen  in  Westpbalen 
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stammen.  Sie  hat  mit  unserm  gcalaris  Aehnlichkeity  mid 
könnte  wohl  ein  schwarzes  Dilnvialgeschiebe  des  lieber- 
g^g^^hirges  gewesen  sein. 

So  lagen  die  Sachen^  als  ich  am  13.  April  1836  meine 
Inaognral-Dissertation  (de  notis  Nautilearum  primariis)  ver- 
theidigte,  wo  ich  mich  nnr  anf  die  Erfunde  in  den  grauen 
Kalkgeschieben  des  Krenzberges  bei  Berlin  stützen  konnte. 
Damals  wurden   die   Foraminifereu;    nach   dem   Vorgange 
d'Orbigoj's^   noch  allgemein  zu  den  Cephalopoden  gestellt^ 
und  da  lag  die  Vermuthung  am  nächsten,  auch  die  Grapto- 
litheo  wenn  schon  zweifelhaft  dort  unterzubringen.     Dann 
kam  Bronn  (Lethaea  geognost.  1837  pag.  55  tab.  1  fig.  13) 
mit  seinem  schlanken  Lomatoeeras  priodon  (kQ^/jx.  Saum)  von 
Prag;  und  Nilson  in  Lund  mit  dem  bezeichnenden  Namen 
PriedoB  (Sägenzahn),  da  aber  beide  schon  vergeben  waren, 
so  verwandelte    ihn  Hisinger  (Leth»a  Suecica    1837.  113) 
in  Prionotns  (TrptovcoTo^  von  Sägengestalt).     Erst   mit  Mur- 
chisoD  Silnrian  System  1839  pag.  694  wurde  man  allmählig 
anf  die  grössere  Verbreitung  und  Mannigfaltigkeit  aufmerk- 
sam.   Nachdem  ich  noch  in  Bronn's  Jahrb.  1840  pag.  276 
drei  Tjpen   festzustellen  suchte  kam   nun  Geinitz  (Bronn's 
Jairb.  1842-  pag.  697)   mit  doppelgesägten  und   spiralge- 
krümmten  Formen.    Vor  allem  aber  wurde  der  Einblick  in 
den  Reichthum  durch  Amerika  erweitert.    Zwar  hatte  schon 
Ad.  Brongniart   (Hist.   v^g^t.   foss.    1828    pag.  70    tab.  6 
fig.  9 — 12)  einige  Species  von  Quebeck  als  Fucoiden  abge- 
bildet, Ale.  d'Orbigny  1842  einen  Gr.  dentatus  von  Bolivia 
beschrieben,    aber   erst   durch   das  grosse  Werk  von  Hall 
•PalaBont.  of  New- York  I  1843  pag.  265)   wurde  man  auf 
die  tmgeheure  Menge  in   dem  Utica  Slate   und   der  Hud- 
^0D8-river  group  aufmerksam.    Gleichzeitig  hatte  Capt.  Port- 
lock (Keport  on  the  Geol.  of  Londonderrj  1843  pag.  317) 
iu  bland  eine   Beihe  nachgewiesen^   namentlich  aber  trat 
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Barrande  (Graptolites  de  Bohdme  1850)^  veranlasst  durch 
das  Manuscript  einer  Jugendarbeit  von  Suess  (Haidinger 
Naturw.  Abhand.  1851  Bd.  IV.  4  pag.  87),  die  später 
(Jahrb.  geol.  Beichsanst.  1852  III  pag.  139)  etwas  hart 
kritisirt  wurde,  mit  seinen  Schätzen  hervor,  worin  die 
klaren  Figuren  namentlich  über  den  Zellenbau  die  mög- 
lichste Aufklärung  zu  geben  suchen.  Ihnen  folgte  dans 
die  Monographie  der  Graptolithen  von  Geinitz  (Verst.  Grau- 
wackenform.  Sachsen  1852  pag.  1—58  tab.  1 — 6),  der  fiir 
die  neuen  Geschlechter  nach  Art  von  Prof.  McCoy  (Ann. 
Mag.  Nat.  Hist.  2.  Ser.  1850  VI  pag.  270  Diplograpsis) 
grapsus  (Mono-,  Diplo-,  Nereo-,^  Cladograpsus)  einftihrte^ 
was  Salter  und  Hall  richtiger  mit  graptus  vertauschten. 
Denn  obwohl  die  Wissenschaft  bereits  über  einen  kaum 
übersehbaren  Reichthum  verfügte,  so  trat  Hall  (Logan, 
Geological  Survey  of  Canada  1865  Decade  II)  doch  aber- 
mals mit  einer  ausführlichen  Darstellung  der  Amerikaniachen 
Formen  auf  21  Tafeln  und  vielen  Holzschnitten  hervor^ 
wodurch  namentlich  die  Verzweigung  dieser  merkwürdigen 
Geschöpfe  zur  vollen  Klarheit  kam.  Die  englischen  immer 
zahlreicher  werdenden  Erfunde  sind  hauptsächlich  im  Quart 
Joum.  geol.  Soc.  behandelt,  wo  Nicholson  1868  XXIV.  125, 
Hopkinson  1875  XXXI.  631  und  andere  sie  bis  in  die 
untersten  PetrefactenfUhrenden  Schichten  verfolgt  haben. 
Freilich  ist  die  Zerspaltung  so  angewachsen,  dass  letzterer 
allein  37  Genera  aufführt,  die  alle  mit  graptus  gebildet 
sind,  und  nach  Huxley  zu  den  Hjdroiden  gestellt  werden. 
Vergleicht  man  jedoch  die  schönen  und  mannigfaltigen  Bil- 
der, welche  der  Vorstand  des  Museum  of  Comparative 
Zoology  Herr  Alex.  Agassiz  in  den  Memoirs  1877  Vol.  V 
Nro.  2  durch  Herrn  AUman  auf  34  Quarttafeln  bekannt 
machen  liess,  und  die  alle  von  Herrn  v.  Pourtal&s  im  Golf- 
strom  aufgefischt  wurden,   so   verrathen   sie  doch  weniger 
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iossere  Aehnlichkeit,  als  die  Seefedem  pag.  159.  Wir 
haben  es  hier  eben  wieder  mit  Zwischenformen  zu  thun^ 
die  zu  den  lebenden  nicht  recht  passen  wollen. 

Es  kann  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen^  bei  dem  zu- 
gemessenen Baume  eine  ausführliche  Abhandlung  davon  zu 
geben,  dazu  würde  ein  grosses  Material  gehören.  Ich  will 
mich  vielmehr  darauf  beschränken^  das  weiter  auszuftihren^ 
was  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  61  fig.  27—41 
andeatete,  und  namentlich  zu  zeigen  suchen,  wie  man  mit 
der  Nadel  in  der  Hand  selbst  den  dürftigen  Hülfsmitteln 
Interesse  abgewinnen  kann. 

firaptolithen  bestehen  aus  chitinöser  Substanz,  jeden- 
falls mussten  sie  arm  an  Kalk  sein,  denn  nur  daraus  lässt 
äich  ihre  schwarze  häutige  Substanz  erklären.  Da  sie  nun 
überdiess  gewöhnlich  in  Schiefem  liegen,  so  pflegen  sie  bis 
aof  ein  Minimum  flach  gedrückt  zu  sein,  welchem  Umstände 
äie  den  Namen  danken.  Nur  in  Kalk  eingebettet  haben 
sie  öfter  ihren  Umriss  erhalten,  man  sieht  dann  auf  das 
Bestimmteste,  dass  sie  einer  gekammerten  Bohre  gleichen, 
was  zor  Verwechselung  mit  Orthoceratiten  verleitete.  Allein 
die  Kammern  sind  nach  einer  Seite  ofien,  und  entsprechen 
daher  Thierzellen,  wenn  es  auch  im  Allgemeinen  schwer 
hält,  ja  bei  den  Verdrückten  kaum  möglich  ist,  die  Zellen- 
mQüdungen  klarzulegen.  Lange  kannte  man  nur  ein- 
reihige monograpti,  dann  fanden  sich  bei  Prag  auch 
zweireihige  digrapti,  welche  McCoy  nicht  ganz  passend 
Diplograpsi  nannte,  da  ^mXo^  (doppelt)  dem  oct^Xö^  (einfach) 
gegenübersteht,  was  Herr  von  Barrande  mit  mono-  und 
diprion  einführte.  Femer  zeigte  Lonsdale  in  Murchison 
Silur.  Sjst.  tab.  26  fig.  4,  dass  zwei  solcher  einreihigen 
Stöckchen  (Poljpier,  stipe)  am  schmalen  Ende  durch  einen 
kleinen  Stachel  (radicula,  sicula)  mit  einander  verbunden 
seien,  dadurch   würde   dann   der  haplograptus   zum   diplo- 
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graptus.  Die  Verbindungen  der  einzelnen  Stämme  wer- 
den sammt  den  kleinen  Anhängseln  verBchiedener  Art  so 
mannigfaltig;  dass  der  Character  des  ursprünglichen  Ge- 
schlechtes ganz  verloren  geht.  Man  hat  sie  daher  wohl  in 
zwei  Ordnungen  gebracht:  Khabdophoren  (piß^og  Buthe) 
und  Cladophoren  (xldcSo;  Zweig),  um  mit  letztem  an  die 
Baum-  und  Gitterformen  zu  erinnern. 

Zweierlei  Lager  sind  auseinander  zu  halten :  das  iltere 
bildet  die  Basis  der  Vaginatenkalke,  und  hat  sich  in  unsern 
Zeiten  namentlich  in  den  Thonschiefem  von  England  als 
wichtig  erwiesen,  wo  sie  bei  St.  David's  und  auf  der  vor- 
liegenden Insel  Ramsay  in  Pembrokshire  so  häufig  und 
mannigfaltig  vorkommen^  wie  in  der  berühmten  Quebec 
group  von  Canada,  wo  Hall  sein  grosses  Material  schöpfte; 
das  jfingere  Lager  gehört  in  die  Region  des  mittlem  Ueber* 
gangsgebirges,  wo  die  Gothländer  und  Böhmischen  Kalke 
die  Sachen  bergen.  Zu  diesen  jungem  gehören  auch  die 
grauen  Norddeutschen  Geschiebe,  welche  Linne  wahrschein- 
lich schon  unter  seinem  Wetzstein  verstand,  wenn  er  sagt, 
^Graptolithus  impressionibus  sagittatis.  Habitat  in  cote.' 
Darin  liegt  vor  allen  der  einfachste  und  deutlichste 

Graptolithus  serratas 

tab.  150  fig.  19—28. 

Schlotheim  (Nachträge  I  1822  pag.  56  tab.  8  fig.  3) 
hat  offenbar  diesen  gemeint,  der  wenigstens  in  Deatschland 
am  längsten  bekannt  ist.  Man  sollte  ihn  daher  nicht,  wie 
Geinitz  möchte,  streichen,  sondern  möglichst  zu  fixiren 
suchen,  da  er  eine  der  sichersten  Species  bildet,  wie  ich 
das  von  jeher  zu  zeigen  bestrebt  war.  Denn  das  Innere 
ist  gewöhnlich  mit  Kalk  und  Späth  erfüllt,  so  dass  sein 
natürlicher  Umriss  wenig  gelitten  hat:  es  ist  eine  kleine 
Orthoceratitenartige  Form,  die  sich  unten  plötzlich  zuspitzt; 
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die  schiefen  Scheidewände  schneiden  die  Bückenlinie  unter 
45^;  der  Rücken  selbst  ist  offen,  deutet  also  einen  allen 
Zellen  gemeinschaftlichen  Hohlraum  an;  eine  zarte  Median- 
linie zeichnet  sich  auf  dem  Rücken  durch  Schwärze  aus, 
und  lässt  öfter  im  Gesteine  eine  Rinne  zurück,  welche 
Schlotheim  zur  Meinung  eines  Sipho  führte;  die  sägen- 
artigen  Zähne  auf  der  Bauchseite  deuten  die  Wände  der 
versteckten  Zellenmündungen  an,  deren  Oeffnungen  am 
ichwersten  nachzuweisen  sind. 

Tig.  19  ein  Berliner  Geschiebe  zeigt  uns  die  untere 
Spitze  Ton  der  Seite,  die  schiefen  Scheidewände  {x  ver- 
größert) reichen  entschieden  nicht  an  den  Rücken  heran; 
iie  anterate  Spitze  zeigt  sich  blos  noch  im  kohlschwarzen 
Abdrucke  mit  vier  Zähnen;  darüber  folgt  eine  Bruchstelle, 
wo  man  im  grauen  Kalke  drei  zarte  Scheidewände  ver- 
folgen kann.  Die  Oberfläche  entfärbt  sich  durch  das  viele 
Waschen  und  Putzen  allmählig,  nur  die  etwas  vertieften 
(irenzlinien  der  Scheidewände  bleiben  schwarz,  und  treten 
dann  nm  so  deutlicher  hervor. 

Fig.  20  von  demselben  Stück  ist  etwas  verdrückt,  und 
dabei  treten  die  schwarzen  Zähne  in  Spitzen  so  scharf  her- 
vor, dass  man  meinen  sollte,  eine  andere  Species  zu  haben. 
Ich  bildete  es  ab,  da  es  sich  durch  seine  vollkommen  er- 
haltene Anfangsspitze  (ff  vergrössert)  auszeichnet,  die  frei 
im  Gebirge  liegt.  Von  einem  Würzelchen  (sicula)  nirgends 
die  Spar. 

Fig.  21  Geschiebe  von  Sorau  in  der  Lausitz  (Branden- 
burg) etwas  comprimirt  zeigt  auf  dem  Rücken  eine  markirte 
Linie  (2  stark  vergrössert),  die  einem  Kalkspathstäbchen  in 
schwarzer  Hülle  gleicht.  Ich  habe  solche  Dinge  früher 
selbst  für  Sipho  gehalten.  Unten  verengt  sich  das  Stück 
stark,  doch  fehlt  die  letzte  Spitze  (x  vergrössert).  Oben 
durfte  dagegen    nichts    fehlen,    die   Scheidewände  werden 
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Bcbnell  kürzer,  und  bestätigen  das  Ende.  Die  Treppen! 
der  Röhrenmündungen  lassen  sich  zwar  gut  verfolgen,  man  | 
meint  die  Scheidewände  ragen  darüber  in  einer  Spitze  her-  \ 
vor,  doch  ist  das  Merkmal  nicht  überall  sicher.  Hier  könnte  | 
man  nun  glauben,  dass  wie  bei  Gr.  pennatulus  ein  Würzel- 
chen vorhanden  war,  wenigstens  weist  das  oben  geschlossene 
Ende  darauf  hin.    Deshalb  bilde  ich  noch  das  kleine  Stück 

Fig.  22  von  dort  ab,  hier  ist  die  untere  Spitze  (x  ver- 
grössert)  ganz  vortrefflich  erhalten,  aber  unter  dem  durch- 
sichtigen Kalkspath  geht  noch  ein  schwarzer  Abdruck  hinaus, 
welcher  vielleicht  Spuren  von  Würzelchen  andeuten  könnte. 
Da  der  graue  Kalkstein  meist  ganz  von  Resten  wimmelt, 
so  kann  man  öfter  auf  einer  einzigen  Bruchfläche  alle  Lagen 
bekommen,  die  unser  Urtheil  immer  sicherer  machen: 

Fig.  23  auf  demselben  Stück  zeigt  sich  verdrückt  halb 
vom  Rücken  her,  wie  man  ans  der  markirten  Rückenllnie 
beurtheilen  kann,  dabei  kommen  an  dem  breitern  Ende 
noch  die  deutlichen  Anzeichen  der  Scheidewände  hervor; 
die  natürlich  nicht  ganz  bis  zur  Rückenlinie  reichen.  Da 
gegen  ist 

Fig.  24  von  dort  gerade  von  der  Bauchseite  (jB  ver 
grössert)  her  durchbrochen,  da  sieht  man  dann  lauter  klein< 
runde  Kammern  übereinander,  deren  Querwände  je  nad 
dem  Bruch  breiter  zu  sein  pflegen,  als  die  seitliehen,  e 
deutet  das  mit  Entschiedenheit  Zellen  an,  welche  sich  nacl 
dieser  Seite  hin  öfi'nen. 

Fig.  25  von  Berlin  zeigt  sich  mit  ihrer  Medianlinii 
ganz  symmetrisch  vom  Rücken  (x  vergrössert)  bis  zu 
zartesten  Spitze  hinab,  die  Scheidewände  werden  seitlid 
soeben  noch  sichtbar.  Parallel  daneben  flg.  26  liegt  ein 
noch  zartere  Spitze  ebenfalls  vom  Rücken  gesehen.  Icl 
habe  sie  künstlich  aufgeschürft,  dann  kamen  kohlschwarz 
Scheidewände    (jf   vergrössert)    in   grösserer    Schärfe   zun 
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Vorschein.  Die  untersten  Kammern  sind  im  Verhältuiss 
länger  als  die  obem.  Merkwürdig  gleicht  das  untere  Ende 
einer  kleinen  Siphonaldnte.  So  deutlich  letztere  auch  sein 
mag,  80  darf  man  doch  darauf  kein  sonderliches  Gewicht 
legen,  und  alles  wird  uns  sofort  klar^  wenn  man  das  kleine 
Stück  fig.  27  daneben  mit  zu  Bathe  zieht;  welches  aus  dem 
Gestein  herau^ebrochen  wurde:  man  sieht  auf  dem  Bücken  r 
die  deutliche  Furche  mit  schwarzer  Masse  erfüllt;  und  von 
der  Seite  $  vier  Kammern;  die  oben  und  unten  nach  den 
QTierscheidewänden  q  (Q  vergrössert)  abbrachen.  Näher 
betrachtet  sieht  man  nach  dem  Rücken  hin  eine  halbkreis- 
förmige Oeffnung  o  mit  grauem  Kalk  erAillt;  davor  lagert 
sicli  eine  schwarze  Zunge  w,  welche  die  Querscheidewand  be- 
zeichnet Es  haben  also  die  OrthoceratitenfÖrmigen  Stöck- 
chen anf  dem  Rücken  einen  offenen  Raum;  von  welchem  die 
Zellen  ausgehen;  wie  ich  das  schon  im  Hdb.  Petref.  1852 
tab.  61  fig.  31.  32  darstellte.  So  oft  ich  nun  aber  diese  zum 
Theil  greifbaren  Unterschiede  zu  Species  verwerthen  will; 
komme  ich  in  Verlegenheit, 

Fig.  28  von  Berlin  mag  das  klar  machen.  Es  liegen 
darauf  zwischen  kleinen  regulären  Orthoceratiten  dreierlei 
Stucke  ab  c  (ABC  vergrössert)  hart  beieinander.  Das 
längste  a  habe  ich  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  61  fig.  33 
schon  zum  serratus  gestellt.  Es  liegt  verkehrt;  das  schmalere 
ünterende  nach  oben.  Die  Rückenlinie  ist  concav;  und  das 
ganze  Stück  in  Bücksicht  zur  Länge  ziemlich  schmal.  Da 
das  Erkennen  des  glatten  Rückens  meist  keine  Schwierig- 
keit bietet,  so  hat  man  eben  immer  das  Bestreben;  die 
Bauchseite  gehörig  klar  zu  legen:  da  kamen  dann  einige 
Zellenränder;  die  eine  förmlich  trompetenförmige  Aufschwel- 
Inng  am  Rande  hatten,  was  man  mit  Gr.  Roemeri  Barr. 
2. 10  vergleichen  möchte;  bei  andern  war  nichts  davon  zu 
finden,  sie  verschwinden  dergestalt  treppenförmig;  dass  die 
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kohlschwarze  Scheidewand  um  ein  Beträchtliches  über  den 
Zellenrand  hinausragt.  Freilich  gibt  sich  letzterer  nur  durch 
einen  Glanz  zu  erkennen,  da  die  schwarze  Hülle  durch  das 
viele  Behandeln  bald  verloren  geht.  Deutlicher  schon  er- 
scheint h  Bf  hier  sind  nicht  blos  die  schwarzen  zarten  Linien 
vorhanden,  sondern  auch  der  Umriss  des  Stockes  lässt  nichts 
zu  wünschen  übrig,  man  sieht  eine  kleine  Treppe,  in  welcher 
die  plötzlich  nach  oben  gerichteten  Zellenmündungen  geg^n 
einander  absetzen.  Man  sollte  nicht  meinen,  dass  o  ^  die- 
selbe Species  wäre,  und  doch  zweifle  ich  daran  nicht  im 
Geringsten.  Unten  das  Stückchen  bei  r  gehört  zur  Rücken- 
linie,  die  dann  weiter  hinauf  dem  Äuge  verloren  geht.  Aber 
noch  auffallender  ist  c  C,  hier  markirt  sich  die  Treppe  durch 
die  aufrechten  Zellenmündungen  so,  dass  man  nicht  blös 
meinen  könnte  eine  andere  Species,  sondern  sogar  ein  an- 
deres Geschlecht  vor  sich  zu  haben.  Und  doch  ist  es  wahr- 
sclieinlich  nichts  weiter,  als  ein  verdrückter  Längsschnitt  der 
gleichen  Art.     Gehen  wir  nun  zum 

Graptolithns  Lndensis 

tab.  150  fig.  29—39 

aus  den  grauen  Kalkgeschieben  von  Malchin  in  Mecklen- 
burg, so  verräthen  die  kohlschwarzen  Bänder  schon  durch 
ihre  schlankere  Gestalt  und  die  hakenförmig  übergebogenen 
Halse  der  Zellen,  dass  wir  es  wohl  mit  einer  andern  Species 
zu  thun  haben,  die  mit  Gr.  Ludensis  Lonsdale  bei  MurcL. 
Sil.  Syst.  pag.  G94  tab.  26  fig.  1  aus  den  Gesteinen  von 
Ludlow  gut  übereinzustimmen  scheint,  woran  sich  dann 
freilich  eine  ganze  Reihe  von  Xamen  anschliesseu.  Welch 
verschiedene  Pressung  die  Stücke  erlitten  haben,  zeigt  eine 
Schlifffläche  der  Oberseite  o.  Die  Vergrösserungen  Qi — Qa 
von  der  Ober-  und  Unterseite  deuten  den  ausserordentlichen 
Formenwechsel    zur    Genüge    an.      Trotz    der   Masse   von 
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Individuen  liegen   doch   alle  in   ihrer  gehörigen  SteUang, 
kein  einziges  hat  gegen   das  andere  sein  Oberende   nach 
nnten  gekehrt,   die   Individuen   können   daher   nicht   wohl 
durch  Wasser  zugammen   geschwenunt  sein,    sonst  sollten 
sie  mehr  durcheinander   liegen.      Mit  Salzsäure   behandelt 
bleichen  die  Stücke  zwar  ab;  aber  die  Umrisse  treten  den- 
noch etwas  schärfer  hervor.   Wie  die  Vergrösserung  fig.  29.  x 
zeigt,  so  sieht  man  auf  dem  Rücken  ein  Stäbchen,  das  wie 
ein  Kern  in  der  Rinne  liegt,  und  daher  auf  einen  besonders 
abgeschlossenen  Kanal   hinzudeuten  scheint.     Die  Scheide- 
wände gehen  nirgends  an  diese  Rinne  heran,  sondern  setzen 
(rei  mit  einer  kleinen  Verdickung  ein,  und  endigen  aussen 
umgekehrt  fussförmig   mit   einem   an  der  Endspitze   abge- 
stumpften Hacken.    Diese  Hacken  nehmen  sich  nun  zwar  an 
ein  nnd  demselben  Stück   sehr  verschieden  aus,    allein  auf 
diese  Unterschiede  Species  zu  begründen  halte  ich  fiir  ge- 
wagt, bin  dagegen  mehr  geneigt,  sie  durch  verschiedene  Ver- 
drückung zu  erklären.    So  zeigt  z.  B.  fig.  29.  y  (vergrössert) 
eme  treppenförmige  Bauchlinie,  die  gekrümmte  Spitze  wurde 
dnrch  den  Druck  verkümmert;  bei  z  (vergrössert)  gleichen 
sie  dagegen  glsichfbrmig   gekrümmten   Hacken.     Ob   die 
Endspitzen  nun  wirklich  offen  sind,  lässt  sich  freilich  schwer 
entscheiden,  doch  gelingt  es  beim  Schlage  oft,  einen  Bruch 
der  Ventralseite  (v  F)  zu  bekommen,  worin  die  Oeffnungen 
i^  Hacken   sehr   deutlich   als   quergestellte  Ellipsen   zum 
\  orgchein  kommen,  die  daher  mit  höchster  Wahrscheinlich- 
keit bis  zur   äuasersten  Hackenspitze   reichten.     Auch  die 
Abdrücke  Ä  (vergrössert)  erwecken  durch  ihre  Schärfe  zu- 
weilen das  Interesse:    die  Scheidewände  treten  hier  als  er- 
iuibene  Linien    auf,    die   in   den  Bauchkerben  plötzlich  ab- 
ätzen, während  die  Schärfe  der  Hacken  meist  zu  wünschen 
übrig  lässt,  da  sie  bald  Treppen-  bald  Fussförmig  zu  endi- 
^Q  scheinen,  je  nach  dem  Grade  ihrer  Deutlichkeit. 

QatoiUdt,  SShmkontUen.  IB 
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Tab.  150  fig.  30  ist  ein  kohlschwarzer  Abdruck  in 
einem  blauen  Kalkgeschiebe  von  Sorau  in  der  Niederlau- 
sitz.  Ich  habe  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  61  fig.  28 
ein  Stück  davon  abgebildet.  So  viele  Fetzen  darauf  liegen 
mögen;  keiner  ist  gestreckt^  sondern  alle  sind  flach  ge- 
krümmt (arcuati);  aber  demungeachtet  scheint  ihr  sonstiger 
Bau  vom  Ludensis  nicht  abzuweichen.  Am  schwierigsteo 
bekommt  man  über  die  concave  Seite  genügenden  Auf 
schluss:  im  Allgemeinen  scheinen  es  zwar  unvollkommeDe 
Abdrücke  von  Hackenzellen  zu  sein^  aber  ausserdem  ziekec 
sich  schwarze  Linien  in  das  Gestein,  die  öfter  scheinbar 
eine  bedeutende  Länge  haben,  aber  durchaus  in  keine  rechte 
Ordnung  gebracht  werden  können,  wie  die  Vergrösserungen 
X  und  y  bezeugen  mögen.  Barrande  (Graptol.  de  Boheme 
tab.  3  fig.  19)  hat  Bogen  mit  ähnlichen  Anhängen  aus  den 
Kalken  Etage  E  von  Beraun  testis  genannt,  noch  bizarrer 
zeichnete  sie  Suess  (Böhmische  Qrapt.  pag.  112  tab.  8  fig.  7). 
Sie  werden  für  Bohren  formige  Organe  gehalten.  Die  schlan- 
keren Formen  fig.  31  ebenfalls  aus  Sorauer  Geschieben  sind 
zwar  viel  weniger  dunkel,  scheinen  aber  ihrem  Habitus 
nach  durchaus  mit  Ludensis  zu  stimmen.  An  dem  langem 
Individuum  a  meint  man  hackenförmige  Zellen  {x  ver- 
grössert)  wahrzunehmen,  die  an  dem  kurzem  b  (y  ver- 
grössert)  stellenweis  zwar  scharf  treppenformig  absetzen, 
aber  dennoch  wohl  nicht  verschieden  sind.  Man  hängt  di 
in  der  Beurtheilung  lediglich  von  der  Erhaltung  der  Er- 
funde  ab,  denn  es  kommen  an  demselben  Stücke  nnteo 
einzelne  Zellen  vor,  die  ebenfalls  ein  hackenfbrmiges  An- 
hängsel haben.     Der 

Dndleykalk  tab.  150  fig.  32  liefert  dunkele  StQcke 
von  kohlschwarzer  Farbe,  die  mit  elliptischen  Querschnitte 
versehen  durch  Druck  nicht  im  Geringsten  gelitten  zu 
haben    scheinen.      In    ihrer    Begleitung    sind    eine   Menge 
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regallrer  Orthoceraiiten   vom   zartesten  Ban^   wodurch   sie 
mit  den  Märkischen   Geschieben   die   grösste  Aehnlichkeit 
erlaogen.    Da  sie  sich,    wenn  auch  mühsam^  aus  dem  Ge- 
stein herausarbeiten  lassen,    so  liefern  sie  für  das  Studium 
ein  wichtiges  Material.    Ich  habe  sie  wegen  ihres  gestreckten 
Baaes  immer  für   die  Normalform  von  Ludensis  gehalten. 
Die  Zellen  scheinen  zwar  als  Hacken   zu    endigen,    wie  es 
Lonsdale  bei  Murchison  (Silur.  Syst.  tab.  26  fig.  1.  a)  so 
klar  darstellte,   allein   wenn   man  sie  anschleift,   so   zeigen 
«c  gabelförmige   Scheidewände  a   (A  vergrössert),   wovon 
der  obere  Zinken   dick   und  kolbig,   der   untere  dünn  und 
scblank  hinaus  ragt.    Hinten  (links)  gegen  den  Rücken  hin 
bleibt  immer  ein  offener  Baum,  falls  man  tief  genug  schleift. 
Zwischen  den  Kolben  und  der  zarten  Linie  darüber  musste 
iie  Zellemnündiing   (in   der  Richtung  des  Pfeiles)   liegen, 
^  nicht  an  der  Endspitze  sondern  unterhalb  des  Hacken- 
hogens.  Der  vergrösserte  Querschnitt  Q  zeigt  daher  mehrere 
Kammern,  welche  der  1  und  J9  correspondiren.    Schleift  man 
daher  die  Bauchseite  (JS  vergrössert)  an,  so  kommen  anfangs 
Wm  die  obem    offenen   Bogen,    erst   beim   Tieferschleifen 
schliessen  sich  die  Mündungen  querelliptisch.    Das  voUstän- 
('ige  Reinigen  der  Mündungen  hält  schwer,  wenn  man  nicht 
ganz  gutes  Material   hat,    doch  mit  einiger  Uebung  bringt 
man  es  wenigstens  bis  zum  Erkennen  (C  vergrössert),    die 
Oefihnngen  werden  oben  wie  von  einem  dunkeln  Helm  ge- 
schützt.   Im  Querbruch  (D  vergrössert)  schält   sich  dieser 
Helm  3  leicht  ab,    dahinter   folgen  dann  die  1  und  J2  ent- 
sprechenden  Oeffnungen.     Bei   sorgfaltig   geführten  Quer- 
ächliffen  (E  vergrössert)   bekommt   man    gewöhnlich   drei 
Kammern  1.  2.  3,   wovon   die  3  die   obere  Wölbung   des 
Helmes  schneidet,   während   man   auf  dem  Rücken   von  1 
genau  in  der  Medianlinie  eine  Verdickung  bemerkt,  die  so- 
g^r  in  der  Mitte    einen    hohlen  Punkt    zu   haben   scheint, 

13* 
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NYelcher  auf  eine  besondere  feine  Höhle  hindeuten  würde. 
Man  heisst  diese  Verdickung  Axe^  darnach  würde  die  Axe 
hohl  sein,  wie  auch  Steinkeme  zu  beweisen  scheinen. 

Graptolithus  priodon  tab.  150  fig.  33.  34  Bronn  Leth. 
geogn.  1837  pag.  56  tab.  1  fig.  13  aus  den  Prager  Kalken 
(Etage  E  bei  Slivenec)  bildet  ebenfalls  lange  gefüllte  Stäbe, 
deren  Zellen  in  krummen  Hacken  hinausragen.  Doch  darf 
man  nur  mit  dem  Federmesser  die  Seitenfläche  etwas  an- 
kratzen, um  sofort  in  ausserordentlicher  Deutlichkdt  die 
gabelförmigen  Scheidewände^  ganz  wie  bei  Ludensis  von 
Dudlej;  darzulegen  (fig.  33.  x  vergrössert) :  unten  bei  a  habe 
ich  den  Schnitt  bis  zur  Medianlinie  geführt,  dann  zdgt  sich 
stets  am  Rücken  eine  feine  LiniC;  von  der  die  mit  einem 
Knoten  beginnende  Scheidewand  absteht:  bei  b  geht  der 
Schnitt  minder  tief,  die  schiefgeschnittene  Aussenschale  lä^t 
daher  ein  breites  Band  zurück,  mit  welchem  die  Scheide- 
wand noch  zusammen  hängt;  aber  bei  keinem  reicht  die 
Zellenmündung  bis  zur  Spitze,  sondern  sie  nimmt  unterhalb 
des  obern  Bogens  Platz.  Wer  das  einmal  weiss,  bemerkt 
es  auch  noch  auf  den  Abdrücken  c,  wo  die  Art  des  Ein- 
dringens vom  Schlamm  zeigt,  dass  die  Oeffnung  einen 
wesentlichen  Theil  der  Unterseite  einnahm.  Bronn  und 
Suess  haben  sie  daher  in  umgekehrter  Stellung  abgebildet 
Die  ideale  fig.  33.  y  würde  die  Schale  etwas  vergrössert 
von  der  Bauchseite  darstellen,  woran  die  Oberlippe  der 
Oeffnung  weit  über  die  untere  hervorragend  gedacht  wer- 
den muss.     Vergleiche  auch  Gürabel  Jahrb.  1878.  294. 

In  den  plattigen  Kalken  von  Böhmen  sind  die  Schalen 
grau  und  ganz  flach  gedrückt,  wie  der  lange  Stab  fig.  34 
zeigt.  An  vielen  Stellen  kann  man  noch  mit  dem  Messer 
ein  dünnes  Blättchen  Kalk  von  den  Abdrücken  abheben^ 
welches  man  wohl  nicht  für  Kalkschale  halten  darf,  sondern 
als  Steinkem   ansehen   muss.     Sich  darin  sicher  hinein  2a 
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6ii<len,  und  namentlich  die  Sache  treu  wieder  zu  geben  ist 
uicht  leicht^  obwohl  der  Habitus  noch  ganz  der  von  prio- 
don nnd  Ladensis  bleibt.  Wie  die  Vergrösserung  x  zeigt, 
Bo  setzen  die  KemrSnder  mehr  fussförmig  ab,  zuweilen 
meint  man  sogar  noch  einen  Fersen,  wie  an  der  obersten 
Zelle  wahrzunehmen.  Die  damit  wechselnden  Abdrücke  a 
sind  viel  undeutlicher.  Je  nachdem  sie  nun  verdrückt 
wurden,  kommen  ganz  verschiedene  Bilder  zum  Vorschein, 
worauf  ich  jedoch  nicht  eingehen  will,  da  es  mir  an  gutem 
Material  fehlt. 

Herr  v.  Barrande  (Grapt.  de  Boheme  1850  tab.  1 
fig.  6—8)  hat  auffallender  Weise  die  Species  wesentlich 
anden  characterisirt,  wie  die  idealen  Copien  fig.  35  im 
Länggschliff  und  fig.  36  von  der  Bauchseite  darstellen, 
fiomer  (Lethaea  geogn.  tab.  V*  fig.  7),  Geinitz  (Verst. 
Granw.  tab.  3  fig.  21.  22),  Suess  (Böhm.  Graptol.  tab.  8 
fig.  5)  etc.  sind  dem  Meister  gefolgt,  und  ich  kann  die 
Sache  nicht  finden.  Wie  leicht  man  bei  idealen  Darstel- 
langen  irren  könne,  mag  die  vierfach  vergrösserte  fig.  37 
voQ  dem  gleichen  Stück  fig.  33  zeigen:  wir  haben  hier 
»eben  Zellenhacken,  jeder  endigt  in  Folge  von  Verletzung 
etwas  anders,  darunter  könnte  man  Nro.  6  leicht  für  gleich- 
schenklich  halten,  aber  sie  ist  es  offenbar  blos,  weil  der 
arte  obere  Schenkel  verletzt  wurde.  Wenn  nun  aber  an 
diesen  besten  Fundstellen  solche  Versehen  möglich  sind, 
wu  darf  man  da  von  den  unvollkommenem  Erhaltungszu- 
ständen erwarten. 

In  Böhmen  bei  Prag  wimmeln  die  untern  Kalke 
(Etage  E)  nicht  selten  von  diesen  merkwürdigen  Wesen, 
wie  tab.  150  fig.  38  nicht  blos  auf  dem  Längs-  1  sondern 
namentlich  auch  auf  dem  Querbruch  q  Q  darthut.  Obwohl 
die  Massen  sehr  undeutlich  sind,  so  erkennt  man  doch  die 
^hnabelartigen  Zellen  (y  vergrössert)  immer  wieder,   man 
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■■««ut  bier  sogar  eine  walirztmehmen,  deren  Schenkel  gleich- 
iMiMie  bin  zur  Spitze  reichen,  worauf  man  jedoch  kein  zu' 
gtvmM»  Ofwicht  legen  darf.  Der  Qnerachltff  q  zeigt  die 
un«uf^<Ii^*')'tc  Menge  im  compacten  Kalke;  um  die  ver- 
K^eJeiioii  VirdrUckungszuBtäode  deutlicher  zu  macfaeo, 
^t—  iuh  in  V  i^inige  vergrössert.  Sie  sind  mit  Kalkspath' 
trAtUt,  und  :^('igen  alle,  wenigstens  eine,  mannigfach  ge-' 
kmiiinito  TlKihingBlioie,  welche  vom  Druck  krumm  gewor- 
dvii  auf  di<f  Zillcnkamroern  hinweist.  Die  dunkeln  s<^w■^ 
ftvii  Oronzliniin  liebeo  die  UmriBse  scharf  hervor. 

'riili.  lOU  6g.  39  stammt  aus  dem  harten  schwarzen 
Kalkv  villi  PiJig,  welcher  mit  Schwefelkies  darchdrungen 
i>l,  ik^r  iiut'li  einen  Theil  der  Hohlräume  der  Schalen  er- 
tllllt,  wie  man  tiatneDtlich  aaf  den  etwas  vergrösserten  Qoer- 
ichlill'i^n  Q  »iuht,  wo  die  lichtem  Stellen  den  Kies  be- 
((lii'lini'ii.  Die  Millionen  schwarzer  B«Bte  liegen  im  Längs- 
liriioh  /  piirallcl  der  Schichtung  aufgehäuft,  und  zwar  meist 
in  oinur  ilichtiitig.  Schlügt  man  quer  dagegen,  so  taueben 
in  der  Flucht  eine  Menge  Bücken  B  hervor,  die  hiafig 
mit  (^iiior  dtnitlichen  RUckenfurcbe  versehen  sind;  und 
wi'iin  ^lil^  Biuichüme  der  Länge  nach  geschnitten  wird  (B)\ 
tili  Kcigcii  sit'h  Kammern.  Die  Oberfläche  aller  dieser 
»i'|;iiui!<chcu  Mit.isen  ist  mit  schwarzglänzenden  Schuppen  be- 
doi-kt,  wcli'hi'  äusserlich  mit  Graphit  die  grösste  Aebnlicb- 
kcit  liitbon. 

GraptolithuB  colonos 

tab.  150  fig.  40—43 

mute  Iliirniiiilo  i^Grapt.  Boheme  2.  5)  eine  bauchige  Form 

tti'ii  l'ntger  tichwarten  Kalken,  wo  sie  in  den  untersten 

lin);nrn  der  Klage  E  beginnen,  und  dann  in  den  höher  ge 

,('oliiiii(>u*  nochmals  zom  Vorechdn  kommen.    Die 

"^"^mnUnduiigPu   krUinnien  sieb  am  Bande  nicht,   sondert 
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Hegen  gestreckt  wie   eine  Reihe  von  Pulverpatronen  über- 
einander; aber  doch   bo^    dass   die  Dächstfolgende  über  die 
nnterliegende  hervorragt,  sie  werden  dadurch  die  Vorläufer 
vom  scalaris.    Man  hat  viel  zu  viel  Species  daraus  gemacht. 
Schon  M'Coy  (Quart.  Joum.  geol.  Soc.  IV.  223)   scheint 
die  breiten  latus   zu   nennen.      Auch   sollte    man    meinen, 
Gr.  Rcemeri  I.  c.  2.  9   und   andere  seien  nicht  davon  ver- 
schieden.  Hall  (Geol.  Surv.  Canada  Dec.  II  pag.  82  tab.  5 
fig.  9)  nannte   die  canadischen  in  den  Schiefern  von  Que- 
bec sehr  passend  Gr.  pennatulus,   und   betrachtete   sie   als 
(iie  Bepräsentanten  der  „Gemini^  fig.  41,  welche  nach  seiner 
DarsteDung  unten  an  der  Spitze  zu  zwei  mit  einander  ver- 
wachsen.  Daher  könnte  auch  Graptolithus  Murchisoni  Silur. 
Syst.  26.  4  aus  den  Lower  Silurian  Kocks,  wovon  ich  fig.  42 
fifl  Exemplar  copire,    der  gleiche   sein ;    auf   den  schärfern 
^Viiikel  ist  kein    zu   grosses  Gewicht   zu    legen.     Hisinger 
[Lethsea  Saecica    tab.  38   fig.  3)    bezeichnete   die   schwedi- 
schen mit  Prionotus  geminus,  was  M'Coy  schon  1851  zum 
Wymograpsus    (SiSupioi   Zwillinge)    oder   besser   Didymo- 
rnptttS  erhob,  die  man  wohl  von  Diplograptus  (Digrapsus 
lag.  187)  unterscheiden  muss,  welche  den  einreihigen  (Mono- 
jraptos)  gegenüber   stehen^    und    wo   das  Pärchen  hart  in 
i^r  fiückenlinie    verwachsen    ist.      An   uuserm    schwarzen 
^tein 

Fig.  40  von  Prag  bemerkt  man  von  Zwitterbildung 
lirgenda  etwas.  Bei  c  (C  vergrössert)  liegt  wohl  ein  Stück- 
ten, das  irre  führen  könnte,  und  ein  oberflächlicher  Be- 
obachter dürfte  es  schon  Digrapsus  heissen,  wenn  nicht  die 
Jidem  ähnlich  gebauten  Stöcke  durch  ihre  entschiedene 
uinreihigkeit  dem  widersprächen.  Bei  aller  Aehnlichkeit 
^t  Ludensis  stehen  die  Zellen  doch  gedrängter,  namentlich 
eigen  das  auch  die  Querschnitte  (D  vergrössert),  wo  man 
icht  selten  drei  Wände   mit  vier  Zellen   wahrninunt,    was 
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bei  Ladensis  kaum  zwei  übersteigt.  Die  Einzelstöcke  sind 
karz  und  bauchige  denn  sie  verjüngen  sich  schnell  nach 
unten  a  (Ä  vergrössert),  bilden  anfangs  Häckchen,  die  dann 
bald  in  Patronenformen  übergehen.  Dabei  erscheint  die 
Anfangsspitze  so  vorzüglich  erhalten,  dass  da  nicht  wohl 
ein  Zwillingsstock  abgerissen  sein  kann.  Die  Bruchfl&che 
der  Bauchseite  b  {B  vergrössert)  zeigt  ebenfalls  gedrängte 
Kammern;  die  sich  unten  schnell  verjüngen.  In  den  Ab- 
drücken haben  die  ^Patronen^  am  Unterrande  des  Aus- 
gangs öfter  ein  deutliches  HäckcheU;  was  Barrande  in  seinen 
Abbildungen  als  scharfe  Spitze  idealisirte. 

Fig.  43  ist  ein  Kalkgeschiebe  vom  Sandberge  bei 
Münsterberg  südlich  Breslau.  Die  schwarze  Farbe  giog 
hier  zwar  ganz  verloren,  aber  desto  schärfer  sind  die  braa- 
nen  Abdrücke,  die  benetzt  an  Deutlichkeit  nur  wenig  zu 
wünschen  übrig  lassen.  Die  ^Patronen^  bilden  schon  mehr 
Treppen,  und  nähern  sich  dadurch  dem  scalaris,  doch  setzen 
die  Treppenstufen  In  stumpfen  Winkeln  gegen  einander  ab. 
Die  Bauchigkeit  ist  zwar  geringer,  als  bei  den  Böhmischen, 
aber  sie  beginnen  doch  mit  schmalem  Stiele  {x  vergrössert), 
der  sich  dann  schnell  erbreitert.  Hin  und  wieder  bemerkt 
man  an  der  Treppenkante  ein  Zäckchen,  was  sich  bei  man- 
chen, namentlich  am  imtern  schmalen  Ende  {y  vergrössert) 
zu  förmlichen  rundlichspitzen  Zähnen  ausbildet,  die  dann 
nach  oben  wieder  gänzlich  verschwinden.  Die  Gliederung 
ist  meist  durch  eine  schwarze  Linie  bezeichnet,  die  be- 
sonders auf  dem  Rücken  hervorsticht,  und  mannigmal  noch 
über  die  Patronen  {a  vergrössert)  hinaus  geht,  was  zuweilen 
auch  an  den  zerrissenen  Patronen  (P  vergrössert)  bemerkt 
wird.  Es  können  da  Lappen,  wie  zerfetzte  Blätter  mit 
langen  kahlen  Stielen  {F  vergrössert)  zum  Vorschein  kom- 
men. Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Aneinanderlagerungen 
{G  vergrössert),    als  wenn   eine  Copulation  statt  gefunden 
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hätte,  and  das  Pärchen   rieh  wieder  von  oben  nach  unten 
allmählig  trennte. 

Graptolithns  scalaris 
tab.  150  fig.  44—59. 

Linne  pag.  184  gab  davon  zwar  nur  unvollkommene 
Abbfldongen;  aber  von  den  zwei  kleinen  Kreisen  fig.  46 
kann  man  den  oberen  a  wohl  nur  auf  jene  feinen  mannigfach 
gebogenen  Formen  beziehen,  die  allerdings  unter  allen  be- 
kannten  einer  Treppe  am  ähnlichsten  sehen.  Im  zweiten 
Kraae  h  sind  dann  wahrscheinlich  zwei  gleiche  in  Copu- 
lation  befindliche  Individuen,  die  auf  beiden  Seiten  Treppen 
zeigen.  Die  vermeintlichen  Tange  pag.  184  bei  Schlot- 
heim  mögen  wohl  hieher  gehören.  Ich  habe  daher  schon 
frübeitig  (de  notis  Nautilear.  prim.  13.  März  1836  pag.  22), 
^  man  mit  der  Mannigfaltigkeit  dieser  sonderbaren  Wesen 
noch  wenig  vertraut  war,  jene  treffliche  Benennung  auf  die 
schmalleibigen  und  grosszähnigen  Exemplare,  wovon  ich 
<lie  ideale  Skizze  fig.  45  (Bronn's  Jahrb.  1840  pag.  276 
fig.  5)  gab,  zu  beschränken  gesucht:  „dentes  acuti  longi- 
todine  reliquam  testse  latitudinem  bis  excedunt.  Planum 
j^timn  superius  ad  rectum,  inferius  ad  obliquum  angulum 
^  azem  vergit.  Diverse  modo  curvati  in  schistis  dispersi 
"nuit  Harchia,  Suecia,  Saxonia.'  Sie  gehören  zu  den 
dünnhäutigsten,  ihre  schwarzen  Bilder  sind  daher  der  schar- 
fem Beobachtung  sehr  unzugänglich,  namentlich  wenn  sie 
m  bitnmbösen  Schiefem  liegen:  fig.  44  ein  Märkisches  Qe- 
schiebe  im  blauen  Kalk  habe  ich  schon  im  Hdb.  Petref. 
1B52  tab.  61  fig.  35  abgebildet.  Man  darf  es  mit  den 
Treppen  (x  vergrössert)  nicht  zu  genau  nehmen.  Ihre  obere 
Linie  steht  zwar  im  Allgemeinen  stumpf  gegen  die  Axe, 
<ioch  sind  auch  einzelne  rechtwinkliche  darunter.  Die 
Grenze  der  Zellen  gegen   einander  ist  nur  schwach  ange- 
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deatet.  Wie  verbreitet  dieser  Typus  sei,  hat  sich  später 
gezeigt.  Ich  habe  dazu  einige  Beispiele  copirt:  die  schlanke 
fig.  47  aus  dem  schwedischen  Alaunscbiefer  nannte  Hisinger 
Leth.  Buec.  35.  6  Prionotus  sagittarius;  sie  hat  mit  Mono- 
grapsus  sagittarius  fig.  48  Geinitz  Verst.  Grauw.  2.  2  aus 
dem  schwarzen  Schiefer  von  Langenstriegis  grosse  Aehn- 
lichkeit;  dünnleibiger  als  Monograpsus  Nilssoni  fig.  49 
(x  vergrössert)  Gein.  1.  c.  2.  31  von  Ronneburg  werden 
sie  nicht  leicht  gefunden;  dabei  bilden  die  Treppen  wahre 
Normalfiguren.  Barrande  Grapt.  Bohdme  2.  16.  17  gibt 
solche  ^Irapressions  sans  relief^  auch  aus  den  Schiefem 
von  Conjeprus  an,  wo  sie  mehr  oder  weniger  flache  Bogen 
bilden,  wie  unsere  Copien  fig.  50  und  51  zeigen. 

Graptolithus  rigidas  tab.  150  fig.  52.  53  Hall  Geol. 
Surv.  of  Canada  1865  Dec.  II  pag.  105  tab.  11  fig.  3  und 
der  kaum  davon  trennbare  Gr.  flexilis  tab.  150  fig.  54 
Hall  1.  c.  pag.  103  tab.  10  fig.  3  aus  den  dunkeln  Schiefem 
der  über  Potsdamsandstein  folgenden  Quebec  group  bei 
Point  Lövis,  der  ich  meine  Copien  entnommen  habe,  schei- 
nen nichts  als  vollständigere  Gruppen  derselben  Thiere  za 
sein.  Sie  fanden  sich  dann  auch  auf  der  Basis  des  Silurian 
in  den  Skiddaw  Slates  von  Nordenglaud,  Nicholson  Quart. 
Joum.  geol.  Soc.  1868  XXIV  pag.  125.  Die  zahlreichen 
Individuen  hängen  im  Centrum  auf  zellenlosen  Stielen  (fuui- 
culus)  aneinander,  und  vermehren  sich  durch  beliebige  Dicho- 
tomie, daher  schöpfte  Salter  (Geologist  1861  I.  74)  filr  sie 
vorzugsweise  den  Namen  Dichograptas,  während  andere  sie 
bei  den  verzweigten  überhaupt  unterbringen,  welche  Geinitz 
(Verst.  Grauw.  1852  pag.  29)  unter  Cladograpsns  (xXiXo; 
Zweig)  zusammenfasste.  Wenn  auch  das  Kennzeichen  im 
Allgemeinen  wenig  practische  Bedeutung  haben  mag,  so 
ist  und  bleibt  es  doch  ein  wichtig  zoologisches  Merkmal, 
was  uns  aus  Amerika  höchst  unerwartet  kam.     Man  treibt 
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frdlich  auch  hier  die  Trennung  der  Species  weit.     Denn 
es  ist  z.  B.  schwer  einzusehen^    warum    man   rigidus   und 
flexiÜB  Yoneioander   scheiden   mochte^    denn   beider  Stiele^ 
gabeln  sich  häufig,  und  kehren  die  Zähne  ihrer  Zellen  nach 
derselben  Seite.      Besondere  Wichtigkeit  scheint   auch  das 
Centmm  fig.  52  zu  haben,  wo  die  Hauptgabeln  der  linken 
und  rechten  Hälfte    in    einem   kurzen    aber  starken  Quer- 
stamme m   zusammenfliessen,    der   sich    dann    symmetrisch 
nach  vier  Seiten  entwickelte.     Sind   die  Gegenstände  noch 
besser  erhalten,  so  werden  die  Stiele  im  Centrum  durch  eine 
dankele  Scheibe  (discus)  verbunden,    die   aus   der  gleichen 
homigeo  Masse  besteht,  wie  der  Graptolith.    Das  Centrum 
Ton  Dichograptus  Logani  Hall  Dec.  H  tab.  9,  welches  ich 
%.  Ö5  copire,  gibt  davon  eines  der  besten  Bilder.     Es  ist 
das  eine  der  grössten  und  schönsten  Species,  die  nur  zwei- 
fach dichotomirt,    woran   die  charakteristischen  Sägen   eine 
Länge  von  2  dm  erreichen.    Da  nicht  alle  Exemplare  damit 
behaftet  sind,    so   nimmt   man   das   als  Beweis,   wie   leicht 
dieses  eigenthümlich   häutige  Gebilde    verloren   ging.     Die 
Zahl  der  Stiele  ist  oft  so  bestimmt,  dass  Hall  darnach  die 
Speciesnamen  wählte:  so  heisst  der  einfachste  mit  vier  un- 
gespaitenen  Armen  Gr.  quadribrachiatus   fig.  56  HaF  1.  c. 
0.  1.     Er   ist    besonders   durch   das   mediane   Würzelchen 
radicula)   characterisirt,    welches   dem   andern  Individuum 
fig.  57  fehlt.    Die  Treppen  gleichen  übereinandergelagerten 
Patronen.    Der  centrale  Discus  fehlt,  dieser  ist  um  so  dicker 
and  einförmiger  am  Gr.  crucifer  fig.  58  Hall  1.  c.  5.  10,  wo- 
ran der  bauchige  Graptolith  einer  breiten  Schrotsäge  gleicht. 
Besonders   regelmässig    sind  die  Scheiben    am  Gr.  octobra- 
chiatus  fig.  59  Hall  1.  c.  7.  1  ausgebildet,   dabei  beginnen 
die  Zellen   (x   vergrössert),    welche    einen    auffallend   vier- 
eckigen Umriss  haben,   gleich  am  Bande  der  Scheibe,  und 
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setzen  gegen  2  dm  fort^  so  lang  sind  die  einförmigen  Arme. 
Alles  das  stammt  von  Point  Ldvis. 

Graptolithns  tenois 
tab.  151  fig.  1—5. 

Der  treffliche  Wahlenberg  (Acta  Upsalensia  1821  VIII 
pag.  91)  hatte  den  Namen  fUr  die  dünnen  Schieferformen 
bestimmt;  von  denen  er  meinte,  dass  ihre  Kalkschale  vom 
Schlamme  aufgesogen  sei.  Die  Ansicht  war  zu  jener  Zeit 
nicht  absolut  verwerflich,  denn  wenn  wir  die  Ammoniten 
nur  aus  unserm  Posidonienschiefer  kennten,  so  würde  man 
auch  keine  Ealkschale  vermuthen,  da  von  ihr  nur  eine  zarte 
Haut  übrig  blieb.  Dasselbe  findet  man  bei  den  Planulaten 
im  Weissen  Jura  etc.  wieder.  Dennoch  kommen  gerade 
diese  ^tenues^  am  häufigsten  vor,  ich  (de  not.  naut.  primär. 
1836  pag.  22)  suchte  daher  bei  den  fehlenden  Abbildungen 
eine  Normalform  aus,  die  mit  den  Beschreibungen  der 
Alten  am  besten  stimmte:  ^graminis  instar  conchjlium  pro- 
longatus,  cujus  dentes  latissimi,  ad  axem  subangulos  rectofl 
vergentes,  non  ex  septis  verum  ex  quadam  test«  virtute 
originem  ducunt.  Suecia,  Saxonia,  Bohemia.^  Das  ideale 
Bild  fig.  1,  welches  ich  aus  dem  Neuen  Jahrb.  Mineral. 
1840  pag.  276  fig.  4  entlehne,  sollte  zum  Verständnias  der 
Beschreibung  dienen.  Sie  gleichen  in  ihrem  Extrem  der 
Zahnaxe  einer  Wagenwinde.  Ich  meine  die  rechtwinklichen 
Zähne  früher  öfter  sehr  markirt  gesehen  zu  haben,  die 
dann  freilich  durch  Rundung  Uebergänge  zu  den  schief- 
zähnigen  machen.  Auch  Suess  (Böhm.  Grapt.  pag.  116 
tab.  8  fig.  8.  a)  bildete  solche  unter  Graptolithus  colonus 
aus  Böhmen  ab,  wie  unsere  Copie  fig.  2  zeigt.  Die  steifen 
Stengel  von  Grapt.  Beck!  fig.  3  Barr.  (Grapt.  de  Bohdme 
tab.  3  fig.  14 — 18)  erinnern  ganz  an  jene  „Gräser,^  und 
es   gehören   gute   Exemplare   dazu,   um    die  Biegung   der 
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Zellen  überhaupt  wahrzunehmen.     Barrande  konnte  sie  in 
Böhmen  bis  za  der  zartesten  Änfangsspitze  fig.  4  verfolgen. 
Portlock  und   Hall  (Palaeont.  New-York  I   tab.  74  fig.  2) 
babeu  den  Namen   tenois   auf  unsere   scalaris  übertragen, 
Während   sie   für   die    grasartig   gestreckten   mit   breiterm 
Körper  den  Linne'schen  6r.  sagittarius  benutzten.    Sie  er- 
geheinen in  der  Begel  massenhaft,   und  imponiren   durch 
ihre  Lange.    Hall  bildet  von  beiden  Bruchstücke  von  2  dm 
Länge  ab,  deren  beide  Enden  einander  noch  vollständig  an 
Dicke  gleichen,  was  noch  auf  viel  bedeutendere  Dimensionen 
hinweisen  würde.     Die  schwarzen  Thonschiefer  bei  Beraun 
fig.  5  bergen   sie   in  Masse ,    allein   man   muss   diese   wie 
^maie  Graser   ausgebreiteten  Abdrücke   nach   allen  mög- 
h'chen  Seiten  schillern  lassen,  um  nur  einen  richtigen  Um- 
nas  zn  bekommen.     Die  Abbildungen  pflegen  daher  meist 
deutlicher  gemacht  zu  werden,  als  die  Naturexemplare  sind. 
laoge  Zeit  wurde  ich  aus   dieser  Böhmischen  Gabel  nicht 
klar,  bis  der  Schiller  im  schärfsten  Sonnenlichte  zeigte,  dass 
<ler  Körper  des   kürzern  Exemplars  6,   welches  gegen  das 
längere  a  unter    scharfem  Winkel    convergirt,    sich   unten 
langsam  aber  ganz  bestimmt  verengt,  woran  dann  die  schein- 
l>ar  etwas  krummen  Zähne  sitzen,   die  sich  in  beiden  Indi- 
▼idoen  einander   zukehren.     Solche  Dinge  zu   bestimmen, 
gehört  langjährige  Erfahrung  an  Ort  und  Stelle. 

BasMtes  tab.  151  fig.  6—8  Barrande  1.  c.  pag.  64 
tab.  1—6  aus  Böhmen  bekam  seinen  Namen  nach  den  ma- 
gern Zellen,  die  einem  Rechen  (rastrum)  gleichen.  Barrande 
^d  Suess  halten  die  Zinken  (fig.  6.  x)  für  hohle  Zellen, 
die  an  einer  haarfeinen  Axe  sitzen.  Wahrscheinlich  ging 
dabei  Zwischenmaase  durch  Maceration  verloren.  Sie  sind 
ttnter  verschiedene  Species  vertheilt:  Rastr.  LinnaBi  fig.  6 
beisst  die  grösste,  woran  die  Zinken  senkrecht  gegen  die 
gebogene  Axe   stehen;    peregrinus  fig.  7   die   mittlere  ge- 
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^otc«<H  Form;  fngax  fig.  8  die  kleinste,  woran  die  Zinken 
^v>  -.  -.Eiich  Bchief  zur  Äxe  neigen.  Aber  alle  bilden  ,im- 
jffvs?j  '  i<  sanB  relief." 

KriiMlllL)l|;eii  der  Blätter  kommen  zwar  in  der  ver- 
ji-fln,i,'usten  Weise  vor,  die  im  allgemeinen  mit  dem  Er- 
kiiiuiiic^üiiatande  in  Beziehung  stehen.  Schon  Hiüngcr 
ihfü  SuüC.  pag.  114  tab.  35  fig.  7)  bildete  aus  den  Thon- 
«■liit'iVni  von  Furudal  in  Dalecarlien  einen  sehr  langz^oi- 
efii  l'ridnotus  convolutuB  tab.  151  fig,  9  ab,  der  wie  unsere 
(Vipii'  /.eigt,  sich  durch  seine  langen  markirten  Zähne  her- 
vtirlii'lit.  Aehnlicfae  kommen  auch  in  unaern  deutsches 
llioii^iliiefern  vor.  Gewöhnlich  zeigt  sich  die  haarfein 
Axe  (rachide  marginal!,  capillari)  an  der  concaven  RUden- 
kiiiito  ttehr  deutlich.  Ich  bilde  tab.  151  fig.  10  einen  scbon 
^i-si^liwungenen  aus  dem  schwarzen  ailnriachen  Schiefer  top 
Itcriiiin  ab.  Barrande  Grapt.  de  Boheme  pag.  54  tab.  i' 
fig.  10  hat  ihn  zu  Grapt.  spiralis  Geinitz  Broon's  JahriK 
1Ö42  pag.  700  tab.  10  fig.  26  von  Konnebarg  gestellt.  Er 
hat  eiiicu  breiten  Körper,  worin  die  Rachis  einen  Bchart' 
virfolgbaren  Abdruck  macht,  der  aber  bald  mehr  derMittej 
liiild  mehr  dem  Rande  zu  liegt.  Die  Anfangaapitze  schliee^r 
eit'li  zwar  hart  an  den  concaven  Rand  an,  lüsst  sich  aber 
iiiulit  si^harf  bis  zu  ihrem  finssersten  Ende  verfolgen.  .Aiu 
Mchwiut-jgBten  ist  die  Beschaffenheit  der  Zähne  auf  der  con- 
vextii  Seite  zu  sehen,  die  wenn  man  sie  ins  Waaser  taucht 
zicmlicli  deutlich  hervortreten,  da  die  Abdrücke  etwas  iiatb 
Schwefelkies  glänzen.  Im  Centrum  des  Nullformig  gi^ 
Hcblosi^i-'nen  Endes  scheint  zwar  noch  ein  abgebrocbeoer 
Kest  zu  liegen,  doch  ist  die  Sache  nicht  klar.  Schon 
\\'alcb  (Naturg.  Verst.  III  Suppl.  pag.  225  tat.  X  fig.  D 
bildete  ein  ähnliches  Exemplar  von  unbekanntem  Fundortt 
ab,  (lii3  er  fUr  einen  gezähnelten  Lituiten  hielt.  Mau  darf 
sich    daran,    dass  jedes  Bild   wieder  etwas  anders  ausfallt, 
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Dicht  stossen,  denn  alle  diese  Dinge  sind  zur  scharfen  Dar- 
stellong  Qberbaupt  nicht  geeignet.  Dennoch  hat  Barrande 
I.  c.  4.  12 — 15  daselbst  wieder  einen  Graptolithus  Proteus 
tab.  151  fig.  11  unterschieden,  woran  die  haarförmig  er- 
habene Axenlinie  {x  vergrössert)  zum  förmlich  leitenden 
Organ  wird,  denn  alles  andere  pflegt  wie  gelber  Schiller 
mit  undeutlicher  Gliederung  auf  dem  dunkeln  Gestein  zu 
liegen.  Das  Blatt  hat  den  Umriss  einer  liegenden  6,  die 
Äxe  geht  etwas  über  den  Anfang  des  Blattes  hinaus,  rückt 
daon  allmählig  in  die  Mitte,  so  dass  die  erhabene  Linie  auf 
beiden  Seiten  (wie  ein  Digrapsus)  gefiedert  ist.  Das  Blatt 
bort  dann  scheinbar  auf,  aber  die  Linie  ganz  undeutlich 
UDsaamt  geht  bis  ins  Innere  fort,  lässt  sich  jedoch  bis  zu 
ibrem  Ende  nicht  sicher  verfolgen.  Ich  würde  die  Sache 
kaom  erkannt  haben,  wenn  nicht  die  trefflichen  Abbildungen 
%.  12  von  Barrande  dazu  den  Weg  zeigten,  freilich  in 
einer  Schärfe  und  Deutlichkeit,  wie  man  sie  wohl  nur  in 
jener  grossen  Sammlung  von  Prag  finden  mag.  £in  zar- 
terer Anfang  mit  etwas  veränderter  Gestalt  wird  nicht 
leicht  bei  andern  Species  gefunden.  Das  interessanteste 
Gewinde  zeigt  jedoch 

Grraptolithus  tnrricnlatns  tab.  151  fig.  13—17  Barrande 
Grapt  de  Boheme  pag.  56  tab.  4  fig.  7 — 11  aus  den 
schwarzen  Thonschiefem  von  Litohlaw  bei  Beraun,  wo  sie 
onter  den  ältesten  dortigen  Silurkalken  Etage  E  über  Grün- 
steio  liegen.  Sie  wurden  dann  auch  von  Richter  bei  Saal- 
feld gefunden.  Es  sind  conische  rechts  gewundene  Spiralen, 
^ie  es  die  Copie  eines  der  vollständigsten  Exemplare  mit 
13  Umgängen  darstellt.  Die  Zähne  daran  {x  vergrössert) 
sollen  ganz  spitz  endigen.  Die  seitliche  Zusammendrückung 
»t  zwar  am  häufigsten,  aber  zuweilen  fand  sie  bei  Jüngern 
Exemplaren  auch  längs  der  Axe  fig.  14  statt,  dann  gleichen 
^e  zierlichen   Stücke    einem    kleinen  Ammonitengewinde. 
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Wenn  man  mit  diesem  Bilde  an  die  Natnrexemplare  fig.  15 
selbst  gebt,  so  würde  man  sieb  obne  die  ausgeprägte  Aie 
(Bacbis  r)  nicht  zurecbt  finden,  die  entweder  seibat  durch 
eine  Erhöbiing  oder  ibren  Abdruck  sich  gcwöbnlicb  scharf 
erkennen  lässt,  wie  das  Sness  (Böhm.  Grapt.  tab.  9  fig.  l.ä) 
schon  so  TortrefBich  darstellte.  An  dieser  Rachis  sitzt  datm 
der  Übrige  Körper  wie  ein  Bändchen  wirren  Scbanmes, 
woran  man  kaum  höchst  unbestimmte  Zähnung  wahrnimmt 
Unser  Exemplar  bat  deutlich  sechs  solcher  FadenscblingcD; 
am  siebenten  und  achten  läast  sich  die  Bacbis  nicht  mebr 
verfolgen,  weil  die  beiden  Umgänge  sich  decken;  die  achte 
bildet  eine  Parabel,  und  das  Ende  einen  Hacken.  Diesem 
eutspricht  auch  das  VerhSltniss  der  Schlingen,  indem  die 
unteren  am  breitesten  nach  oben  immer  schmaler  werden- 1 
Je  nachdem  nan  diese  zarten  Spiralen  vom  Druck  getroffen 
sind,  ändern  sich  die  Bilder,  wie  schon  mein  HolEscbniti 
Epochen  Nat.  1861  pag.  303  zeigte.  Es  kommen  dabfi 
uiubt  nur  die  Terscbiedensten  Winkel  und  Schleife  vor, 
sondern  die  Umgänge  können  auch  so  weit  auseinander 
gezogen  sein,  daas  sie  eine  Zickzacklinie  fig.  16  bilden- 
Am  auSUlligsten  sind  die  flachen  Spiralscbeiben  fig.  IT, 
welche  man  nicht  leicht  deuten  wUrde,  wenn  sie  sich  nicht 
durch  die  coniachen  Spiralen  daneben  verriethen.  Nur  an 
dem  Faden  der  Rachis  kann  man  Umgänge  verfolgen,  denn 
die  Zwischenmasse  des  eigentlichen  Graptolithenkörpers  Insal 
aich  nicht  unterscheiden.  Aach  liegt  der  Anfaugsptmkl 
etwas  excentrisch,  und  schief  gegen  das  Licht  gehalten, 
meint  man  die  Scheibe  sei  noch  flach  vertieft. 

Auf  dem  Voigtlande  tab.  151  fig.  18  in  Sachsen  kom- 
men kohlschwarze  kieselreiche  Thonschiefer  vor,  welche  von 
dUnnen  Anthracitadern  durchzogen  auf  ihrer  FläChe  mit 
den  verschiedensten  Graptolitben  überfüllt  sind,  deren  Sehnte 
aber  nicht  aus  schwarzer  Masse,  sondern  aus  schseeweissen 
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wahrscheinlich  talkartigen  Schoppen  besteht.    Diese  Schup- 
pen darchdringen  das  ganze  Gestein^  und  treten  namentlich 
auch  auf  dem  Qnerbruche  Q  in  zahllosen  zarten  Schmitzen 
hervor.    Ihr  genaues  Studium  gfbt  uns  einen  Begriff,   wie 
schwer  es  hält,    von   derartigen   zarten  Wesen   eine  klare 
VorsteUnng  zu   bekommen.     So   bunt  nun    aber  auch   die 
Formen  durcheinander   liegen,    so   scheinen   sie   sich    doch 
hauptsächlich    auf    zwei    Gruppen,    Mono-    und    Digrapti 
pag.  187  zu   beschränken.     Freilich   lässt   sich   nicht   alles 
sicher  bestimmen.     Schon   Geinitz   hat   diesen  Dingen   die 
grooBte  Aufmerksamkeit   geschenkt,    aber    dennoch    ist   es 
mchi  leicht,    unter    den    yielen  Abbildungen    die   unsrigen 
sicher  wieder  zu  erkennen.    Ich  will  daher  nur  auf  Einiges 
aofmerksam   machen.      Unter   den   Monograpti   würde   die 
^l[rämmte  Nro.  1  am  besten  mit  Monograptus  triangulatus 
Geifl.  5.  5  stimmen,  Körper  dünn,  Zähne  lang.     Der  Kör- 
per zerbrach,   und  rückte  etwas  aus  seiner  Lage,    aber  die 
Stucke  gehören   unfehlbar   zusammen.     Nro.  J2  hat  schon 
eisen  etwas  breitem  Körper,   und   erinnert  mich  an  Mono- 
graptos  millipeda   Gein.  4.  Ö.     Nro.  3   nähert   sich   durch 
die  Breite  ihres  Körpers  den  Bandförmigen,  aber  die  Zahn- 
iorm  sicher   zu   ergründen   lassen   die   weissen  Schüppchen 
oicht  zQ,   man    sieht    nur   bestimmt,    dass  die  Bückenlinie 
ungezähnt  fortläuft.     Nro.  4  bildet  auch  ein  Band,  aber  so 
dmm  and  zart,  dass  man  die  einseitige  Zahnung  kaum  noch 
erkennt.     Die  lang  fortsetzende  Nro.  5   scheint  hinter  den 
Treppen  schiefe  Zellen  zu  haben,  wie  Monograptus  Nilssoni 
Cein.  2.  7.     Mit  noch  grösserem  Interesse  betrachtet  man 
die  Digrapti,    da   sie   im   Allgemeinen    seltener   gefunden 
werden.     Man   kann   sie   nicht   besser   vergleichen,   als  mit 
Monogn^ti,    die   miteinander  in  Copulation  stehen.     Ziem- 
lich deutlich   ist  Nro.  a  {Ä  vergrössert),    die  einem  tenuis 
%•  1  gleichen,    welcher   sich  mit  einem  zweiten  längs  der 

Quciitedt,  Binir«iikorftU«a.  1^ 


-  k^«.  dan  die  Zähne  beideneiU 
iBi^  ■^-.'.;:  -ui>£  5.«  veiisen  Schoppen  der  scharfen 
■^^■C^  ninK-  i.a'I>ir{Ich,  doch  scheint  Diprion  palmeiu 
.  i  ■B*^  «i«-T--ii:-i  an  atimmea.  Nro.  4  (B  vergräBsertl 
»qp«o-~-=.c^  Zähne,  die  auf  beiden  Seiteo  einer 
itimHfK  .uil:j:ü  miteinander  altemireiL  PrioQOtua 
fc.  feaapa:-  jö.  5  scheint  damit  gut  zu  stiauneD,  Es 
ke-  «^  aviiilioh  häufig  wiederkehrende  Form,  wie 
-  4K  K'^n.  Manche  der  Digrapti  Nro.  r  (C  vbr- 
W"ji  fi  unter  der  weissen  Hülle  eigeuthümUdie 
:  F.tiBeD.  welche  in  erhabenea  Kppen  mehr  im- 
[  Tvn  der  Medianlinie  nach  aussen  strahlen,  dixli 
MM  >«*  steh  schwer  verfolgen.  Manche  Blätter  Nro.  .d 
■^l,r  I  -  -  -  FT)  scheinen  sogar  gitteHormige  Falten  sn  hab«D| 
i  j^Kk  an  Betiolites  zu  erinnern. 
(W  (.•mptolithenschiefer  von  Hof  tab.  151  fig.  1!)  ''^ 
pvbirge  bergen  zum  Theü  ebenso  schwarz  nocl 
i^^kv^o,'  Lfi^LT,  aber  die  Thierreate  sind  bloa  grau  un( 
I  kohlige  Spuren.  Wären  die  Zähne  nicht  n 
ijlMieiK-h.  »o  würde  man  die  Millionen  lichtere  Fetzen  u) 
,AM»iväii  tirtiiide  eher  für  pflanzlicher  Katar  halten.  Troti 
^i«n  liiid(.-t  man  auf  abgelagerten  Platten  mit  der  Lupi 
.j  wu-jrrösacrt)  eine  Menge  feiner  Falten  netzförmig  ^er 
die  man  eher  für  Textur  als  ^  Folge  von  Um'- 
^^11  iiiöi^hte.  Sonst  unterscheiden  sich  die  einfachen  <i' 
^  l>ii[i[)elstübe  von  den  andern  nicht. 

Didym«grapti 

tab.  151  fig.  20—27. 

ingsgraptolithen  wurden  schon  oben  pag.  199  er 

^  sind  Pärchen  tab.  150  fig.  41.  42,  welche  dod 

I   unten  gerichteten  Stachel  pag.  187  mitemaDdei 

ti.      Die   beiden   gegeneinander  gekehrten  Äi» 
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e&tfernen  nch  zwar  unter  verschiedenen  Winkeln   vonein- 
asdeT;  aber  die  treppenförmigen  Zellen  liegen  immer  nach 
ionen.    Wenn   die   beiden  Arme   sich  voneinander  trennen 
nod  zerstreut  liegen,    so   kann   man   sie   von  Monograpten 
kaom  unterscheiden.     Hall   hat    nun   nicht    blos  Pärchen, 
soodern  auch   einen    zierlichen    Vierling    aus    der   Quebec 
groop   zu   Point    L^vis    Graptolithos    bryonoides    fig.    20 
Decade  II   pag.  8    tab.  4   fig.   1   genannt.     Sie   sind   dem 
einfachen  Zwilling  pennatulus  pag.  199  so  ähnlich,  dass  man 
«ie  leicht  fUr  eine  Missbildung  erklären   könrite,    die   sich 
jedoch  öfter   wiederholt.      Wie    markirt    der    Stachel    bei 
Formen  auftreten  kann,    wo  man  es  nicht  erwarten  sollte, 
zeigt  der  feine  Cladograpsus  Forchhammeri  fig.  21  Geinitz 
5.  30.  31  von  Bornholm,  wo  die  zarten  Arme  vom  kleinsten 
bis  zum  grössten  sich  nach  aussen  umbiegen,  und  in  Folge 
deasen  die  Zähne   nicht   einander   zukehren  können.     Wie 
solche  Merkmale  zuweilen  typisch  werden,  zeigt  Qraptolithus 
üwcidis  fig.  25  Hall  Dec.  II  tab.  2  fig.  17  aus  den  Utica- 
achiefern  von  Lake  St.  John.    Sie  schlingen  sich  wie  schlaffe 
Zweige  von  Fucus   durcheinander  mit  kaum  bemerkbarer 
Zähnung  am  Innenrande.     Aber  hin   und  wieder  (1,  2.  S) 
bemerkt  man    den   spitzen  Stachel,   von   dem   aus  sich  die 
Anne  nach  Art  des  Forchhammeri  bogenförmig  ins  Unbe- 
stimmte krümmen. 

Entwickelt  sich  nun  der  Stachel  zu  einem  dicken  Stiel, 
wie  beun  Graptolithus  Bigsbyi  fig.  22  Hall  Dec.  II  tab.  16 
%.  22  von  Point  L^vis,  so  bildet  der  gezähnte  Bogen  ein 
gar  stattliches  parabolisches  Dach.  Würden  die  Arme  längs 
des  Stieles  zusammenwachsen,  so  entstände  ein  Phjllo- 
graptus.  Sonderbarer  Weise  kommen  auch  Exemplare  mit 
drei  gleichen  Armen  vor.  Wird  der  Stiel  dann  breit,  so 
kann  man  leicht  an  die  Vierlingsform  von  bryonoides  erinnert 
werden.    So  verketten  sich  die  Dinge  nach  allen  Seiten. 

14» 
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Graptolithus  fruticoBus  fig.  23.  24  Hall  Dec.  II  tab.  5 
fig.  8  aus  der  Quebec  group  auf  Orleans  Island  eröffnet 
uns  wieder  ein  ganz  anderes  Feld:  eine  lange  Anfangsspitze 
erinnert  noch  an  ein  einfach  verwachsenes  Pärchen,  welche 
sich  ganz  regelrecht  ihre  Zähne  einander  zukehren  fig.  24. 
Aber  wenn  nun  die  Spitze  sich  zu  einem  dickern  Stiel 
ausbildet  und  die  Pärchen  sich  vermehren^  so  gelangen 
wir  zum 

DendrograptUB  Hallianus  fig.  26  Dec.  II  pag.  11  und 
127  aus  dem  Potsdamsandstein  von  Wisconsin^  worauf  die 
dichotomen  Sägen  sich  nach  Art  eines  Baumes  (SfvSpov)  ver- 
zweigen. Mögen  auch  die  Zähne  undeutlich  sein^  so  er 
kennt  man  sie  doch  noch  mit  blossem  Auge.  Allein  die 
Zeichnung  wird  in  der  Quebecgruppe  von  Point  L^vis  dann 
so  fein^  dass  man  sie  kaum  noch  wahrnimmt,  wie  das  copirte 
Zweiglein  von  Dendrograptus  fruticosus  fig.  27  Decad.  U 
tab.  17  fig.  9  zeigt.  Dabei  treten  die  Zellen  (x  vergrössert) 
nur  an  den  zartesten  Spitzen  auf,  während  die  dickern 
Aeste  und  der  Hauptstamm  nur  glatt  oder  gestreift  er- 
scheinen. Letzterer  soll  sogar  zuweilen  auf  einer  Art  tob 
Wurzel  befestigt  sein.  Hall  liefert  eine  ganze  Reihe  hier- 
hergehöriger Beispiele,  die  in  Canada  gar  nicht  selten  seb 
sollen.  Wir  nähern  uns  damit  nicht  blosdem  Graptolithus 
fiexilis  tab.  150  fig.  54  und  ConsorteU;  sondern  es  wird  luis 
auch  die  Möglichkeit  näher  gerückt;  Dictjonema  pag.  17S 
hier  am  passendsten  unterzubringen. 

Digrapti 
tab.  151  fig.  28—31. 

Die  zweireihigen  Stöcke,  auch  Diplograpsi  genannt! 
Schon  Linne  scheint  sie  gekannt  zu  haben,  und  Hisinger 
(Leth.  Suec.  pag.  114  tab.  35  fig.  5)  nennt,  ich  möchte 
sagen   ein  Modell   derselben,    Prionotus  pristis  fig.  28,  ii^ 
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Caice  transitionis  ftisca  DalecarlisB;    vix  lineam  latus^    com- 

presBuS;  rachide  centrali,   capUlari^   utrinqoe  dentibus   latis, 

acutis.     Sie    gleichen    vollständig    zwei    mit    dem    graden 

Rücken  aneinander  gelagerten  Sealares  pag.  201.    Barrande 

(Grapt.  de  Boheme  tab.  3   fig.  1 — 7)   lehrte   uns   aus  den 

dnnkelo  Schiefern  bei  Beraun  einen  Grapt.  palmeus  fig.  29 

kenoen^   dessen  Klarheit  der  zweireihigen  Zellen  nichts  zu 

wänschen  übrig  lässt.     Er  schlug  dafür  (Grapt.  de  Boheme 

pag.  30  und   Jahrb.   Geol.   Reichs.  1852.   146)    den    Ge- 

i>cUechtsnamen  Diprion  vor^  und  zeigte  namentlich,  wie  die 

zarte  Bachis   sich   öfter   über   das  Zellenlager   hinaus  mit 

grosster  Bestimmtheit  verfolgen  lasse,  und  wie  unsere  Copie 

sich  in  vier    Blätter    trenne,    ^axe    tordu    et    ezfolid    en 

qoatre'^.     Wie    zart   diese  Dinge   nicht  selten   erscheinen, 

zeigt  Diplograpsus  palmeus  fig.  30.  31  Geinitz   1.  12.  14 

aas  den  Voigtländischen  Schiefern,    woran  die  Fortsetzung 

<Jer  zarten  Kachis  ganz  besonders  anffallt.    Wenn  die  Stöcke 

%hief  zusammen  gedrückt  werden,  kann  das  Ansehen  sehr 

verschroben  sein,  namentlich  erscheinen  zwei  Reihen  Durch- 

Irüche   neben    der  Bachis.     Doch    will   ich   darauf  weiter 

eicht  eingehen,  sondern  nur  eines  kleinen 

Climaeograptiis  antennarius  fig.  32  Hall  Decad.  II 
pag.  112  tab.  13  fig.  11  aus  der  Quebec  group  von  Point 
L^m  erwähnen,  der  seine  Treppen  (xXXjjjx^)  gegen  die 
Bachis  kehrt,  welche  oben  noch  weit  in  einem  zarten  Faden 
hinaasragt.  Eigenthümlich  sind  die  zwei  schiefen  Stacheln 
an  der  Basis,  welche  sich  auch  beim  Grapt.  bicomis  fig.  33 
Hall  Pal.  New-York  I  tab.  73  fig.  2.  a  aus  der  Cincinati- 
gnippe  finden,  und  welche  als  Typus  des  Geschlechtes  an- 
gesehen werden.  Es  ist  freilich  nicht  leicht  sich  klar  zu 
ißachen,  wie  in  Folge  von  Druck  die  Bandzähne  (fig.  33) 
sich  in  Durchbrüche  (fig.  32)  verwandeln  können ,  aber 
der  Augenschein  lehrt  es  zu  oft,  obgleich  man  gewöhnlich 


ib^ 
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die  Sache  sicherer  haben  möchte.  Eine  der  merkwürdigsten 
Species  bildet  noch  Grapt.  ramosns  fig.  34  Hall  Pal.  New- 
York  I  pag.  270  tab.  73  fig.  3  aus  dem  Utica  Slate  von 
Albany,  hier  gewinnt  es  geradezu  den  Anschein,  als  wenn 
zwei  Individuen  nur  erst  unten  fest  miteinander  verbunden 
und  oben  noch  vollständig  getrennt  wären.  Hall  bildet 
Gabeln  ab,  woran  die  Zinken  über  120  mm  Länge  er- 
reichen. Später  (Decade  II  pag.  112  tab.  A  fig.  18)  ent- 
deckte er  unten  analog  dem  Climacograptus  ebenfalls  zwei 
schiefe  dünne  Fortsätze,  und  erhob  sie  zu  einem  Unterge- 
schlechte  Dicranograptus,  um  damit  an  das  Zweiköpfige 
(Stxpavo?)  zu  erinnern. 

Diplograptns  qnadrimncronatus  fig.  35  Hall  Decade  11 
pag.  144  tab.  13  fig.  1 — 10  aus  dem  Utica  Slate  von 
St.  John  zeichnet  sich  durch  seinen  viereckigen  Quer- 
schnitt q  aus,  in  jeder  der  vier  Ecken  scheinen  die  Zellen 
von  zwei  Stacheln  begleitet  zu  sein.  Werden  die  Stöcke 
von  der  Seite  der  Zellenmündungen  s  gedrückt,  so  gewinnen 
sie  ein   ganz   vei-schiedenes  Ansehen.     Die  mediane  Rachis 

« 

zeigt,  dass  sie  noch  zu  den  Digrapti  zählen. 

Phyllograptus  tab.  151  fig.  36—40  nannte  Hall  (Geol. 
Surv.  of  Canada  1865  Decade  H  pag.  118)  jene  blattför- 
migen (f  uXXov  Blatt)  Species,  die  bereits  Lonsdale  in  Mor- 
chison's  Silur.  Syst.  II  tab.  26  fig.  3  im  Graptolitbns  folia- 
ceus angedeutet  hatte.  Dann  kam  Barrande  (Grapt.  de 
Boheme  pag.  63)  mit  den  zarten  Abdrücken  seines  Grapt. 
ovatus  fig.  36  von  Zelkowitz  in  Böhmen,  die  mit  ihrer 
überragenden  Rachis  einem  gestielten  Blättchen  gleichen, 
woran  die  Zellen  durch  schiefe  Rippen  angedeutet  sind. 
Grösser  und  ausgebildet  kommen  ihre  Verwandten  in  der 
Quebec  group  von  Point  Ldvis  in  Canada  vor.  Gleich  die 
wohlgebildete  Gestalt  von  Phyllogr.  typns  fig.  37  mit  ihrer 
nach   unten   gekehrten  scharfen  Spitze   beweist  das.     Die 
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Bippen  treten  über  den  Rand  hinaus  in  scharfen  Spitzen^ 
zwischen  welchen  die  Zellen  münden.  Die  Bachis  in  der 
Mitte  ist  breit  und  meist  verbrochen,  doch  kann  man  in 
günstigen  Fällen  in  der  Medianlinie  die  untern  Mündungen 
der  Zellen  wahrnehmen.  Es  zeigt  sich  das  besonders  deut- 
lich bei  Phyllogr.  üicifolms  fig.  38  Hall  Dec.  II  tab.  16 
fig.  4  Hier  ragt  die  gekammerte  Rachis  in  der  Mitte  noch 
hervor.  Daraus  schliesst  Hall,  dass  die  einfachen  Blätter 
Dar  acfaeinbar  seien,  vielmehr  das  vollständige  Thier  aus 
zvd  Blättern  bestände,  die  sich  rechtwinklich  kreuzten, 
wie  der  ideale  Querschnitt  q  darthut.  Liegt  davon  nun 
einer  der  Arme  z.  B.  a  nach  oben,  so  brach  derselbe  beim 
Spalten  der  Schiefer  weg,  nur  das  horizontalgelagerte  Blatt  b 
zeigt  sich,  und  in  der  Medianlinie  sehen  wir  blos  eine  Reihe 
von  Zellen,  wie  in  fig.  38,  die  dem  abgebrochenen  Blatte  a 
angehören.  Liegt  dagegen  der  rechte  Winkel  nach  oben, 
so  drückten  sich  beide  Blätter  a  und  b  aufeinander,  deckten 
sich  mehr  oder  weniger  genau,  und  nun  treten  die  Zellen- 
niündnngen  von  beiden  in  der  Mitte  auf,  wie  in  fig.  37. 
Wenn  bei  solchem  schiefen  Druck  die  Mitte  nicht  zerriss, 
so  sieht  man  statt  der  breiten  eine  ganz  dünne  Rachis,  wie 
Phyllogr.  Anna  fig.  39  Hall  Dec.  II  tab,  16  fig.  11  in  der 
Quebec  group  vom  St.  Ännafluss  zeigt.  So  wenigstens  stellte 
Hall  die  Sache  dar.  Obwohl  die  Blätter  meist  breit  sind, 
so  kommen  doch  auch  schmalere  vor,  wie  Phyllogr.  angusti- 
folius  fig.  40  Hall  Dec.  II  tab.  16  fig.  17  von  Point  L^vis, 
auch  hier  verräth  die  breite  Rachis  Kreuzung  der  Blättchen. 
Nimmt  die  Schmalheit  und  Länge  noch  weiter  zu,  so  ge- 
langen wir  zum 

Betiolites  ensiformis  tab.  151  fig.  41  Hall  Dec.  II 
tab.  14  fig.  4  von  Point  L^vis.  Barrande  (Graptol.  de 
Bohßme  pag.  68)  zeichnete  solche  schon  von  Geinitz  ge- 
tannte  Formen    wegen    ihrer   schwertförmigen  Gestalt   als 
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Gladiolites  Geinitzianus  ans^  nnd  bemerkte  darauf  un  r^an 
compos^  de  mailles  indgales^  irr^guli^rea,  form^es  par  de 
petita  filets  noires^  carbonis^S;  was  ihn  bestimmte,  darauf 
einen  besondern  Geschlechtsnamen  Retiolites  zu  gründen, 
welche  Zeichnung  dann  Suess  (Böhm.  Grapt.  pag.  91  tab.  7) 
in  vergrössertem  Massstabe  weiter  ausführte;  und  in  zwei 
Species  spaltete,  wogegen  Barrande  (Jahrb.  geol.  Reichs- 
anst.  1852  pag.  145)  eifrig  polemisirte.  Etwas  Aehnliches 
Retiolites  venosus  fand  Hall  (Palaeont.  New- York  1852  II 
pag.  40  tab.  A.  17  fig.  2)  in  der  Clintongruppe  von 
Rochester  wieder,  wie  die  neunfach  vergrösserten  Copien 
fig.  42.  a.  h  aus  dem  Geol.  Surv.  Canada  Dec.  II  tab.  B 
fig.  20.  21  beweisen.  Merkwürdiger  Weise  sind  beide 
Seiten  ungleich  gezeichnet:  die  eine  (etwas  conveze)  Seite  a 
zeigt  eine  gerade  Rachis,  mit  einfachen  alternirenden  Neben- 
rippen versehen;  die  andere  hj  wahrscheinlich  von  innen 
stammend,  hat  nicht  blos  eine  zickzackformige  Rachis,  son- 
dern an  der  Basis  jeder  Querrippe  noch  einen  kurzen  Neben- 
stachel. Die  Gitter  sollen  sich  auf  beiden  nicht  wesentlich 
unterscheiden.  Man  würde  gern  der  Gleichartigkeit  wegen 
dafür  den  Namen  Retigraptus  einführen,  wenn  nicht  noch 
ein  weiteres  Geschlecht  den  höchst  ähnlichen  Namen 

Retiograptus  eucharis  tab.  151  fig.  43  Hall  Dec.  II 
pag.  146  tab.  14  fig.  9  aus  dem  Utica  slate  am  Lake  St. 
John  östlich  vom  Blue  Point  erhalten  hätte.  Die  zierlichen 
schlanken  an  dem  Rande  gestachelten  Blätter  hängen  fami- 
lienweis  nach  Art  des  rigidus  tab.  150  fig.  52  und  Con- 
sorten  zusammen.  Die  Netze  werden  hier  zwar  nicht  durch 
anastoraisirende  Nerven  gebildet,  sondern  durch  die  regel- 
mässig gestellten  viereckigen  Maschen  der  Rippen.  Aber 
der  nicht  ganz  passende  Name  ist  nun  einmal  da. 

So  mannigfaltig  nun  auch  alle  diese  Gestalten  sein 
mögen,    so   erweisen  sie  sich  doch  durch  den   zweizeiligen 
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Character  als   zusammengehörig.      Gerade   sie   haben   auf 
die  Analogie  mit  den  Polypi  natantes  (Lamarck;  Hist.  nat. 
aDim.  sans  vertfebres  1816  II  pag.  415)   geführt,   worunter 
die  Seilfönnige    Funiculina   oder    die    mehr    Ruthenartige 
Virgnlaria  wohl   äusserliche  Aehnlichkeit    zeigen,    insofern 
sie  innen  eine  hornig-kalkige  Axe   und   zweizeilige  Zellen 
haben,  woraus  die  Polypen   mit  8  gefiederten  Armen  her- 
vortreten.   Wenn   man  bedenkt,    dass  dazu  auch  die  lang- 
stielige Umbellaria  Grcenlandica   gehört,   welche  noch  dem 
Lamarck  als  das  Prototyp  des  fossilen  Encrinus  (Aster,  und 
Encr.  Bd.  IV  pag.  188)  galt,  so  gewöhnt  man  sich  immer 
fflelir  zu  der  Ansicht  auch  die  buschichten  Formen  dahin  zu 
zäbleo.    Dagegen  gehören  Nereites,  Mjrianites,  Nemertites 
etc.  Mnrchison  Silur.  Syst.  II  tab.  27,    die   Geinitz    unter 
Nereograpsus  zusammen  fasste,  wohl  nicht  dazu.     Sie  sind 
nelmehr  in  das   freilich   zum  Theil  so  räthselhafte  Gebiet 
der  Thierf&hrten  zu  verweisen.     Entschieden  lässt  sich  das 
von  Glocker's    (Nov.   Acta   Leop.    1851    XXII   pag.  937 
tab.  73)  Oncophorns  Beskidensis  und  Platyrhjnchus  proble- 
maticQs   auf  Tboneisenstein   der   Beskiden    in   Mähren    be- 
haupten.   Es  sind  das  „Naturspiele, ^  Wülste  und  Ungleich- 
heiten auf  der  Unterseite  der  Schichten,  die  Kenner  wahrer 
Petrefacten  gern  noch  bei  Seite  legen. 

Etwas  ganz  anderes  sind  dagegen  die  Büsche  und 
Netze,  welche  wenn  auch  fein  und  absonderlich  ausser  der 
Form  immerhin  noch  einen  Anflug  von  organischer  Sub- 
stanz zeigen,  wenn  auch  dieselben  durch  ihre  Busch-  und 
Xetzform  von  den  Orthoceratitenartigen  Stäbchen  sehr  ab- 
deichen. Ich  will  zum  Schlüsse  nur  noch  auf  zwei  auf- 
merkaam  machen:  Ptilograptns  plumosus  tab.  151  fig.  44 
Hall  Decade  II  pag.  139  tab.  21  fig.  1  aus  der  Quebec 
groop  von  Point  Lövis  bild,et  gefiederte  (irrftov  Feder) 
mehrfach   dichotomirende  Zweige,    ganz  ähnlich  der  leben- 
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den  Plnmularia  Lamarck  Änim.  sans  vert^bres  II  pag.  123^ 
welche  den  Sertalarien  sehr  nahe  stehend  ihre  hornigen 
Zellen  nur  auf  einer  Seite  der  Fiedern  tragen.  Sie  wer- 
den jetzt  zu  den  Hydroiden  unter  den  Quallen  gestellt. 
^Cellules  minute,  arranged  upon  one  face  of  the  pinnules.* 
Damach  würde  kaum  ein  Unterschied  von  Plumatella  nach- 
gewiesen werden  können,  wenn  man  damit  z.  B.  nur  die  Ser- 
tularia  pennatula  Ellis  Natur.  Hist.  of  Zoophytes  1786 
pag.  56  tab.  7  fig.  1.  2  aus  dem  Indischen  Ocean  vergleicht 
Callograptus  Salteri  tab.  151  fig.  45  Hall  Dec.  II  pag.  133 
tab.  19  fig.  5  (xaXXos  Schönheit)  aus  der  Quebec  group 
von  Gros  Maule  hat  eine  Menge  dichotomer  Zweige,  weldie 
bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  von  einem  verdickten  zelleo- 
losen  Stamm  ausgehen.  Die  Zellenmündungen  sitzen  aber 
ungewöhnlicher  Weise  nicht  in  den  Achseln  der  Zweige, 
sondern  auf  einer  Seite  {x  vergrössert),  während  die  Gregen- 
seite  nur  gestreift  ist.  Zuweilen  sollen  sich  die  Zweige 
auch  seitlich  zu  Netzen  verbinden,  so  dass  sie  eine  Zwischeu- 
stellung  zwischen  Dictyonema  und  Dendrograptus  einnehmen; 
und  zugleich  an  Beteporen  erinnern  würden.  Dies  Wenige 
mag  zur  allgemeinen  Orientirung  genügen. 

Bryozoa 

tab.  151  fig.  46  etc. 

Moosthiere  (ßpuov  Moos,  ^c5ov  Thier)  oder  Mooskoralleo 
genannt,  weil  viele  der  kleinen  mit  blossem  Auge  kaum 
verfolgbaren  Stöcke  wie  zarte  Moose  (Dendriten)  auf  Felsen 
und  Thierresten  wuchern.  Andere  überwuchern  Pflaozea 
und  Muscheln,  und  haften  wie  ein  Schorf  (id^depa)  daraul 
Lamarck  (An.  sans  vertfebres  1816  II  pag.  152)  b^riff  sie 
unter  seinen  Poljpiers  ä  r^seau,  die  er  nach  ihrem  Habitus 
zwischen  Sertularien  (Vagiuiformes)  und  Favositen  (Fora- 
min^s)  stellte.     Sie  spielen   in   den  heutigen  Meeren,  znm 
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Theil  BOgar  im  Süaswasser^  noch  eine  bedeutende  Rolle. 
Da  aber  die  ächten  Korallenthierd,  zu  den  Coeleuteraten 
gehörige  leere  Hohlschläuche  bilden^  woran  Mund  und  After 
zusammen  fallen  ^  unsere  kleinen  Geschöpfe  aber  schon 
einen  geschlossenen  Dannkanal  mit  ausgebildetem  Mund 
und  After  haben^  die  beide  nebeneinander  in  der  Zellen- 
mündung  heraustreten;  so  schied  sie  Ehrenberg  pag.  153 
Ton  den  übrigen  Korallen^  und  suchte  sie  den  MoUuscoideu 
(Tuoicata)  näher  zu  bringen.  Allein  der  Mund  ist  wie  bei 
ächten  Korallen  noch  mit  zahlreichen  bewimperten  Ten- 
takeln umgeben,  und  die  Stöcke  behalten  jedenfalls  noch 
soWei  AehnlicheS;  dass  es  bei  mangelnden  Thieren  für  den 
Petrefactologen  schwierig  werden  kann,  die  Grenze  zu 
ziehen.  Bronn  (Klassen  und  Ordn.  des  Thierreichs  1861 
UL  1  tab.  1 — 8)  stellte  sie  in  seinen  compilirten  Abbil- 
dungen unmittelbar  vor  die  Tunicata^  die  in  ihrem  knor- 
peligen Mantel  Cellnlose  enthalten;  welche  die  neuem  Zoo- 
logen bestimmt  hat,  sie  sogar  über  die  Mollusken  zu  setzen, 
ond  o&mittelbar  hinter  den  Wirbelthieren  folgen  zu  lassen. 
Bei  den  lebenden  Brjozoen  findet  sich  häufig  eine  hornige 
oder  pergamentartige  Beschaffenheit,  die  sich  zur  Fossili- 
sation  sehr  wenig  eignete,  wenn  sie  nicht  durch  Kalk  mehr 
gefestigt  wurde.  Am  leichtesten  erkennbar  sind  die  neben- 
einander lagernden  Einzelzellen  (Cellnlata)  welche  unge- 
kammert  nur  durch  Sprossenkanäle  mit  ihren  Nachbarn  ver- 
bunden sind,  ganz  in  der  Art,  wie  wir  es  bei  den  Favositen 
finden.  Die  Mündung  ist  mehr  oder  weniger  verengt,  und 
mit  Nebenlöchem  verziert.  Letztere  bilden  häufig  die  Aus- 
gänge von  Ovicellen  d.  h.  Räumen,  worin  die  Eier  reiften. 
Ausserdem  kommen  noch  sogenannte  Avicularia  und  Vibra- 
cula  neben  dem  Munde  vor:  jenes  sind  vogelkopfahnliche 
Zangen^  welche  Nahrung  festhalten  können,  und  an  die 
Pedicellarien  der  Seeigel  (Bd.  III  pag.  14)  erinnern;  diese 
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gleichen  mehr  peitochenförmigen  BorBten.    Die  Organe  sind 
jedoch  viel  zu  klein   und   entgehen  uns  daher  im  Gebirge. 
Eschara;  Cellepora  etc.  gehören  dahin.     Daneben  kommen 
dann  besonders  kleine  Röhrenförmige  Zellen  (Tubnlata)  tot, 
welche    mit   ihrer    unvereugten    Mündung    gern    über  die 
Fläche  hervorragen,  wovon  die  schon  beschriebenen  jurassi- 
schen Diastoporen  ein  gutes  Beispiel  geben,  bis  endlich  die 
Cerioporen   blos    kleine    Oeffnungen    (Foraminata)   in  der 
glatten  Ebene  zeigen,  und  dadurch  den  kleinzelligen  Favoi 
siten    und  Chseteten    so    ähnlich    werden,    dass    wir  bereits 
viele  derselben    bei   den  Böhrenkorallen  anführten.     Weun 
schon   die  Gruppirung  der  lebenden  Thiere   den  Zoologen 
Schwierigkeit  macht,    was   sollen   wir   da   mit  einer  todten 
nicht  selten  schon  veränderten  Zelle  anfangen.    Dennoch  ist 
Vieles  darunter  so  characteristisch,  dass  es  für  die  Grebirgs- 
geschichte   von  Bedeutung   wird.     Zwar  ist  das  ältere  Ge- 
birge an  Foraminaten  reicher,  als  das  spätere,  aber  es  kom- 
men  doch   im  Juira,    Kreide   und  Tertiär  noch  ansehnliche 
Lager    vor.      Ale.  d'Orbigny   (Paläontologie    Fran9.  Terr. 
Cratae.  1850   Bd.  5)    hat   den    Kreideformen   einen   dicken 
Band   gewidmet,    und   dann   noch   sämmtliche  Namen  aller 
Formationen   bis  zu   den   lebenden   nicht  blos  aufgeführt^ 
sondern    auch    auf  deren    Litteratur   kritisch    hingewiesen. 
Derselbe  glaubte  in  Erfahrung  gebracht  zu  haben,  dass  die 
lebenden  Geschlechter  vorzugsweise  die  Theile  der  Tiefsee 
aufsuchten,  wo  unterirdische  Strömungen  ihnen  Nahrung  zu- 
führten.    Ich  werde  nur  Einiges  auswählen,  und  soweit  es 
geht  nach  Formationen  zusammen  stellen,  ohne  mich  dabei 
an  eine  feste  zoologische  Ordnung  zu  binden. 

In  der  obersten  Region  vom  Lias  a  bei  Göppingen 
findet  man  im  Lager  des  Pentacrinus  tuberculatus  fette 
dunkele  Ealkbänke,  die  von  wefssen  Stengeln  wie  geflammt 
erscheinen.     Darin   erkennt  man  auf  Bruchflächen  mit  der 


Bryocoen:  Cerlopora  flammaU.  221 

Lupe  röhrige  Baue.     Ich  zeichne  sie  daher  mit  dem  Namen 
Ceriopora  flammata  tab.  151  fig.  46.  47  aus.    Es  sind  grosse 
StöckC;  von  denen  unsere  Abbildung  nur  einen  Theil  gibt. 
Sie  schälen  sich  aus  dem  Muttergestein  nicht  heraus^   des- 
klb  kann    man    von    der    Oberflächenzeichnung    nirgends 
etwas  wahrnehmen.     Nur  wenn   die   grossen  Klötze  lange 
im  aufgeschwemmten  Boden  lagen^  wie  fig.  47^  dann  kom- 
men mürbe  sehr  unebene  aber  zusammenhängende  Zweige 
ZTun  VorBchein;   die  freilich  erst  deutlichen  Röhrenbau  zei- 
gen, wenn  man  davon  Dünnschliffe  macht.    Wie  die  Proben 
des  ebenen  Bruches   fig.  46    ersehen   lassen ;    so  ist  jeder 
Zweig  wieder  anders  gestaltet.     Häufig  fallen  dunkele  An- 
wachsatreifen   auf;    sogar  Löcher,   welche   mit  Kalk  ausge- 
tullt  sind,  wie  die  Ovallöcher  von  a;  oder  es  sitzt  wenigstens 
im  Centrum   eine  lockere  und   aussen   eine  festere  Masse 
\x  vergrössert),    was  an  den  Bau  von  Diploepora  pag.  148 
erinnern   könnte.      Die  bizarre   Gestalt    erkennt   man    bei 
einigen,  wo   man  Längs-  und  Querbruch   miteinander  ver- 
gleichen kann:    der  Längsbruch  l  hat  unten   links    einen 
fanden  Blindsack,  der  im  Centrum  geringelt  sich  mit  einem 
ungern  Halse  an  den  Hauptstab  anschliesst;  oben  o  endigt 
es  halbmondförmig,  unten  auf  dem  senkrechten  Querbruch  q 
sitzt  dagegen  ein  längerer  fussförmiger  Fortsatz  mit  Binde 
und  Mark,   worin  mehrere  runde  Kreise  zu  stecken  schei- 
nen, die   deutliche   Zellen   haben,    wie    das    vergrösserte 
Stück  Q  zeigt.      Der  Durchschnitt  b  gleicht   einer   Fisch- 
l^laae,  deren  beide  Theile.  durch  einen  Hals  miteinander  ver- 
bunden sind,  die  äussern  Streifen  und  centralen  Flecke  geben 
den  Dingen  ein  gar  eigenthümliches  Ansehen.    Dünnschliffe 
[jf  vergrössert)  machen  den  Bau  zwar  nicht  für  das  Mikros- 
kop wohl  aber  für  die  Lupe  klarer:  es  ist  ein  Querschnitt, 
woran  das  eckige  Centrum  blos  mit  Kalkspath   erfüllt  ist, 
wahrend  der  Zellenbau  nur  in  den  lichtem  Wänden  her- 
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vortritt;  woran  die  Rinde  in  der  gerundeten  obem  rechteo 
Ecke  dichter  und  weniger  gelöchert  erscheint.  Das  Stück 
von  fig.  47  habe  ich  nur  abgebildet^  um  doch  wenigstens 
eine  ungefähre  Vorstellung  von  den  vielgekrümmten  meist 
dichotomen  und  zur  Verplattung  geneigteu  Aesten  zu  gebeu. 
Auf  dem  Oberende  der  Gegenseite  G  treten  eine  Menge 
unregelmässiger  Spitzen  hervor,  die  wegen  ihrer  regellosen 
Rundung  als  die  Spitzen  der  Zweige  angesehen  werden 
können.  Es  ist  merkwürdig,  wie  wenig  Zeichnung  man 
darauf  findet,  nur  mit  Mühe  sieht  man  mal  eine  Spitze 
(js  vergrössert),  die  auf  der  Oberfläche  wenigstens  Zellen 
vermuthen  lässt.  An  Schwämme  möchte  ich  dabei  doch 
nicht  denken. 

Ceriopora  Cidariformis  tab.  151  fig.  48  ebenfalls  aus 
dem  obern  Lias  a  von  Göppingen  könnte  man  leicht  mit 
Cidaritenstacheln  verwechseln,  die  an  derselben  Fundstelle 
gezackt  in  ähnlicher  Grösse  vorkommen.  Der  Querschnitt 
ist  oben  vollkommen  rund  unten  blos  etwas  verdrückt,  und 
die  Menge  vom  Centrum  ausstrahlender  Röhren  (x  ver- 
grössert)  zeigen  zur  Genüge,  dass  wir  ein  Chsetetenähnliches 
Wesen  vor  uns  haben,  auch  scheinen  Querscheidewände  voi* 
banden  zu  sein.  Die  ganze  Oberfläche  (y  vergrössert)  ist 
mit  gerippten  Wärzchen  bedeckt,  die  auf  dem  Gipfel  einen 
Calluspunkt  haben,  wozwischen  dann  aber  eine  Menge  ge 
drängter  Pünktchen  fast  schon  mit  blossem  Auge  gewalirt 
werden.  Es  erinnern  die  callösen  Sternrippen  schon  lebbafi 
an  die  der  Cerioporen  des  obern  Weissen  Jura.  In  meiDem 
Jura  habe  ich  das  Stück  noch  nicht  erwähnt. 

Ceriopora 

xTiptov  Wabe. 

Goldfuss  Petref.  Germ.  1826  I  pag.  32  fahrte  diesen 
später  so  geläufig  gewordenen  Namen  für  feinzellige  Eoralleu 
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ein;  die  von  den  Aeltem  öfter  zu  den  Milleporen  gestellt 
vlirdeo.  Sie  sollten  nach  der  Definition  ^aus  mehreren^  sich 
coocentrisch  nmschli  essenden  Zellenschichten  ^  bestehen.  Da- 
bei dürfen  die  Zellen  weder  geschwollen  noch  röhrig  sich 
Terlängem^  sondern  müssen  vertieften  Punkten  auf  der 
glatten  Oberfläche  gleichen.  So  scharf  nun  auch  dieses 
Kriterium  auf  den  ersten  Anblick  erscheint^  so  schwierig 
iät  es  factisch  nachzuweisen^  und  daher  erklärt  sich  die  ver- 
schiedene Anwendung  bei  verschiedenen  Schriftstellern.  Man 
bat  ach  nun  wohl  mit  unendlichem  Zerspalten  zu  helfen  ge- 
sDcht,  und  aus  jeglicher  Species  womöglich  ein  neues  6e- 
sclilecht  gemacht,  aber  damit  ist  dem  Practiker  kein  Dienst 
geleistet.  Am  nützlichsten  für  die  richtige  Bestimmung  sind 
noch  die  empyrischen  Kennzeichen  nach  dem  Lager  im  Ge- 
birge. Daher  stelle  ich  das  gern  voran,  und  mache  darnach 
meine  Gruppirungen.  Wie  vorhin  im  Lias  a,  so  folgen  nun 
die  Stäbchen  im 

Braimen  Jnra  y  tab.  151  fig.  49 — 51  von  Jungingen 
bei  Hechingen.  Ich  gab  schon  im  Jura  pag.  368  einige 
schlechte  Holzschnitte  und  tab.  60  fig.  3  eine  bessere  Ab- 
bildung davon.  Millepora  straminea  Phillips  Geol.  York- 
sbire  tab.  9  fig.  1  aus  dem  Great  Oolite  von  Nordengland 
schien  mir  damit  übereinzustimmen.  Morris  (Catalogue  Brit. 
Fo8s.  1854  pag.  121)  stellte  sie  unter  Blainville's  Crico- 
pora,  A.  d'Orbigny  anfangs  (Prodr.  1850  I  pag.  289)  zur 
Intricaria  Defrance  (Dict.  sc.  nat.  1822  XXIII.  546),  gleich 
^uf  (Pal^ont.  francj.  terr.  cr^t.  V.  779)  zur  Entalophora 
von  Lamouroux  (Exp.  m^th.  Polyp.  1821  pag.  81  tab.  80 
%  9—11).  Aber  trotz  der  vielen  Namen  bleibt  alles  noch 
m  der  Schwebe,  so  lange  die  genauen  Darstellungen  fehlen. 
Unsere  zierlichen  Stücke  bilden  freie  Gabeln,  die  weder 
onten  noch  oben  festsassen.  Ihre  seitliche  Oberfläche  ist 
oiit  länglich  sechseckigen  Gittern  bedeckt,  die  oben  an  den 
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convexen  Gabelenden,  und  unten  am  concaven  ÄD&nge 
plötzlich  in  feine  Cerioporenartige  Zellenmündungen  fiber- 
geben: fig.  49  {x  vergrössert)  zeigt  ein  solch  punktirtes 
Ende,  die  Grösse  nimmt  allmählig  Ton  Aussen  nach  InDeii 
ab.  Fig.  50  (o  vergrössert)  kommen  am  verbrocheneD 
Gipfel  innen  gedrängte  Stäbchen  zum  Vorschein,  welcLe 
die  Ausftillung  der  Röhren  bezeichnen:  die  Zellenmasches 
der  Seiten  (s  vergrössert)  bilden  nur  wenig  schiefe  Reihen. 
Besonders  gut  ist  das  Unterende  erhalten,  woran  die  feinen 
Löcher  in  der  Concavität  von  einem  Kreise  grösserer  Löcher 
umringt  sind.  Diese  Löcher  l  führen  auf  der  schief  abge* 
schnittenen  Kante  deutlich  zu  den  Maschen  m  (y  stark 
vergrössert),  wodurch  die  zierlichen  Maschen  plötzlich  eine 
ganz  andere  Bedeutung  bekommen.  Die  ZellenmtUidnngen 
gehen  nicht  im  Centrum  hinab,  sondern  in  der  untern 
Ecke  jedes  Sechsecks,  und  zwar  unter  der  längeren  Seiten* 
kante.  Noch  weiteren  Aufschluss  gibt  fig.  51,  hier  sehen 
wir  auf  dem  verbrochenen  Unterende  nicht  blos  Löcher  von 
dreierlei  Caliber  (m  vergrössert),  sondern  ein  Theil  der 
sechseckigen  Maschen  ist  mit  einer  glatten  Haut  voller 
runder  Mündungen  bedeckt.  Man  merkt  bald,  dass  diese 
Mündungen  mit  dem  unterliegenden  Netze  in  Beziehung 
stehen,  da  beide  in  gleicher  Zahl  aufzutreten  scheinen. 
Fig.  52  zeigt  sogar  einzelne  Stellen,  wo  man  an  den  Gren- 
zen zwischen  Netzen  und  Punkten  den  Zusammenhang 
wahrnimmt.  Cricopora  Tessonis  Michel.  Iconogr.  56.  6 
gehört  ebenfalls  hierher.  Die  Sache  behält  immerhin  etwa^ 
sehr  Auffallendes,  aber  da  ich  an  der  Thatsache  nicht 
zweifeln  kann,  so  hätten  wir  ein  ganz  absonderliches  Ge- 
schlecht Collapora  (xöXXa  Leim)  vor  uns,  deren  schlanke 
Zellen  einen  verpappten  Vorhof  haben,  welcher  abgerieben 
ein  ganz  verschiedenes  Ansehen  gewinnt.  Dicker  als  fig.  53 
kenne  ich  die  Bruchstücke  nicht;  fig.  54  bildet  eine  grösseru 
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Gabel,  welche  sich  der  englischen  bei  Phillips  bereits  sehr 
uähert.  Die  feinste  fig.  55  zeigt  schon  Andeutungen  von 
Spiralstellimg  der  Zellen  (Spiropora  Lmx).  Oberhalb  der 
FJAenbaimstation 

Gingen  an  der  Fils  liegen  in  der  Sowerbybank  y  gar 
manche   solcher    feinpunktirten    Stämme.      Einige    davon^ 
fig.  56  m  der  Mitte   mit    einem  abgebrochenen  Aste,   ge- 
hören noch  zur  ächten  straminea.    Dagegen  hat  die  neben- 
stehende Gabel   fig.  57    {x  vergrössert)  schon  mehr  ausge- 
prägte Spiralen^    die  namentlich  an  den  verpappten  Stellen 
deutlich  hervortreten.     Allein  die  ächte  Spiropora  elegans 
tab.  151  fig.  58  Lamouroux  Polyp,  pag.  47  tab.  73  fig.  19 — 22 
iiat  nicht  blos  stärkere  Verzweigungen^  die  sogar  hin  und  wie- 
der zu  Gittermaschen  verwachsen;  sondern  die  unverpappten 
Zellen  erzeugen   längliche  Furchen   (x  vergrössert),    wenn 
auch  nicht  so  deutlich  als  die  französischen  von  Caen.    Crico- 
pora  cespitosa  Michelin  Iconogr.  56.  1  ist  die  gleiche.    Doch 
sind  der  Uebergänge   so  viele^   dass   man  nicht   alle  sicher 
bestimmen  kann^  wie  fig.  a  {A  vergrössert)  zeigt;  wo  unter 
der  dicken  Pappe   die  langgezogenen  Netzmaschen  hervor- 
^haueu;  und  noch  an  straminea  erinnern.    Hieraus  scheint 
die  Cricopora   der  Kreide  hervorgegangen  zu  sein.     Peron 
und  Lesaeur  sollen  sogar  noch  lebende  aus  Australien  mit- 
gebracht haben.    Unmittelbar  daran  schliesst  sich  Collapora 
escharoides  tab.  151  fig.  59;  die  schon  Blätter  wie  Eschara 
erzeugt.    Ihre  verletzten  Zellen  bilden  Gitter,   welche  ver- 
pappte aber  grössere  Mündungen  als  vorhin  haben  (y  ver- 
grössert). 

Ceriopora  (ringensis  tab.  151  fig.  60 — 64  zeigt  nun 
jeue  (anfachen  Röhrenzellen  auf  glatter  Oberfläche;  welche 
'«ich  in  ähnlicher  Weise  in  den  verschiedensten  Gebirgen 
wiederholen;  und  die  namentlich  auch  in  den  Oolithen  des 
JJraunen  Jura   in  Frankreich   und  England  eine   gar   nicht 

StucQstedt,   RdbrenkoraUen.  1^ 
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anbedeutende  Rolle  spielen.  Das  Lager  und  die  mannig- 
fachen Gestalten  geben  die  einzige  Handhabe  zur  Be- 
stimmung: fig.  60  bildet  einfache  Gabeln,  deren  Löcher 
man  schon  mit  blossem  Auge  wahrnimmt.  Nur  sehr  wenige 
kleinere  Zwischenlöcher  bemerkt  man,  ausgenommen  eiu 
schmaler  Bing  (x  vergrössert),  der  die  Einförmigkeit  der 
grossem  unterbricht.  Fig.  61  ist  knolliger  und  unförmlicher. 
So  gelangen  wir  endlich  zu  Kugeln  (globosa)  fig.  62.  63» 
deren  Gestalt  uns  zwar  an  Ceriopora  nuciformis  der  Kreide 
erinnert,  doch  sind  die  Zellenmündungen  bestimmter  und 
gedrängter.  Man  könnte  öfter  meinen,  dass  sich  die  Zellen- 
lagen  im  Fortwachsen  übereinander  deckten,  allein  es  be- 
ruht das  nur  auf  Täuschung.  Hin  und  wieder  drängt  sich 
wohl  ein  kleineres  Loch  dazwischen,  aber  es  sind  nur  Brut- 
zellen, die  bald  die  andern  einholen.  Eigenthümlich  ist  die 
Platte  fig.  64  von  unbedeutender  Dicke  d,  worauf  die 
Mündungen  durch  Wuchern  und  Zurückbleiben  Ungleicih 
heiten  auf  der  Oberfläche  erzeugen  (js  vergrössert),  die 
Äehnlichkeit  mit  Sternzeichnungen  (stellata)  erreichen.  Aox 
der  Unterseite  sind  die  Röhren  zwar  mehr  horizontal  ge- 
lagert, wodurch  sie  an  Diastoporen  erinnern,  aber  dennoch 
mögen  sie  hier  ihre  natürlichste  Stellung  haben.  Ve^8cki^ 
dener  scheint  die  Masse  von  Heteropora  Gingensis  fig.  6b 
(srepo^  verschieden)  zu  sein.  Denn  hier  liegen  zwischen  den 
grossem  Mündungen  eine  Schaar  von  kleinem  (x  v^grössert), 
dass  Blainville  (Dict.  scienc.  nat.  1830  LX.  381)  einiges 
Grund  hatte,  sie  von  den  übrigen  Goldfuss'schen  Cerioporeo 
zu  trennen.  Dabei  haben  die  kleinen  Stöcke  eine  ausgevi 
zeichnete  Wurzel  am  Unterende  u,  wie  man  sie  bei  d< 
gleichzelligen  nicht  leicht  findet. 

Im  französischen  Oolith  kommen  diese  Dinge  m 
grösser  und  schöner  vor,  als  bei  uns  in  Schwaben,  wie  di 
Lamouroux  und  Michelin  längst  nachgewiesen  haben.    Ut 
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hat  iimen  fireilich  viel  zu  viel  Namen  gegeben,  deren  WerÜi 
auf  sich  beruhen    mag.      Gleidi   die    Ceriopora   conifera 
tab.  151  fig.  66   von  Ghamboy   zeichnet  sieh   vortheilhaft 
durch  die  Grösse   nnd  Rundung  ihrer  Spitzen   ans,    dabei 
ist  sie  überall  bis  zu  den  Gipfeln  mit  gleichgrossen  Zellen 
\s  vergröasert)  bedeckt     Nur  im  Centiimi  zeigen  sich  auf 
i^endmitten  kleinere  Zellen  (y  vergrösserter  Sector),   da- 
bei  faUeo  die  conceatrischen  Ringe  sehr  in  die  Augen.    Sie 
begriffen  hauptsächlich  die  Millepora  der  altem  Schriftsteller, 
delbst  Lamouroux  Poljrp.  84  fbhrt  sie  unter  diesem  Namen 
^on  CaeD  auf,   wo  sie  dann  Uebergänge   zur  Heteropora 
bilden.  Ceriopora  flenlina  tab.  151  fig.  67.  68  von  Berri^res 
gleicht  in  ihrer  guten  Ausbildung  einer  Feige.    Die  kleinere 
fig.  67  gewinnt  auf  ihrem  kurzen  dicken  Stiel,  der  unten  u 
me  markirte  concentrisch  gestreifte  Hülle  hat,  ein  gar  zier- 
liches Ansehen.     Grösser  und  minder  schön  ist  fig.  68,  die 
onten  nnr  nnr^elmässige  Eindrücke,    und   keine  deutliche 
Ufiile  hat    Zwischenlöcher  sind   nur  wenige   da.     Dabei 
liegen  länglich  dichotome  Zweige,  welche  schon  Lamouroux 
Poijp.  pag.  84  tab.  82   fig.  1   bei  Caen  als  Terebellaria 
nmosissima  fig.  69   auszeichnete.    Leicht  an   ihrer  Spiral- 
linie erkennbar  schliesst  sie  sich  ohne  Zweifel  eng  an  obige 
Spiropora  an.    Nur  hält  es  schwer  an  abgeriebenen  Exem- 
ilaren  die  Beschaffenheit   der  Röhren   scharf  aufzufassen 
jf  ^ergrössert):  an  abgeriebenen  Stellen  kommen  Sechsecke, 
^e  bei  straminea  zum  Vorschein;   daran  lagern  sich  dann 
üohren,  die  an  Diastoporen  erinnern,   sich  aber  merkwür- 
liger  Weise  nicht  gegen  die  Spitzen,    sondern  nach  unten 
^en  den  Steilfall   der  Spiralen  öffiien,   worauf  ein  Band 
'einerer  Zellenmündungen  liegt.    Die  Gipfel  (g  vergrössert) 
^n  dagegen  wieder  im  Centrum  entschieden  einen  Haufen 
«nater  Löcher.     Unten  u  (U  vergrössert)  zeigt  sich  ver- 
wirrte Faser,  die  mehr  an  Schwämme  als  an  irgend  etwas 
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anderes  erinnert.  Möglich  dass  unser  Stöckchen  sich  auf 
einem  Schwämme  festsetzte,  obwohl  man  keine  Grenze 
sieht.  Schon  bei  den  Schwäramen  von  St.  Cassian  (Acbil- 
leum  milleporatum  Bd.  V.  541)  wurde  aufmerksam  gemacLt 
wie  leicht  man  in  solchen  Fällen  sogar  gegen  die  Thier- 
klasse  Verstössen  könne.  Wir  hätten  hier  das  Gegenstück. 
Bei  andern  ist  die  Oberfläche  mit  flachen  Buckeln  bedeckt, 
die  Michelin  Iconogr.  57.  6  von  Caen  Ceriopora  pustulosa 
fig.  70  nannte.  Unser  Exemplar  von  Berriferes  gehört  zwar 
schon  zu  den  dicken,  sie  sollen  aber  bei  Kanville  2  dm 
Länge  erreichen.  Die  Gipfel  bleiben  öfter  im  Wachsthuiu 
zurück,  und  dann  stehen  dort  tiefe  Gruben,  zuweilen  sogar 
mit  scharfkantigen  Rändern.  Die  Zahl  der  feinen  Zwischeih 
löcher  {x  vergrössert)  ist  nicht  unbedeutend,  gewöhnlich 
steht  eines  an  der  Stelle,  wo  drei  grössere  Mündungen  an-j 
einander  stossen.  Die  Zellenwände  sind  ziemlich  dick;  di-l 
her  hat  mau  nicht  selten  Gelegenheit  auf  dem  Abbruch 
der  Aeste  Scheidewände  (y  vergrössert)  in  den  langei/ 
Röhren,  wenn  auch  meist  etwas  undeutlich,  wahrzanehmeo. 
Die  Pusteln  haben  d'Orbigny  viel  beschäftigt,  zumal  di 
Goldfuss  schon  von  Mastricht  eine  Cer.  pustulosa  abbildete., 
die  später  Hagenow  zur  Pustulipora  stellte.  Im  Prodrome 
I.  323  wurde  daher  die  Form  des  „Bathonien^  zur  Mond- 
culipora  gestellt,  und  in  der  Pal^out.  fran9.  Terr.  crt^t.  V 
pag.  1015  zur  Ceriocava  gemacht.  Definiren  lassen  siel 
solche  Geschlechter  freilich  nicht. 

Bei  Ranville  kommen  grosse  Büsche  vor,  die  ich  t< 
zugsweise  zur  Ceriopora  pyriformis  tab.  151  fig.  71  stel 
welche  schon  Lamonroux  Polyp.  87  tab.  83  fig.  5  ans  A{ 
Park  von  Lebisey  bei  Caen  als  Millepora  abbildete, 
Michelin  1.  c.  57.  3  wegen  der  Ungleichheit  ihrer  Loci 
Heteropora  nannte.  Die  Kuppen  bleiben  auch  hier  ötl 
im  Wachsthnm  zurück,  und  wenn  sie*  dann  kolbig  werdi 
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erinnern  sie  lebhaft  an  Schwämme.  Die  IjDgleichheit  der 
Löcher  ist  hier  zwar  grösser  als  vorhin^  aber  es  sind  das 
meist  nar  BrutzelleD,  da  es  Regionen  gibt^  wo  fast  alle 
gleich  werden.  Denn  es  kommen  an  denselben  Klumpen 
Tor,  woran  die  gedrängten  Zellen  auffallend  gleich  bleiben; 
wie  z.  B.  bei  Ceriopora  globosa  Michelin  1.  c.  57.  5,  wo- 
von ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  56  fig.  43  von 
fiosweiler  im  Elsass  eui  sehr  deutliches  Exemplar  gab. 
Sehr  reich  an  ähnlichen  Formen  ist  der 

Braune  Jura  S  von  Egg  bei  Aarau  tab.  151  fig.  72 — 81. 
Mir  schon  seit   vierzig  Jahren   bekannt  vergleiche   ich  sie 
immer  niit  Heteropora  ramosa  Micbelin  Iconogr.  pag.  244 
tab.  57  fig.  4;  denn  es  sind  darunter  die  zierlichsten  Zweige 
fflit  angleichen  Zellen,  wie  der  dichotome  hornförmige  Zweig 
%.  72  [x  vergrössert)  zeigt.    Die  Löcher  haben  mindestens 
dreifaches  Caliber,  worunter  man  nur  die  grossen  mit  blossem 
Ange  wahrnimmt.    Unförmlicher  knorrig  und  mehrfach  ge- 
krümmt ist  schon  fig.  73,  der  vergrösserte  Gipfel  G  zeigt, 
däfö  bis  ins  Centrum  hinein  die  ZeUenmündungen  sich  nicht 
ändern,  and  auf  dem  Qaerschliff  dringt  die  Gleichheit  der 
Zellengrösse  bis  ins  Centrum  (x  vergrössert),  man  sieht  auch 
deutlich,  wie  sich  ZwischenzeUen  einstellen,  die  Anfangs  ein 
kleineres  Lumen  haben.     Die  mikroskopischen  QuerschlifFe 
fig-  74.  M  geben  auch  keine  sonderlichen  Aufschlüsse,  die 
fii^  im  Kalkspath  sind   der  Beobachtung  nicht  günstig, 
man  sieht  nur  Quer-  und  Längsschnitte  der  Zellen,   Quer- 
«clieidewände   zeichnen    sich    durch    dunklere    Linien    aus, 
aber  zur  rechten  Deutlichkeit  kommt  es  nicht.    Beachtens- 
verih  ist  die  Taschenbildung  fig.  75.  ^,   welche  sich  nach 
imten  u,  der  Ansatzfläche  zukehrt.     Auf  die  Lochbildimg 
aussen  hat  es  keinen  Einfluss,  aber  innen  bemerkt  man  blos 
Uülloiasse  und  keine  Löcher.     Auch  hier  bleibt  der  Gipfel 
\x  vergrössert)  inmier  gleich  beschaffen.    Unter  der  grossen 
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Zahl  finden  sich  immer  wieder  Zweige  fig.  76  mit  gleich- 
förmigen ZellenmUndungen  {x  vergrössert).  In  günstigen 
Fällen  meint  man  an  Querbrüchen  in  der  Mitte  der  Scheide- 
wände einen  Pnnkt  wahrzunehmen  {y  stark  vergrössert),  ak 
wären  die  Wände  durchbrochen^  doch  ganz  klar  wird  die 
Sache  nicht;  daaselbe  gilt  auch  von  den  Seiten  wänden. 
Dagegen,  zeigen  andere  wieder  Spiralzüge  fig.  77.  78,  die 
im  Wesentlichen  mit  Terebellaria  übereinstinmien,  freilidi 
könnte  man  aus  jedem  Stück  eine  besondere  Species  machen. 
Die  Beschaffenheit  der  Zellen  erinnert  meist  an  Pustolipora 
und  Diastopora:  die  dünne  fig.  11  {x  vergrössert)  hat  aussen 
hervorragende  Zellenmündungen,  die  oben  am  SteilabfaU  der 
Umgänge  plötzlich  den  feinern  Cerioporencharacter  annehmen; 
die  dickere  unregelmässige  fig.  78  {y  vergrössert)  hat  zwar 
allerlei  wulstige  Anhänge,  aber  die  zwei  Caliber  von  Zellen- 
mUndungen bleiben,  blos  dass  die  Pustellöcher  sich  durch 
Abreiben  in  längliche  Röhren  auch  wohl  sechseckige  Gitter 
verziehen.  Einen  ganz  ausgezeichneten  Doppelkolben  aul 
kurzem  Stiel  bildet  fig.  79.  Merkwürdiger  Weise  hat  der 
Kolben  links  lauter  kleine  Cerioporenlöcher ;  der  rechte  da 
gegen  ist  ganz  von  wirren  zerrissenen  Bohren  bedeckt,  die 
von  verschiedenen  Centralpunkten  ausgehend  sich  irregulär 
verbreiten.  Es  mag  wohl  sein,  dass  es  lediglich  schmarotzende 
DIastoporen  sind,  die  sich  die  Cerioporenkolben  zur  Unter- 
lage wählten,  aber  sichere  Grenzen  lassen  sich  zwischcQ 
beiden  nicht  nachweisen.  Dasselbe  gilt  von  den  Kugelfor- 
men fig.  80.  81:  die  grössere  fig.  80  scheint  ein  GemiscL 
von  abgeriebenen  Diastoporen  zu  sein,  wozwischen  immer 
wieder  Cerioporenlöcher  zum  Vorschein  kommen  (x  ver- 
grössert); die  kleinere  fig.  81  (y  vergrössert)  scheint  vor 
zugsweise  zur  Ceriopora  zu  gehören.  Es  ist  freilich  schwie^ 
rig  das  alles  treu  wiederzugeben,  aber  erkennen  kann  man 
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die  Stücke  trotzdem,  wenn  man  sorgfaltig  auf  ihre  Lage- 
nmgsyerhältnisse  achtet. 

Im  HilscoBglomerate  vom  Bauthenberge  bei  Schoppen- 
stedt  li^en  dichotome  äuBserlich  geglättete  Zweige  tab.  151 
fig.  82.  83,  welche  ich  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  56 
%  40  unter  Heteropora  diversipunctata  abbildete,  die  dem 
Fundorte  nach  mit  H.  ramoaa  Böm.  Ool.  Geb.  Nachtr. 
IT.  17  übereinstimmen.  Sie  liefern  ein  schönes  Beispiel  zu 
zeigen,  wie  mit  der  Formation  die  Kennzeichen  ändern. 
^(khi  blos  die  eigenthümliche  Glätte,  sondern  auch  die 
gro€8e  Ungleichheit  der  Poren  (jf  vergrössert)  feilt  sofort 
mit  der  Lupe  auf.  Die  grossen  Zellen  können  hin  und 
wieder  einen  aufgeworfenen  Rand  zeigen.  D'Orbigny  Pro- 
drome n.  87  führt  sie  aus  dem  Yonne  Dep.  als  Zonopora 
ramosa  auf,  die  im  Terr.  cr^t.  V.  927  in  Multizonopora 
verändert  wurde:  fig.  82  hat  einen  Anflug  von  Ringelung 
iZonen),  und  in  den  Einschnürungen  stehen  vorzugsweise 
Ueine  Zwischenzellen  {x  vergrössert).  Orbigny  hat  darauf 
seine  Benennung  gegründet.  Auch  auf  dem  Querbruch 
((J  Ycrgrössert)  machen  sich  die  grossem  Zellen  mit  ihren 
freilich  immer  undeutlichen  Scheidewänden  geltend.  Auch 
sind  concentrische  Lagen  da.  In  fig.  83  sind  die  Zonen 
zvar  viel  undeutlicher,  aber  demungeachtet  darf  man  dar- 
aus nicht  gleich  ein  besonderes  Geschlecht  machen.  Unten  u 
ist  eine  Anwachsfläche  durch  ihre  unregelmässige  Vertiefung 
erkennbar.  Im  Centrum  des  abgebrochenen  Astes  schält 
sich  eine  glatte  Oberfläche  mit  Cerioporenlöchem  heraus, 
die  auf  einen   concentrisch-schaligen  Bau  hindeuten  würde. 

Im  Neocem  von  Verriferes  (Canton  Neuenburg)  kommen 
unter  andern  sehr  feinporige  Stöcke  vor,  woran  am  Gipfel 
"»ich  Trichter  einsenken,  die  wenigstens  theilweis  zu  innem 
Höhlen  führen.  Ich  habe  sie  daher  seit  vielen  Jahrzehnten 
in  der  Sanmdung  als  Ceriopora  cavernosa  tab.  151  fig.  84 
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niedergelegt.     Ihr  Habitus   erinnert  in  mancher  Beziehung 
an   Antrispongia*  dilabyrinthica   Bd.  V   pag.  474    tab.  137 
fig.  24^  allein  unsere  Zellenkorallen  befestigen  sich  unten  u 
auf  dem  Boden  mit  einer  Art  Wurzel,  auf  der  Oberseite  blieb 
in  der  Mitte  eine  trichterfreie  Stelle.     Die  Höhlungen  zum 
Innern  zu  verfolgen  gelingt  nicht,  ohne  sie  zu  zerschneiden. 
Poren  sieht  man  blos  auf  der  Aussenseite  aber  nur  mit  der 
Lupe    {x  vergrössert).      Einige   darunter   heben   sich   zwar 
durch  Grösse   hervor,   aber   bei  weitem   nicht   so   deutlich^ 
als  im  Hilsconglomerate.     Vergleiche   hier  Semimulticresci? 
ramosa  d'Orb.  Terr.  crdt.  V  pag.  1078  tab.  800  fig.  16,  und 
Semicava   variabilis   1.  c.  tab.  790   fig.  lö,    beide  aus   der 
weissen    Kreide.      Fast   noch    zierlicher    ist  bei   Verriferes 
Ceriopora  cristagalli  tab.  151  fig.  85.     Die  kugelförmigen 
Stöcke  zeigen  auf  der  Oberfläche  labyrinthische  Windungen, 
welche  mit  Hahnenkämmen  Aehnlichkeit  haben.    Kann  man 
sie  wegen  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  auch  nicht  weit 
zur  Tiefe  verfolgen,  so  erscheinen  die  senkrechten  Aussen-' 
wände  doch  glatt,   und  nur  die  flache  Oberseite  bat  Üerio* 
porenartige  Zellen  (x  vergrössert).     A.  d'Orbigny  PaMont 
fran9.  Terr.  crft.  V  pag.  G83   tab.  743  fig.   12   bildet  auä 
dem  Yonne  D<5partement  eine  Apsendesia  Neocomiensis  ab, 
die  unserer  sehr  nahe  zu  stehen  scheint.    Schon  Lamouronx 
(Expos,  mdth.  Polyp.  1821    pag.  81    tab.  80   fig.  12—14: 
hat  diesen  sonderbar  klingenden  Geschlechtsnamen  für  eine 
Form  aus  dem  Oolith  von  Caen  gemacht,  die  freilich  wieder 
ganz    anders    aussieht,    während    Apsendesia    cerebriformi^ 
Blainv.  Michelin  Icon.  Zooph.  pag.  314  tab.  75  fig.  5  aus 
den  jungtertiären  Falunen  der  Khonemündungen  viel  grössere 
Aehnlichkeit  zeigen,  woraus  aber  d'Orbigny  wieder  ein  an- 
deres Geschlecht  Meandropora  machte. 

Im  Oolith  des  mittlem  Braunen  Jura  tab.  151  fig.  8(.> — s*< 
sind  die  hahnenkammformigen  Blätter  mehr  gekräuselt,  ob- 
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wohl  sie  in  der  Härte  des  Gesteins  dem  Auge   sich  leicht 
entzieheD. 

Fig.  86  ans  Braunem  Jura  S  vom  Hummel  bei  Wai- 
denburg im  Canton  Basel  bildet   Nussgrosse  Knollen,   auf 
deren  Oberfläche  eine  mäandrisch   gekrümmte   Platte   ans 
Licht  tritt;  die   tief  ins  Innere   hinabgeht;    wie  man   aus 
dem  Querschnitt  Q  sieht.     Eine  zarte  Linie  {:s  vergrössert) 
auf  ihrer  änssersten  Kante  deutet  an,  dass  sie  nach  Art  der 
E?chariten  zweigetheilt   ist,   die  Zellenmündungen   werden 
durch  mehrere   Lagen   von  Punkten  jederseits  angedeutet. 
Der  vergrösserte  Querschnitt  y  deutet  dagegen  Längszellen 
3D,  (he  auch  auf  beiden  Lamellenflächen  (x  vergrössert)  sich 
durch  gestreckte  Linien  verrathen,  wie  man  es  bei  Diasto- 
porazu  sehen  gewohnt  ist.    A.  d'Orbigny  Prodr.  I  pag.  317 
Iiat  daher  solch   gekräuselte  Platten  Bidiastopora  genannt. 
Sie  hat  blos  etwas  gröbere  Falten^  als  Diastopora  Michelinii 
tab.  151  fig.  87  Michel.  Icon.  56.  10  von  Ranville.     Dabei 
i5t  bei  dieser  die  Platte  dünner;  und  nicht  so  deutlich  zwei- 
theiiig  (y   vergrösserter    Oberrand) ,    desto    mehr    machen 
?ich  aber  die  länglichen  Zellen  (x  vergrössert)   auf  beiden 
Seiten  der  Platten    geltend.     Am   leichtesten   nach  ihrem 
Habitus  bestimmbar;   wenn   man   die  Unter-  u   und  Ober- 
seite 0  frei  machen  kanU;  ist  Apsendesia  Dianthus  tab.  151 
fig.  88  Blainv.  Michelin  Icon.  pag.  230  tab.  55  fig.  4  von  Ran- 
ville.   Die  Falten  der  Oberseite  verwachsen  öfter  zu  abge- 
schlossenen Trichtern;  unten  dagegen  strahlen  die  Lamellen 
(iichotomirend  nach  aussen;  runden  sich  mehr  ab;  und  da  sie 
etwas  dicker  sind;  gewinnen  sie  das  Ansehen  von  zusammen- 
geklappten FalteU;  was  auch  bei  einigen  öfter  der  Fall  ist;  in- 
dem 5ie  sich  oben  zu  zwei  spalten.    Auf  dem  Kücken  dieser 
Falten  strahlen   längliche   Zellen   undeutlich   fort   {U  ver- 
grössert); die  wohl  an  Diastoporen  erinnern.    Auf  den  Seiten 
'Jagegen  (y  vergrössert)  und  auf  den  obern  Kanten  (x  ver- 
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grössert)  nehmen  die  Zellenmündungen  ein  Cerioporenartiges 
Aussehen  an.  Die  Zwischenlinie  ist  zwar  nicht  sehr  dentlich; 
doch  ist  eine  Escharaartige  Theilung  da.  Lamouroux  Bcheint 
dieselbe  noch  nicht  gekannt  zu  haben^  doch  ist  seine  Apsendeäa 
cristata  1.  c.  pag..82  tab.  80  fig.  12 — 14  von  demselben  Fund- 
orte wenigstens  sehr  ähnlich,  so  dass  man  nicht  begreift;  dasB 
sie  d'Orbigny  Prodrome  I  pag.  316  zur  Reticulipora  stellte. 

Cerioporen  des  Weissen  Jura 
tab.  152  fig.  1—50 

bilden  in  ihren  Hirschhomähnlichen  Abänderungen  ein  aus- 
gezeichnetes Petrefact;  worauf  zuerst  Goldfuss  Petref  Ger- 
man.  pag.  37  tab.  11  fig.  5  und  7  aufmerksam  machte.  Sie 
zeichnen  sich  häufig  durch  ihre  glatten  Rippen  aus,  weshalb 
sie  Bronn  Neuropora  (vsOpov  Sehne)  nannte.  Zwar  hatte 
schon  Lamouroux  Polyp.  1821  pag.  83  tab.  81  fig.  &— J* 
eine  Chrysaora'damaecomis  bei  Caen  unterschieden,  worau 
die  Vergrösserung  fig.  9  entfernt  an  unsere  deutschen  For- 
men erinnert;  aUein  es  scheint  doch  ein  ander  Ding  zu 
seiu;  so  vortrefflich  auch  der  Speciesname  passen  würde. 
Die  beiden  Goldfuss'schen  Species  striata  1.  c.  fig.  5  und 
angulosa  1.  c.  fig.  7,  welche  Münster  in  Fränkischen  Quellen 
bei  Thumau  fand,  sind  sehr  klein,  und  an  Pracht  entferot 
nicht  mit  unsern  schwäbischen  zu  vergleichen.  Ich  habe 
zunächst  von  angulosa  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  56  fig.  31) 
und  im  Jura  tab.  84  fig.  30 — 32  einige  voUkonrniener^ 
Exemplare  dargestellt,  und  gezeigt,  dass  man  hauptsächlich; 
zwei  Abänderungen  von  Hörnchen  unterscheiden  könne,  mitj 
Zellenhaufen  in  Grübchen  (ang.  cellata)  und  mit  gleich 
massig  vertheilten  Pünktchen  (ang.  porata),  obwohl  es  ba 
verkieselten  Stücken  schwer  werden  kann,  beide  richtig 
auseinander  zu  halten.  Ein  vollständigeres  Exemplar  m 
fig.  1  aus  Weissem  Jura  e  von  Steinenfeld   bei  Ringingd 
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Oberamt  Ehingen  wird  nicht  leicht  gefunden.     Im  Jura 
S4.  31  habe  ich  ein  ähnliches  aber  kleineres  angniosa  porata 
genannt,  vielleicht  hiess   es  besser  ang.  eellata,    weil  das 
Ganze  zwischen  den  sehnigen  Kippen  mit  regellosen  Zellen- 
graben bedeckt  ist  {x   v^ergrössert).     Der  ziemlich   dicke 
Stamm  war  mit  einer  runden  Fläche   aufgewachsen;   der- 
%Ibe  gabelt  sich  sofort  in  3  bis  4  Nebenäste,  worauf  sich 
dann  die  dünnem   zahlreichen  Endäste    wie  Rehartige  Ge- 
weihe aufsetzen.     Die   beiden   Ansichten,   s  seitlich  und  o 
oben,  machen   eine  weitere  Beschreibung  unnötbig.     Die 
Hauptschwierigkeit  bildet  das  Reinigen,  denn  legt  man  sie 
ifi  Salzsäure,  so  leidet  die  Kieseloberfläche  immer  mit.    Von 
deiBelbeo  Fundstelle  stammt  fig.  2,  die  einem  noch  grösseren 
Stocke  angehört^  aber  nicht  gut  frei  gemacht  werden  kann. 
Die  Längssehnen  bilden  immer  das  Hauptmerkmal,   dazwi- 
schen senken  sich  dann  die  Zellengrübchen  {y  vergrössert) 
ein,  die  immer   eine   gewisse  Unregelmässigkeit  bewahren. 
Fig.  3  em  kleinerer  Stock  von  Nattheim  ist  von  der  Seite  s 
und  von  unten  u  abgebildet,  woran  die   breite  etwas  ge- 
krümmte Ansatzfläche   frei  hervortritt.      Die   Verkieselung 
sieht  der  scharfen  Betrachtung  sehr  im  Wege.    Das  ist  bei 
verkalkten  aus  dem  Oolith  von  Schnaitheim  fig.  4  weniger 
der  Fall,  diese  geben  unter  der  Lupe  {x  vergrössert)  ganz 
vollständige   Bilder   von    den  Adern   und   Grübchen,    und 
V.n  cmd  wieder  gelingt   es   in   den  Vertiefungen  {y  stark 
vergrössert)   die   feinsten  Zellenmündungen  wahrzunehmen. 
Aach  der  Kiesel  aus  dem  Epsilonmarmor  im  Oerlinger  Thale 
hei  Uhn  fig.  5   hat  wenig  gelitten.     £s  ist  zwar  blos  ein 
verkrüppeltes   Stockchen    auf  der   Unterseite    mit   grosser 
Wnrzelfläche,    aber   zwischen   den  Adern   sieht   man    eine 
Menge  mit   weissem  Kalk  gefüllte  Gruben  {s  vergrössert), 
die  man  nur  scharf  bürsten  darf,  um  im  Grunde  die  feinen 
Zellenmündungen  freüich  nicht  ohne  einige  Mühe  zu  finden. 
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Die  S^uix*   bkibt    deutlicher,    weon   man    den  Kalk   nicht 
rtm^'li^^  wi'  ^''*>''®  zerstört. 

(.'-  M^lo«^  porate  tab.  152  fig.  6—13  bemcht  im 
OerSuer  Thale  vor.  Hier  finden  wir  statt  Längssehnen 
^rlir  t^urrw  II lä teilen,  zwischen  welchen  die  feinen  PoreD 
^ch  cfMclmiSssig  vertheilen.  Freilich  kommen  darnuter 
m-^i  yiät!  vor.  wo  man  sich  nicht  bestimrat  entscheiden 
«im:  6f.  6  ist  fjiae  markirte  vierkantige  Säule,  die  oben  n 
Ml  ^t^  flitzen  gipfelt,  wovon  einer  zwischen  zwei  Kanten 
|Mt.  Die  (,>uerfalten  sind  zwar  nicht  sehr  dick,  aber 
^Ki^  schon  mit  blossem  Äuge  erkennbar  (x  vergrösserto 
^M«)-  I^'*^'  vierkantige  Säule  fig.  7  ist  zwar  schlanker, 
fuCft  nur  mit  zwei  Spitzen,  hat  aber  viel  gröbere  Falten, 
^rT  ia»  viTf^nisflcrte  Bild  y  darthut.  Zwischen  den  grossen 
jlftim  diuiu  iiu<  li  zahllose  feinere  Qnerfalten,  länge  welchen 
Ji«  Zcllcniiiiiii<1iingen  verlaufen.  In  fig.  8  treten  die  HatipT- 
Akhvii  drciiiKiI  in  krummen  Linien  hervor,  während  fig.  ^ 
«äneti  kiimcM  ~cchakanügen  Zapfen  o  unten  mit  flacher 
Wurselnu#bri'itiing  bildet.  Querfalten  bleiben  ganz  fein. 
Im  H,;;.  Ul  iüt  tiiu-  der  etwas  krumme  vierkantige  Gipfel  ruhig 
«iiagt'bildt'l,  er  trennt  sieb  durch  einen  markirten  Kragen 
V1IU  dt'in  vbt'ii^olangeu  grobfalligen  dilDnen  Stiele,  wie  duf 
Tprgrilsscrte  liilii  r  zeigt.  Fig.  11  hat  wieder  einen  sechs- 
Inuiti^i'U  (ii)>t'i1  II.  aber  einen  im  höchsten  Grade  entstellten 
Stiel.  Ouniii  -wichen  dann  die  kleinen  ein-  fig.  13  und  zwci- 
lU^iiij:^-»  fig.  1 '>  Zinken,  beide  mit  breiter  runder  Basis,  in 
HHTkwlliiIigv'iii  Gegensatz.  Die  kleine  f^pitzc  {jc  vergrösserti 
tut  li'tfitprt'r  unterhalb  der  Gabel  ist  entweder  ein  fremder 
Giul,  «der  uik  Brutkuo^pe.  Die  Mannigfaltigkeit  ist  !^ 
KIM*»,  dtt"-"  iii.in  HUd  joiler  nicht  blos  eine  Species,  sondern 
Hlilor  CmMüiiiileu  Migar  ein  Ge^rhlecbt  machen  könnte. 

lliii  Xmiheiin  tal>.  ir>2  %.  14—17  ist  ^rftU  meist  so 
'^Uh'lll,    do»*   eine  rnter^-heidung   von   cellata   öfter   zur 
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Unmöglichkeit  wird.  Doch  sieht  man  nach  Behandlung  mit 
Säure  auf  den  rohen  Silificationspunkten  öfter  noch  ein  haut- 
fbrmiges  Gitter  mit  gleichmässigen  Durchbrechungen  liegen, 
die  fllr  porata  sprechen:  fig.  14  mit  breiter  Wurzelfläche  w  hat 
zwar  etwas  rohe  entstellte  Zweige^  aber  die  Haut  mit  feinen 
Querfalten  lässt  uns  nicht  in  Zweifel.  Fig.  16  bildet  einen 
weissen  durchscheinenden  Quarz  mit  drei-  bis  vierkantigen 
Aesten,  worauf  Fetzen  von  schneeweissen  Gittern  (y  ver- 
gröaaert)  lebendig  hervortreten.  Die  ang.  cellata  fig.  15 
hat  dagegen  im  günstigen  Falle  wabenartige  unregelmässige 
Vertiefungen  von  gelber  Farbe,  die  auf  weissen  Silifications- 
böten  liegen.  Innen  pflegen  alle,  porata  wie  cellata,  ge- 
wöhnlich hohl  h  zu  sein,  woraus  auf  eine  besondere  Consi- 
Bteoz  der  dicken  Oberhaut  geschlossen  werden  könnte.  Bei 
den  kräftigern  Stücken  fig.  17  muss  man  sich  daher  vor 
Verwechselung  mit  Schwäramen  hüten.  Die  rohen  Silifi- 
cationspunkte  h  vergrössert)  gewinnen  hier  so  die  Ober- 
hand, dass  die  Zellenlage  dazwischen  sich  nur  ganz  unter- 
geordnet durchzieht,  und  leicht  mit  fein  poröser  Schwamm- 
textar  verwechselt  werden  könnte. 

Der  viel  verzweigte  Stock  tab.  152  fig.  18  von  Natt- 
heim,  den  ich  blos  von  seiner  Schmalseite  abbilde,  wird  von 
einer  grossen  rundmündigen  Serpula  s  gehalten.  Die  Stäb- 
chen in  einem  harten  gelben  ochrigen  Kiesel  sitzend  er- 
innern zwar  an  eine  feinzweigige  Ceriopore,  aber  die  rohe 
Silification  (x  vergrössert)  hat  sie  so  entstellt,  dass  von 
einem  Zellenbau  trotz  der  vielen  sichtbaren  Zweige,  auch 
nicht  die  geringste  Spur  bemerkt  wird.     Die  gelbkieselige 

Tab.  152  fig.  19  aus  Weissem  Jura  e  von  Sirchingen, 
über  die  ich  schon  im  Jura  tab.  84  fig.  33  mein  Bedenken 
hatte,  zeigt  unten  eine  schuppige  Wurzel  w,  auf  welcher 
sich  der  Stock  mit  zahllosen  Bunzeln  aufbaut.  Derselbe 
gabelt  sich  dann  oben  in  zwei  ungleiche  Zitzen  von  schöner 
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Rundung.  Längssehnen  werden  nirgends  wahrgenommen, 
wohl  aber  ist  die  ganze  Oberfläche  mit  zarten  Pnnktea 
(x  vergröasert)  bedeckt,  die  uns  lebhaft  an  eine  sehr  dick- 
gewordene porata  erinnern.  Nun  haben  wir  aber  schon  oben 
bei  den  Schwämmen  (Bd.  V  pag.  570  tab.  141  fig.  19—21 
und  tab.  142  fig.  1 — 3)  grosser  Stöcke  von  Chastetes  poly- 
porus  erwähnt;  die  möglicher  Weise  mit  unserer  kleinen 
Form  in  irgendwelcher,  specifischen  Beziehung  ständen. 
Doch  fehlt  es  bis  jetzt  an  den  nöthigen  Zwischenstufen.  Man 
könnte  dabei  auch  an  aufeinander  gethtirmte  Kappen  von 

Ceriopora  radiata  tab.  152  fig.  20 — 23  aus  Weissem 
Jura  e  von  Nattheim,  Oerlingen,  Blaubeuren  etc.  denken. 
Es  sind  mützenförmige  Formen^  die  einzeln  oder  verwachsen 
auftreten,  und  durch  ihre  Radialrippen  mit  einem  Catlns 
auf  dem  Gipfel  ein  gar  gefälliges  Ansehen  haben.  Goldfuas 
Petref.  Germ.  pag.  40  tab.  12  fig.  1  hat  davon  kleinere 
Stücke  aus  der  ^Muschelquelle  von  Thurnau^  in  Franken 
abgebildet;  wo  auch  dessen  winzige  Exemplare  von  angulosa 
gefunden  wurden.  Mein  zierlichstes  Stück  fig.  20  habe  ich 
schon  im  Jura  tab.  84  fig.  36  abgebildet;  wegen  seber 
gelben  Farbe  sieht  es  der  Fundstelle  von  Nattheim  ähnUch. 
Nach  der  Seitenansicht  s  zu  urtheilen  ist  es  innen  hohl, 
und  die  Buckel  ragen  flach  über  die  Oberlamelle  hervor. 
Die  Zahl  der  sternförmig  geordneten  Runzeln  ist  gross  und 
auf  dem  Rücken  mit  Callus  gedeckt,  so  dass  die  Pünktchen 
{x  vergrössert)  nur  in  den  Furchen  aber  hier  auch  sehr 
deutlich  beobachtet  werden.  Der  Verlauf  der  Runzeb  ist 
gedrängt  und  unstet.  In  dieser  Beziehung  weicht  fig.  21 
wahrscheinlich  auch  von  Nattheim  etwas  ab;  die  Strahlen 
stehen  dünner  und  weniger  gedrängt;  aber  die  Zellen  da- 
zwischen sind  wegen  der  Silification  sehr  unklar.  Es  i^l 
eine  unten  concave  Patellenartige  EinzelfonU;  an  deren 
scharfem  Rand   eine  abgebrochene  Platte   hervortritt;  die 
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mit  Ei^elringen  aDgeftillt  der  Unterlage  sich  ebenfalls  con- 
ctT  anschmiegt.  Wenn  diese  einzelnen  Mützen  miteinander 
am  Bande  verwaclisen^  so  entstehen  dünne  Krusten,  wie 
fig.  22  von  Dietingen  bei  Blaubenren,  welche  den  Bauch 
einer  Terebratula  insignis  deckt.  Die  Bippen  beherrschen 
die  Oberfläche  weniger,  zwischen  den  magern  Bändern  der 
Sterne  bleiben  grosse  glatte  Stellen  frei  (x  vergrössert),  wo 
die  Zellen  soeben  schon  dem  blossen  Auge  sichtbar  werden. 
Sonst  sind  die  einzelnen  Stücke  ganz  von  gleichem  Bau, 
^e  fig.  21,  man  könnte  sie  darnach  als  interradiata  unter- 
scheiden. Endlich  verschwinden  von  den  Mützen  fig.  23 
im  Oerlinger  Thale  die  Runzeln  gänzlich,  wir  meinen  eine 
glatte  Patella  auf  dem  Gestein  zu  haben,  welche  jedoch 
rait  der  Lupe  gedrängte  Poren  (x  vergrössert)  zeigt,  wie 
ich  schon  im  Jura  tab.  84  fig.  37  nachwies.  Die  Spitze 
ragt  hier  zwar  ganz  besonders  scharf  hervor,  daher  könnten 
wir  sie  mit  Bücksicht  auf  die  vorigen  eradiata  (ungestrahlt) 
beisaen.  Wir  haben  oben  pag.  83  tab.  146  fig.  30  eine 
^)€heibe  von  Kerpen  ChaBtetes  radiciformis  genannt,  doch 
hatte  diese  oben  noch  einen  stielförmigen  Anhang,  auch  er- 
innerte der  sechseckige  Umriss  der  Maschen  mehr  an  Cono- 
dictjum. 

Ceriopora  striata  tab.  152  fig.  24—50.  Goldfuss  Petref. 
Germ.  pag.  34  tab.  11  fig.  5  bekam  sie  von  Streitberg, 
wo  sie  wie  bei  uns  verkalkt  in  den  colonisirten  Felsen  des 
Weissen  Jura  a  ß  liegen.  Ich  habe  schon  im  Jura  tab.  81 
%.  64 — 69  die  Sache  so  gedeutet.  Denn  diese  kleinen 
"csen  lassen  sich  nur  mit  Zugrundelegung  der  Formation 
^^^stimm^.  Dabei  sind  sie  so  mannigfaltig,  dass  man  dar- 
ans  Yersckiedene  Geschlechter  machen  könnte.  Zur  nähern 
Beurtheilung  stelle  ich  nur  eine  Auswahl  zusammen.  Die 
verzweigten  könnte  man  Comua  capreoli  heissen,  so  ähnlich 
*^nd  sie  Behgeweihen.      Die  Sehnen   verrathen    noch    die 
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Neuroporen,    obwohl   die  Löcher   ausserordentlich  variircn: 
fig.  24   (x  vergrössert)  ist  eine  einfache  Gabel  mit  langem 
Stiel   und   breiter  Wurzelfläche.     Die    dickgestreifte  Gabel 
setzt  auf  einem  Querwulst  ab^   der  uns  an  den  Bosenstock 
der  Geweihe   erinnert.     Auch  der  lange  Stiel  ist  gestreift 
In  den  Furchen  zwischen  den  Streifen  stehen  äusserst  wenig 
Löcher,   sie   würden  ganz   übersehen;    wenn   man  sie  niclil 
mühsam  aufsuchte.    Fig.  25  am  langen  Stiele  mit  mehrereo 
RingwülsteU;  und  fig.  26  kürzer  gestielt^  sind  zwar  ähnlicl: 
gebaut;  haben  aber  schon  mehr  Löcher,  und  werden  dadurch 
der  vielgelöcherten  fig.  27  (y  vergrössert)  immer  ähnlicher. 
Der   Stiel   ist   kurz   und   glatt,    beide   Zinken   comprimirt 
Fig.  28  (ß  vergrössert)  zeigt  dagegen  ein  solches  Uebermass 
von  Poren,   dass  dagegen  die  Sehnen  selbst  an  der  Spitzf 
zurücktreten,  und  wenig  callös  erscheinen.     Fig.  29  (jr  ver- 
grössert) ist  eigenthümlich  kolbig,   aber  wahrscheinlich  nnr 
in  Folge   von  Verkrüppelung.     Die   dicken  Rippen   stehen 
wieder   so   gedrängt,    dass   in   den   Furchen    kaum  Porec 
entdeckt  werden   können.      Die  breitwurzelige   fig.  30  hat 
wieder    so    viele    und    so    grosse    Löcher,    dass    man  sie 
schon    mit    blossem    Auge    wahrnimmt.      Leider    ist    der 
Zacken  rechts  weggebrochen,    und   links   der   kurze  Stum- 
mel    nicht    zur   Ausbildung    gekommen.      Fig.  31    ist   eio 
langer    stark    bewurzelter   Stiel,    wovon    die   Hauptzackeu 
zwar   wegbrachen,    aber   doch  Zeugniss   abgeben,    dass  die 
Büschel  sich  zuweilen  reichlicher  entwickeln  konnten.    D!^* 
comprimirte    fig.  32    hat   Anlage    zu    vier    schon    ziemlicfc 
entwickelten   Zacken,   dabei   stand   der   obere   Zacken  xaa 
Gipfel   rechts   (G   vergrössert)   im   Begriff,   sich    nochmals 
zu  spalten.    Gabeln  von  der  Länge  wie  fig.  33  mit  mageriü 
Stiele  sind  selten.    Dagegen  entwickeln  sich  nun  die  GipM 
öfter   zu   mehrzackigen   Kolben,    wie   es  auch  bei  Rehge 
weihen  vorkommt:  fig.  34  ist  ein  ausgezeichneter  Dreizack 
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(z  Yon  oben  vergröflsert)^   auf  dünnem  runzelig  pnnktirtem 
Stiel;  die  auch  Goldftiea  1.  c.  11.  5.  g.  h  freilich  wieder 
etwas  anders  abbildete;  vierkantig  und  vierköpfig  ist  fig.  35, 
unten  breitet  sich   eine   deutliche  Worzelfläche  (y  seitlich 
yeip-össert)  ans.     Der  Stiel  ist  unterhalb  eines  ringförmigen 
Absatzes  plötzlich  etwas  anders  beschaffen.    Unter  den  zahl- 
reichen ZellenmtLndungen  zeichnet  sich  eine  längliche  durch 
absonderliche  Grösse  aus.    Es  mag  das  aber  wohl  blos  Miss- 
bildmig  sein   (Eierzelle?).     Bei  der  noch  kleinem  fig.  36 
ist  £e  Wurzel;  welche  mit  zungenförmigem  Fortsatz  einen 
nrndeo  Gegenstand  umfasst  hat;  grösser  als  das  viereckige 
Kopien  (o  von  oben  vergrössert).    Die  vergrösserte  Seiten- 
uisicht  zeigt  markirte  Rippen,  welche  nicht  auf  die  Wurzel 
iiioabreiehen.     Als  eine  ganz  absonderlich  zierliche  Bildung 
ist  der  Fünfzack   fig.  37   anzusehen,   wie  die  vergrösserte 
Oberanaicht  o  zeigt,   der  magere  Stiel   ist  gerunzelt,   aber 
eioe  Wnrzelausbreitung   scheint  zu  fehlen.     So  könnte  ich 
noch  manche  Missbildung  anderer  Art  anführen,   doch   ich 
erwähne  jetzt    (um  bei   dem  Bilde  von  Behgeweihen   zu 
bleiben)  nur  noch  die  verschiedenen 

Spiesser  tab.  152  fig.  38 — 50.  Sie  bilden  bei  weitem 
die  Jlasse,  und  knüpfen  schlecht  erhalten  an  alle  möglichen 
Formen  an.  Namentlich  muss  man  sich  auch  hüten,  damit 
nicht  etwa  kleine  Stacheln  des  mitvorkommenden  Cidaris 
conmatns  tab.  62  fig.  50 — 57  zu  verwechseln.  Fig.  38 
[z  vergrössert)  ist  eine  Normalform,  die  mit  Ooldfuss  1.  c. 
II.  5.  a  gut  stimmt,  nur  hat  sie  mehr  Bippen  und  weniger 
Poren  in  den  Furchen.  Die  Poren  nehmen  bei  der  kurz- 
copfigen  fig.  39  zu,  wie  das  vergrösserte  Köpfchen  x  zeigt, 
^iel  schlanker  und  in  Folge  von  Missbildung  etwas  krumm 
st  fig.  40,  aber  bei  allen  verrathen  mit  blossem  Auge  sicht- 
bare Längsrippen  den  vom  Stiele  abgesetzten  Kopf.  Die 
jrosse  ist  mdist  noch  genügend,  um  daraus  Dünnschlifife  zu 

Qaenstsdt,  B51ir«nkoraUn.  16 
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maohen  fig.  41^  die  fallen  nun  zwar  im  Längsschnitt  ziem- 
lich yersdueden  aus^  je  nachdem  man  der  Mitte  nahe  kommt, 
aber  die  Porang  wird  bei  allen  klar,  wenn  man  auch  schwer 
heraus  bringt  wie  tief  sie  eindringe.  Anch  die  Querschrntta 
fig.  42  {Q  Tergrdssert)  geben  in  letzterer  Beziehung  nicht 
viel  mehr  Aufklärung;  sie  genügend  zu  erreichen,  verlangt 
Geschick  und  Mühe.  Doch  meint  man  Zellen  aus  dem 
Innern  Verfolgen  zu  könnoo,  die  sich  sternförmig  gruppirai. 
Man  muss  sich  aber  da  mit  den  äussern  Kennzeichen  be- 
gnügen. Die  Verkrü^pdung  fig.  43  scheint  dadurch  her- 
vorgegangen zu  sein,  dass  sich  ein  oberes  jüngere  auf  ein 
unteres  ältere  setzte.  Doch  ging  dann  die  Verwachsung  so 
innig  vor  sich,  dass  die  sichere  Au£Sjidung  der  Grenze 
Schwierigkiett  macht.  Neigung  zur  Ballonformigen  Gestal- 
tung fig.  44  finden  wir  selten.  Dag^en  tritt  zuweilen  die 
Bippung  fig.  45  so  stark  zurück  {x  vergrössert),  dass  maa 
meint  eine  ganz  besondere  stark  getüpfelte  Species  vor  Bich 
zu  haben.  Es  sprechen  sich  solche  Unterschiede  in 
erst^i  Jugend  aus.  So  hat  die  kleine  fig.  46  mit  ihrer  breites 
Wurzel  nur  zarte  Punkte,  wie  ihre  Nachbarin  links,  w&b' 
rend  bei  der  noch  feinem  fig.  47  die  Striemung  {x  ver- 
grössert)  schon  deutlich  sogar  mit  blossen  Augen  zu  &• 
kennen  ist.  Auch  bezüglich  der  Dicke  und  Dünne  kommeii 
die  auffallendsten  Unterschiede  vor:  so  hat  fig.  48  einen 
stark  gestriemten  unverhältnissmässig  dicken  Kopf,  währesJ 
die  schlanke  fig.  49,  am  Gipfel  mit  einer  krummen  Spitze 
dazu  im  förmlichen  Gegensatz  steht;  und  die  Verkrüppelonj 
hat  es  dann  wohl  mit  sich  gebracht,  dass  ab  und  zu  an  ofl 
und  demselben  Individuum  Streifen  hervor  oder  zurück 
treten.  Sogar  den  Gegensatz  von  porata  und  cellata  scheini 
man  zuweilen  bei  den  gerippten  Formen  nachweisen 
können,  wenn  auch  minder  deutlich  als  bei  angul 
pag.  234.     Zu  dem  Ende  bilde  ioh  ein  schon  in  firüli 
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Jakren  bei  Pfiillingen  im  Kchteti  Weissen  Jnra  y  gefondenes 
Stock  fig.  50  {x  vergrössert)  ab,  welches  yon  den  altern 
ach  schoQ  durch  seine  ansehnliche  Dicke  nnd  Gedrongen- 
heit  unterscheidet.  Hier  sieht  man  zwischen  den  Längs- 
rippeo  Maschen,  in  deren  Gnmde  die  Zellenmündungen  sich 
groppenweis  versammehi. 

Ceriopora  radiciformis  tab.  152  fig.  61 — 62  Ooldfuss 
Petref.  Genn.  pag.  34  tab.  10  fig.  8  ans  den  Coloni^i  des 
Weiseen  Jora  ol  ß  unserer  achwäbisehen  Alb.  Haime  stellte 
sie  mr  Berenicea  Lamouroux  Polyp.  1821  pag.  81  mit  läng- 
fichen  Zellen,  ähnlich  der  Diastopora,  d'Orbignj  (Pal^ont. 
fran^.  Terr.  er 6t.  V.  1017)  »ur  Oeriocara,  die  Chseteten- 
tftig  mit  unserer  jurassischen  sehr  wenig  sÜmmt.  Sie  sind 
dorch  ihre  wurzelartige  Form  mit  herrorragenden,  schon 
<iem  blossen  Auge  erkennbaren  Mündungen  so  eigenthüm- 
lieh,  daas  man  sie  geschlechtlich  nur  durdi  einen  besondern 
Kameu  Radieipora  fixiren  könnte.  Unten  sind  sie  mit  keiner 
deutlichen  Wurzel  versehen,  sondern  meist  etwas  concav 
ansgehöblt;  oben  endigen  sie  convex,  auf  der  Convexität 
[%.  51.  X  vergröBsert)  stehen  im  Centrum  zwischen  den 
bervorragenden  Pusteln  stets  einige  kleine  Löcher  von  der 
Sorte  gewöhnlicher  Cerioporen.  Längs  der  cjlindrischen 
Beiten  (fig.  öl.  y  vergrössert)  finden  sieh  solche  kleinen 
Locher  nie.  Die  zierlichen  Cjlinder  sind  unregelmässig 
MDgeschnürt.  Es  sind  das  Anwacfasringe,  die  namentlich  im 
[«ängsschliff  (fig.  62  vergrössert)  sehr  deutlich  hervortreten, 
[dazwischen  stehen  dann  immer  unregelmässige  Reihen  gleich- 
Srogger  ZeUen.  Auch  die  Querschnitte  (fig.  61  vergrössert) 
-eigen  im  Centrum  Zellenhaufen,  die  sich  dann  plötzlich 
lach  aussen  biegen.  Länger  als  fig.  52  werden  sie  nicht 
eicht  gefunden,  es  ist  hieran  die  untere  Concavität,  und 
>beu  der  kleine  Ansatz  sehr  markirt.  Diese  Ansätze,  ge- 
rdhnlich  mit   kleinem  Zellen   bedeckt,    sind  die  Enospen- 
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punkte,  welche  das  Fortwachsen  förderten.  Die  korxe 
fig.  53  gehört  acboo  zu  den  dickiiten,  das  Uulerende  iit 
daran  plötzlich  verdünnt.  Die  dünne  fig.  54  nahm  b  Folgt 
markirter  Runzeln  starke  Biegungen  an.  Die  kleioe  unten 
concave  fig.  55  hat  oben  (x  vergröasert)  deutlich  zwei  Brnl- 
punkte.  Wenn  jeder  ftlr  a!ch  wuchs,  so  konnten  Gab«h 
fig.  56  entstehen,  deren  Ausbildung  aber  immerhin  su  den 
Seltenheiten  gehört.  Selbst  die  kleinsten  Stücke  Gg.  57 
sind  ganz,  es  haben  sich  hier  erat  blos  vier  WachstliQiD»- 
ringe  gebildet;  fig.  58  beginnt  dagegen  ganz  spitz,  wächst 
dann  schnell  in  die  Breite,  aber  oben  zeigen  redits  die 
beiden  aufeinanderfolgenden  Köpfchen,  dass  es  bei  weito« 
Entwickeluog  stark  ins  Krumme  gewachsen  wäre.  Wie 
vollständig  und  unverletzt  selbst  die  kleinste  Brut  fig.  5^ 
ist,  thut  die  Vergrösserung  x  dar.  Zum  Scfaluss  moss  ich 
noch  auf  eine  absonderliche  Eigenthümlichkeit  aufmerksam 
machen:  es  kommen  ausgewachsene  StUcke  fig.  60  vot, 
worauf  scheinbar  eine  mehr  weissliche  Haut  von  Zellen  aich 
angesiedelt  hat  {x  vergrössert) ,  die  innen  kohlschwarze 
KlUmpchen  wie  Erdpech  enthalten.  Man  wird  bei  d« 
grossen  Regelmässigkeit  der  Zellen ausf Uli ung  versucht,  die- 
selbe mit  dem  organischen  Inhalt  in  Beziehung  zu  bringen, 
wie  ja  auch  die  Kordaraerikaner  vieles  Erdöl  von  den  ze^ 
setzten  Weichtheilen  der  Korallen  ableiten.  Die  Zelleo 
unten  u,  der  kleine  käseförmige  Aufsatz  o,  und  die  kleine 
lialbniondförmige  Auflagerung  sind  gelbfarbig  und  haben 
keinen  schwarzen  Kern.  Demungeachtet  hängt  die  schwui- 
gefüllte  Zellenlage  so  innig  mit  dem  gewöhnlich  gefonntea 
Stocke  zusammen,  und  schliesst  sich  allseitig  so  sicher  m 
die  Runzeln  au,  dass  sie  als  zum  Stocke  gehörig  betrachKt 
werden  muss.  Dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dan 
sammtliche  Zellen  im  unverletzten  Zustande  oben  mit  «ner 
rundlichen   Kalklamelle    verschlossen    sind,    zerkratzt   mi» 
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diese  mit  der  Nadel,  dann  kommt  erst  der  schwarze  Inhalt 
zum  Vorschein,  wie  es  die  drei  stark  vergrösserten  Zellen  y 
idannachen:  die  eine  davon  rechts  ist  unverletzt,  und  zeigt 
daher  keine  Spur  von  Schwärze;  an  der  andern  links  da- 
neben habe  ich  durch  einen  Stich  den  schwarzen  Fleck 
bervorgernfen ;  endlich  bei  der  dritten  darunter  wurde  der 
schwarze  Inhalt  nach  seinem  ganzen  Umfange  frei  gemacht 
Es  ist  bei  den  gelblich  verkalkten  eine  schwierige  Frage, 
welche  Zellen  man  für  offen  und  welche  für  geschlossen 
erklären  soll:  jedenfalls  zeichnen  sich  meist  einige  mit  auf- 
geworfenem Rande  aus,  woran  der  Schlamm  innen  deutlich 
zam  Vorachein  kommt,  während  das  bei  andern  nicht  der 
Fall  ist 

Ceriopora  clayata  tab.  162  fig.  63 — 88.  Schon  im 
Jara  pag.  665  tab.  81  fig.  59.  60  zeigte  ich,  dass  Goldfuss 
Petref.  Germ.  pag.  36  tab.  10  fig.  15.  c — f  diese  überaus 
äerlichen  Formen  ^aus  einer  Quelle  bei  Thumau  im  Bay- 
reuthischen' im  Weissen  Jura  erhalten  hatte,  die  mit  unsem 
zahlreichen  Erfunden  in  den  Oolonien  des  Weissen  Jura  a  ß 
am  Bollert  und  der  Lochen  bei  Balingen  etc.  vollständig 
tibereinstimmen.  Er  machte  blos  den  Fehler,  dass  er  ein 
Exemplar  1.  c.  fig.  15.  a  h  von  Essen  dazusetzte.  Hagenow 
(Brjozoen  Mastr.  Kreideb.  1851  pag.  44)  stellte  sie  nicht 
glücklich  zu  seiner  Stellipora,  und  d'Orbigny  (Terr.  cr^t. 
V.  988),  der  das  verschiedene  Lager  gar  nicht  beachtete, 
ZOT  Domopora.  Die  jurassischen  Formen  erkennt  man  mit 
Berücksichtigung  des  Lagers  ganz  bestimmt  wieder,  nur 
^ber  bleibt  man  mit  sich  uneinig,  ob  man  die  oben  ge- 
schlossenen Köpfchen  nicht  lieber  zu  den  Schwämmen  stellen 
»ollte.  Jedenfalls  hat  die  Punktation  der  Oberfläche  fig.  63 
(^  vergröBsert)  etwas  Unsicheres.  Diese  keulenförmigen  Ge- 
stalteD  könnte  man,  um  Verwechselung  mit  den  Kreidefor- 
nieii  zu  vermeiden,  vielleicht  besser  elayieeps  (Eeulenkopf) 
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heisBon.  Der  länglich  runde  Kopf,  der  kurze  verengte  Stiel 
und  die  groaae  Wurzelplatte  stimmen  mit  der  Abbildung 
bei  Goldf.  1.  0.  fig.  15.  e  ganz  vortrefflich.  Fig.  64  ist 
eine  klemere  Modification  ohne  ausgebildete  Wurzel;  fig.  65 
gehört  bereite»  zu  den  aehr  kleinen.  In  fig.  66  wird  das 
Köpfchen  schon  viel  runder,  und  fig.  67  mit  übermässig 
grosser  Wurzel  neigt  sich  den  KrUppeln  zu.  Bund  und 
langstielig  ist  fig.  68,  schlankköpfiger  fig.  69.  Die  breit- 
wurzelige fig.  70  neigt  sich  schon  zum  Cylindriscben,  xaA 
die  noch  grössere  Wurzel  fig.  71  scheint  blos  einen  Zitzen 
zu  tragen.  Eine  der  gefalligsten  geraden  Gestalten;  die 
auf  ihrer  kreisförmigen  Wurzel  auf  dem  Tische  stehen 
bleibt,  ist  fig.  72;  dagegen  krümmt  sich  fig.  73,  hat  nuten 
über  der  Wurzelfläche  markirte  Hülkunzeln,  und  zeigt  anf 
dem  flachen  Kopfgipfel  eine  Neigung  zur  Dreitheilung  (tri«il- 
cus)^  was  man  bei  der  schlankem  ebenfalls  gekrümmten 
fig.  74  schon  ganz  bestimmt  von  den  Seiten  her  wahrnimmt. 
Die  knunme  fig.  75  unten  mit  drei  Hüllrunzeln  hat  oben 
einen  nasenfarmigen  Auswuchs  (x  vergrössert),  der  aber 
wohl  ein  Schmarotzer  sein  könnte,  da  an  seiner  Wurzel 
sich  ein  gestreifter  Bing  von  Hüllmasse  findet  Entschei- 
dung, ob  Aus-  oder  Anwuchs,  bleibt  aber  immer  schwer, 
da  Hüllrunzeln  ap  allen  Theilen  gefunden  werden.  Die 
Runzel  fig.  76  {x  vergrössert)  ist  so  gross  und  hervorragend; 
dass  man  meint,  das  lange  etwaei  missgebildete  Köptcbeo 
wachse  aus  einem  kleinen  Topfe  hervor.  Zu  den  achlankern 
mit  langem  Stiele  fUhrt  uns  fig.  77.  Sie  bilden  öfter  ganz 
einfache  magere  Cylinder  mit  breiter  Wurzel  fig.  78.  Doch 
stellen  sich  dann  auf  depi  langen  Stiele  dicke  HüUrippen 
fig.  79  ein,  ^ur  das  längliche  Köpfchen  bleibt  von  jegliches 
Hüllstreifuiigen  fir^i,  wie  fig.  80  (x  vergrössert)  zeigt.  Di« 
Binge  kehren  ao  bestimmt  und  häufig  wieder,  dass  man 
meint,  e9  9eien  b^m  Wuchs  die  Köpfe  ineinander  geachach- 
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telt,  und  nur  das  letzte  frei  am  Lieht.  Daa  kleine  com- 
primirt  zitzenförmige  Bild  fig.  81  stellte  ich  von  zwei 
Seiten  a  b  dar,  um  zu  zeigen,  wie  die  Wurzel  auf  dem  quer- 
gelagerten Trochiten  eines  Eugeniacriniten  sieh  befestigte. 
Das  Bestreben  kleine  Gegenstände  zu  umfassen^  zeigt  die 
concave  Unterseite  fig.  82  (x  vergrössert),  der  untere  ver- 
dickte Theil  mit  Hüllrippen  gleicht  einem  Postamente,  auf 
welchem  das  obere  Köpfchen  gleich  einem  Schmarotzer 
gipfelt.  Demungeachtet  bilden  sie  aber  doch  wohl  eine 
eiDsige  zusammengehörige  Zellencolonie.  Dasselbe  gilt  von 
dem  liäckchen  fig.  83  (i;^vergrös8ert).  Der  dicke  Doppel- 
gipfeJ  fig.  84  besteht  dagegen  aus  einem  Guss,  ohne  Spur 
?on  Hullstreifen,  hat  daher  aber  auch  ein  sehr  schwamm- 
artiges Ansehen.  In  fig.  85  ist  links  der  rechtwinkliche 
Ast  so  innig  mit  dem  Hauptstamme  verwachsen,  dass  da- 
durch wieder  Geweihartige  Formen  zum  Vorschein  kommen. 
In  fig.  86  scheint  der  gerade  Gipfel  den  Aufwuchs  zu  bil- 
den^ und  in  fig.  87  hat  die  untere  Hälfte  eine  Dreiecksge- 
stalt^  während  auf  der  breiten  Wurzel  von  fig.  88  sich  zwei 
OQgieiche  Kugeln  aufeinander  thürmen.  Die  Dünnschliffe 
der  Länge  fig.  89  (x  vergrössert)  und  Quere  fig.  90  (y  ver- 
grössert)  nach  sind  zwar  nicht  so  lohnend  als  bei  radicifor- 
mie  fig.  61  und  62,  aber  man  erkennt  doch  Löcher,  welche 
denen  von  Chaetetes  wenigstens  nahe  zu  stehen  scheinen, 
oamentlich  sieht  man  im  Querschnitte  innen  ein  Haufwerk 
▼OD  Löchern,  die  sich  nach  aussen  schnell  wenn  auch  un- 
sicher ombiegen.  Nicht  zu  übersehen  ist  am  Bande  ein 
äusserer  Kreis  kurzer  Zellen,  die  durch  Eindringen  von 
Schlamm  dunkel  geworden  sind,  während  den  tiefern  lich- 
tem Ealkspath  die  unreine  Gebirgsmasse  nicht  erreichte.  Es 
könnte  uns  das  an  eine  Ueberlagerung  der  Schichten  er- 
nmern,  wie  man  sich  ja  das  Fortwachsen  achter  Cerioporen 
immer  denken  möchte. 
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Oekr&uelte  Cerioporen  tab.  152  fig.  91—95  bat  Gold- 
{nss  Petref.  Germ.  pag.  38  tab.  11  fig.  8.  9  unter  Ger.  alata 
und  crispata  aus  der  öfter  genannten  Quelle  im  Weissen 
Jura  bei  Thumau  zusammen  gestellt.  Es  wird  bier  schwer 
das  Sichtige  zu  treffen.  Kommt  man  yon  den  SchwSmmen 
ber^  so  ist  man  geneigt  sie  wegen  ibrer  nicbt  ganz  deui- 
licben  Zellen  zu  den  Amorpbozoen  zu  stellen,  wie  unser 
Spongites  alatus  tab.  125  fig.  24.  25  Bd.  Y  pag.  222  aoi 
dem  Oerlinger  Tbale  zeig^.  Sie  sind  bei  uns  in  Schwaben 
immerbin  selten,  aber  zuweilen  doch  recht  ausgezeichnet 
in  den  Colonien  des  Weissen  Jura  a  ß  gefunden.  Die 
krumme  fig.  91  scheint  blos  ein  Krüppel  von  clavata  trisul- 
cus  fig.  73.  74  zu  sein,  doch  sind  die  drei  Furchen  (x  ver- 
grössert)  am  Kopfe  viel  stärker  ausgeprägt,  und  die  groasel 
Wurzel  führt  innen  zu  einer  mit  Ocher  gefällten  Höhle. 
Bei  der  noch  kleinem  fig.  92  (s  und  o  vergrössert)  zer-{ 
schlägt  sich  das  gefaltete  Krönchen  in  6 — 8  comprimirte 
Köpfe,  die  unten  aus  einer  becherfc^rmigen  Hülle  scheiih 
bar  hervorwuchsen.  Fig.  93  (o  und  s  vergrössert)  bildet 
dagegen  vier  markirte  gekrümmte  Flügel,  wie  Goldfoas 
mehrere  hat,  von  denen  aber  trotzdem  keine  mit  unser« 
genau  stimmt.  Nach  ihm  kommen  auch  zwei-  und  drei' 
flügelige  Abänderungen  vor.  Fig.  94  (o  und  s  vergrössert] 
werden  die  punktirten  Falten  schon  so  vielfach  gekrümmt 
dass  sie  Bomwindung  gleichen.  Auf  dem  Gipfel  o  dringt 
ein  tiefes  Loch  ein.  Es  mögen  auch  auf  den  Seiten  s  nod 
Kanäle  vorhanden  sein,  allein  sie  lassen  sich  in  dem  hartei 
Kalke  nicht  nachweisen.  Am  eigenthümlichsten  ist  in  diesei 
Beziehung  fig.  95  (p  und  s  vergrössert),  von  der  ich  schoi 
im  Jura  tab.  81  fig.  61  eine  Seitenansicht  gab.  üntei 
markirt  bewurzelt  dringt  oben  o  ein  ziemlich  grosser  Eana 
ein,  aber  auch  seitlich  zwischen  den  krausen  Falten  stehet 
mindestens  8 — 10  kleinere  Querlöcher,  die  ich  soweit  reiai 


Brjoioeii:  Ceriopora  eompaeta«  249 

g^  konnte,  dass  sie  sich  durch  das  einfallende  Licht  und 
darch  Eisblasen  von  Luft  verrathen.  Man  wird  hier  un- 
willkürlich an  die  verschlungenen  Schwämme  Plocoscyphia 
hbyrinthica  etc.  tab.  138  fig.  12.  13  Bd.  V  pag.  485 
iQB  dem  Pläner  erinnert.  Ja  wenn  es  Entwickelung  in 
der  organiBchen  Welt  gibt^  so  dürfte  es  einem  natürlich 
erscheinen,  hier  schon  die  Prototypen  davon  zu  ver- 
iDQthen.  • 

Ceriopora  compaeta  tab.  152  fig.  96^108  aus  den 
Qolonidrten  Kalken  des  Weissen  Jura  aß  nannte  ich  im 
Jura  tab.  81  fig.  62.  63  kleine  Stacheln  und  Verzweigungen, 
veidie  eine  scheinbar  glatte  und  feste  Oberfläche  zeigen, 
und  von  Zellen  kaum  etwas  vermuthen  lassen.  Ich  habe 
diese  kleinen  Dinge  lange  bei  Seite  gelegt,  aber  da  sie  uns 
isuner  wieder  unter  die  Hände  kommen  und  örtlich  leicht 
bestimmt  werden  können,  so  mag  unsere  Zusammenstellung 
Df  Uebersicht  dienen :  fig.  96,  im  Jura  tab.  8 1  fig.  62  ab- 
pbildet,  ist  ein  kurzes  Eugeniacrinitenglied,  auf  welches 
vli  yier  Stämmchen  so  aufgesetzt  haben,  dass  man  es  leicht 
k  ein  Bruchstück  von  Cidaritenstacheln  halten  könnte. 
^OD  Textur  ist  an  den  kleinen  Dingern  kaum  etwas  zu 
nerken,  das  cylindrische  Köpfchen  glänzt,  und  die  breite 
veisformige  Wurzel  haftet  auf  der  glatten  Unterlage,  so 
Ins  die  Stöckchen  abgelöst  {x  vergrössert)  ein  äusserst 
ierlicb  Obeliskenähnliches  Aussehen  gewinnen.  Fig.  97 
t  eb  ähnliches  Ding  mit  drei  Zitzen,  nur  ist  der  dicke 
Itiel  damnter  nicht  recht  entzifferbar.  Diese  kleinen  Säulen 
l'  98  kommen  auch  öfter  von  der  Unterlage  abgelöst  vor 
tt  zar  winzigen  Grösse  fig.  99,  nur  muss  man  dann  sich 
vsichtig  hüten,  sie  namentlich  nicht  mit  striata  zu  ver- 
^^^h.  Die  kleinen  Sachen  bilden  dann  wieder  Geweihe, 
^  der  Zweizack  fig.  100,  unten  mit  deutlichem  Wurzel- 
^tz.   Unförmlicher  ist  fig.  101,  hier  meint  man  der  klei- 
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nere  Zacken  rechts  wäre  blos  eclimarotzend  dem  grow'-ni 
an <;e wachsen.  Schöner  gestaltet  sich  schon  die  GaW 
fig.  102,  während  fig.  103  sieh  zur  Keulenform  neigt,  naJ 
oben  nur  zwei  runde  kaum  etwas  zugespitzte  RlainpeD 
trigt.  Zierlich  langstielig  ist  dagegen  der  kaum  gespallei« 
Zweizack  fig.  104.  So  kommen  wir  allmählig  zum  Drei- 
zack fig.  10.'>,  woran  freilich  die  Gabeluug  links  anfai,^ 
kaum  zu  Stande  kam,  während  in  dem  BrJfchatück  fig.  Wi 
alle  drei  Enden  sclilank  liinaiisstehen,  Fig.  107  mit  vi« 
Zacken  bat  etwas  rom  Elengeweihe  au  sieb,  die  Wnrit! 
unten  ist  gut  erhalten,  aber  auf  der  ilinterseite  sind  dm 
zwei  Bruchätellcü  von  weifern  Zacken  vorhanden,  ifii 
Dünnsciiliffen  fig.  108  erreicht  mau  nicht  viel,  statt  der 
lichten  Zellen  sieht  man  im  Mikroskop  dunkele  etwas  ge- 
zackte Flecke. 

Conodictyuni  striatum  tab.  152  fig.  109 — 112  (ulvi; 
Kegel,  SwTu^iv  Netz)  Goldf.  Petref  Germ.  pag.  103  tab.  ol 
fig.  1  wurde  als  Seltenheit  in  den  colonisirten  Kalken  vol 
Slreitberg  gefunden.  Auch  bei  uns  ist  es  am  Bollert  und 
an  der  Lochen  im  Weissen  Jura  a  [i  ebenfalls  nicht  häutig, 
geht  aber  bis  in  das  ächte  -j-  herauf.  Das  erste  schwäbische 
bildete  ich  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  56  fig.  33  ab,  wmü 
ich  im  Jura  tab.  81  fig.  70  uoch  ein  zweites  Exempl« 
fügte.  Gümbel  (Sitzungsb.  II.  Cl.  Acad.  Wiaa.  Slünchtn 
187.3  III  pag.  282)  untersnchte  sie  mikroskopisch,  wobei 
jedocli  uicbt  viel  herauskam.  Es  sind  hohle  dünonanJi^ 
Gebilde,  die  einem  Ballon  gleichend  unten  eine  freilich  seiir 
kleine  (JclFnung  zn  haben  scheinen.  Die  CerioporenartigeD 
Löeiier  sieben  im  t^uincunx  zwischen  erhabenen  Rippen,  in 
grosser  Zahl  (bis  50)  vom  diinueo  Stiele  bis  zum  Scheitel 
strahlend,  den  sie  nicht  ganz  erreichen.  Die  Rippen  ngen 
zierahch  hervor,  sind  mit  callöseu  Stacheln  bedeckt,  doch 
geben  diese  Erhabenheiten  leicht  verloren,  und  dann  kom- 
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meo  aach  Löcher  shiüi  Voreobein;  die  »ich  yon  den  andern 
kaom  unterscheiden  lassen.     Die  Zahl  der  Lochreihca  zwi- 
schen den  Rippen   wechselt  sehr^    dabei   sind    die   Löcher 
selbst  am  dfinnen  Stielende  am  grössten,  am  schöngewölbten 
Scheitel  am  kleinsten.     Die  Oberfläche  hat  zwar  oft  etwas 
gelitten;   doch   finden  sich  die  Stücke  nie  comprimirt;    was 
bd  ihrer  scheinbaren  Hohlheit  aofiallt^  während  die  hohlen 
daneben   liegeiTden   Cidaritenstacheln    tab.  64   fig.  4    nicht 
selten  gänzlich  verquetscht  sind.    Zu  einer  ganz  treuen  Dar- 
steUxing  genügt   übrigens   das  Material   nur  selten.     Meine 
groaste  fig.  109  von  21  mm  Länge  zeichnet  sich  durch  ihr 
dimoes  wohlerhaltenes  Stielende   {x  vergrössert)   aus.     Das 
Loterende  u  {U  vergrössert)   hat   kaum    die   Dicke    einer 
Stecknadel,  docb  erkennt  man  noch  mit  blossem  Auge  den 
daokeln  Scblammfleck  im  Centru^),  welcher  auf  Ausfüllung 
hinweist.    Durchschnittlich  stehen  am  breitesten  Ende  zwi- 
schen den  Rippen   vier   Lochreihen  nebeneinander,   deren 
noittlere  Löcher  den  schönsten  Quincunx  bilden.    Die  Bippen 
sind  besonders   unten   mit  länglichen  Warzen   bedeckt,   sie 
reichen  aber  lücbt  ganz  bis  zuip  Unterende  hinab,  sondern 
setzen  plötzlich  w  einen^  glatten  Doppelringe  ab,  der  auf- 
fallend a9  den  Bau  von  Cidaritenstacheln  erinnert,  was  sie 
aber  schon  wegen  ihrer  Poren  nicht  wohl  sein  konnex^.    Um 
ein  Tolleres  Bild  zu   gehen  habe  ich  %.  110  von   oben  o 
und  von  der  Seite  s   dreifach  vergrössert  abgebildet.     Die 
Goldfuas'sche   Vergrösserung   stimmt   im   Allgemeinen   gut 
mit  der  uusrigen,  unten  sind  die  Zellenöffnungen  am  grössten, 
iiod  meist  hat  nur  eine  Reihe  zwischen  den  Rippen  Platz;  am 
Gipfel  sind  sie  am  kleinsten  und  mit  der  Lupe  zuletzt  nicht 
Qiebr  Terfolgbar.     Die  Rippen  waren  besonders  am  untern 
^d  obern  Ende  mit  Stacheln  besetzt,  aber  zwischen  hinein 
si^t  man  ebenfalls  Löcher,   die  mehr  eine  treppenförmige 
Stellung  einnehmen,  und  sich  von  den  t^pd^m  zienüi^  ^ch^r 
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unterscheiden  laaaen.  Der  Stiel  ist  tibrigena  nicht  so  toü 
atäiidig  ala  in  fig.  109.  Ganz  besooders  zierlich  ersehe:: 
die  Rippung,  welche  sich  auf  dem  runden  Scheitel  o  al 
iniililig  verliert,  und  das  scheinbar  mit  einem  Bläschen  gi 
sclilosseue  Centrum  nicht  erreicht.  Kleiner  und  aclimaii 
aU  flg.  lll  aua  Weissem  Jura  a  vom  Hörnle  bei  Baiinge 
habe  ich  sie  noch  nicht  gesehen.  Trotzdem  sind  aber  d' 
Löcher  verhiiltniaa massig  gross,  und  zählen  an  dem  breitest 
Theile  kaum  über  zwei  Reihen  (x  vergröasert)  zwisclaeu  ^ 
zwei  markirten  Rippen.  Dagegen  schwoll  die  atarkgeripp 
fig.  112  viel  bedeuteuder  als  gewöhnlich  auf,  die  Zahl  di 
Loclireihen  zwischen  zwei  Rippen  vermehrt  sich  mindestei 
auf  sechs  (y  vergrössert),  ao  dasa  man  gut  vielporige  ui 
(multipora)  und  wenigporige  (paucipora)  Varietäten  unte 
scheiden  könnte.  Endlich  sind  in  fig.  113  die  Rippen  i 
markirt,  dase  man  sie  vielleicht  ala  besondere  Species  carii 
ferum  abtrennen  könnte.  Die  Poren  sind  hier  am  feinste 
gehen  vielleicht  auf  acht  bia  neun  Reiben  (x  vergrösaerl 
Dabei  stammt  diesea  seltene  Stück  aus  dem  ächten  Weis» 
Jura  Y  an  der  alten  Steige  von  Eningen  nach  St,  Johai 
bei  Reutlingen,  wo  mehrere  derartige  Formen  gefund* 
worden  sind.  Conodictyum  barsifornie  aua  dem  Epicorallif 
von  Pruntrut  im  Schweizer  Juragebirge  ist  ein  gauE  ander 
Geschöpf,  das  nur  durch  seine  Flaachenförmige  Gestah  noc 
an  daa  Geschlecht  erinnert,  wie  dieCopie  fig.  115  zeigt.  Hei 
Gümbcl  erhob  sie  daher  zu  einem  beaondern  Geschlecht  Petr& 
eula,  die  zu  der  Foraminiferengruppe  der  Dactyloporel! 
geJiören  soll.  Dieselben  zeigen  nur  rohe  irreguläre  Panel 
ruiigcn  auf  der  Oberfläche.  In  unserm  Weissen  Jura 
habe  ich  nur  ein  einziges  Mal  etwaa  Äehnüches  fig.  11 
am  Schafberge  neben  der  Lochen  bei  Balingen  gefundei 
Es  könnte  aber  ebensogut  das  Köpfchen  irgend  eines  ui 
deutlichen  Schwammea  aein. 
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Die  Toartia  von  Essen  enthält  zwischen  Schwämmen 
tab.  132  auch  besonders  yiele  and  aasgezeichnete  Cerioporen. 
Goldfoss  machte  ans  zuerst  damit  bekannt,  und  Simonowitsch 
(Verh.  nat  Ver.  ßheinl.  Westph.  1871  pag.  70)  suchte  sie 
nach  dem  heutigen  Standpunkte  zu  bestimmen.  Eine  der 
merkwürdigsten  und  characteristischen  Formen  bildet 

Ceriopora  poljmorpha  tab.  152  fig.  116 — 126  Goldfuss 
Petref.  Genn.  tab.  10  fig.  7    und  tab.  30  fig.  11.     Man 
kann  dieselben   nur   in  ihrer  Entwickelung  auffassen,    die 
von  einer  gekräuselten  Lamelle  bis  zu  einer  flachen  ver- 
läoft.  Meist  mit  platter  Wurzel  auf  dem  Boden  befestigt 
oeluoen  sie  ein  schwammartiges  Ansehen  an^   und  da  die 
Poren  etwas  verwirrt  nicht  selten  auf  der  Oberfläche  mit 
der  Lupe  kaum   erkennbar  sind;   so   wird  man  leicht  irre 
gefthrt     Römer   (Verst.   Nordd.  Kreideg.  1841   pag.  25) 
stellte  sie  zur  Palmipora  von  Blainville^   worin  Bronn  ihm 
nachfolgte^   es  war   das  eine  unglückliche  Deutung.     Bei 
fOrbigny  Prodrome  11.  184  Nro.  732   figurirt  sie  unter 
fiiso's  Poljtrema.    Solchen  Meinungen  gegenüber  thut  man 
immer  noch  besser,  sie  bei  ihrer  ursprünglichen  Benennung 
zu  belassen:  fig.  116  bildet  den  Haupttypus,  der  mit  Gold- 
foffl  1.  c.  30.  11  ganz  vortrefflich  stunmt.     Wir  haben  ein 
Bäumchen  mit  flacher  Wurzel,   worauf  sich  eine  Menge 
nicht  selten   oben   offener  Zitzen  erheben,   worin  vielleicht 
Schmarotzer  ihren  Aufenthalt  hatten.    Von  oben  o  erkennt 
man  drei  Hauptlamellen.   Fig.  117  ist  krumm,  etwas  massiger 
u)d  zur  vierfachen  Flügelung  geneigt.    Eine  Menge  offener 
Zitzen  häufen   sich   besonders  nach  unten  an.     Wenn  man 
einen  der  Flügel  zerbricht,  so  erscheint  er  innen  compacter 
als  anssen,  wo  eine  weichere  matte  Lage  undeutliche  Punk- 
tation zeigt  (x  vergröasert),  die  man  je  nach  Stimmung  auch 
ftr  Schwammtextur  erklären  könnte.     Mannigmal  gleicht 
die  zarte  Oberflächenzeichnung   lauter    kleinen  Elnötchen, 
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dann  aber  stellenweia  wieder  offenen  Mündungen  von  Bohren, 
wie  man  ^e  bei  Gerioporen  zu  sehen  pflegt.  Fig.  118  ist 
knorriger  und  buckelreicher;  und  hat  dabei  die  kreisförmige 
Wurzel  fc  ganz  seitlich  senkrecht  von  oben  nach  unten  ge- 
richtet. Ana  schlanksten  und  längsten  ist  fig.  119  mit  einem 
Gewirr  von  Lappen^  die  Wurzel  w  an  der  Unterseite  bildet 
eine  concave  Fläche.  Die  Menge  der  Bilder  geht  ins  Un- 
endliche; und  dabei  ist  keines  dem  andern  gleieh:  fig.  120 
brach  unten  u  ab,  wodurch  eine  ftlnfstrahlige  Axe  zum  Vor* 
schein  kommt,  die  nach  oben  allraähiig  durch  VerschwiudeD 
einer  zur  Kreuzform  sich  vermindert;  ähnlich  den  kleinen 
gekräuselten  Formen  von  alata  fig.  93  im  Weissen  Jura  % 
aber  grösser  und  zitzenreicher;  wie  der  dUnne  Blattfiügel 
fig.  121  im  Querbruch  q  und  von  der  Seite  s  zeigt.  Ein 
Stückchen  {Q  vergrössert)  zeigt  im  Dünnschliff  innen  zwar 
eine  festere  Masse,  aber  Poren  verschiedener  Grösse  und 
Gestalt  kommen  doch  überall  zum  Vorsdiein.  Man  könnte 
das  unter  den  Subgenus  Alipera  (ala  Flügel)  Flt^lporer 
passend  zusammenfassen.  Die  Stöcke  verlieren  nun  immer 
mehr  an  krausem  Cfaaracter;  und  werden  dann  schwer  be- 
stimmbar; nur  ihre  Gesellschaft  verräth  sie:  so  hat  fig.  122 
von  der  Schmalseite  dargestellt  eine  breite  tiefconcave 
Wurzel  Wf  doch  sind  noch  Zitzen  und  Wülste  vorhanden, 
nur  bleiben  sie  in  gedrückter  Lage.  Fig.  123  ebenfalls 
von  der  Seite  stösst  auf  der  flachen  Unterlage  so  viel 
offene  und  geschlossene  Cylinder  herauS;  dass  man  eher  an 
Schwämme  als  an  etwas  anderes  denkt.  Sie  stimmt  mit 
der  Varietät  polym.  incrustans  Goldfuss  1.  c.  10.  7.  e  vor- 
trefflich. Zuletzt  werden  die  Sachen  ganz  flach  fig.  124 
mit  möglichst  wenig  Wülsten;  was  Römer  (Verst.  Nordd. 
Oolithg.  tab.  17  fig.  12)  Millepora  lobata  nannte;  die  er 
auch  noch  im  Hilsthon  gefunden  zu  habeii  meinte.  Selbst 
wenn  sie  Neigung  zur  Verzweigung  baben  fig.  125;  so  ve^ 
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ntheD  rie  doch  immer  eine  gewisse  Eintönigkeit;  die  sie 
Ton  den  gekräuselten  Begleitern  sofort  unterscheiden  lässt. 
Um  das  Form^ispiel  noch  weiter  zu  yerfolgen^  habe  ich 
auch  zwei  Stücke  vom 

Salcberge  tab.  152  fig.  126.  127  bei  Quedlinburg  ab- 
gebildet, wo  sie  im  gelben  Eisenschüssigen  Sande  zwischen 
ächten  Biyozoen  liegen.  Nur  das  Beinigen  hält  dort  schwer, 
aber  man  sieht  an  fig.  126  doch,  dass  sie  einer  gekräuselten 
Plätte  gleicht.  Etwas  dicker  erscheint  zwar  fig.  127,  aber 
blo8^  weil  sie  unten  einen  fingerförmigen  Gegenstand  um- 
schlang, wie  der  runde  Ausschnitt  rechts  zeigt.  Die  Textur 
der  Oberfläche  (x  vergrössert)  zeigt  aber  immer  die  gleiche 
Unsicherheit  der  feinen  Zellenmündungen. 

Ceriopora  mieropora  tab.  152  fig.  128 — 133  Goldfuss 
Petr.  Germ.  pag.  33  tab.  10  fig.  4.  Die  Textur  der  Ober- 
fiäche  unterscheidet  sich  zwar  von  vorigen  nicht  wesentlich, 
aber  sie  bildet  blos  kleine  concentrisch  geschichtete  Köpf- 
chen meist  mit  flacher  breiter  Wurzel:  fig.  128  mit  den 
^elen  äussern  Schichten  8  und  kreisrunder  Wurzel  kann 
tnao  als  Norm  nehmen.  Das  Ende  des  Köpfchens  o  zeichnet 
och  ununterbrochen  durch  gefällige  Kundung  und  scharfe 
Ponktirung  (x  vergrössert)  aus.  Fig.  129  hat  dagegen  ein 
Kiffallendes  quer  durchgehendes  Loch,  was  mit  weichem 
We  erfüllt  sich  leicht  reinigen  liess.  Es  kann  wohl  nur 
^n  Schmarotzern  herrühren,  die  den  kleinen  Stock  durch- 
Kehrten.  Dasselbe  gilt  vom  Gipfel  der  länglichen  fig.  130, 
Üe  ebeufalls  unten  rechtwinklich  mit  Kreisfläche  abschneidet. 
)a8  Loch  geht  wahrscheinlich  der  ganzen  Länge  nach  durch, 
loch  gelang  mir  die  vollständige  Reinigung  nicht.  Winzig 
tt  der  kleine  von  der  Seite  8  dargestellte  Zitzen  fig.  131, 
roTon  die  Unterseite  u  mehr  Rauhigkeiten  als  gewöhnlich 
1^-  Die  bedeutend  grössere  Masse  fig.  132  scheint  ledig- 
ieh  dadurch  entataaden  zu  sein,  dass  sich  drei  solcher  halb- 
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kugeligen  Buckel  (t  2.  3)  aufeinandersetzten,  wie  die  Gren- 
zen der  Füsse  tod  2  und  3  noch  zeigen.  Ein  Querschnitt 
.des  kissenförmigen  Knollens  fig.  133  lässt  innen  einen  röth- 
liehen  hartem  Kern  wahrnehmen^  welcher  von  Röhren 
{x  vergrössert)  durchsetzt  wird,  deren  dicke  grauliche 
Wände  irreguläre  Punktationen  zeigen,  was  besser  za 
Schwämmen,  als  zu  Cerioporen  passen  würde.  Die  con- 
centrische  Schichtung  tritt  nicht  so  deutlich  hervor,  als  man 
nach   der  Aussenseite   und   der  Goldfuss'schen   Abbildung 

I.  c.  fig.  10.  4.  h   erwarten  sollte.     Ganz  anders  wird  die 
Sache  bei 

Ceriopora  stellata  tab.  152  fig.  134—145  Goldfnss 
Petref.  Germ.  pag.  33  tab.  11  fig.  11,  tab.  30  fig.  12,  und 
tab.  31  fig.  1,  welche  bei  Essen  ebenfalls  zu  den  häofigeQ 
gehört.    A.  d'Orbigny  citirte  sie  unter  Domopora  Prodrome 

II.  267,  Lichenopora  und  Badiopora  Terr.  cr^t.  pag.  963 
und  993,  während  alle  diese  scheinbar  so  verschieden 
Dinge  so  viel  Gemeinsames  haben,  dass  man  sie  ganz  ga 
bei  einer  Species  belassen  könnte.  Die  Sternförmige  S 
lung  wird  freilich  wegen  ihrer  Undeutlichkeit  leicht  gana 
übersehen,  wohl  aber  ist  der  mit  blossem  Auge  soebei 
noch  wahrnehmbare  Zellenbau  sehr  bestimmt  ausgesprochen 
C.  stellata  cnmnlata  fig.  134 — 138  könnte  man  die  zierlichei 
Verzweigungen  nennen,  welche  mit  der  Abbildung  von  Gold 
fuss  1.  c.  tab.  30  fig.  12  auf  das  Beste  stimmen.  Auf  einei 
Einzelstock  lagern  sich  unter  diohotomer  Vermehrung  dent 
lieh  einzelne  Kappen  auf,  die  am  Rande  hin  und  wiedei 
undeutliche  Bippung  zeigen,  welcher  sie  ihren  Namei 
danken:  in  fig.  134  gewahrt  man  schön  von  der  Seite  i 
die  Vermehrung,  besonders  aber  von  der  Unterseite  t#,  w< 
jeder  neue  Aufsatz  durch  eine  klafFende  Furche  bezeichne 
wird.  Nur  die  Gipfel  erscheinen  wie  verkümmert;  fig.  13J 
gleicht  im  Ganzen  einer  Gabel,    doch  sieht  man  vom  un« 
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besonders  am  rechten  Zinken^  wie  mehrere  kleine  getrennte 
Buckel  dessen  Erweiterung   vorbereiteten.     Fig.  136   von 
unten  entwickelte  sich   gleich   bestimmt  nach   drei  Seiten. 
Fig.  137  bekam  sofort  nach  der  zweiten  Gabelung;  die  man 
schon  in  der  Seitenansicht  8  verfolgen  kann,  auf  der  Ober- 
seite 0  vier  deutliche  Köpfe,  welche  zu  je  zwei  in  der  Mitte 
durcli  eine   erhabene    Naht   aneinanderstossen.     Fig.   138 
bildet  drei  sehr  ungleiche  Lager  aufeinander,   wovon  be- 
^oders  das  mittlere  grösste  schon  dem  blossen  Auge  deut- 
liche Forchung  zeigt,  doch  scheint  dieselbe  Air  die  Organi- 
sation keine   wesentliche   Bedeutung   zu  haben,   höchstens 
däSB  die  Zellenmündungen   etwas    ungleich    wurden.     Von 
den  zwei  markirten   Käppchen    fig.   138.  a   habe    ich    die 
Oberfläche  (x)  vergrössert  dargestellt,  um  die  gleichartigen 
Pookte  im  Centrum   mit  den  schwachen  Falten  am  Rande 
zu  zeigen.     D^Orbiguy  (Terr.  cr^t.  V  pag.  989   tab.  647) 
hat  zwar  etwas   Aehnliches   unter   Domopora  clavula   aus 
dem  C^Qomanien  von  Maus  (Sarthe)  abgebildet,  aber  diese 
merkwürdige    Entwickelung    nirgends     erkannt,     sondern 
immer  nur  Namen  auf  Namen  gehäuft.     Dass  nun  auch  in 
jungem   Gebirgen    solche    Entwickelung    fortschritt,    wird 
jeder  Denkende    selbstverständlich   finden.      Goldfuss   1.  c. 
tab.  11  fig.  11    hat  daher  auch  die  kleinen  gelben  Einzel- 
stöcke fig.  139  aus  dem  jüngsten  Kreidesande  von  Mastricht 
dazugeatellt.     Unser  Ezemplar  zeigt  eine  flachere  Abände- 
niQg,  unten  mit  einer  concentrisch  gestreiften  Htille,    oben 
dagegen  mit  dem  gleichen  Wesen  der  Zellung  und  Faltung, 
hor  dass   das  Köpfchen   flacher   bleibt.     Die  Schwierigkeit 
i<  dann  eben  immer,  wann  soll  man  mit  der  neuen  Namen- 
gebung  beginnen.      So   unterschied  Goldfuss  1.  c.  pag.  39 
üb.  11  fig.  12  bei  Mastricht  eine  Ceriopora  diadema  fig.  140, 
^oran  die  kreisrunde  Unterseite  concav,  die  Falten  sich  da- 
gegen Kronenartig  am  Bande  plötzlich  emporheben.    Hage- 

Qoeattedt,  RBlirankonülfltt.  1*7 
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now  (Biyozoen  Maatr.  Kreid.  1851  pag.  43  tab.  4)  hat  dano 
unter  dem  schon  von  Bronn  1825  eingeführten  Geschlechtg- 
namen  Defrancia  eine  Beihe  von  Speciea  unterschieden,  die 
einander  sehr  nahestehend  nur  beweisen ,  wie  die  Natur 
uns  das  Trennen  erschwert.  D'Orbigny  damit  nicht  zufrie- 
den nannte  sie  Hadiocavea  (terr.  cr^t.  V.  965).  Unser 
kleines  Bild  von  drei  Seiten  dargestellt  würde  mit  der 
ächten  diadema  am  besten  stimmen,  obwohl  die  ganze  Ober- 
fläche  {x  yergrössert)  mit  Zellenmündungen  bedeckt  ist,  wie 
vorhin;  und  nur  die  Rippen  stärker  hervortreten^  so  dass 
an  den  Seiten  dieser  der  Längslauf  der  Zellen  noch  sicht- 
bar wird.  Wieder  anders  machen  sich  die  Platten  fig.  141 
und  fig.  142  aus  der  Weissen  Kreide  von  Bügen^  welche 
einst  Hagenow  selbst  mir  unter  Ceriopora  stellata  über- 
sandte. Beide  haben  unten  eine  starke  Hülle^  sind  aber 
sehr  flach;  und  würden  wahrscheinlich  von  d'Orbigny  zo 
Lichenopora  gestellt  werden.  Wie  die  Vergrössening  x 
zeigt;  so  sind  eine  Menge  halberhabener  Bippen  da,  welche 
auf  dem  Bücken  einzelne  grössere  Poren  tragen,  aber  ae 
nach  den  vielen  Bildern  im  Terr.  cr^t.  V  tab.  643—650 
auch  nur  annähernd  zu  bestimmen  ist  mir  nicht  möglich. 
Einen  ganz  andern  Eindruck  machen  dagegen  wieder  die 
grössern  Stöcke 

Tab.  152  fig.  143—145  von  Essen.  Goldfuss  L  c. 
pag.  85  tab.  31  fig.  1  hat  sie  mit  richtigem  Tact  zur  stellata 
gestellt;  und  imr  als  specimen  botryoides  unterachiedeD. 
Bömer  (Nordd.  Ereideg.  tab.  5  fig.  29)  bildete  eine  ganz 
ähnliche  unter  Ceriopora  eSBSpitosa  vom  Sutmerberge  bei 
Goslar'  ab.  Mein  plattestes  Stück  fig.  143  von  der  Seite 
dargestellt  wird  kaum  8  mm  dick^  hat  unten  eine  glatte 
Ebene  von  4  cm  im  längsten  Durchmesser,  und  zeigt  oben 
flache  innigst  aneinander  gewachsene  Köpfe ,  die  ausser 
Spuren  von  Badien  sehr  deutliche  und  regelmässige  Zellen- 
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müodnngen  (y  vergrössert)  zeigen^  während  am  angebroche- 
oeD  Rande  die  Röhrchen  (x  vergrössert)  sich  auch  nach  der 
Lange  verfolgen  lassen.  Fig.  144  von  oben  o  und  von  der 
Seite  $  dargestellt  gleicht  wegen  der  vielen  Zitzen  und 
Gruben  beim  ersten  Anblick  einem  Haufen  von  verwachsenen 
Scyphien^  bis  die  vollkommenen  Zellen^  welche  auch  an  den 
Seiten  überall  deutlich  hervortreten^  uns  die  sicherste  Auf- 
klärung geben.  Die  regellosen  Vertiefungen  am  Gipfel  und 
Fasse  der  Zitzen  haben  in  zufälligen  Wachsthumsverhält- 
nken  ihren  Grund.  Nur  der  runde  Ausschnitt  an  der 
Unterseite  bezeichnet  die  Anwachsstelle;  worin  daher  die 
Zellen  undeutlich  sind.  Fig.  145  ist  ein  kleinerer  Stock 
mit  kleinem  Zitzen  an  der  Seite.  Hier  haben  aber  die 
vielen  markirten  runden  Löcher  nicht  im  Thiere,  sondern 
in  Schmarotzern  ihren  Grand;  die  in  irgend  welcher  Weise 
darin  Wohnung  aufschlugen.  Die  Köpfchen  haben  voll- 
ständige Aehnlichkeit  mit  den  isolirten 

Cer.  stellata  cylindroides  tab.  152  fig.  146 — 156.  Gold- 
fa^a  scheint  sie  zwar  wenig  beachtet  zu  habeU;  aber  sie  fan- 
den sich  seiner  Zeit  im  Sande  von  Frohnhausen  in  grosser 
Menge.  Möglicher  Weise  könnte  Cer.  clavata  Goldf.  1.  c. 
10. 15.  a  6  dazu  gehören^  die  dann  aber  nicht  von  Thurnau 
ätammen.  Die  schlanke  fig.  146  unten  mit  kreisförmiger 
Ansatzfläche  kann  als  Muster  dieneU;  alles  ist  mit  Pünkt- 
chen überdeckt;  nur  dass  hin  und  wieder  kleinere  dazwi- 
schen liegen,  die  an  Heteroporen  erinnern.  Auf  dem  Kopfe 
aber  (x  vergrössert)  sind  alle  Zellen  gleich,  und  biegen  am 
Kande  plötzlich  nach  aussen,  wie  man  es  bei  Chaetetes  im 
altem  Gebirge  so  gewöhnlich  sieht.  Schwache  EinschnÜ- 
mngen  fig.  147  weisen  auf  Schichtenbau  hin.  Das  Köpf- 
chen oben  endigt  hier  spitz.  In  fig.  148  fällt  das  schiefe 
Köpfchen  im  Centrum  mit  Grube  auf,  es  könnte  wohl  durch 
Anwachsen   eines  Jungen   erzeugt   sein.      Fig.  149    wuchs 
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dagegen  wirklich  krumm  durch  wechselnde  Verengungen, 
Anschwellungen  und  Einschnürungen.  Gar  zierlich  sind 
die  kurzen  Säulchen  fig.  150  mit  drei  Lagern  und  einem 
Grübchen  oben;  fig.  151  mit  kurzem  dünnem  Stiel,  aber 
desto  dickerm  runden  Kopf;  endlich  die  kleinste  fig.  152 
mit  breiter  Wurzelfläche  und  zwei  Lagern^  Reihen  grösserer 
Löcher  (x  vergrössert)  deuten  entschieden  noch  auf  Strah- 
lung der  stellata  hin.  Mit  fig.  153  beginnt  wieder  die 
Gabelung;  wobei  das  eine  Köpfchen  o  links  eine  Grube  hat, 
rechts  dagegen  vollständig  glatt  ist.  Auffallend  knorrig  und 
hohl  ist  fig.  154;  unten  u  stehen  sogar  in  einer  Aushöhlung 
zwei  deutliche  Löcher  nebeneinander^  die  wahrscheinlich 
mit  den  hohlen  Aesten  communiciren.  Fig.  155  hat  ein 
hohles  Centrum^  wo  mau  durchsehen  kann^  und  die  Böbr- 
chen  gehen  alle  horizontal  nach  aussen  (x  vergrössert).  Die 
Menge  kleiner  Ringe  aussen  deutet  auf  Schichtung,  wie  ae 
bei  dem  dreifach  vergrösserten  Längsschnitt  fig.  156  sich  deat 
lieh  zeigen.  Man  zählt  etwa  sieben  Glieder^  die  sich  durch 
Linien  markiren,  über  welchen  dann  die  Zellen  scheinbar 
einen  neuen  aber  im  Allgemeinen  verwirrten  Auslauf  nehmen. 
Ceriopora  spongites  tab.  152  fig.  157 — 159  Goldfiisd 
Petref.  Germ.  pag.  35  tab.  10  fig.  14  würde  ich  zwar 
bei  ihrer  grossen  typischen  Aehnlichkeit  kaum  von  vorigen 
zu  trennen  wagen,  doch  da  der  Name  einmal  da  ist,  so 
kann  man  sich  ihn  gefallen  lassen^  da  die  Zellen  in  de 
extremen  Formen  entschieden  grösser  schon  ganz  bestimm 
mit  blossem  Auge  erkannt  werden.  Ihre  Gestalt  ist  flac 
zitzenförmig.  Fig.  157  von  der  Seite  zeigt  eine  gan 
Reihe  gedrängt  übereinander  gelagerter  Schichten.  Fig.  15^ 
ist  ganz  flach;  aber  die  Löcher  (x  vergrössert)  sind  scho 
etwas  deutlicher;  am  grössten  und  deutlichsten  jedoch  a 
der  flachen  Oberseite  von  fig.  159  (y  vergrössert),  unte 
hebt   sich   der  Fuss   zierlich   scharf  ab,  und  ist  auf  seisei 
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Wnrzelseite  w  mit  einer  dünnen  Hülle  bedeckt.  A.  d'Orbi- 
gnj  Prodr.  II.  183  führte  sie  bei  Poljtrema  auf;  und  bald 
darauf  bei  Reptomulticava  Terr.  cröt.  V  pag.  1037  tab.  792 
fig.  6 — 11  von  Mang.  Das  Cenoman  in  der  Sarthe  hat 
überhaupt  viel  mit  Essen  gemein  ^  namentlich  auch  die 
höchst  interessante 

Ceriopora   eribrosa   tab.  152   fig.  160 — 163  Goldfuss 
Petrcf.  Germ.  pag.  36   tab.  10   fig.  16.     Sie   hätte  wegen 
ihrer  zahllosen   Siebplatten   den   Geschlechtsnamen   Cribro- 
pora  verdient,   doch   zog   Römer  (Verst.  Nordd.  Kreideg. 
1S41   pag.  21)    Thalamopora    (OaXap;)    nach   den    vielen 
characteristiachen  Kammern   vor.     Wir   haben   schon  oben 
bei  dem  jurassischen  Spongites  squamatus  tab.  131  fig.  31.  32 
auf  diese  Namen   hingewiesen.     Die  wohlerhaltenen  Exem- 
plare gleichen  zwar  äusserlich   noch  der  cjlindroideS;   aber 
innen  ist  ein  markirter  Kanal  mit  durchlöcherten  Wänden, 
wo  jedes  Loch   zu   einer   trichterförmigen   Kammer   führt; 
die  rings  von  dünnen  durchlöcherten  Platten  umgeben  wer- 
den, welche  Licht  durchfallen  lassen,  und. worin  die  Thier- 
chen  mögen  gesessen  haben.    Die  Aussenseite  ist  den  Kam- 
mern entsprechend  gern  etwas  blasig,  weshalb  sie  d'Orbigny 
Prodrome  IL  184  zur  Monticulipora  stellte,  was  ein  gänz- 
liches Verkennen   der   merkwürdigen  Organisation  verräth. 
Die  Locher  erscheinen  aussen  vielfach  verpappt,   als  wenn 
die  Thiermünder  innen  in  den  Kammern  Schutz  gefunden 
hatten.    Fig.  160  hat  aussen  zwar  keine  Pusteln,  aber  so- 
wie das  Gitter  zerbricht  treten  die  Kammern  (y  vergrössert) 
hervor;   auch   liegt   der  Centralkanal   oben  o   deutlich   da. 
Desto  pustulöser  ist  fig.  161  {x  vergrössert),  und  gewöhn- 
lich entsprechen   die  Pusteln  je  einer  Kammer.     Das  zer- 
rissene Bruchstück   fig.  162   (x  vergrössert)   zeigt   in   den 
Wänden  des  Kanals   die  runden  Löcher,   welche  zu  den 
aosBen  verdeckten  Kammern  führen,   und  eine  Quincunz- 
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artige  Stellung  haben.  Die  Siebwände  erscheinen  alle  ei 
fach,  und  an  den  Brnt;hflächen  durch  die  Poren  gt^keri 
zum  Zeichen  daas  diese  durchgehen.  Da  der  äussere  Maci 
grossem  Umfang  hat,  als  der  innere  des  Kanals,  so  müs* 
natürlich  die  offenen  KararaerrÜume  trieb terfönnig  sein,  d. 
sich  von  aussen  nach  innen  verengen.  Fig.  163  stelli  ii 
verwachsene  Cylinder  unten  mit  einer  markirten  Aiisatzflat; 
von  der  Seite  s  dar,  oben  o  sind  sie  abgebrochen,  man  sie 
Kanäle  und  Kammern,  und  in  der  VergrÜaaerung  ^,  " 
sich  beide  zu  einander  verhalten.  Thalamopora  vesieulo 
und  siphonioidcs  Jlichelin  Jconogr.  tab.  53  fig.  8  und  '.'  t 
Maus  stimmen  in  allen  ihren  wesentlichen  Kennzeichen  c 
mit  überein. 

Ceriopora  nDCiformis  tab.  153  fig.  1 — 12  Hagem 
N.  Jahrb.  1839  pag.  28G  tab.  5  fig.  9  aus  der  Weiss 
Kreide  von  Rügen,  Lüneburg  etc.  bildet  äusserst  zierUc 
nusstorraige  Kugeln  ohne  Spur  einer  Ansatzfläche,  die  gan 
Oberfläche  mit  etwas  unregehnässigen  Zellen  bedeckt,  der 
dicke  Wände  noch  mit  undeutlichen  Zwischenpunkten  heäe; 
sind.  Römer  {Verst.  Nordd.  Kreideg.  1841  pag.  25)  setzte ! 
unter  Palmipora  und  d'Orbigny  Prodrome  II.  279  unter  Pil 
trema.  Die  Rundung  der  Kugeln  fig.  1 — 3  von  den  grosse 
bis  zur  kleinsten  lässt  nichts  zu  wünschen,  und  säramtlic 
zeigen  durchaus  gleiche  Zellen.  Dann  kommen  freilich  an 
regellosere  vor  fig.  4,  ohne  dass  die  ZellenmQndungen 
Deutlichkeit  einbüssten,  wie  die  Vergrösserung  x  zeigt, 
der  Mitte  durchsägt  fig.  5  (vergrössert)  sieht  man  nndeuilic 
Rohren  vom  Centrum  nach  Aussen  strahlen,  welche  mit  d 
Zellen  aussen  endigen.  Die  dicken  Zwischenwände  sind  t 
regelmässig  punktirt,  was  an  Schwammbau  zwar  eriunc 
aber  die  Dünnschliffe  sind  nicht  deutlich  genug,  um  bestimir 
Aufklärung  zu  geben.  Fig.  6  eine  grössere  Kugel  von  LUi 
bürg  ist  vollkommen  kugelig,  und  blos  stellenweis  etwas  ti 


_J 


Biyoxopn:  Geriopora  nnolfonnis.  263 

wittert,  was  aber  der  Deutlichkeit  der  Zellen  {y  vergröasert) 
za  Gute   kommt     Eine   andere  verzerrte   fig.  7   von  dort 
zeichnet  sich  durch  zwei  sehr  bestimmte  runde  Löcher  ver- 
schiedener  Grösse  aus,   deren  Erklärung  einige  Schwierig- 
keit  macht.      Interessant  sind    in   dieser   Beziehung   noch 
grossere  Kugeln  fig.  8  von  St.  Acheul  bei  Amiens,  wo  sie 
mit  den  dortigen  Feuersteininstrumenten  im  Sommethal  ge- 
funden  werden.     Schon  Lyell  (L'Anciennetd  de  THomme 
1864  pag.  123)  hat  eine  kleinere  davon  unter  Coscinopora 
globnlaris  d'Orb.  (Orbitolina  concava  Parker  et  Jones)  ab- 
gebildet      Ich   danke  mehrere^    durchbohrte  und  undurch- 
bohrte,   Herrn  Golowkinskj,    die  unzweifelhaft  hierhin  ge- 
hören, trotz  der  verschiedenen  Namengebung.    Ob  aber  die 
Löcher  künstlich  sind  oder  nicht,  lässt  sich  an  den  Stücken 
nicht  gut  entscheiden.    Man  sieht  in  dem  grossen  medianen 
Kanäle   dieselben   Poren,    wie    auf  der    etwas  geglätteten 
Aussenflache.    Die  Annahme  liegt  übrigens  sehr  nahe,  dass 
sie  von  Menschen  als  Perlen,  mit  denen  sie  so  viele  Aehn- 
lichkeit  haben,  getragen  wurden.    Vergleiche  hier  auch  die 
Locher  von  Cellepora  volvox  tab.  154  fig.  17,  wo  sie  ohne 
Zweifel  natürlichen  Ursprungs  sind.    Im  Pläner  von  Quedlin- 
burg fig.  9 — 1 1  sind  die  Kugeln  verkieselt,  wie  man  an  der 
Härte  beim  Durchschneiden   merkt.     Trotz  der  Gleichheit 
in  der  Form  erinnert  die  Kieselfaser  doch    schon  mehr  an 
Schwärome:  fig.  9  ist  vollkommen  rund;   fig.  10  zeigt  da- 
gegen zwei   deutliche  Binge  an   kurzem  Stiele,   die  Eaesel 
(ar  vergrÖBsert)  zeigen  Pünktchen,  welche  durch  feine  Linien 
▼erblinden  werden.    Die  Durchschnitte  fig.  11  (vergrössert) 
haben  innen  einen  dunkeln  Kern,  welcher  vergitterte  Bohren 
zeigt,  die  von  der  Mitte  ausstrahlen,  und  Schwämmen  mehr 
gleichen,  als  Cerioporen.     Doch  sehen   wir  auch  hier  im 
Centmm  einen  Haufen  runder  Böhrenmündnngen.    Fig.  12 
▼OD  dort  mit   rauh  verwitterter  Oberfläche   (jf  vergrössert) 
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gewinnt  bereits  ein  förmlich  Schwamm  artiges  Ad; 
Merkwürdig  ist  der  Kalkring,  der  wie  ein  Aeqnati 
Kugel  in  zwei  Theile  theilt.  Da  er  bei  allen  vorki 
80  scheint  er  nicht  ziifiillig  zu  sein.  Hagenow  sandte 
früher  an  seine  Freunde  Kngeln  unter  dein  Namen 

Achillenm  gloliosnm  tah.  153  fig.  13.  14  N.  . 
1839  pag.  2G0.  Einige  darunter  waren  gehörig  gei 
äclite  Cer.  uucit'ormis;  bei  andern  fig.  1.3  (j"  vcrgr 
könnte  man  schon  zweifeln,  und  jedenfalls  hat  die  eifi 
fig.  14  (y  vergrüsaertj  ein  verworrenes  Gewebe  mit  Pu 
was  sich  nur  als  tichwamm  deuten  liisst,  wozu  unter  i 
auch  der  kleine  Tragos  globularis  Reusn  (Verst. 
Kreidef  II  pag.  78  tab.  20  fig.  5)  aus  dem  Pyropei 
von  TrziWitz  gehiirt,  der  früher  Ceriopora  jiisum  hies 
Grünsande  von  Blaekdown  fiuden  sich  öfter  harle 
kngeln,  die  man  gern  hier  herstellen  möchte,  aber  u 
Lupe  bemerkt  mau  lauter  kleine  Kieselnadeln,  als  wi 
Haufwerke  von  allerlei  Resten  wiircii. 

Man  mus8  in  der  Beurtheilung  solcher  Dinge 
banpt  sehr  vorsichtig  seiu.  So  fand  ich  seiner  Z 
Weissen  Jura  a  bei  Birnieiiadorf  (Aargau)  kleine  seh 
getüpfelte  Kugeln  tab.  153  fig  15  {x  vergi  ossert),  d 
haft  an  die  nuciforniea  erinnerten,  aber  da  sie  innen  i 
sind,  so  müssen  sie  bei  den  Asseln  dei  AaCerien  t 
untergebracht  werden.  Gar  eigenthiimhcb  sieht  fig. 
Kreidereateu  von  Mecklenburg  aus  die  untere  Mandc 
Form,  innen  wahrscheinlicli  aus  scliwarzem  Feuen;!' 
stehend,  bat  oben  einen  punktirten  Knopf  (ff  vergri 
der  der  gewöhnlichen  Ceriopora  nuciformis  ausue 
gleicht.  Er  scheint  aus  Kalk  zu  bestehen,  ist  aber  s 
mit  der  Unterlage  verwachsen,  dass  maii  beide  für  zuss 
gehörig  hält.  Ein  Schlag  auf  das  Köpfchen  würde  ' 
fort  boweiaen,  ob  es  Seeatern  oder  Koralle  sei.    Die 
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steine  können  durch  ihre  gchöne  Rundung  überhaupt  leicht 
rerfuhren.  So  kommen  sie  bei  Lüneburg  bis  zu  Hühner- 
eigrösse^  nnd  auch  wohl  darüber  vor.  Man  meint  auf  der 
Oberfläche  hin  und  wieder  Cerioporentextur  zu  sehen;  aber 
innen  ist  alles  homogener  Kiesel. 

Wie  viele  Missdeutungen  bei  derartigen  kleinen  Dingen 
begangen  werden ,  mag  Achillenm  parasiticnm  tab.  153 
fig.  17—19  Hagenow  N.  Jahrb.  1839  pag.  260  von  Rügen 
beweisen.  Unsere  Stücke  wurden  von  Hagenow  seiner  Zeit 
mit  diesem  Namen  mir  zugesandt:  fig.  17  sitzt  auf  einem 
gelben  Belemnites  mucronatus^  ist  zwar  sehr  dünn^  hat 
aber  ganz  genau  die  Zellenform  von  Ceriopora  nutiformis 
/  vergrössert),  wohin  sie  ohne  Zweifel  gehört.  Wenn  sie 
nnn  trotzdem  Römer  (Verst.  Nordd.  Kreideg.  pag.  15)  Celle- 
pora  alveolata  nannte^  so  muss  das  auf  Irrthum  beruhen. 
Werden  die  Lagen  nun  dicker^  so  fallen  sie  ab,  und  es  ent- 
steht Orbitulites  Creplinii  fig.  18.  19  Hagenow  1.  c.  pag.  289, 
natürlich  wieder  mit  dem  ganz  gleichen  Zellenbau ,  die 
Römer  1.  c.  24  bei  Mjriopora  von  Blainville  ebenso  un- 
glücklich unterbrachte,  und  worin  Reuss  (Böhm.  Kreid.  II 
pag.  64  tab.  14  fig.  7)  ihm  folgte.  Fig.  18  ist  unten  ganz 
dach,  fig.  19  (etwas  vergrössert)  dagegen  concav  mit  zier- 
lichen Streifen  auf  der  Hüllsubstanz. 

Ceriopora  polytaxis  tab.  153  fig.  20 — 32  (Reptomulti- 
cava)  von  Mastricht.  Ich  greife  diesen  Namen  ^vielgefilgt* 
aas  der  Abhandlung  von  Hagenow  (Bryoz.  Mastr.  Kreideb. 
1^51  pag.  51)  nur  heraus,  denn  die  Sache  schliesst  sich 
ab  Spielart  an  die  eben  genannten  eng  an.  Namentlich 
baben  wir  dieselbe  Zellenbildung,  nur  sind  es  Knollen,  die 
gewohnlich  mit  breiter  Fläche  anwuchsen.  Sonderbarer 
Weise  sind  sie  öfter  mit  glatten  gänzlich  porenlosen  Ealk- 
sehichten  bedeckt,  die  ich  mit  dem  Namen  Nullipora  strata 
fig.  25 — 29   bezeichnen  will,   da  sie  gewöhnlich  aus  vielen 
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Ubereinandergelagerten   Schichten   bestehen.     Sie  kommen 
im  gelben  Kalksande  von  Mastricht  ausserordentlich  häufig 
vor,  und  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen  ist  nicht  zu  er- 
schöpfen: fig.  20  von  oben  o  und  von  der  Seite  s  zeigt  auf 
dem  wulstigen  Kopf  die  bekannten  Poren,   (y  vergrösseiti. 
während  der  Stiel  mit  einem  glatten  Callus  der  Nulliporen 
bedeckt  wird.     Fig.  21    ist   überall   fein  punktirt  und  das 
Unterende  (CT  vergrössert)  zeigt  im  Centrum  ein  Häufchen 
feinster    Zellenmündungen;    während    am   Rande    sich  der 
Längslauf  grösserer  Höhren  anschliesst.    Die  kleine  fig.  22 
ist  rund  und  rings  mit  Zellen  mündungen  (;8^  vergrössert)  be> 
deckt.     Hätte   sie  unten  nicht  eine  kleine  Ansatzfiäche,  so 
könnte  man  sie  von  nuciformis  nicht  unterscheiden.    Fig.  23 
ist  unten  hohl  und  getüpfelt  {x  vergrössert),  oben  dagegen 
wird   sie   durch   einen  glatten  kissenförmigen  Callus^   d.  h. 
durch   eine  Nullipora,    abgerundet.     Das  verzweigte  Stück 
fig.  24  ist   rechts   eine   ächte  poljtaxis   und   links   bis  zur 
Wurzel   eine   strata.      So   gelangen    wir   zur   vielwulstigen 
Nullipora  strata  fig.  25;  die  unten  mit  breiter  Wurzel  auf* 
gewachsen  keine  Spur  von  Zellentextur  hat.    Grössere  flache 
Stücke  als   fig.  26   habe  ich  nicht,   abgesehen  von  einigen 
scheinbar  zum  Bau  gehörigen  Grübchen  ist  die  Oberfläche 
auffallend  glatt.    Das  kleine  mehr  halbkugelige  Stück  fig.  27 
mit  concaver  Grundfläche  sägte  ich  durch;   und  da   kamen 
dann    die    zahlreichen    der    Oberfläche    parallel    gehenden 
Schichten    {x  vergrössert)    sehr    deutlich    zum    Vorschein. 
Fig.  28   bildet   ein   ringsgeschlossenes  Ei;   kaum   irgendwo 
mit  Spuren  von  Ansatzfläche.    Der  Callus  ist  aber  so  eigen- 
thümlich;    dass  man  deutlich   sieht,    man  habe  es  mit  hie^ 
her  gehörigen  Dingen  zu  thun.    Gar  zierlich  sind  die  zahl- 
reichen Halbkugeln  fig.  29;  unten  mit  einer  kleinen  Ansatz- 
flächC;  aber  nirgends  Textur^  die  Oberfläche  glänzend  glatt 
und  das  Innere  compact.    Ganz  anders  verhält  sich  dagegen 
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%.  30,  ansBen  eine  ächte  NuUipora  ist  sie  innen  hohl;  be- 
steht daher  blos  ans  einer  Hülle;  worin  Fremdartiges  steckt. 
In  fig.  31   habe   ich   die   hohle  Hülle    durchschnitten    und 
innen  b  gereinigt;  während  sie  aussen  a  einer  ausgezeichneten 
Xuilipora  gleicht.     Ebenso   ist   es  bei  fig.  32;    woran  das 
Oberende  o  sich   auffallend   verflacht;    während   Kopf  -mit 
Stiel  s  etwas  Keulenförmiges  hat;   aber  innen  i  steckt  der 
dentliche  Rest   einer  Sternkoralle;   die  wie   in  einer  Kalk- 
iinterschicht   sich  zu  verbergen  scheint.     Beim  Schlemmen 
der  Kreide  kommen  ebenfalls  eine  Menge  ähnlicher  I^inge 
zQm  Vorschein.     Den  kleinen  weissen  glatten  Dreizack  mit 
coraprimirten  Armen  fig.  33  würde  man  nur  für  NuUipora 
halten;  denn  der  Arm   links   ist  oben  vollständig  gerundet 
ond  glatt  geschlossen ;  aber  der  rechte  Arm  {B  vergrössert) 
zeigt  eine  Bruchstelle;  worin  eine  deutliche  Eschara  sitzt;  die 
von  der  callösen  Masse   auf  das  Beste  umhüllt   wird.     Das 
kDorrige  vieleckige  Stück  fig.  34  ist  dagegen  ganz  umhüllt; 
nur  dass  einige  Gruben  auf  innen  verborgene  Beste  deuten 
könnten.     Am    auffälligsten    zeichnet    sich  NuUipora  labjr- 
rinthiea  fig.  35    (x  zweifach  vergrössert)    aus:    das  Ganze 
besteht  aus   einem   GusS;    der   mit   groben   Knochenzellen 
Aehnlicbkeit  hat.     Sämmtliche  Durchbrüche   communiciren 
miteinander,    nirgends  sieht   man  eine  Bruch-  oder  Ansatz- 
fläche; und  die  Porzellanartigen  Stränge  sind  glatt  und  com- 
primirt.     Dazwischen    liegen    dann    wieder    dieselben    ver- 
krüppelten  Gerioporen,    wie   die   vieleckige   unten   an   def 
Anwachsstelle  ausgehöhlte   fig.  36  darthut;   die  zahlreichen 
Zitzenauswüchse    namentlich   am   Kopfe    o    sind   meist   ge- 
schlossen; nur  hin  und  wieder  hat  einer  eine  üentralhöhlc; 
aber  sonst  ist  alles  gleichmässig   mit  Poren  (x  vergrössert) 
überdeckt      Zuweilen    erinnern  die  Poren  an  Zeichnungen 
^on  AsterienasselU;    wie   fig.  37.  x  (vergrössert),   aber  die- 
selben sind  doch  im  Allgemeinen  kleiner;  und  die  Art;  wie 
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die  Zitzen  sich  von  der  Unterlage  abBondem,  spricht  för 
Cerioporen.  Weniger  knorrig  und  klotzig,  aber  sonst  im 
ganzen  Wesen  ähnlich  ist 

Ceriopora  tenera  tab.  153  fig.  38 — 49  von  Mastricht 
Hagenow  (Bryoz.  Mastr.  Kreid.  V.  14)  stellte  sie  zur  Hetero- 
pora,  doch  tritt  die  Ungleichheit  der  Zellen  wenig  hervor. 
Sie  gehört*  zu  den  Massen  vorkommen;  und  findet  sich  daher 
oft  im  Handel.  Um  absolute  Gewissheit  kann  es  sich  natür- 
lich bei  solchen  Dingen  nicht  handeln.  Goldfuss  (Petref. 
Germ.  tab.  10  fig.  3)  hat  sie  daher  wahrscheinlich  unter 
Ceriopora  crjptopora  inbegrijQTen;  da  mit  blossen  Augen  die 
Zellen  nicht  wahrgenommen  werden.  Um  die  Vielgestaltig- 
keit darzulegen  habe  ich  nur  Einiges  herausgegriffen:  fig.  38 
gleicht  einer  wulstigen  Keule  mit  dünnem  Stiel,  der  aber 
unten  (w  vergrössert)  die  Anwachsstelle  zeigt.  Fig.  39 
liefert  einen  ähnlichen  aber  kurzstieligeren  Kolben,  worauf 
sich  oben,  wahrscheinlich  schmarotzend,  ein  langer  Zitzen 
setzte,  da  dessen  Ansatzrand  ein  gestreiftes  Hüllband  zeigt. 
Wuchsen  solche  Zitzen  selbständig  weiter,  so  entstanden 
Formen  wie  fig.  40,  die  mit  gar  vielen  Speciea  AehoKch* 
keit  haben,  und  sich  nur  durch  die  feinere  Punktirung 
unterscheiden.  Fig.  41  bildet  einen  unregelmässigen  Bogeo, 
der  aber  unten  eine  deutliche  Ansatzfiäche  hat.  Die  ge- 
fällige Gabel  fig.  42  hat  unten  wieder  einen  verjüngte^ 
Stiel,  der  allein  an  seiner  äussersten  Spitze  (u  vergrössertl 
eine  Ansatzfläche  zeigt.  Mehr  entstellt  ist  fig.  43,  worao 
die  linke  Gabel  kolbig  und  stumpf  doppelköpfig  wird.  Die 
Querlinie  am  Stiel  (x  vergrössert)  besteht  aus  Hüllmafise, 
und  beweist,  dass  das  gabeUge  Oberende  durch  einen  be- 
sondern Aufsatz  entstand.  Fig.  44  besteht  dagegen  wie 
aus  einem  Guss,  und  nur  mit  Mühe  bemerkt  man  unten 
bei  u,  wenn  auch  gerade  keinen  Anwachspunkt,  so  doch 
die  Stelle,  von  der  aus   das  Wachsen  vor  sich  ging,  wi^ 
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Bchwacbe  riDgförmige  Eindrücke  beweisen.  Fig.  45  ist  das 
Brochstfick  eines  grössern  ZweigeS;  wo  an  der  untersten 
schmalen  Stelle  der  Ansatz  (x  vergrössert)  noch  klar  wird. 
Auf  der  Oberfläche  sind  dagegen  die  Zellenmündungen 
steDenweis  yerpappt  (j^  vergrössert),  oder  in  Folge  dessen 
sehr  yerengt.  Der  linke  kürzere  Zweig  ist  bis  zum  Gipfel 
pDz,  der  längere  rechts  dagegen  abgebrochen.  Fig.  46 
ist  wieder  sehr  plump,  und  knüpft  damit  an  poljtaxis  an. 
Ueberluiupt  soll  man  nur  nicht  meinen,  dass  man  alle 
diese  zahllosen  Nüancirungen  durch  Namengebung  erfassen 
könne. 

Das  Verwachsen  mit  andern  Thieren  ist  oft  lehrreich. 
So  hat  die  dickstielige  fig.  47  zwei  ausgebildete  oben  ge- 
schlossene Zinken.  Nur  der  dritte  Vorsprung  zeigt  auf  dem 
Gipfel  ein  Loch,  vielleicht  blos  in  Folge  von  Verletzung. 
Hagegen  finden  wir  unten  eine  breite  Ansatzfläche  (u  ver- 
srossert}  mit  Löchern,  worin  eine  Escharites  distans  einge- 
ffachaen  ist,  von  der  die  Cerioporenzellen  allseitig  aus- 
geben. Die  kleine  fig.  48  zeigt  zwei  Hauptlager,  wie  an 
i^n  Bingen  der  beiden  abgebrochenen  Zacken  klar  wird, 
t^erpappungen  (y  vergrössert)  werden  hin  und  wieder  auf 
'a"  Oberfläche  gesehen,  wodurch  stellen  weis  ein  Hetero- 
»orencharacter  entsteht,  der  an  andern  Flecken  wieder  ver- 
chwindet.  Besonders  zierlich  ist  auf  der  untern  Bruch- 
äche  {z  vergrössert)  ein  weissglänzendes  Plättchen  mit  sehr 
egelmässig  gestellten  aber  sparsamem  Löchern,  die  sich 
«n  der  Umgebung  plötzlich  sehr  wesentlich  unterscheiden. 
Venn  nun  vollends  andere  Species  figi  49  (x  y  vergrössert) 
ineinverwoben  werden,  so  kommen  ganz  eigenthümliche 
ildungen  zum  Vorschein.  In  unserm  Falle  verwuchs  mit 
en  dünnen  Cerioporenschichten  ein  Celleporenlager  so  innig, 
^s  beide  sich  verschiedene  Mal  gegenseitig  decken:  an 
sm  vergrösserten  Ende  x  sieht  man  am  untern  Kopfe,  der 


270  Brjozoen:  Ceriopora  BoBquetiana,  crisaa. 

sicli  aua  der  riDgförmigen  Bruchfläclie  sehr  schön  berat 
ficliiilte,  nur  CerioporenzeUen;  am  obern  daf^egen  trcti 
iLinerlialb  einer  kreisförmigen  natürlichen  Vertiefung  ai 
f;i'l>lasene  Zeilen  von  Ceüepora  deutlich  hervor,  namentli 
:iber  am  Unteremie  y,  wo  din-ch  die  Zellen  immer  «"iöl 
l'iiiiktc  von  Cerioporen  durchbrechen,  bis  letztere  an  d 
Siliichtfläche  die  Oberhand  gewinnen,  und  nur  eiuzel 
Hiiiifehen  von  Cclleporen  darin  verwoheu  sind. 

Stelliponv  Bosqaeticana  tab.  153  fig.  50  Hagenow  1. 
T),  Ö  von  Jliistricht  scheint  sich  gerade  nicht  wesentlich  r 
den  genannten  zu  unterscheiden.  Der  kolbige  Kopf  1 
olien  mehrere  Buckel  {x  vergrössert),  die  von  der  L'rti 
liigo  öfter  durch  ein  düuncÄ  Hüllband  getrennt  sind,  dar 
!st<;licn  gröiisere  Locher  in  Reiben  untereinander,  die  et» 
vcrpappt  erscheinen,  ^\"o  die  I'yppe  fehlt,  sind  die  Lüi-i 
wie  bei  den  andern.  Von  einer  Faltung,  wie  bei  Cerioj- 
?tt.'llata,  ist  nirgends  die  Rede,  dagegen  bildet  die  ;Vnsa 
Hiii^he  w  eine  breite  rauhe  Platte. 

Heteropora  crassa  tab.  153  fig.  51—64.  Ich  gre 
iiiiuh  hier  blos  einen  von  Hagenow's  Namen  1.  c.  V. 
lioraus,  da  .ile  wieder  zn  den  zahlreichsten  gehört,  die 
gelben  Kalksande  von  Mastricht  liegen.  Die  UugleicbL 
der  Poren  fitllt  meist  sehr  auf,  weshalb  man  sich  das  Si 
giinus  gefallen  lassen  kann.  Fig.  51  bildet  einen  obeu  scIj 
zngerundeten  unten  aber  verbrochenen  Cylinder.  Die  l 
gleichheit  der  Zellenniiindungen  (x  vergrössert)  tritt  stbr 
die  Augen.  Die  vollständige  unten  mit  erhaltener  Aosa 
fläche  versehene  fig,  52  wird  wulstiger  nod  hat  scliou  N 
gung  oben  zwei  Köpfe  auszubilden.  Krumm  und  Kbw; 
kolbig  ist  fig.  53,  dagegen  hat  fig.  54  in  Folge  von  V 
kriippelung  eine  Kiiseförmige  Verdickung,  die  aber  < 
Forung  nicht  ändert.  Fig.  55  beginnt  die  Gabel,  woK 
ohne  Zweifel  Goldfuas  (Petr.  Germ.  10.  9)  unter  Ceriop' 
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dichotoma  begriff.  Wie  klein  die  langgestielten  Abände- 
nmgen  werden  können^  zeigt  fig.  56;  ohne  dass  die  Porung 
[x  vergrössert)  sich  wesentlich  änderte.  Den  langen  Stielen 
steht  wieder  der  ganz  kurze  fig.  57  gegenüber^  woran  die 
rergrösserte  concave  Anwachsfläche  u  zeigt;  dass  nichts  weg- 
brach. Das  winzige  Wärzchen  (w  vergrössert)  darauf  rührt 
TOQ  einem  Schmarotzer  her;  der  sich  durch  ein  glattes  Bänd- 
chen  von  der  Unterlage  abhebt;  und  gleichmässige  Löcher 
wie  Ceriopora  miUeporacea  hat.  Fig.  58  weicht  zwar  nicht 
wesentlich  ab;  aber  die  grössern  Zellenmündungen  (y  ver- 
grössert) scheinen  in  schiefen  Heihen  zu  stehen;  wie  es 
Hagenow  1.  c.  V.  15.  &  von  seiner  dichotoma  zeichnete. 
Fig.  59  mit  breiter  Wurzelfläche  w  gehört  dazU;  ebenso 
das  zierliche  Stückchen  fig.  60,  welches  Hagenow  1.  c.  V.  17 
als  Ueteropora  Dumonti  aufführte.  Hier  stets  das  Richtige 
m  treffen;  und  namentlich  die  Uebergänge  gehörig  zu  ver- 
mitteln; hält  schwer.  So  hat  fig.  61  die  äussere  Punktation 
ier  gewöhnlichen  crassa,  aber  der  Querschnitt  (y  vergrössert) 
^gt  im  Centrum  eine  wirre  Masse,  worin  sich  nur  verein- 
zelte grössere  Zellenmündungen  hervorheben.  Die  ge- 
treckte fig.  62  wird  bei  sehr  ungleicher  Porung  (y  ver- 
;rü^ert)  auf  der  Oberfläche  entschieden  wellig  und  bucklig; 
fas  sich  in  fig.  63  zu  formlichen  EinschnüruDgen  gestaltet; 
rührend  in  fig.  64  die  glatten  Zweige  so  aufeinander  gepackt 
«geo;  and  dabei  noch  mit  besondern  Straten  bedeckt  sind, 
>&9  man  sich  kaum  darin  zurecht  findet.  Dennoch  steht 
^  aO;  aus  allen  solchen  wenn  auch  noch  so  in  die  Augen 
pringenden  Formenverschiedenheiten  Species  zu  machen; 
)  lange  der  Bau  der  Zellen  nicht  wesentlicher  abweicht, 
'^ar  liegen  zwischen  den  vergrösserten  Löchern  x  in  fig.  63 
v  wenig  feine  Zwischenpunkte;  aber  der  Character  der 
f^em  bleibt  sieb  gleich;  und  so  gelangen  wir  zur 
Plethopora  verrucosa  tab.  153  fig.  65 — 72  Hagenow 
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Bryoz.  Mastr.  Kreid.  pag.  45  tab.  5  fig.  10,  wo  bei  characte- 
ristiscber  Ausbildang  die  gleichmäasigen  Poren  baufenweis 
(tcXt^Ooc)  deutlicber  Bind,  als  an  den  verengten  Zwischen- 
stellen ;  der  Character  der  Zellen  ist  der  ächter  Cerioporen. 
Fig.  65  hat  zwar  nur  geringe  Einschnürungen;  aber  die 
Verpappung  in  der  Enge  ist  doch  recht  deutlich  {x  ver- 
grössert).  Unten  links  brach  ein  Zweig  ab.  In  fig.  ö6 
wird  die  Enotung  schon  deutlicher  (y  vergrössert),  und  zwi- 
schen den  Knoten  windet  sich  die  Pappnaasse  unbestimmt 
fort.  Noch  stärker  sind  die  Köpfe  in  fig.  67  ausgebildet, 
aber  die  Verpappung  tritt  dabei  fast  ganz  zurück;  so  im 
sie  zur  tenera  fig.  44  vollständig  hinüberspielt.  Fig.  ^i 
liefert  uns  blos  eine  unten  abgebrochene  Endspitze  mit  taä 
kugelförmigen  Köpfen,  und  ohne  Verpappung.  Die  Locbe 
rung  neigt  sich  sogar  zur  Heteropora  crassa  fig.  51.  ^^ 
Oberende  fig.  69  breitet  sich  oben  zu  einer  Zweiköpfigkei 
aus.  Die  Endspitze  fig.  70  ohne  Verpappung, -aber  mit  Ter 
hältnissmässig  grossen  Löchern.  Etwas  Absonderliches  h 
die  Spitze  fig.  71  mit  vier  ganz  isolirten  nach  einer  Seit 
gekehrten  Köpfen,  die  mit  Plethopora  truncata  Hageooi 
J.  c.  V.  1 1  ziemlich  gut  stimmt.  Die  convexen  Köpfe  habe 
nur  auf  der  Oberseite  a  {Ä  vergrössert)  gleichmässige  Zellen 
mündungen,  die  zwischen  hinein  auf  den  engen  Hälsen  oa 
namentlich  auf  dem  Stücke  b  {B  vergrössert)  verschwindti 
Es  erinnert  das  schon  an  das  Wachsthum  der  Reteporei 
Fig.  72  hat  zwar  ganz  den  Wuchs  einer  Plethopora,  allci 
alles  ist  so  stark  verpappt,  dass  man  kaum  etwas  von  Porua 
bemerkt.  Merkwürdig  ist  links  der  aufrechte  Schlauch 
durch  welchen  man  einen  dicken  Faden  stecken  kann.  Ga: 
besonders  zierlich  ist 

Ceriopora  spiralis  tab.  153  fig.  73  Goldf.  Petref.  Gt?n 
tab.  11  fig.  2  vom  St  Petersberge  bei  Mastricht,  welct 
schon  Faujas   von   dort   als  Milleporite   en   colonne  tüc 
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abbildete.  Hagenow  stellte  sie  zur  Terebellaria  von  Lamou- 
ronx,  die  aber  dem  Oolith  von  Caen  angehörig  ganz  ge- 
drängte Spirallinien  mit  gestreckten  Röhren  der  dortigen 
Diastoporen  haben.  Daher  machte  Orbigny  (Terr.  crft, 
V.  883)  eine  Spirociausa  daraus.  Spiropora  wäre  passender^ 
da  dieser  Name  von  Lamouroux  unpassend  auf  geringelte 
Formen  (Cricopora)  angewandt  wurde.  Unser  Stock  hat 
Doch  ächten  Cerioporencharacter;  nur  windet  sich  die  Haupt- 
mkj  welche  unten  auf  drei  Zacken  ruht;  in  linker  Spirale 
empor,  auf  den  Kücken  der  Umgänge  {x  yergrössert)  mit 
freien  nnd  in  den  Furchen  mit  verpappten  Löchern. 

Ceriopora  milleporaeea  tab.  153  fig.  76.  77  Goldfuss 
Petr.  Germ.  pag.  34  tab.  10  fig.  10  you  Mastricht  hat  so 
grosse  Zellenmündungen^  dass  sie  mit  blossem  Auge  deut- 
lich verfolgt  werden  können,  wie  fig.  76  von  Mastricht  zeigt. 
Die  Löcher  (j3  vergrössert)  rund  und  weit  offen  gewinnen 
iilmählig  zwar  ein  anderes  Ansehen^  aber  sie  stehen  doch 
loch  zerstreut;  nnd  nur  selten  liegt  mal  ein  kleines  da- 
iwiichen.  Da  der  Kreidesand  sich  leicht  in  die  Oeffnungen 
i^t,  BO  ist  es  unter  Umständen  nicht  möglich;  die  ver- 
kappten Löcher  von  den  offenen  zu  unterscheiden.  Die 
'eilen  in  der  Axe  o  sind  zwar  kleiner  als  aussen,  aber  im 
'  erhältniss  lange  nicht  so  klein,  als  bei  gracilis.  Das  kleine 
itück  fig.  77  von  Rügen  zeigt  lauter  freie  sehr  dickwan- 
ige  Löcher  (pe  vergrössert),  was  namentlich  auch  auf  dfem 
ergrösserten  Querbruch  q  deutlich  hervortritt,  während 
D  üeotrum  desto  dünnwandigere  Maschen  aufsetzen.  Die 
orengrösse  ist  aber  bei  diesen  kleinen  Diugen  so  mannig- 
^h;  dass  in  der  Abgrenzung  viele  Schwierigkeiten  ein- 
tten.  Ich  habe  zwei  ähnlich  geformte  Cylinder  fig.  74 
^i  fig.  75:  in  fig.  75  kann  man  die  Löcher  soeben  noch 
>it  blossem  Auge  wahrnehmen,  bei  fig.  74  geht  das  nicht 
^De   Lupe.      Die    entsprechenden    Vergrösserungen    xye 

Q««iiitedt,  BttlurenkoraUeo.  18 
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zeigen  die  Stufenfolge.  Wir  werden  hier  zu  derselben  Be- 
merkung genöthigt;  wie  bei  den  Favositen  und  Chssteten 
des  UebergangsgebirgeS;  wo  ebenfalls  das  Caliber  ausaer- 
ordentlich  wechselte. 

Ceriopora  gracilis  tab.  153  fig.  78 — 85.  Goldfuas 
Petr.  Germ.  tab.  10  fig.  11  von  Mastricht  hat  das  Bild  gut 
aufgefasst.  Die  Zellen  haben  nicht  blos  einen  mehr  sechs- 
seitigen Umriss,  sondern  sie  werden  in  der  Axe  auch  auf- 
fallend kleiner.  Römer  (Verst.  Nordd.  Ereid.  1841  pag.  18) 
nannte  sie  daher  Meliceritites,  meinend ,  dass  sie  mit  ia 
lebenden  Melicerita  von  Milne-Edwards  eng  verwandt  sei 
Hagenow  (Bryoz.  Mastr.  Kreid.  1851  pag.  56  tab.  1  fig.  15] 
brachte  sie  dagegen  bei  Escharites  unter.  Bei  verpapptec 
Zellen  sollen  die  Mündungen  dreieckig  werden.  Doch 
scheint  das  meist  nicht  wichtig  zu  sein.  Fig.  78  iat  ein 
kurzer  Cylinder  von  RügeU;  der  Umriss  der  Zellen  (x  ve^ 
grössert)  ist  mehr  rund  als  eckig,  und  die  kreisförmige 
Unterfläche  (x  vergrössert)  hat  lauter  feine  Löcher  in  der 
Axe,  welche  von  einem  Kreise  grösserer  umringt  werden, 
die  unmittelbar  zu  den  äussern  Zellen  führen.  Fig.  79  vob 
Mastricht  ist  höchst  ähnlich:  das  gerundete  Oberende  (o  ve^ 
grössert)  ist  im  Centrum  fast  ganz  verpappl|  und  erst  nact 
dem  Bande  hin  nehmen  die  Zellenmündungen  allmählig  an 
Grösse  ZU;  unten  (u  vergrössert)  umringt  dagegen  wiedei 
ein  grösserer  Lochkreis  die  kleinen.  Die  Ansicht  s  (ver- 
grössert) in  halber  Wendung  des  Unterrandes  zeigt,  dass  die 
grössern  Randlöcher  den  äussern  Zellen  genau  correspondires. 
Die  kleinen  Löcher  in  der  Axe,  da  sie  am  Anfange  u  un^ 
Ende  o  fast  in  gleicher  Grösse  und  Ausdehnung  auftreteOi 
scheinen  zum  Theil  der  ganzen  Länge  nach  durchzagebea 
obgleich  wohl  manche  danmter  das  innere  Ende  der  äussem 
Zellen  bilden  mögen.  Fig.  80  hat  ein  doppeltes  Köpfend« 
(o  vergrössert),  jedes  mit  kleinlöcheriger  und  verpapptei 
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AxC;  die  Locher  der  Seiten  (s  vergrössert)  sind  nind,  aber 
öfter  deutlich  ganz  verpappt;  wenn  eine  Oeffnong  darin  ist, 
mQS3  sie  sehr  klein  sein^  da  sie  den  stärksten  Lupen  ent- 
gebt Anch  unten  {u  yergrössert)  erscheint  das  Centmm 
verpappt;  die  äussern  Furchen  (links)  entsprechen  dem 
LäQgslaufe  der  Zellen  ^  und  die  kleinem  Löcher  (rechts)  den 
innern  Zellenmündungen.  Die  Stäbe  werden  nun  dicker 
%  81;  das  Kopfende  (o  vergrössert)  sitzt  etwas  schief,  und 
endigt  mit  einer  sehr  markirten  feinlöcherigen  Ereisplatte, 
am  welche  die  Zellenlöcher  und  Zellenfurchen  stehen.  Die 
ziemlich  dicke  fig.  82  hat  oben  (o  vergrössert)  nur  eine 
kleine  Platte,  um  welche  die  aufgerissenen  Zellen  im  Kreis 
liegen  und  nach  unten  sich  allmählig  erweitem.  Meine 
dickste  fig.  83  breitet  sich  unten  in  einer  dicken  Wurzel 
von  elliptischem  Umriss  aus^  die  Sohle  davon  ist  ganz  ver- 
puppt, auch  die  Zellen  auf  den  Seiten  sind  von  Papp- 
^treifen  durchzogen,  und  haben  in  Grösse  und  Form  viel  Un- 
regelmässiges, während  Parthienweis  ganz  normale  Zeich- 
nungen auftreten.  Das  abgebrochene  Oberende  (j  ver- 
grössert) scheint  im  Centrum  eine  ganz  feste  Kalkplatte  zu 
haben,  um  welche  sich  dann  die  innern  Zellenöffnungen  in 
'irei  Hauptkreisen  lagern.  Damit  auf  das  engste  verwandt 
wt  der  dicke  gelbe  Gabelzweig  fig.  84.  Davon  weichen 
^uch  die  dünnen  Gabeln  fig.  85  wenigstens  nicht  wesentlich 
A  deon  man  sieht  auch  hier  schon  die  Zellenmündungen 
tnit  blossem  Auge.  Unten  im  Centrum  (u  vergrössert)  heben 
"ich  sieben  Löcher  durch  Grösse  hervor,  wie  man  das  auch 
^ei  fig.  79  oben  und  unten  sieht.  Fig.  86  ist  der  linke 
i\nn  oben  ganz,  innen  (o  vergrössert)  die  Axe  verpappt, 
ind  dann  nehmen  die  Löcher  zum  Rande  hin  allmählig  an 
Trosse  zu.  Man  kann  aber  unmöglich  auf  alle  solche  kleinen 
^  nterschiede  Species  basiren.  Bei  Mastricht  kommen  solche 
jäbelchen  massenhaft  vor.   Einen  Theil  derselben  fig.  87 — 90 

18» 
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nannte  Hagenow  l.  c.  1.  16  Escharltes  distanS;  auch  sie  be- 
halten die  kleinlöcherige  Axe  bei;  allein  die  äussern  Zellen 
sind  melir  in  die  Länge  verzerrt,  wie  die  Vergrösserung  x 
fig.  87  darthut.  Fig.  88  (o  vergi-össert)  zeigt  uns  die  ver- 
schiedenen Axenlöcher.  Die  Zweige  fig.  89  werden  nun 
immer  dünner,  aber  selbst  auf  den  dünnsten  fig.  90  kann 
man  die  länglichen  Zellen  noch  mit  blossem  Auge  erkennen. 
Einige  Verpappungen  finden  sich  hin  und  wieder  an  be- 
schränkten Stellen,  zuweilen  kommen  aber  sogar  glatte 
Binge  vor  fig.  91  {x  vergrössert),  die  sich  distanzenweis 
wiederholen,  worauf  A.  d'Orbigny  (Terr.  cr^t.  pag.  701 
tab.  616)  seine  Peripora  gründete.  Während  sich  nun  gar 
oft  die  Zahl  und  Grösse  der  Axenlöcher  mannigfaltig  änderl 
kommen  jetzt  sogar  auch 

Hohle  Axen  tab.  153  fig.  92 — 95  vor,  wornach  Hagenoi» 
(Br.  Mastr.  Kr.  pag.  53)  seine  Cavaria  benannte.  Die  klein< 
Cavaria  biceps  fig.  92  stimmt  im  Habitus  vollständig  mi 
C.  pustulosa  Hag.  1.  c.  6.  2  hat  aber  keine  Pustelmündungen 
sondern  längliche  Zellenöfihungen  gleich  der  C  micropon 
1.  c.  6.  3.  Wie  unsere  Vergrösserung  x  von  der  Breitseit 
zeigt,  so  runden  sich  die  Köpfchen  um  die  grossen  Loche 
zierlich  ab.  Von  der  Schmalseite  tritt  nur  ein  Loch  ir; 
Auge,  unten  liegt  dagegen  quer  eine  an  beiden  Seite: 
offene  Röhre  vor,  {y  vergrösserte  Mündung).  Den  kleinei 
Bogen  darunter  könnte  man  Cavaria  arcnata  fig.  93  nenner 
so  zierlich  schwingt  sich  das  Stückchen  mit  seinen  dr« 
Oeffnungen,  eine  unten  m,  und  je  eins  links  und  reclii 
(y  vergrössert  von  oben),  dazwischen  liegen  dann  Ceri« 
porenartige  Löcher.  Cavaria  ramosa  fig.  94  Hag.  1.  c.  6, 
bildet  dagegen  langstielige  Gabeln  mit  mehr  zerrissene- 
Zellenmündungen  (-e^  vergrössert).  Die  centrale  Höhle  («  ve; 
grössert)  ist  kleiner.  Cavaria  findet  sich  zwar  nicht  häufi4 
aber  die  Höhlung  macht  doch  einen  eigentbümlichen  Elii 
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druck.  Hagenow  fand  im  Längsschliff  Concameration,  wie 
die  Copie  Ton  C.  micropora  fig.  95  darthut.  Es  fallt  das 
sehr  auf.  Vergleiche  hier  auch  die  weiter  unten  beschrie- 
bene Coelocochlea  tab.  155  fig.  22 — 25. 

Das  Verfolgen  der  Zellen  in  der  Axe  mittelst  Schliffe 
hat  bei  den  feinzelligen^  wie  gracilis  tab.  153  fig.  96^  grosse 
Schwierigkeiten.  Man  hängt  dabei  vom  Zufall  ab;  doch 
scheinen  die  äussern  Zellenmündungen  in  der  Axe  sich  all- 
mäblig  zu  verengen,  und  mit  den  feinsten  Röhren  zu  be- 
ginnen. Nur  die  obem  Axenkanäle  an  den  Endspitzen 
würden  dann  nicht  zur  gänzlichen  Ausbildung  gekom- 
men sein. 

Ceriopora  yariabilis  tab.  153  fig.  97 — 99  Goldfiiss 
Petref.  Germ.  pag.  105  tab.  37  fig.  6  aus  dem  Mitteltertiär 
70Q  Astrupp  bei  Bünde  im  OsnabrUck'schen  hat  dünnwan- 
dige Zellen,  welche  distanzenweis  von  verpappten  Ringen 
umgürtet  sind,  was  Orbigny  zum  Namen  Zonopora  veran- 
Wte,  und  später  zur  Peripora  etc.  In  der  Axe  liegen 
viele  feine  Kanäle:  fig.  97  etwas  abgerieben  ist  oben  ganz, 
mit  flacher  Vertiefung  auf  den  beiden  Enden.  Die  Narbe 
imten  links  scheint  auch  wenig  verletzt  zu  sein,  das  Unter- 
ende u  (vergrössert)  zeigt  die  vielen  kleinen  Zellen  in  der 
^e.  An  der  kleinen  verbrochenen  Gabel  fig.  98  kann 
nan  die  verpappten  Ringe  mit  blossem  Auge  noch  gut 
iehen.  Das  dickere  Stück  fig.  99  lässt  $tuf  der  Bruchfläche 
/  vergrössert)  die  Axenzellen  sehr  deutlich  erkennen;  die 
lünnwandigen  Zellen  (y  vergrössert)  der  Aussenwände  stehen 
Veit  offen;  am  abgestutzten  Unterende  u  (U  vergrössert) 
liebt  man^  dass  die  Röhren  ziemlich  weit  schief  nach  innen 
aofen,  und  sich  bier  verengen.  Auf  ihren  Wänden  meint 
öan  mit  scharfen  Lupen  feine  Grübchen  oder  Poren  zu 
aitdecken.  Goldfuss  (Petr.  Germ.  pag.  35  und  244)  er- 
mähnt von  demselben  Fundorte  auch  eine  Ceriopora  mille- 
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poracea  tab.  153  fig.  100;  welche  mit  der  gleiclinamigea 
der  Kreide  fig.  76  allerdings  Aehnlichkeit  hat,  aber  der 
gröBSte  Theil  der  Oberfläche  ist  mit  einer  dicken  Ealkrinde 
nach  Art  der  NuUiporen  überzogen;  auch  kommen  in  der 
Axe  wenige  kleine  Zellen  vor^  die  meisten  strahlen  gleich 
dickwandig  nach  aussen  (y  vergrösssert) ;  und  auf  den 
Wänden  sieht  man  mit  scharfer  Lupe  feine  Punktationen. 
Die  Zwischenwände  {x  vergrössert)  sind  breit,  und  die 
Löcher  werden  am  Bande  der  Pappmasse  sehr  klein. 
Auch  auf  der  Pappe  sieht  man  öfter  feine  Grübchen 
fig.  101.  X  (vergrössert).  Es  kommen  dicke  vielzackige 
Stücke  fig.  102  vor,  die  aussen  blos  dicke  Pappmasse 
zeigen,  während  man  auf  den  Bruchflächen  deutliche  Zellen- 
strahlen sieht;  und  unter  Umständen  auf  der  hohlen  Inneu 
Seite  der  Pappe  auch  Zellenmündungen. 

Geriopora  madreporacea  tab.  153  fig.  103  Goldf.  1.  c 
10.  12  von  Mastricht  wurde  wegen  ihrer  aufgeworfene! 
Zellenränder  von  Blainville  (Dictionn.  scienc.  nat.  183^ 
Bd.  60  pag.  382)  zur  Pnstnlopora  (Pustulipora)  erhoben 
Die  Pusteln  um  die  Zellenmündungen  haben  öfter  Characte 
ristischeS;  finden  sich  aber  keineswegs  innen  gleich  deutlic 
ausgebildet.  Unser  Exemplar  weicht  zwar  von  dem  Gold 
fuss'schen  Exemplar,  was  Hagenow  1.  c.  1.  8  nochmals  al 
bildete;  etwas  ab,  stimmt  jedoch  in  allen  andern  wesem 
liehen  Merkmalen  überein,  namentlich  auch  bezüglich  de 
porösen  Axe  {ss  vergrössert).  Eigenthümlicher  Weise  ziehe 
sich  zwischen  die  Pusteln  strichweise  unregelmässige  Pore 
herein,  die  so  lebhaft  an  Heteropora  crassa  tab.  153  fig.  l\ 
erinnern,  dass  ich  sie  lange  nur  als  eine  Abart  derselbe 
in  anderm  Entwicklungsstadium  hielt.  Noch  eine  driti 
Eigenthümlichkeit  bilden  eiförmige  Zellen  (y  vergprösseii 
welche  an  mehreren  Punkten  zum  Vorschein  kommen.  B^ 
flüchtigem  Anblick  hält  man  sie  für  schmarotzende  Cell 
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poreD^  aber  da  sie  sich  vollständig  an  die  übrigen  Zellen- 
öffimugen  anschliessend  so  wird  man  genöthigt;  sie  für  ver- 
schiedene Entwickelungsstadien  des  gleichen  Thierstockes 
zu  halten. 

Pustulipora  rustica  tab.  153   fig.  104  Hagenow  I.  c. 
1.  5  von  Mastricht  sind  äusserst  zierliche  kleine  Dinge,  die 
Pusteln  ragen  aber  sehr  hervor  {x  vergrössert)  und  in  der 
Axe  [y  vergrössert)  fehlen  die  feinen  Röhren,  wir  sehen  an 
den  Qaerbrüchen   blos  Röhren  in  verschiedener  Zahl  und 
Höhe  nach  aussen  und   oben  verlaufen,    wodurch  sie  sich 
schon  der  Glanconome  (Vincularia)  anschliessen.    D*Orbigny 
(Terr.  cr€t.  V.  787)  nannte  sie  zwar  Entalophora  raripora, 
bildete  aber  darunter  etwas  anderes  ab,  als  Hagenow.    Aehn- 
lieh  verhält  sich  die  Axensubstanz  von  Pustulipora  geminata 
tab.  153  fig.  105  (x  vergrössert)  Hagenow  I.  11  von  Mastricht, 
aber  die  winzigen  Gabeln   lassen  sich  schwer  beobachten. 
Die  länglichen  Zellen  sind  aussen  zwar  aufgerissen,  stellen 
ach  aber  gern  paarweis,  wie  der  Name  andeutet.   Bei  Pustuli- 
pora trigonopora  tab.  153  fig.  106  Hagenow  (Bryoz.  Mastr. 
Kreid.  pag.  25)  aus  der  Weissen  Kreide  von  Rügen  neigen 
»ich  die  Löcher  der  Pusteln  zum  Dreieckigen  {x  vergrössert), 
aber  hier  tritt  in  der  Axe  wieder  eine  feinpunktirte  Platte 
auf,  die  freilich  mit  den  äussern  Zellen  nicht  wie  bei  Cerio- 
poren  in  unmittelbarer  Verbindung  zu  stehen  scheint. 

Pustulipora  dubia  tab.  153  fig.  107  Hagenow  1.  c.  1.  10 
von  Mastricht  hat  gedrängte  Löcher  von  Backofenform, 
DQten  gerade  und  oben  gerundet  {x  vergrössert)  stehen  sie 
im  schönsten  Quincunx.  Die  Axe  innen  {u  vergrössert) 
eeigt  wieder  viele  feine  Löcher  im  Centrum.  Den  Löchern 
Q&ch  ZQ  urtfaeilen  scheint  es  Entalophora  Meudonensis  Orb. 
Tm*.  cr^t.  tab.  623  fig.  8  von  Meudon  zu  sein. 

Ceriopora  articnlata  tab.  153  fig.  108  Hagenow  Jahrb. 
1839.  284  und  bei  Geinitz  (Grundriss  Versteinerungsk.  1846 
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tab.  23.  b  fig.  16)  aus  der  Weissen  Kreide  von  Rfigen 
gehört  mit  zu  dem  zierlichsten  Zellenbau^  den  man  kennt. 
Die  Stöckchen  sind  knotenförmig  eingeschnürt^  in  den  Ein- 
schnürungen münden  die  Zellen  verwirrt  und  undeutlich, 
wie  es  ächten  Cerioporen  geziemt;  auf  den  AnschwelluDgen 
(x  vergrössert)  stehen  sie  dagegen  scharf  ausgeprägt  reiben- 
weis übereinander,  ganz  wie  es  A.  d'Orbigny  (Terr.  crft.  V 
tab.  647  fig.  6.  7)  von  Domopora  clavula  zeichnete.  Was 
er  aber  nicht  zeichnet;  das  ist  der  characteristische  Quer- 
bruch  (Q  vergrössert),  worin  von  sieben  grossem  Zellen 
des  Centrums  zahlreiche  Reihen  nach  aussen  strahlen,  öfter 
sind  die  Seiten  wände  dieser  Reihen  so  dick,  dass  man 
die  Strahlen  ftlr  langgezogene  concamerirte  Zellen  halten 
könnte,  was  sie  aber  nicht  sind,  sondern  es  entsprechen 
die  Verdickungen  blos  den  breitem  Räumen,  welche  die 
äussern  Längsreihen  der  Poren  von  einander  trennen.  Zu 
anderen  Betrachtungen  führt  uns 

Ceriopora  velata  tab.  153  fig.  109  Hagenow  Jahrb. 
1839  pag.  285  tab.  5  fig.  6  aus  der  Kreide  von  Rügen. 
Römer  (Verst.  Kreid.  pag.  17)  stellte  sie  an  die  Spitze 
seines  Qeschlechtes  Escharites,  und  Hagenow  (Geinitz. 
Grundr.  Verst.  tab.  23.  b  fig.  19)  zur  Vaginopora  des 
Defrance,  die  beide  wohl  nicht  wesentlich  von  einander 
abweichen.  Die  Zellenmündungen  scheinen  hier  theilweis 
ganz,  theilweis  halb  verwachsen  zu  sein :  so  siebt  man  bei  n 
(x  vergrössert)  rundliche  Löcher  in  einem  undeutlichen 
Netze,  in  manchen  Maschen  des  Netzes  erscheint  noch  um 
die  Oeffnung  ein  Ring,  der  an  Glauconome  erinnert.  In  f' 
(ff  vergrössert)  sind  dagegen  alle  Oeffnungen  geschlossen, 
es  breitet  sich  über  die  ganze  Rundung  des  Stöckcheos  ein 
überaus  zierliches  Netz  von  sechseckigen  Maschen  aus.  Auf 
dem  Querbrach  (Q  vergrössert)   treten   dagegen    die  dent- 
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lichsten  Reiben  yon  Löchern  auf,  fast  so  schöD;  wie  in  der 
nebenstehenden  articulata. 

Ceriopora  striatopunctata  tab.  153  fig.  110  Hagenow 
Jahrb.  1839.  283  von  Rügen  gehört  zwar  zu  den  markir- 
testen  Formen ,  dennoch  finde  ich  sie  unter  der  grossen 
Menge  bei  d'Orbigny  nicht,  wenn  nicht  etwa  Vincularia 
Lorierei  Terr.  cr^t.  tab.  601  fig.  18  dazu  gehört.  Zwischen 
Längs-  und  Querfurchen,  die  undeutliche  rechtwinkliche 
Gitter  erzeugen,  stehen  die  kleinen  Grübchen  in  flachen 
Vertieftragen  {z  vergrössert).  Nur  auf  einer  Seite  scheint 
diese  Ordnung  auf  schmalem  Längsbande  etwas  gestört.  Das 
»Stöckchen  im  Querschnitt  {Q  vergrössert)  erscheint  etwas 
comprimirt,  ist  aber  mit  feinen  Zellenpunkten  erfüllt.  Auf 
dem  schnialen  Rande  haben  die  Zellenmündungen  eine  pnstu- 
löse  Erhebung.  Durch  Verwitterung  werden  die  Stäbe 
leicht  hohl. 

Heteropora  dichotoma  tab.  153  fig.  111  Hagenow  Bryoz. 
Mastr.  Kr.  V.  15.  %  von  Mastricht  liefert  kleine  Stäbchen,  die 
gut  erhalten  auf  der  Oberfläche  eiförmige  Zellen  {x  ver- 
P'össert)  mit  einer  runden  Oeffnung  am  Oberrande  zeigen. 
Zwischen  den  Zellenrändern  selbst  sieht  man  noch  kleine 
Pünktchen,  die  allerdings  an  Heteropora  crassa  erinnern. 
Der  Qnerbruch  (u  vergrössert)  zeigt  Massen  kleiner  Löcher, 
iie  gie  an  die  Seite  der  Cerioporen  stellen. 

ßUmeonome  nannte  Goldfuss  (Fetref.  Germ.  I  pag.  100) 
einzige  Stäbchen  aus  dem  Tertiärsande  von  Astrupp  bei 
Osnabrück.  Die  verhältnissmässig  grossen  Zellen  entspringen 
ürect  aus  der  Axe,  und  sind  an  der  Mündung  gern  durch 
iioen  Ring  bezeichnet.  Wir  haben  den  Namen  pag.  169 
)cbon  im  Eohlengebirge  erwähnt,  da  bei  der  allgemeinen 
i.nsicherheit  solcher  Geschlechter  von  den  Schriftstellern 
!:ar  leicht  Missgrifi^e  gemacht  werden.  Defrance  (Dictionn. 
«.  nat.  1829  Bd.  58  pag.  214)  nannte  das  Geschlecht  gleich- 
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zeitig  Vincnlaria;  und  vor  ihm  Cuvier  schon  Salicontaria. 
Glauconome  matrona  tab.  153  fig.  112  Hagenow  Jahrb. 
1839.  292  Yon  Bügen.  Die  grossen  durch  schiefe  Rippen 
getrennten  Zellenmündungen  stehen  in  acht  altemirenden 
Reihen  übereinander  (a;  vergrössert).  Die  Masse  zwischen 
den  Rippen  hat  eine  lichtere  Farbe^  und  erscheint  wie  eine 
Art  Ring.  Im  Querbruch  (Q  vergrössert)  fehlen  die  Cen- 
tralporen^  man  sieht  ein  erhabenes  Ereuz  vom  Centrom 
etwas  nach  oben  strahlend,  worin  vier  Reihen  keilförmiger 
Zellen  sitzen;  die  Vertiefungen  dazwischen  führen  zu  den 
vier  damit  abwechselnden  Reihen.  Freilich  hält  es  meist 
etwas  schwer^  klare  Durchschnitte  davon  zu  bekommen.  Die 
Menge  der  Species  ist  gross.  Wenn  die  Zellenreihen  sich 
vermehren,  so  bekommen  sie  Aehnlichkeit  mit  Cerioporeu. 
So  erhielt  ich  vor  langer  Zeit  eine  Glauconome  trigona 
tab.  153  fig.  113  durch  Hagenow  von  Rügen,  hier  zählt 
man  an  den  dünnen  Stöcken  bis  zwanzig  alternirende  Zellen- 
reihen.  Bei  d'Orbigny  (Terr.  cr^t.  V  tab.  601)  möchten 
sie  wohl  unter  Vincularia  grandis  und  dubia  versteckt  eein. 
In  den  Vertiefungen  eines  undeutlichen  Maschenwerks  drin- 
gen Löcher  ein,  die  öfter  einen  dreieckigen  Umrias  anzn 
nehmen  scheinen.  Im  Querbruch  (Q  vergrössert)  bemerkt 
man  zehn  strahlende  Zellen,  jede  auf  dem  Rücken  mit  einem 
Loch;  das  wohl  ohne  Zweifel  eine  Verbindung  mit  der  Nact 
barzelle  andeutet.  Dazwischen  liegen  zehn  schmale  Furchen, 
zuweilen  mit  einem  erkennbaren  Durchbruch,  der  zu  den 
darunter  folgenden  Zwischenzellen  führt.  Brechen  ein  Fatf 
Zellenreihen  heraus  (js  vergrössert),  so  kann  man  die  &&*' 
liehen  Zellen  der  ganzen  Länge  nach  bis  zur  Axe  verfolgen, 
sie  sind  in  der  Mitte  eingeschnürt,  und  das  äussere  Ende 
erweitert  sich  etwas  trompetenförmig.  Im  Tertiär  v^on 
Astrupp  hat  Goldfuss  nicht  blos  eine  sechsreihige  hexagoDA, 
sondern  sogar  auch  eine  tetragona  tab.  153  fig.  1 14  Petref. 
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Germ.  tab.  36   fig.  7    unterschieden.      Der  Character   der 
Zellen  scheint  sich  auch  hier  gleich  zu  bleiben. 

Cellepora 

tab.  153  fig.  115  etc. 

Lamarck  (Animaux  sans  yert^br.  1816  II.  169)  nahm 
das  passende  Wort  von  seinen  Vorgängern  (Fabricius,  Ellis) 
aufy  und  suchte  es  hauptsächlich  für  lebende  Formen  zu  be- 
funden.   Schon  die  Masse  von  Speciesnamen  legt  ein  Zeug- 
nias  ihrer  Bedeutung  ab.     Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  26 
warf  ausdrücklich  Discopora  damit  zusammen.     Aber  erst 
<lie  spätere  Zerspaltung  in   zahllose  Untergeschlechter  that 
dar,   wie   wenig  Sicherheit  auch   in   dieser  Abtheilung  zu 
finden  ist:    Die  fossilen  Formen  lagern  entweder  nach  Art 
der  Schmarotzer   auf  einer  fremden  Unterlage  (Rindenfor- 
men),    Johnston's   Lepralia    von   ^erpö^   schorfig   und    aCkix 
Meerbewohnerin;   oder   bilden   massive  Stöcke  (Massenfor- 
men),   deren  Zellenlager   sich   umeinander   wickeln ;    wozu 
Cellepora   volvox    tab.    154    fig.    14    ein    Musterbild    gibt. 
Freilich  liegen  dazwischen  dann  alle  möglichen  Uebergänge 
zu  den  CerioporeU;    so  dass  man  sich  nicht  wundern  darf^ 
wenn  die  Namen  öfter  vermischt  wurden.    Die  Löcher  ächter 
(Vlleporen  sollen  sich  jedoch  nie  als  längere  Röhrchen  nach 
innen  verfolgen  lassen^  sondern  immer  wieder  auf-  und  durch- 
einander absetzen.    Bei  vollständigen  Zellen  finden  wir  unten 
ein  kalkiges  Substrat^  oben  dagegen  zum  Schluss  einen  ge- 
wölbten Deckel  mit  feiner  Mündung^  vor  welcher  öfter  eine 
geschwollene   Haube   das  Oyicell^    und    unter   welcher   ein 
feines  Doppelloch  den  Ansatz  eines  ATicnlarinm  bezeichnet. 
Man  darf  übrigens  den  mannigfachen  Zusammenhang  mit 
den  Anloporen   pag.  107   nicht  aus  dem  Auge    verlieren^ 
worauf  neben    Diastopora   sogar   noch   vielfach   der  Name 
Cellepora  angewandt  ist.    Ich   will   daher  aus  der  Menge 
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nur   einiges  Wichtige   herausgreifeo,    ohne    mich  zu  i 
an  die  syatemati sehen  Namen  zu  binden. 

Cellepora  polytUelP  tab.  153  Hg.  115— 120ReuM 
Polypiirien  Wiener  Tertiffirbeckena  pag.  77  tab.  9  6 
(Ilaididger  Naturw.  Abh.  1848  II)  aus  dem  Neogeii  y 
S te i n her gw ei  11  gärten  von  Voiteläbrunn  bei  Sikolsbu 
Mähren,  wo  sie  in  ziemlich  harten  Kalk  verwandel 
einzelt  auf  Jurakalk  liegen.  D'Orbigny  Terr.  cr^t.  \ 
führte  sie  unter  Reptocclleporia  auf,  obwohl  sie  gerad' 
den  pKriechern"  (reptns)  aicb  entfernt.  Wozu  solch 
nützen  Worte!  Die  Species  haben  von  den  charact 
sehen  Warzen  (Or.W,  Zitzen)  ihreu  Namen  erhalten,  ol 
diese  minder  tief  gesondert  sind,  aia  man  nach  der  j: 
düng  von  Reuss  erwarten  sollte.  Sie  worden  lang^i 
Manon  oder  Tragos  gehalten,  zumal  da  die  Zitzen  mit 
midimn  tuberosum  Ooldf.  Pctr.  Germ.  30.  4  von  Caeu » 
Aehnlichkcit  haben.  Auch  ist  die  Oberfläche  voll  verw 
ZcilenniUnduugen,  die  wohl  an  Scbwammgebilde  erii 
könnten.  Doeh  kommen  zwisehen  hinein  eiförmige  Z' 
decken  vor,  obwohl  es  schwer  hiilt  sie  mit  Sicherheit 
Schniarotnern  zu  unterscheiden,  die  sich  möglicher  ^ 
darauf  augesiedelt  haben  und  mit  dem  Stocke  verwa 
sein  könnten.  Reuss  will  au  ganz  guten  Exemplareu  P 
artige  Erhöhungen  beobachtet  haben ,  wie  sie  die  i 
fig.  120  im  vergrö*9erten  MuBsstabe  zeigt.  Durclige=ä| 
scheinen  zwar  einige  concentriaehe  Lager,  die  aber  i 
Hervorstechendes  haben,  man  sieht  nur  ein  Gewirr  vouZ 
Eine  mehr  oder  weniger  ausgebildete  Ausatzfläclie  mit  ( 
Kalksubstrat,  durch  welches  die  Zclien  durchscheinen,  f 
wir  bei  allen,  wenn  auch  üfter  durch  dicke  Nulliporeni 
Kalkniederschliige  versteckt.  Ich  habe  einige  Haupt' 
tüten  auBgewiihlt.  Fig.  115  iat  mein  grösstes  Exemplai 
der  Seite  dargestellt,  die  Anwachsstelle  scheint  link»  ■ 
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dem  kleinen  Kopfe  zo  sitzen;  an  welchen  dann  der  grosse 
rechts  onmittelbar   anwuchs^    wodurch   unten  eine  sattelför- 
mige Aasbuchtong   entstand.      Oben   auf  dem   Gipfel   der 
Zitzen  (y  vergrössert)   sitzen   öfter  einige  grössere  Löcher, 
doch  hat  gerade   diese   Stelle  Neigung  zur   callösen  Ver- 
kalkung.   Die  eiförmigen  Zellen  (x  vergrössert)  findet  man 
in  den  Vertiefungen   zerstreut,   und   besonders  gern  unten 
amEande  der  Ansatzfläche.    Fig.  116  bildet  von  der  Ober- 
seite eine  geßdlige  Kugel,  die  mit  ihren  zahlreichen  Hügeln 
einer  Erdbeere  gleicht.    Unten  u  ist  ein  tiefer  gabelförmiger 
Eindruck,  der  wahrscheinlich  von  einer  andern  Koralle  her- 
rührt.  Mit  einer  Hülle  überzogen  sieht  man  die  Unterseite 
der  Zellen  (U  vergrössert)  in  verschiedenen  Umrissen  durch- 
scheinen.   Meist   sind   es  langgezogene  wirre  Maschen,   die 
aber  von  einem   bestimmten  Centrum  c  ausgehen,    dazwi- 
schen liegen   fleckweis   auch  regelmässige  Sechsecke.     Der 
Durchschnitt  flg.  117    zeigt   unten   eine  weisse  Kalkmasse, 
die  durch  ihre  Dichtigkeit   an  Nulliporen   erinnert,   worauf 
sich  die  gelbe  Farbe  des  Stockes  scharf  abhebt.    Verschie- 
dene Farbentöne  scheinen  Wachsthumsperioden  anzudeuten. 
"ö  üebrigen   ist   die   ganze  Masse   mit  einem  Gewirr  von 
Zellen  (x  vergrössert)  bedeckt,  die  sich  nach  aussen  wölben. 
Das  unterbrochene  Wachsthum  zeigt  fig.  118  vom  Selo witzer 
^rge  südlich  Brunn  am  schönsten.    Von  der  Seite  darge- 
tellt  siebt  man  rechts   unten  (1)  den  ersten  halbkugeligen 
infang;  sodann  folgt  darüber  ein  etwas  mehr  verkrüppeltes 
äittelstück  (J2),    das  dem    kleinen  gleich  von  dem  grossen 
'nlö  (3)  zur  Hälfte  gedeckt  wird.    Die  Warzen  sind  dabei 
0  allen  so  wohl  gebildet,  dass  man  über  die  Bestimmung 
icht  in  den  geringsten  Zweifel  kommt.   Anders  ist  es  mit  der 
lUgel  fig.  119,  die  aus  einer  uralten  Sammlung  stammend 
anz  die  Farbe  und  Dichtigkeit  von  Weissem  Jurakalk  hat. 
*h  habe  sie  lange  unter  Spongites  sphaeralis  in  der  Samm- 
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lung  liegen^  aber  die  Pusteln^  obgleich  undeutlich^  yemthen 
sie,  obwohl  man  auf  SchlifTfiächen  (y  vergrössert)  durch  die 
ungleichen  mit  Ealk  ausgefiillten  Punkte  lebhaft  an  Hetero- 
poren  erinnert  wird.  Würde  man  diese  Dinge  Thelepora 
(Zitzenporer)  nennen,  so  hätten  wir  in  unserer  Oberschwäbi- 
schen Molasse  in 

Thelepora  mitra  tab.  153  fig.  121 — 123  ein  vortreff- 
liches Gegenstück.  Die  Warzen  der  Oberfläche  sind  zwar 
den  Mährischen  noch  völlig  gleich,  aber  die  Unterseite  ist 
halbkugelig  ausgehöhlt,  so  dass  sie  von  oben  einer  Brom- 
beere (ßarov)  von  unten  einer  Mütze  (mitra)  gleichen.  Da 
nun  der  ganze  innere  Raum  glatt  ist,  und  die  Zellen  sich 
vom  Centralpunkte  bis  zum  Oberrande  gleichmässig  rer' 
mehren,  so  wird  man  von  der  Zierlichkeit  der  Erfände 
sehr  überrascht.  Die  ersten  fand  ich  auf  der  Kohlplatte 
am  Todtenwege  bei  Rengetsweiler  unweit  Kloster  Wald  i 
Sigmaringischen,  es  ist  mein  grösstes  fig.  122.  Dann  käme 
sie  noch  an  vielen  Punkten  vor,  namentlich  in  den  reiche] 
Brjozoenlagern  von  Enzkofen,  Ursendorf,  Oelkofen  etc 
zwischen  Mengen  und  Saulgau.  Da  dies  alles  Strandbil 
düngen  sind,  so  konnten  sie  nicht  wohl  der  Tiefsee  ange 
hören,  wie  mancher  annimmt.  Die  Form  fig.  121  von  miti 
lerer  Grösse  fand  ich  bei  Enzkofen,  das  Brombeerförmid 
fallt  sowohl  von  oben  o  als  von  der  Seite  s  sehr  m  £< 
Augen.  Da  der  Sand  von  allen  Seiten  fest  daran  haftet 
so  muss  man  erst  sorgfaltig  arbeiten,  um  die  Warzen  (x  ver 
grössert)  mit  ihren  runden  Poren,  die  nicht  selten  von  eiDen 
Wulst  umgeben  sind,  freizulegen;  die  Löcher  haben  ei 
mehrfaches  Caliber.  Innen  ist  dagegen  alles  glatt,  der  Zn 
der  Zellen  (y  vergrössert)  geht  hier  zwischen  je  zwei  Lini« 
fort,  die  durchscheinende  Zelleubasis  hat  meist  einen  ot 
longen  Umriss.  Wenn  die  Wand  einbricht,  wodurch  ma 
einen  Einblick  in  die  Tiefe  bekommt,  so  erhebt  sich  in  de 
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Me  häufig  ein  Wärzchen  ^  dessen  Bedeutung  ich  nicht 
recht  einsehe.  Die  grosse  fig.  122  von  der  Unterseite  zeigt 
uns  die  Tiefe  der  Mtttzenform^  die  Anfangszelle  c  liegt  ge- 
nau am  tiefsten  Punkte  (x  vergrössert)  unmittelbar  von 
einem  ersten  Zellenkreise  umgeben ;  von  dem  dann  die 
Strahlen  zum  Rande  hin  sich  schnell  vermehren.  Die  kleine 
%  123  von  Ursendorf  zeigt  uns  im  Medianschnitt  die  Grösse 
ier  Vertiefung,  die  Lupe  (x  vergrössert)  bringt  auf  der 
SchlifflSäche  dasselbe  Zellengewirr  zum  Vorschein,  wie  bei 
poljthele.  Womöglich  noch  interessanter  und  Kappen- 
artiger ist 

Ceriopora  cucnllos  tab.  153  fig.  124.  125,  der  stetige 
aber  seltenere  Begleiter  von  mitra  gleicht  vollständig  einer 
aassen  nnd  innen  glatten  ^Schmerkappe^  von  Leder,  welche 
genaa  die  Rundung  des  Schädels  hat.  Allerlei  unregel- 
mäasige  Graben  auf  der  Oberfläche  rühren  von  Sandkör- 
nern her,  durch  die  man  sich  nicht  täuschen  lassen  darf. 
Mit  der  Lupe  treten  aber  sofort  auf  der  Aussenseite  die 
feinen  Löcher  auf  {x  vergrössert),  welche  durch  ihre  Dünn- 
wandigkeit uns  lebhaft  an  Chaetetes  erinnern,  und  dem 
entsprechend  sieht  man  auf  dem  Querbruche  lauter  feine 
parallel  gelagerte  Säulchen  (y  vergrössert).  Nur  innen 
(z  vergrössert)  wird  man  durch  unregelmässig  strahlende 
Flaschen  wieder  an  den  Bau  von  mitra  erinnert.  Obgleich 
Dian  nur  schwer  zu  einem  klaren  Bilde  gelangt,  so  schei- 
nen es  doch  blos  feine  Röhren  zu  sein,  die  sich  eine  Zeit- 
lang an  das  dünne  innere  Substrat  anschmiegen,  um  dann 
plötzlich  quer  nach  aussen  zu  gehen.  Die  grosse  fig.  124 
^on  Oelkofen  von  oben  o  und  seitlich  s  dargestellt  zeichnet 
och  durch  Grösse  und  Dünne  aus;  die  kleinere  fig.  125 
ron  der  Eohlplatte  bei  Rengetsweiler  zeigt  uns  die  Innen- 
<eite  [g  vergrössert),  am  Gipfel  meint  man  eine  etwas 
ichnirkelförmige   Vertiefung   zu    sehen,    welche    vielleicht 
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dem  Stocke  während  des  Fortwacliaens  irgendwie  eii 
Halt  gab. 

Diese  cuculliis  liefert  uns  ein  eigeutliüiiillcbea  Verl 
dimgsglied  zwischen  Celle-  und  Cerioporeii.  Sacb  F' 
luid  Lager  ist  die  Verwandtschaft  mit  mitra  bo  uugensijh 
Hill,  dass  ich  sie  lange  damit  verwechselt  hahe,  bis 
deutliche  Exemplare  zu  Angeu  kamen,  ^ie  führt  uns  d 
weiter  hinüber  zum 

Chietctes  polyporiis  tab.  153  fig.  12(>.  Wir  bi 
diesen  Namen  schou  im  Weissen  Jura  e  (Bd.  V.  572)  ' 
dcrholt  erwähnt.  Hier  stosscn  wir  in  der  Molasse  ahen 
auf  ganz  ähnliche  Dinge,  wir  finden  sie  iinicr  :iudim 
Ursendorf  westlich  Banjgau  zwischen  Oclti'por;!  globul 
massenhaft,  aber  sie  haben  das  Ansehen  vom  lichten  Mar 
aus  Weissem  Jura  s,  und  weichen  dadurch  voci  allen  ain 
läryozoen  jenes  Lagers  ab.  Dabei  sind  die  mein-  als  l'a 
grossen  Stücke  von  blnilormigeu  Fistulanen  tig.  U'Ö  ai 
bohrt,  so  dass  man  sie  anfangs  für  blosse  Junigeschi 
liäjt.  Aber  bald  bemerkt  man  beim  Zerschlagen  fig. 
uheu  eine  graue  Verwitterungsrinde  {y  vergrössert),  die 
der  Lupe  betrachtet  aus  lauter  Fiisercheti  des  Clia^tetea 
steht,  und  diese  Rührchen  lassen  sich  namentlich  iu  Di 
schliffen  {x  vergrössert)  durch  das  ganze  edclfurbige  Ges 
verfolgen,  man  meint  sogar  stelleuweis  zarte  ficheidtffä 
Wiihrzu nehmen.  Im  durchscheinenden  Lichte  kumnien  a 
dunkele  concentrische  Linien  zum  Vorschein,  die  auf  .Soli 
tiiiig  hinweisen,  welche  sich  hin  und  wieder  dureb  Schupfi 
tig.  126  oder  sogar  durch  Absonderung  zu  erkenne«  j 
wie  fig.  127  zeigt,  wo  selbst  unten  auf  iler  Ahsondef 
I'usteln  p  vorkommen,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  ah 
polythele.  Es  ist  merkwürdig,  wie  vortrefflich  in  i 
diesen  Beziehungen  die  Abbildungen  vonChivtetcs  pomilo; 
Jlichelin  Icou.  pag.  324  tab.  77  fig.  12  aus  dem  Fak 
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itr Touraioe  stimmen.'  Die  Oberfläche  sitzt ^meist  im  Sande. 
der  fest  cementirt  beim  Wegkratzen  regellose  Zellen  zurück 
\ustj  die  man  leicht  mit  Celleporenzeichnung  verwechseln 
könnte,  wenn  die  Lupe  darunter  nicht  immer^wieder  die 
Pünktchen  zeigte  fig.  126  (g  vergrössert).  Unsere  fig.  127 
ist  ein  kleines  Bruchstück  von  einem  Faustgrossen  Knollen^ 
worin  ebenfalls  Hohlräume  von  Fistulanen  stecken;  deren 
Köpfe  anwillkürlich  an  vorige  mitra  und  cucullus  erinnern^ 
80  dass  man  jene  sonderbaren  Höhlungen  durch  Ueber- 
wucherung  solcher  Formen  erklären  könnte.  /Dann  würden 
cnculluB  und  polyporus  im  Hinblick  auf  ihre  Säulenförmige 
Teitar  nicht  verschieden  sein.  Da  auch  der  Jurakalk  ganz 
gewöhnlich  von  Fistulanen  angebohrt  wird,  so  muss  man 
^ch  in  dieser  Beziehung  sehr  vor  Verwechselung  hüten. 
ßoch  kommen  öfter  Stücke  vor,  wie  fig.  126,  woran  man 
Qiiten  noch  deutlich  die  Ansatzfläche  sieht,  so  dass  ihre  obere 
Randung  nicht  von  Abreibung,  sondern  vom  Thierbau  her- 
führt. Schon  oben  tab.  142  fig.  1  wurde  vom  Schiessberge 
bei  Gingen  ein  ganz  ähnlicher  Kalkstock  abgebildet,  woran 
die  Böhrchen  nur  unmerklich  grösser  sind,  anscheinend  ganz 
iKeselben  Dinge.  Zuweilen  sind  an  der  Oberfläche^  auch 
Pusteln  angedeutet,  die  jedoch  nie  zu'  der  Ausbildung  wie 
^i  polythele  kommen. 

Eine  ganz  besonders  schwierige  Frage  ist  noch  die 
lach  dem  Alter  des  Kalkes,  ist  es  Jura-  oder  Süsswasser- 
wlk?  Die  Verwitterungsrinde  würde  für  letztern  sprechen. 
wh  zeigen  die  Erfunde  öfter  ein  Grau,  wie^^man  es  nur 
jei  tertiären  Landschneckenkalken  kennt.'  Hr.  Dr.  K.  Miller 
Molassemeer  in  der  Bodenseegegend  1877  pag.  72),  der 
ich  übrigens  über  die  merkwürdige  Kalkbeschaffenheit  gar 
n<^ht  auslässt,  scheint  sie  Ceriopora  simpIex  zu  nennen. 

Cellepora  globniaris  tab.  153  fig.  128  aus  dem^Leitha- 
lalk  von  Oedenburg,    heissen    nach  einer  uralten  Etikette: 

Qutnst«dt,  BöhrcBkoraUen.  19 
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Ossa  globosa  ex  lapide  arenoso  albo  von  Edenburg  in  Un- 
garn; und  allerdings  haben  die  weissen  porösen  Kngeln  etwas 
Enochenartiges.  Reuss  (Foss.  Polyp.  Wien.  Beck.  pag.  76 
tab.  9  fig.  13)  stellte  sie  zu  Bronn's  globularis  (Letha» 
35.  15);  der  darunter  freilich  vielerlei  zusammenfasste. 
Unsere  Abbildung  von  mittlerer  Grösse  bildet  einen  eiför- 
migen Knollen ;  der  in  der  Mitte  eine  starkvertiefte  mit 
Bergmasse  erfüllte  Ansatzstelle  hat.  Die  Zellenlöcher  bildoi 
auf  der  Oberfläche  im  Allgemeinen  eine  wirre  MassC;  aber 
man  findet  Stellen  mit  regelmässigen  sechseckigen  Masdieii 
{x  vergrössert);  in  der  Mitte  öfter  mit  einer  Erhöhung;  wie 
es  Goldfuss  Petref.  Germ.  tab.  36  fig.  16  von  Cellepora 
hexagonalis  zeichnete.  Andere  Zellen  sind  mit  einem  bauchi- 
gen Deckel  geschlossen  ((2),  an  deren  Ende  die  kleine  vier- 
eckige Mündung  steht;  überragt  von  einem  Bläschen;  wa» 
wahrscheinlich  Brut  umschloss.  Der  Gipfel  des  BläscheiH 
bricht  leicht  weg;  und  dann  sieht  man  ein  viereckiges  Grüb- 
chen. Der  Querschnitt  (y  vergrössert)  will  mit  der  wirren 
Oberfläche  wenig  harmoniren,  er  gleicht  vielmehr  stellenweif 
Röhrchen,  welche  durch  Qaerscheidewände  abgetheilt  wer- 
deu;  und  hohl  erscheinen^  aber  dennoch  auf  Waaaer  nicht 
schwimmen.  Das  ganze  Ansehen  unter  der  Lupe  erinneri 
uns  lebhaft  an  gewisse  hohle  Favositen  des  XJebergangsg< 
birges.     Die 

Molasse  tab.  153  fig.  129 — 138  zwischen  Mengen  ose 
Saulgau  bei  den  Dörfern  Oelkofen,  Enzkofen,  ürsendorf  etc 
birgt  eine  Masse  hierhergehöriger  CelleporeU;  die  wenigstonj 
nicht  wesentlich  von  globularis  abweichen^  aber  leider  steckn 
sie  so  zwischen  den  scharfen  durchsichtigen  SandkömerQ 
dass  man  sich  hüten  muss,  die  durch  Druck  entstandene^ 
Löcher  nicht  Air  Textur  zu  nehmen.  Gleich  der  haibcH 
förmige  Knollen  fig.  129  von  Enzkofen  seitlich  dargestei! 
zeigt    die    grosse    Aehnlichkeit    mit    dem    nebenstehende 
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ungarischen;  eine  verzweigte  VertiefuDg  lässt  sich  nicht 
vollständig  reinigen,  auch  sieht  man  oben  links  eine  grosse 
Vertiefüog  eindringen,  zum  Zeichen,  dass  die  Stöcke  fremde 
Gegenstände  umhüllten.  Ein  rings  geschlossenes  gefalliges 
Ei  bildet  dagegen  fig.  130  von  der  Seite  dargestellt,  nir- 
gends bemerkt  man  weder  Anfang  noch  Ende,  und  die  ganze 
Oberfläche  ist  mit  ungleichen  Zellen  {y  vergrössert)  bedeckt, 
worunter  hin  nnd  wieder  einige  vorkommen,  die  einen  ver- 
dickten und  etwas  verengten  Hals  und  verdickten  Kopf 
kaben.  Am  klarsten  wird  die  innere  Textur  beim  Durch- 
sägen, wie  der  rundliche  Kugelschnitt  fig.  131  {x  vergrössert) 
zeigt,  alles  ist  gleichmässig  von  Zellen  durchdrungen, 
liegt  abar  bunt  und  regellos  durcheinander.  Das  Centrum 
ist  etwas  dunkeler  und  härter,  weil  dahin  die  Verwitterung 
weniger  einwirkte.  Unten  scheint  der  Canal  auf  eine  Be- 
festigongsstelle  hinzuweisen.  Wie  mannigfaltig  Grösse  und 
Form  aller  dieser  zahlreichen  Erfunde  sind,  mag  der  Quer- 
Bchnitt  fig.  132  einer  handgrossen  Platte  (glob.  explanata) 
roD  Pfullendorf  zeigen:  im  Querbruch  bleiben  die  Zellen 
[/  Tergröasert),  auf  dem  Grunde  öfter  mit  einer  kleinen  Er- 
l^bung,  gerade  so  regellos  wie  vorhin,  dagegen  bemerkt 
üan  auf  der  etwas  concaven  Oberseite  an  verschiedenen 
Stellen  längliche  Züge  (y  vergrössert)  am  Ende  mit  einem 
üarkirten  Loch.  Wenn  die  Zellen  uneben  liegen,  so  treten 
m  Grunde  die  Löcher  als  kleine  Trichter  auf  (-e  vergrössert), 
velcbe  den  Organen  der  in  der  Zelle  verborgenen  Thiere 
^üm  Ausgang  dienten.  Diesen  Explanaten  stehen  dann  wie- 
ler  vollständige  Kugeln  gegenüber,  welche  Herr  Caplan 
^r.  Miller  (Molassemeer  Bodenseegegend  pag.  72  tab.  4 
1^'-  Ij  Cellepora  sphaerica  hiess:  fig.  133  ist  völlig  rund, 
ind  die  noch  kleinere  längliche  fig.  134  hat  unten  eine 
Ohrenförmige  Grube.  Bedeutung  haben  solche  Zufällig- 
keiten nicht.     Andere  Stöcke  unmittelbar  daneben  fig.  135 
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unten  mit  einer  Ansatzgrube,  die  sich,  durch  HüIUo 
verriith,  werden  fiugerfiinuig  (digitatus),  ohne  daa  ik 
fläi;benzeiclinuiig  {X  vcrgrüssertj  sich  wesentlich  ciod. 
Fig.  1315  iu  schiefer  Stellung  mit  innrkirtem  Wurzelaj 
entwickülte  bizarre  geruudcte  Wulste  i^luberosa),  ui 
der  Abänderungen  mehr  sind.  Wenn  die  Stocke 
die  Liinge  zogen,  wie  ßg.  137  imd  138  vou  Oelko 
kommt  mau  bei  undeutlichen  Stücken  in  Gefahr,  ( 
Schwämmen  zu  verwechseln:  unter  andern  wird  fig.  13. 
mit  einer  nndeulliclien  Anwachafliiche  und  oben  0  mi 
flachen  Vertiefung  den  Seyphien  ausserordenilich  : 
(scvphifurmis),  woran  auch  die  wirre  Oberflächenzeii 
erinnern  könnte.  Die  kleine  ist  spindelftiruiig  \_tusif 
iu  der  Mitte  rundlich  verdickt,  oben  o  nud  unlen  « 
lieh  verdünntj  und  scheint  in  der  Axe  einen  Kanal  zu 
welcher  sich  jedoch  bald  sehr  verengt. 

Im  Tefe'el  tab.  153  fig.  130  von  Sebraniu  bei 
witü  nördlich  ßrünn  lassen  die  Stocke  sich  leicht  ws 
sie  sind  im  inuern  öfter  so  rein,  dass  sie  auf  dem  ^ 
sehwinuueu,  doch  verriith  ihr  Thougeruch  die  Foi 
Die  Zellenlöcber  (x  vergrüssertj  haben  einen  etwa 
stärkten  Knnd,  aber  es  hiilt  immer  schwer,  sicher  zt 
theilen,  ob  man  eine  unverletzte  Oberfläche  habe, 
sind  sie  gerade  so  zerrissen,  wie  die  vorigen,  ich 
sie  daher  immer  zur  globularis.  Ihr  ganzes  Wea 
sehou  grosse  Aehnlichkeit  mit 

Collepora  [lumlcusa  tab.  IfjS  fig.  140  Laman 
Sana  vert&brea  II.  170  ans  dem  Mittehneer.  Dii 
flchwimnieu  mit  Leichtigkeit  auf  dem  Wasser.  E 
meist  dicke  Platten,  die  fremde  Gegenstände  um« 
wie  an  uuserm  Stück  das  grosse  Loch  zeigt,  was  der 
nach  durchgebt.  Die  Zellen  bdden  einen  Wirrwarr, 
sich   jeiioch    an    einigen    Flecken    eine    rauhe    Dccl 
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Löchern  zeigt  {y  vergrössert),  welche  den  obern  Zellenschluss, 
bilden.  Sie  liegen  auch  in  der  Subappenninenformation 
fossil;  wie  das  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Man  kann 
ziemlich  sicher  solche  Dinge  an  den  verschiedensten  Orten 
erwarten ;  wenn  man  sie  z.  B.  in  dem  Bryozoenreichen 
Crag  von  England  bei  Busk  (Monograph  of  the  fossil 
Polyzoa  of  the  Crag  1859  Palaeontol.  Soc.  XIV)  nicht  auf- 
finden kann,  so  ist  daran  lediglich  die  Darstellung  schuld^ 
welche  zu  viel  spaltet.  Eine  ziemlich  wichtige  Fundstelle 
ist  dad  Tertiär  von 

Astrnpp  bei  Osnabrück,  deren  Reste  schon  Goldfuss 
imter  yerschiedenen  Namen  abbildete.  Der  eiförmige  Klum- 
pen tab.  153  fig.  141  (V'a  nat.  Grösse)  gleicht  völlig  unsem 
Oberschwäbischen  durch  den  Wirrwarr  seiner  Zellen,  (die 
Öberflächenzeichnung  habe  ich  daran  nicht  verjüngt).  Lei- 
der ist  aach  hier  das  Gebirge  dem  Erkennen  nicht  günstig, 
inid  man  muss  sich  mit  stückweiser  Beobachtung  begnügen. 
h>  fallen  da  hin  und  wieder  eckige  Zellen  auf,  die  eigen- 
thümlieher  Weise  innen  mit  einem  verpappten  Hügel  oder 
Loch  versehen  sind  {y  vergrössert).  Goldfuss  Petref.  Germ. 
^b.  36  fig.  16  hat  das  schon  gut  unter  Cellepora  hexa- 
jonalis  vom  Kressenberge  bei  Traunstein  in  Bayern  abge- 
jüdet.  Es  mag  das  in  den  dortigen  Eisenerzen  etwas  Ab- 
önderÜches  sein,  in  unserm  Falle  aber  gehören  sie  zur 
;lobuIaria.     Verschieden  davon  ist  die  schöne 

Cellepora  eoBglomerata  tab.  153  fig.  142  Goldfuss 
^etref.  Germ  pag.  245  tab.  133  fig.  12  vom  Doberge,  die 
klünster  anfangs  Scyphia  cellulosa  nannte.  Wir  haben  hier 
men  gut  ausgebildeten  mit  vielen  Zitzen  ausgestatteten 
Jtock,  der  gleichmässig  mit  etwas  bauchigen  Zellen  über- 
<»gen  ist.  Die  Zellen  {x  vergrössert)  haben  auf  dem  Gipfel 
seist  ein  rundes  Loch,  und  nur  selten  ein  Nebenloch, 
vorauf  vielleicht    eine    Avicularia    befestigt   war.      Bronn 
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Lethsea  geogn.  VI.  265  tab.  35  fig.  15  citirte  sie  i 
ebeiifalla  unter  gtobnlaris,  allein  die  Zellen  litiben  doch 
anderes  Ansehen.  Es  ist  sogar  in  diesem  speciellen  B 
noch  die  Frage,  ob  die  Zellenlager  sich,  wie  bei  der  äcl 
globulariä,  überwucherten,  oder  blos  einen  fremden  Kor 
der  häufig  eine  Nultipora  ist,  überziehen,  Un^er  Stock 
seinen  vielen  Zitzen  nach  zu  iirtheilen  innon  wahrscbeic 
einen  solchen  Kalkniederschlag.  Am  Dobei*f;e  bei  Bf. 
sieht  man  hiüifig,  dass  die  dortigen  Bryozocn  den  N 
poren,  die  leicht  an  ihrem  weissen  concentvisch  geäcl: 
teten  Kalk  erkannt  werden,  ihren  Umriss  d:niken.  Ei 
Beispiel  tab.  154  fig.  1  mag  das  klar  machen.  Es 
ein  vielwiilstiger  Knollen  vom  Doberge  bei  Bünde,  wc 
ich  unten  noch  einen  Theil  weggelassen  habe,  alles  ist  gle 
massig  mit  Zellen  überwuchert,  nnr  bin  und  wieder  s 
man  eine  schneeweisse  Stelle  ii,  welche  auf  Xnllipora 
w-eist.  Es  kommt  diese  .Masse  ausäerordentlich  hänfi* 
wulstigen  Knollen  vor,  etwa  wie  sie  Micholin  i  Iconi 
tab.  15  fig.  14)  aus  der  Subappenninenformution  von  . 
unter  Nulljpora  tuberosa,  oder  lieuss  (Haidinger  Abhandl 
pag.  211  tab.  3  fig.  11)  aus  dem  Wiener  Leithakalk  n 
N.  ramosissima  abbildeten.  Schneidet  man  <ie  durch, 
zeij^t  sich  innen  compacter  undeutlich  geauhiehteter  K 
Uebrigens  ist  ihr  Umriss  so  mannigfaltig,  dass  man  n 
gut  Species  darans  machen  kann.  Dazu  kommt  noch,  ( 
sich  stclleuweia  sogar  bloa  weisse  Blättchen  cirdagern,  wel 
die  Celleporen  decken,  so  dass  ein  förmlicher  Kampf  i 
sehen  beiden  entstehen  mnsste.  Man  sieht  danu  auf 
Oberfläche  Pusteln  (N  vergrössert),  welche  gciuui  der  Vu 
läge  entsprechen.  Andern  weissen  Stellen  ;r  fehle»  di 
Pusteln  gänzlich,  sie  haben  nnr  traubige  Unebenheiteu 
der  Oberflüche,  Was  die  thierischen  Uebcrziige  bftri 
so  zeigen  viele  eine  hervorragende  Mündung  (j/  vergrössei 
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wdche  mit  Cellepora  annnlata  Ooldfuss  Petr.  Germ.  tab.  36 
%  11  (orceolaris)  stimmt^   und   obwohl  die  vielen  Buckel 
kissenfonnig  hervorragen,    so   dürften   sie  doch  nur  dünne 
reberzüge  bilden  und  daher  zum  Untergeschlecht  Lepralia 
gehören,   wie    das   allgemein   angenommen  wird.     Die  Be- 
kleidung aller  dieser  zierlichen  Buckel  steht  zwar  scheinbar 
im  Zosammenhange,  dennoch  treten  mit  der  Lupe  gar  ver- 
schiedene Bilder  ins  Auge,    welche   richtig   aufs  Papier  zu 
bringen  schwierig  ist.     Um   nur  einiges  davon  anzudeuten, 
50  zeigt  sich  gleich  daneben  bei  z  {Z  vergrössert)  ein  Cerio- 
porenartiges  Gitter,  welches  sich  allmählig  zu  Buckeln  (wie 
Ovicellen)  gestaltet  mit    einer   markirten  Mündung   an  der 
Basis.   Zahllose  Mittelstufen  übergehend  gelangen  wir  dann 
zur  Cellepora  pustulosa  x  (vergrössert)  Goldf.  36.  15,  die 
freilich  auch    schwer   nach  allen  ihren  Entwickelungsstufen 
ZQ  verfolgen    ist:    anfangs  (a)    bemerkt    man    sechseckige 
Maschen,  innen  mit  einem  zierlichen  Buckel,    der  auf  dem 
Gipfel  ein  zartes  Loch  zeigt;  diese  Buckel  entwickeln  sich 
allmählig  zu  Zellen  (6)   vorn  mit  einer  grössern  Mündung, 
das  Buckelloch   erscheint  dann   als   der  Befestigungspunkt 
des  Ayicularium,  Beste  von  den  Gitterrippen  sind  noch  be- 
merkbar;  endlich  schwinden  auch  diese  (c),   und  die  eiför- 
migen Zellen  zeigen  rings  keine  Spur  von  Gitter  mehr;  der 
Buckel  darunter  ist  geschlossen. 

Tab.  154  fig.  2  vom  Doberge  bildet  einen  auch  im 
Querschnitt  gerundeten  Knollen  auf  der  Oberseite  mit  höchst 
cigenthümlicher  Rippung.  Die  hohe  Kante  dieser  Bippen 
zeigt  eine  Rinde  gelblich  durchscheinenden  Kalkes.  Die 
Sache  erscheint  so  scharf,  dass  man  es  für  den  Eindruck 
ifgend  einer  Schnecke  halten  könnte,  aber  die  Oberfläche 
ist  mit  regellosen  Zellen  bedeckt,  die  noch  lebhaft  an  Celle- 
pora globularis  eriunern.  Auch  das  braune  Innere  zeigt  auf 
Schliflfiächen  {x  vergrössert)  eine  Art  von  Zellung,  aber  so 
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mit  Eisenkalk  erfüllt,  dass  man  es  für  Oolithbildung  halten 
könnte.  Auf  einem  Fortsätze  f,  den  ich  zufallig  abschlug, 
bemerkte  ich  auf  der  SchliffHäche  F  (etwas  vergrösaert) 
eine  höchst  eigen thümliche  Bildung ,  die  Tannenzweigeo 
ähnlich  sieht ,  und  in  den  kurzen  Nadeln  (js  vergrössert) 
Cerioporenartige  Punktation  zeigt.  Wahrscheinlich  irgend 
einer  Idmonea  angehörig;  deren  Zweige  in  den  Kalk  hin- 
eingeknetet  sind.  Auf  den  Flächen  der  welligen  Vertie- 
fungen sieht  man  sehr  vereinzelte  eiförmige  Zellen,  mit 
einer  kleinen  Mündung  und  feinen  Punktationen  auf  der 
runden  Decke.  Sie  stimmen  vortrefflich  mit  Cellepora 
arrecta  Beuss  (Haid.  Abh.  II  pag.  81  tab.  9  fig.  23)  aua 
dem  Leithakalk.  Bessere  Exemplare  müssen  in  solches 
Fällen  einstige  Aufklärung  bringen.  Ich  wollte  damit  nai 
zeigen,  dass  der  Antheil  am  Gebirge  kein  unbedeutendei 
sei.  Wenn  schon  es  oft  schwer  hält^  sicher  zu  entscheiden 
ob  man  es  mit  einer  Massen-  oder  Rindenform  pag.  2^ 
zu  thun  habe,  so  gibt  es  doch  viele  Fälle,  wo  die 

Rindenformen  (Lepralia)  über  allem  Zweifel  stehen 
Am  Doberge  finden  wir  sie  hauptsächlich  auf  Austern 
Clypeastern,  Terebrateln  etc.,  in  einer  Schönheit  die  wenij 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Goldfuss  Petref.  Germ.  tab.  1 
fig.  2  und  tab.  36  fig.  11 — 16  hat  dieselben  zwar  schoi 
abgebildet,  aber  dennoch  hält  es  schwer,  die  kleinen  Diug< 
sicher  wieder  zu  finden:  tab.  154  fig.  3  stellt  ein  Stückchei 
von  der  Oberfläche  eines  Qypeaster  Kleinii  vor,  was  gan 
von  diesen  winzigen  Schmarotzern  überlagert  ist,  die  siel 
zum  Theil  decken.  Den  Hauptantheil  hat  wieder  Cellepor 
annulata  Goldf.  36.  1 1,  die  aber  mit  urceolaris  Goldf.  9.  i 
pustulosa  Goldf.  36.  15  und  sogar  tristoma  Goldf.  36.  1 
sich  an  ein  und  derselben  Thiergruppe  findet,  die  an  unsern 
Stücke  einen  Durchmesser  von  5  cm  erreicht.  Das  Sehe! 
chen  a   {A  vergrössert)   zeichnet  sich   schon   dem    blosaei 


Brjosoen:  Cellepora  arceolarifi,  graoilis.  2\)7 

Auge  etwas  aus^  die  schief  emporrageaden  länglichen  Zellen 
haben  eine  runde  Mündung;  vor  und  unter  welcher  zu- 
weilen eine  deutliche  Ovicelle  liegt;  die  nicht  selten  einem 
kleinen  Kröpfe  gleicht.  Mutterzellen  im  Centrum  auffallend 
klein.  Auf  der  grossen  Platte  b  nehmen  die  Zellen  sehr 
verschiedene  Umrisse  an:  bei  B  (vergrössert)  ragen  die 
Hälse  der  Zellen  nur  wenig  aus  der  Ebene  hervor^  die 
Mündungen  sind  am  Unterrande  gerade  abgeschnitten,  und 
gewinnen  dadurch  einen  halbkreisförmigen  Umriss;  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Anschwellung  davor  deutet  öfter 
eine  Ovicelle  an.  Sowie  sich  die  Colonie  dem  Rande  des 
?^cheibchen8  a  nähert,  werden  die  Zellen  plötzlich  doppelt 
«  gross,  und  zeigen  ein  Bestreben,  das  Scheibchen  zu  ttber- 
wnchem.  Bi  und  B2  zeigen  noch  zwei  andere  Entwicke- 
lungsstufen,  die  anf  einer  Austerschale  (fig.  5.  bi  62)  mitten 
zwischen  annulata  in  deren  Fortsetzung  sitzen:  Bi  bildet 
eine  Zeitlang  gerade  Reihen  kleiner  Zellen  mit  runden 
Mündungen,  deren  jede  vor  sich  ein  Halbkügelchen  zeigt, 
welches  die  Ovicelle  bildet,  und  einen  grössern  Umfang 
als  der  Thierraom  dahinter  hat.  Plötzlich  und  ohne  den 
inmittelbaren  Zusammenhang  zu  verlieren  werden  die  Zellen 
nieder  eiförmig  (ä)  mit  enger  runder  Mündung.  Jeder- 
(eits  bemerkt  man  häufig  ein  kleines  Grübchen,  was  zur 
^oldfuss'schen  Benennung  tristoma  Anlass  gab,  obwohl  sie 
Jos  zum  Ansatz  von  Avicularien  dienen  mochten.  Bei  c 
C  Tergrössert)  sieht  man  nur  markirte  Rippen,  welche 
"andliche  Maschen  einschliessen,  worin  man  hin  und  wieder 
koch  eine  Zelle  von  urceolaris  wahrnimmt.  Ueber  alles 
lieses  hinweg  le^  sich  eine  dünne  aber  markirte  und  schon 
oit  blossem  Auge  unterscheidbare  Haut  von  Cellepora  gra- 
ilis  d  {D  vergrösssert),  die  man  nach  Goldfuss  1.  c.  36.  13 
licht  leicht  bestimmen  würde,  wenn  ihre  Häufigkeit  uns 
icht  Bürgschaft  wäre,  dass  nur  diese  unter  der  schlechten 
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Zeichnung  gemeint  sein  könne.  Die  Zellen  lagern  ■ 
gern  in  geraden  Koilien,  aind  fleitlicli  durch  markirK  Bi|m 
begranzt,  zwischen  welchen  die  querovalen  Miiudungeoki 
randig  im  Quineuux  hervorragen.  Die  Zellenbreile  ist  ■ 
Hell  Viiriuhel,  hin  und  wieder  auhiebt  sieh  auch  eiw 
kümmerte  Zelle  (Ovicelle?)  ein,  iiaraeutlich  anPonkt^i 
neue  lleihen  beginnen.  Stellenweis  können  fibrigeM  i 
Reihen  auch  sehr  durcheiuauder  laufen,  so  dass  man  ^ 
in  der  Anordnung  kaum  zurecht  findet.  Die  Zellendll 
geht  leicht  verloren,  danu  kommen  längliche  Vierecke! 
Vorachein,  woran  die  kUrzern  etwas  ausgebauchten  (^ 
linicn  den  Mündungen  entsprechen.  Gewöhnlich  fiodeil 
diibei  noch  eine  andere  ähnliche  Dünne  e  {E  vergrtoa 
aber  mit  wirrer  Zellenfolge,  die  Zellen  sind  flitch  eifofl 
und  ihre  zum  Halbmondförmigen  geneigte  Mündung  n 
mit  einer  Bogenrippe  umgeben,  wornach  man  sie  Cellcfi 
arcnata  lielssen  könnte.  Bei  f  liegt  eine  weisse  Haal  * 
NuJIijiorenkalk,  über  und  unter  der  die  arcuata  e 
als  wenn  sie  damit  im  Kampf  gestanden  hatte.  Esk 
übrigens  auch  Stellen  vor,  wo  gracilis  und  arcuat&  ba 
ander  überzugehen  scheinen,  doch  will  ich  die  Sache  s 
zu  weit  ausspinnen.  Die  kleine  gefaltete  Scheibe  (J  ' 
grössert)  von  Defrancia  aoeiatia  Eeuss  (Haidinger  Sil.  i 
handl.  II  tab.  5  Gg.  23)  darf  man  nicht  überaeheu,  d»  ' 
ihr  öfter  kleine  Fleckchen  (y  vergrösscrt)  zerstreat  lieg 
die  man  leicht  fiir  Schwammbrut  halten  könnte. 

Jlembranipora  reticnlum  t  b  1  4  Gg  4MicheliDle 
tab,  lij  fig.  5  aua  der  Subappen  n  ufo  m  t  n  von  Astiflbt 
zieht  häufig  die  Schale  von  Mu  1  In  und  andern  GegeDiSi 
den.  Sie  bildet  markirte  Läng  h  n  n  lliptischen  0«! 
nungen  (x  vergrössert),  die  f  1  h  s  h  teilenweis  t* 
wirren,  und  sogar  sehr  verschiedene  Grosse  anuetmH 
namentlich    wo   zwei  Strömungen  zuaammenfliesBeu  (y  ti 
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grossert).  Die  Begprenzungen  der  Ellipsen  nach  der  karzeu 
Aie  sind  bedeutend  breiter^  als  die  etwas  mehr  hervor- 
ragendeo  nach  der  langen.  Der  Name  (membrana  Haut) 
stammt  von  Blainville  (Dictionn,  sc.  nat.  60.  411),  ^cellules 
ferm^es  h  leur  face  sup^rieure  par  une  membrane  fort  mince, 
tr^^fbgace,  dans  laquelle  est  perc^e  Fouverture.*  Unser 
Exemplar  überzieht  in  Tollständiger  Continuität  eine  rund- 
liche Fläche  von  9  cm  Durchmesser.  Die  Buckel  rühren 
von  darunterliegenden  Baianus  der  verschiedensten  Grösse 
her,  deren  Existenz  man  gar  nicht  ahnen  würde,  wenn 
nicht  am  Rande  noch  unbedeckte  Exemplare  ständen.  Schon 
Esper  erwähnt  sie  als  Millepora  reticulum  unter  den  im 
Mittelraeere  lebenden,  welche  dann  Lamarck  (An.  sans  ver- 
tJbr.  II.  167)  zur  Dicopora  stellte.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
dl^lbe  auch  z.  B.  im  Englischen  Crag  vertreten  sei,  Membr. 
monostachys  Busk  Polyzoa  of  the  Crag  pag.  31  tab.  2  fig.  2 
hat  wenigstens  grosse  Aehnlichkeit.    Dabei  liegt  in  England 

Membranipora  tnberculata  tab.  154  fig.  5  Busk  1.  c. 
tab.  2  fig.  l  vom  Doberge  bei  Bünde.  Es  sind  hier  drei 
Lager  aufeinander  gepackt,  die  mit  den  gleichen  Buchstaben 
^ie  in  fig.  3  von  der  gleichen  Fundstelle,  bezeichnet  sind : 
'  [D  vergrössert)  Cellep.  gracilis  nimmt  die  oberste  Stelle, 
^i  hi  nrceolaris  die  unterste  ein,  worunter  6i  (5i  fig.  3  ver- 
n'Össert)  in  ganz  besonderer  Pracht  gegen  die  Mittellage 
ier  tuberculata  absetzt.  Die  Maschen  stehen  ziemlich  regel- 
os durcheinander,  und  sind  durch  schmale  Furchen  von 
^regelmässigem  sechseckigem  Umriss  voneinander  getrennt 
I  vergrössert).  Stellenweis  treten  an  der  schmalen  Seite 
^^  Sechsecks  zwei  Knötchen  (y  stark  vergrössert)  neben 
inem  grössern  Wulst  auf.  Da  die  Knötchen  auf  dem  Gipfel 
io  klemes  Pünktchen  zeigen,  so  mochten  sie  wohl  Träger 
on  Avicularien  sein. 

Die  Kreideformation,   als  die  reichste  an  Brjozoen, 
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birgt  natürlich  eine  Menge  ähnlicher  Formen,  deren  richtige 
Deutung  freilich  allerlei  Schwierigkeit  macht.  Zonäclist 
will  ich  von 

Membranipora  cognata  tab.  154  fig.  6  aus  dem  Upper 
Greensand    von   Chardstock    im   südlichen  England   reden. 
Michelin  Iconogr.  73.  2  scheint  sie  Chaetetes  irregularis  ge- 
nannt zu  haben;   welche  d'Orbigny  Prodr.  II.  209  anfange 
Polytrema    Marticensis    und    bald    darauf  (Terr.    cr^t.   V 
pag.    1038.  tab.   791    fig.    15)    Reptomulticava    irregularis 
nannte.    Die  französischen  machen  grosse  vielspitzige  Stöcke^ 
unsere  dagegen  scheint  blos  üeberzüge  auf  knolligen  Geo- 
den  zu   bilden.     Das  zierliche  Maschennetz  {x  vergrössert) 
kann  man   zwar  schon  mit  blossen  Augen  verfolgen,   aber 
mit  der  Lupe  erkennt  man  erst  die  Furchen  zwischen  der. 
Maschen,  welche  zu  lebhaft  an  die  nebenstehende  tuberculata 
erinnern,    als  dass   man  damit  nicht  eine  innige  Verwandt- 
schaft annehmen   sollte.     Zwischen   hinein  finden   wir  danr. 
auch  einige  Knötchen,  die  wenn  sie  aufgebrochen  sind  Ovi- 
celleu  gleichen.    Doch  kann  man  das  leicht  in  dem  harten 
Gestein  übersehen.    Darauf  legt  sich  dann,  gerade  wie  am 
DobergC;    eine   Cellepora  cognata   fig.  6.  y   (vergrössert', 
deren   dünne  Zellen    mit   dem   vordem  dicken  Bogen  bIcIi 
ebenfalls  aufs  Engste  an  die  Doberger  arcuata  anschliesseii. 
Michelin  Iconogr.  53.  16  nannte  diese  zwar  nach  GoldfQ^^ 
Eschara   pyriformis,    was    d'Orbigny   (Terr.   criSt.   V.  391. 
dann  in  Cellepora  sarthacensis  umwandelte,   allein    so  gau: 
zutreffend   scheinen   die  Namen   nicht  zu   sein.     JedentalK 
verdient   es  aber   Beachtung,    dass   in   verschiedenen  For- 
mationsstufen ganz  ähnliche  Formen  in  ganz  ähnlicher  ^Vci^; 
sich   wieder  zusammengruppiren.     Neben   ihnen   liegt  auc 
bei  Chardstock  die 

Ceriopora  tuberosa  tab.  154  fig.  7 — 12,  deren  Knoll 
in  der  Ereideformation  von  unten  bis  oben  zu  den  Mass 
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vorkommen   gehören  ^    und    daher    von    Wichtigkeit    sind. 
f.  A.  Römer  (Verst.  Ool.  Geb.  Nachtr.  1839  pag.  14  tab.  17 
fig.  9)  scheint  sie  unter  Alveolites  tuberosa  aus  dem  Hils- 
conglomerat  von  Schöppenstedt   verstanden    zu   haben^    ein 
Geschlecht,  was  Lamarck  pag.  46  hauptsächlich  fiir  Formen 
dea  Cebergangsgebirges    eingeführt    hatte.      Daher    wurde 
der  Name  (Verst.  Nordd.  Kreideg.   1841    pag.  23)   alsbald 
mit  Ceriopora  vertauscht,  womit  die  feinen  Zellenmündungen 
aach  grosse  Aehnlichkeit  haben.    Allein  demungeachtet  sind 
tlie  Stöcke   weniger    röhrig   sondern    mehr   blättrig  gefugt, 
was  sich   durch    die  Schuppung   bei  der  Verwitterung  ver- 
räth.   Ja  wenn  man  von  der  grobmaschigeren  cognata  her- 
kommt, so  denkt  man  unwillkürlich  an  Membranipora.    Da- 
ber  tuhrte  sie  auch  d'Orbigny  (Terr.  cr^t.  V.  1036  tab.  791 
%.  13)   bei   der   incrustirenden   Reptomulticava   auf.      Im 
Xeocom  von  Neufchätel  liegen  sie  bei  VörPÜPes  fig.  7 — 11 
massenhaft   von  der  verschiedensten  Form,    aber  sie  genau 
zü  putzen  hat   seine  Schwierigl^eit.     Sie    haben   nicht  blos 
allerlei  Wülste,    sondern   auch   Durchbrüche   verschiedener 
Art,  die  zu  entblössen  Geschick  und  Mühe  erfordert:  fig.  7 
ist  ein  kleiner  Knollen   von   der  Seite,    unten   zwar  abge- 
schnitten,  aber  die  ganze  Fläche  mit  Wülsten   besetzt,   so 
das3  man  keinen  Ansatzpunkt  wahrnimmt.    Das  Loch  links 
dagegen  scheint    durchzugehen,    doch   konnte   ich    es  nicht 
ganz  verfolgen.    In  den  deutlich  elliptischen  Löchern  (x  ver- 
fjTötöert)  bemerkt  man  einen  gewissen  Zug,  der  dann  plötz- 
lich (links)  eine    andere  Bichtung   nimmt,    wie    wir   es  bei 
Membranipora  so  oft  finden.    Den  etwas  grössern  Klumpen 
%  8  habe  ich  in  der  Mitte  durchgesägt,  das  brachte  eine 
liegende  Achte    zum  Vorschein,    die   durch  ihre   feine  con- 
centrißche  Streifung   (y  vergrössert)    an  NuUipora  erinnert, 
aber  es  dennoch  vielleicht  nidit  ist.     Im  Innern  von  dieser 
Achte  scheint   mehr  Gebirge    als  Zellentextur  zu  sein,    da- 
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gegen  folgen   nach   anasen   wirre  Bläschen;   höchst  ähnlich 
der  gelben  Masse  auf  der  Schlifffläche  (fig.  2.  x)  vom  ter- 
tiären Doberge.     Ich   halte   die  Sache   zwar   fbr  mehr  zu- 
fallig;    doch  zeigt  uns  fig.  9   einen  ganz   ähnlichen  Dorch* 
bruch;    ich   konnte  diesen  vom  Schlamm   reinigen^   so  cUas 
oben  0   das  Licht   durchfällt.     Die  Umgebung   des  Loches 
unten  u  gleicht   ebenfalls  einer  liegenden  Achte,    seitlich  s 
zeigt   das  Stück   nur  unebene   flache  Wülste.     Die   kleine 
fig.  10  gleicht  von  der  Seite  gesehen  einer  förmlichen  flachen 
Scjphia;  doch  hat  die  Unterseite;  selbst  an  der  hervorragen- 
den SpitzC;  keine  Spur  von  Ansatz.     Dagegen  merkt  man 
auf  den  Löchern    öfter   eine  Andeutung  von  ZellenscUuss 
(y  vergrössert);   wie   man    es   bei    ächten  Cerioporen  nicht 
findet.     Fig.   11   gehört   schon  zu  den  grossem;    die  ganze 
Oberfläche   ist  mit   zahllosen  unregelmässigen  Wülsten  be- 
deckt; worauf  sich  die  Zellenmündungen  auf  das  Deutlichste 
hervorheben;  man  kann  hier  nicht  nur  die  Zellenzüge  {x  ver 
grössert)   nach   ihren    verschiedenen  Richtungen    verfolgen, 
sondern  die  Decke  ist  auch  von  Zeit  zu  Zeit  abgesprungen 
(y  vergrössert);    dann    zeigen   markirte   dünne  Kanten  mit 
Querrippen  oblonge  Vertiefungen,  die  miteinander  altemiren. 
Manche  grosse  Buckel  dazwischen  scheinen  sogar  auf  Ovi 
cellen  hinzuweisen. 

Tab.  154  fig.  12  stammt  zwar  vom  Sutmerberge  bei 
Goslar  aus  der  jungem  Kreideformation;  aber  das  schuppige 
Wesen  sammt  der  Punktation  {x  vergrössert)  stimmt  nocb 
vollkommen  mit  den  altern;  nur  sind  die  Löcher  etv<9 
kleiner.  Die  beiden  glatten  Wülste  neben  der  tiefen  Rinne 
geben  ihr  ein  markirtes  Ansehen.  Der  obern  Kreide  tos 
Bültum  zwischen  Seesen  und  Hildesheim  gehört  auch  fig.  13 
aU;  nach  den  zahllosen  Buckeln  zu  urtheilen  scheint  Cerio- 
pora mamillosa  Rom.  Verst.  Nordd.  Kreideg.  pag.  23  tab.  i> 
fig.  25   von   Goslar    damit   übereinzustimmen.      D'Orbignr 
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Prodrome  ü.  279  stellte  sie  anfangs  zur  Monticulipora;  er- 
erhob sie  dann  aber  (Terr.  cr^tac.  V  pag.  1014)   zu  einer 
fieptonodicava;   zu    welchem  Geschlecht   auch  die   ähnliche 
Ceriopora  globosa  Michelin  Iconogr.  57.  5  aus  dem  Oolith 
TOD  Caen  gestellt  wurde.    Die  Oberfläche  erinnert  zugleich 
an  die  characteristische  Cellepora  poljtfaele  pag.  284^  aber 
die  Lochbildung  ist   etwas  anders^    und   namentlich   deutet 
die  Schuppenbildung   {y   vergrössert)    auf   ein    zahlreiches 
üeberwachsen   hin,    obwohl  man   sich   die   Schwierigkeiten 
des  Erkennens  nicht  verhehlen  darf.    Die  Oberseite  ist  schön 
convex,  unten    zeigt   sich    zwar  eine   unregelmässige  Ver- 
flachong,  aber   eine   eigentliche  Anwachsfläche   mit   ausge- 
sprochener Hüllsubstanz  finden  wir  nicht.     Einen  der  nied- 
lichsten Erfände    in    den    mächtigen   Plänerkalken    südlich 
fiildesheim  liefert 

Cellepora  yoItox  tab.  154  fig.  14 — 17.  Sie  bilden  in 
der  obern  Kreide  Kugeln  von  Nussgrösse,  welche  durch 
deotliches  Umwickeln  einer  Zellenschicht  entstanden.  Ich 
danke  die  Stücke  Herrn  Dr.  Denkmann  in  Salzgitter^  der 
h  in  der  obern  Kreide  von  Adenstedt  und  Bültum  fand. 
Dieselben  erinnern  zwar  etwas  an  Eschara  nobilis  Michelin 
[cod.  tab.  79  fig.  1;  und  der  Zellenbau  an  Beptescharellina 
narginata  d'Orbigny  Terr.  cr^t.  pag.  455  tab.  715  fig.  2 
m  dem  Senon  der  Manche,  aber  das  scheinen  doch  ganz 
Lodere  Dinge  zu  sein.  Die  Umwickelung  der  Zellenschichten 
labe  ich  nie  deutlicher  beobachten  können:  die  Querlinie 
ig.  14  zeigt  den  Absatz  des  Endes  an,  worin  die  Zellen- 
nckeloDg  aufhört,  jederseits  sieht  man  eine  Nabelstelle 
g>  15,  um  welche  die  Zellenzüge  plötzlich  eine  spirale 
fiegung  (y  vergrössert)  machen.  Die  Züge  der  Zellen  mit 
albkreisförmiger  Mündung  laufen  im  Allgemeinen  parallel 
ebeneinander,  und  sind  durch  längliche  Löcher  in  schmale 
^oder  getrennt,  wobei  sich  der  Bogen  der  Mündung  nach 
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vorn  kehrt.  Die  länglichen  Zwischenlöcher  kann  man  ao- 
fangs  zwar  nicht  recht  deuten,  allein  wenn  die  Decke  ab- 
springt, so  sieht  maH;  dass  sie  ebenfalls  zu  Zellen  führen. 
wie  das  die  Vergrösserung  x  am  Unterrande  zeigt,  wo  vier 
Reihen  gleich  breiter  Oblongen  zwei  Band-  und  zwei  Zwi- 
schenlochreihen  entsprechen.  Ddher  altemiren  auch  die 
Halbkreislöcher  unter  einander  nicht,  wohl  aber  in  grösster 
Regelmässigkeit  mit  den  länglichen  Schmallöchern.  Es  mz 
wohl  sein,  dass  diese  Doppelzeiligkeit  für  das  Leben  der 
Thierchen  ganz  besondere  Bedeutung  hatte.  Schneidet  man 
die  Kugeln  durch,  fig.  16,  so  findet  sich  innen  gewöhDiieh 
ein  eckiges  Stück  von  Brauueisenstein,  so  dass  sich  die 
Thierchen  um  denselben  wie  ein  Knäuel  wickelten.  Selten 
kommt  mal  ein  Exemplar  mit  hohler  Axe  fig.  17  vor,  docb 
bin  ich  nicht  im  Stande,  die  Höhlung  vollständig  zu  reinigen. 
Sie  wirft  vielleicht  ein  Licht  auf  die  ähnlichen  Löcher  von 
Ceriopora  nuciformis  tab.  153  fig.  7.  Es  fallt  allerdiiip 
auf,  dass  dieses  schöne  Petrefact  bislang  sollte  ganz  über- 
sehen sein,  und  wenn  ich  irgend  eine  Abbildung  citiren 
dürfte,  so  wäre  es  Millepora  globularis  Phillips  Illust.  geol. 
Yorksh.  1835  I  pag.  91  tab.  1  fig.  21  aus  dem  White  Chalk 
an  der  Küste  von  Dane's  Dike  bei  Bridlington,  die  freilicfc 
sonst  noch  verschieden  gedeutet  wird. 

Cellepora  escharoides  tab.  154  fig.  18 — 20  Goldfas 
Petref.  pag.  28  tab.  12  fig.  3  bildet  einen  ganz  absonder- 
lichen Typus  unter  den  Massenformen.  Die  Zellen  mach« 
gewöhnlich  irreguläre  Züge,  die  von  verschiedenen  Punktes 
ausgehen,  und  in  dünnern  oder  dickern  Sehichtfen  sich  üb<•^ 
einander  lagern.  Oefter  sind  dieselben  mit  einem  ellipo- 
sehen  Deckel  verpappt,  worin  man  meist  keine  Oeffnuul 
bemerkt;  andere  haben  dann  wieder  in  einer  grobem  Haöl 
zerstreute  Löcher,  wie  grobe  Nadelstiche.  Dennoch  sina 
alle  nach  dem  Ansehen  des  Fundortes  leicht  zu  bestimmen' 
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e  Kiasenrorm,  dia  nicht  selten  von  eiförmigem 
loppelte  bia  dreifache  Grösse  erreicht,  Die 
t  eiuo  uuncave  Äuahühluug,  an  Brucbfläuhen 
ritt  die  Schichtung  {x  vergrüaaert)  deutlich 
;eti  sich  compacte  Lamellen,  welche  mit  olTeneQ 
llagoni.  Auf  der  convexeu  Oberseite  zeigen 
iie  Menge  excentrisch  strahlender  Schnirkel 
),  deren  Zelleu  meist  von  einer  glatten  Kalk- 
et sind,  worin  man  schwierig  den  elliptischen 
jckfU  (e  vergrÖBsert)  erkennt,  an  dessen  Spitze 

wieder  ein  feiner  Ausgang  verräth.  Etwas 
let  sich  die  convexe  Platte  fig.  19;  unten 
I  auf  der  Concavaeitc  zeigen  sich  lauter  offene 
n  verschiedensten  Centren  ansstrahlend;  oben  o 
werden  diese  Ceutren  mehr  durch  eine  allge- 
istauz  bedeckt,  die  zerstreute  runde  Löcher 
ihJ  aber  viel  geringer  ist,  als  die  der  verdeckten 
Neigung  zum  Ucberrinden  spricht  sich  in  der 
i  fig.  20  aus,  die  rings  von  einer  punktirten 
■grossen)  umhüllt  ist.  Die  strahligcn  Zellen- 
nur  auf  der  untern  Auwachsfliiche  u  sichtbar, 

etwas  feiner  (p  vergrösaert)  als  bei  den  an- 
sz  von  gleichem  typischem  Character. 
iFeide  ist  die  Zahl  der  Rindenformen  uuzahl- 
ihre  Zellen  sieb  von  Eschara  kaum  unter- 
n,  so  zeigen  sie  doch  keine  doppelten  Lager, 
ften  mit  der  Unterfläche  auf  fremden  Körpern. 
h    dafür  des  Namens  Lepraliu    pag.  28^    be- 

Bchon  im  Hinblick  auf  volvox  pag.  303,  der 
am  Steine  lagert,  sieht  man  das  Missliche  der 
ibgesehcn  davon,  dasa  die  gleiche  Speciea  zu- 
id  zwciblüttrig  vorkommen  kann. 
L  piriformis  tab.  154  fig.  21  auf  einem  Anan- 
20 
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chites    ovatus    der  Weissen  Ej*eide   gehört   zu    den  grob- 
zelligsten.     Das   untere  Substrat   ist  auffallend   dünn,  nud 
beim  Abbruch  der  Zellen   kaum  bemerkbar.     Desto  kräfti- 
ger   ragen    die    obem    Zellenränder    hervor,    welche  vom 
halbeiförmig  geschwungen  sich  hinten  zu   einem  schmalem 
Stiele    verengen,    worauf   der  Name    anspielen    soll.     Die 
Zellenmiindung   ist  halbkreisförmig,    da  die  hintere  Zellen- 
hälfte   mit   einer  dünnen  Ealkhaut  {x  vergrössert)  bedeckt 
ist.     Zwischen    hinein   klemmen   sich   hin   und  wieder  ver 
krttppelte  Collen,    welche   man  als  Ovicellen  ansieht.    Wo 
am  Rande  die  Zellendecken  wegbrachen,   finden   wir  meist 
oblonge  Gitter,    doch    können   dieselben  an   andern  Stelleo 
sich  ziemlich    verwirren.     Ist   die  Colonie   ganz,   so  findet 
man  immer  eine  Region,  wo  die  Grösse  auf  die  Halde  bii 
auf  ein  Drittel  zusammenschrumpft,  wie  eine  VergleichuBg 
von  der  kleinsten  a  mit  der  grössten  h  zeigt.    Erst  im  Ver- 
lauf  nehmen   sie    ihre    Normalgrösse    an.      Bei   Mastrickt 
tab.  154  fig.  22   setzen  sich  die  Platten  auf  Kalk  an,  der 
in  festern  Massen  im  weichern  Gebirge  liegt    Es  kann  dann 
unter  Umständen   schwer  werden   zu  entscheiden,   ob  mun 
es  mit  einer  einfachen  oder  doppelten  Platte  zu  thun  habr. 
Unsere  Platte  ist  einfach,  sitzt  aber  gewöhnlich  auf  aoden 
Formen,    wovon    das   Meiste    zur   Cellepora    cyclostoma  «i 
{A  vergrössert)  gehört,  die  entschieden  kleinere  Zellen  hat 
Zwischen   beiden   liegt   noch    ein  Stückchen  von  Cellepora 
crustulenta  h  (B  vergrössert)*,  die  zwar  undeutlich  ist,  aber 
wenn  ich  die  Abbildungen  von  Goldfuss  Petref.  Germ.  9.  tl 
mit  Hagenow  Bryoz.  Mastr.  11.  19  vergleiche,  so  steht  ?it 
zwischen  beiden  in  der  Mitte.    Oben  links  in  der  Ecke  ((^^ 
sieht  man  wie  beide  (piriformis  c  und  cyclostoma  a)  gegen- 
einander  absetzen,  und  wie  dann  an  der  Seite  s  die  groas* 
löcherige  piriformis   c   durch   eine  plötzliche   Biegung  dtJ 
kleinlöcherigen  a  auswich.    Unten  rechts  ist  dann  a  mit  erras 
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aoderm  Ansehen  wieder  da,  bedeckt  von  den  kleinen  Zellen 
der  crastnlenta  h.  Bei  solch  grossem  Flächen  ist  es  dann 
auch  interessant  zu  sehen,  wie  die  Zellen  sich  im  Verlaufe 
ändern,  nnd  hätten  wir  hier  nicht  die  drei  Lagen  abc,  woran 
eine  die  andere  erklärt,  so  würde  man  jeden  Flügel  wieder 
t^  eine  besondere  Species  halten. 

Cellepora  hippocrepis  tab.  154  fig.  23  Goldfuss  9.  3 
von  Mastricht,  die  Zellen  sind  feiner,  behalten  aber  immer 
noch  die  Form  eines  Pferdefusses,  so  glaube  ich  wenigstens 
die  Abbildung  bei  Goldfuss  deuten  zu  sollen.  Hagenow 
Bryoz.  Mastr.  11,  17  war  anderer  Ansicht.  Sie  tiberzieht 
gleich  einem  mannigfach  gebuchteten  Gewände  das  Gestein. 
Gewöhnlich  ist  die  Hälfte  der  Zellen  am  untern  engern 
Ende  geschlossen  (x  vergrössert),  dessen  zerrissener  Ober- 
rand allerlei  bizarre  Figuren  macht,  wodurch  man  sich  nicht 
irre  leiten  lassen  darf.  Die  obere  breitere  Hälfte  steht  halb- 
kreisförmig offen.  Mehrere  verletzte  Zellen  haben  dagegen 
^  keinen  Deckel,  und  werden  dann  der  Eschara  sexangulata 
joHfuss  8.  12  ähnlich,  die  ebenfalls  nur  in  einfachen  Platten 
ftch  auf  dem  Gestein  ausbreitet.  Mit  blossem  Auge  betrachtet 
T'cheinen  lauter  scharfe  Pünktchen,  die  feinen  Nadelstichen 
fleichen,  was  Goldfuss  8.  11  mit  Eschara  stigmatophora 
>ezeichnete.  Ueber  alle  diese  Zweifel  kommt  man  nach 
-eichnungen  allein  nicht  hinaus.  Doch  bringt  eine  Ver- 
recliselung  in  diesen  Grenzen  der  Sache  keine  sonderliche 
Jefahr.  Der  kleine  Fleck  darauf  (d  vergrössert)  ist  Celle- 
H)ra  disciformis. 

Cellepora  bipunctata  tab.  154  fig.  24  Goldfuss  9.  7 
^>Q  Mastricht  scheinbar  mit  einfachem  Blatte  hat  etwas 
if^Tmige  Löcher,  die  entschieden  in  Reiben  miteinander 
Iteniiren,  also  im  Quincunx  stehen.  Es  fehlt  jede  Spur 
oii  Bedeckung  (y  vergrössert),  dagegen  sind  die  Löcher 
OD  einer  freilich  oftmals  undeutlichen  sechsseitigen  Furche 

20» 
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umgeben,  die  in  jeder  Ecke  einen  feinen  Punkt  zeigt, 
daas  die  Seiten  je  zwei  Punkte  zeigen.  Bridit  der  Ol* 
theil  der  Zellen  ab,  so  kommen  etwas  ausgebauchte  nbloa 
Vierecke  zum  Vorschein.  Eacbara  cyeloatonia  Goldriiäs>i 
scheint  ganz  den  gleichen  Zcllenbau  zu  liaben,  uameuiÜ 
in  Betreff  der  Grösse  der  Löcher,  nur  werden  dieselb 
vollkommen  niud  und  nicht  länglich  ge/eitlinet.  W»l 
scheinlich  waren  sie  noch  von  einer  dünnen  Haut  bedfd 
dann  zählten  sie  zur  Membranipora.  Obwohl  entschied 
einplattige  Stücke  vorkommen,  so  gibt  es  doch  auch  zw 
plattige  fig.  25,  die  namentlich  in  Beziehung  ;iuf  die  zi 
Löcher  vollständig  mit  den  einplattigen  überein?tiinnif 
wie  die  Vergrüsserung  z  zeigt.  Die  Zellen  beider  Seil 
greifen  Zickzack  form  ig  ineinander,  wie  es  Hagenow  i  Bm 
Mastr.  tab.  9  fig.  8.  d)  an  seiner  Eschara  eyclostora;i  scb' 
gut  gezeichnet  hat,  ausserdem  kommen  auf  jeder  W4: 
zwei  deutliche  Verbindnngspünktchen  zum  Vorschein,  I 
dem  verwandte  Doppelplatten  zu  den  gewühnlichsieu  I 
funden  gehören,  so  komme  ich  weiter  unten  nochmals  di 
auf  zurück. 

Wenn  die  kriechenden  Formen  auf  der  Oberflüche  m! 
empfindlich  waren,  ao  kommen  dünnwandige  Gewebe  m 
Vorschein,  die  zwar  etwas  typisches  an  sich  haben,  ab 
deimoeb  sich  schwer  dentcn  lassen.  Man  könnte  sie  1 
besten  mit  dem  CoIIectivnamcD  Cellepor*  uiacerat«  b 
bezeichnen.  Ich  will  nur  zwei  Beispiele  erwiiimeu:  daseii 
tab.  154  fig.  26  von  Mastricht  kriecht  auf  Stein,  erscbeii 
dem  blossen  Auge  wie  cyclostoma,  aber  mit  der  Lupe  [_x  ve 
grössert)  zeigen  die  WSnde  eine  auffallende  Magerkeit,  nc 
auf  der  Kantenhöhe  zieht  sieh  eine  zarte  Furche  dentlit 
fort,  ähnlich  der  bipunctata;  daa  andere  fig.  2'i  bedeckt  fi 
die  Hälfte  eines  Anauchites  aus  der  Weissen  Kreide  vo 
Meudon  bei  Paris,    die  Thierleiber  mussten  die  Schale  £11 
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omnittelbar  decken;  da  kaum  etwas  TOn  einem  Substrat  be- 
merkt wird;  nur  die  Bippen  {x  vergrössert)  ragen  wie  an 
einem  macerirten  Blatte  hervor;  und  zeigen  auch  Spuren 
von  einer  Mittellinie. 

Krieebende   Celleporen   meist  mit   eiförmiger   Decke 
^d  zwar  durch  ihre  Zeichnungen  gewöhnlich  gut  characteri- 
sirt;  aUein  es  hält  dennoch  schwer  sie  sicher  zu  bestimmen^ 
namentlich  auch    weil  man   zu   viel  Species   gemacht  hat. 
Dabei  ist  die  Frage  nicht  entschieden;  ob  dann  in  der  That 
Ein-  und  Zweiplattigkeit   wesentliche    Verschiedenheit   be- 
gründen kann.      Man  geräth   da  häufig  in  einen  Zwiespalt 
zwischen  Cellepora  und  Eschara.    Gleich  die  ersten,  welche 
ich  nach    d'ürbigny    (Terr.   cr^t.    V    pag.   371    tab.    708 
%.  13—16)  Cellepora  Meudonensis  tab.  154  fig.  28  nennen 
^ill,  sitzen   nicht   selten   massenhaft  auf  Ananchyten    der 
Weissen  Kreide  von  Meudon.     Die  Decke  ist  flach  {x  ver- 
grössert)  von    einem    erhabenen    Bande    umgeben ,    hinter 
welchem  die  runde  Mündung  liegt.    Hin  und  wieder  klem- 
men sich  dazwischen  verkümmerte  Zellen.     Die  Unterlage 
ist  dick,   und   gleicht  bauchigen  Oblongen;   wie   schon  die 
Oberfläche  verletzter  Exemplare  andeutet.    D'Orbigny  hiess 
?ie  daher  Semieschara.    Eschara  irregularis  Hagenow  Jahrb. 
1^39  pag.  264  tab.  4  fig.  2  ebenfalls  von  Bügen  hat  zwar 
bochst  ähnlichen  ZellenbaU;  bildet  aber  Doppelplatten. 

Cellepora  amphora  tab.  154  fig.  29  Hagenow  Jahrb. 
1839  pag.  273  auf  Ananchytes  von  Bügen  hat  zwar  noch 
einzelne  höchst  verwandte  Zellen^  allein  die  meisten  sind 
ichlanker,  unten  eigenthümlich  verengt,  was  entfernt  an  die 
jGestalt  emer  antiken  Amphora*  erinnert.  Dagegen  tritt 
Iber  vielen  Mundlöchern  noch  eine  feinere  Oeffnung  auf, 
ins  welcher  wahrscheinlich  die  Eier  heraustraten.  Dieses 
^oppelloch  ist  zu  characteristisch,  als  dass  man  nicht  alle, 
Ach  wenn  die  Zellenumrisse   etwas  abweichen,   zusammen 
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lassen  sollte,  wie  z.  B.  Cellepora  subgranulata  Hagenow 
Bryoz.  Mastr.  tab.  11  fig.  15.  Merkwürdig  ist  es,  wie 
schnell  die  kleinen  Zellen  eine  andere  Richtung  nehmen^ 
und  dabei  ihre  Form  ändern.  Zuweilen  fliessen  die  beiden 
Löchlein  auch  zu  einem  grössern  zusammen,  und  was  der 
Abweichungen  mehr  sind.  Cellepora  pavonia  tab.  154  fig.  30 
Hag.  Jahrb.  1839  pag.  270  tab.  4  fig.  9  auf  Belemniten  von 
Rügen  bildet  meist  nur  Scheibchen,  worin  die  ersten  Zellen 
im  Centrum  (x  vergrössert)  sich  durch  auffallende  Kleinheit 
von  denen  im  äussern  Rande  unterscheiden.  Man  findet 
das  namentlich  auch  deutlich  wenn  die  Decke  zerstört  ist 
und  nur  die  Zellenumrisse  {y  vergrössert)  Rippenartig  her- 
vorragen. Die  kleinen  Ellipsen  darauf  mögen  wohl  die 
Eiersäcke  bezeichnen  (Z  stark  vergrössert).  Die  Unterlage 
für  die  Thierchen  ist  sehr  unbedeutend,  die  Glätte  der 
Belemnitenfläche  gewährte  ihnen  schon  genügenden  Schutz. 
Die  Zellendecke  ist  flach  eiförmig,  und  neben  der  halbkreis- 
förmigen feinen  Mündung  findet  sich  öfter  jederseita  noch 
ein  Grübchen  zur  Anheftung  von  Avicularien.  Cellepora 
circnmdata  tab.  154  fig.  31  Hag.  Jahrb.  1839.  271  vou 
Rügen  auf  Terebratula  hat  zwar  noch  sehr  ähnliche  Zellen, 
aber  sie  sind  in  characteristischer  Weise  von  leistenfortni^cn 
Rippen  (x  vergrössert)  umgeben.  Hier  und  da  fehlt  e^ 
nicht  an  kleinen  Anschwellungen  vor  der  Mündung,  was 
Eierzellen  andeutet.  Cellepora  granulosa  tab.  154  fig,  3f? 
Hagenow  Jahrb.  1839.  270  auf  Belemniten  von  Rügen  hat 
mehr  rundlich  bauchige  Zellen,  die  im  Centrum  klein  an 
fangen  (y  vergrössert)  aber  schnell  au  Wachstham  zu 
nehmen.  Die  kleinen  halbmondförmigen  Löcher  stehen  an 
der  äussersten  Spitze.  Wie  der  Name  sagt,  soll  die  Oberfläeht 
gekörnt  sein,  was  aber  schwer  wahrzunehmen  ist.  Celle- 
pora marsupinm  tab.  154  fig.  33  Hagenow  Jahrb.  1839.  27S 
auf  Ananchiten  von  Rügen  hat  längliche  Zellen  von  schiei 
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emporragender  Beatelform,    am  Gipfel   mit   aufgeworfener 
kreisrunder  Mündung  {z  vergrössert).     Auch  bei 

Mastriebt  tab.  154  £ig.  34 — 38*  liegen  auf  den  harten 
gelben  Kalken,  welche  viel  Abgüsse  von  Stemkorallen  ent- 
halten; die  nach  Binkhorst  (Esquisse  g^ol.  couch.  cr^t.  Lim- 
boarg  1859  pag.  37)  die  Sohle  des  mittlem  Bryozoenlagers 
eiDDehmen,  ausserordentlich  schöne  Beutel;  wovon  ich  einige 
abbilden  will,  wenn  ich  sie  auch  nicht  genau  zu  bestimmen 
vermag:  Cellepora  oviformis  fig.  34  könnte  man  die  grösste 
belssen,  da  sämmtliche  Zellen  mit  der  Oberhälfte  ihres 
Körpers  wie  kleine  Eier  hervortreten;  die  schon  das  blosse 
Auge  bestimmt  unterscheiden  kann  {x  vergrössert).  Die 
Mündung  schliesst  rund  und  ringförmig;  ist  aber  an  der 
Oberseite  öfter  etwas  unterbrochen.  Es  fehlt  nicht  an  klei- 
uen  hervorragenden  Nebenlöcheru,  die  uns  an  Cell,  pusilla 
Hagenow  Bryoz.  Mastr.  tab.  10  fig.  9  erinnern.  Die  Ober- 
fläche ist  etwas  rauh;  was  auf  feine  Porung  hindeutet;  die 
man  mit  der  Lupe  aber  kaum  wahrnimmt.  Vielleicht  hat 
auch  Porina  varians  d'Orb.  Terr.  cr^t.  V  tab.  7 14  fig.  9 
Verwandtschaft.  Mindestens  um  die  Hälfte  kleiner  sind 
ie  Zellen  der  nebenliegenden  Cellepora  trifora  fig.  35. 
Innen  noch  alle  hohl  zerbrachen  die  dünnen  Wände  häufig. 
Aber  einige  davon  sind  doch  ganz  vortrefflich  erhalten,  und 
lassen  ihre  drei  Mündungen  (y  vergrössert)  sehen;  die  mitt- 
lere davon  ist  entschieden  grösser  als  die  äusseren;  Welche 
der  Lage  nach  doch  wohl  nur  Avicularien  trugen.  Die 
Stellung  dieser  Nebenlöcher  ist  sehr  verschieden;  einzelne 
Zellen  haben  gar  keine,  und  dann  tritt  die  Hauptmündung 
nni  so  mehr  hervor.  Auch  sie  haben  wahrscheinlich  eine 
darchbrochepe  Schale.  Bei  einigen  am  Bande  bemerke  ich 
hinter  den  Mündungen  noch  eine  Stelle  strahlender  Oeff- 
nungen  [z  stark  vergrössert);  welche  einem  Siegel  gleichend 
vielleicht  noch   eine  besondere  Bedeutung  hatten.     Wenn 
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man  eine  solche  Zelle  fig.  36  (yergrösaert)  vereinzelt  fände, 
würde  man  etwas  ganz  Absonderliches  darin  suchen,  zamal 
da  fast  jede  wieder  ein  etwas  anderes  Siegel  zeigt.  End- 
lich gelangen  wir  zur  ächten  Cellepora  perforata  fig.  37, 
die  grosse  Flächen  anf  dem  Gestein  bedeckt^  und  des 
Habitus  von  pavonia  hat.  Die  meisten  (x  yergrössert)  er- 
scheinen zwar  etwas  rauh,  aber  von  Durchbohrungen  kann 
man  sich  anfangs  nicht  sicher  überzeugen,  bis  näher  dem 
Rande  mit  der  Lupe  die  yertieften  Punkte  gar  nicht  über- 
sehen werden  können,  wenn  auch  die  Ermittelung  ihrer 
Stellung  Schwierigkeit  macht.  Man  hängt  da  eben  immer 
von  der  Güte  des  Materials  ab.  Einige  Zellen  (y  stark 
yergrössert)  haben  dann  vor  der  Mündung  einen  deutlichen 
Eiersack,  der  nicht  durchlöchert  ist,  und  daher  sich  anf 
der  durchlöcherten  Decke  der  folgenden  Vorderzelle  um  so 
schärfer  abhebt/  Diese  Eiersäcke  lassen  vermuthen,  dass 
Cellepora  elegantula  Hag.  Brjoz.  Mastr.  tab.  10  fig.  13  die 
gleiche  sei.  Man  ist  bei  den  Bestimmungen  immer  glück- 
lich, wenn  solche  Nebenerscheinungen  uns  auf  die  richtige 
Spur  leiten.  So  glaube  ich  Cellepora  subgranulata  fig.  3B 
Hag.  11.  15  nach  dem  zarten  Pünktchen,  welches  unmittel- 
bar vor  jeder  querelliptischen  Mündung  steht  (x  vergröasertl 
bestimmen  zu  sollen.  Sie  bilden  eine  dünne  flache  Hact, 
ganz  nach  Art  der  amphora  fig.  29,  aber  die  Zellenform 
seitlich  durch  eine  Rippe  begrenzt  ist  bestimmter.  Unter 
der  Haut  treten  unregelmässige  Netzrippen  hervor,  zwischen 
denen  von  Zeit  zu  Zeit  Mündungen  stehen  blieben.  Gold- 
fuss  Petref.  Germ.  tab.  8  fig.  14  hat  solche  Verstumme- 
lungen  unter  Eschara  arachnoidea  abgebildet  Natürlich  ge- 
hören ähnliche  zum  Theil  schwer  zu  entzififemde  Bildungea, 
worauf  schon  Faujas  (Hist.  nat.  Mont.  St.  Pierre.  Mastriebt 
1799  pag.  300  tab.  39  fig.  8)  aufmerksam  machte,  nicbt 
alle  einer  Species  an. 
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In  der  weissen  Kreide  yon  Bügen  gehört  Cellepora 
fmgens  iah.  154  fig.  39  Hagenow  Jahrb.  1839.  278  auf 
Ananchytes  zwar  zur  Gruppe  der  piriformis  fig.  21,  aber 
die  Zellen  sind  kleiner,  und  die  meisten  haben  als  Wahr- 
zeichen über  der  grossen  halbeiförmigen  Mündung  ein  run- 
des Löchlein,  offenbar  von  derselben  Bedeutung,  als  bei 
Toriger.  Die  abgebrochenen  Zellen  lassen  eine  zierlich  punk- 
tirte  Fährte  zurück,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  die 
Wände  seitlich  durchbrochen  waren.  Cellepora  gothica 
tab.  154  fig.  40  Hagenow  Jahrb.  1839.  276  auf  Belemniten 
von  Rügen  hat  dagegen  in  den  etwas  kleinern  Zellen  (x  ver- 
gröasert)  unter  jeder  rundlichen  Mündung  zwei  Grübchen, 
wahrscheinlich  Ansätze  flir  Avicularien.  Auf  Kosten  der- 
äelben  vergrössert  sich  öfter  der  Mund,  und  dann  fehlen 
natürlich  die  Pünktchen.  Es  wiederholt  sich  das  mit  solcher 
Sicherheit,  dass  man  kaum  irren  kann.  Springen  dagegen 
äie  Zellenwände  weg  (y  stärker  vergrössert),  so  zeigen  sich 
imregelmässige  Gitter,  mit  vielen  Einsenkungen  auf  der 
Kantenhöbe,  wovon  man  die  regelmässigem  Sechsecke  bald 
Jenten  lernt:  es  entspricht  das  grössere  Loch  in  der  Median- 
mie  der  Ovicelle;  die  kleinern  länglichen  Ovale  auf  den 
Seiten  mögen  Intercellularräume  bezeichnen. 

Bei  Mastricht  bildet  Cellepora  monilifera  tab.  154 
ig-  41  Hagenow  Bryoz.  Mastr.  tab.  1 1  fig.  1  eine  Gewand- 
^rtigc  Ausbreitung,  woraus  die  runden  Mündungen  (jg  ver- 
grössert) mit  feingeknotetem  Bande  etwas  hervorragen, 
lagenow  hebt  noch  einen  kleinen  „halbmondförmigen 
Jöhlengpalt*  ausserhalb  des  knotigen  Binges  hervor,  den 
ch  bei  meinem  sonst  so  vortrefflich  erhaltenen  Exemplare 
licht  finde.  Verwandt  damit  scheint  Cellepora  ornata 
ab.  154  fig.  42  Goldfuss  9.  1  von  Mastricht,  die  Zwi- 
cbenmasse  der  Zellen  ist  hier  nur  am  Unterrande  mit  eini- 
gen Zacken  und  ausserdem  durch  Wülste  und  Punkte  ver- 
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ziert  {x  vergröasert).  Durch  Ueberwuchem  dieser  Masse 
können  die  Löcher  dann  recht  klein  werden,  und  daraus 
erklären  sich  die  verschiedenen  Darstellungen,  namentlicli 
auch  bei  Hagenow  10.  16.  Verkümmerte  Zwischenzelleu 
sieht  man  als  Eierbehälter  an.  Unser  abgerundetes  Stück 
sitzt  auf  einer  dicken  Unterlage  5,  die  offenbar  nicht  dazu 
gehört,  die  kräftigen  Zellenwände  (S  vergröasert)  zeigen 
zwei  Verbindungskanäle  mit  jeder  Nachbarzelle. 

Auf  Rügen  sitzen  auf  Belemniten  öfter  dicke  unregel- 
mässige Ueberztige,  welche  Hagenow  Jahrb.  1839.  27S 
Cellepora  bilaciniata  tab.  154  fig.  43  nannte.  Die  Müih 
düngen  sind  ebenfalls  rund,  zeigen  öfter  ein  feines  Neben* 
loch,  aber  das  Ganze  erscheint  so  wirr,  dass  ich  mich  nicht 
so  recht  hinein  finde,  namentlich  wird  die  richtige  Auf- 
fassung der  einzelnen  Zellen  so  schwer.  Dazu  kommt  non 
noch,  dass  unsere  Colonie  auf  einer  Cell,  pavonia  ruht^  <li<^ 
am  Rande  zu  allerlei  Irrthümern  führen  könnte,  da  beide 
auf  der  Grenze  in  einander  übergehen.  Hat  man  aber  mal 
solche  Dinge  gesehen,  so  erkennt  man  sie  wieder,  wenn 
auch  üicht  nach  Abbildungen  und  Beschreibungen. 

Bei  Mastricht  und  auf  Rügen  ist  Cellepora  diseifomi^ 
tab.  154  fig.  44  Hagenow  Jahrb.  1839.  279  eine  der  häii- 
figsten,  die  später  wegen  ihrer  hervorragenden  Mündunges 
Diastopora  genannt  wurde.  Unsere  auf  Belemniten  tok 
Rügen  bildet  Scheibchen,  deren  rundliche  Mündungen  *«> 
fein  sind,  dass  man  sie  mit  der  Lupe  {x  vergrössert)  kaum 
wahrnimmt.  Bei  Mastricht  Hag.  10.  7  kommen  ausser  dtm 
Scheibchen  auch  regellosere  Formen  vor.  Man  wird  hier 
noch  unwillkürlich  an  Cellepora  orbiculata  pag.  10^  iis 
Weissen  Jura  erinnert.  Gerade  dieses  Wiedererscheineii  f^ 
ähnlicher  Formen  in  den  verschiedensten  Zeiten  lässt  ^^ 
kaum  anders  als  durch  Fortentwickelung  erklären.  D^Orbv 
gny  Paldont.  fran9.  terr.  cr^t.  V  tab.  631—637  bildet  sock 
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Docb  eine  Reihe  von  Böhrenkorallen  unter  Idmonea  und 
Diiutopora  ab,  die  von  OoUthiscben  und  Liasischen  kaum 
verschiedea  geworden  sind.  Und  dies  geht  dann  bis  zur 
Aolopora  ramosa  tab.  154  fig.  45  {x  vergrössert),  die  von 
der  jurassischen  dicfaotoma  pag.  107  lediglich  nur  nach 
ihrem  Vorkommen  unterschieden  werden  kann.  Dabei 
treteo  dann  auch  wohl  gröbere  Formen  auf,  wie  tab.  154 
fig.  46  (y  vergrössert),  die  mit  Bidiastopora  ruatica  d'Orb. 
I.  c.  tab.  628  fig.  1  die  grösste  Aehnlichkeit  hat.  Alle 
diese  kleinen  Sachen  und  noch  mehrere  sitzen  bei  Mastricht 
uuf  einen  nur  wenige  Zoll  grossen  Handstück,  namentlich 
keweueo  auch  die  beiden  kriechenden  Auloporen^  dass  die 
porösen  Kalkstücke  auf  dem  Meeresgrunde  abgetrennt  ge- 
Jt^eo  haben  müssen;  um  der  kleinen  Bevölkerung  als  Unter- 
lage dienen  zu  können.  Granz  anders  verhalten  sich  dagegen 
ün  demselben  Fundorte  die 

Eschara 

tab.  154  fig.  47  etc. 

Dieselben  bilden  Doppelblätter,  krochen  daher  nicht 
iuf  Unterlagen ;  sondern  bildeten  selbständige  StämmcheU; 
lie  sich  aufrichteten^  und  nach  d.em  Tode  meist  zertrümmert 
m  Gebirge  begraben  wurden.  Da  nun  aber  die  Zellen 
leiien  von  Cellepora  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  glei- 
ten, 50  ist  eine  Verwechselung  gar  leicht  möglich,  was 
las  Äuflinden  bei  den  Schriftstellern  wesentlich  erschwert. 
ch  wenigstens  vermag  mich  nicht  durchzufinden,  und  will 
Aber  nur  auf  Einiges  die  Aufmerksamkeit  lenken.  Sehr 
äufig  sind  die  rundmündigen  DQppelplatteU;  Goldfuss  8.  9 
^ginnt  daher  auch  mit  einer  Eschara  cjclostoma,  die  Ab- 
tufungen der  verschiedenen  Varietäten  sind  aber  so  fein, 
%?!»  man  nicht  im  Stande  ist  alles  zu  sondern.  Eine  sehr 
räftige   von    Mastricht    nenne    ich    gern    Eschara   mono- 
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cyclostoma  tab.  154  fig.  47  am  damit  an  die  einblättrige 
Schiebt  zu  erinnern.  Sie  liegen  im  Sande,  und  sind  so  fest, 
dass  man  die  glatte  Unterseite  u,  welche  häufig  concav  ist, 
reinigen  kann;  man  kann  dann  gewöhnlich  in  die  ziemlich 
hohen  dickwandigen  Zellen  mit  einem  Verbindungskanal  biu- 
ein  blicken.  Wie  die  Vergrösserung  x  zeigt,  so  ist  innerhalb 
der  Mündungsringe  kaum  eine  Lamelle  angedeutet.  IcL 
zweifle  nicht,  dass  Stichopora  clypeata  Hagenow  Bryozoea 
Mastr.  tab.  12  fig.  14  die  gleiche  ist,  obwohl  unsere  Figuren 
etwas  von  einander  abweichen.  Dieser  steht  eine  viel  zarter 
^gebaute  Eschara  diplocyclostoma  fig.  48  gegenüber,  weide 
im  weichen  Kalksande  von  Mastricht  liegend  zu  den  bäa- 
figsten  aber  auch  zerbrechlichsten  jener  berühmten  Fumi- 
stelle  gehört.  Unser  Bruchstück  ist  16  mm  breit,  ncd 
zeigt  noch  nirgends  einen  geschlossenen  Rand.  Da  die 
Zellen  häufig  hohl  und  nicht  einmal  mit  Sinter  überzogai 
sind,  so  kann  man  die  Verbindungslöcher  (/S  vergröaserti 
zweier  angrenzenden  Zellen  wände  oft  sehr  deutlich  verfolgen. 
Man  sieht  auf  jeder  Wand  zwei  Punkte,  aber  da  die  Zella 
im  Quincunx  stehend  miteinander  alterniren,  so  geht  jedee 
Loch  nach  einer  andern  Zelle,  so  dass  auf  jede  Zellenwanii 
nur  ein  Loch  kommt,  und  im  Ganzen  keine  mehr  als  sechs 
Punkte  hat.  Am  geschlossenen  Rande  r  (R  vergrössert) 
kommen  zwar  allerlei  Unregelmässigkeiten  durch  kletoe 
Zwischenzellen  vor,  aber  im  Allgemeinen  schliesst  er  mii 
zwei  alternirenden  oder  correspondirenden  Reiben.  K« 
Zellenlöcher  (x  vergrössert)  variiren  zwar  auf  den  verscll)^ 
denen  Stücken,  indem  sie  bald  runder,  bald  eckiger  werden, 
und  dann  zur  piriformis  hinüber  spielen,  aber  ich  will  das 
nicht  zu  genau  verfolgen. 

Die  Medianplatte,  welche  beide  Schichten  Yoneioacder 
trennt,  ist  öfter  stark  und  zuweilen  auch  deutlich  doppelt 
In  letzterm  Falle  trennen  sich  die  Blätter  leicht  voneinan- 
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glaubt  daoD  einschichtige  Blütter  zu  haben. 
w  (Brvoz.  Mfistr.  tab.  12  fig.  4.  c)  hat  solche 
ftSr  „einschichtige  Varietäteü"  gehalten,  d'Orbi- 
*t.  V  pag.  564  tab.  708}  erfand  diifür  sogar 
Semieschara  etc.  Schwache  Linien  auf  der 
deaten  nicLt  selten  noch  den  Umriss  der 
I  unserm  Stück  fig.  49  scheinen  es  Rhomben 
jchört  za  der  rundniündigen  Varietät.  Die 
i  zeigt,    wie  oben  die  eine  Hälfte  links  noch 

die  rechte  abgespi'cngt  ist.  Fig.  5Ü  bat  da- 
ze  ITutsrseite  u  {U  vergrössert)  geschlossen, 

0  (0  vergrössert)  kommen  runde  Zellen  vor, 
seitlich  s  (5  vergi-össcrt)    dennoch    deutlich 

hmimnit.  Es  lässt  sich  das  kaum  anders  er- 
\a  man  annimmt,  man  habe  hier  wirklich  ein- 
itiicke   vor   sich,    wovon    die  untern  von  den 

wurden.  Das  bestätigen  auch  dio  dreiblättri- 
ko  tig.  51:  die  zwei  untern  u  rechts  gehören 
n  diplocyclostoma  mit  zarten  puuktirten  Wän- 
inzelte  links  oben  miiss  als  Schmarotzer  an- 
n,  welcher  sich  so  geschickt  auflagerte,  dass 
dartigc  daran  kaum  erkennt.  Wie  der  Quer- 
e^rösscrl)  zeigt,  so  sind  auch  seine  Zellen  etwas 
^lagert-  Der  Unterschied  der  Zellen  ist  frei- 
a    nur   unbedeutend,    doch   wenn  man  sie  so 

V  und  0  nebeneinander  stellt,  so  stehen  die 
^m  Schmarot7.or  0  mehr  durcheinander,  auch 
le  etwas  breiter  als  bei  U,  worin  man  alter- 

1  tmd  einen  deutlichen  Quincunx  unterachei- 


infiwbe  Blätter  tab.  154  flg.  52  von  Mastricht 
ircb  ihre  halbeii<3rmigen  Mündungen  wieder 
rmen,    und    wahrscheinlich    stimmt  Cellepora 


L 
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BnbpiriformiH  Hagenow  11.  7  damit  Uberom.  Die  geatielteD 
Zellen  o  könoea  mit  blossem  Auge  (0  vergrÖBsert)  nach 
gut  unterschieden  werden;  die  glatte  Unteracite  u  (ü  ver- 
gröBsert)  ist  dagegen  durch  zarte  Rinnen  in  Bänder  getheili. 
am  Rande  links  zeigt  die  Bnichfläcbe  zur  Genüge,  da« 
die  Gegenplatte  weghrach.  CharacteriatiBch  erBcheinen  am 
Rande  (R  vergröBBert)  die  vielen  feinen  Verbindungskanäle, 
womach  man  Bie  mDiticanalis  beissen  könnte.  Denn  luf 
die  Länge  von  vier  Zellen  zählt  man  Über  30  L&cber. 
Fig.  53  von  Mastricht  hat  entschieden  grössere  Zellfu- 
mtlndungen,  die  in  einer  Art  quadratischer  Gitter  liegeu. 
wornach  man  Bie  qnadrata  heisaen  könnte  (o  vei^röeser: 
Die  Unterseite  u  (ü  vergrösaert)  ist  ebenfalls  noch  gebän 
dert,  aber  durch  Querfurchen  in  oblonge  Gitter  getheiH,j 
Fig.  54  von  Mastricht  könnte  man  EBchara  «blita  nenuei), 
weil  viele  der  Zellen  in  eigenthümlicher  Weise  verschmicri 
sind  (x  vergrÖBsert) :  stehen  die  Zellen  offen,  so  habeu  ^r 
mit  subpiriformis  die  grÖBsto  Aohnlichkeit;  aber  alsbald  tritt 
auf  Kosten  dieser  Oeffnung  ein  rundes  Nebenloch  ein;  eodlicbl 
geht  die  Verschmiemng  so  weit,  daaa  sogar  nar  noch  ein 
kleines  Löcblein  übrig  bleibt.  Oefter  sind  Jedoch  zwei. 
drei,  sogar  vier  da,  ohne  irgend  welche  Gesetzlichkeit.  Im 
Rande  (R  vei^röBsert)  steht  meist  nur  eine  Reihe  verpappin* 
und  unverpappter  Zellen.  Die  Mittelplatte  im  Querbnich  ] 
ist  deutlich  doppelt,  so  daaa  man  die  Stucke  in  der  Mitte 
mit  einem  Federmesser  spalten  kann.  Das  erklärt  das  V(l^ 
kommen  einfacher  Blätter  zur  Genüge.  Bricht  man  üf 
Sticke  nach  dem  Längalaufe  der  Zellen  {Q  vei^rössert),  ^ 
bemerkt  man  wieder  wie  vorhin  bei  multicanalis  eäne  Meugc 
feiner  Löcblein. 

Eachara  stiglDAtophora  tab.  154  fig.  55 — 58  GoUfn^ 
8.  11  von  Mastricht  begreift  DoppelplSttcben,  anf  welchn 
die  runden  Löcher   dem   bloaaen  Auge  wie  Nadelstiche  er 
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scheinen.  Je  nachdem  die  Kalkverpappung  dicker  oder 
dünner  niedergeschlagen  ist,  nehmen  sie  ein  verschiedenes 
Ansaehen  an.  Das  hat  dann  zu  unendlicher  Zersplitterung 
^filhrty  zamal  da  sie  zu  den  gewöhnlichsten  Erfunden  ge- 
hören. In  dem  dünnen  Stückchen  fig.  55  stehen  die  Löcher 
io  Beihen  (x  vergrössert)^  und  gleichen  einer  kleinzelligen 
piriformis.  Die  Zellen  im  Querbruch  q  (Q  vergrössert)  zei- 
gen in  der  Tiefe  ein  Pünktchen^  und  stehen  in  grösster 
Begelmässigkeit  da.  Das  krumme  Plättchen  fig.  56  ist  links 
nach  dem  schmalen  Arme  hin  so  verpappt^  dass  kaum  das 
feinste  Löchlein  (y  vergrössert)  bleibt,  und  dazwischen  ziehen 
^ich  nndeuthche  Linien  fort,  welche  den  Umfang  der  Zellen 
bezeichnen.  Auch  auf  dem  geschlossenen  Bande  (22  ver- 
grössert) treten  blos  solche  kleinen  Oeffnungen  heraus. 
Fig.  57  hat  scheinbar  einen  andern  Charakter,  man  sieht 
n  i&  dicken  Pappmasse  nur  runde  Löcher  (x  vergrössert), 
renn  man  jedoch  die  Oberfläche  mit  Salzsäure  bepinselt, 
*  treten  die  Umrisse  der  Zellen  hervor.  Auf  dem  Quer- 
»mcb  (jf  vergrössert)  stehen  die  einfachen  Zellenreihen  sehr 
mregelmässig  da,  hin  und  wieder  mit  Verbindungslöchern 
ersehen.  Merkwürdiger  Weise  finden  sich  Stücke,  woran 
Qan  innen  Höhlungen  fig.  58  bemerkt,  die  beiden  Platten 
aben  sich  hier  weit  voneinander  getrennt,  o  ist  am  wei- 
^ten^  das  vergrösserte  x  enger,  und  man  sieht  hier  deut- 
ch,  wie  rechts  die  beiden  Platten  sich  auf  kurzem  Wege 
rieder  vereinigen.  Vergleiche  hier  auch  Semieschara  arborea 
Orb.  Terr.  crÄ.  V  tab.  710  fig.  4.  5.  Es  fällt  auf,  dass 
lagenow  derartige  Dinge  übersah.  Sie  geben  einen  Finger- 
^ig;  dass  zwischen  Ein-  und  Zweischichtigkeit  kein  abso- 
iter  Unterschied  ist.  In  dieser  Beziehung  lenke  ich  noch 
ie  Aufmerksamkeit'  auf  das  kleine  Kissen  tab.  154  fig.  59 
05  der  Weissen  Kreide,  Es  gleicht  von  oben  o  einer  mehr 
der  weniger  verpappten  wulstig  gekrümmten  stigmatophora. 
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die  aber  einen  Kniiuel  von  glatten  Serpuh^n  umwickelt  h; 
die  am  Tlntereiule  >i  hervorschauen.  Unorwancter  Wk 
habeu  wir  aber  nicht  ein,  sondern  zwei  Lager  übert- 
ander  (:r  vergrwäsert).  Es  ist  zwar  schwer,  die  gegen  i 
Serpuleii  gekehrte  Flüche  zu  beobachten,  ohne  im  Dil 
zu  zerstören,  allein  die  Zellen  scheinen  auf  dieser  Se 
gänzlich  geschlossen  zu  sein. 

Eschara  laniinai'is  tab,  154  fig.  60 — fift  will  ich  düi 
Platten  heisscn,  die  Fächerartig  auf  einem  verdickten  iSü 
aasseii.  Da  sie  zn  den  häufigen  Vorkommen  bei  Masirii 
gehören,  so  miigen  sie  wohl  unter  Cerlupora  corapre 
Goldf.  Petref.  Germ.  pag.  37  tab.  11  fig.  4  verborgen  M 
welche  Ilagenow  (Bryoz.  Slastr.  1851  pa;^.  4',*  i  zu  eil 
Diliixia  (Ta;i;  Stellung)  erhob,  aber  die  Bliiiter  untersci 
den  sich  in  dieser  Beziehung  durchaus  nicht  von  Eecbi 
doch  sind  die  Zellen  schon  etwas  länger  uud  dickwauilie 
was  sie  den  Cerioporen  nähert.  Fig.  60  zeigt  uns  e 
Doppelplatte  von  mittlerer  Grösse.  Ihre  runden  Zell 
löcher  (.<"  vergrössert)  mit  breiter  Zwischeumasse  zeil 
innen  öfter  Spuren  von  einer  Axe,  was  jedoeh  auf  Tiiuschi 
beruhen  könnte.  Unten  gegen  die  Wurzel  hin  verdid 
sie  sich  ansehnlich,  ohne  dasa  dadurch  da.s  doppelte  Zell 
lagcr  vermehrt  wird.  Es  sind  immer  zwei  durch  e 
Mittelwand  getrennte  Platten  (t/  vergrosucrt) ,  woran 
Zellen  in  Folge  der  Dickwandigkeit  h\m  läughcher 
scheinen.  Fig.  Gl  hat  oben  o  noch  eine  selir  dünne  Dgpi 
platte,  unten  h  dagegen  eine  plötzlich  dlckwerdenJe  c 
cave  Wurzel,  deren  verbrochene  Ränder  sich  undeul! 
einplattig  zeigen.  Man  darf  hier  natürlich  die  Sache  ai 
zu  genau  nehmen.  Die  Zellenröhrchen  iu  tig.  fi2  «im 
sich  schwer  entzifferbar  im  stark  verdickten  UnteremJi 
durcheinander,  während  oben  in  der  Doppelplatte  (J  ^ 
gröaaert)   alles   in   bester  Ordnung   steht.     M'enn   auch 
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ilt«  Zwischeolächer  aiiftrcteu,  so  kaDD  man 
[ritzen  mit  einer  feinen  Nadel  überzeugen^ 
eatimmt  blo»  xa  einfachen  Röhren  führen,  die 

speciellen  Falle  öfter  durch  zwei  Pünktclieii 
I,  welche  durch  eine  zarte  Linie  getrennt 
IS  wieder  an  eine  Axe  erinnern  könnte.  Die 
ler  verwachsenen  stark  verpappten  Lappen 
:usartiger  Gestalt,  scheinen  eine  grössere  Ver- 
leuteo,  etwa  wie  ea  d'Ürbigny  (Terr.  cr^t.  V 

von  Ditazia  anoiualupora  darstellt,  was  aber 
res  Ding  ist.  Die  Stöckchen  können  nun 
■den  fig.  64,   nnd  dann    tritt  die  Gefahr  der 

mit  Cerioporen  uns  näher:  unten  u  ist  die 
:  von  einwandigeoi  Ringe  umgeben;  oben  0 
I  erscheint  die  Mittelwand  wieder,  und  trotz 
it  beider  Lager  zeigen  sie  doch  nur  einfache 
vird  am  verdickten  Uuterende  fig,  65  zwar 
da  die  Zellenmündungcu  {>/  vergrössert)  bis 

gehen,  aber  am  Oberende  {s  vergrössert) 
liglich  wieder  nur  zwei  Zellenlager  auf.  Man 
I  die  Punkte  nicht  täuschen  lassen,  denn  ao- 
lit  der  Nadel  prilft,  ßndet  sich,  dass  mehrere 
gende  Löcher   ein    und  derselben  Zelle  dar- 


ifhält  sich  die  Sache  bei  Cerioponi  constricta 
36  Römer  Nordd.  Kreideg.  pag.  2'6  aus  der 
e  von  Rügen.  Die  runden  zierlich  dichotoinen 
;u  äusserlich  noch  eine  ganz  ähnliehe  Zellcn- 
en,  doch  sind  die  Enden  der  Gabelästc  (y  ver- 
um Centram  punktirt.  Unten  (x  vergrössert) 
eine  harte  Rindensub.'ttanz  ausgebildet,  allein 
inwandiges  mit  weisser  Kreide  erfülltes  Zellen- 
gends  eine  Spur  von  Doppellager  auszumachen. 
21 
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Ceriopora  compressa  tab.  154  fig.  67  Goldfuss  Petref. 
Germ.  pag.  37  tab.  11  fig.  4  von  Mastricht  (Hagenow 
4.  10.  Z)  gehört  zu  den  erkennbarsten:  j^in  der  Mitte  des 
Bandes  verläuft  ein  glatter;  schmaler  Kiel,  und  an  beiden 
Seiten  desselben  macht  die  Vergrösserung  gedrängt  stehende, 
feine  Poren  bemerklich*  {x  vergrössert).  Das  liefert  ein 
sicheres  Unterscheidungsmerkmal  von  der  ähnlichen  Eschara 
laminaris;  auch  sind  die  Poren  (y  vergrössert)  etwas  feiner, 
der  ganze  Bau  erscheint  überhaupt  zarter.  Dabei  gehörtn 
die  Blätter  schon  zu  den  ächten  CerioporeU;  wie  der  Qaer- 
bruch  {g  vergrössert)  verräth:  es  scheinen  zwar  auch  nur 
zwei  Zellenlager  vorhanden  zu  sein^  allein  dieselben  machen 
eine  starke  Bogenkrümmung^  ehe  sie  die  Aussenfläche  er- 
reichen. Ein  Gegenstück  dazu  bildet  Ceriopora  anomale 
pora  tab.  154  fig.  68.  69  Goldfuss  10.  5  von  Mastricht  nacii 
der  Deutung  von  Hagenow  4.  9.  Sie  ist  ganz  gleich  ge- 
baut; nur  sind  die  Poren  ungleich,  weshalb  sie  Blaiuvilk 
zur  Heteropora  stellte.  Andererseits  erinnern  sie  uns  schon 
an  Eschara  filograna^  so  habe  ich  das  Stück  fig.  68  berdts 
im  Hdb.  Petref.  1866  tab.  72  fig.  7  gedeutet.  Der  schmak 
Kiel  gleicht  einem  weissen  Callus  {S  vergrösaert),  neben 
welchen  sich  sofort  die  ungleichen  Löcher  einsetzen;  dis 
dann  auf  den  Flanken  {x  vergrössert)  durch  ihre  bedeutend«! 
Verschiedenheit  sehr  in  die  Augen  fallen.  Im  Querbrack 
am  Unterende  {U  vergrössert)  treten  neben  der  Mediw- 
platte  zahllose  feine  Löcher  auf.  Gar  zierlich  ist  das  dünnd 
zungenförmige  Plättchen  fig.  69,  ohne  Spur  einer  Ansäte- 
fläche  tritt  rings  der  schmale  Kiel  deutlich  hervor.  So  ge* 
langen  wir  allmählig  zur  ächten 

Eschara  fllograna  tab.  154  fig.  70—73  Goldfuss  Petret 
Germ.  tab.  8  fig.  17  von  Mastriebt;  die  mit  ihren  verpapptenj 
Löchern  freilich  oft  schwer  zu  deuten  ist.  Hagenow  (Bryuii| 
Mastr.  tab.  7)  hat  sie  in  eine  ganze  Reihe  von  Species  z«^l 
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splittert,  die  ich  nicht  im  Stande  bin,  wieder  nach  zu  be- 
stimmeD.  Das  Wesen  besteht  in  comprimirten  Zweigen 
mit  QDgleichen  runden  Poren,  und  zwei  scharfgeschiedenen 
Zelienlagen) :  fig.  70  ist  stark  mit  Brauneisenocker  bedeckt, 
wie  sie  so  gern  in  dem  obern  Bryozoenlager  vorkommen. 
Das  erschwert  zwar  die  Beobachtung  des  feinem  Zellenbaues, 
aber  man  meint  die  grössern  Löcher  hätten  eine  Fförmige 
Stellnng  (x  vergrössert),  gerade  wie  es  Ooldfuss  zeichnet; 
die  feinen  dazwischen  kann  man  nicht  sehen,  aber  auf  dem 
Querbrach  (y  vergrössert)  sieht  man  vereinzelte  kleinere 
Zellen  zwischen  den  grossem.  Desto  deutlicher  treten  die 
Zwischenpünktchen  in  den  lichten  Exemplaren  fig.  71  (a?  ver- 
grössert) auf,  man  sieht  hier  öfter  zwischen  zwei  grossem 
nmdh'ehen  Mündungen  zwei  feine  Pünktchen,  aber  doch 
ohne  sichere  Regel.  Auch  auf  den  Querbrüchen  (y'ver- 
zr(>8sert)  gewahrt  man  Zellen  ungleicher  Grösse.  Auf  der 
'tieinen  Znoge  fig.  72  unten  mit  einer  Wurzelartigen  Aus- 
breitung liegen  die  grössern  Löcher  wirr  durcheinander. 
Pig.  73  gehört  zu  den  zartesten  Feingebilden,  die  grossem 
iellen  scheinen  wenigstens  noch  eine  Neigung  zur  F-Stel- 
ong  zu  bewahren  [y  vergrössert),  aber  die  Zwischenlöcher 
bilden  bald  mnde  bald  längliche  Tüpfel^  auch  fällt  es  auf, 
^^  einige  mnde  Zellenmündungen  ganz  ofien  stehen,  wäh- 
^nd  andere  so  verschlossen  sind,  dass  man  sich  nicht  recht 
nbcheiden  mag,  soll  man  es  für  natürlichen  Schluss,  oder 
1r  mechanische  SandausFüllnng  halten.  Die  Oefi^nungen  im 
^lerbruch  {x  vergrössert)  haben  etwas  Unsicheres  an  sich. 
'  fiiograna  Hagenow  7.  12  und  Mülleri  8.  18  zeigen  damit 
rö8^  Aehnlichkeit.  Das  wirre  Wesen  Iritt  in  Eschara  tricata 
ib.  154  fig.  74  so  recht  zu  Tage,  da  weiss  man  nicht  mehr, 
a.*  man  flir  Haupt-  und  Nebenlöcher  {y  vergrössert)  halten 
f>Il  und  doch  erweißt  sich  der  Qaerbruch  {x  vergrössert)  als 
ifie  characteristische  Eschara,  nur  dass  grössere  und  kleinere 

21» 
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Zellen  mit  einander  abwechseln.  Die  kleinem  zeigen  meist 
zwei  Löchlein  über  einander^  was  man  leicht  ftir  Kammer- 
wfinde  halten  könnte.  Es  mag  das  aber  doch  wohl  nur 
auf  Täuschung  beruhen,  indem  gewisse  Theile,  z.  B.  die 
Umgebungen  der  Verbindungskanälchen,  leichter  abge- 
scheuert und  yerle1;zt  wurden,  als  andere.  An  Eschara 
qnadrifrons  tab.  154  fig.  75  v^on  Mastricht  scheinen  die 
runden  Löcher  in  kleinen  quadratischen  Feldern  zu  liegen 
aber  da  nun  häufig  einige  Mündungen  in  den  Feldern  un- 
deutlich oder  feinporig  werden  (y  vergrössert),  so  tritt  doch 
wieder  eine  allgemeine  Aehnlichkeit  mit  Filogranen  ein. 
Ganz  besonders  deutlich  wechseln  im  Querbruch  (x  ver- 
grössert) kleinere  und  grössere  Zellen  miteinander  ab.  Die 
kleine  dünne  Zunge  fig.  76  hat  je  nach  dem  Erhaltung«- 
grade  runde  oder  halbkreisförmige  Löcher  {z  vergrössert'. 
In  letzterm  Falle  bemerkt  man  auch  Umrandungen.  Oet^d 
liegen  noch  grosse  eiförmige  Löcher  dazwischen,  welchr 
durch  eine  schmale  Leiste  ungleich  getheilt  werden,  wie  d 
von  Eschara  Lamarckii  Hagenow  9.  4  gezeichnet  wini 
Aber  so  rechte  Klarheit  kommt  doch  nicht  hinein.  Unted 
Eschara  striata  tab.  154  fig.  77—82  scheint  Goldfo^ 
Petref.  Germ.  tab.  8  fig.  16  die  verpappten  Zweige  ver^ 
standen  zu  haben,  welche  bei  Mastricht  in  Menge  vorkoni' 
men,  und  sich  auf  dem  Querbruche  meist  durch  ihre  dicb 
Rinde  verrathen.  Einzelne  grössere  Bohren  brechen  d 
die  dicke  Masse  durch,  viele  werden  aber  oft  bis  zum  ga 
liehen  Verschwinden  verpappt.  Fig.  77  zeigt  auf  der  Ob 
fläche  (y  vergrössert)  noch  viele  runde  Löcher,  und  ?! 
daher  den  Filogranen  noch  sehr  ähnlich,  aber  der  Qu 
bruch  {x  vergrössert)  zeigt  nur  die  abwechselnd  grossen  u 
kleinen  Hohlräume  der  Zellen  im  innersten  Kern.  \ 
weiter  schritt  die  Verpappung  schon  in  fig.  78  vorwä: 
wie  die  Dicke  des  Querbruchs  y  (vergrössert)  zeigt,  name 
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röeserteD  Unterende  x.  Auf  der  OberSliche 
)  sieht  man  stellen  weis  kein  einziges  Loch 
1er  eigenthUmlich  gekrUmmteii  fig.  79  ver- 
e  OeffauDgen,  die  Oherääche  (x  Tergröasert) 
üporenartige  Glätte ,  worauf  keine  einzige 
ung  mehr  zum  Vorschein  kommt,  m&n  be- 
Dzige  Grübchen,  während  das  Innere  gerade 
irie  bei  den  vorigen  gebaut  ist.  Fig.  80  ISast 
grössere  Löcher  sichtbar  werden,  die  sogar 
I  eine  FfSrmige  Stellung  einnehmen,  und  da- 
äcbte  filograna  verrathen  würden.  Der  Quer- 
;rös8ert)  zeigt  aber  auch  hier  eine  ganz  be- 
:kte  Rinde.  Die  Zierlichkeit  der  Fförmig 
ler  von  fig.  81  {x  vergrösBert)  Mit  in  hohem 
)er  dennoch  muas  man  nach  dem  Querbmch 
I  acbliessen,  daes  wir  es  immer  blos  mit  der- 
zu  thun  haben,  woran  sich  nur  in  Folge  von 
iie   Oeffuungen    verengten.      Escbara   pusilla 

scheint  mit  dieser  zu  passen.  Wozu  auch 
g.  82  gehört,  welche  unten  {ü  vergröasert) 
isartige  Ausbreitung  hat  mit  Zellenöännngen 
ine  der  Breitflächen  ist  hier  ganz  glatt,  wäh- 
re ausgezeichnete  Oeffnungen  in  F-Stellung 
eweise,  dass  die  Sache  von  zufälligen  Ein- 
t.  Fig.  82.  a  wuchs  mehr  ins  Rundliche,  und 
eise   liegt   oben  (0  vergrösaert)   darauf  eine 

6g.  58  criunern  würde,  wenn  die  Zellen- 
ht  zu  verpappt  wfireu.    Unten  {ü  vergrössert) 

dem  Querbruch  nur  wenig  von  den  innem 
rabrnehmen,  weil  alles  zu  sehr  mit  Ealk  ge- 
tse  Beispiele  mögen  genügen,  um  die  Schwie- 
Btimmung  bei  Mastricht  darzathun.  Wahr- 
irt  auch  Escbara  dichotoma  Goldfiise  8.  15 
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dazu.  Wenn  kleine  Wabrzeichen  uns  leiteo,  danu  wirc 
Bcatiiiimuiig  wieder  erleichtert,  falls  man  sich  das  Zie! 
zu  hoch  steckt.  Icli  will  das  noch  darlegen  ati  eil 
Beispielen  aus  der  weissen 

Kreide  von  Mgen  tab.  154  6g.  S^I  — ?:*i>.  Es. 
disticha  fig.  83.  Goldfuss  Petref.  Germ.  tab.  30  fig.  s  bi 
sie  sehr  deutlich  von  Mcudon  ab.  Die  Obcrfiiicho  Ul  3t 
weis  gäuzlieb  verpappt,  sobald  aber  die  niiidcii  Müniia 
gut  ausgebildet  sind,  ragen  sie  etwas  pustulüs  hervor, 
halb  sie  Römer  Kr.  21  zur  Diastopora  dti-'lltc.  ÜOrl 
erwähnt  sie  nur  im  Prodrome  II  pag.  26'.i  Xro.  lOTi. 
Terr.  CriSt.  acheint  er  sie  ganz  vergessen  zu  haben. 
Wahrzeichen  aber,  worauf  auch  der  Name  aDS])ielt,  t 
die  Doppellöcher,  die  auf  vielen  Pusteln  nach  verschiw 
Richtungen  wie  ein  Kolon  (;)  hervortreten  [i/  vergrüs 
Auf  dem  obern  Querbruche  (0  vergrössert)  ersclieiuei 
Zellen  alle  fast  gleich  gross,  und  ganz  besouders  (iei 
tritt  links  imd  rechts  ein  unpaares  Locli  auf.  Da^ 
wechseln  unten  (^U  vergrösaert)  öfter  kleinere  Loche. 
grössern  ab.  Aenssere  Rinde  dick.  Schreitet  uuu  die 
pappiiug  noch  weiter  vor,  ao  entstehen  glatte  Zweigst 
von  Beschafi'eniieit  der  Nniliporen,  worin  man  uur 
Löcher  wie  NadeUtiche  sieht.  Man  könnte  sie  dii 
Esctiara  callosu  fig.  84  beissen.  Hier  steigert  ^icli  die 
der  Löcher  öfter  auf  drei,  aber  meistens  sind  es  auul 
zwei,  wovon  sidi  gewöhnlieh  eins  durch  Grosse  und  I 
lichkeit  auszeichnet  (x  vergrössert).  Oefter  bemerkl 
dabei  auch  noch  einen  siclielförmigeu  Eindruck.  Tm 
zeu  gruppiren  sich  die  Locher  noch  l'fünnig.  Die  i 
zwei  Qiierbrilche  deuten  auf  Gabelung  bin.  llageuuv 
sie  früher  auch  unter  Eschara  disticha  an  seine  Fn 
versandt,  unter  diesem  Namen  wurde  es  schon  im  Hi 
Petref.   1852  tab.  »C  fig.  32  abgebildet. 
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Eschara  elegans  fig.  85  Hagenow  Jahrb.  1839  pag.  265 
tab.  4  %.  3;  pnlebra  Bronn^  bildet  Fucusartig  verzweigte 
mehrfach  gegabelte  Stöcke.  Der  Quincanx  der  Zellen^ 
welcher  auf  den  Seiten  Fförmige  Reihen  erzeugt^  spricht  sich 
laden  kleiDen  halbkreisförmigen  Mündungen  lebhaft  ans.  Die 
Zeflen  aind  von  einer  zarten  Linie  flaschenformig  umsäumt 
\jl  rergrössert)^  und  lassen  sich  noch  auf  dem  Querbruch 
(Q  vergrössert)  auf  das  Bestimmteste  verfolgen,  woran  die 
schmalen  Furchen  den  Zellenmündungeif  entsprechen,  wäh- 
rend die  breitem  Zellenwände  hart  ttber  der  Medianwand 
Verbiudungskanäle  zeigen.  Da  nun  auch  im  Grunde  der 
Forchen  Pünktchen  sitzen,  so  gewahrt  man  eine  ganze 
Reihe  von  Colon.  Freilich  brechen  nicht  alle  so  günstig 
inrch.  Das  Wahrzeichen  bilden  jedoch  die  grossen  Band- 
:ellen;  welche  allein  jederseits  eine  fein  getüpfelte  Deck- 
^and  haben,  was  schon  Hagenow  richtig  erkannte.  Da- 
gegen sitzen  auf  dem  Rande  selbst  eine  Menge  Täfelchen 
/  vergröBsert),  die  blos  mit  einem  Pünktchen  bezeichnet 
ind,  und  wie  es  scheint  nur  Nebenkammem  von  den  punk- 
irten  Zellen  bilden.  Die  Umrisse  dieser  Täfelchen  zu  ver- 
ewigen ist  nicht  leicht,  doch  scheinen  es  jederseits  drei  Reihen 
Q  sein,  wovon  die  mittlem  längsten  Täfelchen  genau  auf 
ie  Kante  fallen.  Orbigny  gab  zwar  eine  Masse  Namen 
IT  ähnliche  Dinge,  aber  solche  schlagende  Merkmale  wur- 
eo  Ton  ihm  übersehen. 

Eschara  marginata  fig.  86  Hagenow  Jahrb.  1839.  266 
at  von  ihrer  zarten  Umrandung  den  Namen,  wenn  auch 
er  glatte  Kiel  weniger  ausgeprägt  sein  mag,  als  bei  der 
arüber  stehenden  compressa  fig.  67.  x.  Die  grossen  ei- 
raigen  Mündungen  geben  der  Oberfläche  (x  vergrössert) 
ne  Gittergestalt.  Das  Wahrzeichen  bilden  aber  unter  der 
[Qndung  fiinf  Pünktchen  (quinque-punctatus),  die  in  zwei 
^ihen  3-)-2^5  stehen,  wovon  die  dreipunktige  nach  oben 
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regulär 


liefet.  Da  von  diesen  der  mittlere  etwas  nach  üdi 
so  erinnern  sie  in  ihrer  Aehnlichkeit  öfter  an  die  füni 
fines  SpielwürfeU.  Mun  nrnsa  freilich  Bolcbe  zart 
itiiilp  erst  selten  lernen,  aber  einmal  erfasst  leiten 
siflier.  Möglicher  Weise  könnte  Escharifora  Circt 
gny  Terr.  cri?t,  pag.  210  tab.  671  fig.  2  von  R( 
gleiche  sein,  dann  sind  aber  die  Pünktchen  nie 
richtig  gegeben.  Eschara  flssnratA  ßg.  87  iiic^s  I 
eine  schmälst ielige,  welche  fast  so  dick  a  wie  breit  i 
her  kann  man  dann  den  Escharitencharacter  an  df 
bnich  0  kaum  noch  erkennen.  Ja  die  Qnerflache  w 
griissert)  ist  schon  förmlich  rund,  und  schwer  nai 
13an  erkennbar.  Die  Ceriopo renartigen  Löcher  s 
Reihen  übereinander,  aber  von  Zeit  zu  Zeit  ko: 
inarkirter  Querschlitz  (.''  vergrössert),  worauf  der  ^ 
spielt.  Eachara  irregnlaris  fig.  88  Hagenow  Jah 
p;ig.  2G4  tab.  4  fig.  2  fuhrt  uns  wieder  zu  den  Spi 
fla-jchenfiirnnger  Umgürtung  der  Zellen  Oberfläche, 
Onnzen  so  schwer  zu  bestimmen  sind.  Die  iiii: 
den  Namen  von  ihrer  nnregelmiissigeo  Stellung  de 
iloch  haben  viele  eine  ganz  regehniissige  Veren; 
l'nterende,  die  Verziehungen  kommen  meist  durch  1 
von  kleinern  schlecht  ansgebildeten  Zwischenzeih 
finden  den  gleichen  Bau  auch  bei  kriechenden  C« 
Wenn  sich  die  Zellen  verpappen,  wie  fig.  89,  so 
eine  Null iporen artige  Gliitte,  worin  sich  die  halbki 
gen  Zellen  dunkel  einsenken,  von  Umgilrtung  dt 
bleibt  keine  Spur  sichtbar,  dennoch  hatte  sie  se 
Ilagenow  unter  der  gleichen  Benennung  an  seine 
vri'sandt.  Die  Zellen  auf  dem  Querbruch  (U  vei 
sind  unten  kleiner  als  oben,  was  auf  zufälliger  Ai 
beniheu  mag. 

Flnstra   foliacea  tab.  154   fig.  00   Lamarck 
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rertibr.  1816  11.  156  hat  man  unter  den  lebenden  die 
Fucoidenartig  ausgebreiteten  und  verzweigten  Doppelplatten 
genannt;  die  ganz  den  Wuchs  von  unserer  Eschara  haben^ 
aber  bi^sam  sind;  also  nicht  aus  Kalk  sondern  Hom  be- 
stehen. Zur  Erhaltung  im  Gebirge  eigneten  sie  sich  daher 
nicht,  wohl  aber  haben  sie  die  gleichen  Avicularien  und 
«Oricellen.  Unser  Blättchen  ist  eine  der  vielen  Spitzen 
eines  Fucusartig  verzweigten  Stockes  von  einem  Quadratdeci- 
meter  Fläche  aus  der  Nordsee.  Die  zarte  durchscheinende 
Decke  mit  einem  engen  Querschlitz  Air  die  Mündung,  die 
sich  beim  Heraustritt  des  Thieres  klappenartig  erweitert, 
ist  melÄt  weggefallen,  und  nun  treten  die  flaschenförmigen 
Trarisse  des  Zellengrundes  {x  vergrössert)  hervor,  vorn  mit 
fäöf  Stacheln  geziert,  wovon  freilich  leicht  einer  verloren 
geht.  Bei  Cuvier  le  R^gne  animal  ed.  Massen.  Zoophytes 
tab.  78  fig.  1.  a  ist  der  Medianstachel  vergessen. 

Im  obern  Quader  vom  Salzberge  bei  Quedlinburg  finden 
wir  zwar  mehrere  Eschara,  sie  sind  aber  meist  schlechter 
erhalten,  als  in  der  Weissen  Kreide.  Eine  schmale  davon 
lünft  unter  dem  Namen  Escharites  bimarginatüs  tab.  154 
%.  91  Römer  Verst.  Nordd.  Kreideg.  1841  pag.  17  tab.  5 
fig.  14,  die  aber  aus  den  Feuersteinen  der  Norddeutschen 
Ebene  stammt.  Die  dünnen  schmalen  Blättchen  gabeln 
sich,  and  es  haben  etwa  fünf  bis  sechs  alternirende  Zellen- 
reihen {x  vergrössert)  von  zierlichen  flaschenförmigen  Um- 
rissen auf  einer  Seite  Platz.  Etwas  breiter  werden  die 
'Stocke  fig.  92,  aber  sie  liegen  nicht  in  einer  Ebene,  sondern 
Bind  klumpenförmig  durcheinander  gewachsen,  was  die  Ent- 
ziffernng  erschwert.  Die  Zellen  (js  vergrössert)  erscheinen 
z^ar  weniger  flaschenförniig,  doch  mag  daran  die  schlech- 
tere Erhaltung  Schuld  sein.  Gleich  das  dünne  Blättchen 
fig-  93  von  dort  verhält  sich  schon  wieder  anders,  denn 
hier  sind  die  Stiele  der  Zellen  (y  vergrössert)   sogar   noch 


^i 


330  BT^oioeB:  EtohAi«  tortnoia. 

durch  besondere  Furchen  voneinander  getrennt,  was  die 
FI  aachenform  nur  um  so  mehr  hervorhebt.  Eine  ier 
schönsten  gekrümmten  Blatte rformen  bildet 

Eschara  tortnosa  tab.  155  fig.  1.  2  ebenfalls  aus  dem 
gelben  Sande  vom  Salzberge.  Sie  kommen  in  Fauetgroseeu 
Enotlen  vor,  die  aber  selbst  von  der  AusBenseite  her  scbw« 
zu  reiuigen  sind,  vom  Innern  kann  man  sich  nur  mittelst 
Durchsägen  fig.  3  unterrichten.  Die  Masse  ist  zwar  vaa 
Kieselerde  durchtränkt,  kann  aber  dennoch  mit  Säure  nicbt 
genügend  gereinigt  werden.  Unsere  Stücke  von  mittlerer 
Grösse  zeigen  die  complicirte  Faltung  gut,  man  kann  scb 
überall  von  den  doppelten  Zellenlageru  überzengen,  uikI 
namentlich,  wird  an  Bruchäächen  (x  vergrussert)  die  Median- 
linie deutlich  beiderseits  von  Zellenhöhlen  begleitet.  Der 
Oberflächenumriss  der  Zellen  selbst  {t/  vergrössert)  lässt  aich 
jedoch  nicht  ganz  sicher  heurtheilen,  man  sieht  nur  nnrepel- 
mässige  runde  Löcher,  hin  und  wieder  von  einem  flaschea- 
förmigen  XJmrias,  so  dass  ich  am  Escbaracharacter  nichl 
zweifeln  möchte.  Ich  habe  mehrere  durchgesägt  fig.  -i 
aber  im  Innern  viel  leeren  Kaum  und  gerade  nichts  Lehr- 
reiches gefunden.  Man  sieht  nur,  dass  die  Lamellen  öftei! 
gekrümmt  bis  zum  Gentrum  vordringen.  D'Orbigny  (Pal^ouii 
fran^.  Terr.  cröt.  V  pag.  632  tab.  625  fig.  U— 15)  sprich) 
von  einer  Elea  lamellosa,  im  Prodrome  zur  Bidiastopora  ge^ 
stellt,  welche,  im  französischen  Senon  sehr  gewöhnlich,  raogi 
ticher  Weise  die  unsere  sein  könnte.  Ächnlich  lamellöjei 
Bau  kehrt  in  verschiedenen  Formationen  wieder,  und  mail 
muBs  sich  dann  bei  undeutlicher  Zeichnnng  vor  Verwechstv 
lung  hüten.  Tab.  155  fig.  3  von  zwei  Seiten  a  und  b  dar^e' 
BteMt  stammt  aus  dem  Eisenbahn  einschnitt  von  GreifeodoH 
bei  Zwittau  in  Mähren,  wo  sie  wahrscheinlich  denn  Plwtei 
uiigehört.  Roh  verkicselt,  wie  die  Quedlinburger,  koontii 
ich  sie  nach  allen  Seiten  bis  ins  Centrum  blosl^en.     Eand 
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runde  Böhre^  welche  sicli  nach  unten  schnell  verjüngt^  nimmt 
in  der  Ansicht  a  die  Mitte  ein^  man  könnte  sie  leicht  fttr 
eine  Serpala  nehmen^  woran  sich  der  Stock  befestigte^  sonst 
wird  nirgends  eine  Spur  von  Anwachsstelle  bemerkt.  Ausser- 
dem TäUt  das  Licht  noch  an  mehreren  andern  Stellen  durch^ 
wodorch  die  Verwachsung  der  stark  gekrümmten  Lamellen 
noch  allen  Seiten  hin  sich  erweist.  Der  Zellenbau  auf  der 
Oberfläche  (x  vergrössert)  ist  zwar  undeutlich,  aber  eine 
Aehnlichkeit  mit  Escharazellen  lässt  sich  darin  doch  nicht 
Terkennen.  Gewöhnlich  läuft  sie  unter  Eschara  foliacea 
Lamarck  Anim.  sans  vert.  1816  IL  175,  die  in  unsern 
Meeren  lebt,  und  von  Michelin  Iconogr.  pag.  90  tab.  14  fig.  9 
auf  eine  jungtertiäre  Form  von  Asti  tibergetragen  wurde. 
Wenn  die  Species  durch  Entwicklung  aus  ähnlichen  Vor- 
gangem  entstanden,  wie  es  bei  vielen  so  grosse  Wahrschein- 
lichkeit hat,  so  müssen  solche  Zusammenstellungen  von 
grösster  Wichtigkeit  werden. 

Am  Sakberge  finden  wir  noch  kurze  Bruchstücke  von 
Aesten  tab.  155  fig.  4 — 6,  die  möglicher  Weise  auch  dazu 
gehören.  Die  Zellenränder  haben  einen  elliptischen  Urariss 
(J*  vergrössert),  wahrscheinlich  weil  die  Decke  wie  bei  Mem- 
braniporen  sehr  hinfallig  war.  Häufig  sieht  man  zwischen 
je  zweien  ein  horizontales  Colon  ( •• );  namentlich  an  Stellen, 
^0  die  Zellen  in  Reihen  übereinander  stehen.  Eschara 
Upieri  d'Orbigny  Terr.  crdt.  tab.  600  fig.  5— 7  scheint  da- 
(nit  Yollstandig  zu  stimmen,  bipunctata  wäre  dafür  ein  vor- 
trefflicher Name.  Auf  dem  Querbruche  (y  vergrösser t) 
»tehen  nicht  selten  die  Zellen  in  regelmässigen  Reihen  hin 
and  wieder  mit  einem  Sprossenkanal,  der  freilich  durch 
C'eberBinterung  leicht  unsichtbar  wird.  Brechen  die  Stücke 
Eiach  der  Medianplatte  auseinander,  so  haben  wir  natürlich 
(tar  eine  Zellenlage,  deren  glatte  Unterseite  fig.  6  (js  ver- 
^össert),  durch  zarte  Linien  bezeichnet,  sich  in  aneinander- 
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gereihte  Oblongen  tlieilt.  Merkwürdiger  \Veisc  uelir 
dicaelben  öfter  pliitzlicli  eine  ganz  anJere  TÜclitung  au. 
LithodeiidroQ  gracile  tab.  155  fig.  T— i'  (iM. 
Pftrcf.  Germ.  pag.  44  tab.  13  fig.  2  nun  dein  gel 
QiiaderBaiidsteiiie  von  Quedlinburg  liefert  eine  der  siek-r 
Formen.  Allein  Goldfiiss  hielt  unglücklicher  Weise 
callösen  äussern  Rippen  fiir  Wirtellaniellen,  nnd  meinte 
ber  eine  der  zartesten  Sternkorallen  gefniiden  zu  lisl 
die  Blainville  (Uiclionn.  Sc.  nat.  1S30  Ed.  (>n  pag.  3 
sogar  zur  Caryophyliia  stellte.  Erst  Römer  (Verst.  Noi 
Krcideg.  1841  pag.  24  tab.  5  fig.  29)  wies  zwisdien 
Rippen  in  einer  ganz  vorzüglichen  VcrgröÄ?;eriing  klein 
Poren  nach,  und  stellte  sie  darnach  als  Clirvsuora  puleli 
zu  den  Bryozoen,  wofür  dann  Bronn  (Index  pal» 
pag.  809j  Nenropora  einführte.  D'Orbigny  übi-rging 
alles  mit  Schweigen,  bildete  aber  in  der  Pnh-ont,  frs 
terr.  cret.  V  pag.  1)45  tab.  624  fig.  4—8  eine  Kutainph 
Royana,  im  Text  nntcr  Cavea  Royana  beschrieben,  ali,  < 
in  Frankreich  sehr  gemein,  mit  unserer  deutschen  vollstän 
stimmt.  Ich  habe  es  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  50  üg. 
selion  unter  SiphodicttHIll  gi-acile  Lousdale  Quart.  Jut 
geolog.  Soc.  ]>*40  III  pag.  94  besehrieben,  wrlches  im 
tern  Grünsande  von  .\thcrfield  auf  der  Insel  Wight  gelq 
jedenfalls  damit  aufs  Engste  verwandt  ist.  Die  viel!', 
diehotomirenden  Zweige  waren  mit  einer  Wurzel  sof 
wachsen,  und  werden  nach  oben  allmahlig  dünner.  Ä 
charaeterlstiseh  sind  die  callösen  Rippen  ,  welche  üi 
der  Wurzel  öfter  miteinander  anastomisiren,  dann  al 
parallel  nebeneinander  fort  laufen,  und  Jen  alternireni: 
runden  Zellengi-uben  (x  vergrösscrt)  die  Wege  bczeichn 
Dazwischen  stehen  dann  noch  sehr  zarte  Pünktchen  i."9U 
vergrösscrt)  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl,  welche  m 
jedoch  nur  bei  gntem  Lichte  mit  starken  Lu]i<'n  wahroimi 
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Dem  Goldfuss  waren  beide  Arten  von  Löchern  entgangen. 
Dünnschliffe,  sowohl  nach  der  Länge  (M)  als  quer  (N) 
zeigen  auch  im  Innern  den  ZellenbaU;  so  dass  man  dabei 
au  Cerioporen  und  ChsBteten  denken  könnte,  namentlich 
biegen  sich  die  Zellen  aussen  öfter  plötzlich  um.  Freilich 
geben  verschiedene  Schliffe  etwas  verschiedene  Bilder.  Je 
nachdem  der  Längsschliff  dem  Centrum  des  Cylinders  ferner 
(fig.  7.  M)  oder  näher  (fig.  10.  m)  liegt,  wird  man  leicht 
Terftihrt,  die  Sache  verschieden  zu  beurtheilen:  im  femern  M 
erscbeinen  Netze,  weil  man  die  grossen  Zellen  schief  schnei- 
<let:  im  nähern  m  sieht  man  dagegen  die  Zellen  sich  plötz- 
iicli  nach  aussen  biegen,  und  dazwischen  deuten  noch  feine 
Linien  die  feinem  Zwischengrübchen  an.  Die  Sache  Hesse 
sieb  darnach  der  Astrea  porosa  pag.  138  vergleichen,  wo 
swiachen  feinem  Zellen  sich  gröbere  einsenken.  In  der 
jabel  fig.  11.  ^  ((?  vergrössert)  wurde  der  Dünnschliff  so 
^führt;  dass  man  die  Lumina  der  grössern  und  kleinern 
bellen  deutlich  durcheinander  sieht.  Auch  die  Querschnitte 
■allen  verschieden  aus:  fig.  7.  N  fiel  etwas  schief  aus,  wie 
»cbon  aus  dem  elliptischen  Umriss  ersehen  wird,  man  sieht 
lier  blos  runde  Zellen  von  ziemlich  gleicher  Grösse,  und 
wischen  durch  geht  eine  Linie,  welche  den  Schnitt  wie  bei 
i^hara  zu  halbiren  scheint.  Dagegen  sieht  man  in  fig.  12 
n  vergrössert)  in  der  Oberhälfte  sehr  markirte  Badien, 
welche  offenbar  einer  Fortsetzung  der  äussern  Bippen  nach 
Qnen  entsprechen,  aber  nicht  überall  in  gleicher  DeutUch- 
•i:it  hervortreten.  Daher  sind  dann  auch  die  scharfen  Linien 
m  Centrum  fig.  10.  m  ebenfalls  darauf  zu  beziehen,  und 
icht  als  Zellenwände  zu  deuten.  Nicht  selten  brechen  die 
'töcke  quer  ganz  glatt  weg  (fig.  9.  x  vergrössert),  sie  sind 
Ann  am  Rande  etwas  gestreift,  weil  hier  die  Zellen  plötz- 
cb  nach  aussen  biegen,  nur  die  innere  Scheibe  ist  fein 
unktirt    Man  muss  sich  hüten,  dabei  nicht  an  Encriniten- 


334   Bryozoeo :  Siphodictyum  gracile.   Ceriop.  pastalosa,  TeiüoillaU. 

stiele  zu  denken.  Die  Stöcke  erreichten  einen  bedeutenden 
Umfang;  wodurch  sie  allerdings  Sternkorallen  ähnlich  sehen. 
^^S'  '^  gehört  zu  den  dicksten  Aesten,  die  ich  mühsam  von 
der  Seite  S  und  von  unten  U  blos  gelegt  habe.  Es  scheinen 
zwar  zwei  Wurzeln  (to  w)  in  verschiedener  Höhe  vorhanden 
zu  sein,  doch  hängt  alles  so  zusammen;  dasa  man  es  als 
einen  Stock;  der  erst  zu  den  kleinem  gehört;  betrachten 
muss.  In  fig.  9  suchte  ich  einen  einzelnen  Ast  bis  zor 
Spitze  zu  verfolgen,  die  vier  dargelegten  Zweige  verjüngen 
sich  allmählig  nach  oben,  und  endigen  plötzlich  etwas 
stumpf;  nur  hin  und  wieder  findet  man  ein  Knötchen  k  von 
grösserer  Kürze.  Die  Vermehrung  geschieht  inrimer  durch 
bestimmte  Gabelung.  Fig.  8  ist  ein  Zweig  von  dünnerer 
SortC;  man  sieht  daran  recht  deutlich;  wie  oft  die  Gabelung 
vor  sich  ging. 

Es  kommen  am  Salzberge  noch  mehrere  kleine  Aeste 
vor;  die  aber  der  Ceriopora  pustulosa  tab.  155  fig.  13  an- 
gehören, welche  durch  ihre  hervorragenden  ZelleO;  die  man 
schon  mit  blossen  Fingern  fühlt,  den  Anlass  zur  PustuTi- 
pora  pag.  278  gab.  Freilich  hält  es  schwer  für  alle  diese 
Dingerchen  immer  den  rechten  Namen  zu  finden.  Nur  in 
einer  täuscht  man  sich  selten;  in  der  Ceriopora  vertieilbtsi 
tab.  155  fig.  14—16  Goldf.  11.  1,  woran  die  Poren  in 
Ringen  (KpCxog)  hervorragen,  wornach  sie  Blainville  (Dictionn. 
sc.  nat.  1830  Bd.  60  pag.  385)  Cricopora  nannte,  zu  welcher 
sogar  noch  lebende  Formen  gestellt  werden.  Trota  der 
zarten  Stäbe,  verkennt  man  sie  höchstens  in  stark  ab^ 
riebenen  Exemplaren:  fig.  14  bildet  einen  langen  Stiel  td\] 
12  Ringen  (y  vergrössert);  woran  oben  sich  soeben  nt'cl 
eine  Gabel  einsetzt;  in  fig.  15  ist  diese  Gabel  grösser,  i^i 
Stückchen  konnte  soweit  vom  anheftenden  Sande  befrei 
werden;  dass  beim  Benetzen  deutliche  Längslinien  {z  ver 
grössert)    zum   Vorschein   kommen,    zwischen    welchen  in 
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ifi   Zelle    mUndet.      Diese  Lmien    erinnern   in 

Linien  vom  mitvorkommenden  Lithodendron 
.  IG  »eigt  links  einen  AnwucliB,  der  in  einem 
;hen  (i  vergröasert)  endigt,  an  welchem  man 
8  zum  Gipfel  convergiren  sieht.  Unter  den 
!taeil  ttth.  155  fig,  17  ('/a  nat.  Grösae)  aus  dem 
1  Helfta  bei   Eialeben  findet  man  öfter  Stücke, 

von  Bryozoeu  wimmeln.  Wenn  solche  dann 
lamcntlieh  im  Lehm,  der  Verwitterimg  aiisge- 
BD  zersetzen  sie  sich  zu  einem  weiasen  Kiesel- 
;m  man  die  einzelnen  verkieselten  Stöckchen 
t  kann.  Ein  Uebcistand  ist  dabei,  dass  sie  zu 
)iud,  doch  wenn  man  sie  mit  Rusb  oder  Graphit 
?n  deu  Fingern  reibt,  so  lassen  sich  mit  der 
en  verfolgen.    Bei  der  zierlichen  Cricopopa  a  b 

kaum  nötliig,  blos  auf  dem  Qiierbruch  {A  ver- 
i»  man  in  dieser  Beziehung  etwas  nachhelfen, 
lu  Ringe  Punkte  auf;  h  hat  unten  zwei  wurzel- 
ge  (li  vergrösscrt),  wie  überhaupt  das  ganze 
ssorordeutlich  zart  gebaut  ist,  Hagenow  Jahrb. 
1.  5  fig.  5  nannte  eine  ühnliulie  aus  der  Weissen 
wra  annulata.  Dann  kommen  die  Pustuliportiii, 
Zellen  man  schon  mit  den  Fingern  erkennt, 
laher  leicht  schwärzen  lassen.  Fig.  17.  c  könnte 
ora  circalata  heissen,   so   bestimmt  stehen  die 

Kreisen  (C  vergrüssert),  doch  bilden  dieRelbon 
ragKriiIeii  Ringe  mehr,  die  Zwischenmasse  ist 
[clleuwois  beginnen  die  Löcher  sich  schon  zu 
Wenn  die  Poren  gröber  und  breiter  werden, 
ilip.  farcala  fig.   17.  d,  so  nimmt  die  Rauhig- 

uii^int  sogar  zuweilen  innerhalb  der  stark  her- 
MUnduugen  mehrere  Pünktchen  zu  sehen,  was 
{lora  clegans  Flagenow  (Bryoz.  Mostr.  Kreideb. 


330  Bryoioeo  im  Feuerstein. 

1.  14)  niiliern  würde,  womit  auch  das  hiickerige  (u: 
Wesen  tibereiustiinmeii  konnte.  Doch  habe  ich  es  vo 
zogen,  sie  nach  den  beiden  Endhürnern  (D  virgrösserl 
nennen,  die  oben  sich  scliön  iiurundcii  uud  die  Endspi 
be^eiehnen.  Dünner  nud  krumm  sind  die  Zweige 
Pu-stulip-  genicalata  fig.  17.  e.  f.  Auch  hier  aind  au 
krummen  Oabel  die  Spitzen  abgerundet.  Doch  koin 
aiieli  andere  gebogene  IJrucltstücke  f  vor,  tue  an  \>t 
Enden  DruelifiUclieii  zeigen.  Die  rauhen  Zi'llenniüniliii 
{E  vergriissertj  liegen  zei-streiit.  Man  findet  die  teil 
Stäbchen,  feiner  wie  Nadeln  fig.  17.  <j ,  doch  brei 
dieselben  beim  Reinigen  leieht  entzwei,  und  man  wir 
nieht  aus  jeder  Verschiedenheit  gleich  Speeies  machen  wo 
Man  mnss  sieh  namentlich  hüten,  sie  nieht  niil  Bi 
stücken  von  Reteporiten  fig.  17.  h  zu  verwechseln,  li 
ziirte  Zweige  die  Poren  nur  einseitig  (o  oben  vergnw 
Iiaben,  während  die  Unterseite  {«  vergrös.jcrt  i  glatt 
Freilich  lüsst  sich  das  bei  kleinen  und  uitreinen  8tü 
oft  kaum  ermitteln.  Sehr  fein  sind  auch  die  .Stäbchen 
Vincularieii  pag.  28^,  aber  da  hier  nun  die  secbsecli 
Zellen  wie  bei  Eschara  vertieft  erscheinen,  mi  kann  ma 
nur  aehwierig  mit  reiben  sichtbar  machen,  in;in  muss  sie 
mit  der  generellen  Bestimmung  begiiUgen :  fig,  1 7.  i  hat ; 
Längsreihen  von  Zellen,  wovon  in  jeder  Lage  drei  K« 
(7  vcrgrö3sert)  ins  Auge  treten.  Auf  dem  Querbrueh  {Q 
griisscrt)  findet  man  öfter  ein  dreilinigtes  Kreuz,  was 
besten  die  Sechsseitigkeit  beweist.  Die  Mündungen 
zwar  eitormig,  allein  dabei  scheint  Verletzung  mit  im  ! 
zu  sein.  Dieser  bexasticha  steht  enneasticha  fig.  1 
gegenüber,  worin  man  neun  Zellenreihen  am  diekern  C 
ende  nählt,  die  sich  unten  vermindern.  Die  Lücher  \K 
gröasert)  scheinen  mehr  halbkreisförmig  und  unten  mit  i 
etwas  vertieften  liinne  versehen  zu  sein.     D'Orbignv  s 
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astrn  liaben.  An  Ment'  igonz  zarten  Fäden 
man  die  Zellenräudcr  t^tm»«9^eit  zur  Klar- 
dass  injm  eine  Alternanz  (L  vcrgrössert)  wahr- 
«  ist  da,  wenn  auch  die  bestimmte  Feststellung 
icht  gut  möglich  wird.  Gauz  eigentbUmliche 
igelagerlc  Dinge  bilden  die  ijtäbchea  (bacula) 
,  die  durcb  ihren  Habitus  an  glatte  Ecbiniteu- 
;ni,  es  aber  doch  wobi  nicht  sind;  fig.  17,  w* 
£u  dcD  dicksten,  man  bemerkt  daran  vertiefte 
ber  keine  deutlichen  Zellen,  unten  bat  sie 
fge  seh  wollenen  Kopf,  und  in  eiuer  ringfonni- 
5  erhebt  sich  ein  rundes  Knöpfchen  (ff  ver- 
iuem  Kanaloingang  auf  dem  Gipfel.  Fig.  17.  n 
länger  und  dUiiner,  hier  aiebt  man  am  etwas 
icronde  (N  vergröaaert)  einen  Zitzen  bervor- 
r  am  Gipfel  (0  vergrossert)  wieder  durch- 
»erdem  bemerkt  man  einen  bebten  Auswuchs 
,  der  sich  unten  trichterförmig  verengt.  Unten 
ibchen  abgebrochen  zu  sein.  Der  in  der  Mitte 
Dc  kurüo  üt&b  fig.  17.  o  hat  oben  und  unten 
^  Gelen kiliiche.  Die  untere  (i/  vergrössert) 
i  eines  erhabenen  Hinge»  noch  zwei  Kreise, 
a  »echs  Locher  stehen.  Auf  der  Brachöäche 
)  merkt  man  Innen  wieder  einen  deutlichen 
im  liikiide  undeuthche  Pünktchen  wie  Mün- 
ZcUcD.  Auf  den  Stäbeben  sitzen  nun  Öfter 
1er  verschiedensten  Art  fig.  17.  p — s,  die  uns 
von  der  Lebenstbütigkeit  dieser  kleinen  Ge- 
,  die  Glätte  der  Stube  mochte  ihnen  dazu  am 
in:  p  Kcigt  Auswllchae  verschiedener  OrÖsse, 
Lficbern  wie  Ccrioporen  bedeckt  sind.  Den 
1  Is  vergrösaert)  kann  man  bis  a\ir  Wurzel 
ebe  duä  ätäbebeu  zu  umfassen  sucht.    Daraus 

■nm.     HU  LIiM.  H£n  IK».  '^'^ 
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geht  dann  hervor^  dass  auch  die  kleinsten  Warzen  (P  ver 
gröaaert)  in  solchen  Schmarotzern  ihren  Grund  haben,  sk 
sind  von  Pünktchen  umgeben;  die  man  fUr  Zellenmün 
düngen  der  Stäbchen  halten  könnte.  Auf  q  (Q  yergrössen 
wuchern  diese  Schwammartigen  Massen  zu  unfönnlichei 
Klumpen  empor,  deren  hervorragende  Mündungen  lebhaf 
an  Cellepora  disciformis  pag.  314  erinnern.  Das  zierlich« 
Stäbchen  r  hat  oben  einige  offene  Maschen  (iZ  vergrössert) 
die  man  wegen  gänzlichen  Mangels  einer  Zellendecke  m 
Membranipora  pag.  298  stellen  würde,  während  die  Zellen 
ränder  von  verzogen-elliptischem  Umriss  uns  an  Cellepor. 
mit  unregelmässigen  Zellen,  etwa  wie  escharoides  pag.  3<> 
oder  irregularis  pag.  328  erinnern.  So  lange  das  Meh 
noch  zwischen  den  Stöckchen  sitzt,  sehen  die  Feuerstein 
weniger  voll  aus,  ging  aber  dasselbe  in  Folge  von 

Answaschnngen  verloren,  so  blieb  zwar  meist  nur  eis 
Lage,  die  mit  ihrer  Unterseite  noch  auf  dem  unverwittertc 
Kiesel  haftet,  aber  gerade  diese  zeigt,  welche  ungebeurci 
Mengen  ein  einziger  Kopfgrosser  Klumpen  birgt,  wov(^ 
ich  tab.  155  fig.  18  blos  eine  Probe  gebe.  Ich  habe  it 
Stück  aus  den  Haushohen  Feuersteingeröllen  bei  Stralsuij 
aufgelesen,  man  könnte  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Fonuc 
eine  ganze  Tafel  ftillen,  und  wenn  die  Zellen  vorhin  b 
dem  mehligen  Stück  nur  mit  Mühe  erkannt  werden  konnte! 
so  liegen  sie  hier  in  ungewöhnlicher  Reinheit  da,  nameu 
lieh  wenn  sie  nicht  nachträglich  durch  AbroUung  gelitt^ 
haben.  Ich  will  nur  Einiges  davon  hervorheb^i:  die  (r 
wandartig  ausgebreitete  a  (A  vergrössert)  gehört  seh 
wegen  ihrer  krummen  Oberfläche  zu  den  Celleporen,  u 
mit  Bücksicht  auf  die  Formation  könnte  man  sie  der  Celk 
hexagona  Hagenow  Jahrb.  1839  pag.  276  tab.  4  fig. 
vergleichen.  Sie  gehört  zur  Gruppe  der  Piriformen  pag.3C 
die  Mündungen  sind  halbelliptisch,   mit  der  Kundung  at 
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Tora  gekehrt,    und   die  Zellenränder  im  Allgemeinen  läng* 

licl;   allein    es    kommen  Stellen  vor;    wo    das  Sechseck  so 

rleichmäJBsig  wird;    dass  man   nm  dasselbe  einen  Kreis  be- 

Kilireiben    könnte.      Zeigen    die   Zellen    Doppelplatten ;    so 

idgen  sie  sich  mehr  zur  Eschara  irregularis.    Die  schmalem 

Zweige  b  e    haben  auch   noch   längliche  sechsseitige  Zellen, 

lie  sich  aber   schwer   verfolgen   lassen^   da   sie  bis  auf  ein 

Jeines  Lioch  verpappt   sind  (C  vergrössert),   ganz  wie   bei 

•eriopora  velata  Hagenow  Jahrb.  1839.  285  tab.  5  fig.  6. 

'hnul  siedelte  sich  in  auffallender  Zierlichkeit  eine  runde 

yiepora  disciformis  d  (D  vergrössert)  an.     Trotz  der  ge- 

'u/mlichen  Undeutlichkeit  der  Zellen  täuscht  man  sich  doch 

hen   in   ihrer  Kichtung:   so  war  ich  anfangs  geneigt;    den 

Qgen  Stiel  rechts  von  b  aufrecht  zu  stellen;  und  links  den 

iiting   för  eine  Gabel  zu  halten;  aber  eine  strengere  Prü- 

»^'  überzeugte  mich;  dass  es  nach  der  Stellung  der  Zellen- 

ündungen  ein  Horizontalast  sein  musS;  während  das  kurze 

s*]e  unter  b  den  abgebrochenen  Stiel  bezeichnet;  der  deut- 

h  comprimirt  (J?  vergrössert)  in  der  Mitte  nach  Art  der 

^chara     eine  Trennungslamelle  hat.     Schon  Römer  Verst. 

irdd.  K^reideg.  pag.  17  tab.  5  fig.  11  zeichnet  eine  Escha- 

es  bimarginata  im  Feuersteine  der  Norddeutschen  Ebene 

^:  ich    meine  diese  kleinen  rundlichen  Stängel  fig.  18.  efg 

üfi^  zu  finden;  allein  je  nachdem  sie  verwittert  sind;  sehen 

ziemlich   verschieden  aus:  die  kleine  e  ist  oben  und  unten 

WoeVieS;   und  scheint  eine  hohle  Axe  zu  haben;  jedenfalls 

'»en  die  Zellen  (E  vergrössert)  eine  grössere  Mündung;  als 

ata;  f  von  der  Seite  gesehen  ist  deutlich  comprimirt;  die 

ndnngen  (jP  vergrössert)  erscheinen  zwar  vollständig  rund; 

bei  Oha&teten;  aber  hin  und  wieder  bemerkt  man  doch 
h  unten  hin  eine  Zellenkante.  Der  Gipfel  ist  geschlossen; 
^r  weiss  man  nicht;  wie  es  innen  aussieht.  Bei  g  liegen 
^^  und    rechts  von  der  kleinen  zierlichen  Ceriopora  dia- 

22» 
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dcma  {fr:!  vergrösser t)  mehrere  verscliiedene  Exen 
Gl  (vergröasert)  von  der  Schmalseite  dargestellt,  Ul 
hohlj  wie  der  vergriisserte  Quersclinitt  jt  üeigt,  was 
Eschara  stigmatopliora  tal>.  154  fig.  5.^  erinnern  l 
Die  kleine  jfs  {(h  vergrössert)  ist  ebenfalU  hohl,  abe 
stüudig  rund,  und  man  zählt  am  verbroelieiieu  Rand 
Zellen.  Nun  konnnt  wieder  ein  Heer  Piisiuliporeu 
Dinge  h  meist  mit  zerstreuten  Tuberkeln  (H  vergn 
doch  sind  einige  dabei  Ai  (Hi  vergrössert ),  wo  sie  *k 
bei  circulata  fig.  17.  c,  ganz  bestimmt  zu  schiefen  '. 
gruppiren,  wahrend  die  seltenere  Ja  (Hi  vergrössert)  iio 
schiedener  sich  Cricoporen  anschliesst,  obwohl  die  OIm 
zwischen  den  etwas  abgeriebenen  Lochriugen  gimziit 
ist.  Gehen  wir  noch  einen  Schritt  weiter,  so  kommci 
hervorragende  Röhreben  i  k  l  m  ii ,  die  man  gewi 
Diaatoporen  nennen  hört,  obwohl  die  Ucbergänge  «c 
alle  sicher  unterbringen  lassen.  Ein  solches  Mittehi 
die  kleine  j  (/ vergrössert):  über  imd  über  mit  rauht 
vorragenden  Warzen  bedeckt  bildet  sie  die  geach 
Spitze  eines  langem  Stockes;  an  /',  die  unten  verle; 
einer  Art  Wurzel  endigt,  kommen  zwischen  den  ze: 
liehen  Rohren  (Ä'  vergrössert)  grosse  glatte  Zwiscbei 
vor,  welche  dem  Stäbchen  ein  ganz  andere?  Auseh 
währen.  Auf  dein  vergrösserten  Qnersclmilt  A'i  sifl 
fünf  Löcher,  wovon  das  obere  unmittelbar  mit  eint 
vorragenden  Röhre  in  Verbindung  steht.  Das  zar 
bogcne  l  bat  die  runden  Köbrchen,  welche  sich  ins 
durch  einen  matten  Schein  verfolgen  lassen,  am  ro 
mensten  ausgebildet  (Z-  vergrössert),  aber  bei  der 
von  Gestalten  ist  jeder  Stab  wieder  anders.  So  zi 
(J/  vergrössert)  unten  scheinbar  mit  einer  dicken  V 
nur  wenige  Röhren  mit  viel  glatter  Oberfläche  dazwl 
n  mit  kurzem  Stiel  bat  zwei  Ilorizontalarme  vull  zerst 
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Tjoder  Röhren  (N  vergrössert).    Hier  hat  man  nuten  (U  ver- 
^ossert)  die    seltenere  Gelegenheit  den  innem  Ban  zn  er- 
cennen,  welcher  lauter  runde  Mündungen  zeigt;  die  auf  einen 
nnera  gedrängten  Verlauf  der  Röhren  hindeuten^  was  Hage- 
low  Mastricht    1.  1    mit  Tubulipora,    Orbigny   Terr.  cr^t 
m;.  627   mit  Bidiastopora  bezeichnete;  o  eine  kleine  knor- 
i^t  Gabel,  die  sich  meist  im  harten  Eieselmehl  versteckt, 
^igt    im  Querschnitt    (x  vergrössert)    sechs   gleich   grosse 
ueislöcfaer,   wovon  eins  das  Centrum  einnimmt.    Wenn  die 
dachen  nicht  mehr  oder  weniger  von  Zufälligkeiten  abhingen, 
löüjite  man  solche  Merkmale  als  Wahrzeichen  für  Species 
eJiiaen;    auf  der  glatten  Oberfläche  bemerke  ich  nur  zwei 
ickwandige  Röhren  (0  vergrössert).   Vincnlaria  fig.  18. pqr 
efert  die  feinsten  Stäbchen^  die  sich  daher  auch  am  schwer- 
en bestimmen  lassen,  zumal  wenn  sie  noch  etwas  mit  Kiesel- 
M   bestäubt  sind:  p  ist  nicht  dicker  als  ein  Zwirnfaden, 
jer   da     eine  Seite  gerade  nach  oben  liegt;   so   lassen  sich 
ie  Zellenmündungen   ziemlich   scharf  beobachten  (P  ver- 
rossert),    man    sieht  unter  jeder  zwei  NebengrübcheU;   die 
ahrseheinlich  Avicularien  trugen,  womach  man  sie  avicn- 
ta  nennen    möchte.     Man   könnte   dabei  an  Glauconome 
ifaux  (dreischlündig)  Hagenow  Jahrb.  1839  pag.  293  tab.  5 
;.  Vo  von  Rügen  denken^  allein  hier  sollen  die  drei  Mün- 
ngen  übereinander  liegen.    Da  die  seitlichen  Zellenreihen 
lion  sehr    schief  stehen^   so   werden  kaum  mehr   als  fünf 
rhanden  sein ;  die  Gabel  q  ist  etwas  dicker^  und  hat  rund- 
he  Mündungen  (Q  vergrössert)    in  der  obem  Hälfte  von 
deutlichen  Sechsecken  umgeben,  ich  möchte  sie  daher  für 
aueonome    elliptica  Hageuow   1.  c.  5.  14    halten.      Man 
dt  sieben  Zellenreihen;   und  vier  Löcher  auf  dem  Quer- 
Jch   {x  vergrössert).    Doch  ist  auf  solche  Zahlen  kein  zu 
^^ser  Wertfa  zu  legen.    Die  kleine  gekrümmte  r  ist  zwar 
ihren  offenen  Zellen;  denen  die  Deckfläche  fehlt;  leicht 
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ZU  erkennen  (jR  vergrössert);  was  man  aber  daraus  machd 
soll;  das  ist  eine  schwierig  zu  beantwortende  Frage.  Geliq 
wir  nun  an  die 

Feuersteine  tab.  155  fig.  19  selbst,  so  sind  diese  ö 
ganz  durchwoben  mit  den  zartesten  Gebilden,  die  sich) 
doch  nicht  herausklopfen  lassen,  und  daher  nur  nach  i 
Durchschnitten  beurtheilt  werden  können,  was  die  rich^ 
Bestimmung  sehr  erschwert.  Zur  rohen  Einsicht  brai 
man  blos  die  ScUagfläche  fig.  19  von  Stralsund.  \1M. 
pinselt  man  die  Fläche  mit  Salzsäure  so  brausen  einic 
Stellen,  wie  z.  6.  die  Trapezplatte  tj  und  das  scheint  mei; 
auf  Reste  von  Echinodermen  hinzuweisen.  Die  Stelle 
(A  vergrössert)  zeigt  viele  zarte  weisse  Nadeln,  die  mi 
Wasser  benetzt  oder  gar  ins  Wasser  gehalten,  um  so  den 
lieber  hervortreten.  Viele  der  zarten  Stöcke  sind  vi 
Härchen  durchzogen,  welche  den  Zellenverlauf  bezeichaci 
Namentlich  fallen  oft  runde  Durchschnitte  auf,  die  iunc 
allerlei  zelligen  Bau  zeigen.  Bei  B  liegen  mehr  VIb^k 
larien  und  andere  dünnstäbige  Durchschnitte.  Die  IM 
Uchkeit  hängt  öfter  auch  von  der  Farbe  ab,  es  können  J^i 
durch  Anschleifen  und  Poliren  die  Einschlüsse  schon  i 
etwas  grösserer  Klarheit  gebracht  werden,  wie  das  Bruc! 
stück  eines  gelblichen  Nordischen  Feuersteins  fig.  20  zei; 
Wir  haben  hier  besonders  viele  Querdurchscbnitte  der  mi 
nigfachsten  Art  vor  uns,  welche  zu  entziffern  die  gri«« 
Uebung  und  Kenntniss  erfordern  würde.  Die  Vergn^« 
rungen  x  mögen  davon  einen  unvollständigen  Begriff  geb'^ 
Würde  man  dieses  Faustgrosse  Stück  schleifen,  so  liesso  •»« 
darüber  ein  dickes  Buch  schreiben,  aber  solche  Dünnsclibi 
fig.  21  von  Stralsund  erfordern  Zeit  und  lohnen  dann  <if*i 
wohl  nicht  der  aufgewandten  Mühe,  obgleich  derartige  T^ 
parate  mit  zu  den  schönsten  gehören,  welche  man  überlud; 
erreichen   kann.      Schon    auf  dunkelem    Grunde   mit  (i 
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XiUpe  betrachtet  bekommt  man  die  zartesten  Bilder  {y  ver- 

grössert),  welche  dann  das  Mikroskop  noch  weiter  aufklärt; 

\rie  das  stark  vergrösserte  Bild  M  eines  Querdurchschnitts 

mit   sieben  Kandröhren  zeigt.     Wir   bemerken   dann  eine 

kanschwarze  Masse;  welche  die  Umrisse  gibt;  freilich  ver- 

ichwimint    dieselbe  auch  wieder;   doch   sehen  wir  in  einem 

dnnkeln  Netze  Zellendurchschnitte  mit  besondem  Wänden. 

ieli  halte    es  fUr  den  Querschnitt  irgend  einer  Tubulipora. 

AuSalleiid  sind  die  drei  hohlen  Röhren  mit  Stacheln;  welche 

»oDst  weiter  keine  innere  Textur  zeigen.    Wir  haben  schon 

eben  solcher  Cavarien   pag.  276  erwähnt.     Zu  solchen  ge- 

iuit    unter    andern    auch   CoDloeochlea    torqnata   tab.    155 

fig.  22     Hagenow   Bryoz.  Mastr.  Ereideb.  pag.  54   tab.  6 

lig.  4    von  Mastricht  (xotXo^  hohl;   xo^^tov  Schnecke).     Die 

"rhabenen  Ringe  sind  sehr  markirt;  nur  zuweilen  auf  einer 

Seite  fig.  23  etwas  gebuchtet.    Dagegen  steckt  die  Centnd- 

tölile   nur    voll  weichen  SandeS;    der   meist   leicht  zu  ent- 

iemen    ist.      Sand   haftet    oft    auch   auf  der  AussenflädhC; 

loch   vorsichtig  entfernt  ragen  lauter  kleine  Böhrchen  oder 

fechen  mit  einer  Oeffnung  auf  dem  Gipfel  (B  stark  ver- 

Tt^ssert}  hervor;  was  ihnen  ein  zierliches  Ansehen  gewährt. 

Üe   hervorragenden  Binge  {x  vergrössert)  scheinen  auf  der 

föhe     geknotet  zu   seiu;   doch   ist   die  Sache  nicht  immer 

eutlieli.     Schmarotzer  von  Ceriopora  disciformis  haben  sich 

fter    zvFischen  oder  auf  die  Binge  gebettet;  wie  es  fig.  22 

h^x-      Mehrfach   gekrümmt  und   stellen  weis  mit   nnregel- 

f^ssigem  Hingen  ist  fig.  24;  aber  die  Hohlröhre  zeigt  sich 

riten  wie  oben.    Dagegen  tritt  die  Zellung  auf  Querbrüchen 

ar  höchst  undeutlich  hervor.    Plethopora  cervicomis  d'Orb. 

Wr.   cr^t.  V  pag.  1045  tab.  799  fig.  4  aus  dem  S^nonien 

>u  Toars  sieht  äusserlich  sehr  ähnlich  aus.    Die  Anhäufung 

'Icher  kleinen  Dinge  gerade  in  dem  Feuersteine  der  Kreide 

vt  zwar  auf  den  erst^i  Anblick  etwas  Auffallendes;   aber 
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wenn  man  bedenkt,  dass  bei  Mastricht  oder  in  dem  gleich- 
alterigen  Limsten  von  Faxöe  auf  Seeland,  die  beide  durch 
ihre  grossen  Kalksteinbrüche  weithin  berühmt  sind,  ganz 
der  gleiche  Reichthum  schichtenweis  vorkommt,  so  erklän 
das  die  Sache  genügend. 

Reteporen 

rete  Netz. 

Der  bezeichnende  Name  Retepora  tauchte  schon  151^ 
bei  Imperato  (Hist.  nat.  pag.  821)  für  eine  im  Mittelmeere 
lebende  Form  auf,  die  das  Volk  Meemetz  nannte,  uod  dk 
daher  Pallas  (Elenchus  Zoophyt.  1766)  unter  Millepon 
Retepora  beschrieb.  Lamarck  (Hist.  nat.  anim.  sans  ver 
t&bres  II.  180)  gründete  darauf  sein  Geschlecht,  was  Goü 
fuss  Petref.  Germ.  I  pag.  28  beibehielt.  Es  sind  mehi 
oder  weniger  netzförmig  verzweigte  Aeste,  welche  nur  au 
einer  Seite,  welche  gerade  nicht  immer  die  obere  hi 
höchst  feine  Zellen  tragen.  Lamouroux  (Expos,  m^th.  in 
Polypiers  1821  pag.  41)  zersplitterte  das  characteristkk 
Geschlecht,  und  basirte  auf  kleine  Verschiedenheiten  Sol 
genera,  wovon  Hornera  und  Idmonea  oft  genannt  werded 
Schon  oben  pag.  167  wurde  darauf  hingedeutet,  wie  trpK! 
ähnlich  Fenestella  und  andere  im  altem  Gebirge  unstri 
spätem  schon  werden  können,  und  in  welche  äussere  Acba 
lichkeit  gewisse  Rindenkorallen  damit  treten.  Aber  ich  v«! 
hier  nicht  ein  System  aufstellen,  sondern  nur  Anleitung  znz 
Bestimmen  geben.  Unter  den  lebenden  haben  wir  h^^^^ 
ders  zwei  hervorstechende  Formen,  cellulosa  und  reticubo 

Retepora  eellnlosa  tab.  155  fig.  25  Lmck.  IL  l^'2  üj 
berühmte  Neptunsmanschette  aus  schneeweissem  Kalk  b« 
stehend,  Linne's  Millepora  cellulosa,  „welche  schon  ^^< 
Jahrhunderten,  wegen  ihrer  Schönheit,  und  der  kunstreiob^: 
Bauart,  allgemeine  Bewunderang  erweckt,*  Esper  PflaiU''fl 
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thiere  1791  T  pag.  176  Millepora  tab.  I,  an  den  Standorten 
sollen  sie  eine  Elle  lang  werden.    Lamonroux  Polyp,  pag.  41 
tab.  26  fig.  2  gab  davon  eine  zierliche  baumformig  gerun- 
dete Form   mit    vielen   Manschettenartigen  Krausen.      Die 
Zellen  sind  schwer   zu   beobachten;   doch  benetzt  bemerkt 
man  auf  einer  Seite  {p  vergrössert)  LängszügC;  welche  den 
Verlauf  andeuten,  und  wenn  man  auch  über  die  Form  der 
Zellen  selbst   sich  mit  der  Lupe  kaum   unterrichten  kann^ 
so  verrathen   doch  Pünktchen    die  Zellenmündungen.     Die 
ando-e  Seite   (u   vergrössert)   hat   eine  Emailartige  Glätte, 
dnreb  welche   mattweisse  Linien  erscheinen,    die   wohl  auf 
Längskanäle    im    Linem    deuten.      Auf    dem    Querbruche 
(<?  vergrössert)    merkt   man    übrigens    sehr    deutlich    zwei 
Lagen:  eine  untere  glänzende  callöse,  und  eine  obere  matte 
poröse.   Häufige  Schmarotzer  darauf  sind  dünne  Serpula  und 
dunkelfarbig  hornige  Lager  von  Flustra.     Die  Blätter  sind 
übrigens  so  ineinander  verschränkt,  dass  gerade  die  schönsten 
Trichter  innen  die  Zellen  nicht  zeigen  sondern  aussen  schief 
Dach  unten  gekehrt,    wo  man  sie  nicht  erwartet.     Michelin 
Iconogr.  Zooph.  pag.  71  tab.  14  fig.  10  bildete  unter  gleicher 
Benennung  schon  ganz  ähnliche  aus  dem  französisch-italie- 
nischen Tertiärgebirge   ab.      Wie   nahe   solche   Dinge   den 
lebenden  kommen,  mag  die  Copie  von  Betepora  echinnlata 
tab.  155  fig.  26  Blainville  Dictionn.  sc.  nat.  Bd.  60  pag.  398 
kns  der  Subapenninenformation   von   Asti   beweisen.     Die 
Pünktchen   auf    der  Oberseite    (x  vergrössert)    deuten    die 
Zellenmündungen    an.      Den    Abbildungen    zufolge    würde 
üe  Cebereinstimmung  vollkommen  sein.     Nach  dieser  Dar- 
Jtellung  kommt    daselbst   noch    eine  Varietät   mit   kleinern 
[öehr  rundlichen    Durch brüchen    fig.  27    vor,    auf   welche 
Blainville   allein    den  Namen    cellulosa   beschränken  wollte. 
Retepora   vibicata   Goldf.  Petref.  Germ.  pag.  103   tab.  36 
^'  18  von   Astrupp   und   aus  dem   Wienerbecken   weicht 
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jedenfalls  nur  nnwesentUch  von  den  lebenden  ab,  und  ge- 
hört zu  den  grossmaschigen;  während  fenestrata  Goldf.  1.  c. 
30.  9  aus  dem  Falunien  von  C\6on  bei  Nantes  sich  deo 
kleinmaschigen  anschliesst.  Sie  bilden  heute  die  ßeprseseu- 
tauten  von  Retepora  im  engsten  Sinne. 

Betepora  reticnlata  tab.  155  fig.  28  Lamarck  11. 1S2| 
im  Mittelmeer  bildet  den  zweiten  Typus  durch  ihre  regelj 
losen  Vergitterungen,  welche  einem  Fischernetz  gleichen 
weshalb  schon  Liime  für  sie  den  Namen  j^Netzcoradlei 
schöpfte,  Esper  Pflanzenthiere  1791  I  pag.  183  Millepor^ 
tab.  n.  Imperato  (histor.  nat.  1599  pag.  821  fig.  2)  hiess  su 
Frondipora  ^frondium  formis  Absinthio  similis^,  weil  sie  da 
dreifach-fiederspaltigen  Blättern  des  Beifuss  (Artemisia  Al> 
sinthium)  ähnlich  seien.  Die  zahlreichen  Maschen  koinmM 
durch  Verwachsung  der  Nebenäste  mit  den  Hanptzweigo 
zu  Stande.  Die  Unterseite  u  ist  glatt  und  glänzend,  abi 
alle  Nebenzacken  sammt  den  Hauptstämmen  haben  oben 
(0  vergrössert)  gedrängte  Löcher,  nach  Art  der  dünnwandige 
Cerioporenzellen,  nur  hin  und  wieder  sind  sie  durch  glatt* 
Einschnürungen  in  Haufen  getheilt.  An  Bruchflächen  voi 
der  Seite  (5  vergrössert)  sieht  man,  dass  das  Ganze  au 
Lochwerk  besteht,  welches  blos  unten  und  seitlich  von  e'me 
zarten  Hüllmasse  gedeckt  wird.  Der  Character  hat  in 
Ganzen  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Löcherung  von  Cerio 
pora  diadema  etc. 

Retepora  elathrata  tab.  155.  fig.  29  Goldf.  Petrei 
Germ.  pag.  29  tab.  9  fig.  12  a — f  aus  dem  KalksanJ 
von  Mastricht  liefert  eine  der  characteristischten  Fonncd 
Hagenow  (Bryoz.  Mastr.  Kreid.  pag.  28)  machte  daraus  vif 
Species,  die  er  zur  Idmonea  stellte,  nur  c  d  gehört  z«i^ 
engern  Typus,  welchen  A.  d'Orbigny  (Terr.  cv6t  V  pag.  102»i 
Betecava  und  kurz  zuvor  im  Prodrome  H.  264  Reticulip^^r 
nannte.    Den  grossen  Flügel  b  von  der  Unterseite  halte  k\ 
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noch  für  eise  Characterform^  doch  nannte  ihn  Hagenow  2.  ö 
Idm.  Yerricalata^  während  das  kleine  Stämmchen  a  wohl 
melir  zur  lichenoides  gehört^  und  e  f  eine  abgeriebene  trun- 
cata  ißt.  Bleiben  wir  bei  unserm  Typus  (Hagenow  2.  2) 
stehen,  so  gehört  er  zu  den  maschenreichsten  Platten^  wie 
daä  Goldfuss'sche  Stück  (1.  c.  12.  b)  so  vortrefflich  von  der 
glatten  Unterseite  zeigte  die  vollkommen  mit  unserm  Stück- 
chen u  stimmt.  Die  Stränge  sind  unten  u  gerundeter  als  die 
Oberseite  o  (0  vergrössert),  woran  die  schmale  Hochkante  in 
einen  glatten  Callus  ausgeht;  von  dem  dann  zu  beiden  Seiten 
die  Poren  in  ziemlich  unregelmässiger  Stellung  hinablaufen^ 
am  deutlichsten  auf  der  Seitenstellung  s  {S  vergrössert) 
hervortreten^  und  die  ganze  Höhe  bis  zum  Unterrande  be- 
decken. Auch  an  den  beiden  Bruchflächen  h  h  der  Maschen- 
ränder sieht  maU;  dass  die  Forung  ganz  tief  hinabreicht. 

Betepora  lichenoides  tab.  155  flg.  30.  31  Goldf.  1.  c. 
1^  13  von  Mastricht  hat  dünnere  mehr  rundlichere  Aeste. 
Unser  Hirschhomähnliches  Ende  zeigt  auf  der  Überseite  o 
lO  vergrössert)  eine  markirte  Leiste,  die  auch  auf  dem  Quer- 
brach  [Q  vergrössert)  die  Porung  innen  in  zwei  Hälften 
zu  theilen  scheint.  Seitlich  s  (S  vergrössert)  gruppiren  sich 
die  Löcher  zu  Beihen.  Die  Unterseite  u  (^U  vergrössert) 
i^t  zwar  auffallend  glatt,  aber  darauf  liegen  vertiefte  Punkte 
zerstreut,  welche  höchst  wahrscheinlich  mit  der  innern  Zel- 
löDg  in  Beziehung  stehen.  Uebrigens  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  die  Abbildung  bei  Goldfuss  1.  c.  fig.  12.  c  da- 
mit die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  nur  dass  unsere  etwas 
diinner  ist.  Dagegen  stimmt  unser  mit  breiter  Wurzel  auf- 
gewachsener Fächer  fig.  31  ganz  vortrefflich  mit  Goldfuss 
1.  c.  fig.  12.  a.  Die  Dinge  kommen  oft  vor,  sind  aber 
meist  abgerieben,  dennoch  erscheint  die  Unterseite  u  immer 
>f'hr  stark  verpappt,  während  auf  der  obem  o  (0  vergrössert) 
zwar  der  hervorragende  Callus   fehlt,   aber  die  Pünktchen 
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doch  immer  gut  hervortreten,  die  von  der  Seite  betrachtet 
(if  vergrössert)  ebenfalls  in  Reihen  stehen.  Da  die  Maschen 
trotz  der  Kürze  des  Stückes  gut  ausgebildet  sind,  so  könnte 
man  immer  noch  die  Meinung  hegen,  dass  es  junge  Ga- 
thraten  wären.  Tab.  155  fig.  31.  A  mag  wohl  nur  ein  ver- 
krüppelter Ast  sein,  der  mit  einer  besondern  ausgebreiteten 
Wurzel  bei  u  auf  einem  fremden  Stocke  vom  Wüchse  der 
fig.  31  haftet.  Mag  auch  die  Verpappung  und  Abreibung 
stark  sein,  so  sind  doch  die  Poren  seitlich  {ß  vergrössert) 
in  ihrer  Beihenstellung  bestimmt  zu  verfolgen.  Was  Linne 
Millepora  lichenoides  (Esper  Pflanzenthiere  Millep.  tab.  3) 
nannte,  und  Lamarck  unter  Retepora  frondiculata  beschrieb, 
lebt  im  Mittelmeer.  Ist  zwar  auch  ähnlich  verzweigt,  ohne 
Gittermaschen,  aber  die  undeutlichen  Poren  bedecken  die 
ganze  Oberseite.     Die  kleine 

Retepora  distieha  tab.  155  fig.  32 — 34  Goldfuss  1.  c. 
pag.  29  tab.  9  fig.  15  ist  eine  der  häufigsten  am  St.  Petersbei^ 
bei  Mastricht.  Hr.  Prof.  Giebel  (Repertorium  zu  Goldfuss' 
Petr.  Germ.  1866  pag.  6)  weist  nach,  dass  Hagenow  darans 
vier  Species  gemacht  habe.  Unsere  Abbildungen  entspre- 
chen gut  den  Originalen  1.  c.  fig.  9.  efg h.  Wie  die  grössere 
Gabel  fig.  32  zeigt,  so  kommen  auf  der  Oberseite  (0  ver 
grössert)  Fförmige  Wülste  vor,  zwischen  welchen  die  Zellen 
mündungen  Platz  greifen,  die  äussern  Löcher  sammt  dei 
Medianreihe  pflegen  etwas  grösser  zu  sein,  als  die  zwischen 
liegenden.  Auf  der  Unterseite  (J7  Vergrössert)  sieht  man 
namentlich  bei  abgeriebenen  Stücken,  Längsfurchen  luii 
Punkten,  welche  auf  innere  Hohlräume  hindeuten.  Oeftci 
steht  im  Centrum  ein  kleines  Loch  (Q  vergrössert),  abei 
nicht  bei  allen.  Die  kurze  Gabel  fig.  33  hat  auf  dem  ge 
streckten  Stiele  wieder  ein  F,  aber  in  der  Gabel  stelui 
nur  wirre  Punkte  (x  vergrössert).  Die  kurzen  Köpfchei 
fig.  34  sind  schön  abgerundet  (y  vergrössert),  der  Hüllrini 
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ist  blos  an  einer  Seite  offen.  Dasselbe  triS't  man  auch  am 
Ob^rende  {g  vergrössert).  Der  Name  j^zweireihig*  hat  kei- 
nen rechten  Sinn^  ich  würde  sie  lieber  Fsignata  genannt 
haben.    Daran  schlösse  sich  dann  die  noch  zartere 

Retepora  alternans  tab.  155  fig.  35  von  Mastricht^  hier 
alterniren  auf  der  Oberseite  zwei  Reihen  markirter  runder 
Löcher,  welche  man  trotz  der  Dünnstämmigkeit  schon  mit 
blossem  Auge  (0  vergrössert)  erkennt.  Darunter  folgen 
dann  auf  den  etwas  comprimirten  Seiten  {S  vergrössert) 
noch  zwei  feinere  Löcher;  aber  dann  verschwinden  die 
Zellen,  denn  die  untere  Hälfte  der  Stämmchen  ist  vollständig 
glatt,  (JJ  vergrössert).  Man  kann  kaum  etwas  Zierlicheres 
aaslesen,  als  diese  zarten  Zweige.  Freilich  sind  die  Unter- 
sochnngen  mühsam,  da  sie  in  Tausenden  von  Exemplaren 
im  Gebirge  liegen.  Hagenow  U.  6  könnte  sie  unter  Idmonea 
lichenoides  mit  inbegriffien  haben. 

Retepora  macilenta  tab.  155  fig.  36.  37  Hagenow 
Biyoz.  Mastr.  Kreid.  tab.  2  fig.  6  etc.  hat  stark  comprimirte 
Stabchen,  auf  deren  Breitseite  {S  vergrössert)  die  Köhren- 
roäodungen  in  senkrechten  Reihen  stehen,  die  durch  flache 
Forchen  voneinander  geschieden  sind.  Die  runden  Mün- 
Jungen  ragen  etwas  hervor,  und  sind  mit  den  Nebenreihen 
flicht  selten  durch  deutliche  Furchen  verbunden.  Der  ver- 
grösserte  Querbruch  Q  zeigt,  dass  die  Oberseite  o  (0  ver- 
grössert), nach  welcher  sich  die  Stäbe  hinkrümmen,  ent- 
schieden schmaler  sei,  als  die  untere  u  (U  vergrössert). 
Auch  die  Reihen  stehen  etwas  bognig,  doch  hält  es  immer- 
hin schwer^  sich  darnach  genau  zu  orientiren.  Gabeln  am 
Ende  deuten  auf  eine  netzförmige  Vertheilung  hin.  Fig.  37 
stellt  eine  breite  Gabel  von  der  Unterseite  u  in  natürlicher 
Grösse  dar,  daran  klebt  aber  an  der  Oberseite  o  ein  Gegen- 
stand e  80  fest^  und  ist  mit  dem  Stocke  so  innig  verwachsen, 
man  keine  Grenze   zwischen   beiden,  findet.     In  der 
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Seitenansicht  s  {8  vergrössert)  sieht  man  nicht  blos  wie  der 
Gegenstand  die  Porenreihen  theilweis  bedeckt^  sondern  der 
Querbruch  E  (vergrössert)  deutet  durch  seinen  innem  Ban 
eine  kleine  Eschara  an,  die  darauf  Wurzel  fasste,  aber  keine 
Zellen  zeigt.  Bei  der  ächten  macilenta  ist  die  Unteraeitf 
nicht  recht  verpappt,  sondern  man  merkt  überall  verworrene 
Zellenmündungen.     Dagegen  hat  die  ähnliche 

Retepora  geometrica  tab.  155  fig.  38.  39  H^enov 
1.  c.  2.  11  von  Mastricht  unten  einen  flachen  beiderseb 
etwas  hervorragenden  Callus.  Die  comprimirten  Seiten  x 
(S  vergrössert)  haben  nicht  über  fiinf  Mündungen  in  der 
Porenreihe,  dagegen  sieht  man  auf  der  obern  Kante  '» 
(0  vergrössert)  noch  einzelne  kleinere  Pünktchen,  bei  gntcro 
Lichte  auch  auf  der  breiten  Unterseite  u  {U  vergrössert )| 
Punktreihen,  die  nach  der  Copie  M  von  Hagenow  soga 
zuweilen  von  sechsseitigen  Gittern  umschlossen  sein  soUeij 
Der  Durchschnitt  fig.  39.  Q  (vergrössert)  zeigt,  wie  schar 
bei  den  kleinsten  Zweigstücken  die  flache  Uriterseite  vo 
der  schmälern  obern  unterschieden  werden  kann.  Je  weite 
wir  nun  aber  wieder  fortgehen  von  der  Entwickelung  de 
Seitenreihen,  destomehr  nähern  wir  uns  wieder  der  alter 
nans:  das  zarte  Aestchen  fig.  40  hat  auf  den  Seiten  un 
noch  drei  Löcher  (ä  vergrössert)  in  einer  Reihe,  freilicl 
könnten  es  nun  wohl  die  letzten  Enden  grösserer  Stöcke  sein 
worauf  auch  der  Querbruch  {q  vergrössert)  noch  hindeute 
könnte.  Dagegen  würde  ich  die  langzinkige  Gabel  fig.  4 
schon  lieber  alternans  heissen,  nur  sind  die  Löcher  (;r  vk 
grössert)  in  den  rundlichen  Aesten  weniger  deutlich.  Gan 
anders  ist  dagegen  der  Eindruck  von 

Retepora  forcillata  tab.  155  fig.  42.  43  aus  der  Weisse 
Kreide  von  Rügen.  Die  Zweige  sind  hier  sichtlich  depo 
mirt  wie  der  vergrösserte  Querschnitt  Q  zeigt.  An  dei 
Seiten  ragen  emige  grössere  Zellen  warzenartig  hervor,  wo 
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iiuf  der  Obei^eite  (0  vcrgröBsert)  kleinere 
MTrtrcut  liegen,  während  die  untere  {U  ver- 
ist,  und  nur  mit  starken  Lupen  ganz  ztu'te 
rvortreten   löset     Zu  einer  ganz   andern  Ab- 

URS 

trnncato  tab.  156  6g.  44.  45  GoIdfuRs  1.  c 
atriclit.  Die  Zellen  treten  hier  bündelweia 
erlioii  sie  Ilagenow  zu  einem  bcBOndem  Ge- 
atula,  d'Orbigny  Prodr.  II.  267  zur  Osculi- 
Iweifel  hat  Gohlfuas  I.  c.  tub.  9  fig.  12.  e.  f 
hgeriebenen  Zweig  irrthiimlich  zur  Retepora 
lit,  woraus  Hagenow  eine  besondere  Specie.'s 
;hte.  Unsere  kleine  Gabel  ßg.  44  (r  ver- 
:  durch  ihre  isolirten  ZcUentlecke  ein  reclitos 
wird  hier  schon  an  die  noch  lebende  roti- 
4  erinnert.  Der  vergrÖBserte  Querselmitt  Q 
Seilen  sich  nur  nach  einer  .Seite  offnen.    Am 

kiiicfämiigen  Stltckchen  tig.  45  bilden  die 
ingere  Fortsätze,  wie  die  Seitenansicht  .s  dar- 
:lben  leicht  wegbrachen,  so  bleiben  wie  vor- 

llaehe  Löcherkreiae  zurück.  Merkwürdiger 
die  Fortsätze  nur  nach  aussen  hin  Zellen- 
f  vergrÖBsert),  während  zwischen  den  Furt- 
Olicraeite  o  (0  vergrüssert)  sämnitliche  Oeff- 
[il  sind.  Auch  am  vergrösacrtcu  Qaerbruch  ^ 
s  die  Löcher  zunielüt  sicli  nur  nach  aussen  hin- 
ibgebrocliene  Furfsatz  n  scheint  den  Anfang 
^  anzudeuten. 

Mmieylüldrica  tab.  155  fig.  4G.  47  Rümer 
Crejd.  pag.  20  tab.  5  fig.  21  aus  der  Weissen 
ilgeo  ist  zwar  naidi  dem  gleichen  TypuB  gc- 
lin,  aber  die  Oberseite  ist  flacher,  wodurch 
ncter  Balbcyhnder    entsteht   (Q  yergrösscrt). 


3i)2        Bryoioen;   Rclypora  scinicylindris»,  piniiata,  «reniT»g». 

Aiiaacrdem  bemerken  wir  auf  der  ganzen  OberSäcbe  PBb 
dieu,  die  ibneu  daa  Anaehen  einer  fein  löcherigen  Ceriop 
iHieiformia  geben.  Daher  kauu  man  sich  die  neue  Ba 
iiung  gefallen  laasen,  obwohl  aie  Hageiiow  anfangs  m 
von  der  etwas  jungem  trunciita  trennen  mochte.  Auchl 
können  die  ZelleiihUndel  fig.  47  unsehenlit-li  hiiiauswjiii 
(j.'  vergrüssert),  wobei  d^nn  die  Zelleniiiiludungen  au 
Spitze  treten.  Aber  sonst  beliallen  die  Zellenbündd  i 
der  ITntei'seitc  ti  (f"  vcrgröaaert)  ganz  das  gleiche  Aiael 
bei.     Bei 

Rctcpora  piniiata  tab.  läö  fig.  48 — 50  Römer  Vb 
Nordd,  Kreid,  tab.  Ü  fig.  '22  aua  der  Tourtia  von  E* 
sind  die  Bündel  etwas  länglieli  zusammen  gedrückt.  Se 
daher  mit  liiieksicbt  auf  das  Vorkommen  leicht  heätimid 
obwohl  das  Reinigen  schwer  hält.  Deshalb  pflegen  41 
die  Abbildungen  nicht  so  gut  auanufallen,  als  man  das«! 
sehen  möchte,  wie  die  unsrigc  im  Ildb.  Petref.  1852  l»l). 
fig.  31  zeigt.  Die  krumme  Endapitzc  fig.  48  zeigt  von  i 
Seite  S  {.S'  vergröaaevt)  die  länglichen  Bündel  mit  den  Zelli 
Öffnungen  am  schönsten,  von  der  Oberseite  o  (0  vcrgrü« 
siebt  man  nur  an  den  äussern  Spitzen  noch  einzelne  Loch 
die  Bündel  dnvcb  eine  zellenlosc  flache  Furche  voneinaW 
getrennt  aitcrnircn  miteinander.  Fig,  49  stellt  eine  »« 
Spitze  von  der  Oberseite  dar,  woran  die  Zelleobiindei 
dum  Gestein  doch  immer  noch  durch  Buckel  sich  verrjlii 
Die  Spitze  auf  der  Unterseite  {U  vergrössert^  zeigt  an  t 
witterten  Stellen  längliche  Kinnen,  welche  aufgerii« 
/CellenrÖliren  andeuten,  die  dann  bei  weiterer  Abreibi 
fig.  50  u  (f  vcrgrüsaert)  sich  In  wirren  Lagen  auf  der  gani 
Unteraeite  zeigen,  zum  Beweise,  daaa  die  Stückchen  inn 
wehr  porenrcieh  sind.  Römer  zeichnet  davon  auch  o 
Gabel,  welche  seltener  vorkommt, 

Retepora   arenivaga   tab.  155    fig.  51    durchschwär 
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mit  ihren  zahlreichen  gebrechlichen  Zweigen  den  Jüngern 
Quader  vom  Salzberge  bei  Quedlinburg.  Ich  glaube^  dass 
M  grosse  Verwandtschaft  habe  mit  Filicrisina  retiformis 
(iOrbigny  Terr.  cr^t.  V  pag.  911  tab.  769  fig.  1—4  aus 
Jem  Senon  der  Saxthe,  doch  bin  ich  entfernt  nicht  im  Stande 
flie  Sache  zu  solcher  Klarheit  zu  legen,  wie  die  Franzosen; 
(ienn  die  zarten  Stämme  sind  zu  zerbrechlich,  und  der  zähe 
Saud  haftet  zu  fest  daran,  dass  alle  Mühe  nur  spärlich  ge- 
lohnt wird.  Man  kann  blos  die  büschelförmige  Verzwei- 
gung sowohl  auf  der  Oberfläche  als  auch  in  der  Tiefe  des 
Gesteins  verfolgen:  die  Zweige  gabeln  sich  Öfter,  werden 
in  der  Gabelung  breiter  (x  vergrössert),  und  zeigen  dann 
iiüf  der  Unterseite  einzelne  emporragende  Fäden,  welche 
wahrscheinlich  auf  innere  Röhren  deuten.  Sucht  man  sich 
DUü  mühsam  ein  Stückchen  frei  zu  machen,  so  sieht  man 
r>fter  wohl,  dass  auf  einem  schmalen  Theile  der  Unterseite 
l  vergrössert)  nur  Striemep  vorhanden  sind,  und  Zellen 
(^•jhlen;  oben  (0  vergrössert)  dagegen  treten  längliche  Löcher 
^io  Schlitze  auf.  Das  kleine  von  vier  Seiten  {AB  G D) 
f^ergrösserte  Kuthenstück  r  zeigt  auf  der  schmalen  Ober- 
uuie  A  meist  Pärchen  von  Löchern;  auf  den  breitern 
\iten  B  C  stehen  sie  regelloser,  nur  mannigmal  meint  man 
«biete  Reihen  zu  erkennen.  Die  Unterseite  D  hat  dagegen 
in  unverletzten  Stellen  nur  Striemen.  An  Ort  und  Stella 
&t  man  trotz  der  unvollkommenen  Darlegung  doch  keinen 
Augenblick  im  Zweifel,  dass  man  es  mit  diesen  Wesen  zu 
Inn  habe,  so  wichtig  können  unter  Umständen  für  den 
'cognoaten  empyrische  Kennzeichen  werden. 

Idmonea,  wahrscheinlich  nach  dem  alten  Wahrsager 
l^r  Argonauten  nSpitdv,  nannte  Lamouroux  Expos,  mdth.  Ord. 
*'jlyp.  1821  pag.  80  tab.  79  fig.  13—15  ein  ünicum  aus 
iem  Oolith  von  Caen,  dessen  einzige  Species  Id.  triquetra 
i^ü  tab.  155  fig.  52  von  der  Ober-  o  und  Unterseite  u  copire. 

V2a«&8teat,  KtfhrenkoraUen.  '«^3 
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Sie  erhielt  ihren  Speciesnamen  nach  dem  dreiseitigen-Quer- 
schnitt,  woran  zwei  Flächen  feine  Poren  in  schiefen  Parallel- 
reihen zeigen^  die  dritte  untere  aber  gänzlich  porenlofl  um) 
glatt  ist.  Schon  der  Schwung  der  Arme  zeigt,  dass  wir 
es  mit  einem  Reteporenartigen  Wesen  zu  thun  habeu. 
Später  bildete  Michelin  Iconogr.  Zoophyt.  pag.  234  tab.  5ii 
fig.  16  von  dort  das  Stückchen  eines  kriechenden  Netze» 
ab^  das  nur  der  alte  Deslongchamps  besass.  Daher  brachit 
sie  ürbigny  bei  Reptotubigera  unter,  welche  Benennung  autli 
I.  Hairoe  in  seiner  ausführlichen  Darstellung  der  fossilen 
Bryozoen  der  Juraformation  (Möm.  soc.  g^ol.  1854.  l  ^ 
pag.  171  tab.  7  fig.  1)  wieder  erwähnte.  Was  Milne-Edward 
(Ann.  Sc.  nat.  2.  s^r.  1838  Zool.  IX  tab.  9  fig.  2)  daruuw; 
aufführte^  scheint  eine  tertiäre  Species  zu  sein.  Denn  de 
Name  wurde  nun  hauptsächlich  auf  Kreideformen  über 
tragen,  die  mindestens  ebenso  verschieden  von  den  Jurasä 
sehen  sind,  als  unsere  lebenden  Keteporen.  Das  hat  mioi 
dann  auch  immer  bestimmt,  alle  einseitiggeporten  unter  de 
alten  Geschlechtsnamen  zu  belassen. 

Tetrapora  Saevica  tab.  155  fig.  53—59  Jura  pag.  fi'> 
tab.  81  fig.  77.  78  aus  den  colonisirten  Kalken  des  Weis?ei 
Jura  a  vom  Bollert  und  von  der  Lochen  bei  Balingen  ge 
hören  mit  zu  den  zierlichsten  unter  den  Bryozoen,  obwob 
sie  schon  wegen  ihrer  Kleinheit  leicht  übersehen  werdeii 
Da  die  Zellenmündungen,  jederseits  zwei,  nur  auf  der  Obtfr 
Seite  auftreten,  unten  dagegen  alles  glatt  bleibt,  so  gehöm 
sie  auch  zur  grossen  Gruppe  der  Reteporen,  die  mit  eiud 
Wurzel  auf  fremden  Körpern  festsassen.  Fig.  53  ist  fii 
dünnes  krummes  Zweigstück,  von  oben  o  (0  vergrösser: 
kann  man  schon  die  altemirenden  Zellen  mit  runden  Mür 
düngen  sehen,  welche  wie  bei  Diastoporen  fühlbar  herve 
ragen,  und  sich  an  einer  bauchigen  Erhöhung  ins  Inner 
etwas    verfolgen    lassen.      Seitlich  s  (S  vergrössert)   siei 
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unter  jeder  eine  kleinere  Mündung  mit  aufgeworfenem 
Rande^  dem  sichtlich  im  Innern  auch  eine  Köhre  folgt. 
Nor  unten  u  wird  von  OefiTnungen  nichts  wahrgenommen. 
Iß  fig.  54  ist  das  obere  Ende  (E  vergrössert)  geschlossen^ 
zwischen  den  hervorragenden  Bohren  beobachtet  man  einige 
klare  Bläschen  (vesicules  ovariennes),  die  auch  bei  andern 
Exemplaren  öfter  aber  verschieden  gestaltet  wiederkehren. 
Auch  von  den  Röhren  sind  einige  an  der  Basis  stärker  an- 
£:e3cbwollen  als  andere,  B  zeigt  das  noch  etwas  stärker  ver- 
grössert. Fig.  55  von  der  Seite  tritt  ein  solches  Bläschen 
'T  vergrösserter  Querschnitt)  noch  deutlicher  hervor.  Diese 
Querbrüche  (fig.  54  Q  vergrössert)  zeigen  gewöhnlich  einige 
gr«)Säere  Löcher,  welche  den  Hauptzellen  entsprechen^  dar- 
uuter  hegen  dann  meist  noch  mehrere  kleinere  schwer 
sichtbare.  Hin  und  wieder  kommen  jederseits  auch  drei 
Poren  fig.  56  (^S  vergrössert)  vor,  wobei  die  unterste  stets 
die  kleinste  ist,  allein  es  begründet  das  keine  besondere 
Species,  da  die  Dreireihigkeit  nicht  lange  anhält,  sondern 
sich  immer  wieder  blos  zweireihige  dazwischen  schieben. 
Id  günstigen  Fällen  sieht  man  auch  an  der  Unterseite 
Bg.  57  (S  vergrössert)  länglich  sechsseitige  Eindrücke,  die 
io  Escharaartige  Zellenumrisse  erinnern,  aber  sie  sind  durch 
f^Iätte  gewöhnlich  fast  ganz  verwischt.  Interessant  sind  die 
deinen  Wurzelstücke  fig.  58.  59,  welche  man  wegen  ihrer 
Vehnlichkeit  mit  anderem  Stabwerk  gar  leicht  verkennt, 
lamentlich  wenn,  wie  bei  fig.  58,  noch  keine  Spur  von 
bellen  da  ist,  die  sich  in  dem  dreizinckigen  Stück  fig.  59 
^  fr  vergrössert)  an  dem  längsten  Zweige  schon  unverkenn- 
5ar  einstellen.  Verwandte  Sachen  hat  Orbigny  (Terr.  crdt. 
^  T37  tab.  613  fig.  1 — 5)  aus  der  Ereideformation  von 
F<Vamp  (Seine-Inf^rieure)  anfangs  Crisina,  dann  Idmonea 
uiipora  genannt,  die  wie  unsere  Copie  fig.  60  zeigt,  eben- 
falls auf  der  Oberseite   ähnliche,   aber  nur  jederseits   eine 
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Ileilie  altern  Iren  der  hervorragender  Poren  hat,  die  aa 
könnten  leicht  übersehen  sein,  denn  die  Darstellung  iM 
zu  künstliche.  Auch  Proboscinii  niternata  1.  c.  pag. 
tab.  760  fig.  4^ß  ebenfalls  daher  ist  ganz  was  Aednl* 
Mos  die  Rühren  ragen  weiter  frei  hinaus,  wie  iinsert;  C 
fig.  fil  zeigt.  Man  sieht  daraus  wie  zerrissen  und  di 
einander  gestellt  die  Dinge  sind.  Jedenfalls  handelte  i 
berühmter  Sehriftsteller  inconaequent,  wenn  er  jene  m  , 
verscliiedenc  Kreideform  mit  dem  Oolithisclieu  Ori] 
fig.  5'i  in  ein  Geschlecht  warf,  und  dann  diese  fust  glt 
wieder  zu  einem  besondern  Geschlecht  erhob. 

Die  scharfe  Abgrenzung  der  Geschlechter  lint  zwar! 
Schwierigkeit,  aber  gerade  deshalb  darf  man  auch  uich' 
viel  spalten,  und  das  Gediicbtniss  mit  nichtssagenden  N'a 
überbürden.  Wenn  die  Einseitigkeit  <ler  ZellenniUidui 
auf  fri.'igewachsenem  Stock  ein  Ilanptkriterium  f'ir  f 
poren  bildet,  so  fragt  sich  noch,  wozu  man  die  lockern  Ha 
mit  grössern  Zwischenräumen  atcüeri  will,  wie  z.  B. 
C'eiii.pora  coiljlincta  tab.  155  fig.  (32  Goblfusa  Petr.  G( 
pag.  104  und  i)ag.  245  tab.  37  fig.  3  von  Astrupp.  Müi 
stellte  sie  anfangs  zur  Ccriop.  Diadema,  mit  welciier 
porösen  Zellcnbünde!  allerdings  auch  grosse  Aehulit!; 
haben.  Aber  die  Sternbündel  wuchsen  seitlich  zu  PIs 
(0  vergrössert)  zusammen,  welche  unten  mit  gestreifter  I 
Substanz  versehen  sieh  Scbichtcnweis  übereinander  liig 
I>ii  auf  der  Unterseite  die  Poren  fehlen,  so  stützt  sich 
selbe  auf  die  Kopfe  der  Bündel  und  verwächst  Öfter  so  ü 
damit,  dass  die  Zellenröhrchen  aus  einem  Lager  in  da* 
dere  durchwachsen.  Zwischen  den  Zellenbündeln  umi 
Platten  bleibt  ein  sehr  verwickelter  Hohlraum,  deriujl 
birgsmasse  erfüllt  sieh  kaum  reinigen  lässt,  was  die  ricli 
Daratclhmg  erschwert.  Wie  das  abgebrochene  Stücke 
au  der  Tluterseite  (f  vergrossert)  zeigt,  so  haben  wir  i 


Bryozoen:  Ceriopora  conjuncta.     Orbital ites  lentionlaris.       357 

Fläche  mit  concentrischen   Kreisen  ^    worauf  einige   abge- 
brochene Zellenbtindel  stehen;  von  der  Seite  (5  vergrössert) 
deht  man  dann,  wie  sich  darauf  punktirte  Bündel  erheben, 
die  wieder  eine  folgende  Lage  etc.  tragen,  so  dass  man  an 
anserm  kleinen  Stück  schon  8 — 10  Lagen  zählen  kann.    Man 
sieht  beim   ersten  Blick,    dass  Multifascigera  Campich^ana 
d'Orb.  Terr.  cr^.  V  pag.  688  tab.  762  fig.  7—9  aus  dem 
Xeocom,  wovon  ich  fig.  63  ein  Stückchen  copire,  schon  ein 
höchst  verwandtes  Ding  sei.      Die  Striche  (y  vergrössert) 
sollen  den  Verlauf  der  Zellenröhren   andeuten.     Auch   die 
Apsend^a  Neocomiensis  pag.  232   dürfte   man    hier   ver- 
gleichen,  die  möglicher  Weise  trotz  der  zwei  Geschlechts- 
Domen  dieselbe  Species  ist!     Dabei  haben  alle  das  Kissen- 
artige  Hervorbrechen    und    die    längliche    gedrängte    Be- 
ÄcLaffenheit  der  Röhren  mit  der  lebenden  Retepora  reticulata 
pag.  346  gemein.     Es   könnte   einem   leicht  mal  einfallen, 
abgesehen  von  allem  Formenreich th um  der  Stöckchen,    die 
ITiiere  lediglich    nach   der  Beschaffenheit   der  Wohnzellen 
zu  cliwsificiren.    Zum  Schluss  noch  ein  Paar  Worte  über 

Orbituliten. 

Lamarck  schöpfte  den  Namen  Orbitolites  schon  1801, 
irelchen  er  dann  später  (An.  sans  vertfebr.  1816  II.  195) 
n  Orbuhtes  verkürzte,  für  Scheiben,  welche  äusserlich  den 
S^initunlithen  ähnlich  innen  keine  Spiralwindungen  haben. 
Er  stellte  sie  mit  Ovulites  und  Lunulites  an  die  Spitze  der 
J'hrenkörallen,  während  später  A.  d'Orbigny  (Cours  ^l^men- 
nire  de  Pal^ont.  1852  IT.  192)  sie  für  Forarainiferen  er- 
klärte. Mögen  den  Streit  Andere  entscheiden,  wir  wollen 
inr  Einiges  davon  wegen  seiner  Wichtigkeit  hervorheben. 
Im  berühmtesten  ist 

Orbitolites  lenticularis  tab.  155  fig.  64,  welchen  Blu- 
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menbach  in  seinen  Abbildungen  naturhistorischer  Gegen- 
stände 1805  8.  Heft  tab.  80  schon  in  ganz  vorzüglicher 
Weise  aus  dem  Gault  von  der  Perte  du  Bhöne  bei  Bell^ 
garde  unterhalb  Genf  abbildete.  Da  sie  an  jenem  be- 
rühmten Sammelpunkte  eine  ganze  Bank  bilden,  wie  unsere 
Probe  zeigt;  so  war  natürlich  dieser  ,,Pierre  lenticulaire* 
schon  dem  alten  Saussure  bekannt;  der  es  aber  für  Linseih 
erz  hielt;  bis  der  jüngere  Deluc  im  Journal  de  Physique 
1802  Bd.  56  pag.  325—340  fig.  1—6  es  für  einen  Madre- 
porites  erklärte.  Lamarck  nannte  es  OrbuHtes  lenticulata, 
unter  welcher  Benennung  es  auch  Lamouroux  Polyp,  pag.  45 
tab.  72  fig.  13 — 16  abbildete.  Schon  die  entschiedene  Cou 
cavität  u  und  s  zeigt  die  Verschiedenheit  von  ächten  Nummn 
liteu;  daher  bekommt  man  beim  Querbruch  einen  halbmond 
förmigen  Umriss.  Die  convexe^eite  o  ist  oft  sehr  äugen 
fällige  dagegen  gehören  gute  Lupen  und  gutes  Licht  dazo 
wenn  man  die  punktirte  Zeichnung  der  Oberfläche  seh 
will.  Wie  das  Blumenbach  schon  so  vortrefflich  gab 
merkt  man  auf  der  convexen  Seite  (x  vergrössert)  zierlich 
concentrische  Ringe  mit  Pünktchen  dazwischen;  und  in  dies^ 
Falle  scheint  die  Gegenseite  weniger  concav  zu  sein;  di 
concavern  haben  dagegen  nach  links  und  rechts  geschwoo 
gene  Linien  (y  vergrössert),  zwischen  deren  Kreuzung 
stellen  ein  Punkt  Zellenmündungen  andeutet  Die  codcsx^ 
Seite  ist  kaum  entzifferbar;  man  meint  darauf  zuweilea  zer 
streute  Pünktchen  zu  seheu;  aber  niemals  klar;  wahrscheinlic 
bildete  die  Convexität  allein  die  Seite  wo  Thierchen  lebiei 
während  die  Unterseite  auf  dem  Schlamm  lag.  Die  kleine 
Scheibchen  liegen  in  einer  Handhohen  Schicht  so  gedränd 
durcheinander;  dass  man  den  wenigen  cementirenden  Mcrg« 
kaum  bemerkt;  und  wenn  auch  ihre  Grösse  sehr  verschie 
den  sein  mag;  so  übersteigen  sie  doch  nur  selten  den  Durci 
messer  von  5  mm.     Sie   bilden   namentlich   auch   filr  di 
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Alpinische   Kreideformation   am   Sentis   eine   wichtige  Ver- 
steinerung. 

Orbitulites  concaira   tab.  155  fig.  65  Lmck.  An.  vert. 
II.  197   aus   der   chloritischen  Kreide   von   Escragnolle   in 
der  Provence  habe  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  56 
fig.  17  nach    der   Abbildung    bei   Michelin   Icon.   pag.  28 
tab.  4  fig.  5  bestimmt.    Obwohl  die  meisten  Scheiben  platt 
aiid;  so  kommen  doch  darunter  einige  entschieden  concave  c 
vor,  die  einer  förmlichen  Fatella  gleichen,    wie   die  Seiten- 
ansicht s  zeigt.     Ich  habe  eine  Auswahl  der  verschiedenen 
Grössen  zusammengestellt.    Nach  Micheliu  sollen  sie  in  der 
8arthe  3  cm    Durchmesser   erreichen,   ja    nach   d'Orbigny 
Prodrome  II.  279  bei  Roy  an  in  der  untern  Charente  sogar 
Im  cm  (Orbitolina  gigantea).     Die  beiden  Seiten  sind  ver- 
schieden,  der   obern   meist  etwas  concaven  fehlen  die  con- 
eentrischen  Streifen,  und  kratzt  man  diese  mit  einem  Feder- 
messer an,  so  treten  Zellen  auf,  deren  Charakter  aber  keinen 
rechten  Schluss  auf  die  Thierklasse  zulässt.     Die  grösste  a 
stellte  ich  von  der  gestreiften  Seite  dar,  sie  hat  im  Centrum 
-in  markirtes   Grübchen,    während   die   Umgebung   darum 
'twas  hervorragt,  so  wie  sie  auf  der  Gegenseite  etwas  ein- 
inkt.    Die  Streifen  (x  vergrössert)   folgen   ziemlich  regel- 
wmig  gedrängt  hintereinander.     Am  Rande  brechen  leicht 
streifen  ab,    dann   sieht   man   auf  der   ebenen  Bruchfläche 
eine  Grübchen  (^  vergrössert),  sie  bilden  vom  Rande  r  her 
;esehen  vollständige  Münzenförmige  Scheiben,    die  nur  im 
^ntrum  eine  unbedeutende  Buchtung  gegen  die  gestreifte 
i^ite  hin  zeigen.     Von  hier   aus  nehmen  sie  nur  ganz  all- 
aählig  ab:    b  von    der   gestreiften  Seite  sichtbar   ist  schon 
i?dentend   kleinei,   in   der  Mitte   liegt   eine   noch  kleinere 
latt  auf,   welche   mit   ihr   genau  centrirt  ist.     Die  mittel- 
Tosse  c  von    der   gestreiften  Seite   sichtbar  wölbt  sich  so- 
reit  heraus,   dass   sie    einer  niedrigen  Patella   gleicht,    wie 
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die  SeiteDansicht  s  darthut.  Eratzt  man  auf  der  convexen 
Seite  die  Streifen  weg,  so  tritt  ein  gar  zierlicher  Zellenban 
(y  vergrössert)  hervor,  concentrische  Hippen  werden  von 
schiefen  geschnitten  ^  welche  zusammen  markirte  Poren 
abgrenzen.  Die  flache  d  kehrt  uns  wieder  die  gestreifte 
Seite  ZU;  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Zitzenformigea 
Erhöhung  geziert.  Zu  den  kleinen  gehört  schon  e,  di< 
von  der  concaven  Seite  sichtbar  wird,  worauf  man  keiiK 
Spur  von  Streifung  gewahrt.  Die  drei  übrigen  gebei 
uns  die  Stufenfolge  bis  zur  kleinsten  von  kaum  3  ma 
Durchmesser.  Zuweilen  kommen  sogar  Exemplare  vor 
wo  sich  der  Rand  zur  gestreiften  Seite  hin  umbiegt,  vkh 
rend  das  Centrum  flach  vertieft  bleibt,  wie  die  Seitenaii 
sieht  f  zeigt. 

Orbitulites  macropora  tab.  155  flg.  66 — 68  Goldfai 
Petref.  Germ.  pag.  41  tab.  12  flg.  8  aus  dem  gelben  Kreidi 
sande  von  Mastricht  ist  auf  beiden  Seiten  gleich  gebau 
und  im  Centrum  vertieft,  die  dicken  Exemplare  gleicbf 
daher  kleinen  Haifischwirbein,  welche  Bronn  (Lethaea  V.  ?i 
zu  einem  besondern  Geschlecht  Omphalocyclus  (Nabelkrei 
erhob.  Da  diese  kleinen  Scheibchen  schon  von  Fanii 
(Hist.  nat.  Mastr.  1799.  208  tab.  40  fig.  7)  zu  den  Mill 
poriten,  und  vom  jungem  Deine  (Journ.  de  Phys.  1-^ 
Bd.  56  pag.  338)  zu  den  Porpiten  gestellt  wurden,  so  m 
sie  Lamarck  (An.  sans  vert.  II.  197)  wohl  unter  seine 
Orbulites  macropora  ^complanata^  centro  depressa;  p^T 
utroque  latere  majusculis**  von  unbekanntem  Fundorte  ve 
standen  haben.  Goldfuss  setzte  sie  wegen  der  gell^* 
Farbe  irrthtimlich  ins  ältere  Tertiär  von  Grignon.  Hageno 
(Bryoz.  Mastr.  Kreid.  pag.  103  tab.  12  fig.  17)  hat  i 
schon  erkannt:  fig.  66  habe  ich  eine  kleine  Auswahl  J 
verschiedenen  Grössen  gegeben.  Die  Poren  auf  der  OU 
fläche,  im  Centrum  kleiner  als  am  Rande,  sind  gewöhnt 
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stark  veq)appt,  und  daher  schwierig  zu  verfolgen  (0  ver- 
fröäsert);  Goldfuss  und  Hagenow  zeichnen  Bögen,  die  sich 
wie  bei  den  vorigen  kreuzen.  Auf  dem  breitlichen  Rande 
'.r  und  y  vergrösaert)  erkennt  »man  drei  Lager,  die  uns  an 
eine  Verwandtschaft  mit  Eschara  mahnen  könnten.  Nur 
iie  äussern  Lager  scheinen  Zellen  zu  sein,  denn  die  mittlere, 
welche  gern  am  Hände  verpappt  ist,  zeigt  bald  zwei  x  bald 
lar  eine  Reihe  y  von  Löchern.  In  der  Dicke  variiren  die 
ichelbchen  ausserordentlich,  so  dass  man  eine  varietas  crassa 
lg  ö6  und  tenuis  fig,  67  unterscheiden  kann.  Bei  den 
finDern  pflegt  die  Mittelschicht  wie  eine  glatte  Platte  her- 
orziiragen  (fig.  67.  y  vergrössert),  auf  welcher  beiderseits 
le  niedrigen  Zellen  (x  vergrössert)  haften.  Die  sich  kreu- 
?D«Ien  Radien  pflegen  hier  deutlicher  zu  sein.  Bricht  man 
n  Scheibchen  in  der  Mitte  durch   fig.  68  ((?  vergrössert), 

sieht  man  wie  bedeutend  die  Einschnürung  im  Centrum 
t,  man  erkennt  dabei  nicht  blos  die  Zellenwände,  sondern 
et  die  feinen  ^ Sprossen k anale,*  welche  sich  durch  deut- 
le Pünktchen  verrathen,  so  dass  am  Bryozoencharacter 
■T  kaum  zu  zweifeln  ist.  Es  liegen  übrigens  unter 
■^n  Dingen  mehr  glatte  Scheibchen  fig.  69,  welche 
tt  des  Nabels  jederseits  einen  Hügel  haben,  äusser- 
^  ächten  Nurarauliten  gleichen,  und  "als  N.  cretaceus  für 

ältesten  Vorläufer  der  Tertiärformen  gehalten  werden 
inten. 

Lonnlites  tab.  155  fig.  70 — 73  Lmck.  An.  sans  vert. 
1-M  ^Polyparium  uno  latere  convexum,  altero  concavum* 
rde  zwar  auch  zum  lenticularis  passen,  allein  die  kleineu 
<?ke  sind  im  Ganzen  nicht  blos  Mützenfbrmiger  gestaltet, 
I  die  Glätte  auf  der  concaven  Unterseite  gegen  die  ge- 
^e  Convexität  der  Oberfläche  fallt  doch  stärker  in  die 
?*n.    In  der  Weissen  Kreide  von  Rügen  ist  L.  Ooldfassii 

H»  Hagenow  Jahrb.   1839  pag.  287  tab.  5  fig.  10  zwar 
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notli  flacb,  aber  man  erkennt  die  Zellen  auf  Jer  co 

Überseite  o  schon  mit  blossen  Augen,  sie  siiid  mii 
k  reisfür  Hl  ij>  eil  Hofe  uni^'eben,  der  uiia  noeli  au  Ctl 
i'i-iurnTt.  Auf  dein  Giiit'cl  stehen  einige  kleine  ver 
sonnt  sind  alle  gk-icli  gross  (0  vcvgi-össert).  Die  ä 
(.-onciive  Unterseite  (f  vergrüssert)  zeigt  Läug-i 
welche  die  Reihen  der  Zellen  auf  der  Gegenseite  ai 
Hei  maiiehen  kommen  zwisehen  den  griJssern  runden 
miliiduiigeii  noch  lüuglicbe  Scblitie  vor,  worauf  v 
Aviculnrien  sausen.  Von  den  flachen  geUiii',"en  « 
durch  Uebergängc  zum  L.  iiiitra  fig.  71  Ilag.  1.  c, 
die  Ualbeiförmige  Miitzengestalt  ist  hier  sehr  vollL 
wie  die  aufrechte  Seiteiiaiisieht  s  zeigt,  die  Streifen 
ticfconeavcn  Unterseite  «  (U  vergrössertj  behalten  g: 
selben  Charaetcr  bei,  ebensowenig  treten  in  den  Po 
Oberseite  o  (0  vergrö?sert}  Verumlerungen  ein.  t 
eben  RcilienentwickcJuiigen,  die  man  Toneiuamle 
trennen  sollte.  Anders  verbiilt  sich  die  zierliehe  L. 
lata  fig.  72  Ooldf.  12.  7  aus  dem  Grobkalke  von  ( 
Wir  Iiabeii  liier  zwar  auch  eine  Kegelgestalt,  aber  d 
ist  flach.  Die  grossen  Zellen  stehen  in  atrafl'en  Reih* 
einander,  und  zwischen  je  vieren  erscheint  eine  flac 
eckige  Vertiefung.  Auf  der  Unterseite  it  sind  z«-;i 
falls  Furchen,  aber  eine  Menge  Pünktchen  (f  vcre 
wie  Nadelstiche  geben  ihr  ein  eigen tLüniliehe.i  A 
Vergessen  darf  man  übrigens  dabei  iiielit,  dasa  die . 
l^rliallung  und  die  tbeilweisc  Stcinkernbilduiig  anf  dii 
/.ciclien  ihren  Eiiifluss  ausübten.  L.  Audrosaces 
Michelotti  f^pec.  Zoophvtol.  dil.  1S38  tab.  7  fig. 
.MichelJn  icon.  pag.  7"i  tab.  15  fig.  16  aus  dem  Mim 
von  der  Suporga  bei  Turin  finden  wir  schon  bei 
Oryctogr.  redomoiit.  Parisiis  8  (1800)  verzeiehi)£ 
sind  Patellenartigc  Mutzen,  die  sich  zwar  schwer  vi 
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kalkigen  Alpensand  reinigen  lassen^  aber  man  sieht  unten  u 
Id  der  tiefen  Concavität  schon  mit  blossem  Auge  Linien^ 
and  die  Oberseite  s  (S  vergrössert)  hat  Maschenförmige 
Zellen.  Am  Gipfel  g  ist  ein  grünes  Serpentinstück  so  fest 
eingebacken^  dass  man  deutlich  sieht;  es  diente  dem  Stocke 
m  Stütze. 


in.  Steriikorallen 

Astroitse,  Madrepor»,  Fungite  etc. 

Agricola  de  natura  fossilium  1546  pag.  628  ?ag: 
astroites  Candida  vel  subcinerea  stellarum^  quse  radios  j 
ciunt  nigroS;  est  plenissima;  in  acetiim  posita  se  movet  h 
Bestand  also  aus  kohlensaurem  Kalk.  Sie  hiessen  Si*" 
steine,  weil  in  der  Tasche  getragen  sie  den  Sieg  über 
Feinde  verschafften.  Conrad  Gesner  (de  figuris  lapidura  e 
1565  pag.  35)  bildete  nun  zwei  solcher  Amulette  mit  rang 
ligem  Schliff  sehr  deutlich  ab,  und  hiess  den  einen  Stt  r 
stein  (Astrea),  den  andern  Wasserstein  (Maeandrina). 
setzte  dann  weiter  auseinander,  dass  man  sich  gewöhne,  dies 
mit  vielen  Sternen  Astroiten  zu  heissen,  weil  er  Sy»l^ 
coelestis  instar  Stellas  in  se  complures  habeat :  ut  diseernat 
ab  asteria  (Crinoideenglieder),  qui  corpore  tote  stellam  uc 
pr»  se  fert.  Bald  darnach  unterschied  der  Italiener  lin 
rato  (Historia  naturale  1599)  von  der  Edelkoralle  die  T 
und  bildete  daraus  die  beiden  Abtheilungeu  Mille-  und  Und 
pora,  deren  pori  matronales  durch  eine  gern  einsame  m&t 
verlaufen;  und  als  nun  Luidius  (Lithophyl.  Brit,  Ichnograp 
1699  pag.  7  Nro.  104)  dieselbe  von  einem  Bauersmann  f« 
bekam,  so  wurde  im  vorigen  Jahrhundert  von  Linne  bei  • 
Vermes  Zoophyta  das  337 te  Geschlecht  unter  Madrt]' 
Stemcorall  der  Röhrenkoralle  Tubipora  und  Punktt*.»'^ 
Millepora  zur  Seite  gestellt.    Da  noch  im  Siebzehnten  }^ 
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«cre  allgemoin  ftir  Pflanzen  gehalten  wnrJen, 
'  ßoLiiiiker  die  Latuellen  mit  CbainpigDons 
leihe  der  berühmte  Fabio  Colonna  (de  Purpura 
einen  Turbinolidcn  von  Malta  dar,  der  aeSnc 
statt  unten  auf  der  Oberseite  habe.  Des- 
heii  Merret  (,Piuax  rer.  Brit.  IG(i7  pag.  20Ö) 
(Lithophyi-  Hi9i3  Nro.  157)  von  Fungites, 
fach  anf  Kinzclzelleu,  namentlich  auch  von 
litt.  Sueci«  1725  pag.  442)  iiuf  die  Cyatho- 
lothtaiid  übertragen  wurde,  während  Tourne- 
r  Champignons  picrreux  die  breiten  im  rothen 
eu  Pilxkornllen  Fimgia  verstand.  Für  die 
iiiileiifiirmigeu  hielt  Luidiiis  Lithopli.  pag,  7 
id  Brauchiale  bereit,  indem  er  bei  letzterra 
mdlcnsUgc  mit  Fisehkiemen  verglich.  Doch 
lainen  nicht  duruh,  and  wurden  in  Schwe- 
nrites  verdrängt,  worunter  man  die  fungilie 
erstand,  ein  Name,  den  1801  Lamarck  auf 
(ibertrug.  Den  Antass  zur  Pflauzenbenen- 
siu3  (Exoticorum  libri  decem  lljü8  pag.  124) 
paris  SHxea,  da«  Original  zu  Liune's  Isis  hip- 
;e«trelfto  fiiicder  tab.  150  tig.  15  allirdings 
au  Sehachtelhalme  (Eqni.<4ctum  oder  Ilippuris) 
ten.  Während  man  so  mit  Nameuerfludungen 
hatte  man  von  den 

kamn  eine  Ahnung.  8chon  AristotelcH  bc- 
Kessel  (KvtSu  oder  'Axa^e^r,) ,  die  zu  den 
Kalkgerllst  gehörte.  Einige  davon  sollten  lest 
u,  andere  sieh  beliebig  los  machen  und  frei  im 
itnen  können.  Die  altern  Schriftsteller  nannten 
n  Ihrer  brennenden  Eigenschaft  Urtica,  Noch 
9  die  beweglichen  als  Quallen  (Acalephen), 
»ea  (Travels  la  Lycin    18-47  II.  121)  suchte 
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ZU  Ijcwciaen,  daas  beide  zu  den  Korallen  gehören,  « 
mau  daher  beute  a\&  dit  lieprseseutanteii  der  AdI 
{Korallenthiere)  betrachtet.  Krat  der  Arzt  Pevssonel 
wies  nach,  dass  iu  der  Rinde  der  rothen  Edelkoralle  eioe 
ortic  (Nessel)  siiase,  LacuKe-Diitbiera  (Histoire  nai.  du 
lHfi4)  erlvannto  in  unserer  Zeit  nicht  blos  die  Wichl 
der  Korallenfiacherei  im  Mittelmeer,  sondern  verfolg« 
die  Tbiere  bis  zu  den  fmnäten  mikroskopischen  Eiazetl 
Zwar  hatten  die  Apotheker  von  Marseille,  da  die 
koralle  aeit  dem  graucsteu  Alterthnni  officinel  war,  die' 
wohl  gesehen,  aber  sie  für  Blumen  gehalten.  Selb 
Liime  (Systenia  natura  173ii)  figuriren  siimratliche  K<: 
noch  ak  Lithopbjtai  am  Ende  der  kryptoganien  Pfl. 
Erwt  Pullas  (Bd.  V  pag.  2)  brachte  darin  volle  Kl 
Für  die  Classification  haben  die  fleischigen  Thierchcn 
Bedeutung  bekommen,  denn  wahrend  die  Rindenki 
piig.  159  acht  brcitliche  gefiederte  Arme  führen,  zähli 
bei  unaern  Sternkorallcn  12,  24,  48  etc.  rundliche 
chen  ohne  Fiedern.  Ja  aeitdem  Dana  {Uuited  State« 
F>xpc<I.  Zoophytea  1848  pag.  575  tab.  56  fig.  I.  i 
Antipathes  pag.  15S  Thierchen  mit  sechs  einfachen 
takeln  geachen  hatte,  nahm  man  aie  ti-otz  ihrer  son 
Aehnliciikeit  mit  Honikoralien  dort  weg,  und  bract 
zwischen  den  fleischigen  Actinien  und  kalkigen  Mad« 
unter,  ao  störend  sie  auch  iu  den  I'eberblick  eing 
miigcn.  Die  in  den  herrlicbateu  Farben  prangenden 
nien  lagern  im  inneru  keinen  Kalk  ah.  Die  verwi 
ZoanthuB  von  keiilen förmiger  Gestalt  haben  zwar  eice 
artige  Haut,  worin  sich  i>andkörner  festsetzen ,  ahf 
Fosailität  sind  sie  nicht  geeignet.  Blainvüle  i  Dictio. 
dc3  aeienc.  natur.  18öO  Bd.  liO  pag.  274)  hat  darnai 
ganze  Sternkorallcnklasse  Zoantharia  beiiaunt,  was  I 
herg  mit  Authozoa  vertauschte. 
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Die  Weiehtbeile  der  Thierchen  bilden  blos  einen  längs- 
gefalteten H^en  mit  Mund,  welcher  von  hohlen  Tentakeln 
'iraringt,  zugleich  After  und  Genitalöffnung  vertritt.  Die 
Zahl  der  Tentakeln  entspricht  genau  den  Wirtellamellen, 
'la  über  jeder  eine  Tentakel  steht,  ,,chaque  cloison  occupe 
oue  cavit^  sous-tentaculaire^.  In  den  j^Mesenterialfalten^ 
näugen  die  Geschlechtskrausen  hinab,  die  an  ihrem  Inhalt, 
'>\i  Eier  oder  Sparmatozo^  mikroskopisch  erkannt  werden, 
Li&J  mehr  getrennten  als  vereinigten  Geschlechts  sein  sollen ; 
vergleiche  C.  Claus,  Grundzüge  der  Zoologie,  2.  Aufl. 
I'>ii2  pag.  154.  Wer  sich  genauer  unterrichten  will,  muss 
iie  Arbeit  D^veloppement  des  Coralliaires  von  Lacaze- 
)uthier8  (Archives  de  Zoologie  exp^r.  1873  11  pag.  279) 
lachlesen.  Die  Thiere  pflegen  nur  mit  der  Unterhälfte  des 
/eibes  an  die  Zelle  geheftet  zu  sein,  können  sich  aber  lang 
usdehnen,  wie  das  schöne  Bild  der  Caryophyllia  calycu- 
iris  aas  dem  Mittelmeer  bei  Cuvier  (Rfegne  animal  grande 
dit.  bei  Massen  Zoophyt.  tab.  83  flg.  2)  darthut,  wo  die 
'rangenfarbigen  Schläuche  von  10  mm  Durchmesser  sich 
^^  mm  über  die  Zellenlmündungen  hinausstrecken,  und  dann 
ieder  fast  spurlos  hineinziehen  können.  Wer  nur  die 
nichtvollen  Regenbogenfarben  der  Actinien  bei  Dana 
^ophyten  tab.  1 — 5)  tiberfliegt,  die  gerade  deshalb  Lieb- 
ige unserer  Aquarien  geworden  sind,  der  muss  sich  so- 
"idi  gesteheu,  wie  viel  uns  für  die  sichere  Beurtheilung 
r  fossilen  Species  fehlt.     Wir  haben  nur  das  harte 

Kalkskelet,  und  auch  dieses  oft  nur  dürftig  genug  er- 
Liten.  Das  wichtigste  Merkmal  liefern  die  Wirtellamellen, 
Aögäächeidewände,  die  an  der  Innenseite  der  Zellenwände 
^ablaufen,  weshalb  auch  Lamarck  (An.  vert&br.  II.  209) 
c  ganze  Section  Polypiers  lamellifferes,  LamellenflQirende 
)Iypeügehäuse,  nannte.  Nach  der  Darstellung  von  Milne- 
i^'drdB  setzen  sie  in  der  ersten  Jugend  sechs  Hauptlamellen 
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ab;  welche  man  an  angeschliffenen  Zellenspitzen  noch  ei 
kennt.  Die  sechs  Zwischenräume  (loculi)  werden  dann  durc 
sechs  Lamellen  zweiter  Ordnung  halbirt,  so  dass  6+6= 
gleiche  loculi  entstehen,  die  bezügUch  ihrer  Grenzlamell 
sich  wie  links  und  rechts  verhalten.  Werden  nun  die 
12  Räume  durch  12  gleich  werthige  nochmals  getheilt 
haben  wir  6+6+12=24  Laraellen  und  12-hl2=:24  locv 
Mehr  als  12  gleiche  loculi  können  überhaupt  nicht  e 
stehen.  Wenn  daher  die  gleich  wer  thigen  Lamellen  fo 
schreiten,  so  geht  das  immer  nach  der  Zahl  12,  da^ 
soll  jede  folgende  Abtheilung  feiner  sein,  und  minder  w 
zum  Mittelpunkt  vordringen,  so  dass  mit  der  vierten  { 
nung  36,  mit  der  fünften  48  etc.  Lamellen  entstehen.  ) 
macht  sich  die  Sache  leicht  mit  dreierlei  Buchstaben  k 
wenn  man  sich  dabei  den  Kreis  aufgewickelt  denkt: 

A,oL:a:oL,  A.oLiaioL.  ä,ol:  a:a.  ^.a:a:a.  A.oLiaioL.  A.olui 

Zwischen  den  sechs  A  liegen  sechs  gleiche  loculi, 
durch  a  in  12  getheilt  werden,    wovon  die  eine  Hälfu 
Lamelle  a  links  und  die  andere  rechts  hat.    Durch  die  gk- 
werthigen  a  werden  diese  12  loculi  verdoppelt,  es  entstc 
12  olA  und  12  aa.    Käme  nun  eine  vierte  LamellenorJn 
so  müsste  diese  die  Stellen  der  12  Punkte  (.)  zwischen 
eine  fünfte  die  Stelle  der  Kolon  (:)  zwischen  aa  eincehn 
und   so    fort.     Die  Punkt-loculi  {A.ol)   welche    der  Ha 
lamelle  A   anHegen,    haben   einen  grossem  Werth,   als 
Kolon-loculi  (a:a),    da   sie   nur    neben  Z wisch enlamelle| 
liegen.    Die  48  Lamellen  oder  Zwischenräuuae  theilten 
daher  in  vier  Kreise  6,  6,  12,  24  und  fünf  Ordnungen, 
dem  der  letzte  Kreis  mit  seinen  24  Lamellen  in  zwei  < 
nungen   zerfiel.      Bis  48  ja  96  geht  das  Zählen   selbst 
kissenförmigen  Astrasen   oftmals   sehr   gut,    und    mau  r 
daher  dieses  Gesetz,  welches  wir  dem  Scharfsinn  von  il^ 
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keil,  ala  eüie  der  bedeutendsten  Emingeii- 
ler  80  schwierigen  Beatimmung  der  Korallen 
linien.  Ziiwcileii  hat  es  zwar  di^n  Anschein, 
raten  J,4-u=ti-f-6;=12  Strahlen  gleichwerthig 
so  die  Ürdoungeu  gleit  hm  iissig  nach  der  Zv/öK- 
tlen,  allein  andere  Beispiele  bestätigen  die 
lit.  Freilich  liotnmt  dann  im  Jura  bb:  der 
lOsa  und  Verwandten  scheinbar  auch  die  Gründ- 
er doch  minder  bestimmt,  und  jedenfalls  läsat 
0  gar  keine  aicliere  ^ahl  nachweisen,  so  dasa 
itinimt-  (delomeri)  und  uubeatimmtgeth  eilten 
rechen  könnte.    Nun  hat  zwar  Lacazc  Duthiers 

dass  die  ActLuia  etjuina  an  der  Bretanuischen 
768  Zool.  exper.  1872  I.  2S9)  und  Carjophyllia 

c.  U.  2611)  des  Mittelmeeres  im  Embryonal- 
cswega  gleichzeitig  sechs  PriraUrlamellen  aus- 
dern  dass  zuerst  eine  einfache  Einschnürung 
teifl  vorkommt,  wodurch  eine  Zweitlieiligkeit 
cht,  welcher  dauu  die  übrigen  der  Reihe  nach 

auf  das  Zellengesetz  der  erwachsenen  Thiere 
wohl  keinen  wesentlichen  Einfluaa.  Uebrigcns 
klicb  hervorgehoben  werden,  daes  gerade  bei 
lyllen  dea  altern  Gebirges  öfter  eine  Furche 
Icu  Kelch  symmetriach  halbirt,  und  wenn  da- 

jcderaeits  eine  orhabeno  Rippe  kommt,  so  ist 
allium,"  Ig  type  ti^tramerai,  da,  als  waren  die 
ler  heutigen  Korallen  auf  der  Erahryonalstufc 
ben.    Sogar  den  regulären  Kreisen  der  Madrc- 

tab.  156  ßg.  (j5— 70  von  Gothland  fehlt  die 
,  wenn  schon  dieses  jugendliche  Muttcrmahl 
i  den  Seh riftstei lern  wenig  beachtet  wurde. 
IBS  mau  sich  mit  dem  Zahlengesctze  recht  vcr- 
i:    ea  gibt  Formen,   wie  die  Ueterocoenia  aus 
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der  jungem  Kreide   der  Gosau  im  SalzburgiflcheO;  welche 
nur  6  oder  im   höchsten  Falle   12  Lamellen   zeigen.    Die 
überaus  zierliche  Turbinolia  crispa  aus  dem  Grobkalk  von 
Farnes  bringt  es  so  bestimmt  zu  24  Verticallamellen,  ds^ 
man  Dutzende  prüfen   darf^   ohne   auch   nur   ein&i  StraU 
mehr  oder  weniger  zu  finden,  so  bedeutungsvoll  ist  die  Zahl. 
Dabei   kann    man   die   gekräuselten  Bippen  (cost«)  ausser- 
halb der  Zellenwand  (Theca,  muraille)  vom  Oberrande  bis 
zur   untern   Spitze  auf  das  Sicherste   verfolgen,    und  ohne 
mikroskopische  Bemühung  erkennen,  dass  der  Lamellen&Q- 
fang  hier   ein   regelloser   war,    und    erst   durch  Einsetzung 
verschiedener  Kippen  der  wundervolle  Bau  entstand.   Theco- 
cjathus  florealis  aus  dem  Weissen  Jura  a  unserer  Alb  bringt 
es  schon  zu  48  Lamellen,  wo  zwischen  zwölf  dicken  laagen 
Strahlen  je  drei   kürzere  liegen^    von  welchen  die  mittlere 
sichtlich  ihre  Nachbarn   überragt.      Es  ist  dies  ein  sich  ott 
wiederholender  Bau,  wie  wir  ihn  auch  bei  Fungia  eoronsli 
aus  der  Tourtia  von  Essen  finden,  nur  dass  hier  am  Bande 
sich  weitere  achtundvierzig  vom  kleinsten  Caliber  zwiscileI^ 
schieben,   wodurch   die  Zahl   96  entsteht,   mit  welcher  die 
Bippchen  auf  der  concaven  Unterseite  auf  das  Bestimmtste 
alterniren.    Mit  fünf  Kreisen  6+64-12  + 24 -+-48  wän-c 
wir  dann  schon  bis  zur  9ten  Ordnung  vorgeschritten,  da  nnr 
je  12  loculi  gleich  sein  können,  und  denmach  die  24=2.li 
und  die  48  =  4. 12  sein  müssten. 

Bei  andern  Formen  wird  das  Zählen  nicht  Mos  achwereTr 
sondern  man  merkt  auch,  dass  sie  sich  der  Hexaiuerie  nick 
einfügen  lassen.  So  zählt  meine  zierliche  CaryophjUia  crar 
thus  aus  dem  Mittelmeer  ganz  bestimmt  78  Liamdlen,  d« 
nun  das  Centrum  20  comprimirte  Pfahlchen  (pali)  umkreisen, 
so  werden  wohl  zwei  Lamellen  verkümmert  sein^  so  daü 
ein  Vierfaches  von  zwanzig  4 .  20  =  80  heraus  käme.  Schco 
Esper   (Pflanzenthiere   tab.  24   fig.  1)   zählte    ausdrQcklick 
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die  sich  B^mmetmch  gegeo  die  Lamelleo  var- 
B  demuDgeachtet  (Hdb.  Petref.  2.  Aufl.  tab.  72 
ime  Terenchte,  sie  be!  den  Hesameren  unter- 

faeisrt  daa  der  Sache  Gewalt  anthnn.  Noch 
ich  obige  Porpita  zählen,  ich  finiie  stets  gcr.ide 

einmal  46,  zweimal  44,  dreimal  42,  /Avei- 
al  36.  Nur  ein  einziges  Mal  kam  eine  uiige- 
,  aber  da  die  Lamellen,  längere  und  kUrzerc, 
immteste    abwecfaseln ,    und    an    einer    Stelle 

unmittelbar  aufeinander  folgen,  so  darf  miin 
en,  das«  dazwischen  die  vierzigste  vcrkiiin- 
m  kein  einziges  48  erreicht,  so  lassen  sie  sich 
zahl  der  Hexameren  nicht  ohne  Zwang  zu- 
Doch  kann  man  wenigstens  noch  sicber  zälilcn. 
n  bei  den  CjathophjUen  des  Uebergingsge- 
sn  Anthophyllen  des  WeiiwßQ  Jura  sehr  nach. 
ealgen  Anthophyllnm  obconicum  von  Nattlieim, 
lurchmeaser  7  cm  erreicht,  zählt  man  zw.tr 
,    was   davon   aber   richtig  oder  unrichtig  i»t. 

Das  Zählen  behält  bei  allen  solchen  Adclo- 
«h  geringen  Werth. 

'lamellen  (Scheidewände,  tabuln,  planchcrä) 
1  Längslamellen  in  einem  gewissen  Gegensntz; 
len  sich  schärfer  ausbilden,   treten  die  aniicrn 

die  Röhrenkorallen  bildeten  sie  das  wiclitigste 
er  erhob  sie  Milne-Edwards  zur  Section  TalmU^ä. 
rathophyllen  hatte  schon  Sowerby  einen  Am- 
ibieden,  und  wegen  seiner  höchst  auBgebikluten 

zu  den  Cephalopoden  gestellt,  so  sehr  ticten 
rtellamellen  zurUck.  Die  Thiere  hoben  Midi 
Iben  aus  der  Zelle  empor.  Gewöhnlich  bestellt 
I  poröser  Masse,  die  Säulchen  (columella)  heilst, 
:  den  Boden  hervorragt,  wo  sie  zuweilen  ^auz 
24" 
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callö8  werden  kann.  Auch  die  Kammern  (loculi)  zwischen  den 
Längslamellen  pflegen  nicht  ohne  Qoerblättchen  (traver^ei' 
zu  sein^  welche  sich  aussen  meist  durch  feinere  Querliciei: 
verrathen.  Sie  geben  den  Weichtheilen  eine  Unterlage. 
und  den  Längslamellen  Festigkeit.  Zuweilen,  wie  bei  dea 
Cystiphyllen,  können  diese  Querlaraellchen  so  wuchero,  da.« 
sie  die  Längslamellen  förmlich  verdrängen.  Bei  den  Fungieo 
schrumpfen  sie  dagegen  zu  Stäbchen  (synapticuls)  zusam- 
men, welche  wie  Quersäulchen  von  Wand  zu  Wand  laofea. 
Die  Einzelzellen  haben  nicht  selten  noch  eine  concentriscli 
gestreifte  Hüllsubstanz  (epitheca),  welche  aber  oftmals  mr 
zerbrechlich  leicht  verloren  geht,  und  auch  sonst  für  die 
Bestimmung  keine  grosse  Bedeutung  zu  haben  scheint  Pä 
gegen  hat  das  Gefüge  der 

Ornndmasse  (matrix,  Coenenchjma)  bei  den  Familien 
Stöcken  noch  Wichtigkeit  Die  Zellen  sind  darin  versenk; 
und  erscheinen  wie  Krystalle  in  eine  Matrix  gelagert;  ^^* 
den  Linne  in  der  Mineralogie  so  viel  beschäftigte.  Schiet:  | 
tung  findet  darin  seltener  statt,  dagegen  gleicht  sie  oft  eined 
wirren  Haufen  von  dünnen  Lamellen,  deren  Umriss  man  mit 
Seifenschaum  vergleichen  möchte.  Auf  der  Oberfläche  bl>?i 
ben  daher  zwischen  den  Zellen  mehr  oder  weniger  breit«?« 
Käume,  welche  Linne  ambulacra  hiess,  weil  me  zwisclid 
den  entfalteten  Thieren  wie  Spaziergänge  erschienen  (Echlail 
den  III.  19).  Diese  Ambulacren  sind  glatt,  gestreift,  poni 
knotig,  etc. 

Linne  unterschied  Madreporse  simplices  Stella  unica  usd 
coroposit«  stellis  pluribus.  Der  simples  entsteht  aus  ein*' 
Ei,  was  sich  auf  dem  Boden  festsetzt  und  am  6egeBeu>t 
einstülpt,  gleichsam  einen  kleinen  Magen  (Gaatrula)  biU**^ 
sich  einschnürt,  Kalk  ausscheidet  und  weiter  wächst,  l^' 
compositae  entstehen  zwar  auf  gleiche  Weise,  aber  sie  \*l 
zweigen  sich  dann   entweder  durch  Knospung  (bourgv^ni 
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ment)  oder  Theilung.  Die  Knospe  bildet  anfangs  irgendwo 
auf  der  Oberfläche  blos  einen  Buckel^  der  sich  dann  all- 
mählig  zum  Proles  vervollständigt.  Kommt  dieser  aus  dem 
Munde,  wie  Fougt  (Amoenit.  acad.  1749  I  pag.  94  fig.  XI 
uüd  Nro.  4)  einige  ausgezeichnete  Beispiele  von  Gothländer 
Cvathophyllen  liefert,  so  heisst  das  vorzugsweise  Proliferatio. 
Die  Tbeilnng  findet  nur  an  den  Kelchspitzen  statt,  und 
kann  ein-  oder  mehrfach  sein,  wie  das  jurassische  Lithoden- 
dron  trichotomum  so  vortrefflich  zeigt.  Pallas  (Elenchus 
zoophyt.  1766  zu  deutsch  Character  der  Thierpflanzen  1787  II 
pag.  4)  theilte  die  composiUe  wieder  in  mehrere  Unterab- 
{heilui]gen:  concateDat»,  wo  die  Polypen  in  Reihen  stehen, 
vrie  bei  der  Neptnnsmütze  Fungia  talpina,  denen  sich  die 
conglomeratae  mit  den  Mseandrinen  (Irrgarten,  Gehirnstein, 
Eodirienkorall  etc.)  anschliessen ;  aggregatse  umfassten  die 
tifi?eDtormigen,  welche  Walch  (Naturforscher  1775  fünftes 
j^tiick  pag.  28)  unter  Astroites  zusammen  fasste,  und  Brown 
1756  Ästrea  nannte;  diehotomse  gabelten  sich  zu  Aesteu, 
irie  der  Eckstern  Madrepora  angulosa  oder  der  Kohlstrunk 
Uadr.  fastigiata;  an  der  Spitze  der  vegetantes  stand  der  be- 
llhmte  Cadixkorall  Madrepora  ramea;  zu  den  anomaldß  von 
«igleichem  Wachsthum  gehörte  der  Dornkorall  Madrepora 
lüricata,  der  heute  noch  den  alten  Geschlechtsnamen  reprä- 
entirt.  Auch  Lamarck  (Anim.  vertfebr.  II.  219)  legte  auf 
ie  Form  alles  Gewicht:  Etoiles  terminales  hatten  Stylina 
ud  Sarcinula  mit  parallelen  Cylindem,  sie  waren  unbedeu- 
?nder;  wichtiger  dagegen  Caryophyllia,  Turbinolia,  Cyclo- 

tes^  Fungia.    Etoiles  laterales  ou  r^pandns  ä  la  surface: 

lit  Cellules  confluentes  Pavonia,  Agaricia,  Meandrina,  Monti- 
ularia;  mit  Cellules  circonscrites  erscheinen  die  Sterne  bei 
ichinopora,  Explanaria,  Astrea  blos  auf  der  Oberseite,  bei 
orites,  Pocillipora,  Madrepora,  Seriatipora  Oculina  rings 
ii  der  ganzen  freien  Fläche.    Bei  diesen  18  Geschlechtern 
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wurde  allea  in  übersehbarer  Weiae  untergebravh 
alte  Meister  im  Bestiiiiineu  bezog  sich  dabei  baup 
auf  die  Abbildungen  von  Esper  (Pflanzen tbiere  IT 
86  Quarttafcb  von  lebenden  Madreporeu  abbildete, 
Ellia  und  Solaiider  (Natural  History  of  Zoophviei 
deren  63  geluugene  Kupfertai'eln  später  Lamouroiis 
in^th.  de  Vordre  des  Polypiera  15^21)  nocbmala 
Blaiuville  (Di'.'tionnaire  Scienc.  natur.  1830  Bd.  6M  [ 
vermehrte  die  Geschlccbter  zwar  auf  49,  aber  d 
war  doch  iioeb  zu  übersehen,  und  in  drei  grosse 
Madn^pliyilies,  Madraätr^es,  Madri^porcs  getbeilt, 
liebte  in  zweckmässiger  Weise  in  deu  Geschlecbti 
Gruppen  durch  die  Endsilben  pbyllia,  astrea  und 
zudeuten.  Ehrenberg  (Abh,  Berl.  Akad.  1832.  1  ] 
niuebte  zwar  einige  weitere  Namen,  war  aber  in 
urtheilung  der  fossilen  Korallen  sehr  unglücklich 
glücklieber  und  scbarfsiunigcr  sind  die  Arbeiten  v< 
Edwards  und  dessen  verstorbenem  Schüler  J.  Haime 
ISüij).  Edwards  hat  uns  in  der  lÜatoire  naturelle  d 
liaircs  1857 — 60,  drei  Bände  nebst  einem  Atlas 
Tafeln,  ein  Werk  geliefert,  welches  die  lebeudea 
gestorbenen  Arten  in  gleicher  Gründlichkeit  l 
Freilich  werden  dabei  die  Geschlechter  in  Huuii 
die  öpeeies  in  Tausende  vermehrt,  doch  gibt  uus 
atandige  Register  wohl  über  lOf.lO  Namen  von  der  alt 
an  Aufklärung,  worunter  die  Sclerodermata  (Ha 
d.  li.  Tbiere  mit  festem  Kalkgerüst,  die  beideu  letzt 
einuebraeu.  81e  zerfallen  in  fünf  sehr  ungleiche  ' 
wovon  die  Tubiilosa  blos  das  Geschlecht  Aiilopora  ■ 
GebirgcB  umfassen,  denn  das  Uuicum  Pyrgia  köi 
mit  gleichem  Recht  zu  den  Cyatbophyllen  stell 
Tabulntil,  welche  nach  ihren  ausgebildeten  Qm 
wänden   genannt    sind,    umfassen   die  von   uns  ac) 
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Öh  renk  Drallen.  So  bleiben  dann  noch  drei 
rlbrata  und  Riigosa,  deren  Benennungen  jedoch 
Aern  Merkmalen  genommen  sind.  Die  Aporosa 
ert)  nehmen  mehr  als  den  mittlem  diclceten 
;  haben  die  volIstHndigeten  Wirtellamellen  und 

(muruillea),    compact    und    ohne    Poren.      Es 

die  Ilauptgeschlechter  Turbinolida;,  Dasraidfe, 
iStreidffi  und  FungidiCj  die  dann  aber  wieder  in 
gcoera  geschieden  werden.  Die  so  hervor- 
licandrinen  sind  nnr  beiläufig  bei  der  unver- 
j  grossen  Abthcilung  der  Astreiden  abgemacht. 
In,  compoH«*  de  coenenchyuie  poreux  ou  rt^li- 
n  die  SladreporidsE  und  Poritidaj.  Endlich  will 
MS"  blos  anf  das  ältere  Gebirge  bis  zur  Stein- 
ion besctiränken.  Auch  hier  ist  der  Sectiona- 
gut  gewählt,  er  soll  wHhrscheinlich  anf  die 
wickching  der  Wirlellnmellen  hindeuten ,  die 
nwand  hKnIig  nnr  Knnzelu  gleichen.     Vierthei- 

der  LamelloQzahl    durchgreifen,    was   freiliih 
mmor   einleuchtet,    und    die    Vermehrung   nur 
Frstion    stnltfinden.      Stanridie,    Cyathaxonid», 
Int  und  Cystiphyllida^  heissen   die  Familien, 
ch    dieser   Eintheilung    mciute    bestimmen    zu 

wie  die  Pflanzen  nach  dem  Linne'schen  System, 
rren.  Denn  die  meisten  Keuuzeicheu  sehwim- 
landcr,  dasa  nur  der  Geübteste,  welcher  die 
r  schon  kennt,  sich  mUlisam  zurecht  findet, 
hauptsüchtich  der  Fundort  nnd  das  Lager.  Ich 
,ie  ÜHUptapeciea  nach  den  Formationen  anf- 
beginne  mit  den 
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Cfathopkyllen 

tftb.  156  etc. 

Goldfnss  Petref,  Germ.  pag.  54  fasste  die  1 
des  ülterii  Gcbtrgea  unter  diesem  Namen  „Bliittei 
(äi1x9o;  und  i^'jWoi)  zusammen,  wozu  ihm  haupUäcl 
Vorkommen  der  Eifeler  Kalke  dienten.  Die  meiste 
kreiael förmige  Kelche,  welche  die  Aeltern  baiip 
unter  Tiirbinolia  oder  Ilippurites  begriffen.  Sie 
schon  zeitig  Fiingitre  cyathyformes  oder  Corallia  gi 
genannt,  womit  auf  ihre  Proliferation  hingedeutet 
Bolltc,  Schröter  Vollst.  Einleitung  Verst.  177S  1 
Allein  es  kommen  auch  grössere  Stöcke  vor,  w 
Individuen  sieh  rascnförmig  versammeln,  oder 
Kissen  zu  grossen  Stöcken  zusammen  pressen,  doc 
die  Grundmasse  dazwischen  zu  fehlen,  wodurch 
Tou  den  spiitern  Astreen  unterscheiden.  Ihre  Ver 
in  solchen  zusammengesetzten  Exemplaren  gcschic 
durch  Knospen,  die  nicJit  selten  mitten  aus  den 
liorvorbrecheu,  wodurch  die  ausgezeichnetsten  Prohfi 
entstanden.  Namentlich  bekommen  dadurch  die  Ein 
oft  ein  ganz  eigenthümliclies  Aussehen.  Die  Wirte 
sind  selten  gut  zählbar,  tmd  gruppiren  sich  öfter  svn 
gegen  eine  Medianebone.  Die  äussere  Wand  ze 
selten  eine  coucentrisch  gestreifte  TTülle  von  Lür 
ilurchzogen,  welche  mit  den  Wirtellamellen  gewü 
Verbindung  stehen,  und  nur  die  äussern  Rippeu  i 
bilden.  Duzwischen  stehen  dann  feinere  Querlinieu 
die  iiusscni  Grenzen  der  Querblättchen  (traveree?) 
neu,  nnd  die  luteilamcllarraume  (locuh)  in  über 
stehende  IrLilich  sehr  uuregelmassige  Fächer  iheil 
zwischrn  laf;eit  sitJi  dann  oft  weisser  Kalkspath. 
man  nicht  nnnier  be-itimmt  sagen  kann,  ob  er  krr 
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oder  vom  Thiere  abgelagert  wurde.  Zuweilen  steht  die 
Colnmella  wie  ein  dicker  Callus  hervor^  oder  es  bilden  sich 
die  grossen  Querlamellen  zu  förmlichen  Scheidewänden  aus. 
Eine  ebseitige  Medianfurche  erzeugt  leicht  eine  Art  un- 
regelmässiger Viertheilung.  Sind  die  Längslamellen  kräftig 
und  steif;  so  gewinnen  sie  namentlich  aussen  ein  Lithoden- 
(Ironartiges  Ansehen,  dann  aber  können  diese  Kippen  wie- 
der ganz  verschwinden  und  sich  in  lauter  irregulär  gestellte 
Qoerblättchen  zerschlagen.  Alles  dieses  und  noch  mehr  hat 
man  zu  Untergeschlechtern  benutzt,  die  man  am  Besten  nach 
dem  Vorgänge  von  Goldfuss  auf  phyllum  endigen  lässt.  Ja 
man  sollte,  wenn  man  einmal  Subgenera  macht,  nur  solche 
Namen  dulden,  die  an  das  Hauptgeschlecht  durch  ihren 
Nachklang  erinnern,  und  das  Characteristische  bezeichnen. 
So  würde  der  mir  uuenträthselbare  Name  Zaphrentis  zum 
Holcophyllum  (6>.xd;  Furche),  Amplexus  zum  Toichophyllum 
(TOl)ro;  Wand),  Stauria  zum  Staurophyllum  (<yTaup6;  Kreuz) 
etc.  Obwohl  die  Gothländer,  welche  Bromell  1725  und 
Fougt  1745  für  ihre  Zeit  schon  gut  behandelten,  durch  ihre 
Pracht  und  Reinheit  alle  überragen,  so  will  ich  mich  zu- 
Diichst  doch  an  Goldfuss  halten,  der  unsere  deutschen  in 
Jen  besten  Abbildungen  lieferte.  Da  die  Simplices  flir  das 
Studium  geeigneter  sind,  als  die  Compositse,  so  beginne 
ich  mit 

Cyathophyllum  ceratites 
tab.  156   fig.  1—20   etc. 

Ceratito  corallinische  Widderhömer  (Walch  Nat.  Verst. 
[I.  2  pag.  28)  waren  schon  lange  bekannt,  und  wurden  von 
Pöugt  (Amoen.  acad.  1  pag.  87)  Madrepora  simplex,  tur- 
bioata,  laevis;  Stella  concava  genannt,  die  freilich  alle  von 
^othland  stammten,  und  worunter  die  verschiedensten  Species 
«eckten.     Walch  1.  c.  tab.  F.  X  stellte  bereits  eine  ganze 
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Tafel  voll  zusammen;  worunter  auch  die  achten  kleineo 
Eifeler  waren,  und  gerade  auf  diese  von  Dollendorf,  welche 
gekrümmt  einem  Widderhorne  gleichen,  hat  Schröter  (Ein- 
leit.  III  tab.  7  fig.  6)  die  Benennung  ceratites  vorzngsweiit! 
angewendet.  Als  Goldfass  Petr.  Germ.  pag.  57  fig.  2.  a- 
den  Namen  wieder  aufnahm,  wollte  er  darunter  vorzufi 
weise  diese  kleinen  „an  der  Basis  gekrümmten  höruertor 
migen  Stämme*  verstehen,  die  gerade  in  der  Eifel  zu  Tao 
senden  vorkommen,  und  wozu  namentlich  die  ersten  drt^ 
a — c  wahre  Muster  bilden.  Wenn  nun  Milne-Edwards  un 
Haime  (Archives  du  Museum  bist.  nat.  V.  361)  fiir  <i^i 
Namen  den  gestreckten  Kegel  tab.  17  fig,  2.  f  herausgreiteu 
und  ftir  die  übrigen  noch  vier  neue  Species  unter  vier  Ge 
schlechter  vertheilen  (Giebel  Repertorium  1866  pag.  1'2 
so  sieht  man,  wie  wenig  sie  mit  der  Geschichte  des  inte 
ressanten  Thieres  vertraut  waren.  Wir  haben  in  Deiitscb 
land  von  jeher  (Handb.  Petref.  1852  tab.  59  fig.  25)  & 
kleinen  vertieften  Kelche  darunter  verstanden,  deren  Ent 
ziiferung  freilich  Schwierigkeit  macht.  Aber  man  mnss  e 
gleich  von  vorn  herein  aufgeben,  alle  bestimmen  zu  woIIce 
sonst  fallt  man  in  zahllose  Irrthümer,  und  am  allerweoii; 
sten  lässt  sich  jede  Figur,  selbst  bei  Goldfuss,  deuten. 

Fig.  1  von  Gerolstein  habe  ich  immer  für  die  Nonni 
form  von  Goldfuss  1.  c.  17.  2.  6  gehalten.  Der  gekrüraini 
Kreisel  5  die  zahlreichen  Lamellen  (60),  welche  abwechselu 
lang  und  kurz  sind;  der  dünne  etwas  umgebogene  Ecld 
rand,  dessen  Tiefe  plötzlich  senkrecht  hinabfallt;  auf  du 
Grunde  ein  beschränktes  rundes  Plättchen;  aussen  ungt 
rippt,  das  alles  bezeichnet  eine  der  häufigsten  kleinen  F<^ 
men  im  Rheinischen  Devon.  Während  man  aussen  keiri 
Symmetrie  sieht,  gelingt  es  doch  un  Innern  (a?  vergro^r 
Spuren  davon  blos  zu  legen:  auf  dem  schneeweissen  Grund 
der  einer  centralen  Scheidewand  gleicht^  bemerkt  man  i 
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I  Me<!tajalime  eine  kurze  mit  ScLlamm  erfüllte 
if  gellt  iler  kräftige  nach  unten  etwas  uuter- 
dianstrahl  1  gerade  loa,  jodtraeits  von  einem 
^)  begleitet,  die  aicli  je  au  den  naclisteu  gc- 
uutcu  an  seil  ni  legen,  und  ao  eine  Bilaleralität 
Die  Unterbrechung  des  Median  strahl  es  riliirt 
uiedrignug  liur,  daher  kann  man  durch  tieferes 
it  selten  die  Vereinigung  beider  Tlieile  her- 
schen  1  und  Ji  stehen  je  zwei  kurze  Struhlen, 
I  allen  übrigen  längern  nur  einer.  Auch  unten 
9sen  Boden  ist  in  der  KrUmmung  der  AntUnge 
Anordnung   unverkennbar,      öchleift   raan   die 


quer   an,   ao   tritt  ein  zierlich  innen  gezahnter 
an  ganzen  Ründcrn  unfunga  dünn,  beim  wßi- 

I  immer  dieker  werdend.    Die  2shue  entsprechen 

II  Lüngslamellen,  sie  eind  duher  abwechselnd 
lUnncr  (y  vergrössert)  und  leicht  zählbar  (50). 
Ring  erscheint  zwar  dem  blossen  Auge  com- 
it  der  Lupe  sieht  man  doch,  wie  dunkele  Linien 
iscnwand   ziehen,   auch   verrätb  sich    die  Hiill- 

coneentrischc  Slroifen,  Leider  pflegt  der  diin- 
im  Ringe  zu  hart  zu  sein,  so  dass  man  nur 
tasten  Mühe  die  Bodenverhältuisse  entziÖ'crn 
las  stiirt  die  sichere  Bestimmung.  Von  Sym- 
nisaen  bemerkt  man  am  Baude  nicht  die  Spur. 
abo  ich  schon  im  Hdb.  Petr.  1^52  lab.  59  fig.  25 
weil  ea  stark  proliferirt,  was  nicht  gewöhnlich 
.nd,  oben  ganz  scharf,  scheint  im  Sonnenlieljtc 
dann  lassen  sich  die  Wirtellamellen  (58)  leiiiit 
ideale  Liingaachnitt  m  quer  gegen  die  Mediau- 
das  büchortormige  Abfallen  zur  Tiefe.  Es 
Muhe,  sich  von  der  Medianiciste  auf  der  con- 
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vexen  Seite  (o  oben)  zu  überzeugen,  aber  sie  ist  entschie- 
den da.  Der  Schnirkelgang  (js  vergrössert)  im  obem  Lanfe 
der  Wirtellinien  fällt  etwas  auf,  allein  darauf  darf  man  nicht 
gleich  etwas  Besonderes  gründen  wollen.  Die  kleine  Furck 
seitlich  an  der  untern  Spitze  ist  nicht  zu  übersehen,  sie 
beweist;  dass  sie  in  der  Jugend  festsassen,  und  dann  frei 
wurden. 

Das  Proliferiren  genauer  auseinander  zu  setzen  biMe 
ich  tab.  156  fig.  4  und  5  ab :  fig.  4  von  der  Mündung  her  dar 
gestellt  zeigt,  wie  sich  die  junge  ohrenförmig  an  die  Inneiv 
wand  der  Mutterzelle  ansetzte  Beide  Zellen  haben  eineo 
Theil  der  Kreiswand  miteinander  gemein,  und  lebten  jeden- 
falls eine  Zeitlang  miteinander  fort.  Die  junge  gleicht  roll- 
kommen einer  angenähten  Schürzentasche,  die  sich  nacl 
unten  allmählig  zuspitzt,  und  8  mm  tief  in  die  Mutter  hiir 
einragt.  Fig.  5,  die  ich  auch  von  der  Seite  darstelle,  i>t 
zwar  in  der  Ausbildung  schon  weiter  vorgerückt^  die  jimgi" 
füllt  mehr  von  der  Mutterzelle  aus,  doch  haben  beide  aucli 
noch  ein  Stückchen  von  der  Seitenwand  gemein.  Wenn 
die  Dinge  im  Gebirge  stecken,  übersieht  man  die  Sach* 
leicht,  daher  darf  es  uns  nicht  verwundem,  wenn  iS^ 
Schriftsteller  so  wenig  davon  reden,  doch  hat  schon  Foug: 
(Amoenit.  acad.  1749  I  pag.  92  tab.  4  Nro.  2 — 4)  vreaa 
auch  in  anderer  Weise  darauf  aufmerksam  gemaxüht.  Dau 
in  seinem  grossen  Werke  über  Zoophyten  pag.  80  copirti» 
sie  wieder,  und  auch  ich  habe  das  zierlichste  Bild  tab.  l"»»'» 
fig.  7  nochmals  abzeichnen  lassen:  man  sieht  hier^  wie  vom 
mitten  aus  dem  Munde  zweier  Mütter  je  ein  Jiuges  bcr- 
vor  sprosste.  Wären  die  Exemplare  nicht  aus  Gothlaihl 
so  würde  ich  sie  auch  eeratites  heissen.  Uebrigens  muss  nvj. 
in  der  Beurtheilung  solcher  Gruppen  äusserst  vorsichtig  Wfi.. 
Der  Zufall  spielt  dabei  nicht  selten  eine  Rolle,  Zur  War 
nung  setze  ich   fig.  6  bei:   zwei  kleine   zierliche    ceratitc:« 
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haben  sich  mit  ihren  Mündungen  so  genau  aufeinander  ge- 
legt; dass  man  meint;  der  obere  etwas  kleinere  sei  aus  dem 
uütero  hervorgewachseu;  bis  auf  einen  Millimeter  tief  lässt 
er  sich  verfolgen;  dann  aber  wird  der  Raum  zu  eng;  wie 
die  Ansicht  von  oben  o  zeigt.  Sassen  dieselben  nicht  ver- 
kehrt aufeinander;  so  könnte  man  es  leicht  für  eine  Proli- 
feration halten. 

Quer  geschnitten  tab.  156  fig.  8  (zweifach  vergrössert) 
findet  man  in  der  untern  Hälfte  lichten  Kalk;  der  aussen 
einen  matten  Saum  hat;  welcher  die  Dicke  der  Zellenwand 
bezeichnet  Matt  sind  auch  die  Strahlen  der  WirteUamelleU; 
die  aber  nach  innen  so  mit  der  Kalkausfüllung  verfliesseU; 
das3  man  ihre  Enden  nicht  sieht;  obwohl  sie  sich  am  Rande 
bestimmt  zählen  (44  Lamellen)  lassen.    Lehrreicher  sind  die 

Längsschnitte  tab.  156  fig.  9 — 11;  weil  sie  uns  über 
iie  Tiefe  und  Form  des  Kelches  die  beste  Aufklärung 
^eben,  freilich  muss  man  suchen  genau  die  Mitte  zu  treffen. 
Wie  die  Dünne  des  Oberrandes  o  zeigt;  so  fehlt  der  fig.  9 
^eh^  wenig;  vielleicht  dass  beim  weitern  Wachsthum  sich 
loch  eine  Beugung  nach  aussen  bildete.  Doch  vermisst 
Dan  diese  bei  den  meisten  Exemplaren;  ohne  dass  ich  sie 
lesshalb  trennen  möchte.  Unten  auf  dem  breitlichen  Boden 
ieben  sich  die  Lamellen  sehr  bestimmt  hervor.  Sonst  lässt 
ler  derbe  Kalk  des  Stockes  wenig  Textur  erkennen.  Fig.  10; 
reiche  genau  durch  die  Änfangsspitze  geschnitten  ist;  hat 
m  Verhältniss  zur  Tiefe  des  KelcheS;  der  oben  sich  etwas 
lach  aussen  biegt;  nur  sehr  wenig  weissen  Kalkniederschlag; 
führend  in  der  schlankeren  fig.  1 1  das  Verhältniss  sich  schon 
rleder  ganz  anders  gestaltet.  Denn  obgleich  oben  o  der 
Und  etwas  verbrach;  so  ist  die  Zelle  doch  noch  auffallend 
i^f,  und  unten  mehr  als  gewöhnlich  verengt.  Ganz  unten 
^  der  Spitze  gewahrt  man  eine  Einschnürung;  einen  zweitpn 
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Absatz   darüber,   wo   der  Kalk  aufhört,   wie  das  ziemlick 
gewöhnlich  ist. 

Varietäten;  woraus  Andere  Geschlechter  machen  wür- 
den; gibt  es  unter  diesen  „Hörnchen^  ansserordenthch  Tiel, 
zumal  da  an  Ort  und  Stelle  keine  häufiger  gefunden  wer- 
den, als  diese.     Ein  gar  zierliches  Unicum  bildet 

Cjathoph.  cbiloceras  tab.  159  fig.  12,  das  Lippenhöm* 
eben  ()[ttkoq),  weil  der  schneidende  Band  auf  der  conreieQ 
Seite  wie  eine  breite  Lippe  vorspringt.  Der  glatte  Kegel 
mit  concentrischen  Einschnürungen  ist  sehr  kurz,  und  da.^ 
Centrum  der  nicht  sehr  tiefen  Mündung  weit  nach  unten 
zur  concaven  Seite  hingerückt.  Eine  Furche  mit  langer 
Leiste  ist  zwar  etwas  aus  der  Medianlinie  gerückt,  aber  sie 
gewährt  denn  doch  dem  Ganzen  eine  zweitheilige  Ansicbl, 
Besonders  schön  symmetrisch  sind  zu  jeder  Seite  tod  1  di<i 
J2  und  3  mit  ihren  kurzen  Zwischenleisten  geordnet  (x  ver 
grösserter  Kelch),  und  da  wir  im  Ganzen  48  Lamcllec 
zählen,  so  mag  man  sie  im  Hinblick  auf  die  Normalfo 
fig.  1.  X  vom  ceratites  nicht  trennen.  Freilich  darf 
nicht  erwarten,  dass  jede  Linie  stimme.  Im  Habitus  i^i 
eine  Annäherung  an  die  kurzen  dortigen  Hadrophyllen  nicLl 
zu  verkennen.     Auf  dem  andern  Extrem  steht 

Cyathoph.  pachyceras  tab.  156  fig.  13—15  das  Dick 
hörnchen,  denn  ich  halte  diese  für  die  kräfJtigsten  tux 
grössten  der  Species.  Die  Seitenansicht  fig.  14  gibt  cit 
vollständiges  Bild,  ich  habe  den  Oberrand  r  blos  etwas  g« 
rad  geschliffen,  wobei  die  Wirtellamellen  64  an  der  Zahl 
alle  fast  in  gleicher  Grösse  zum  Vorschein  kamen,  ihre  ab 
wechselnde  Ungleichheit  spricht  sich  erst  tiefer  aus.  Fig.  1* 
ist  ein  über  dem  Kelchboden  etwas  verstümmeltes  Stäei[ 
was  gehörig  gereinigt  auf  der  Bodenfläche  auch  Spuren  vt< 
Zweiseitigkeit  zeigt.  Die  Ungleichheit  der  60  Lameilf^ 
springt  hier  recht  in  die  Augen.    Der  äussern  Hülle  gefati 
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noch  zwei  Kreise  parallel^  die  einem  wie  Jahresringe  vor- 
kommen; und  mit  der  Proliferation  zusammen  hängen. 
Ausserdem  sind  dann  noch  dünne  Querlamelichen  (traverses) 
vorhanden,  die  man  mit  blossem  Aage  (x  vergrössert)  kaum 
Doch  sieht,  und  deren  Anordnung  zu  ergründen  uns  gewöhn- 
lich Mühe  macht.  Fig.  15  iist  ein  Querschliff  der  Spitze 
unter  dem  Eelchboden  und  das  dunkele  noch  Schlamm,  der 
zwischen  die  54  Wirtellamellen  eindrang.  Man  sieht  schon 
mit  blossem  Auge  die  zweiseitige  Anordnung,  und  oben  die 
Schlammfnrche  mit  Medianleiste,  die  ayf  einen  isolirten 
Punkt  los  geht,  den  man  für  eine  Columells»  erklären  könnte. 
Ulein  das  Stück  gehört  seinem  ganzen  Ansehen  nach  ge- 
vm  za  den  andern. 

CyathophjUum  depoceras  tab.  166  fig.  16.  17,  die 
fecherhömchen  haben  einen  breitem  und  namentlich  sehr 
iefen  Becher  (SeTua?),  so  dass  für  die  verkalkte  Anfangs- 
pitze nur  ein  kurzes  Stück  übrig  bleibt.  In  fig.  16  ordnen 
ich  zwar  die  64  Lamellen  auf  dem  callösen  Boden  (x  ver- 
rosgert)  zweiseitig,  aber  es  ist  darin  zu  wenig  Beständig- 
eit,  anch  sind  die  Becher  von  oben  o  gesehen  so  tief,  dass 
as  Licht  und  die  Entfernung  die  Besichtigung  mit  der 
ape  stört.  Fig.  17  von  oben  ebenfalls  mit  64  Lamellen 
t  etwas  comprimirt,  aber  doch  höchst  ähnlich  gebaut.  Da 
e  Kelchwände  tief  hinab  sehr  dünn-  sind,  so  bringt  man 
e  Reinigung  vom  harten  Gebirge  selten  zu  Stande,  ohne 
tss  uns  etwas  zerbricht.     Wenn 

VerkrfippeliuigeH  tab.  156  fig.  18 — 20  vorkommen, 
nn  hält  ea  natürlich  schwer,  den  Hörnern  ihre  genaue 
die  anzuweisen:  fig.  18  war  sichtlich  in  der  Jugend  ein 
nnaler  ceratites,  dann  aber  setzte  sich  ein  Knoten  a  an, 
r  aus  callöseni  Kalke  mit  Grübchen  besteht,  welche  an 
len  schmarotzenden  Chsatetes  erinnern.  Möglich  dass 
ch  kranke  Auswüchse  vom  Thiere  mit  im  Spiele  waren, 
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in  Folge  dessen  der  Becher^  welcher  in  der  Tiefe  o  des 
Bozens  einen  Callus  zeigt,  seine  krumme  Richtong  nahm. 
Ich  zähle  54  Lamellen^  deren  Anordnung  aber  nichts  von 
Zweiseitigkeit  andeutet.  In  fig.  19  trat  die  Verkrüppelaog 
schon  ganz  frühzeitig  ein,  kaum  dass  man  rechts  unten  Bodi 
die  natürliche  Spitze  bemerkt;  der  dann  sofort  links  bei  h 
eine  Verzerrung  folgt,  die  auf  ihrem  höchsten  Gipfel  wiedei 
characteristische  Grübchen  hat,  welche  man  schier  filr  Brai 
(JB  vergrössert)  von  Cyathophjllenstöcken  halten  möchte, 
deren  Zellen  aus  compactem  Ealk  bestehend  von  durckscbei- 
nenden  Linien  umgeben  sind.  Sie  haben  sich  gleichzeitig  mi| 
ihrer  Unterlage  entwickelt,  denn  man  sieht  auf  der  Geg^ai 
Seite  von  bi  bei  b,  wie  das  Cjathophjllum  mit  zahnartigei 
Fortsätzen  das  Gebilde  zu  umfassen  strebt.  Der  Oberrand  | 
ist  zum  Theil  zerbrochen,  dann  lassen  sich  die  54  LameII( 
sehr  bestimmt  verfolgen,  auf  dem  Boden  sitzt  wieder  ei 
runder  Callus.  Bei  a  bemerkt  man  das  Anfangsende  v( 
einem  jungen  Gyathophyllen,  welches  mit  seiner  ganzen  Breil 
Seite  aufwuchs,  und  den  Beweis  liefert,  wie  leicht  Missbil 
düngen  der  Art  vorkommen  können,  da  sonst  die  Spiti 
gewöhnlich  frei  zu  sein  pflegt.  Wenn  den  Becherhöniei] 
eine  Verkrüppelung  widerfährt,  wie  der  fig.  20,  wo  uot^ 
ein  deutlicher  Ansatz  eine  lange  Furche  zurück  liesS;  i 
besteht  unter  Umständen  das  ganze  Hom  aus  einem  Bcbar 
kantigen  (wie  die  Punktation  andeutet)  breiten  Becher  bl^ 
mit  etwas  verdicktem  Boden,  worauf  in  unserm  Falle  cJ 
blasiger  Callus  sich  ausbreitet,  den  man  leicht  mit  eii» 
Scheidewand  verwechseln  könnte.  Während  ringsherüi 
54  Lamellen  sich  gleichmässig  gruppiren,  sieht  mau  aus?« 
von  Streifung  ausser  den  concentrischen  Linien  der  Hd 
nur  wenig.     Anders  wird  die  Sache  schon  bei 

Tab.  156  fig.  21,   die   auf  der  Aussenseite  a  markir 
runde  Längsrippen  zeigt,   welche  genau  den  Interlamelli 
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räumen  entsprechen^  während  in  den  Thälem  eine  zarte 
knotige  Linie  (y  vergrössert)  den  Rücken  (cote)  der  Wirtel- 
lamellen (cloiflons)  bezeichnet.  Der  Rand  r  wurde  ange- 
fthliffen,  er  zählt  32  Lamellen  im  Halbkreise^  im  Innern  i 
st  der  Becher  gänzlich  mit  hartem  Schlamm  erfüllt;  sonst 
nthält  das  Ganze  nur  compacten  Kalk;  worin  höchstens 
twaa  Lamellartextur  durchschimmiert;  und  die  äussere  Wand 
rraoer  ist.  Ich  halte  es  nicht  flir  lohnend,  davon  Dünnschliffe 
<i  machen.  Der  Habitus  stimmt  auffallend  mit  den  Dick- 
örnchen  fig.  14,  auch  könnte  die  Zahl  der  2.32  =  64 
-amellen  zu  einer  Identificirung  verleiten,  dennoch  bringe 
:li  aie  lieber  in  die  Nähe  von 

Cyathophyllum  lineatam  tab.  166  fig.  22—27  Handb. 
etref.  1852  tab.  59  fig.  29.  30,  der  in  der  Eifel  die  cera- 
tes  begleitet.  Streptelasma  ungula  Hall  Pal.  New-York 
^T6  tab.  19  fig.  14  aus  der  Hamiltongruppe  scheint  damit 
i  stimmen.  Das  Subgenus  (arewTO?  gedreht,  eXaajjux  Platte) 
»ü  Hall  (Pal.  New-York  1847  I  pag.  17)  schon  frühzeitig 
1*  den  ältesten  Cjathophjllen  aus  dem  Chazylimeston  auf- 
stellt, ist  gänzlich  unwichtig.  Durch  ihre  nicht  selten 
^r  markirte  Hippen  lassen  sie  sich  sofort  von  ihren  Be- 
•item  unterscheiden,  es  fällt  daher  auf,  dass  sie  Goldfuss 
ersah.  Man  kann  sie  nur  in  ihrer  Entwickelung  fassen: 
•  '22  nnten  abgebrochen  hat  durch  die  Breite  und  Tiefe 
i  Kelchbodens  mit  dem  Nachbar  fig.  21.  i  noch  grosse 
bolichkeit,  es  sind  wieder  die  64  Lamellen  da,  zwischen 
leben  hin  und  wieder  blasiger  Kalk  sitzt,  der  sich  auf 
n  Boden  zu  einer  Art  Scheidewand  verdichtet,  in  welcher 

Wirtellamellen  kaum  heraustauchen  können.  Daher 
«t  man    am    verbrochenen    Unterende    (CT  vergrössert) 

Wirtellamellen  viel  von  ihrem  Wege  abgelenkt.  Die 
neilenränder  (x  vergrössert)  sind  zierlich  gezähnt,  und 
anders  deutlich  scheinen  aussen  (y  vergrössert)  die  matten 

•  astedt,  Stankorallen.  '^^ 
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Wirtellamcllen  zwischen  dunkelfarbigen  Rippen  her 
sind  in  der  Mitte  mit  einer  sclinirkel  form  igen  Linie 
vergrösaert)  durcli/.ogen,  welche  den  zugehörigen  S 
Wirtellamclle  in  zwei  Theile  theilt,  und  zugleich  a: 
rando  die  Zahuk.ante  mit  erzeugt.  Es  liefert  'Ja; 
Specien  torinlichc  Wahrzeichen.  Die  Querziihncb' 
sieht  man  gewöhnlich  flir  das  wesentliche  Merk 
Ileliophyllum  (Sonnenblatt)  an.  Fig.  23  zeigt 
kleines  lloru,  was  durch  seine  Rippung  trotz  dei 
Formähnlichkeit  sich  aofort  vom  glatten  cerati» 
scheidet.  Der  Kelch  o  konnte  wegen  der  Zerbrec 
der  Wunde  kaum  gereinigt  werden,  mau  merkt  r 
Ziihuchen  auf  den  Laniellenkanten  nicht  fehlen,  i 
der  Boden  breitliche  Callositüten  zeigt.  Auf  dem 
geht  zwischen  den  4G  Rippen  eine  mediane  Fitrcfi 
welche  den  Kreiseln  ein  symmetrisches  Ansehen 
doch  darf  man  die  Sache  nicht  zu  genau  analpirei 
c8  hängt  das  blos  mit  der  Bilateralität  vieler  Cviiiii 
zusammen.  Die  kleine  fig.  24  vom  Rücken  darge? 
sie  natdriieh  trotz  ihrer  Krümmung  wie  ein  gerade 
erscheint,  macht  das  schon  dem  blossen  Auge  kl 
ist  CS  angeschliffen,  wo  ebenfalls  4Ö  Lamellen 
treten.  Die  kleinste  fig.  25  hat  nur  30  Rippen, 
Riickonfurclie  r,  welche  niclit  ganz  bis  zur  unlersli 
i-cicht,  in  ausgeaeich  neter  Weise.  Da  die  Rippet 
grössert)  auf  das  Genaueste  deu  I  uteri  am  ellarrün 
rcnpondiron,  so  kann  man  nirgends  die  zufällige  Ver 
der  Wirtellamellen  genauer  studireu,  als  hier.  I 
ii:h  darauf  nicht  eingehen.  Die  unten  angeschliffei 
stellt  kaum  mehr  als  die  Tiefe  des  von  50  gezahnten! 
iimstj'alilten  Bechers  vor,  dessen  Boden  gelockert  i 
ist,  weil  es  dei»  loeuli  an  callöaen  KalkSecken  fc!i 
ML-hürfer   tritt   die  Zähnung  Qt  vergrössert)   hervor, 
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sich  in  kleinen  krenzförmigen  Verdickangen  geltend  machi. 
Fig.  27  von  der  Seite  ist  verkrüppelt,  und  oben  durch  eine 
regellose  Proliferation  entstellt.  Aber  die  Rippung  passt 
zü  den  vorigen  noch  ganz  vorzüglich.  Auf  dem  Rücken 
ist  nicht  blos  die  obligate  Furche;  sondern  es  setzt  sich 
aacli  jederseits  eine  F-formige  Rippenstelle  ein,  die  leicht 
znr  Meinung  einer  symmetrischen  Theilung  führt,  welche 
aber  nicht  vorhanden  ist^  Es  fallt  auf,  dass  unter  und 
öker  der  Proliferations- Einschnürung  die  gleiche  Zahl  der 
Lamellen  (50)  bleibt,  was  für  die  Entwickelung  ein  und 
lesselben  Thieres  spricht.  Die  Verwirrung  der  Wirtel- 
^mellen  auf  der  abgebrochenen  Oberseite,  von  der  ich  schon 
iaudb.  Petref.  1852  tab.  59  fig.  29  eine  Skizze  gab,  fällt 
li  hohem  Grade  auf.  In  dieser  Beziehung  wäre  es  eine 
chte  ^Streptelasma*,  und  so  gross  auch  die  Regellosigkeit 
ein  mag,  so  meint  man  auf  dem  Rücken  doch  die  Furche 
er  Holcophyllen  pag.  377  mit  einer  kurzen  Medianlamelle 
och  heraus  finden  zu  können.  Im  Boden  verfliessen  eine 
tenge  Ealkblasen,  die  einer  Scheidewand  gleichen,  worüber 
ie  Strahlen  weggehen.  Am  aufialligsten  verhält  sich  da- 
M  fig.  28,  woran  die  Kalkblasen  zu  einer  ausgebildeten 
uheidewand  verfliessen,  in  der  die  49  Strahlen  am  äusser- 
en Kreisrande  kaum  noch  angedeutet  sind,  wie  man  es 
D*t  nur  beim  ächten  Amplexus  (Toichophyllum)  findet, 
her  hat  sie  auch  Haime  (Archives  du  Museum  V  pag.  344 
'j.  3  fig.  2)  unter  Amplexus  YandelH  aus  dem  Devon  der 
Jiofälle  beschrieben,  während  sich  ihr  ganzes  Wesen  auf 
a  Mannigfachste  mit  lineatum  verknüpft,  aus  dem  sie 
b  zweifellos  heraus  entwickelte.  Fig.  29  ist  ein  im  Hdb. 
trcf.  tab.  59  fig.  26  von  der  Vorderseite  abgebildeter 
üppel,  den  ich  jetzt  noch  von  oben  o  und  von  der  Seite  s 
l>6.  Die  Änsbildang  der  äussern  Rippen  ist  zwar  minder 
^rf^  und  man  könnte  es  daher  als  ein  Zwischending  von 

25* 
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ceratites  und  lineatum  halten ,  ja  die  Blasen  im  Innera 
sprächen  mehr  für  ein  j^Toichophyllum*,  doch  kommeD  auf 
der  Bauchseite  rechts  die  Wirtellamellen  zur  voUkommeüeü 
Ausbildung;  erst  unter  der  Decke  links  machen  sich  die 
Kalkblasen  viel  geltender.  Interessant  ist  es  zu  sehen,  vk 
trotz  der  Verkümmerung  die  Streifen  genau  von  den  senk- 
rechten Seiten  über  die  Kante  auf  die  Horizontalflächc 
fortsetzen. 

Je  genauer  man  die  verschiedenen  Kennzeichen  abzu- 
wägen bestrebt  ist,  desto  mehr  erweitern  sich  die  söge 
nannten  Species,  und  man  bemerkt  bald,  dass  man  in  Je: 
Vielheit  untergehen  würde,  wenn  man  sich  nicht  zu  be- 
schränken bemüht.  Wie  characteristisch  macht  sich  z.  B. 
das  untere  krallenartige  Ende  des  Cyathophjllum  nngoll 
tab.  156  fig.  30.  Hier  correspondiren  den  Lineaten  cut 
gegen  die  etwas  knotigen  Rippen  den  innern  WirtellamelleiL 
es  sind  also  wahre  c6tes  im  Sinne  der  Franzosen.  Gm 
besonders  hackenförmig  krümmt  sich  die  Anfangsspitze, 
Dagegen  werden  die  Wände  o  plötzlich  sehr  dick,  Ji^ 
30 -|- 30  =  60  Lamellen  umkränzen  in  schönster  OrdnoD^ 
den  callösen  Boden,  die  Querlamellchen  (traverses)  verbio' 
den  nur  die  ungleichen  Zähne,  während  zwischen  die  liia 
gern  gleichen  Schlamm  eindringt.  Die  Zunahme  in  di^ 
Dicke  des  Stockes  findet  schnell  statt.  Schlanker  ist  U 
gegen  Cjathophyllum  fllaris  tab.  Iö6  fig.  31,  woran  ii\ 
den  innern  Zähnen  äusserlich  correspondirenden  ^Fädoi^' 
breite  Zwischenräume  (x  vergrössert)  abgrenzen,  wornaci 
man  die  Zahl  (50)  der  Wirtellamellen  bequem  Controlling 
kann.  Zugleich  sieht  man  an  dem  kurzen  unbestimmtti 
Ansatz  der  Rippen,  wie  gesetzlos  die  Vermehrung  der  innerr 
Zähne  vor  sich  geht.  Das  Gebirge  war  zu  hart  und  <1h 
Wand  zu  zart,  um  die  Tiefe  des  Kelches  o  ermitteln  ti 
können.     Für  das 
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1  der  Böden  tub.  156  fig.  32 — 37  inuss  man 
Kelcliränder  wählen.  Freilich  erfordern  sie 
noch  eine  Nachhilfe,  »her  diese  ist  dann  meist 

1  Geschick  mögiich.  Fig.  3'2  stimmt  mit  dem 
Lites,  die  äoescre  dicke  Wand  brach  so  weit 
las  Centrum  (t  vergrosaert)  etwas  hervorragt, 
ica  (t)  sollen  die  Viertheiligkeit  bezeichnen, 
le  Furche    durch    zwei  Seitenwündc   und   eine 

angedeutet  (3  L);  dann  folgen  jcderseils  sechs 
ch  aussen  scharf  getrennt,  nach  innen  irragnlär 

2  L),  die  letzte  davon  int  auf  beiden  Seiten 
ichuiale  Furche  jederaeits  zeichnet  sich  besou- 
iircl»  Kwci  mHrkirte  Wünde  aua  (4  L);    endheh 

untern  Kreuz  eine  gut  ausgebildete  Median- 
mteni  Schluss  der  6-|-ß  Laraellen  (12  L),  so 
nzen  3-^  ]2-|-4-|- 12  =  31  Lamellen  heraus- 
ici  sind  dann  die  Zwiachenlamellen  in  dem  sehr 
mde  nicht  mitgezählt,  die  aber  gar  nicht  sieht- 
weil  sie  im  Kalke  und  in  den  Querlumellchen 
iden.  Man  mUsste  Dt)nnschl!jfe  machen,  um  sie 
1.  Von  diesen  feinsten  Lamellen  ansgehend 
Iben  nun  immer  dicker  und  dicker.  Die  kleine 
!b  Lamellen  {y  vergrcissert)  liegt  auaserordent- 
die  kurze  unpaarige  Medianrippe  ist  genau  auf 
n  Punkt  des  Rückens  gerichtet;  dann  folgen 
leu,  deren  Luge  zur  Mittelrippe  etwas  Gebün- 
efiodi-rtfs  zeigt;  die  Kurzrippen  bei  den  Kreuz- 
;knndcn  noch  ganz  bcflonders  die  Bilateralitiit ; 
len  G-f  ß  =  ]2  L  den  SchliiRs,  eine  Median- 
itlher  der  Medianrippe  liegt  etwas  ausser  der 
lie.  und  hebt  sich  unter  den  andern  locnü  nicht 
lg  hervnr.  Die  Zwischentamellen  greifen  viel 
I    lassen   sicli    aber  nach    der  Aussenwand   bei 
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ccratiteh  nicht  controlüren.    In  fig.  34  würde  ich  2' 

ziihlcn,  da  die  Mediaul  am  eilen  beim  obern  und  iint 
(tjt)  '^*""  Kelche  ein  auffallendes  sj-m metrische) 
geben,  wie  namentlich  auch  die  Gabeln  jederseit 
untern  Med ianlam eile  andeuten,  Liuks  ist  die  Zc 
zweifelhaft;  rechts  kommt  zwar  an  einer  Stelle  t 
Verletzung  vor,  aber  schou  die  12  Zwischcnlame 
für  die  gleiche  Zahl  eine  OontroUe  ab.  Hier  ko 
der  günstige  Umstand  dazu,  diias  die  Wirtellamel 
auf  der  glatten  Wand  in  zarten  Linien  (s  vergr 
gedeutet  sind,  die  zusammen  2.26^52  Lametleii 
so  dass  man  zur  Controlle  mehrere  Mittel  zur 
hat.  Fig.  l-iü  zeigt  die  1+6  +  1  +  6+1+0  + 
Lamellen  sainnit  den  kürzern  28  Zwischenlämell 
besonderer  Klarheit,  Der  Callus  im  Centrum  läi 
bedeutend,  doch  pflegt  er  eine  unbestimmte  Büi 
Gefolge  zu  haben.  Die  iinsseni  zarten  Linien 
wieder  giinzhch.  Der  etwas  vertiefte  aber  son; 
verstUnmielte  Kelch  fig,  3i5  zahlt  28  symmetrisch 
Wirtellamcllcn,  gegen  den  Rücken  mit  einem 
fönnigen  Callus,  was  man  leichtfertig  zu  einem 
luni  (;).-/ivvi  Mond)  benutzt  hat.  Die  unpaarig! 
oben  und  unten  gehen  auf  die  Medianfurche  des 
<!es  zu,  und  zwei  kurze  links  und  rechts  gestcl 
tlieilen  Jcderseits  die  12  Strahlen  in  6  +  ß,  ausser 
tler  Kegel  einem  ccratites.  Die  etwas  vertiefte 
oben  eine  ausgebildete  Mulde,  gegen  welche  die 
Strahlen  eine  etwas  fiederartige  Richtung  annel 
(Jrunde  der  Mulde  stehen  drei  feine  Haupt-  und 
zarte  Zwisehenstrahlen.  Wenn  man  diese  nicht 
ist  jedcrseits  der  fünfte  dicker  als  die  andern,  vt 
gezeichnetes  Symmetriebild  erzeugt.  Darauf  fc 
seita  eiu  kurzer  Strahl  (t,t),  zwischen  ihnen  und  c 
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verkümmerten  Medianstrahl  (f )  stehen  wieder  je  fünf  längere 
WirteUamellen.  Einer  dieser  kurzem  rechts  zeichnet  sich 
abermals  durch  besondere  Dicke  aus^  wornach  das  ganze 
Bild  zwar  nnsymmetrisch  erscheint^  aber  es  im  Grunde  nicht 
ist,  denn  wir  haben  4.5-H2-f-2+l4-l=26  durchaus 
symmetrisch  geordnete  Haupt-  mit  eben  so  viel  Zwischen- 
strahlen, also  im  Ganzen  26 -f- 26  =  52  WirteUamellen.  Die 
Lamellen  werden  nnn  immer  dicker  und  auch  minder  zahl- 
reich;  man  könnte  dafür  eine  neue  Benennung 

Cyathophjllum  crassilamella  tab.  156  fig.  38—40  ein- 
fuhren:  fig.  38  ist  so  dick;  dass  man  sie  leicht  ohne 
Lnpe  zu  ordnen  vermag:  der  Sinus  im  Bücken  ist  tief 
rtormig,  hat  aber  im  Grunde  doch  nur  für  drei  un- 
entwickelte Lamellen  Platz;  ihm  gegenüber  steht  eine 
iledianfurche;  die  kurzen  seitlichen  Kreuzlamellen  (t,t) 
trennen  nach  oben  und  unten  je  fünf  Hauptlamellen  ab^ 
die  nach  Form  und  Stellung  den  Eindruck  der  Symmetrie 
erwecken,  obwohl  die  Bündelung  nach  innen  dabei  nicht 
immer  zu  scharf  analysirt  werden  darf.  Fig.  39  (y  ver- 
grösaert)  hat  mich  lange  Jahre  irre  geführt,  weil  im  Centrum 
eine  Masse  sass,  die  man  für  callösen  Boden  halten  musste, 
mi  dem  zu  Folge  ein  regulärer  Bau  ohne  Rückenfurche 
irorhanden  zu  sein  schien,  bis  ich  endlich  unter  der  kurzen 
Kreuzlamelle  (f)  am  Rücken  eine  schmale  aber  tiefe  mit 
Schlamm  erfüllte  Grube  entdeckte,  die  dann  über  den  Boden 
lie  richtige  Aufklärung  gab :  wir  haben  in  der  That  eine 
iefe  schmale  Rückenfurche,  deren  äussersten  Rand  eine 
surze  Lamelle  einnimmt,  die  nur  wenig  in  der  Medianlinie 
Ics  Grundes  sich  geltend  macht.  Die  Furche  selbst  scheint 
ief  in  den  Kegel  hinabzudringen,  allein  das  lässt  sich  ohne 
ichleifen  nicht  sicher  herausbringen.  Bis  zu  den  seitlichen 
vreuzlamellen  (f ,f )  folgen  rechts  fllnf  und  links  sechs  Haupt- 
amellen,    die  gegen   die  Medianfurche   eine   fiederförmige 
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Stellung  einnehmen;  dann  folgen  bis  zur  unten 
lamelle  (f)  jedorseits  noch  fünf,  so  dass  wir  5  +  i' 
+  2-1-1  +  1=25  Hiiuptlam eilen  h.-itten.  Wäh 
Giinzi;  so  vollständig  aymnietnach  erscheint,  ist 
rcBpoiidenz  der  Fiederlamellcn  doch  unvollkoinmc 
ist  es  nun  wohl  nicht  zufiiUig,  dass  im  Rücken 
grosscrt)  neben  der  Kreuzlamelle  links  nur  eine  / 
lamelle  a  erscheint,  während  rechts  deren  zwei 
sind,  wovon  eine  als  der  verkümmerte  Vertreter  de 
Jen  sechs  angesehen  werden  konnte.  Fig,  40  iüÄst 
blossem  Auge  verfolgen:  wir  haben  in  der  tiefeu 
furche  drei  schwache  Liimcllen;  dann  folgen  bis 
seitlichen  Kreuülaniellen  ft,f)  jederseits  sieben,  s 
davon  die  obeni  als  Scitenlam eilen  der  Ruckenfi 
so  wiircn  sechs  vorhanden,  so  wie  unten  neben  dci 
lumclie  der  Bauchseite  (f). 

T)<-iitiformes  tah,  1515  fig.  41—45  kann  man  i 
ilci-  Eifel  eine  kleine  zahnformigc  Gruppe  heisseu, 
Ulis  dem  ueratites  entwickelt,  und  ebenfalls  sowi: 
wie  j,'enppt  auftritt.  IJie  glatte  fig.  41  mit  tiefen 
gleiclit  noch  dem  ceratites,  doch  ist  sie  schon  schl 
gewöhnlich.  Noch  dünner  wird  fig.  4'2,  der  Rauii 
verk'lzt,  daher  der  Becher  weniger  tief.  Gereinii 
sich  vier  Krcuzlamellen.  Die  obere  und  die  bei 
liehen  kurz,  die  untere  lang  und  nicht  sonderlii 
gezeichnet.  Dazwischen  folgen  dann  je  fünf  [laiipl 
also  im  Ganzen  24.  Fig.  43  brach  oben  o  (etwas  ve 
noch  stärker  weg,  und  da  die  Hanptsfrahlen  eu 
weiter  nach  imien  vordringen,  als  die  Zwischenstr 
wurde  es  mir  auch  hier  möglich,  die  gleiche  Zahi 
zuweisen.  Fig.  44  zeigt  auf  der  Oherfliiehe  schwa 
jiiniir.  die  bei  der  fast  gerade  gestreckten  fig. 
deiitliclier  wird,   der  Kelcbrand  o  ist  hier  aber  so 
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daher  eine  Reinigung  st-hwer  ausführbar,  man 
eiin  in  eine  Mause  giessou,  uni]  so  iiuBarbeiten. 
"•rgkalke  von  NordamerikH,  St.  Loiiia- Gruppe 
m  in  Missouri,  Hegen  (iieaell>en  verkieselt  in 
I  Lobni,  der  das  Reinigen  und  Zählen  ausser- 
leichlert,  wie  die  Beispiele  tab.  15(i  fig.  46—53 
ftün  in  Indiana  darthiin.  DasB  bei  den  meisten 
Symmetrie  verbunden  mit  bestiiuinten  Zablen- 
vorkonimt,  daran  möchte  ich  nicht  zweifeln, 
!!)  die  gewöhnlichen  Zeichnungen  darin  keinen 
lick,  und  doch  ist  die  Darlegung  für  die  Ent- 
r  goton  Specie»  von  ausserordentlicher  Wichtig- 
nen  wir  mit  if2-|-l=23  IlAiiptlainellen,  so 
lax  in  vorzilglichor  Ausbildung.  Die  Zaphrentis- 
ckelt  sich  im  Centrum  (x  vergröaaert)  zu  einem 
■isch  gelagerten  Trichter,  die  unpaarige  Rücken- 
sich  darin  bis  znm  Grunde  verfolgen.  Jeder- 
in  eine  'Jabel,  von  deren  Fusae  die  tafelartige 
lea  Trichters  ansgeht.  Die  innern  Zinken  da- 
Z wisch enl am  1-1  len  an,  die  im  Trichler  ebenfalls 
raliniehnihare  bogeuförmigo  Absätze  erzeugen; 
cru  beginnen  die  Ilaiiptlamellen,  die  sich  üuhii-f 
bekteidung,  wie  Rippen  an  das  Brustbein,  an- 
'äJireud  auf  der  Bauchseite,  wo  der  Trichter 
I  ist,  die  Lamellen  mehr  vechtwinklich  anstoasen, 
)x«n  Bau  ein  symmetrisches  Ausehen  verleiht, 
ill  hier  die  unpaiu^e  Banuhlamelle,  oder  die  Seiten 
eich  sein,  denn  wir  zählen  22  +  1  +  1  :=24 
■n.  In  fig.  47  ist  der  Kelch  x  doppelt  ver- 
kann mit  seinen  'J4  Zwisdienlamellen  als  ein 
<yumietriH<.-hen  Achtnnd vierziger  gelten.  Die 
ist  etwas  kleiner  als  vorhin,  aber  die  Gabeln 
nediancu  BUckenfalte  sind  wieder  da,   welcher 
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die  mediane  Bauchfalte  (f )  genau  gegenüber  liegt,  alles  u 
60  vollkommener  Regel^  dass  man  sieht,  die  Zahl  hat  lik 
ihre  Bedeutung.  Scheinbar  anders  macht  sich  dagegen  dt 
Achtundvierziger  fig.  48,  wir  haben  hier  einen  breite 
glatten  Boden  (y  vergrössert),  welchen  22  Gäbelcheu  : 
zierlichem  Ringe  umkreisen,  die  auf  dem  Rücken  und  Baue 
durch  je  eine  einfache  Leiste  in  zwei  Hälften  getheilt  m^ 
Genauer  genommen  hätten  wir  (die  Zwischenlamellen  mi 
zählend)  nur  22  +  22+14-1  =  46,  da  auf  dem  Bauet 
die  Zwischenlamellen  links  und  rechts  nicht  klar  auftrete: 
doch  will  ich  nicht  zu  genau  sein.  Da  er  mit  den  andd 
zusammen  vorkommt  und  mit  ihnen  den  Habitus  theüt. : 
mag  ich  ihn  nicht  trennen.  Es  ist  eben  ein  dentifora 
tabalatam.  Bemerkenswerther  Weise  liegt  die  Furche  nie 
immer  auf  der  convexen  Seite,  sondern  fig.  49  krümmt  ih 
Anfangsspitze  rechts,  während  das  tiefe  Loch  sich  zur  link« 
Seite  wendet.  Demungeachtet  zählen  wir  20  Gäbelclic 
die  durch  die  Medianlamellen  in  zwei  gleiche  Gruppen  i 
theilt  werden.  Die  Zeichnung  der  äussern  Wand  pfct 
durch  Verkieselung  entstellt  zu  sein.  Anders  doch  sehrl 
stimmt  zählt  fig.  50  (x  vergrössert)  1  +  10+1  +  10=: 
Hauptlamellen,  woran  aber  auch  die  tiefe  Trichtemru 
Furche  nicht  genau  nach  der  Krümmung  des  Kreisek  ori( 
tirt  ist.  Die  symmetrische  Anordnung  bildet  im  Uehni: 
ein  wahres  Muster.  Den  loculi  entsprechen  ansäen  ou>li 
liehe  Rippen.  Fig.  51  (y  vergrössert)  mit  20  +  1  Lai^t 
ist  etwas  unregelmässiger,  da  die  Hauptplatteu  sich  e 
seitig  biegen,  aber  das  Zahlengesetz  ist  dennoch  voUk'^ 
men  gesichert.  Die  paarigen  Rückenlamellen  umschHu^ 
wie  gewöhnlich  die  Centralgrube,  in  deren  Tiefe  man 
Medianplatte  des  Rückens  noch  deutlich  wahrnimmt.  Fi« 
mit  glattem  Boden  (x  vergrössert)  und  20  kurzen  Ga. 
die  vorn  durch   eine   glatte  mit  dem  Boden  zosammeiiL 
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e,  in  der  man  kaum  etwas  von  Erhöhung  einer 
walirniniiut,  markirt  getrennt  werden.  Von 
n  glciclit  ea  einem  Uhrblatt  (horologium)  ohue 
Dach  man  ea  Iteneimen  konnte.  Mau  hat  auch 
len  noch  in  den  Streifen  eine  Controlle,  jedem 
j  vprgrÜ8»ert)  cutspriclu  ein  Htreifoii,  weil  da- 
iterlnmellarruum  Bleckt,  ein  zweiter  der  Ziihn- 
Küblcn  daher  ganz  bestimmt  ^ .  2Ü  ^  40  Läugs- 
g.  Ö3  ist  von  der  coneaven  Seite  her  darge- 
;e  lief  herabgelieude  Furche  (y  vergrösaert)  zu 
itzdt-ni  daas  diese  dunkele  Rinne  der  couvexen 
Iberliegt,  mitsa  man  in  diesen  Fällen  doch  wohl 
•Spruche  lileiben,  und  sie  HUckenfurche  heissen. 
le  des  ßodcna  steht  hier  das  Loch,  doch  wird 
k"r  von  den  gleichen  20  Gabeln  umringt.  Zwar 
blos  lä  zu  sein,  allciu  eine  davon,  der  Furche 
lat  drei  /Linken,  wovon  man  den  einen  als  Ver- 
Gabel auHeheu  kann,  die  ja  immer  aus  einer 
Zwinchenlamelle  besteht.  Da  diese  «wanzigate 
!»te  {2lBte)  in  der  Furche  gegen ilh erliegt,  ao 
nie  auch  für  eine  Hedianleiste  halten,  die  aber 
ipllamellen  in  'J-|-H):=19  thcilen  würde.  ISis 
iciiiauigkeit  lassen  sich  die  Zahl  enge  setze  ver- 
1  diese  Zellen  sind  gerundet.  Nun  liegen  ila- 
r  auch  comprimirte,  welche  in  ihrer  gestreckten 
mteu  Form  einem  Dolche  gleichen,  die  ich  unter 
»hyllum  mncronatuiD  tah.  lü(>  fig.  54.  55  von 
beschreiben  will.  Wie  die  beiden  Ansichten 
ron  Kwei  Seiten  zeigen,  so  ist  die  erste  VarictJit 
[Mtreclct,  und  widjgt  mit  Xadelfürmiger  Spitze, 
bei  der  vollständigen  Verkieselung  sehr  gut  er- 
Kinc  Kieselrinde  mit  Silificationspunkteu  lässt 
jängsatrciCen  uieht  zur  rechten  Klarheit  kommen. 


3nfi     in.  ?lprnkoral]pr:  Tynthnph,  miicrnnaturo.  pnEifonnf, 

Ohgleifh  der  gestreckte  Untertlieil  stark  com 
wie  fler  Querschnitt  p  zeigt,  ao  iialiert  sich  das  afc 
(  Hicroiide  tlocb  schnell  der  Krciaforiu  (x  vergrösat 
f\u  20f;icherii;er  Ring  die  tiefe  Centralhöhle  um; 
iii;\ii  eine  Niidcl  14  mm  hinab^techen  kann,  es 
ein  ausgezeichnetes  Ciiploplij'lliim  («Tlo;  holil). 
Medianfach  thut  sich  blos  dnreh  Grosse  hervor 
dagegen  ist  durch  eine  Hauptleiste  hiilbirt,  s' 
L*0-|-1  ^21  Hauptlamellon,  und  eben  aoviele 
hunelleii  zählen.  Die  andere  Varietät  ist  zw! 
den  von  dem  gleichen  Tyi»iis,  aber  geschwimg 
Sulnverdt  (ensiforniis)  bleibt  sie  comprimirt  bis 
ende  fj/  vergrössert),  das  eiförniig  im  Umriss 
wegen  AuBfiilliingsiiiasae  nicht  sehr  tief  verfolgen 
20  liauptlanieüen  ernehcinen  aussen  geschlitzt,  i 
aiidi  die  Art  der  Erhaltung  viel  Schuld  hat.  P 
loch,  durch  eine  dünne  Lamelle  symmetrisch  gethe 
sii'h  sichtlich  aus,  und  wenn  auch  links  nuten  die 
tirten  r.aniellcn  sieh  am  Hände  nicht  zülden 
spriflit  doch  die  Grosse  des  Raumes  und  die  fr 
ligi;  8trcifnng  anf  der  Seite  dafür,  dass  wir  uns 
nicht  tauschen.     Kndlich  dilrfen  auch  die 

Verkrüppeln ngi'ii  tab.  15G  fig.  5G.  5"  hei  11 
niclit  übersehen  werden.  Die  halbmondfcimiig 
Hg.  fili  hat  unten  an  der  sonst  nicht  gewühnhcl; 
fliiclie  wurzelartige  Zucken  herabhängen.  Soi 
Natnr  <Ier  Streifen  ganz  wie  hei  ächten  Deutifon 
in  liüehstcm  Grade  auffallend  ist  das  breite  und 
ausgekleidete  Ccntraiioch,  das  fl  mm  hlneindring 
einem  aclimalen  Kranze  irregulär  gekrümmter  g 
Lamellen  (i^  vcrgrössert)  umringt  wird.  Wem 
genaues  Ziihlen  unmöglich  zu  sein  scheint^  so  ei 
.-ich  von  der  Zahl  20  wenigstens  nieht  wesentlich 
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at  die  Stciliaalamelle  in  oiiier  markirten  Lücke 
•,  säe  aieht  sieb  links  au  der  Glattwaad  ge- 
efe,  iu  den  Zwisdicul  am  eilen  linke  und  reiilitd 
ift  die  glatte  Bekleidung  der  Höhle  in  con- 
inie  Eur  Ausseuwaud.  Scbief  rechts  gegenüber 
hsi-ite  nm  untern  Kreuz  (f)  mündet  eine  niar- 
die  xur  Tiefe  gebend  einer  ühnliolien  auf  dem 
ta  von  der  Medtautunielle  entspriclit,  so  daaa 
beiden  achmnien  Vertiefungen  die  Höblo  wie 
zwei  ungleiche  Tbeile  getheilt  wird^  links  der 
recbta  der  kleinere.  Die  mtieten  der  Gäbcl- 
Zioken  uns  einer  Haupt-  und  einer  Zwiseben- 
bi-n,  sind  bestimmt  züblbar,  und  nur  einige 
bluchtore  Erhaltung  gestört.  Am  ürgston  ist 
Miommeu,  zabllotte  Proliferntionen  haben  das 
neben  entstellt,  und  oben  in  dem  glatten 
blcn  die  Wirtellamellen  giinzlicb,  statt  dessen 
rniigCB  Kreuz  durch  emporragende  Lamellen 
roTon  die  obere  rechts  eine  F-formige  Breite 
r  awei  Arme  hervortrelen. 
ijrlinn  corniciilam  tab.  15(3  6g.  Ö8.  59  wurden 
die  verschiedenen  „Hörnchen*  genannt,  die 
irliche  Form  clwaa  Besteebeiidcs  haben.  Wenn 
dort  oder  sichere  Merkmale  nicht  leiten,  ho 
eist  irr  in  der  Bestimmung.  Milne-Edwurds 
(Arehivos  du  Musoura  V.  327  tiib.  ö  6g.  1) 
Benennung  schon  au  Curyophyllia  eornieula 
I.  du  Mus.  1820  Bd.  VI  pag.  2<)7  an,  welche 
f  und  vom  Ufer  des  Eriusees  stammten.  Sie 
I  eine  Zaphrentis  eornieula  aus  dem  Nord- 
m  r>üVon  vor  äich  haben.  Unsere  verkalkte 
it  aus  den  oolitbisclieu  Lagen  der  Coruiferoue- 
ier  K(jlly-Insel  im  Ericsee;   schon  Leaueur  er- 
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wähnte  dieser  ^petits  globules  sph^riques*.  Die  Form  i& 
Hörnchens  ist  ganz  vorzüglich,  und  an  der  Oberfläcbe  mit 
einer  zerrissenen  dünnen  Haut  bedeckt;  auf  welcher  dit? 
zarten  Rippen  mit  markirten  Querzähnen  (x  und  y  ver 
grössert)  in  chai^acteristischer  Weise  durchscheinen:  unten/ 
wechseln  dünnere  mit  dickern  Linien  ab,  welche  allmäh% 
nach  oben  y  ins  völlige  Gleichgewicht  treten.  Die  Linia 
entsprechen,  wie  im  Devon  der  Eifel,  genau  den  mm 
Wirtellamellen,  und  daran  erkennt  man  jedes  Stück  dt* 
selben  Fundortes  mit  grösster  Sicherheit.  Anders  machen 
sich  schon  wieder  die  verkieselten  von  Louisville  fig.  5?, 
hier  ist  die  zarte  Oberhaut  durch  Verkieselung  zerstört,  e» 
treten  statt  dessen  knotige  Rippen  (js  vergrössert)  aof.  Die 
selben  ordnen  sich  auf  dem  Rücken  r  mehr  oder  wenigvr 
fiederförmig,  doch  ist  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht  so 
legen.  In  unserm  markirten  Falle  zieht  sich  genau  ^u: 
dem  Rücken  r  eine  mediane  Doppellinie  vom  oberst^a 
Rande  bis  zur  untersten  Spitze  hinab,  woran-  die  audere 
seitlich  sich  unter  scharfem  Winkel  anlehnen.  Dadurch  ^irC 
schon  aussen  ein  Symmetriebild  erweckt,  was  nun  m^ 
durch  die  genau  correspondirende  ^Zaphrentis-Farche*  f 
noch  verstärkt  wird.  Ich  zähle  34+1  +  1  =36  Hacpt 
lamellen,  die  sammt  den  kurzem  Zwischenlamellen  auf  dif 
Kante  geknotet  sind.  In  der  Rückenfurche  erscheint  d:» 
Medianlamelle  am  tiefsten  Punkte  etwas  verdickt.  Sod^ßs 
beschrieb  Graf  Keyserling  (Wiss.  Beob.  Reise  Petschor»- 
Land  1846  pag.  166  tab.  2  fig.  4)  ein  ähnliches  Hörn  »« 
dem  Bergkalke  am  Flusse  Ylytch  unter  Cyathophyllß» 
corniculum  n.  sp.,  was  ich  ohne  Original  nicht  entziffert 
möchte.     Bald  darauf  kam 

Streptelasma  corniculum  tab.  166  fig.  60 — 04  Ha» 
PalsBontology  New- York  1847  I  pag.  69  tab.  25  fig.  l  ^^ 
dem  Trentonkalk.    Die  Abbildungen  sind  zwar  sehr  scblec'}^ 
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aber  wer  mit  den  örtlichen  Erfunden  versehen  ist  erkennt 
iie  an  der  scharfen  Anfangsspitze  wieder.  Unsere  verkalkten 
Exemplare  stammen  aus  der  Cincinnatigruppe  von  Clinton 
CtT.  Ich  habe  des  Baumes  wegen  nur  kleinere  gewählt, 
ienn  sie  werden  doppelt  und  dreifach  so  gross.  Die  Ab- 
bildang  von  Haime  Arch.  Mus.  V  pag.  398  tab.  7  fig.  4 
•it  zwar  besser,  als  die  von  Hall,  aber  die  wichtige  Zwei- 
beiligkeit  wurde  in  der  so  prachtvoll  ausgeführten  fig.  4.  a 
loch  übersehen.  Gewöhnlich  sind  sie  aussen  mit  einer  com- 
pacten Hüllmasse  bedeckt,  worunter  hin  und  wieder  Bippen 
lervorbrechen.  Der  Trichter  kreiselförmig  tief.  Sägt  man 
lie  grossen  quer  durch,  so  kommt  im  Centrum  ein  Kreis 
rirrer  Massen,  worauf  der  Geschlechtsname  anspielt  pag.  3S5, 
loch  ist  es  nicht  bei  allen.  Unsere  äusserlich  glatte  fig.  60 
lit  schneidigem  Oberrande  und  tiefem  spitz  endigendem 
'ricliter  kann  als  Normalfigur  gelten.  Die  kleine  darauf 
lebende  Brat  gehört  jungen  an,  die  sich  aus  Eiern  dort 
utvnckelt  haben.  Damit  im  Gegensatz  steht  der  kurze 
LCgel  fig.  61,  dessen  Bippen  auf  der  Oberöäche  ziemlich 
ark  hervortreten.  Er  ist  kaum  merklich  gekrümmt,  und 
sr  schneidige  Band  oben  o  zeigt,  dass  ihm  nichts  fehle. 
ie  kleine  Ellipse  fig.  62  stellt  das  etwas  verflachte  Ober- 
ide  eines  jungen  dar.  Man  muss  solche  Stücke  freilich 
br  aufmerksam  reinigen,  um  die  kurze  Ereuzlamelle  (f) 
der  Medianlinie  mit  darunter  liegeudem  engem  Sinus  nicht 
I  übersehen.  Darum  folgen  dann  im  Bande  weitere  30 
auptlamellen,  während  die  kurzen  Zwischenlamellen  in  der 
läsem  Wand  fast  verschwinden.  Nach  innen  liegen  einige 
!«ichere  BIrausen,  mit  welchen  man  das  Subgenus  Strepte- 
$ma  rechtfertigen  könnte.  Beim  Beinigen  brechen  die 
«ni  Theile  des  Kelches  leicht  weg,  und  dann  kommen 
:^ke  Wände  zum  Vorschein  fig.  63,  welche  innen  mit 
nz   besonderer   Begelmässigkeit   gestrahlt  sind.      Haupt- 
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und  Zwischenlamellen  58 -f- 58^  116  wechseln  mit  einander 
ab,  und  erstere  lassen  sich  bis  in  die  Tiefe  des  Trichter« 
verfolgen,  wo  ein  länglicher  schmaler  Raum  mit  späthigem 
Kalk  erfüllt  ist.  Nur  eine  leicht  übersehbare  Stelle  unter 
dem  Kreuz  (f)  zeigt  einen  etwas  kürzern  Strahl,  der  mncii 
plötzlich  unterbrochen  ist,  wo  ihm  ein  schwächerer  von  unten 
in  der  Mulde  entgegen  kommt.  Das  ist  die  einzige  wichtige 
Andeutung  von  Zweitheiligkeit,  die  bei  allen  mehr  odtr 
weniger  deutlich  wiederkehrt,  was  fig.  64  noch  darthuL 
mag:  der  obere  Band  o  ist  noch  schneidend,  und  unten 
das  grössere  Stück  brach  weg;  die  mediane  Leiste  untemi 
Kreuz  (f)  ist  nach  unten  wieder  unterbrochen^  wo  ihr  au< 
der  Tiefe  die  untere  Medianleiste  entgegen  kommt,  die 
durch  dicken  Callus  keulenförmig  aufschwoll;  46  Haupt 
strahlen  umringen  sie  in  schönster  Ordnung,  nur  im  Grim^i«' 
(x  vergrössert)  steht  etwaa  links  unten  noch  ein  zweiter 
Kolben,  und  beide  sind  von  callösen  Pusteln  umringt,  weicht 
im  Centrum  einen  kurzen  Baum  einnehmen.  Callös  gebüib 
dclt  sind  auch  zu  den  Seiten  der  Medianleiste  mehrere  an 
dere  Strahlen,  welche  zur  Mittellinie  eine  Fiedcrstellung  f irt- 
nehmen,  wie  es  der  Bückensector  (y  vergrössert)  darstellt 
Die  Spitze  des  Kegels  s  unten  bricht  mit  ihren  dicket 
Bippen  in  markirter  Weise  unten  aus  der  glatten  Hülk 
hervor,  was  öfter  ein  angenehmes  Merkmal  gewährt. 

Schreiten  wir  nun,    um  bei  den  sichersten  Formen  iU 
bleiben,  zu  den  flachen,  so  stehen  unbedingt  die 

Porpiten 

tab.  156  fig.  65—81 

oben  an.  Der  bezeichnende  Name  stammt  schon  von  Plotiu'» 
(bist.  nat.  Oxon.  1686  pag.  139),  der  sie  wegen  ihrer  m- 
den  Form  Buttoustone  (Knopfsteine)  nannte,  was  er  in  I'i^r 
pites   (TTÖpTni  Knopf)  übersetzte.      Luidius  (LithophjL  Bri: 
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)9  Nro.  151)  gab  vom  Porpites  nummularis 
:iit  erkennbare  Abbildung.  Auch  der  Pastor 
'alliograpbia  Bubtorranea  1714  pag.  25  tab.  3 
nt  sie  unter  seinem  Foeaile  Querfurteuse  ver- 
ibeu.  Er  hielt  sie  für  Fungi  marini,  wie  auch 
Bromeil  (Aeta  litt.  Suecise  1 725  pag.  446),  der 
er  dontlichsten  Abbildungen  von  den  Gotfalün- 
[■"ougt's  (Amten.  acad.  1749  I  pag.  9  ßg.  ö) 
trbicularis.  Später  hielt  sie  Linne  fUr  die 
Kuorpel.tclieibe  der  indischen  Medusa  porpita 
acad.  1759  Bd.  IV  pag.  255  tab.  3  fig.  7.  8), 
Liimarck  (Anim.  aans  verttbr.  1810 II  pag.  484) 
lud»  «rhobeu  wurde.  Wie  man  schon  aus  der 
m«^thodi<|ue  (Vers  I  tab.  <J0  fig.  3—5)  sieht,  so 
louderbareu  Kuorpelscheibeii,  auch  bei  Medusen 
'ugewülinlidies,  mit  dem  Fossil  entfernte  Aehn- 
ner  Rtgne  animal,  Zooph,  pag.  ÖÜ  tab.  58 
ber  damit  war  nun  der  Verwechselung  Thor 
■öffnet,  und  die  alte  gute  Bezeichnuug  ging  zu 
n  Esper  ( Pflanze uthiere  1701  Petref.  tab.  1 
rkenut  man  sie  unter  Madrcpora  Porpita  noch 
ichlolheim  (Petref.  1820  pag.  350)  alten  Ueber- 
'ou  nauute  sie  PorpJtes  leuticulatus,  aber  vorher 
Lainarck  IL  233  den  neuen  Namen  C^clolites 
ngefllhrt,  und  wunderbar  genug  „habite  l'oc^au 
■gefügt,  er  konnte  sich  eben  von  der  falschen 
/orslellung  noch  nicht  los  machen.  A.  d'Orbi- 
uc  I  pag.  47)  Btclite  es  zum  Discophyllum,  was 
n  bezeichnender  Name  wäre,  aber  bei  Hall 
jrk  I.  277}  ein  breitkelchiger  Cyathoph^Ue  ist. 
an  von  .Milue-Edwardä  und  Ilaimc  (^Cmpt.  rend. 
)  pag.  71)  der  neue  Name  PnlKOCyclas  ge- 
r  unglücklieber  Weise  (Hiat.  nat.  Corall.  111.  47) 
26 


402  !■'■  Slotnkorsllan:  Cyalliopbyllam  porpil». 

mit  Verkenuung  ihrer  Symmetrie  uuter  die  Fi 
stellt.  Sie  flind  eben  im  Sinne  der  alten  Sprache 
phyllam,  Knopf blatt.     Die  Ilauptapeciea 

Cyathophj-llum  porplt-a  tab.  156  fig,  65 — T 
CJothliLiidei-  Kalke  bildet  im  mittlem  Ueberga 
eine  wichtige  Leitrausdiei,  nameutlidi  auch  bei  I 
in  Nordamerika,  wü  Cyclolites  rotuloidea  Ha! 
New-York  II  pag.  42  tab.  17  fig.  4  aus  der  CU 
nur  wenig  abzuweichen  acheint.  Hisinger  (Leth 
pag.  100  tab.  2H  fig.  5)  bildete  sie  unter  Cyclol 
maus  ab,  meincnil  Fungia  uumiamalis  Goldt'uss  Pc 
pag.  48  tab.  14  fig.  4  aus  dem  Jurakalk  vo 
in  tiohwabcn  sei  die  gleiche.  So  wurden  früher 
Ijpi '  I  miasbraucht.    Dagegen  scheint  Cyclolitea  prseaciit 

•mV     I  Murch.  Sil.  Syst,  II  tab.   15  fig,  5    nur  wenig  i 

zu  sein.  Da  es  überall  an  richtigen  Zeichnung« 
Schreibungen  t'eJilt,  so  habe  ich  fig.  66  eine  doj 
grösaeruiig  etwas  genauer  dargestellt:  gut  gereiii 
man  im  Centrum  auf  eine  glatte  Scheibe,  die 
durchscheinen  lässt,  so  dünn  ist  die  Unterlngf 
kommt  dann  in  der  Medianebene  eine  schmale  ah 
Furche,  in  deren  Grund  drei  Lamelleu  ruhen,  du 
die  mittlere  unter  dem  Kreuz  (f)  die  Stelle  eil 
laiiiellc  ein,  obwohl  in  der  Furche  nur  zarte  Ki 
zur  glatteil  Ceutralacheibe  reichen.  Sie  ist  dadi 
in  ihrer  ,;\j-t,  und  brachte  durch  ihre  Verkünir 
Furche  hauptsächlich  zuwege.  Die  beiden  zu  ili 
gleichen  schon  mehr  den  audern  Zwischenlamel 
KniitchcD  nicht  ganz  bis  zur  innern  Seheibe  re 
folgen  dann  jcdcrscita  vier  Ilaiiptlamellen,  derei 
der  untern  Scheibe  verwuchs,  nur  die  vordem 
gang  der  Furche  reieheu  nicht  ganz  hinab.  Dana 
jederseita  drei  Sehieflamelleu,  die  an  Lunge  zuuet 
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aa  den  Hinterrand  der  Hauptlamellen  4-f-4  anlehnen.  Den 
L^chluss  bilden  am  ünterrande  sechs  Hauptlamellen^  welche 
siiramtlich  mit  dem  Fasse  an  die  glatte  Centralscheibe 
angewachsen  sind.  Alle  wechseln  mit  kürzern  Zwischen- 
lamellen ab;  die  sieh  nur  durch  zarte  Knötchen  nach  unten 
«twas  yerlängem,  aber  die  glatte  Scheibe  nicht  erreichen. 
Wir  zählen  daher  vollkommen  symmetrisch  geordnet  4  -f-  3 
-f6-{-3-|-4  =  20  Hauptlamellen ;  mit  der  Medianlamelle 
21  und  ebensoviele  Zwischenlamellen;  also-  im  Ganzen  42. 
Die  Höhenkante  aller  ist  zierlich  geknotet;  die  untere  hori- 
zontale Wand  dagegen  vollkommen  glatt;  und  mit  concen- 
trischen  Singen  versehen^  ragt  etwas  über  den  Band  hin- 
aus. Ich  habe  schon  oben  pag.  371  aus  einander  gesetzt; 
«"ie  die  Zahlen  zwischen  36 — 46  wechseln,  aber  immer  ge- 
'a<Ie  sind;  wobei  dann  natürlich  die  Symmetrie  bald  mehr 
)M  weniger  deutlich  ausgeprägt  ist.  Mein  grösstes  Exem- 
>Iar  fig.  65  zählt  23  HauptlamelleU;  erreicht  also  mit  den 
^3  Zwischenlamellen  das  Maximum  der  Zahl.  Die  symme- 
ri*che  Anordnung  verlor  aber  dadurch  nicht;  sondern  wir 
iben  nnr  in  der  obem  Hälfte  jederseits  statt  vier  nun 
itnf  Hauptlamellen.  Wie  ganz  anders  macht  sich  das 
^i](\j  wenn  man  dasselbe  mit  dem  jüngsten  etwas  ver- 
niäserten  Holzschnitt  bei  Zittel  (Hdb.  Palseontol.  1879 
ag.  227)  vergleicht:  der  Künstler  hat  zwar  ziemlich  un- 
itürlich  drei  kurze  dicke  Lamellen  in  der  F.urche  aus- 
szeichnet^  aber  der  Schriftsteller  spricht  nicht  davon. 
le  glänzend  glatte  Unterseite  hat  einen  excentrisch  unten 
^rückten  ZitzeU;  nach  welchem  sich  die  concentrischen 
rei.se  richten.  Das  Exemplar  gehört  zu  den  mittel- 
>faen.  Meine  kleinste  fig.  67  hat  auf  der  Unterseite  u 
rie  Art  Wasserstreifen  (x  vergrössert),  wovon  die  dun- 
kln den  Lamellen  und  die  lichten  den  Interlamellar- 
unien    entsprechen.      Die   vergrösserte  Oberseite  0  zählt 
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1)]i>s  30  fjrosäc  lind  kleine  Lamellen,  man  sii 
gleidi,  iliiss  iJie  vierzigste  Z  n-i  sehe  iil  am  eile  i 
links")  felilt.  Ungereinigt  würde  man  iiichl  er 
sie  dein  gvosspii  Bilde  fig.  6(i  30  gut  entapriich« 
dem  diiÄs  innen  die  glatte  Scheibe  anf  ein  Piin 
cirt  ist,  und  die  Haiiptlamellen  in  Krirnclie» 
zerlegen  sicli  dieselben  doch  bestimmt  in  4 
-|-4^in  Iltiuptlamcllen,  wozu  dann  noch  dl' 
Jlcdinulaniclle  üben  kommt,  welche  in  ihrer  1 
/.um  Centrnm  verläuft.  Die  Knotiing  der  H 
ist  unten  am  dünnern  gegen  die  Mitte  geric 
sehr  stark,  aussen  wird  sie  nnr  auf  den  Seil 
Dot'Ii  will  ich  darauf  kein  Gewicht  legen. 
der  niedrigsten  Sorte  bat  nnsser  der  obern  M 
noch  21  Ilaiiptliiraellen,  die  sich  symmetnBcli  i 
-{-■O-f-ö  vertlieilen,  so  dass  anch  auf  der  Bai 
Hedianlümelle  erscheint,  und  im  Ganzen  44  L 
hundeii  sind.  Am  höchsten  ist  die  Krone  fig 
die  3(5  Lamellen  am  Rande  gleichniässig  gei 
ragen.  Die  Ilanptlamcllen  zerlegen  sieb  ausser 
lamelle  in  4  +  3  +  34-3  4-4=17,  «ud  sind  ; 
lieh  stark  geknotet.  Fig.  70  etwas  minder  hoc 
selbe  Z;ibl  nnd  Anordnung  der  Lamellen,  die 
zeigt,  wie  die  Lainellciiriinder  llber  die  glatte  ■ 
Vünjucllen.  AVenu  die  Zahl  3G  constant  wiin 
man  beide  letztere  filr  eine  besondere  Species 
eine  nnmittelljarc  Vergleicbung  mit  oben  pag.  4( 
Quallenknorpcin  zu  ermöglichen,  habe  ich  6g. 
bildnng  von  Cuvier  copirt. 

Cvatho])liylbim  Orbignyi  tab.  151'.  fig.  72- 
(^»rniferiinB  Liinestone  (DevoD)  von  Charlesla 
(Indiana)  und  Clarcke  Cty.  oberhalb  Lonisvill 
wo  sie  in  gelben  Kiesel  verwandelt  massenhaft 
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wurden  von  Haime  (Ärch.  Mus.  V  pag.  357  tab.  6  fig.  4) 
zum  fladro-pbyllum    (aSpoi;  derb)    erhoben.      Die   kräftigen 
Scheiben  ohne  Kelchartige  Vertiefung  bleiben,  die  Rücken- 
ftirche  kommt   zu   grösserer  Ausbildung,   die  Lamellen  er- 
scheinen aber  so  unregelmässig,  dass  von  einem  bestimmten 
Zählen,  ja  selbst  von  einer  sichern  Gruppirung  häufig  Um- 
gang genommen   werden   muss.     Ohnediess  sind   sie  durch 
rohe  Verkieselung   so    entstellt,   dass   man  vieles  als  unbe- 
srirainbar   zur  Seite   legen    muss.     Putzen    hilft   nicht  viel. 
Eines  der  deutlichsten  Stücke  ist  fig.  72 :  die  lange  Rticken- 
furcbe  zeigt  innen  eine  Medianleiste,  die  hinten  links  ange- 
wrachsen  zu  sein  scheint.     Die  Wände  der  Furche  endigen 
am  Rucken  in  einer  kleinen  Gabel.     Dann  folgen  je  sechs 
[laaptlamellen  allmählig  an  Länge  zunehmend.    Hinter  der 
än^sten   senkt   sich  jederseits   quer   eine  Seitenfurche  ein, 
m  deren  untern  Wänden  wieder  je  fünf  Hauptlamellen  zum 
L'nterrande  gehen.    Dann  bleiben  noch  fünf  gedrängt  neben- 
linander  verlaufende  unter  der  Medianfurche  übrig,  so  dass 
lie  ünterhälfte  3.5  =  15  Hauptlamellen  zählt.    Am  Bande  r 
indet  man  deutlich  kurze  Zwischenlamellen,  die  dünner  als 
Üt^  Hauptlamellen  sind.     Nur  den  fünf  in  der  Mediaue  des 
.Qterrandes  fehlen  dieselben.     Dieses  Bild  stimmt  zwar  im 
Ülgemeinen  mit  dem  von  Haime  (Ann.  Mus.  tab.  6  fig.  4.  a), 
her  es  weicht   in   einzelnen  Punkten    doch   wesentlich  ab, 
löglicher  Weise  ist  die  Abbildung  daselbst  nicht  ganz  treu. 
>ie  Unterseite  u   ist   etwas  convex,    und  im  Centrum  ver- 
rochen,    doch   treten    die  Lamellen    daselbst   nur  sehr  un- 
eutlich    hervor.      Einfacher   aber    roh    erscheint   dagegen 
g.  73,  doch  ist  darin  grosse  Symmetrie  vorhanden:  neben 
»T  Vorderfurche  jederseits  fünf,  und  hinter  der  Seitenfurche 
eun  Strahlen,  wovon  der  mittlere  sich  unten  gabelt.    Wie 
ie  Randansicht  r  zeigt,   ist  die  Unterseite   ungleich  ange- 
jhwollen.    Die  längliche  fig.  74  hat  links  der  Furche  einen 
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Strahl  weniger  als  rechts;  dagegen  stellen  hinter 
furchen  11  Strahlen,  wovon  der  mittlere  Inder 
sich  durch  Grösse  hervorthut.  Uiiteo  liebl  sich 
etwas  ab,  wie  die  Raudausicht  r  zeigt.  So  nndeu 
durch  Verwitterung  geworden  sein  mag,  so  sieh 
ans  der  gnuzen  Eintheiltmg,  dass  tniin  ein  ähnli 
vor  sich  liabe.  Da  die  Lamellen  mit  ihren  tl; 
Hirsch  hörnern  gleichen,  so  könnte  mau  sie  vielltii 
(hornertragend)  heissen.  Sie  gleichen  dem  I 
AVürttembergiseheu  Wappeuscliilde.  Etwas  reic 
ist  die  flache  fig,  7C,  wodurch  wir  dann  dem  aebii 
wieder  uäher  kommen.  Mit  den  gelben  Kie? 
mir  auch  plumpe  Stücke  gesandt,  die  einen  nie 
den  Kieselkern  mit  einem  briiusendcu  gninlich  wi 
Überzug  enthalten,  worin  die  Furchen  flach  eingd 
sie  haben  üfter  den  Umrias  eines  Spatangus,  si 
Cyathophyllum  spatangoides  tig.  77:  mit  den 
wurden  ja  die  Porpiten  frilher  häufig  verwec 
dicken  Furchen  machen  ein  undeutliches  Kreu 
Ncbeufurchen  alle  sicher  zu  entwickeln,  dazu  sind 
y.n  sehlecjit  erhalten.  Die  Seiteuanaicjit  s  gleich 
tern  Rücken  her  einem  getalligea  Kegel.  Ein  an 
aus  der  Niagaragruppe  von  Waldrou  (ludianaj 
unter  Astylospongia  geschickt,  weil  die  Unter 
halbkugehg  war,  und  die  strahlenden  Radien 
Zwischenräumen  verwitterten  Schwaramfurchen 
Oyatbophyjlnm  cervicome  tab.  IJö  fig. 
dem  Eit'eler  Uebergangsgebirge  ist  schon  im  J 
18ä2  tab.  59  fig.  20  unter  Hadrophyllnm  Orbig 
gebildet,  dein  es  jedenfalls  nahe  steht.  Es  »ii 
fiaehkelchige  Kegel,  von  hinten  symmetrisch,  von 
gegen  die  Rückenfurche  hinüber  gebogen.  In  v 
hörner"    getheilt,    kehrt   fast  jedes   Zäckcben  ? 


m.  Stenikorallen:  Cyatboph.  paitoioofti^  tetrtgoniim.         407 

wieder.  Die  Yergrösserang  y  ist  besonders  instmctiv:  in 
der  Röckenfarche  erhebt  sich  eine  Medianleiate;  nach  deren 
Selten  je  sechs  Gäbelchen  ausstrahlen;  die  nach  hinten 
immer  länger  werden.  Die  kleinere  fig.  78  hat  je  eine 
weniger;  also  nur  fünf.  Hinter  den  Seitenfurchen  schwingt 
sich  ein  Halbmond  herum^  an  beiden  Exemplaren  mit  17 
Gäbelchen.  Die  Gäbelchen  sind  übrigens  nur  scheinbar, 
^t  gereinigt  erscheinen  die  Zinken  meist  getrennt;  da  die 
grossen  den  Haupt-  und  die  kleinen  den  Zwischenlamellen 
angehören.  Wir  haben  also  ausser  dem  Medianstrahl  bei 
der  grossem  34  +  24  =  58  Strahlen,  die  in  29  +  29  zer- 
fallen; und  bei  der  kleinem  vier  weniger.  Die  loculi  sind 
tief,  überhaupt  alles  scharf  ausgeprägt.  Anders  verhält  sich 
Cjathophjllum  pancieosta  tab.  156  fig.  80.  Sl  eben- 
falls aas  der  Eifel^  sie  stimmt  mit  Hadrophyllum  paucicosta 
Baim^  Arch.  Mus.  V  tab.  6  fig.  5  gut.  Die  kleinen  Kegel  h 
mi  hier  nicht  übergebogeu;  loculi  flach^  Lamellen  breit 
ind  unsicherer:  fig.  80  (js  vergrössert)  hat  die  Medianrippe 
ientlichy  daneben  vierzackige  EQrschhörner;  hinter  den 
Seitenfarchen  11  strahliger  Halbmond.  Zwiscbenlamellen 
neist  unsicher.  Die  etwas  grössere  fig.  81  am  Rande 
rcrbrochen^  Hirschhörner  vorn  ftinfstrahlig^  die  Zwischen- 
^trahlen  am  hintern  Halbmonde  deutlicher.  Obwohl  voll- 
itändige  Symmetrie  vorhanden  ist;  fallt  sie  doch  weniger 
luf.    Unter  den 

GotUänder  Typen 

tab.  156  fig.  82—102  etc. 

bd  einige   leicht  und  sicher  bestimmbar.     Die  merkwUr- 
iigaten  von  allen  bildet 

Cjathophjllum  tetragoniim  tab.  156  fig.  82 — 86,  welche 
chon  Bromell  (Aqta  lit.  Sueci»  1728  pag.  446)  als  Fungit« 
ctragoni  Gothlandici  so  vortrefflich  abbildete,  dass  ich  von 
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<2iMar  wichtigeD  Leitform  in  meiDen  Epochen  der  Natur 
l$61  pag.  310  eine  Copie  gab.  Ueber  hundert  Jahre  später 
DMonte  sie  Hisinger  (Lethiea  Suec.  1831  pag.  101  tab.  2S 
fig.  12)  ohne  von  seinem  Landsmann  Notiz  zu  nebmes 
Turbinolia  pyramidalis.  Der  verstorbene  Girard  (Bronn); 
Jahrb.  1842  pag.  232)  fand  darauf  einen  Deckel,  wodartb 
sie  sich  der  Caiceola  näherte.  Edwards  und  Haime  gaben 
ihr  dann  den  Namen  Goniophjllum  (Winkelblatt),  und  Hm 
O.  Lindström  (Öfrersigt  af  K.  Vetensk.  Akad.  Förhandlingv 
1865  pag.  271  tab.  30  6g.  6—8)  bildete  die  Operenla  von 
innen  und  von  ansäen  ab.  Da  Hisinger  sclion  die  StocM 
grarior"  nannte,  so  kann  man  sich  denken,  wie  selten  mii 
die  Deckel  zu  Gesiebt  bekommt.  Die  Vierseitigkeit  hif\ 
alle  leicht  erkennen,  die  Kelchkanteo  sind  schneidig,  di( 
Lamellen  flach  und  öfter  noch  durch  blaugen  CaJIus  fst' 
stellt  Um  die  Proliferation  zu  zeigen,  bilde  ich  das  kräl! 
tige  StUck  flg.  82  von  oben  ab:  rechts  kann  man  deutticii 
drei  Kelcbränder  Übereinander  unterscheiden,  die  l'mks  ij 
einer  zusammenhängenden  Kante  verwuchsen.  Hier  müs^i^ 
der  Deckel  geaeflsen  haben,  wenn  einer  vorhanden  wur; 
man  merkt  ancb  in  der  Mitte  eine  dickere  Leiste,  wond 
möglicher  Weise  der  Schlosszahn  sich  stutzte.  Breit  cuj 
tief  ist  der  kurze  stark  gekrilmmte  Kelch  fig.  83,  der  inDfl 
fast  ganz  mit  Callus  geglättet  ist  0er  Wulst  auf  der  Q"'^' 
fläche  darf  nicht  Übersehen  werden,  ihm  entspricht  auf  Ji 
Aossenseite  ein  wulstiormiges  Unterbrecheu  der  AnwacKJ 
stroitVii.  An  den  Kanten  der  Spitze  hängen  einige  wunrl 
artige  Ausätze,  aber  undeutlich.  Fig.  84  am  Seitenrande  vti 
brochiMi  lässt  innen  die  groben  Rippen  recht  ins  Auge  trfici 
auf  dem  schmalen  Boden  liegt  ein  blasiger  Callus,  und  M 
Ecken  sind  mehr  glatt,  wie  es  schon  Broraell  durch  Schatt'i 
angedeutet  bat  Die  Schlosakante  links  ist  zwar  scbnci 
^tad,  aber  der  Mittelwalst  tritt  mit  seiner  Dicke  doch  red 
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Hchliinke  fig.  85  atammt  aus  dem  Dudleykalke, 
joiitdgr.  Soc.  V  pog,  200  tub.  GS  fig.  3}  fand 
Is  Seltenheit  In  der  Summhiiig  von  Fletsclicr, 
I  daher  Gouiophyllum  Kletsclieri.  Unser  Exem- 
wenig  dicker,  iiber  scharf  viereckig,  und  durch- 
n  gewöhnlichen  Typus  gebaut,  so  dass  man  es 
esonders  benennen  mag.  Wir  kommen  dann 
iwHrdigeu  Formen  von 

i  tah.  156  Hg.  8fi— 89,  die  ich  schon  am  Endo 
•«den  (Bd.  II  pag.  711  tab.  61  fig.  203—208) 
U  Gothlandicn   abhandelte.      Ihre  Scliuhartige 

sie  leicht  erkennen.  Ich  will  hier  nur  Einiges 
blos  lim  den  allmühligen  Uebeigang  zu  den 
lOphyilcn    nachzuweisen.     LindatrÖm  (Öfversigt 

1865  tab.  31)  erhob  sie  zum  Bhizophyllam 
1,  weil  man  au  den  Kanten  der  dreiseiligen 
1  öfter  kiirite  Wurzeinrtige  Anhiinge  bemerkt. 
\n  wach  streifen  sind  in  der  Rlickeuansicht  gut 
tuch  erhebt  sich  in  der  Mitte  ein  schwacher 
iher  doch  nie  so  deutlich  wird  als  das  vermeint- 
im  Ton  der  devonischen  PantofFelmuachcl,  doeli 
der  geraden  Schlosslinie  auf  den  Punkt,  wo 
iiinchen  gesessen  haben  müsste.     Das  Innere  o 

glattem  Culln»  orfülit,  ohne  Streifen.  Fig.  «7 
sehen  ist  ein  nach  unten  verkrüppelter  Sack, 
r  callöser  Blasen,  die  aber  trotzdem  das  GrUb- 
iden  Scblossrande  nicht  ganz  verdecken  können. 
st  sieh  mehr  oder  weniger  deutlich  bis  zu  den 
ividnen  fig.  S>i  verfolgen,  man  würde  diese  für 
ndalina  halten,  so  dick  und  kriiftig  ist  ihre  Schale, 
Ansichten  von  der  Seite  s,  vom  Bücken  r  und 
beweisen.    Sehr  geapreitzt  und  ausserordentlich 

crbmtcrt   sich    der   Rücken    von    fig.  H9   mit 
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breitem  ausgesprochenem  Medianwulste^  aber  dennocli  blieb 
die  Schlosslinie  oben  o  so  dünn^  dass  die  Deckelong  nur 
sehr  zart  gewesen  sein  kann.  So  gelangen  wir  allmälilig 
zu  einer  Mittelform,  welche  Lindström  (Ofversigt  AkaA 
Förh.  1865  tab.  31  fig.  9—12)  sehr  passend 

Cyathophyllum  calceoloides  tab.  156  fig,  90 — 92  nauntej 
Eine  Kante  auf  jeder  Seite  und  ein  platter  Rückeu  gewähr 
ihnen  zwar  noch  eine  schlanke  Schuhforra,  aber  die  Kelili 
ränder  sind  söharf,  die  Rückenhälfte  ragt  mit  breiter  \l\m 
hervor,  darauf  zeichnet  sich  eine  Leiste  genau  in  der  Mid 
durch  Stärke  aus,  welche  bis  zum  Centrum  des  Eelclic 
hinabdringt.  Die  ersten  Nebenpaare  neigen  sich  dazu  etwa 
fiederartig,  wie  es  bei  symmetrischen  Formen  gewöbniio 
vorkommt.  Lindströra  1.  c.  31.  11  hat  das  möglichst  d 
wieder  gegeben,  aber  deshalb  die  Species  zur  Hallia  gesteil 
eines  jener  vielen  schielenden  Geschlechter,  womit  Edwarj 
und  Haime  die  Wissenschaft  erschwerten.  Da  der  Kelc 
zu  tief  und  schmal  ist,  so  eignen  sie  sich  zum  Studium  ii 
Lamellen  nur  wenig,  obwohl  man  sich  von  der  symmetrischtj 
Anordnung  wenigstens  theilweis  überzeugen  kann.  Fig  '' 
zeigt  auf  dem  Rücken  r  vier  markirte  Einschnürunge 
ohne  Spur  einer  Mittellinie,  nur  der  Pletteisenartige  Umris 
erinnert  noch  an  Calceola.  Die  Lamellen  innen  wecbt^ 
in  Haupt-  und  Zwischenstrahlen,  wie  gewöhnlich.  D< 
Medianstrahl  hebt  sich  durch  Dicke  hervor,  daran  schlier 
sich  jederseits  nur  ein  kürzerer,  so  dass  er  einem  Dreiz3i 
mit  kurzen  Zwischenlamellen  gleicht,  die  übrigen  reicb« 
schon  bis  zum  Grunde  und  bündeln  sich  dort  in  der  Näl 
des  ünterendes  vom  Mittelstrahl,  von  Fiederstellung  ^comn 
les  barbes  d'une  plume*  ist  also  nirgends  die  Rede.  Fig.  *• 
gehört  seiner  Form  nach  noch  genau  hierhin,  aber  die  Lipp 
innen  mit  neun  Rippen,  ist  etwas  an  Länge  verkümiui*^ 
Fig.  92   etwas   breit   endigt  unten  nadelspitz,    und  hat  d 
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selbst  aussen  Sparen  von  Fiederstreifen  (JB  vergrössert), 
welche  den  Interlamellarräumen  entsprechen.  Der  Bücken 
ut  entschieden  noch  flach,  wie  die  Seitenansicht  s  zeigt.  All- 
mablig  wird  das  nun  anders,  der  Rücken  rundet  sich,  ohne 
dass  die  Bippung  innen  sich  anders  gestaltete.  Lindström 
bat  dieselben  auffallender  Weise 

Hallia  pinnata  tab.  156  fig.  93 — 96  genannt,  obwohl 
pon  Fiederung  nichts  Wesentliches  bemerkt  wird.  Fig.  93 
nit  weit  hinausspringender  Rückenlippe  kanfi  als  Normal- 
form gelten,  die  Medianleiste  tritt  gut  hervor,  und  an  sie 
eben  sich  nur  die  allernäclisten  kaum  an,  da  sie  alle  schnell 
:ur  Tiefe  streben.  Die  markirte  Krümmung  in  der  Seiten- 
msidt  8  zeigt  den  Unterschied  von  dem  darüber  stehenden 
'lacbrücken.  Fig.  94  ist  kürzer,  die  Mündung  weiter,  es 
jt  daher  leichter  hineinzusehen.  Wie  die  etwas  ver- 
Tösserte  x  zeigt  schliessen  sich  an  jede  Seite  der  Median- 
ippe fünf  Rückenrippen  an,  wovon  die  unterste  am  längsten 
is  zum  Centnim  dringt.  Daran  lehnen  sich  dann  je  die 
men  vier  von  den  15  Hauptlamelleu  der  Bauchseite.  Fig.  95 
t  zwar  etwas  verkrüppelt,  auch  tritt  die  Rückenlippe  viel 
eniger  hervor,  aber  wie  die  Vergrösserung  des  Kelches  x 
'-igtj  80  entfalten  sich  die  Lamellen  zu  den  Seiten  der 
ledianrippe  in  ähnlicher  Weise,  nur  dass  statt  fünf  jetzt 
«bäda  sind,  also  64-15  +  6  =  27  Hauptlamellen.  Wenn 
all  die  Sachen  sorgfältig  putzt,  so  fallt  einem  auch  die 
ehnlichkeit  der  Zwischenlamellen  mit  den  Porpiten  auf. 
eberhaupt  sind  alle  diese  Formen  so  ineinander  verwoben, 
^  man  nicht  weiss,  wo  den  sichern  Schnitt  machen.  Die 
emlich  deutlich  gerippte  fig.  96  bilde  ich  nur  von  der  Seite 
^  irm  zu  zeigen,  wie  ähnlich  die  Umrisse  auch  hier  dem 
svoüischen  ceratites  werden. 

Crathaxonia  Dalmani  tab.  156  fig.  97—101  Edwards 
id  Haime  Arch.  Mus.  V  pag.  322  tab.  1  fig.  6.    Micheliu 
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Icon.  Zoophjrtol.  1846  pag.  253  gründete  dieses  leicht  tr 
kennbare  Geschlecht  auf  die  compacte  Centralaxe  {ilw 
Wagenachse),  es  wäre  also  ein  Axonophyllnin  (Axenbktt ; 
was  Milne- Edwards  zu  einer  besondern  Gruppe  erhol» 
Freilich  machte  dann  Edwards  noch  eine  zweite  Famili* 
AxophylHnen,  deren  hervorstehende  Axe  lamellar,  meis 
aus  lamelles  tordues  besteht,  was  natürlich  wieder  die  Sicber 
heit  im  Bestimmen  trüben  muss.  Unsere  Gothländer  haba 
eine  comprimirte  Axe.  Fangen  wir  zunächst  bei  den  kleiuei 
an,  so  zeigen  diese  aussen  deutliche  Streifen,  fig.  \)1  b 
eine  kleine  Anwachsiläche,  und  zeigt  durch  zwei  Ringe  in 
deutliche  Wachsperioden.  Die  Compression  der  Axe  liej 
in  der  Medianfläche,  unten  und  oben  schliesst  sich  je  eii^ 
Medianleiste  an,  die  obere  ist  jcderseits  von  einer  kum 
Leiste  begleitet,  dann  folgen  fünf  grössere  Rippen,  jeiid 
seits  nochmals  eine  kurze  Rippe,  zwischen  ihnen  uud  ih 
Bauchleiste  liegen  nochmals  je  fünf  Leisten.  Das  gibt  als 
in  schönster  Symmetrie  viermal  fünf,  zweimal  zwei,  uii 
zweimal  eins,  alles  so  deutlich,  dass  man  es  noch  mit  blo»^ 
Auge  sieht.  Die  Symmetrie  richtet  sich  genau  nach  ^\ 
Krümmung  des  Ilornes,  wie  die  untere  Spitze  bei  o  zei 
Das  ist  bei  der  noch  kleinern  fig.  98  nicht  der  Fall,  hl 
dreht  sich  die  Spitze,  und  wo  vorhin  fünf  Hauptlami- 
waren,  sind  jetzt  vier,  was  die  Vergrösserung  y  darleji 
Diese  Symmetrie  der  Lamellen  quer  nach  den  Seiteu 
spricht  sich  auch  in  den  Rippen  aus,  wie  die  geßcil<^ 
Stellung  (S  vergrössert)  zeigt.  Die  grössere  fig.  99,  sdi 
im  Hdb.  Petref.  1867  tab.  72  fig.  24  abgebildet,  ist  zh| 
noch  vollständig  symmetrisch,  es  bildete  sich  sogar  d 
Zaphrentis- Furche  vollständig  aus,  worin  man  die  uopv 
Rückenlamelle  verfolgen  kann,  allein  eine  Abtheilung  ■*' 
den  Seiten  lässt  sich  nicht  bestimmt  ermitteln,  nur  die  vn 
einzelte  Bauchlamelle    ist  fest  mit  dem  schneidigen  Tot« 
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:e  verwacheen,  die  sicL  durch  ihre  weisse  Farbe 
»licli  grauen  der  Lamellen  scharf  abhebt,  \Vir 
.t8  FTniipt-  uufl  genau  so  viele  Zwisc  heul  am  eilen. 
ilipHcm  Ziihlenverhültniss  eine  grosse  Sicherheit 
^citcna^eicUt  a  zeigt,  wie  weit  sich  der  Zahn 
•iiDil  erhebt,  worin  die  längsten  Lamellen  sich 
iieii  oder  bündeln. 

tIIowi  Hisingeri  tab.  löG  fig.  KXt— 102  (k^iöiov 
Rdwards   nnd    HaJme   Arch.  Mus.  V    pag.  410 

läutt   auch  hiiiilig   unter  vorigem  Namen,   da 

wiu  ein  runder  Buckel  mit  weisser  Spitze  über 
rhcbt.  Die  Wirtellaniellen  gehen  au  der  Basis 
;b  hinauf,  so  dass  sie  oinom  Vulkane  im  Er- 
ir  oder  besser  einem  umgekehrten  Kelelie  glei- 
ie  ünsaero  Wand  sehr  kräftig  ist,  so  haben  sie 
tes,    uud    lassen    sich  daher    mit  Bücksicht  auf 

im  allgemeinen  zwar  leicht  crkcnueu,  aber 
ichen  zu  würdigen  wird  ohne  Schleifen  und 
nl    nicht    mögHcU.      Ich  will  daher    nur  einige 

6g,  UKl  ist  mittlerer  Grösse,  der  Rand  wie 
bgebrucbcu,  liiast  den  iunern  Hllgcl,  woran  sich 
1  fast  bis  zum  Gipfel  schief  hinauf  ziehen,  zur 
ht  kommen.  Xu  den  Seiten  der  Mcdianlainelle 
entwickeln  sich  Gruben,  welche  an  Zaplirentis 
ranls  und  Haime  Arcb.  Mua.  V  pag.  330  tab.  3 
jm,  die  jedenfalls  einen  verwandten  Bau  hat. 
ediaulamelle  der  Bauchseite  ist  nicht  zu  ver- 
lieh ihre  Spur  bis  auf  den  Gipfel  des  Central- 
Igrn  liisst,  und  sich  jcderseits  ziemlich  sicher 
icllcii  zählen  lassen,  ao  dass  an  einem  symme- 
I  nicht  zu  »weifein  ist.  Die  [nterlamellarräume 
Sclilanim  erfüllt  kann  mau  oft  tief  klar  legen, 
schmiegen   sich   bei  andern  gelbliche  Plättchen 
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daran,  welche  ohne  Zweifel  zu  den  Querscheii 
liürcii,  sich  aber  nicht  recht  verfolgen  Lisöer 
finde  ich  auch  keine  Qnerlinien,  die  auf 
(Iciiverses)  denteii  sollten.  Etwas  anders  j 
üg.  101,  hier  gabeln  und  liüiideln  sich  die  f 
uifht  nur  öfter,  sondern  die  flacheu  Interlainel 
liiiiilig  durch  zarte  deutliche  Linien  (Qnerla 
regellose  Fücher  getheilt,  doch  so,  dasa  die  1 
nieJit  im  Geringsten  von  ihrem  Wege  abgel' 
Man  zahlt  etwa  4i'i  Hitupthimeüeu,  lledianlamt 
ganz  XU  fehlen,  auf  dem  Riickpn  gewahrt  mau 
eine  sefimale  tiefe  Furche.  Das  wirrste  Stück 
der  Seitenaohlick  von  fig.  102,  hier  sind  Länj 
hmiellen  so  miteinander  verweben,  dass  sie  sie 
voiTi  Wege  ablenken,  und  dem  Künstler  wi 
iirimoglioh  wird,  die  Sache  geua\i  zu  verfolg 
Hügel  in  der  Mitte  bleibt,  und  das  (i-tiize 
nach  Fundort  und  Ansehen  so  sieher  den  g( 
ilass  man  an  derUebcreinstimmung  derSpecics  i 
kann,  so  sehr  auch  der  äussere  Anschein  dageg 
Von  Zühlen  der  Lamellen  will  ich  dann  auch 
Wäiirend  hier  die  Axonophyllen  ins  Uusichei 
iiabe  ich  tah.  150  fig.  103  die  nicht  seltene 
eornn  Mielielin  Iconogr.  Zooph.  pag.  258  ta 
aii^  dem  Berghalke  von  Tournaj  copirt,  derei 
auffüllt,  und  dabei  steht  im  Ceiitriini  die  Ase 
der  Stachel  hervor,  was  die  Vcrgrösserungen  x 
\iu  BergkuJke  von  Nordamerika  ist  Cyatbnst 
fig!  104  Arch.  Mus.  V  pag.  321  tah.  1  fig. 
iihuliche  Ersatzform,  deren  Aussenscite  hios  f 
wie  unsere  Cojiie  zeigt. 

In  den  Gothlänilerkalkcn  von  Schweden 
kounncn    eine   Keihe   kleiner   Becherfonuen    \ 
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enenDmigen  bekomineii  Laben.  Am  passcadsteii 
der  Name 

»hylloin  psendoceratites  tab.  156  Üg.  105—107 
i  Haime  PalseontogT-.  tioc.  V  pag.  282  tab.  66 
le«  kleine  „Trugliorn"  hat  allerdings  äusaerlich 
tkeit  mit  dem  devonisclien  ccratitcs.  Es  sind 
I teilabfalle II den  Wänden  imd  knotigen  Lamellen, 
odoo  bleibt  mehr  oder  weniger  platt  und  breit. 

proliferirt  die  kleine  fig.  105  von  Walaall  in 
.  Sie  zahlt  30  geknotete  Ilauptlametlen,  und 
pitzcu  Aufangs  hat  der  Kelch  doeli  einen  breiten 

wurde  mir  unter  Paljeccyelus  rugosus  Palseon- 

tab.  57  ßg.  4  gebracht,  dem  sie  auch  nach  der 
ron  Haime  gleicht.  Allein  wenn  man  solche 
dct)  flachsten  Scheiben  stellt,  dann  darf  mau 
tik  aufgeben.  Auf  Gothland  heisaon  die  ganz 
Snichen  Heliophyllum  Salteri  tab.  156  fig.  lüfi 
ch  xiUile  hier  hei  gross  und  klein  34  knotige 
'D.  Die  grössere  6g.  106  fangt  eben  an  zu 
ilire  WSnde  fallen  vom  schmalen  Kande  pliitz- 
ler  ist  auch  der  callöse  Boden  nnvcrhältniss- 
Kiiiigc  dickere  Laraellen  (rechts)  am  Con- 
en könnten  scheinbare  Symmetrie  anbahnen, 
r  kleineu   fig.   107,    die    noch   in  Ihrem  ersten 

WncliAthuiUB  ist,  bemerkt  man  davon  nicht  die 
abar   bogritf  aie  Bromell  Acta   lit.  Suec.   1727 

t — 4  schon  unter  seinen  Fungitie  parvi.  Wie 
I  mit  Hilfe  des  Fundortes  wieder  erkannt  wer- 
noch  die 

:eni|ilare  tab.  157  6g.  1 — 3  von  Dndley  be- 
-kinsou  (Org.  Rom.  II    pag,  27    tab.  4   fig,  ff) 

ofTenbar  unter  seineu  „Btongated  turbinatcd 
',    und    mag    der    Schliff   von    Gyathopliyllinn 
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cTliDjricam  Lonsdttle  (MurcbUon  Silur.  Syst.  II  pag-  <'>^ 
ub.  16.  bis  fig.  3)  inneD  »ach  ganz  blasig  aDsseben,  di 
Süssere  Zeiohnong  and  der  ganze  Habitus  ist  der  typisc 
gliiche.  Rs  wire  an  sich  achon  auffallend,  wenn  eine  bi 
r>udlf_r  so  hSufige  Koralle  im  Silurian  System  übei^ge 
fein  sollte.  Besser  ist  sie  freilicli  von  Haime  (Palsootug 
See.  V  pag,  2S2  tab.  60  fig.  3)  abgebildet,  so  dass  sie  i 
den  weniger  rerwechselbaren  Formen  gehört:  fig,  1  htgaa 
mit  einem  zierlichen  Kreisel,  woraus  dann  plötEÜch  eio  met 
gerader  Anfsatz  kommt,  was  die  BogenkrUmmmig  erzeug 
Immer  sind  wieder  Absätze  wie  Anwachsringe  da,  vam 
markirte  Kerben  stehen.  Die  äuasem  Längsrippen  ^'■ 
sprechen  diesen  Kerbe».  Mit  der  Punktatioa  habe  ich  <l 
Tiefe  und  Dilnnwandigkeit  des  Kelches  augedeulel  1 
die  gekörnten  Lamellen  innen  nur  flach  hervorrageii,  ^ 
muss  das  eine  eigenthQmliche  Blättcrung  erzeugen,  wie  r 
es  bei  den  folgenden  turbinacum  in  uoch  höheren)  Gn' 
finden.  Xameutlicb  leuchtet  uns  das  auf  dem  breiten  BvJi 
fig.  2.  o  ein,  der  bin  nud  wieder  dünnschuppig  uuil  call 
ist,  oboe  dass  die  strahlenden  Rippen  ganz  Tervchwäniifi 
Diese  Form  wuchs  gleich  vom  Anfange  an  mehr  ins  Ctj 
drische.  Das  war  bei  fig.  3  wieder  nicht  der  Fall,  wo  c; 
in  der  Mitte  die  plötzliche  KrdmmaDg  eintrat.  Ueberliau 
sinil  hier  die  Absätze  auf  dem  convexen  Kücken  grell,  i 
dem  coucaren  Bauche  viel  weniger.  Uuten  war  der  en 
Kreisel  seiner  ganzen  Länge  nach  »ngcwachaen,  dadun 
entstand  eine  dreieckige  Breitflache,  an  den  Kanteti  >- 
trurzelartigen  Hafiästeu,  so  dass  der  Anfang  förmlich  eis 
t.  nlceola  Gothlandica  gleicht.  Daraus  wuchs  dann  erit  i 
runder  Kegel  hervor,  der  sich  ausserdem  rechts  noch  ' 
ciuen  dicken  Wurzelfortsatz  stützt.  Sonderbarer  W'i 
gleicht  auch  die  EndmUndung  wieder  eiuem  dOnnwnii'li^ 
innen    mit   sehr   undeutlichen  Kippen    und    vielen  c:iUi' 
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blasen  versehenen  Schuh^  doch  hielt  es  wegen  der  Härte 
ki  Gesteins  schwer,  die  innem  Wände  des  tiefen  spitz- 
ndigenden  Kelches  bloszulegen.  Mit  einiger  Phantasie 
öiinte  man  geradezu  meinen^  in  die  runde  Endmündung 
ine8  pseudoceratites  hätte  sich  am  Schluss  eine  Calceola 
iugenistet.  Wer  es  genau  nehmen  wollte,  könnte  aus  diesen 
leinen  Dingen  bequem  drei  Species  machen,  namentlich  mit 
Ulfe  der  Wirtellamellen:  diese  gleichen  bei  fig.  1.  x  (ver- 
rossert)  geschlängelten  Linien,  welche  direct  in  die  Rand- 
erben verlaufen;  in  fig.  2.  y  tragen  die  äussern  Rippen 
'hr  zackige  Knoten,  wodurch  die  Oberfläche  eigenthümlich 
lub  ward;  dieselben  Rauhigkeiten  verwandeln  sich  in  fig.  3.jg 
1  glatte  Züge  mit  zahllosen  Anwachslinien,  welche  beim 
ufbrechen  gedrängte  Querlamellen  ans  Licht  treten  lassen. 
her  die  meisten  scheinbaren  Unterschiede  stützen  sich  ledig- 
^b  auf  die  Art  der  Erhaltung. 

Omphyma 

tab.  157  fig.  4—11 

:  ein  mir  nicht  recht  ableitbarer  schon  von  Rafinesque 
td  ClifFord  (Ann.  des  sc.  phys.  de  Bruxelles  1820  Bd.  5 
g.  234)  gebrauchter  und  von  Milne-Edwards  wieder  ein- 
tiihrter  Name.  Madrepora  turbinata  Fougt  (Amoen.  acad. 
40  I  pag.  87  tab.  4  fig.  1  und  2)  von  Gothland  lieferte 
7Ai  den  Typus,  den  man  aber  schon  früher  bei  Bromeil 
cta  lit.  Sueciae  1727  pag.  461)  im  Fungites  Gothlandicus 
i;^as  noch  deutlicher  hat.  Auch  Parkinson  (Org.  Rem. 
'•8  II  pag.  25  tab.  4  fig.  1 — 3)  bildete  sie  leidlich  als 
^binated  madreporite  ab,  und  erwähnt  sogar  ausdrücklich 
der  Unterseile  Spuren  von  Wurzeln  (traces  of  the  root), 
Iche  allerdings  eines  der  wichtigsten  Wahrzeichen  bilden. 
•'Mfuss  hatte  dieses  Kennzeichen  übersehen,  und  den 
Tuen  Cjathopbyllum  turbinatum   auf  grosse  Kreisel  der 

4«Dat«dt,  StamkoraUen.  ^* 
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Elfeler  Kalke  (Petref.  Germ.  tab.  16  fig.  8) 
lue  jetBt  gewühnlich  unter  Cyathophyllum  bypi 
citirt  werden.  Wäre  er  iikht  für  Calceola  pi 
geben,  bo  wiire  Rhizophyllum  der  passendste  Na 
Specieä  so  geneigt  ersclieint,  am  Unteren  Je 
Au3wUc]iae  zu  treiben,  die  vielleiclit  ira  Seh 
wnrzelartigen  Dienst  leisteten.  Man  findet  dit 
meist  am  Gipfel  verletzt,  die  unverlets-.teü  pflej 
mit  Sclilanim  erfülltes  Grübchen  zu  zeigen.  ^ 
konnnen  complicirtcre  Verschlingungen  vor,  die 
Gegenstände  umfassen,  doch  luuss  man  diese  ers 
Voi-siuht  ans  dem  Gesteine  klar  legen.  Ein  zwei 
Merkmal  lieferu  die  dünnen  Scheidewände,  welch 
der  Verwitterung  wie  Papierblätter  aufeinander 
(Jcntrum  bleibt  stets  eine  grössere  Stelle  glatt, 
die  hervorragenden  AVirtellamcllen  auf  den  breil 
sind  im  Wesentheben  nichts  anderes  als  Falten 
wiinde.  Daher  erweisen  sich  die  Interlamellarr 
sie  breit  sind  lediglich  als  Fortsätze  der  Centrah 
sie  zu  den  gi-össten  Species  gehören,  so  wilr 
nügende  Entwiekehmg  znviel  Raum  erfordern, 
her  nur  die  wichtigsten  Momente  hervorhebeu. 
species,  in  der  fast  alle  aufgehen,  bleibt 

Cyathophyllum  tiii'binatRm  tab.  157  fig.  4 — 
hmd.  Schon  Wahlenherg  (Acta  Upsalensia 
pag.  96)  hatte  sie  unter  Madreporites  turbinatus 
er  sich  zu  beweisen  bemüht,  dass  sie  auagesu 
wie  die  Endigung  ites  andeuten  sollte,  während  s 
(Pflatizenthiere  Petref.  tab.  2  fig.  1  und  2)  d 
pora  bieäacn.  Hisinger  hob  bereits  in  seinen  A 
und  später  in  der  Lethaja  Suocica  1837  pag,  1 
i\'^.  7  inid  S  die  Wurzeln  als  Turbinolia  turbin.ita 
coaa  uuil  echiuata   in   grellster  Weise  hervor. 


.^ 


in.  Slornkofktlon:  Cyaihoph,  lurbiaatam.  419 

iite  (Murchison  Sil.  S7at.  II.  fiOO  lab.  16  fig.  11) 
Venlock  Limestone  eine  cyUndriache  Form  mit 
rbstpn  Qaerseheidewäiiden  imter  Cynthophyllum 
mit  einer  Fluth  von  SyDonpneo,  aber  ohne  sie 
bcn,  doch  erkennt  man  aua  den  angedeuteten 
id  dem  Fundorte,  daaa  es  nicht  die  Goldfusa'sclie 
a  konnte,  wie  man  auch  in  England  allgemein 
'Orbigny  Prodrome  I  pag.  47  schied  dann  diese 
Uyliuder,  deren  Rieaengrösso  und  lang  herab- 
Forzeln  uns  Haime  (Pateontogr.  öoc.  V  tab.  68 
kW  vor  Augen  stellte,  als  subturbinatum  von 
»"sehen  turbinatum,  aber  Edwards  und  Haime 
trugen  dann  diese  Benennung  auf  die  krciaei- 
>cr,  so  daaa  wir  in  den  Gothländerkalken  statt 
wci  Specics  haben  turbinatum  und  subturbiaa- 
lal.  des  Corailiaires  IH  pag.  394).  Freilich  sind 
ietaten  ein  und  derselben  Species,  deren  Menge 
B  Unendliche  vermehren  künnte.  F,  Römer 
>gn.  1876  tab.  10  6g.  4)  hat  sogar  schon  die 
el  in  einer  gerade  nicht  gelungenen  Abbildung 
m  genannt,  dann  müssten  die  Cylinder  wieder 
Bn.  Auch  der  kurze  Kegel  von  Omphvma  dis- 
I  Tethiea  rosaica  1860  T  pag.  550  tab.  20  fig.  13 
rallenkiilk  bei  Iloheneichen  auf  der  Insel  Oesel 
u    hier   bin.      Solche   Species    darf  man   nicht 


von  der  Unterseite  dargestellt  stimmt  in  Bo- 
den stumpfen  Winkel  mit  der  eben  citirten 
irbinattt  Palteont,  Soc.  V  tab.  69  fig.  1  volU 
roin.  Ich  wählte  diese  Lage,  um  an  dem  ver- 
ide  die  Qllitte  der  Scheidewand  von  der  Untcr- 
;«n,  die  33  mm  im  Durchmeaeer  fast  über  und 
t     Npr   stellcnweia   bemerkt    man   am  Rande 
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kurze  Kerben,  die  aber  nirgends  zu  läugern  S 
t'iitwiekelii,  iind  meist  ganz  verschwinden,  so  das; 
Falten  bis  liart  Kinn  Rande  reicbeii.  Der  uube 
obacliter  raUsatc  es  darnach  für  die  Suhcidewam: 
[iioxus  Killten.  Die  Streifen  iuiMcn  aiiid  nidil  r 
bildet,  wohl  aber  ragt  ein  zierhcher  Kranz  von 
brocheuen  Wurzelcuden  hervor,  die  für  die  1 
das  untrügliche  Wahrzeichen  bilden.  Von  der 
bilde  ich  nur  ein  Stückchen  ab:  die  glatte  Cei 
etwa  so  gross  wie  aussen  am  abgebrocheneu  En 
sieb  am  Rande  etwas  ab,  eine  rundliche  Vtt 
einer  etwas  breitern  Rippe  könnte  man  für  die  3 
Iiiilten,  zumal  da  unten  gegenüber  eine  noch 
sclieiut,  und  man  jederseits  2S  Hauptlaracllen 
unten  über  der  glatten  Scheibe  auf  kurze  Sire 
artig  hervorragen,  nach  oben  aber  dann  bald  tl 
giiiizlicb  in  der  Ebene  verlaufen,  wäbrcud  dort  di 
lamellen  breiter  und  deutlicher  werden.  Es  i: 
ein  eigentbiimlicher  Bau,  den  Ich  bei  keiner  am 
finde,  typisch  ordnet  er  sich  aber  durchaus 
s[iecieB  unter. 

Fig.  !3  eine  der  prachtvollsten  Gothländischt 
durch  ihre  auffallend  regelmässigen  Ringe,  sie 
grossen  Bubturbinata  Ilainie  1.  c.  68.  1  AehnÜcl 
Raum  zu  sparen  hess  ich  oben  2  cm,  die  in  glc 
fortgehen,  weg:  unten  beginnt  das  Stück  mit  e 
zeichneten  Kreisel,  der  etwas  einseitig  überhän} 
biä  Kum  Anfang  brach  bloa  die  äusserstc  Spii 
weg,  worau  mau  Spuren  von  einer  Scheidewan 
meint.  In  der  ersten  Jugend  sind  die  äussern  L 
markirter,  als  später,  wo  sie  fast  gänzlich  verschv 
die  Oberfläche  glatter  erscheint.  Nur  miten 
Wurzelstumpen  hervor,  und  bis  zum  ersten  marli 
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gleicht  sie  einem  vollkoininenen  turbinatum.  Plötzlich  setzte 
sich  der  Cylinder  auf,  welcher  blos  unten  ein  wenig  bauchig 
mit  seltsamer  Begelmässigkeit  bis  zum  Endraude  fortsetzt. 
So  viel  Ringe  auch  da  sein  mögen,  ich  zähle  genau  20,  alle 
gehen  dem  Oberrande  parallel.  Unter  Umständen  könnte 
man  Bruchstücke  leicht  mit  gekammerten  Cephalopoden 
verwechseln.  Die  Varietät  könnte  cylindrata  heissen.  Wie* 
der  anders  entwickelte  sich 

Fig.  6;  dünner  und  gekrümmt  habe  ich  unten  ein  Paar 
Ceutimeter   weggelassen.      Die   Ringe    klaffen   mehr,    und 
treten  damit   der  ProHferation  näher.     Besonders  lehrreich 
erscheinen  die  untern  Trichter,  sie  bestehen  aus  zahlreichen 
gefalteten  Wänden,   die   innen    wie  aussen  das  gleiche  An- 
sehen haben,    und   sich    bis   zum  obersten  Kelchrande  ver- 
folgen lassen,    Beweis  genug,    dass   nicht  blos   der  Boden 
Boadem  auch  die  Seiten  aus  lauter  Getäfel  bestehen,  das  blos 
durch  die  Wirtelrippen  hin  und  wieder  unregelmässig  ver- 
bunden wird.    Auf  der  Krümmung  stehen  natürlich  die  Ringe 
näher  zusammen,  als  auf  der  convexen  Seite,  wo  dieselben 
mit  den  vorigen  Aehnlichkeit  haben,    nur  dass  die  Längs- 
streifen etwas  deutlicher  hervortreten.    Der  Rand  von  sämmt- 
h'chen  ist  schneidig,  und  vollkommen  der  Endmünduug  ähn- 
lich^ wie  die  Oberansicht  o  darlegt.     Sie  ist  analog  wie  in 
fig.  5  gebaut,  nur  enger.   Der  Gegensatz  zwischen  der  groben 
tiefern  Faltung  unten  und  der  flachern  oben  tritt  zwar  nicht 
?o  grell,  wie  in  fig.  4.  i  hervor,  allein  darin  täuscht  uns  zum 
rheil  der  feine  Thon,  welcher  etwas  hart  mühsam  zu  ent- 
fernen ist,   ohne  die  Rippung  zu  verletzen.     Eine  ziemlich 
Qarkirte  Grube,  die  aber  nicht  symmetrisch  zur  Krümmung 
iegt,  zeichnet   sich  unten   aus.     Ihr  liegt  zwar  scheinbar 
^e  Rinne  gegenüber,  doch  ist  die  Sache  nicht  recht  klar; 
ederseits  stehen   zwischen   beiden  etwa  20  Hauptlamellen, 
lie  unten   um    den   glatten  Boden   her  jedenfalls  kräftiger 
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und  höher  sind,  als  weiter  oben^  wo  die  Zwischenlamelleo 
ihre  Zahl  verdoppeln.  Daher  erscheinen  auch  unten  die 
Wirtellamellen  etwas  weitläufiger  als  oben^  was  ein  characte- 
ristisches  Bild  gibt.  Einige  blasige  Unebenheiten  zeigen, 
dass  die  Querlamellen  das  Ganze  beherrschen^  man  sieb; 
daher  auch  oben  an  der  verletzten  Stelle  a  die  einzelnen 
Lager  bis  an  den  Band  hervortreten,  welche  im  Verlaufe 
sich  bald  einander  nähern,  bald  von  einander  entfernen, 
oder  gar  zu  länglichen  Maschen  zusammen  treten. 

Fig.  7  ist  wieder  eine  mehr  niedrige  Form,  wie  ßg.  4, 
aber  die  Rippung  am  Oberrande  ist  viel  bestimmter,  man 
zählt  etwa  44  Haupt-  und  eben  soviel  Zwischenrippen,  die 
sich  gegen  die  unpaarige  Bückenrippe  symmetrisch  9-^1 
-|-114-l-|-ll+l~f"9=^3zu  vertheilen  scheinen.  Schon 
der  glatte  Boden  hat  mit  den  Bippenanfängen  verglichen 
einen  zum  Sechsseitigen  geneigten  Umriss.  Am  demi 
liebsten  ist  daran  die  tiefe  Bückengrube,  welche  jedcKb' 
nicht  genau  in  die  Medianebene  des  Kreisels  fallt.  Zu  den 
Seiten  zeigt  das  Loch  dieselbe  Glätte,  wie  der  Horizonialj 
boden,  mit  dem  es  in  unmittelbarem  Zusammenhang  steht 
Die  Bückenrippe  lässt  sich  darin,  freilich  erst  nach  mäh^ 
samem  Putzen,  bis  zum  Bodenrande  verfolgen.  Gegeoük 
sinkt  der  Boden  noclimals,  aber  sehr  unmerklich  hinab,  vi 
durch  eine  breite  flache  Vertiefung  entsteht,  in  welcher  dri 
Bippen  zwei  loculi  einschliessen,  die  sich  etwas  vor  den  an 
dorn  auszeichnen,  und  gerade  aus  der  mittlem  Bippe  läutl 
eine  etwas  erhabene  Linie  dem  Bückenloch  zu,  und  theill 
den  Boden  genau  in  zwei  Hälften.  Zählt  man  von  diese 
jederseits  11  Hauptrippen  ab,  so  meint  man  wieder  je  eine] 
etwas  ausgezeichneten  localus  vor  sich  zu  haben,  wodurc 
eine  Viertheiligkeit  wenigstens  schwach  angedeutet  wkr^ 
und  welche  Milne-Edwards  schon  so  ausdrücklich  hervi 
hob.    Gewicht  lege  ich  darauf  in  diesem  Falle  nicht.    Wi«i 
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uan  audi  hier  wieder  auf  den  BnicbfllicheD  des 
vcrgrosscrt)  aclion  mit  blossen  iVugen  die  ilbor- 
packtoa  Qucrlamellen  in  contiiiuirliclien  Linien, 
"ddeii  verwirrt  und  verbunden,  Üic  Uuterseite  m 
nlieii  markirten  .Streifen,  welche  itich  geuau  nach 
r  iunern  Wirtelrippen  richten,  zeigt  an  der  ver- 
«beibe  wieder  eine  glatte  QuerBcheidewiind  ohne 
I,  diese  kommen  erst  zum  Vorschein,  wenn  man 
Icr  Kalklamelle  wegsehabt. 
liefert  den  Anfaug  oiuca  aeharfwinkliehen  Kegels, 
li  übeu  2  em  weglieas.    Ich  habe  schon  im  Hdb. 

tab.  72  fig.  25  eine  Skizze  davon  geliefert,  die 
ibildungeu  von  Hisinger  sehr  gut  stimmt.  Er 
I  seine  zahlreichen  Wurzelstumpen,  die  bis  zum 
ide  reichen,  ein  wahres  Muster  von  schlagender 
:  wir  sie  im  Grunde  nur  auf  Gotbland  kennen. 
I  Wurzeln  bilden  runde  am  Gipfel  verletzte 
t  glatter  Obcriiiiehe,  nur  au  einer  einzigen  Stelle 
zwei  Kanken  von  ungleicher  Dicke,  zwischeu 
unten  durchsehen  kann,  wie  die  Seitenansicht  S 
die  in  ihren  Armen  ein  CylinderstUck  halten, 
wrifcl  zu  einer  Wurzel  gehÜrt,  welche  unter 
idicken  Bauken    an   die  Kegelfläche   fest  ange- 

uod  sich  dann  horizontal  und  frei  nach  links 
.ngern  Wurzelendon  hingen  also  nicht  blos  frei 
19  Haimo  (Palffioutogr.  Soc.  V  tab.  68  fig,  1.  a 

handgreiflich  darstellte,  sondern  sie  machten 
:  Biegungen,  was  achon  aus  einem  vou  mir 
inteu  StUck  fig.  0  hervorgeht,  wo  eine  dUnne 
unterm  Oberrande  o  eines  Kegels  cutspringt, 
)cr  die  Proliferatiousspalte  p  hinwegbiegt,   und 

untern  ^futterkegel  ao  dicht  anschliesst,  dass 
sie  sei  damit  vcrwacbseu.    Es  scheint  als  wenn 
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<hr  jüngere  Bnitkcgel  an  der  tiefer  gelegenen  5Ii 
weitem  Halt  gesucht  hütte.  Fassen  wir  nun  J( 
ziigohörigcji  Kelch  fig.  8.  o  am  Oberraude  ins 
meint  man  ein  viel  gebuehtetea  Gewand  vor  si 
breitet  zu  seilen  mit  zalillosen  Gruben,  deren  G 
Ende  zu  verfolgen  nicht  leicht  wird.  Auf  diest 
Plntte  erheben  sich  dann  die  Ilaiipt-  und  Zwisch' 
in  SU  seliwachen  Linie«,  dasa  man  sie  als  ganz  u 
iiete  Organe  der  Qiierscheide wunde  ansehen  mii 
dieses  schijne  Exemplar  durch  seinen  Kegel  nie 
mit  den  andern  verhnnden,  so  würde  man  diis 
Wesen  gern  mit  einem  besondern  Namen  veiltrlfos 
llemerkenawerth  seheint  mir  an  diesem  Stück 
etwas  comprimirtc  Säule  S,  welche  aus  einer  Gm 
vorragt,  dasa  mau  meint  ea  sei  der  Durchbruoh  eim 
Ein  fremder  Gegenstand  kann  es  kaum  sein,  da 
mit  dem  Stoeke  verwachsen  ist,  dass  ich  ihn  nit 
heben  kounle. 

Cyatliuphyllum  turbin.  Bohemicnm  tab.  157 
dem  Silur  von  Böhmen  ist  wahrscheinlich  unter 
grandis  llarrande,  Mss.  bei  Edwards  uud  Haimc 
du  Museum  V  pag.  403)  gemeint.  Es  sind  allei 
kraftige  Stöcke  von  verschiedener  Kreisel gestalt, 
lige  Wurzelansiitze  auf  der  Aussenseite  sehr  in 
fallen.  Leider  haben  die  bläulichen  Kalke  et' 
dueh  sieht  man,  wie  unter  den  änaaern  Streifen  i 
die  Qncr:«cheidewLinde  sich  längs  der  Seiten  bis 
linnde  liinaufaielien.  Ja  sie  sind  in  dieser  Bezi 
iKjL-h  lehrreicher  als  die  Gothliindcr,  L'^nten  (i  ■ 
gubrochencü  Spitze  breitet  sich  ebenfalls  die  gl 
^vand  aus,  die  nur  am  Rande  durch  grobe  Stralili 
ist.  Auch  auf  der  Oberseite  o  gehen  die  Falten 
glatten  Cciitruiu  aua,  daa  zuweilen  geschuppt  en 
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wenn  es  aus  lauter  aufeinander  gepackten  Fapierblättcben 
bestände.  Die  strahlenden  Falten  sind  zwar  roh;  und  aussen 
von  gleicher  Grösse,  doch  bemerkt  man,  dass  trotzdem  die 
Zwischenfalten  nicht  so  weit  zum  Centrum  hinabreichen^  als 
die  Häuptfalten,  wie  das  allgemeine  Bildungsgesetz  verlangt. 
Zur  weitern  Verfolgung  schliff  ich  ein  Stückchen  vom 
Kande  r  (B  vergrössert)  an,  man  bemerkt  da,  namentlich 
wenn  auch  die  Verwitterung  noch  zu  Hilfe  kommt,  dass 
darunter  ein  gleiches  System  von  Faltung  der  Oberseite 
parallel  geht.  Senkrechte  Linien,  die  Wirtellamellen  ver- 
tretend, verbinden  die  Höhenpunkte  der  Falten  miteinander. 
Doch  treten  an  vielen  Stellen  zwischen  den  HauptzUgen 
noch  Nebenplatten  auf,  die  sich  zwar  auch  nach  oben  und 
unten  knicken,  aber  doch  in  ihrem  Verlaufe  viel  Unsicheres 
Imben,  wie  es  ja  bei  der  Freiheit  der  ganzen  thierischen 
Bildung  nicht  gut  anders  möglich  war:  die  Plattung  be- 
lierrscht  das  Gefüge,  wird  aber  durch  allerlei  kleine  regel- 
losere Niederschläge  in  etwas  getrübt.  Die  Faltung  selbst 
lat  übrigens  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  devonischen  helian- 
bides.    Eine  sehr  grobfaltige 

Cjathophyllum  turbin.  plicosnm  tab.  157  fig.  11  kommt 
inch  auf  Gothland  vor,  von  der  ich  nur  einen  Theil  der 
Stundung  abbilde,  um  den  ganz  andern  Character  der  Hippen 
ö  zeigen.  Dieselben  sind  untereinander  durch  Querwaud- 
aasse  so  fest  verbunden,  dass  man  an  verwitterten  Exem- 
plaren eine  Platte  nach  der  andern  abnehmen  kann.  An 
CO  Seiten  sieht  man  wie  ein  dünner  Kegelmantel  in  dem 
ödem  steckt,  nach  Art  der  fig.  6,  an  deren  Seite  man  sie 
teilen  könnte.  Um  solche  Sachen  richtig  zu  bestimmen, 
iu.«  der  Fundort  und  die  Formation  sorgfältig  mit  in  Er- 
'ag:ung  gezogen  werden.  Nach  den  Zeichnungen  könnte 
lan  hier  das 

AnisophyUam  connivens  tab.  157  fig.  12.  13  Eichwald 
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Leth.  rosa.  I  pag.  531  tab.  29  fig.  4  in  Vergleich  ziehen, 
aber  dasselbe  stammt  aus  dem  weissen  Bergkalke  von  Tula^ 
Wie  unsere  Copie  fig.  12  nach  dem  russischen  Original 
zeigt^  so  sind  es  ebenfalls  grobe  Lamelleu^  die  Ton  einem 
blättrigen  Centrum  ausstrahlen  ^  aber  tiefe  Interlamellar- 
räume  haben,  was  bei  den  Schwedischen  nicht  der  Fall  ist 
Doch  gibt  es  an  ein  und  demselben  Individuum  nicht  selteDJ 
Stellen,  wo  die  Querscheidewände  die  Wirtellaraellen  über 
wuchern,  und  dann  tritt  grosse  Aehnliohkeit  ein.  Ueber 
haupt  zeigen  die  Cyathophyllen  Neigung  zur  MissbilduDg. 
was  offenbar  in  ihrem  unsteten  Wesen  lag.  Es  mag  dai 
unsere  fig.  13  beweisen,  die  ebenfalls  aus  dem  unteru  Berg 
kalke  von  Podmokloje  an  der  Oka  stammt.  Man  kann  bid 
nach  Lager  und  Ansehen  gar  nicht  zweifeln,  dass  sie  nu 
connivens  stimme,  aber  durch  Verkrüppelung  ein  ganx  an 
deres  Ansehen  annahm :  obgleich  sie  schief  gedrückt  ist^  m 
sieht  man  auf  dem  Rücken  doch  noch  eine  dünne  hohj 
Medianlamelle,  die  links  und  rechts  von  einer  kurzen  be 
grenzt  sich  mit  ihrem  Fusse  über  die  breite  und  glatt 
Wand  des  Bodens  verfolgen  lässt,  und  der  naseuförroigd 
Erhöhung  zusteuert,  nach  welcher  Andere  den  schiefe 
Kreisel  zur  Gjathaxonia  pag.  411  stellen  würden.  Untti 
halb  der  j^Nase^  schlängelt  sich  dann  die  Bauchlamelle  bi 
zum  Unterrande.  Zählt  man  von  der  Bückenlamelle  jeilei 
seits  12  Lamellen  fort,  so  kommt  rechts  unter  einer  kone 
Zwischenlamelle  eine  Art  Sinus,  links  dagegen  nehmti 
die  Lamellen  durch  Verkrüppelung  plötzlich  ein  andere 
Ansehen  an,  namentlich  verschwinden  eine  Zeitlang  i- 
tiefen  loculi  gänzlich,  und  doch  meint  man  noch  jederseil 
12  Lamellen  zählen  zu  können.  Jedenfalls  ist  der  svmQ^ 
trische  Bau  nicht  ganz  verdrängt.  Zwischenlamellen  nimü 
man  gar  nicht  wahr,  weil  die  Eelchwand  zu  dick  ist,  ak 
die  äussern  Streifen  verrathen  sie,   denn  ihre  Zahl  ist  -^ 
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"ade  doppelt  so  gross  als  die  der  Haaptlamellen^  worin  man 
)ci  gut  verwitterten  Exemplaren  eine  sichere  Controlle  für 
las  Zählen  hat.  Nur  verwittert  müssen  sie  sein^  denn  sonst 
legt  eine  zarte  concentriscli  gestreifte  Binde  darauf. 

Den  Namen  Anisophyllnm  (aviao;  ungleich)  führten 
Mwards  and  Haime  Brit  foss.  Corals  (Palasontogr.  Sog. 
'S50  Bd.  V  pag.  LXVI)  für  eine  kleine  seltene  Form  aus 
em  Devon  von  Tennessee  ein,  die  wegen  ihrer  sonstigen 
[reiaelgestalt  sich  wahrscheinlich  von  Cyathophyllum  Gerä- 
tes pag.  377  nur  unwesentlich  unterscheidet.  Um  einen 
►egriff  von  der  Ungleichheit  der  Wirtellamellen  zu  geben, 
t/pire  ich  fig.  14  die  Mündung  in  natürlicher  Grösse,  woran 
rei  Lamellen  sich  durch  Dicke  von  den  übrigen  unter- 
iheiden,  und  dem  vertieften  Kelche  ein  etwas  sjmmetri- 
heä  Ansehen  gewähren,  wie  das  ja  so  oft  erscheint.  Wie 
m  aber  Eichwald  dazu  kam,  seinen  viel  grössern  russi- 
lien  Kegel  diesem  Geschlechte  beizufügen,  bleibt  mir  un- 
u-stäadlich. 

Cjathophjllum  patellatum 
tab.  157  fig.  15 

•n  Gothland  gehört  durch  das  wellige  Wesen  seines  Wachs- 
ums zu  den  leicht  bestimmbaren  Erfunden,  und  liefert  ein 
irreiches  Beispiel,  mit  welch  zweifelhaftem  Erfolge  man 
i  ältere  Namen  zurück  greifen  darf.  Hisinger  (Lethaea 
lecica  1837  pag.  99  tab.  38  fig.  3)  zog  den  alten  Namen 
ifigites  patellatus  Schlotheim  Petrefact.  1820  pag.  347  für 
i  schüaselfbrraiges  Cyathophyllum  vpn  Gothland  wieder  her- 
r,  welches  dann  Edwards  und  Haime  (Archives  du  Museum 
50  V  pag.  407)  zu  ihrem  Ptychophyllum  (tttu^  Falte) 
Uten,  dessen  Typus  sie  in  Caryophyllia  Stockesi  (Trans- 
^.  Geol.  Soc.  1824  2.  ser.  1  pag.  203  tab.  29  fig.  1)  aus 
m  silnrischen  Dolomit  auf  Drummond  Island  im  Huronsee 
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ZU  finden  meinten.  Aber  derselbe  hat  die  ausgezeichnetst 
Wurzelbildung,  welche  schon  Bigsby  wegen  ihrer  Hohlaui 
für  Röhren  hielt,  die  mit  dem  Innern  des  Thieres  commiui 
cirten.  Ich  zweifle  daher  nicht  im  Geringsten,  da^  eg  ra 
dem  ächten  gothländischen  turbinatum  übereinstimme,  i» 
auch  schon  Rominger  annahm.  Schlotheim  hatte  die  iiU 
Gewohnheit,  seine  Species  öfter  gar  nicht  zu  beschreib« 
er  citirte  in  diesem  Falle  nur  die  lebende  Madrepora  Pattl 
Esper  Pflanzen th.  tab.  62,  von  der  schon  EUis  und  Solar.*! 
(Natural  history  of  Zooph.  1786  pag.  148  tab.  28  %  1— 
so  treffliche  Kupferstiche  lieferten,  und  die  Lamarck  lA 
Sans  vertfebr.  11.  236)  in  Fungia  patellaris  umnannte,  die 
konnten  es  natürlich  nicht  sein,  aber  Schlotheim  nannte  zw 
Fundorte  Gothland  und  Blaukcnbui'g.  Unter  letzterm  Für 
orte  sind  ohne  Zweifel  die  berühmten  rothen  devouisdjt 
Marmore  zwischen  Blankenburg  und  Elbingerode  geiiieJ 
deren  geschliffene  Platten  in  allen  altern  Sammlungen  vi 
verbreitet  sind.  Darunter  fallen  besonders  gestrahlte  6<h 
ben  bis  zu  8  cm  Durchmesser  auf,  die  am  besten  mit  »? 
grossen  kurzen  Einzelzellen  von  helianthoides  Goldf.  -' 
stimmen,  obwohl  das  beste  Material  dazu  gehören  wüt- 
über  diese  festen  Einschlüsse,  welche  den  öchecki^ 
Platten  zum  schönsten  Schmuck  dienen,  auch  nur  eiuigi 
massen  Sicherheit  zu  bekommen.  So  blieben  dann  nur 
Gothländer  über,  dem  Citate  nach  dürften  es  auch  ] 
kurze  breite  Kelche  sein,  und  daher  könnte  Hisinger  Vu 
haben,  doch  zählt  man  bei  der  alten  Hansestadt  Wisbv 
Gothland  auch  unsere  fig.  15  dazu,  die  allerdings  .<o  v 
Eigenthümliches  hat,  dass  man  sie  nicht  blos  ab  f 
Species,  sondern  auch  für  ein  gutes  Subgcuus  au^gt^l 
könnte,  aber  dann  sprechen  wir  damit  ein  ^nz  anJi 
Urtheil  aus,  als  die  Citate  der  Franzosen.  Die  Ausbrcin 
des  Kelches  ist  so  dünnwandig,  dass  kaum  etwas  Aehnlic! 
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rieder  vorkommt;  und  darüber  ziehen  sich  dann  bognig  die 
Virtellamellen  in  zarten  Linien  fort.  Obwohl  das  Stück 
lit  einer  Hauptzelle  beginnt,  so  kommen  doch  bald  mehrere 
lellenpunkte  zum  Vorschein,  aber  alles  schuppt  sich  so  auf- 
inander,  dass  man  von  der  Seite  gesehen  an  den  Habitus 
er  Mouotis  salinaria  des  Älpenkalkes  erinnert  wird.  Unser 
rück  kaum  4  cm  hoch  hat  schon  so  viele  Blätter,  dass  wenn 
ian  äie  zählen  wollte  ein  Durchschnitt  nothwendig  würde. 
^beu  fallen  dagegen  nur  drei  Zellen  bestimmter  ins  Auge: 
tro.  2  und  S  fliessen  mit  ihrem  Limbus  so  ineinander,  dass 
eider  Grenze  nicht  überall  nachgewiesen  werden  kann. 
m  Oberende  krempelt  sich  der  gemeinsame  Band  in  wei- 
?m  Bogen  etwas  empor,  zieht  sich  dann  von  der  Unterlage 
irüek,  bildet  bei  a  ein  Säckchen,  unter  dem  man  auf 
irze  Strecke  6  wohl  10 — 12  Schichten  übereinander  zählen 
lün,  die  bald  ineinander  schwimmen  bald  sich  trennen, 
ie  Zellen  selber  sind  becherförmig,  und  8 — 12  mm  tief, 
)ch  hält  68  schwer,  ihren  Boden  genau  zu  ergrün- 
?u.  Die  ältere  Zelle  Nro.  1  liegt  am  tiefsten,  und  dar- 
iter  kann  man  dann  noch  mehrere  Lagen  durch  die  zu- 
:hr>rigen  Radialstreifen  bestimmt  verfolgen.  Darauf  setzte 
:li  Xro.  2  auf,  wie  man  an  dem  aufgestülpten  Bande  r 
Lt,  aber  gleich  darauf  folgte  eine  viel  höhere  Wand  w, 
jlche  mit  dem  linken  Flügelende  die  Zelle  Nro.  2  etwas 
erragend  von  der  Mutterzelle  Nro.  1  oben  eine  dritte 
>chterzelle  abscheidet,  deren  Boden  höher  liegt,  als  der 
r  Matter.  Es  war  zwar  keine  leichte  Sache,  das  alles 
\x  zu  legen,  aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese 
and  w  nur  oben  senkrecht  abfallende  Badiallamellen  hat, 
ssen  dagegen  ist  sie  wie  der  niedrigere  Band  r  glatt,  und 
r  mit  Anwachsstreifen  versehen.  Ich  möchte  daraus  fol- 
ni,  dass  die  Mutterzelle  Nro.  1  schon  abgestorben  war, 
das  Schwesterpaar  Nro.  2  und  3  darauf  lustig  fortlebte, 
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um  dann  vielleicht  wieder  einer  einzigen  nachfolgende 
Zelle  zu  weichen.  In  den  beiden  jüngsten  Zellen  sieht  m 
auch  eine  Bucht^  ob  dieselben  eine  Bedeutung  haben,  koonl 
ich  nicht  entscheiden. 

Cyathophyllum  perfoliatnm  tab.  157  fig.  16  aoB  da 
Devon  der  Eifel  steht  der  vorigen  Gothländer  jedenfalls  n 
Seite.  Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  59  tab.  18  fig.  5  bilde! 
ein  vortreffliches  Exemplar  unter  Cyathoph.  plicatnm  a 
aber  da  er  1.  c.  pag.  54  tab.  15  fig.  12  den  gleichen  Narni 
schon  für  eine  längliche  Form  mit  gefalteten  Wirtellamellt 
von  Kentucky  verwendet  hatte^  so  vertauschte  er  ihn  spän 
mit  dem  bezeichnendem  ^  denn  die  dünnen  Kelchpktt( 
folgen  wie  die  Blätter  eines  Buches  übereinander.  Freilii 
nannte  er  Schweden  als  Fundort,  was  zu  unsenn  Eifel 
Bilde  dann  nicht  stimmen  würde.  Wie  die  Ansicht 
oben  zeigt;  so  sind  die  Rippen  namentlich  auf  verbrochen 
Limbus  viel  bestimmter^  alle  52  bilden  Falten  von  gleicl' 
DickC;  wie  bei  Cyathoph.  helianthoideS;  und  um  Haupt-  a 
Zwischenlamellen  zu  unterscheiden;  muss  man  erst  tief 
der  Steilwand  des  Kelches  hinabsehen;  aber  dann  erkei 
man;  dass  nur  die  27  Hauptlamellen  bis  zum  Boden  reict 
und  hier  ein  wirres  Netz  bilden;  worin  sich  keine  Syrnd 
trie  nachweisen  Hess.  Von  der  Seite  s  gesehen  sin<i  ' 
Kelchränder  gröber,  steifer,  gleichsam  minder  bewegli 
was  ihnen  ein  ganz  anderes  Ansehen  gab,  dagegen  z6 
der  enge  tiefe  Kelch  einen  ähnlichen  Bau,  aber  voll  Schla; 
steckend  ist  er  schwer  zu  reinigen,  üebrigens  muss  ich 
Aufmerksamkeit  noch  besonders  auf  die  Kalkmasse  k  leck 
die  durch  Querlinien  in  zahllose  mit  Späth  erfüllte  Fad 
getheilt  ist,  wie  man  sie  bei  Cyathoph.  vesiculosum  zw  f^l 
gewöhnt  ist.  Wie  das  mit  dem  andern  Bau  zusami 
hängt,  bleibt  zwar  etwas  problematisch,  doch  deutet 
wahrscheinlich   auf  keinen   fremden  Einwuchs,   sonderr 
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rige  QuorwJindchen,  in  welche  aich  die  grossen 
elk-nweia    zeraclilugen.      Edwards    und    Haime 

pag.  405)  eriiobcD  die  Species  zn  eiDem  be- 
:blecbt  Chonophyllnm  (x'-vo?  Becher),  und  zäbltcn 
m  Dfivoit  TOD  Ncboti  (blanche),  auch  dauiuen- 
ler  fCb.  clongutuni),  die  aus  lauter  iocinatidcr 
in  DtUeii  mit  dcD  dlüiusten  Wänden  zu  bestehen 
lie  Grenzscheiden  für  alle  diese  viel  nüancirton 
len  zu  siehcnj  ist  achwcr.  Ich  will  daher  nur 
e  Beispiele  hervorheben. 
ihyllum    mnlliplicatnin    tab.    157    fig.    17.    IR 

Owen  die  schiiu  verkieaelten  Formen  aus  der 
pe  von  Masonville  in  Jowa,  deren  Lamellenbnu 
anderer  Klarheit  verfolgt  werden  kann.  Wie 
on   der  Seite   zeigt,    so    haben   die  vielfältigen 

grosse  Neigung  sieh  zu  krümmen,  das  kurze 
Unfmal  scharfe  Absätze  mit  sechs  kurzen  Trich- 
ndom  sind  diese  Absiitze  weniger  geknickt,  aber 
.  kommen,  dasa  plötzlich  einer  den  ganzen  Kelch 
I  llnlfte  fiberzieht,  um  dann  sogleich  wieder  iu 
'  Weise  fortzu wachsen.  Das  klar  zu  machen 
.  18  ein  solches  Knie  von  oben  abgebildet:  man 
rei  Kclchriiiider  gedrängt  übereinander,  deren 
en  genau  miteinander  correapondiren,  trotz  der 
iStze.  Dann  aber  biegt  sich  die  Wund  plötzlich 
eitor  oben  wieder  in  gewöhnlicher  Weise  fort- 
Man  sollte  meinen,  die  v^ahl  der  Wirtellamellen 
in  der  Unterlage  unabhlingig,  allein  die  äussern 
treifcn  beweisen,  dass  das  durchaus  nicht  der 
>  entspricht  jedes  Bündchen  genau  zweien  ain 
Cclehes  folgenden  Rippen,  woraus  hervorgeht, 
len  Rinnen  zwischen  den  BSndern  den  Haupt- 
sprechen.   Daher  trifft  man  dann  aueb  bin  und 
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wieder  noch  eine  zartere  Zwischenlinie^  welche  den  kürzen 
Zwischenlamellen  entspricht,  wie  das  die  kleine  Skizze  fig.  IT.u 
zeigt;  wo  sich  die  dünnen  Zwischenlinien  bald  einstellen 
während  unten  bei  l  die  loculi  in  der  Fortsetzung  der  Qu^^t 
Scheidewand  q  mit  Wändchen  geschlossen  sind.  Die  Ar 
der  Querscheidewände  fig.  17.  o  hat  mit  der  von  Omphnn 
noch  grosse  Aehnlichkeit,  man  sieht  deutlich  wie  sich  übd 
den  Centralboden  die  Hauptlamellen  vielgekrümmt  fortziehen 
aber  man  kann  auch  auf  das  Bestimmteste  die  bandförmigst 
Plättchen  (traverses)  verfolgen,  welche  die  loculi  in  d«- 
verschiedensten  Weise  decken:  ein  Theil  letzterer  bleibt  gaii 
oifen,  man  kann  tief  in  den  Interlamellarräumen  hinabseber 
andere  sind  bis  zum  äussersten  Lamellenrande  durch  weis^ 
Plättchen  geschlossen,  welche  zum  Theil  mit  der  Centtdl 
Scheibe  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen.  So  zeigt  di 
etwas  vergrösserte  Lamelle  x  unten  in  der  Hanptgabcl  eiij 
weisse  Wand,  während  man  darüber  zwischen  den  tirl 
Zinken  tief  hinabsehen  kann;  die  Wirtellamellen  y  von  ci 
Seite  gesehen  zeigen  hinten  ein  langes  Zwischenplättcbe] 
während  davor  zwei  isolirte  Bögen  sich  herauswölben.  I 
in  allen  diesen  Gebilden  keine  feste  Kegel  geftinden  w<j 
den  kann,  so  darf  darauf  auch  nicht  zuviel  Gevricht  gele| 
werden.  Ja  an  der  verbrochenen  Unterseite  sehen  wir  Wi 
einen  entschiedenen  Vorsprung,  der  auf  eine  Zaphrcnt 
Grube  hindeutet,  die  oben  auf  dem  Kelche  o  wieder  p 
verschwunden  ist.  Diese  Verpappung  erschwert  bei  :Jj 
Klarheit  das  Zählen  der  Lamellen,  namentlich  auch  desbil 
weil  der  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Zwischenlameli 
sich  verwischt. 

Das  Ueberbiegen  der  Seiten  wand  über  einen  Theil  - 
Kelches  ist  eine  so  allgemeine  Erscheinung,  dass  c^  n 
wundert,  wenn  die  Schriftsteller  der  Sache  so  wenig  i 
wähnen.     Ich  habe   schon   oben   tab.  156   fig.  29   Einsij 
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^zeichnet,  wo  es  den  Änachein  einer  Verkrüppe- 
in, hier  scheint  ca  ilagegeu  tiefere  organische 
XII  Laben,  mau  könnte  daAlr  das  Wort  „bolb- 
•inilectiun)  einfdhren,  tab.  157  fig.  19  von  Goth- 

dafilr  ein  recht  auagezeicbnctes  Beiepiel:  der 
I  mit  seiner  niarkirte»  Rippung  gleicht  äusserlich 
icheo  liueatum  pag.  385,  aber  die  Becheröö'uung 
tegelfbniiig,  und  nicht  sonderlich  tief.  Die  Zahl 
iniellcn  (67)  IS^st  sich  nach  den  äussern  Rippen 
jtimuitcsle  feststellen,  darunter  sind  auf  einer 
;wei  (x  vergrösserl),  die  sich  durch  Kürze  und 
auszeichnen,  was  aber  fUr  die  Symmetrie  wohl 
itung  hat,  so  sehr  sie  auch  wegen  ihres  Unter- 
die  Augen  fallen  mögen.  Die  Lamellen  innen 
iber  lassen  wegen  der  Hfirte  des  Gesteins  keine 
>achtung  zu,  dagegen  liefert  nun  der  halbmoud- 
;kcl  ein  ganz  merkwüidigea  Organ,  Die  Ober- 
KaM  uneben  gewellt,  die  Rippen  der  Seitenwändo 
u  plötzlich,  man  sieht  nur  die  Linien  der  Wirtel- 
rchacbeinen,  die  unter  dem  llalbdeekel  sich  gut 
Da  der   concave  Rand  wenn  auch  undeutlich 

ito  hatte  das  Wacbäthum  damit  seinen  Stillstand 
u  Gothlaud  scheinen  ähnliebe  Formen  freilich 
eckel  nicht  selten  zu  nein,  denn  Fougt  (Amoßn. 
I  pag.  90  tab.  4  fig.  7)  bildet  nicht  blos  sehr 
soudeni  setzt  auch  hinzu  „in  Gothlandia  Gunis- 
ua  arietis)  rnlgo  salntantur". 
phyllnni  tubatom  tab,   157  fig.  20.  21    aus  den 

Loiiiaville  am  Ohio  in  Kentucky  ist  in  gelben 
mUrbeii  Kiesel  verwundelt.  Aeusserlicb  gleichen 
er  gesteckten  Trompetco,  die  eine  grosse  Anzahl 
atiuiiea  bedeuten.  Edwards  und  Hairae  (Palason- 
f  pag.  280  tab.  60  ßg.  2)  haben  ähnliche  von 
aMBkanllcB.  '^9 
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DuII^v  Cj^itboph.  Loveni  genannt,  und  meinen,  dass  Mairr 
pora  5::r.p]ex  ^  Fougt  /AmcEn.  acad.  pag.  90  tab.  4  fi^  4 
von  G'::r/.ini  dieselbe  sei.  Da  würde  Cvatliophyllura  venn 
curare  Hisiiiger  Letli.  suec.  pag.  102  tab.  29  fig.  2  äu-ccf- 
licL  Loon  besser  passen.  Unsere  AmerikaniscliLn  hij-.i 
jeieLialls  eine  andere  Ennvickelung.  Die  dickere  fig.  - 
steckt  Gntea  in  einem  harten  blauen  Kalke,  mit  dea  t: 
Spitze  Jer  untersten  Trompete  wegbrach,  dann  folgen  ab.r 
noch  sechs  weitere,  die  sich  durch  ihren  abstehendeo  Bed.-e 
ran  1  schart  abheben,  so  dass  in  der  Ansicht  von  oben  m<i 
rcTC  zugleich  sichtbar  werden.  Die  äussere  Hülle  ist  ^ai"- 
scheinlich  durch  die  Verkieselung  zerstört,  daher  tretCLLir 
rolie  Längsrippen  mit  feinen  Rückenlinien  auf,  jene  et 
sprechen  den  loculi  der  Ilauptlamellen,  diese  dem  Urspniic 
der  Zwischenlamellen,  wie  die  vergrösserte  Skizze  y  zeiT- 
wo  oben  reaelmüssiii:  zwei  kleine  Löcher  durch  eine  Z*i- 
schenlamelle  geschieden  sind,  was  in  der  Oberansicht  o  ti 
schönes  Bild  gibt,  und  nicht  einmal  durch  den  eigeniLLr- 
lichen  Halbdeckel  ganz  gestört  wird.  Letzterer  besteht  aai 
rohem  Kiesel,  und  würde  im  weitern  Fortwachsen  einKn:- 
wie  fig.  18  erzeugen.  Möglicher  Weise  könnte  unten  cc 
in  die  Medianlinie  gestellte  Furche  auf  eine  Symmetrie  hin- 
deuten, worin  die  kurze  Lamelle  unpaarig  erscheint,  decL 
ich  meine  hier  36  +  1  Hauptlamelle  zählen  zu  sollen.  Di^ 
Querscheidewand  im  Ceutrura  bildet  nur  eine  verkröppflw 
Grube,  worin  die  Hauptwirtellameilen  undeutlich  verschwi:- 
den.  Der  Querbruch  auf  der  Unterseite  u  dieser  oberste: 
Trompete  scheint  plötzlich  ein  ganz  anderes  Geschlecht  n 
sein,  denn  wir  haben  eine  breite  kreisförmige  Scheidewa^i 
welche  von  42-f-l  Hauptlaraellen  ringförmig  umlagert  wiri 
Die  obere  unpaare  Lamelle  passt  genau  auf  die  darübfr 
liegende  Furche  der  Oberansicht,  auch  ist  eine  schwacv: 
mediane  Erhöhung   auf  der  Scheidewand   angedeutet.    Jß 
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lern  Zählen  der  Ringe  muss  man  yorsiclitig  sein,  denn  wir 
laben  hier  nur  einen  Bing,  während  auf  der  Gegenbmch- 
^he  zwei  getrennte  Ringe  vorhanden  sind,  aber  davon  ge- 
ort  der  äussere  dem  Oberrande  der  zweiten  Trompete  an, 
reiche  auf  der  Brachfläche  u  keinen  Antheil  mehr  nimmt 
ringen  wir  blos  auf  den  innern  Bau,  so  hätten  wir  an  ein 
ni  demselben  Stück  zwei  Geschlechter.  Mit  Zuhilfe- 
ahme  des  äussern  Habitus  und  Fundortes  gehört  nun  aber 
ich  das  viel  dünnere  Exemplar  fig.  21  dazu,  wir  zählen 
ier  8—10  mehr  oder  weniger  ausgebildete  Trompeten  über- 
nander:  unten  u  ist  die  Anfangsspitze  abgebrochen,  doch 
;ht  man  in  der  Tiefe  deutlich  eine  ebene  Querscheidewand, 
\i  erwartet  darnach  ganz  dieselbe  Bildung,  wie  vorhin, 
«r  bricht  man  die  Säulen  entzwei,  was  freilich  wegen  der 
ürbe  mit  Vorsicht  geschehen  muss,  so  erscheint  das  Innere  i 
hl,  es  fehlen  weit  hinein  die  Querscheidewände,  man  findet 
r  einzelne  harte  Klumpen,  die  noch  auf  Textur  hindeuten, 
Jche  am  Rande  sich  noch  durch  einen  Ring  von  Lamellen 
erkennen  gibt.  Es  muss  das  immerhin  auffallen,  da  sonst 
'  Yerkieselung  alle  organische  Ablagerung  zu  erfassen 
^.  Bios  wenn  die  Reste  lange  im  Lehm  liegen,  wird 
bst  der  Kiesel  wieder  angegriffen,  wie  es  hier  im  Innern 
'  Fall  sein  mag.  Auch  das  Oberende  o  scheint  der  Species 
widersprechen,  denn  es  verjüngt  sich  nicht  blos  auffallend, 
dern  die  kleine  Scheibe  im  Innern  bezeichnet  keineswegs 
I  Rest  einer  Scheidewand,  vielmehr  mit  Spuren  wirrer 
lien  bedeckt  acheint  sie  lediglich  aus  der  Verwachsung 
i  den  innern  Enden  der  Wirtellamellen  hervorgegangen 
sein.  Man  darf  nun  aus  solchen  scheinbaren  Verschieden- 
en nicht  gedankenlos  Species  und  Geschlechter  machen. 
er  doch  geschieht  es  hin  und  wieder,  das  beweisen  die 
Steinkeme.  Die  schärfsten  derselben  liegen  in  dem 
Bsen  Dolomite  der  Niagaragruppe  von  Wisconsin,  wovon 
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Hall  (raliuoiit.  New-York  II  pag.  112  tab.  32  f 
wiclitigsie  Folydilasma  turbiuatum  tab.  Iö7  £■ 
nannte,  weil  die  Ausfüllungen  der  loculi  zalillo 
bilden  \j:'j'):j  viel,  Si;  doppelt,  sXxifAx  Platte),  d 
allen  Cyatliopliylleii  mein-  oder  weniger  deutlicli  z 
!eb  z;ible  !in  dem  grossen  Stllck  genau  40  solcL< 
die  bald  tiefer  bald  flacher  gescblitzt  sind,  aber 
breiten  Stiele  die  abgebrocliene  Baaia  erreichen. 
davon  zeigen  bIo3  ganz  kurze  Zinken,  und  diese 
genau  auf  dem  Rücken,  fallen  dabei  in  die  Ver 
der  merk  würdigen  Grube,  worin  die  Nadel  erat  l 
den  Grund  erreicht.  Da  hier  nun  alles  was  Hol 
mit  Kalkiuas^e  erfüllt  nein  musstc,  so  sollte  man  i 
niiis^to  der  Abguss  einer  Axe  Bein,  die  wie  bei  Ci 
hoch  über  den  Boden,  der  einige  wirre  Fäden  zeij. 
ragte.  Die  Gabeln  sind  Ubrigena  alle  mit  klein 
spatlirboniboedern  bedeckt,  deren  Flachen  naraeut 
Sonne  oder  beim  Lampenlichte  glitzern.  Kalürl 
solche  Kerne  blos  den  Becher  aus,  und  sie  geben 
Beziehung  gerade  von  einem  Theile  Rechenschaft,  d 
tiefen  KeleJicn  gewöhnlich  mit  Schlamm  erfüllt  h 
kleine  tig.  23  von  derselben  Fundstelle  beweist.  ' 
mit  ihrem  übcrgebogeneu  Rande  vollkommen  eit 
beeher.  Hier  bilden  die  Rippen  weniger  Gabeln,  soi 
Länge  wcelisell  blos  regelmässig  ab,  so  dass  ihre 
in  2S  +  28  =  50  zerfiillt.  Auf  dem  runden  Boden  < 
Seite  it  geht  dann  die  Rippung  allmählig  verloren. 
Gl'amvacke  liefert  in  Amerika  gute  Beispiele. 
davon  eine  der  wohlerhalteusten  Cyathophyllna 
tab.  157  fig.  24  aus  der  Helderberggruppe  vor 
Cnty,  New-York.  Der  Abguss  a  des  Kerns  ragt  n 
43  Lamelicupaarcn  nur  wenig  wie  eine  niedrige  Pi 
dem  gelblich  grauen  Saudsteine  hervor,  oben  zieb 
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Len  zum  exceiitriachen  Gipfel  hinauf,  der  auf 
;bco(le  Furche  im  KelchL>  hinweist,  welche  eine 

Symraetrie  erzeugt,  da  sich  die  ersteu  zehn 
n  jcilerseits  anders  groppiren,  ala  der  dahinter- 
bkreiBiormigc  Limbus.  Für  den  Zeichner  wird 
hwer,  das  alles  Zalilengctiiiiaa  wieder  zu  geben, 
en  den  loouli  entspreebcn,  so  mUssen  die  punk- 
I  dazwischen  von  den  Kanten  der  Wirtellaraellen 
US  deren  kUrzenu  und  lUngcmi  Laufe  man  die 
i^wiachenlani«11en  leicht  beurtheileu  kann.  Auch 
mige  Saum  bildet  eine  markirte  Vertiefung, 
die  Dicke  des  KülehranJes  ergibt,  die  jedenfalls 
ctid  war.  Die  Tiefpunkte  (x  vergrosaert)  haben 
e  KreuügG stall,  and  auch  aus  ihrer  Grösse  kann 
!ie  zweierlei  Wirtellamellen  beurtbeÜen,  da  die 

kurzem  Zwischenlamellen  zukommen.  •Solche 
len  gewöhnlich  fiir  ein  Wahrzeichen  von  Helio- 
lomnicn,  wiUircnd  die  Furche  auf  Zaphreutia 
e.      Die    äui<sere  Hülle  h  gleicht   einem  unten 

Loche  mit  markirtcn  couceotriflcben  Streifen, 
jin  Schatten  von  Lüngafurchen  angedeutet  sind, 
'  pileati  tub.  1&7  fig.  25—29  nannte  AValch 
Verst,  1769  U.  2  pag.  56  tab.  F.  III.  a  fig.  1.  2 
X  6g.  14)  jene  bekannten  Steiukerne  aua  un- 
ckenschiefem  und  ana  den  devonischen  Kiesel- 
liaousteinen  von  jLohdenbleck*  bei  Hiitteiirode. 

Römer  (Verst.  Harzgeb.  1843  pag.  3  tab.  2 
■ud  jindere  wandten  ihnen  die  Aufmerksamkeit 

«teta  die  inuern  Abglisse  der  Kelche  bilden, 
>  im  Allgemeinen  für  den  Innern  Bau  ein  will- 
iatcrial,  das  aber  für  die  erhaltenen  Kalk-  und 

schwer  zu  verwortben  ist.    Ich  will  daher  nur 

den  devonischen  Lennescbiefem  von  Olpe  in 
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Westphalen  vorfUbren.  Die  Stücke  haben  gewöhnlich  dord 
Verdrttckang  etwas  gelitten,  und  werden  beim  Haraueschk 
gen  namentlich  am  Oberende,  wo  sie  mit  der  Gebirgsmas« 
zusammenhängen,  häufig  verletzt,  auch  hat  sich  üchtBd 
der  Schiefer  noch  bewegt,  während  der  Kalk  schon  ausg« 
laugt  war,  denn  derselbe  klebt  nicht  selten  auf  zwei  ent 
gegengesetzten  Seiten  dem  Drucke  entsprechend  noch  an 
den  Kernen.     Die  kleine 

Flg.  25  etwas  verdruckt  gleicht  durch  ihre  Benkred 
aufsteigenden  Wände  dem  Kelchkeme  eines  Cjathophyllin 
ceratites.  Die  Gabeln  der  loculi  sind  meist  scharf  aosgi 
bildet,  man  kann  etwa  28  zählen,  nur  das  Erkennen  (1< 
unpaarigen  Rückenregion  macht  Mühe.  Die  untere  Spitze 
ragt  wie  ein  glatter  Zitzen  hervor,  aber  gerade  anf  dle»e 
kann  man  die  symmetrische  Anordnung  der  WirteIIameI]< 
noch  nachweisen,  denn  man  sieht  deutlich,  dass  in  der  Seite 
ansieht  s  links  die  Binnen  mit  den  begleitenden  Kipp< 
nicht  so  tief  hinabgehen,  als  rechts.  Lamouroux  (Eipt 
m^th.  Polyp.  1821  pag.  85  tab.  78  fig.  78)  bildete  ei» 
etwas  dickem  Cylinder  mit  ganz  gleichen  Zitzen  an  i 
Unterseite  aus  den  Thonschiefem  von  Kerliver  bei  F» 
(Finistfere)  unter  Turbinolia  celtiea  ab,  weil  sie  im  WcA 
sitze  der  Gelten  gefunden  ward.  J.  Phillips  (Figure« » 
Descript.  of  the  Palasoz.  Foss.  1841)  begann  damit  sem  n 
gerühmtes  Werk  über  das  devonische  System,  und  er^ 
sie  aufiallender  Weise  zu  einem  neuen  Qeschlechte  Ti 
binolopsis  (Turbinolia  und  o^iq  Aussehen),  was  eine  rs 
liehe  Unkenntniss  mit  der  Sache  voraussetzt,  obwohl  er 
ausdrücklich  „casts^  nennt,  die  er  aber  mit  so  scUecb; 
Abbildungen  begleitet,  dass  sie  ohne  die  Originale  nicbt 
verwerthen  sind.     Die  grosse 

Fig.  26    ganz    mit   gelbem  Eisenocker   überzogen 
etwas  verdrückt,  ich  stelle  sie  von  der  Schmalseite  dar, 
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len  Stend  des  Koldu-andes,  der  ohne  Zweifel 
lierbei  gefilhrt  wurde,  klar  zu  überBchen.  Die 
amelleu  haben  liefe  breite  Furchen  zurück  ge- 
ftcb  sich  ibre  Zahl  auf  45  bestimmen  liees;  die 
ellcu  erzeugten  dagegen  mir  eine  ganz  flache 
-seitB  von  einer  zierlichen  Knotenreihe  (x  ver- 
;loitet,  die  dann  beide  nach  unten,  wo  der  Ein- 
vischenUmelle  nicht  mehr  hinreicht,  in  eine 
^ben.  Es  setzt  das  im  Grunde  der  loculi 
lo  Grübchen  voraus,  wie  man  sie  bei  gut  ge- 
alkexcmplaren  öfter  sieht.  Mau  könnte  sie 
tbophyllura  biplinctatniu  heiaaen.  Nur  wenn 
om  Schiefer  we^springeu,  wie  an  der  verletzten 
nn  sieht  rnan  blos  Laugsfurchen  mit  flachen 
lazwiscben,  welche  den  innern  Rinnen  zwischen 
mclleu  entsprechen.  Die  untere  Spitze  u  ist 
1  abgeschnitten,  was  wahrscheinlich  in  einem 
1  Schiefers  seinen  Grund  hatte.  Es  könnte  da- 
,  diiss  die  den  WirtellamellcD  entsprechenden 
.  alle  zum  Ccutrum  reichen,  aber  die  Sache 
^rklltrang  in  der  Annahme,  dass  der  Abgang 
lou  Büdon  wegging,  wo  ja  öfter  die  Wirtel- 
IS  Innerste  verlaufen,  wenn  auch  selten  ao  ge- 
unserm  Falle.  Leider  hat  links  der  Kreia  durch 
en,  sonst  konnte  man  vielleicht  darin  noch  eine 
iQcbweisen,  da  ein  Strahl  besonders  tief  ein- 
gerade dieser  nach  oben  durch  eine  dreifache 
Eeichnct  ist,  während  alle  übrigen  in  einfacher 
:ben.  Lonsdalc  (Murchison  Silur.  Syst.  II 
ßg.  5.  6J  zeigt  sie  mit  Turblnolopab  bina  be- 
d  seine  fig.  13  hat  allerdings  Aebnlichkeit  mit 
,  obwohl  die  „caBts"  aus  dem  Caradocsandatein 
ieo.     Der  stumpfere  Kegel 
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Fig.  27  gehört  einem  robern  Grauwackenscbic 
der  rcchta  noch  einen  Theil  der  Kalkhülle  hat,  ab( 
zu  wenig,  um  bestimmt  als  Cyathophyllnra  ceratites  g 
zu  werden.  Die  Furchen  aiud  hier  sehr  hreil  um 
was  auf  dicke  Wirtellamellen  achüesaen  läast;  die 
schai-f  ausgebildet  aiud  alle  synimctriach  nud  kun 
Gerade  aolehe  bestimmte  Gabelung  gehört  ja  zn  ilei 
tigaten  Beweise,  dasa  wir  ea  nur  mit  Steinkernea  i 
haben.  Hier  kann  man  nun  noch  zum  Ueherdu« 
sehen,  wie  die  Kalklamellen  am  verbrochenen  Ob 
in  die  Furchen  eingreifen.  Von  den  34  Gabeln  lie 
unter  dem  Kalke  verborgen,  die  sich  aber  trotzilcn 
zählen  lassen.  Unten  steht  wieder,  wie  bei  ceitict 
kurzer  glatter  Zitzen  hervor,  der  rechts  von  der  Ki 
überragt  wird.  Während  wir  also  hier  einen  nucleus 
latus  vor  uns  haben,  ao  bietet  uns 

Fig.  28  von  der  Unterseite  dargestellt  einen 
planus,  welcher  daher  auf  einen  ebenen  Boden  sc 
lässt,  wie  ich  das  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  lab.  69 
beaehrieb.  Das  Stück  ist  hier  von  oben  her  veriiruc 
her  steht  der  Rand  oben  schief  zongenförmig  hervo 
rend  er  unten  senkrecht  abfällt.  Die  beiden  duoke 
chen  oben  und  unten  scheinen  in  der  Syminetrietl 
liegen,  jeder^ieits  etwa  von  12  Gabeln  begleitet,  doch 
nnregel massige  Verdrückungen  etwas  Unsicherheit 
EndHch  ist 

Fig.  29  an  1er  ach  oben  gekehrten  Spitz« 
brocheu,  daher  dr  nge  d  e  Schhtze  wirr  bis  ziuii  ( 
vor.  Am  verlogenen  Panle  zählt  man  aehr  bestii 
Itiplion,  die  1  c!  tefeF  rchen  voneinander  getreu 
Auf  dem  Rü  kc  le  P  ppen  zieht  sich  eine  flacht 
weit  herauf,  welche  jederseits  von  Knötchen  iu  g' 
geltem  Laufe  begleitet  wird  (x  vergrössert).    Zwei 
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Oberrande  etwaa  hervor,  und  diese  könnten  viel- 
lymmetrie  hindeuten.  Am  verbrochenen  Gipfel 
äinigeu  Stelleu  ein  eigen  th  lim  lieh  er  Wechsel  von 
(y  etwas  vergrösaert) :  die  untern  Reste  m,  eben- 
;i  PuDktroihen  auf  dem  Rücken,  legen  sich  nicht 
9  oberen  Furchen,  sondern  weclisehi  auch  mit 
folgenden  oberu  o  Rippen  dergestalt,  daaa  die 
'oiben  auf  dem  Rücken  der  untern  in  den  Punkt- 
er  oberer  die  Furchen  begrenzenden  Rippen  fort- 
I  erkliire  mir  diesen  Absatz  durch  Proliferation, 

etwas  grössere  Deutlichkeit  wUnschenawerth. 
a  daraus  wenigsten»  so  viel,  dasä  die  verschie- 
Iterne  zu  gar  mannigfaltigen  Species  gehören. 

Cyathopbyllum   Loveni 
tab.  158  fig.  1—6 
vieder   nach  Qothland.     Sie  wurde   schon   oben 
ei    tnbatuni  erwähnt,   jetzt  haben  wir  die  ächte 

uns,  welche  sich  durch  Kleinheit  nud  Zierlich- 
em Grade  auszeichnet.  Natürlich  kann  sie  nur 
lilloscn  Abänderungen  richtig  aufgefasst  werden, 
isere  wenigen  Beispiele  beweisen.  Die  Alton 
zu  den  Columelh  lapidei  (Steinaäulen),  eiu  Namo 
H599  bei  Luidius  vorkommt,  und  im  Gegensatz 
leirörmigeii  Hippurits  pag.  365  gebraucht  wurde. 
niUiogrnph.  snblerr.  1714  pag.  21  tab.  2  fig.  1.  2) 
'sr  schon  von  Qu  er  fürt  abgebildet  zu  haben, 
ructnm,    ac  Icviter  striatum  adLuc  intra  massum 

Swlch  weiasliche  Farbe  nimmt  der  Gothländerkalk 
a  an.  I>a  der  Kelcli  einem  steilwandigen  Becher 
dcrc  Wahrzeichen  gleicht,  so  wurde  er  von 
id  Haime  noch  beim  engern  Geschlecht  Cyatho- 
aasen.    Ak  man  jedoch  ausgebildete  Querscheide- 
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wiinde  daran  entdeckte,  ao  wurden  sie  zum  Ca 
{•ii.%-^rrfi  Krlimmiing)  gestellt,  wozu  das  stark 
Cyatliophj'Iiuni  flcxiiosum  den  Typus  bildete.  J 
devonisch  war,  so  vertuuschte  niuD  in  Schweder 
iiocUniiik  mit  P!ioli<lopliyllum  (ipoJ.i;  Schuppe), 
dus  alles  für  uiinothigo  Mühe,  Es  mag  wob 
vorbandüu  sein,  aber  sie  in  den  mit  hartem  Ka 
Bechern  nachzuweisen,  ist  schwierig.  Nur  das 
rial  kann  da  genügende  Aufklärung  gehen.  Fi 
angeacbliff'cu,  ist  obacboii  mit  seiner  schwachei 
ti  em  lang  doch  oben  wie  unten  genau  gleicl 
Zeiehen,  daas  es  wahrscheinlich  noch  viel  li 
Ea  gleicht  dadurch  dera  ca;spitosnm.  Unten  z 
bestimmt  23-|-23=4G  und  oben  2b-\-'Jb  =  b^ 
J^\viaGbenlam eilen,  so  dass  dieselben  sieb  auf 
Wege  nur  wenig  vermehrten.  Man  zählt  woh 
verschiedene  Absätze,  die  aber  nie  krageni 
stehen,  sondern  deren  Niihte  verwuchsen.  Di 
regelmässig  mit  Doppelrippeu  (z  vergrössert)  be 
die  Ilauptlocnli  nach  aussen  schliesscu.  Die 
darauf  entspricht  der  kurzem  Zwischeiilamelle, 
von  aussen  ein  Zählen  der  loculi  ennöglicht  v 
auch  dort  gcwühnlicb  etwas  schwerer  hält.  Di 
bildet  eine  Zierde  der  Sammlungen,  sie  bcgiii 
einer  scharfen  Spitze,  der  jederseits  eine  kurz 
hängt,  ihre  untere  Hälfte  gleicht  daher  ciui 
Kreisel,  der  dann  aber  in  den  vier  weitem 
völhgen  Saide  wird.  Die  Mundränder  springei 
stärker  hervor,  allein  die  Doppelrippen  setzen 
ununterbrochen  über  die  Absätze  fort.  Ich  z 
der  Müudung  21  liauptlamellen,  mit  ebenaov: 
Rippen;  die  drei  untern  Kreisel  haben  dag' 
und  man  sieht  deutlich  in  dem  vierten,  wie  di 
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eine  Gabel  (y  vergröesert)  um  eins  vermehrt  wird.  Fig.  3 
ist  bei  ungefähr  gleicher  Länge  schon  ansehnlich  dicker^  und 
dem  entsprechend  zählen  wir  in  der  Mündung  o  28  Haupt- 
lamellen^  ich  meine  sogar  eine  gewisse  symmetrische  Stellung 
darin  zu  finden,  namentlich  wird  man  überrascht,  dass  der 
kleine  unterste  stark  bewurzelte  Kreisel  schon  26  also  blos 
zwei  weniger  zählt,  aus  dem  Verlaufe  der  Doppelrippen 
folgt  das  mit  gross ter  Sicherheit.  Diese  Rippen  haben  nun 
sogar  daselbst  eine  schon  mit  blossem  Auge  erkennbare 
sjrmmetrische  Stellung,  indem  links  neun  Rippen  vom  obersten 
Rande  bis  zur  Spitze  durchlaufen,  und  die  folgenden  auf 
beiden  Seiten  eine  fiederförmige  Stellung  einnehmen,  wo- 
lurch  sich  schnell  die  höhere  Lamellenzahl  einstellen  konnte. 
Trotz  der  zahlreichen  gezahnten  Ringe,  die  mehr  Anwachs- 
streifen  als  Absätzen  gleicheii,  haben  die  Längsstreifen  doch 
;ar  nicht  gelitten.  Die  innern  Lamellenkanten  sind  wie  bei 
ler  folgenden  deutlich  geknotet.  Diese  fig.  4  ist  gestreckt, 
tnd  ausnehmend  r^elmässig  gebildet,  drei  Absätze  werden 
0  stark,  dass  der  Rand  die  deutlichen  Rippen  auf  kurze 
Strecke  unterbricht.  Oben  zählt  man  28  und  unten  am 
rsten  Kreisel  schon  26  Hauptlamellen,  welche  sehr  deut- 
che  Knoten  zeigen  {s  Tergrössert),  dabei  sind  die  Zwischen- 
unellen  zwar  viel  kürzer,  aber  die  Knoten  kann  man  im 
rninde  der  loculi  doch  recht  deutlich  verfolgen,  wie  wir  das 
i  schon  bei  den  schönen  Orauwackenkernen  von  patella 
tb.  157  fig.  24  sahen.  Unten  steckt  die  Anfangsspitze 
38  grossem  Kreisels  in  einem  kleinen  mehr  glatten  be- 
Tirzelten  Embryo,  der  gerade  da  verbrach,  wo  die  Rippen 
ch  gefiedert  aneinander  legen.  Dicker  bewurzelt,  aber 
•ost  höchst  verwandt,  ist  fig.  5.  Ich  zähle  hier  24  + 
i=48  geknotete  Lamellen.  Der  Kelch  o  ist  etwas  tiefer, 
id  die  äussere  Rippung  ein  wenig  rauher.  Die  dicke 
Wurzel  w  von  unten  dargestellt  zeigt,  dass  die  vier  finger- 
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förmigen  Cyliiider  der  Endspitze  nur  seitlie 
Fig.  Ct  ist  wieder  daa  funfgliedrige  Stück  cid 
streckten  Cylinders,  welclier  aussen  a  32  za 
Külilt,  die  trcppeoartig  übereinander  absetzen, 
brach  zuriillig  der  Länge  nacli  liurcb,  da  kann 
den  oben  mit  Schlamm  erfüllten  Kelcli  seheo, 
die  breiten  Queracheidewände  mit  zwiscliengi 
Hohlräume  füllendem  Kalkspathj  etwa  wie  i 
inncru  Bau  von  Amplexus  denkt.  Ich  h;ib 
Stüeke  angeschlitFen  und  poürt,  aber  die  ^^ 
doch  immer  etwas  un regelmässig,  a,uc]i  nute 
ihre  matte  Farbe  nicht  leicht,  was  das  Verfolg 
Zwisehcii  der  ausehnliclieu  Zahl  von  cjuer  d 
kommen  an  den  Käudern  immer  noch  Parthi 
minder  weit  eingreifen.  Wegen  der  zabllosei 
lege  ich  daher  anf  solchen  Bau  immer  nur 
Gewicht. 

Unzweifelhaft  dürfte  Fougt  (Amcen.  acad. 
fig.  XI  ((.  4}  unter  Madrepora  eomposita,  cor 
fcris  c  centi'o  solitariia  diese  verstanden  haben 
gi-össer  und  wohlgebildeter,  als  die  unsere,  ( 
Xame  also  Cyatliophyllum  prolifernm  sein  wün 
beschrieb  in  Murchison's  Geologj-  of  Rusaia 
j)iig.  (513  l'Iale  Ä.  Appendix  A  fig.  7.  S)  eh 
.■^(juabilis  und  articulata  von  der  Eakva  bei  Boj 
seits  des  nördlichen  Ural,  die  offenbar  unseru 
nahe  steht.  Der  fatschge bildete  Name  (Tp'J:rr, 
Platte)  sollte  in  den  senkrechten  loculi  auf  > 
hinweisen,  weiche  er  für  feine  Rühren  hielt: 
the  outcr  area  (äussere  Wand)  being  pierced,  f 
aurface  of  the  wall,  through  their  whole  bri 
defijied,  rehitively  hirgc  foramina,  terminating 
edgG   in  a   didtiuct  row  of  short  tubuü."      Da 
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also  die  Knötchen  durchbohrt,  was  ich  zwar  nicht  bestätigen 
kann,  aber  nicht  läognen  will. 

Cyathophyllum  flexuosnni  tab.  158  fig.  7 — 10  von  Goth- 
land  hat  wenigstens  äosserlich  Aehnlichkeit  mit  der  gleich- 
namigen bei  Hisinger  Leth.  snec.  tab.  29  fig.  3.  Ich  folge 
in  dieser  Beziehung  gern  den  Citaten  von  Milne-Edwards 
[Ekt  nat.  corall.  1860  III.  384)  und  der  alten  Linne'schen 
Benennung,  obwohl  jeder  wieder  etwas  anderes  meint,  und 
die  ünvollkommenheit  der  Darstellung  keine  Sicherheit  zu- 
lässt.  Bei  aller  Aehnlichkeit  mit  vorigen  sind  sie  glatter, 
&  Kelchvertiefung  mehr  kreiselförmig,  die  Wirtßllaraellen 
zarter.  Fig.  7  bildet  fiir  die  Proliferation  ein  ausgezeich- 
netes Master:  das  unverwitterte  Stück  lässt  aussen  kaum 
Bippen  bemerken,  der  untere  fast  gänzlich  getrennte  Kreisel 
bat  auf  seiner  einst  angewachsenen  Anfangsspitze  einen 
nindzweigigen  Favositen  umfasst,  den  man  leicht  für  eine 
Wurzel  halten  könnte.  Auf  der  Innenseite  (rechts)  kommt 
dann  der  neue  Sprössling  hervor,  mit  seinem  Unterende 
nicht  die  Hälfte  des  Mutterkelches  ausfüllend.  Die  nach- 
iblgenden  drei  wuchsen  dagegen  aus  dem  Boden  heraus, 
-rst  oben  o  *  sieht  man  wieder  eine  ausgezeichnete  Seiten- 
asche, welche  auf  der  äussern  Wand  sich  noch  auf  das 
üngste  an  die  Wirtellamellen  der  Mutter  anschliesst  und 
inr  an  der  Taschenwand  neue  Lamellen  hinzufügt.  Offen- 
'^  lebten  und  starben  Jung  und  Alt  miteinander.  Es 
ann  hier  nach  Art  des  Ansatzes  weder  von  Sprossung 
och  Theilnng  die  Bede  sein.  Die  Ansicht  von  oben  o 
oll  zeigen,  wie  weit  der  unterste  kleinste  Kelch  (links) 
ffen  steht,  der  vielleicht  auch  noch  Leben  hatte,  als  die 
Inkel  schon  weit  hinaufgesprosst  waren.  Ich  zähle  im 
preise  des  ganzen  Endrandes  etwa  42  Hauptlamellen  die 
iun  Theil  auf  dem  Boden  sich  umbiegen,  und  in  der  Mitte 
QT  einen  engen  Callus  frei  lassen.    Die  kleine  fig.  8  um- 
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fasste  unten  wie  mit  einer  Hand  ein  rondee  Stabdieo, 
woran  sie  Halt  fand;  durch  Verwitterung  ging  auf  mer 
Seite  die  Oberhaut  weg,  dann  kommen  rauhe  Langsrippen 
(x  vergröBsert)  zum  Vorschein ,  zwischen  denen  zahllose 
Querlamellchen  (traverses)  übereinander  stehen.  AUmähli; 
wuchs  mitten  aus  dem  Kelche  ein  dünnes  Exemplar  her- 
Tor,  das  an  seinem  Oberrande  ein  kleines  Brutsäulchea 
hat;  welches  man  nicht  flir  einen  Wurzelanhang  balteD 
darf.  Es»  lässt  sich  übrigens  nicht  sicher  ermitteb;  ob 
man  es  für  eine  zum  Stocke  gehörige  Knospe  oder  ftir 
einen  Schmarotzer  halten  soll.  Das  dritte  Stadium  bildr^ 
ein  knieförmiger  glatter  Endwuchs^  den  ich  bei  o  Ton  obed 
darstellte;  um  die  starke  Krümmung  zu  zeigen,  welche  dec 
Mutterkelch  anfangs  zur  Hälfte  decken  musste.  Fig.  9  mit 
fast  gänzlich  verwitterter  Oberfläche  gewinnt  in  Folge  ieaseti 
ein  viel  anderes  Aussehen;  weil  man  überall  nur  Längs-  ud 
Qnerlinien  sieht;  die  aber  sichtlich  durch  Zerstöraug  i^ 
Oberhaut  hervor  gingen,  wie  es  x  vergrössert  darstelle 
Eigenthümlich  macht  sich  der  dünne  magere  Aufeatz,  <le] 
aber  aus  dem  innersten  der  Mutter  herauswuchs;  und  derei 
Kelchcentrum  völlig  füllte;  wie  die  Ansicht  von  oben  o  deut 
lieh  zeigt.  Es  sind  solche  Bilder  viel  veröffentlicht;  nament 
lieh  finden  wir  es  schon  in  einem  etwas  dickem  Exemplar^ 
bei  Fougt  1.  c.  fig.  IV,  dennoch  kann  man  solches  Fonneo 
spiel  zu  specifischen  Unterscheidungen  kaum  benatzen 
Aber  für  die  Beurtheilung  des  Wachsthums  liefern  i 
wichtige  Gegenstände.  Fig.  10  macht  schon  den  üeb« 
gang  zu  den  dickerU;  der  untere  Kreisel  war  mit  seine 
Länge  und  Breite  aufgewachsen;  was  auf  die  Richtung  dt 
Zelle  seinen  Einfluss  hatte.  Plötzlich  ward  sie  frei,  xat 
nun  stieg  sie  senkrecht  in  die  Höhe;  freilich  inmier  m 
einer  Neigung  zum  Proliferiren  und  Verjüngen.  Der  Otei 
rand  leidet  vorn   etwas   an  Missbildung,   daher   sieht  UjZ 
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te    hinein.     Zur  Vergleichung   fülire   ich    noch 
erkieseile  Exemplare 

'S  fig.  ]1— 15  aiia  der  Niagaragnippe  von  Chnr- 
ing  in  Indiana  an.    Si»!  wurden  mir  seiner  Zeit 
yllum  flexuosnm  von  meinem  Frennde  Rominger 
i    in    der  That   spricht    die   äusaere  Form    da- 
xb  ihre  stärkere  Rippnng  und  durch  die  platti- 
Bidewiiude  neigen  sie  sich  wieder  zum  Loveni: 
■;.   11   beweist  das,  schon  die  abgebrochene  un- 
zeigt die  glatte  kreisförmige  Querschcidewand, 
sieht   man    rechts   in    den  Kelch    mit  rundem 
,  links  sitzt  die  Hiilfte  der  obersten  Ze\]e  noch 
erlaubt   einen  Einblick    in   die  Tiefe,    welche 
imen    hohlen  Kammer  gleiclit,   an  deren  senk- 
len  die  geknoteten  Ilauptlamellen  hinablaufen, 
ilamellen  bemerkt  man  jedoch  keine  Spur.    Die 
gekrümmte  fig.  12  ist  zu  roh,  gedrängte  Siüfi- 
hnbcn  aussen  alles  zerstört,    man  würde  dar- 
iugenblifk  anstehen,  sie  flexuoaus  zu  nennen, 
nige    6g.   13    erweist   sich  durch    ihre  Rippen 
veni,    obgleich    oben  die  Brut   aus  dem  Cen- 
lerzclle  sich  in  ganz  gleicher  Weise  wie  fig.  9 
en  o  in  dem  kelchförmigen  Becher  mit  breitem 
nan  23  geknotete  Hauptlaraellen  leicht  zählen. 
mdung  von  fig.   14  würde  wieder  der  flesuo- 
tsprecben,  die  Rippen  sind  zwar  noch  auf  der 
geknotet,    aber   der  breite  Boden    fehlt,    die 
Ten  flachen  Umriss  man  innen  noch  deutlich 
sich  über  dem  Eande  schon  zu  einer  runden 
■H,  die  ebenfalls  unten  spitü  endigt.    Dagegen 
von    oben    dargestellt   scheinbar   wieder   ein 
»veni  mit  etwa  33  geknoteten  Lamellen,   die 
CD  Wand   senkrecht   hinabgeben,    dann   aber 


448         in.  Sternkorallen:  Cyatbopb.  rermlcalare,  pallalattim. 

sich  Benkrecht  umbiegen^  um  unter  dem  breiten  glattei 
Boden  deutlich  noch  ein  Ende  weit  durchzusclmnmeni 
Noch  besonders  muss  ich  dabei  bemerken,  wie  euiBcbiede 
sie  sich  der  Gothländer  Loveni  anschliesst,  und  nicht  m 
tubatum  pag.  433,  der  sie  doch  dem  Vaterlande  nach  vi« 
näher  stände. 

Cyathophyllum  Termiculare  tab.  158  fig.  16  will  ic 
eine  schöne  Gothländer  heisseU;  die  mit  vermiculare  Hisinge 
Leth.  Suec.  pag.  102  tab.  29  fig.  2  vom  Elinteberge  stimm 
und  möglicher  Weise  von  vermiculare  Goldfuss  Petr.  Gem 
pag.  58  tab.  17  fig.  4  nicht  wesentlich  abweicht,  wenn  die 
auch  aus  der  Eifel  stammt.  Jedenfalls  steht  sie  nähe 
als  articulatum,  die  Milne-Edwards  (Hist.  nat.  Corall.  II 
377)  damit  vereinigen  wollte.  Bleiben  wir  zunächst  l 
der  Einzelzelle  fig.  16  stehen,  so  erinnern  die  ringförmige 
Wülste  noch  ganz  an  Loveni,  sie  danken  wenigstens  vi 
narbten  Proliferationen  ihren  Ursprung;  darüber  ziehen ai 
deutliche  Bippen  weg,  welche  mit  der  Zahl  der  Wirt 
lamellen  aufs  Genaueste  stimmen,  aber  mit  dem  Tn; 
schiede,  dass  sowohl  den  Haupt-  wie  den  Zwischenlaoie.i 
eine  entspricht,  wir  zählen  daher  28+28  =  56  Rippen 
Lamellen.  Beide  Lamellensorten  sind  zwar  am  Obern 
gleich  dick,  aber  nur  die  Hauptlamellen  reichen  bia 
den  ziemlich  breiten  Boden,  biegen  sich  da  plötzUcli  i 
und  gehen  bis  zum  Centrum,  wie  die  Kelchansicht  o  ^^ 
Jn  Schweden  hält  man  diese  mit 

Cyathophyllum  pullulatom  tab.  158  fig.  17  von  Gt< 
land  nicht  blos  verwandt,  sondern  gleich.  Eis  iat  das  e 
von  den  vielen  proliferirenden  Formen,  die  schon  Fo 
ideal  auseinander  setzte.  Unsere  gehört  zu  den  Mati 
kelchen,  denen  meist  vier  Junge  entsprossen,  wodurch 
der  Madrepora  composita,  corporibus  proliferis  e  diaco  pl 
bus,  margine  coadnatis  (Amoenit.  acad.  1749  I  pag.  93  % 
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äbolicbsten  wird,  aber  sie  Btimmt  damit  eboQ- 
oiit  Cyatlioph.  turbinatum  bei  HlBinger  (LeUi. 
I  Ulli]  andern  Uberein.  Unser  Bild  ist  insofern 
ils  alle  mir  bekannten  Daratellungou,  weil  man 
t,  wie  au  ein  und  demaelben  Stocke  an  ver- 
SttfUen  80  ganz  versciiiedeue  Spröaslinge  vor- 
nnen.  Wie  die  Ober-  u  und  Seitenansiclit  s 
Jen  mehrere  grosse  Zellen,  wie  z.  B,  A  und  B, 
rut  erzeugt,  ihre  Kekbe  sammt  dem  ganzen 
icheu  dann  vollkommen  den  Einzelzellen  von 
nur  dass  beim  Reinigen  öfter  der  Boden  breiter 
ersehclut,  weil  man  die  Wirtellamellen  darauf 
Zarlbeit  zu  Iciclit  verletzt.  Die  imttelgroase 
imde  trügt  bei  i  eine  kleine  Tasche,  die  man 
ücn  Fremdling  halten  konnte,  der  von  andern 
beischwamm,  und  bier  sich  ansiedelte.  Wir 
Fougt  ganz  die  gleiche  Taschenbilduug  I.  c. 
Butet.  Cilwards  und  Uairae  (Palaeontogr.  Soc,  V 
I.  üü  fig.  5)  bildeten  von  Dudley  unter  Cyatho- 
ncatuni  zwar  etwas  Aebniiches  ab,  aber  die 
auBgewachaen  offener.  Wie  die  Zahlengruppen 
so  entspringen  meist  vier  oder  fünf  Brutzellen 
itler,  während  mehrere  unmittelbar  dazwischen 
ngcn  erzeugton.  Dazwischen  bleiben  oft  grosse 
I,  und  wenn  die  Zellen  miteinander  verwachaen, 
nat  nur  am  obersten  Rande.  Besonders  brut- 
,eu  der  Stiel:  die  ganze  zahlreiche  Colonie  hat 
ne  grössere  Zelle  zur  Grundlage,  aber  es  aprosst 
auf  der  einen  Seite  gleich  so  viel  KacLkomineu- 
xu  keiner  rechten  Entwickelting  kommt,  dass 
eine  Hegel  heruusGudet,  doch  scheint  es,  dasa 
B  Mnttcr  Aller  vier  HaupUtämmo  hervorbrachte, 
«  beide  sich  zu  der  längern  Gruppe  eutfaltetea, 

U.nü..T.Ua.  2i 


450  1^^'  Sternkorallen:  Cyathopb.  articulatum. 

während  die  vordem  verkrüppelt  blieben,  doch  erkenni  ilh 
auch  hier  (unten  links)  noch  deutlich  vier  Enkel,  zu  d•f:i^: 
noch  ein  fünfter  kam,  der  die  grössere  Zelle  mit  der  Tis-cLr 
gebar.  Die  kleinern  Sprösslinge  sind  meist  durch  eiit 
kreisförmigen  schmälern  Proles  bezeichnet,  der  au?  üirti 
Innersten  central  hervordringt.  So  gelangen  wir  allmiiü: 
von  den  einfachen  (simplices)  zu  den  zusammen^^^est'jnri 
(composita?)  Stöcken.  Ein  zweites  vorzügliches  Bebi/ 
davon  ist  auf  Gothland 

Cyathophyllum  articulatum  tab.  158  fig.  IS.  19  HL^m^-^' 
Leth.  Suec.  1837  pag.  102  tab.  29  fig.  4,  das  schuu  AVaii.c^ 
berg  (Acta  Upsalensia    1822  VIII   pag.  97)    unter  il^iv 
porites    articulatus    beschrieben   haben    soll.      Ihre  öUlu- 
tiefen  Kelche  zeigen  auf  dem  Boden  ein  Kreuz,  dessen  v  :t 
Arme    von    einer    zarten   Axe   ausgehend   durch   schvfi.: 
Verdickung  von  Wirtellamellen  entstanden.      Ilisiuger  jh- 
Wahlenberg    reden    davon    nicht,    wohl   aber   sagte  F.iy 
(Amcen.  acad.  1749  pag.  97  fig.  XVI)  ausdrücklich,  Mair 
pora  aggregata,    stellis  angulosis,  concavis;   radiis  qaalB«r 
altioribus.      Von   denen    es   dann  noch  weiter  heisst:  *\~^'- 
tuor  lamellse  decussatim  positsß  reliquis  majores  altiores«  - 
conspiciuntur.     Dies  wäre  dann  der  älteste  Xame,  uud  ü«- 
ferte  ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  eine  schlechte  Figur  nr 
Zuhilfenahme  des  Fundortes  durch  ein  solches  WahrzeicDv 
aufs  Sicherste  gedeutet  werden  kann.    Demungeachtet  g-äb  t 
ihr   Älilne-Edwards    und    Haime   (Archives   du   Museum  \ 
pag.  316  tab.  1  fig.  1)  die  neue  Benennung  Staaria  a^tN^ 
formis,  und  stellten  sie  nicht  blos  an  die  Spitze  sämmtlicj-r 
Cyathophylliden,  sondern  machten  sie  auch  zum  Tvpuseiii-r 
unnatürlichen  Familie,  wozu  unter  andern  eine  kleinzeil> 
Astree  Holocystis  elegans  aus  dem  Neocom  uud  die  ZcxL- 
Steinkoralle  Cyathophyllum  profundum   gestellt  wird.    Fi:: 
rasenförmige    langstäugliche   Verwachsung    würde   sie  Tir. 
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n  CieapitoseD  aDschliessen.  Was  zuniichfit  die 
fig.  18,  a  betrifft,  so  sind  die  runden  Säulen 
einander  verwachsen,  ea  drang  sogar  an  vielen 
blauer  Schlarain  ein,  den  man  mit  der  Nadel 
en  kaau.  Daher  zeigt  sich  an  den  langen 
ten  und  oben  von  gleichmässiger  Dicke,  eine 
e  Rtngelaug,   welche   zum  Wahlenberg'schen 

gab.  Die  Längastrcit'eu  mit  den  Querlamell- 
»reiter  nichts  Cbaracteristisclies.  Deato  mehr 
omzellen  6g.  \H,  b  c  d  durch  ihr  Kreuz  die 
GJt  auf  sich,  woruacli  ein  Name  StanrophylloDl 
tj  gerecbtt'erligt  witre.  Da  Bie  grosse  bKufige 
,    nnd   die  Zellen   gern  berauswittern,   so  hat 

Gelegenheit,  die  verschiedenen  Kreuze  mit- 
vergleii^hen.  Der  Kreuzpunkt  fällt  natürlich 
■nra,  welches  sogar  noch  in  einer  dünnen  Axe 
iber  dennoch  sind  die  vier  Felder  meist  weder 
och  regulär  gebaut,  sogar  die  Kreuze  sind  nur 
I  rrclitwinklich,  und  daun  pflegen  in  jedem 
-t-Ö=ll  Lamellen  zu  liegen,  wovon  5  den 
ilei)  Zwischonlumelleo  angehören.  Da  nun  das 
durch    Verdickung    von    gegenüberliegenden 

entsteht,  so  kommen  in  Normalfallen  20  + 
heraus,  wie  es  die  vcrgrösserte  Zolle  x  dar- 
in dreierlei  Abtheilungen,  die  ich  von  ein  und 
onie  abgenommen  habe,  gruppiren  sich  die 
illen  bei  b  um  einen  dunkeln  Hohlraum,  nur 
fieiien  Stellen  verschmelzen  die  schneidigen 
mitelniuider :  Nro.  1  oben  rechts  liefert  ups 
d  mit  rechtwinklichem  Kreuz  und  je  5  Haupt- 
idcm  Quadranten;  Nro.  3  ist  die  tiefste  Zelle 
Itock,  sie  hat  7  mm  hohe  Wände,  aber  die 
hoeideu  sich  unter  60",  und  wir  zählen  in  den 
29* 
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vier  Abtheilungen  bloa  34-5  +  4+7=19 
also  eine  weniger  als  vorhin.  Nro.  3  gebort 
dickwandigen,  und  zählt  nur  iu  ihrer  flach* 
+  4  +  5=^18  Ilauptlauielleu.  Die  höchste/^ 
Quadranten  ward  nur  dadurch  möglich,  d 
Kreuzarm  sich  in  Folge  von  Missbüdung  i 
nächsten  HaüptlameHe  umbog.  Die  Grupp 
Stücken,  die  eich  um  ein  aiebeutea  lagern, 
den  scharfen  Rändern,  uur  iu  den  Ecken  bl 
kleine  Zwischenräume.  Zwar  deckt  Öfter  Si 
Boden,  welcher  schwer  zu  entfernen  ist,  d 
sich  von  dem  meist  schiefwinklichen  Kreuz  uo 
zengen.  Wählen  wir  endlich  eine  I'arthic  d 
wandigeu,  ao  haben  diese  die  raciaten  Zwiac 
ihre  Grrösse  ist  am  ungleichsten,  weil  sich  Ö 
stellen,  die  an  ihrer  Anfangsspitze  kleiner  sim 
aus  dem  Mittelstück  von  a  sieht.  Aber  selbs 
haben  schon  ein  Kreuz,  während  dazwiach 
eckige  Löcher  nur  Schlamm  enthalten,  den  i 
fernen  kann.  Die  dicken  Wände  riihren  ö 
feration  her,  denn  man  sieht  in  dem  Cal 
äussern  Zellengrenze  nocli  eine  besondere  G 
her  zeigen  auch  die  QuerachlitTe  bei  Edwar 
].  c.  fig.  1.  c  ausser  der  dicken  Wand  no 
innere  dünne.  Aber  das  sind  ungewöhnlicl 
iina  in  der  Bestimmung  leicht  irre  führen 
noch  hat  auch  Zittel  (Hdb.  Palseontol.  1 
fig.  145)  gerade  diese  copirt,  welche  auch 
natürliches  Bild  gibt,  wie  unser  Dünnschliff 
beweisen  wird  i  das  Kreuz  schneidet  dentlii 
das  ist  das  einzige  Unterscheidungamittel  vo 
etwas  krumm  vcrhuifcnden  Hauptatrahleo,  der 
erreicht,  da  ich  den  Schliff  weit  unten  nahm 
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in   sind    kurz.      Nirgends   wird   die  Spur   einer 

fiiclitbar,  die  Oberhaupt  nur  eine  unbedeo^de 
ielcn  flcheinen. 

inerD  Bau  diirf  man  nicht  bloa  mit  Schleifen 
londern  man  musä  von  den  Bruchßächen  ge- 
zeo  xn  zicIiOD  wissen.  Da  findet  sich  dann  öfter 
clleuböblcn  blauer  Schlamm,  der  nur  von  oben 
mmen  sein   kann.     Es  scheinen  Zellen  plÖtElich 

und  neuen  Platz  zu  macbeUj  üg.  19  ist  ein 
ikchen:  bei  u  sehen  wir  einen  Kelch  von  der 
Rupllamellcu  ziehen  sich  in  dicken  Rippen  hinab 
rt),  und  die  Zwiacheulam eilen  hinterlasaen  nur 
1  übereinander;  bei  b  setzt  der  Stock  plötzlich 
■  darunter  folgcndeu  Zelle,  worauf  maa  wieder 
'cch«el  von  Fimkten  und  ganzen  Rippen  sieht; 
liegen  Platten blättchcu  in  dmikelm  Thone  wirr 
•T.  Links  daneben  steht  eine  verdrückte  Zelle  d, 
a  auf  frischer  Bruchflache  in  lichtem  Kalkspath 
tcftige  von  Querlamellen  zeigt  (y  vergrösaert), 
Q  eine  Medianlinie  gerade  hinabzieht.  Sie  go- 
faeinlich  einem  abgebrochenen  Kreuzarme  an. 
r  f  rechts  hat  oben  die  bekauntea  Querrunzeln, 
;r  Bruchstelle  sieht  man  dagegen  nur  parallele 

abwechselnd  dicker  und  dünner,  welche  den 
Virtcllam eilen  cntsprecbeu.  Querwiindchen  be- 
:iur  wenige.  Jene  wirren  Maschen  y  entsprechen 
;s  angetiihr  dem  Bilde  bei  Edwards  und  Haime 
,  da  es  sich  aber  nur  so  solteu  findet,  so  darf 
ir   bedingter  Werth    beigemessen  werden.     Im 

wird  man  das  Gewirr  mehr  im  Centrum  er- 
u.  Es  kommen  daun  in  den  Zellen  selbst  Miaa- 
>r,  wie  die  beiden  aneinander  grenzenden  etwas 
I  m  and  n  zeigen,    beide    gehören    den    dick- 
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wandigen  an :  m  hat  zwar  24  Hauptlaniellen,  ali 
ist  gänzlich  verkrüppelt,  ja  im  Centrum  fiudcii 
Axe  wirre  Maschen,  was  dann  auch  die  Maai-hei 
LängsBchüffen  erklärt;  n  hat  zwar  wieder  eim 
aber  die  Winkel  der  Axenarme  sind  gänzlich  i 
man  zählt  in  den  vier  Feldern  7-|-5-|-4  +  2 
lamcllen,  wovon  die  zwei  im  schmälsten  Wink 
üicher  sind. 

Um  ein  Bild  von  der  ünuatürüchkeit  ob 
Familie  zu  geben  copire  icJi  Holocjstis  elegi 
fig.  20  Palffiontogr.  Soc.  V  pag.  70  tab.  10  i 
terem  Greensand  von  Atlierfield  auf  der  Inse 
sehon  Fitton  mit  viel  grösserem  Recht  Astn 
ihre  kleinen  Zellen  sammt  dem  ganzen  Habi 
Auf  die  Viertheiligkeit,  die  allerdings  in  der  Vo 
sich  sein-  bestimmt  zeigt,  darf  mau  denn  doch  i 
trauen  legen,  da  wir  dieselbe  auch  im  Jura  find 
man  daran  denken  dürfte,  sie  zu  den  Cyat 
stellen.     Das  seltene 

CyathopliylJum  profundum  tab,  lö8  fig 
Bronn's  N.  Jahrb.  1842  pag.  570  tab.  10  fig 
Zechstein  von  Ilmenau,  was  ich  von  Geinit: 
wenigstens  noch  den  Habitus  eines  ächten  Cy 
pdie  Vcrthcilung  der  Lamellen,  deren  in  d 
Liiuge  etwa  24  vorhanden  sind,  ist  nicht  gan 
In  einem  durchgebrochenen  Exemplare  steliei 
zur  Axe  laufenden  fast  im  Kreuz,  und  zwisclu 
bis  aeclis  kleinere,  welche  auch  ziemlich  abwec 
nnd  grüsser  sind."  Darnach  scheint  ein  c 
Kreuz  vorhanden  zu  sein.  Auch  die  Steiok 
King  (Palieontogr.  Soc,  IV  pag.  24  tab.  3  tif 
Magnesia  Limestone  der  Steinbrüche  bei  Hui 
Petraia  profunda  tab.  158  fig.  22  lieferte,  biet 
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nur,  data  Spuren  von  kräftigen  LametloD  in  der 
B  xnrDckblieben,  aber  die  beatimmte  Anorduiing 
t  gegeben.  King  fülirte  dafiir  den  Namen  Poly- 
,    welchen    er   dann  mit  Dana's  Calophyllum  und 

Petraia    vertauschte.      Doch    will    ich    mich    bei 
gebliclien  Namen  nicht  aufhalten,  und  wieder  zum 
'ebergangBgebirge  zurückkehren,  worin  auf 
aud    tab.   158    fig.  23 — 26    noch    einige   Formen 
le  aufTalteu,    die  häutig  schon  vom  Wasser  abge- 

aber  dann  durch  ihre  Gliitte  daa  Auge  auf  sich 
änc  reizende  Mützen gestalt  darunter  möcht  ich 
lophyllum  piteolum  üg.  23  beiesen.  Trotz  der 
^  sie  schon  in  der  Seitenansicht  s  eine  cntachie- 
fcration,  unten  sind  sogar  einzelne  Wurzelstummel 
1.     Daa  Stöckchen  besteht  fast  ganz  aus  Trichter, 

einen  kleinen  Rreia  glatten  Bodens  bat,  weicher 
In  fall  gespitze  kanm  7  mm  emporragt.  Die  Knotig- 
amelleukanten  bat  so  aufiallcnde  Aehnlichkeit  mit 
irpiten  pag.  40(1,  dass  mau  an  eine  Verwandtschaft 
ikt,  wenn  nur  die  Gestalt  nicht  so  gänzlich  ver- 
rärc.     Anch  die    kurzen  Zwiachenlam eilen  setzen 

schwer  zu  entfernenden  Schlamme  in  deutlichen 
i(  dem  Grunde  der  loculi  fort,  ohne  durch  Er- 
unterciuunder  verbunden  zu  sein  (x  vergrössert). 
sehr  bestimmt  36  Hauptlamellcn,  wovon  die  kurze 
lelle  auf  der  convexen  Seite  durch  eine  Furche 
ntem  Spitze  uusgezeiuhnet  ist,  und  sich  sofort  in 
jnnlage  erkennen  lässt,  vorausgesetzt,  dass  die 
t  gereinigt  sind.  Auch  die  äussern  Streifen,  mit 
idrigung  auf  dem  Rücken,  entsprechen  ihrer  Zahl 
u  den  Interlamellarräumcn.  Daa  kleine 
ophyünni  ablutniu  fig.  24  von  den  Gothlündischen 
cn  glänzend  glatt  gewaschen  ist  unten  zum  Theü 
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von  der  Reibang  schön  abgerundet  und  nahm  durch  mnm 
doppelten  Knick  eine  ^-förmige  Gestalt  an.  Die  ganze 
Oberfläche  schimmert  weiss,  wie  das  glatteste  Ealkge^hiebe. 
Obgleich  das  zuföllige  Folgen  der  Erhaltung  sind,  so  hii 
der  Kelch  mit  breitem  Boden  durch  die  Knotung  seiner 
Brippen  mit  voriger  doch  noch  Verwandtschaft,  und  vielleicht 
ist  es  nicht  zufällig,  dass  auch  die  Zahl  der  Hauptlamellea 
36  erreicht,  obwohl  der  Kelch  bedeutend  kleiner  ist.  Dis 
Zählen  am  dicken  Bande  (x  vergrössert)  wird  ausserordent 
lieh  leicht,  da  jede  Hauptlamelle  sich  oben  durch  ein  Dreh 
eck  verräth,  das  erst  wegen  der  Abreibung  weiter  innen 
Knotung  zeigt,  während  die  Knoten  der  Zwischenlamellen 
ihre  Köpfchen  isolirt  aus  dem  Thone  der  loculi  beiror 
strecken.  Selbst  auf  der  geglätteten  Aussenseite  (y  Ter 
grössert)  schimmern  zwischen  den  Längsrippen  noch  Punkt 
reihen  durch.     Ganz  anders  macht  sich 

Cyathophyllum  grallator  fig.  25.  26  der  Stelzenganger 
Auch  er  ist  durch  Abreiben  firnissglänzend  geworden;  aber 
dessen  ungeachtet  hat  er  seine  StelzfUsse  unten  nicht  ve^ 
loren,  die  ihm  ein  eigenthümliches  Ansehen  gewähren.  Die 
äussern  Rippen  litten  durch  Abrolluug.  Den  Kelch  voD 
ständig  zu  reinigen  hat  wegen  der  Härte  des  oolithiscb«! 
Gesteines  Schwierigkeit,  doch  brachte  ich  es  in  fig.  25  zo^ 
Stande,  ich  deckte  einen  tiefen  kreiseiförmigen  Trichter  iui 
wie  es  die  punktirte  Linie  andeutet,  der  Kelchrand  oben  i^ 
scharf,  und  die  Wirtelrippen  fast  alle  gleich  gross  erhebet 
sich  nur  wenig  über  die  dünne  Kelchwand.  Fig.  2«). 
habe  ich  nach  der  Medianebene  durchgesägt,  hier  zeigti 
sich  bei  sonst  ganz  gleichem  äussern  Habitus  unten  cii 
breiter  gewellter  Kelchboden,  und  darunter  erscheinen  wim 
Qnerlamellen,  ohne  Spur  von  Längslinien.  Letztere  tretet 
erst  ein,  wenn  man  aus  der  Medianebene  heraus  der  aussen 
Wand  näher  tritt,  wie  es  im  Gegenschnitt  fig.  26.  b  der  Fal 
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bt  da  auch  wie  die  Wirtellamellen  auf  dem  mehr 
911   iu   die  Seh  lamm  Schicht   hineinragen.     Trotz 

VeTBchiedenheit  in  der  Becherform  zweifle  ich 
Tt    und   äuaserem  Ansehen    keinen  Äugenblick, 

mit  ciu  nud  dcraelben  Species  zu  thun  haben, 
heinbaren  Vcrscliiedenheiten  wiederholen  sich  bei 


Cyathophyllnin  Earopfpam 
tab.  158  fig.  27—31 
igiuatcukaiken  der  Diluvialgeschicbe  von  Sade- 
9  in  Niederach lesien,  die  ullerdinga  den  grösaten 
aa  bedecken,  daher  bat  sie  F.  Römer  (Lethtea 
1*^711  tub.  3  lig.  3)  Streplelasma  Europtenm  ge- 
ihrer  kleinen  Kreiselgeatalt  würde  man  sie  noch 
»ratilcs  stellen.  Wahrscheinlich  hatte  sie  Pastor 
rftlliügraphia  subterr.  1714  tab.  2)  schon  unter 
■denen  Kreiselforraen.  Sie  gehören  mit  zu  den 
kommen,  blos  Billinga  {Geol.  Snrv.  of  Canada. 
IIS.  1865  I  pag.  3)  meinte  im  Potsdamsandsteine 
litiBelu  an  der  nördlichen  Mündung  des  Lorenz- 
D  Archeocj'athnsUinganenais  gefunden  xu  haben, 

Kiesehiadehi  enthielt,  so  wurde  er  wieder  an- 
während ein  dünner  zabnförmiger  mit  tiefem 
irofnnilus)   sicherer   erschien,    und   ein  cylindri- 

Atlanticua  bis  zur  Strasse  Belle  Isle  zwischen 
I  und  Labrador  hinans  ging.  Aber  unter  allen 
Oeutlichea,  während  unsere  Species  äusacrlicb 
«härfe   ihrer  Uippcu    mit   zu  den  schönsten  ge- 

das  innere  ist  wegen  der  Ilärto  des  Gesteina 
ufzudecken,  ja  es  aitzen  aogar  «wischen  den 
innrzatflcke ,  welche  das  Schneiden  sehr  er- 
Die  scheinbaren  Vcracbledenbeiten  im  Innern 
auf,  aber  ich  glaube  dennoch,  dass  wir  es  immer 
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nur  mit  derselben  Species  zu  thuu  haben.  Fig.  27  bSdei 
einen  langen  etwas  gewellten  Kreisel,  der  Rand  end^ 
schneidig,  die  gedrängten  Rippen  entsprechen  inuner  genis 
den  innern  Räumen  zwischen  je  einer  Haupt-  und  ZwiBcliea 
lamelle.  Ein  solches  Rippenpaar  läuft  von  der  untern  Spitzf 
bis  zum  OberrandC;  gegen  welches  sich  dann  links  die  fo] 
genden  Rippen  etwas  fiederförmig  stellen.  Man  findet  t 
zwar  nicht  bei  allen  in  gleicher  Vollkommenheit;  dod 
scheint  es  auch  Römer  durch  eine  dunkele  Linie  andeute; 
zu  wollen.  Schleift  man  den  Oberrand  r  an,  so  tretci 
Haupt-  und  Zwischenlamellen  in  gleicher  Dicke  faerrci 
Nur  bei  der  kleinen  etwas  gedrehten  fig.  28  war  ich  in 
Stande  den  tiefen  Kelch  zu  reinigen,  wie  es  die  panktiit 
Linie  darstellt,  der  Oberrand  o  ist  ringsum  schneidig,  du 
die  äussern  Rippen  stehen  etwas  zahnig  hervor,  wodorc 
der  Kreis  mit  lauter  kleinen  Bögen  (^  vergrössert)  gezief 
ist.  Dazwischen  sieht  man  die  Hauptlamellen  bis  zum  Bode 
in  zarten  Linien  hinablaufen.  Der  Boden  selbst  endigt  zy^i 
nicht  spitz,  aber  bildet  doch  nur  eine  beschränkte  FUicb« 
der  die  gekrümmten  Linien  des  Streptelasma  fehlen.  Ic 
zähle  sehr  bestimmt  31  Hauptlamellen,  zwischen  dene 
aussen  ebenso  bestimmt  die  doppelte  Rippenzahl  (62)  lieg 
Die  kurzen  Zwischenlamellen  nehme  ich  nur  am  äusserstr 
Rande  wahr,  weil  es  mir  nicht  möglich  ist,  die  locali  ^^^ 
harten  Gestein  gänzlich  zu  befreien.  Uebrigens  lässt  ^c 
auch  hier  eine  Doppelrippe  auf  dem  Rücken  verfolgeD,  or 
unten  hängt  rechts  neben  der  Anfangsspitze  ein  StQckclie 
abgebrochener  Wurzel.  Fig.  29  ist  die  obere  Bruchdäcl 
eines  35  mm  langen  ausserordentlich  deutlich  gestreifte 
Kegels,  der  Kelchboden  reicht  kaum  noch  1  mm  hicä' 
desto  breiter  ist  der  Rand  darum,  worauf  abwechselnd  et^ 
76  Haupt-  und  Zwischenlamellen  etwas  gekrümmt  sich  k 
ausheben.   Anfangs  war  darin  ein  Gewirr,  man  meinte  Raup 
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iDlaiD eilen  flüsaen  miteinaader  zuaammen,  uud 
rlei  Maschen,  allem  durch  starkes  Aetzen  brachte 

diiss  allerlei  feine  Kieselgitiige  an  dieser  Täu- 
Id  waren,  wie  das  die  Vergrciaserung  x  zeigt, 
X  drei  )la»:hcn  auftreten,  wälirend  es  lediglich 
•   uud    eine  Z wisch enlaraelle    sind,    deren   nach 

locuH  durch  drei  knrze  Quarzadern  zu  dem  Irr- 

gebon.  Betrachtet  man  nun  vollenda  den  media- 
hnitt  fig.  30,  30  baucht  sich  unter  dem  Schlamm  s 
Icr  Uodeii  heraus,  sondern  der  ganze  Inhalt  dar- 

vorherrschend  durch  Querscbeidewäude  abge- 
be durch  üchiefo  Anhilngsel  zahllose  unregel- 
iftlter  umgrenzen,  und  jedes  Behälter  wird  von 
hem  Quarz  satt  ausgefüllt,  wae  die  auffallende 
*end  erklärt.  Es  kommt  einem  schier  vor,  wie 
rtigo  Quarzausfiillung,  die  durch  Austrocknung 
I).  Daher  ist  dann  auch  das  dünnere  Gegen- 
Iches  beim  Durcbschneiden  mehr  excentriach  aus- 
fÜmlich  aber  anders  gcmascht,  Querlinien  fallen 
lehr  auf,  dagegen  finden  wir  in  der  untern  Spitze 
len  {if  vcrgrÖBsert),  die  in  der  Mitto  eine  feine 
1,    um  welche  sich  Krystallmasse  angesetzt  hat. 

doa  durchgesügte  Bruchstück  von  einem  viel 
Ibnioudrürmig  gekrttramtcn  Cjlinder,  was  sich 
innen  durch  Kiesel  verrietb,  woran  mau  uach 
B  Ansehen  gar  nicht  denken  würde.  Während 
der  Oberae.te  i  die  Wirtellamellen  regelmüBsIg 
urz  nbwechseln,  und  bloa  zuweilen  durch  An- 
Kieselaubst&nz  scheinbar  gleich  werden,  weil  die 
lle  dazwisdien  in  der  Anlagerniasse  verscbwindet, 
im  Längsachnitt  wieder  von  Wand  r  zu  Wand  t- 
txerecbcidewüude,  so  dass  man  schier  an  Am- 
ua  kdmit«.    Der  Mergel  an  den  Querwiindchcn 
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(traverses)  trägt  auch  zu  den  yeränderten  Bildern  im  Läsgs- 
schnitt  bei. 

Cyathophyllom  obeonienm 

tab.  158   fig.  32—36 

aus  dem  Devon  der  Eifel,  wurde  von  Goldfuss  (Petref. 
Germ.  pag.  56  tab.  16  fig.  8)  und  altern  mit  dem  linne- 
schen  turbinatum  von  Gothland  pag.  418  identifidrt;  w^ 
allerdings  seine  Bedenken  hatte,  die  jedoch  nach  den  Ab- 
bildungen allein  nicht  leicht  zn  heben  waren.  Da  Goldfuss 
sie  als  ^turbinatum  vel  obconicum,  subrectum,  Bolitariuo 
vel  csospitosum,  cellula  terminali  margine  recto  centro  £s- 
coideo  planiusculo;  lamellis  subsequalibus  crenulatiB^  be> 
schrieb,  so  könnte  man  sie  vielleicht  am  besten  C.  abconicii 
heissen.  Hisinger  (Leth.  Suec.  pag.  102  tab.  29  %.  b 
wiederholt  nicht  nur  diese  lateinische  Diagnose  wör^cl:. 
sondern  copirt  auch  als  einzigen  Beleg  die  fig.  16.  8.  a  von 
Goldfuss,  gibt  aber  Goldfuss  entgegen  ^Gothlandia  ad  Djup- 
viken  und  Vestrogothia  ad  AUeberg*  an,  dann  würde  sie 
durch  drei  Abtheilungen  des  Uebergangsgebirges  geben. 
Edwards  und  Haime  suchten  dafür  hauptsächlich  den  Namen 
Cyathophyllura  hypocrateriforme  Goldf.  17.  1  anzuwenden, 
die  allerdings  grosse  Aehnlichkeit  hat,  aber  wenn  man  rnelnl 
mit  Citaten  aller  Art  die  Sache  zur  Klarheit  bringe  ^ 
können,  so  ist  man  im  höchsten  Irrthum  befangen.  \ki 
Laie  staunt  ob  der  französischen  Gelehrsamkeit,  selbst  dei 
kenntnisslose  Compilator  HoU  (Hdb.  Petref.  1831  pag.  4UV 
wird  citirt,  aber  die  schärfere  Analyse  zeigt  bald,  das  %^ 
letzt  wir  lediglich  nur  Individuen  und  keine  Speciea  be 
schreiben.  Ich  selbst  vermag  weiter  nichts  zu  thun,  ^ 
einige  Originale  möglichst  treu  hinzustellen,  und  sie  in  eiDä 
Gruppe  zu  vereinigen  suchen.  Im  Allgemeinen  haben  di< 
Einzelzellen   eine  conische  Gestalt,   ihre  äussere  Oberiua^ 
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gern,  und  dann  treten  die  Lüiigarippec  Übet- 
b  hervor,  durch  zahllose  dünne  Querlamellcbea 
getbeilt,  waa  den  SehÜftidächeD  ein  blasiges  Äu- 
,  wodurch  aie  sich  schon  dem  Cyathophyllum 
,  nähern.  Der  obere  Kelchrand  ist  breitlich  und 
tidig,  darauf  biegen  sich  öl'ter  die  hervorragen- 
lainellen  eigenthiimlich  nchuppenartig  um,  was 
:ü  sehr  erschwert,  und  die  Abbildungen  sehr  ent- 
1.    Der  enge  Kelch  pflegt  einen  breithchcn  Boden 

auf  welchem  in  günstigen  Füllen  die  Wirtel- 
ch  verwirren,  und  zur  Beneunung  Strcptelasmu 
>on.      Die   zahllose    Mannigfaltigkeit    zu   ordnen 

mit  mathematischer  Schärfe,  so u dem  nur  durch 
Q  Tact  geschehen,  den  man  sich  durch  lang- 
mgang  mit  ähnlichen  Dingen  erworben  muae. 
i\  immer  gut,  wenn  man  vorzugsweise  bei  einem 
erweilt,  und  diesen  zu  entziffern  sucht.  Ich  will 
10  Beispiele  aus  der  Eifel  nehmen,  um  nameut- 
u  zeigen,  wie  Weniges  davon  mit  der  reichen 
n  GoIdfusB  stimmt.  Die  grosse 
2  von  Gerolstein  scheint  am  beeten  mit  turbinatum 

8.  d  zu  stimmen,  dann  würde  hypocrateriforme 
l.  a  b  folgen,  doc-h  scheinen  beide  vermeintliche 
,9ch  gezeichnet  zu  sein,  da  sätnmtliche  Wirtel- 
it  ihren  Unterenden  in  die  Kelche  hineinragen, 
u  Zwischeulaincllen  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn 
s  iSorgfaltigste  gereinigt  werden  können,  doch 
immer  entschieden  dünner.  Ich  habe  daa  an 
:hcu  Kelchrande  r  angedeutet,  wo  die  Zwiscben- 
!l  kurzer  nud  dünner  bleiben,  und  nur  die  dickem 
Icn  au  der  Kelchwand  gerade  hinablaufen,  und 
»den  6  sich  verwirren.  Wollen  jene  Zwiacheu- 
'M  Innere    weiter  verfolgt  werden,   so  muss  man 
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in  den  tief  verschlammten  loculi  mit  äusserster  Vorsicht 
arbeiten;  und  auch  dann  gelingt  es  nicht  immer,  sich  voo 
ihrem  Dasein  zu  überzeugen.  Dem  Fundorte  nach  ist  (ä 
daher  wohl  Cyathophyllum  heterophyllum  E.  et  H.  Archiv« 
du  Museum  V  pag.  367  tab.  10  fig.  1,  wenn  auch  hier  h 
Sache  nicht  ganz  richtig  wieder  gegeben  ist,  denn  so  cn- 
gleich  auch  die  Lamellen  oben  und  innen  werden,  so  plötz- 
lich gleichen  sie  sich  auf  den  Seiten  aus,  und  dazwischen 
liegen  dann  tausende  von  kleinen  Querwellen  and  Qoer- 
bögen  (x  vergrössert),  die  jedoch  auf  Oberflächen  ohnt 
Hülle  ziemlich  regellos  erscheinen.  Ich  zähle  46+46=i'- 
Lamellen,  welche  steif  empor  stehen,  aber  doch  nach  ihrti 
genauen  Beschaffenheit  schwer  zu  ergründen  sind.  Da! 
Ganze  bildet  einen  strammen  Cylinder  ohne  Spur  von  con 
centrisch  gestreifter  Hüllmasse,  nur  die  Anfangsspitze  biWc 
links  einen  glatten  breitmündungen  Kreisel,  der  aber  bai« 
und  plötzlich  sich  in  einem  gerundeten  Knie  nach  obei 
biegt.  Vergleiche  hier  auch  striolepis  tab.  159  fig.  25.  Au 
stärksten  ausgewittert  ist 

Fig.  33  von  Gerolstein,  die  Eippen  ragen  aussen  a'i 
weit  hervor,  und  nirgends  von  Hülle  bedeckt  wuchs  sie  u 
drei  Stufen  hervor,  wovon  die  untere  wieder  einen  schieiVi 
Kreisel  bildet.  Wählt  man  glattere  Stellen  aus,  so  lie? 
der  Kalkspath  zwischen  den  matten  Lamellen  ßicherärri 
(y  vergrössert)  aufeinander  gepackt,  und  man  kann  b^ 
grössern  Stellen  meinen,  ganz  andere  Species  vor  sich : 
haben.  Der  Oberrand  von  ungleicher  Breite  wird  aiiffalleu 
abgeflacht,  darauf  lassen  sich  die  38  -H  38  =  76  Lainelk 
mit  grösster  Bestimmtheit  zählen.  In  o  habe  ich  den  Kele 
mit  einem  Theile  des  vordem  Schmalrandes  von  oben  b^; 
abgezeichnet.  Das  Schuppige  der  Lamellen  tritt  an  Jf 
Schmalseite  links  etwas  hervor,  und  könnte  von  \t' 
drückung  herrühren.    Hechts  schief  oben  könnte  man  au^ 


HI.  StBrnkorftllan;  Cyatboph.  Tormlculare. 


463 


antisfurche"  Termutben ,  doch  bleiben  solche 
:i  der  Unrcinbeit  des  Gcateinn  gewöhnlich  un- 
Kelchbodeo  mit  groben  Lamelloiischnirkeln  be- 
sieh im  Centruifi  iiacb  luiten  flach  zu.  Durch 
^alzea  war  ea  hier  möglich,  an  der  sciiKrechteu 
lio  zarteu  Zwigcbenl  am  eilen  (z  vergrÖsBert)  bia 
iraod  zu  verfolgen,  aber  dort  bmchen  sie  plötz- 
äcbnirkel  geboren  lediglich  den  dickern  Haupt- 
So  scharf  ist  hier  unten  der  UnterscbicJ, 
Oberrande  Jlaupt-  und  Zwischenlamelleu  meiat 
e  babcn ,  und  aich  erst  welter  nach  innen 
len.  Daa  sind  Gesetze,  die  man  nicht  über- 
Wenn ich  einen  Verwandten  suchen  sollte,  ao 
ihophyllum  ceralitea  E.  et  H.  Paliuontogr.  Öoc. 
,  50  fig.  2  aus  dem  Devon  von  Newton  Buahel, 
:»  daher  gerado  diejenige  Abtbeilung  zu  sein, 
1    Goldfuss'schen   ceratitcs   pag.  378   nicht   zu 


von  Gerolatein  ist  einer  jener  vielen  ge- 
linder, die  schon  Esper  ( Pflanz enthiere  Petref. 
als  MadreporsB  turbinatEe  Varietatea  abbildete, 
ioldfuss  17.  4  unter  C.  vermiculare  begriffen 
;,  wozu  möglicher  Weise  auch  flexuosum  Gold- 
ehörl,  wenn  mau  au  deu  undeutlichen  Qucr- 
a  keinen  AdsIoss  nehmen  will.  Unser  Stück 
x&hlloBcn  Gingen,  dio  aber  oben  mit  einem 
irand  enden,  welcher  typisch  in  Verbindung 
im  Kennzeichen  zum  ächten  obconicum  pasat. 
Qscr  krummer  Cylinder  quer  durchgebrochen; 
iich  diesen  Theil  ergänzt,  so  käme  ein  Cyatho- 
hardi  E,  et  H.  Arcb.  Mns.  V  pog.  367  tab.  10 
lern    Devon    von    Ferques.      Die   Leisten    der 

bilden   oben  o  jenen  characteriatischen  abge- 
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stnmpften  Kranz^  der  miB  auf  die  Spur  richtiger  VerwaDdt* 
Schaft  leitet.  Die  steile  Eelchwand  fallt  innen  8  mm  senk 
recht  hinab,  und  auf  ihr  lässt  sich  die  Ungleichheit  dei 
Linien  bis  zum  Boden  verfolgen.  Man  meint  oben  au 
schmalem  Rande  eine  Zaphrentis-Furche  wahrzunehmeB,  «ik 
genau  mit  der  Krümmung  zusammenfallt.  Aussen  sind  dii 
Rippen  durch  eine  glatte  Hüllmasse  mehr  oder  weniger  ai^ 
geglichen,  auf  der  die  zarten  Querbögen  (x  vergröasen 
schon  mit  blossen!  Auge  deutlich  erkannt  werden.  Wende 
wir  uns  nun  eine  Zeitlang  den  Kleinem  zu,  so  ist 

Fig.  35  eine  ganz  characteristische  Form,  die  ebenfalii 
unten  mit  krummen  Schnäbelchen  anfangt  Unverwitter 
sind  ihre  Rippen  geglättet  {x  vergrössert),  sie  ziehen  sici 
in  lauter  gleichmässigen  Linien  herab,  aber  Verwittennu 
macht  sie  sofort  rauher,  und  fächerig.  Ihre  Zahl  ist  geiui] 
38-1-38  =  76,  weil  jede  einem  loculus  ungleicher  LameDt 
entspricht:  der  Rand  oben  wird  zwar  nicht  sehr  breit,  abe 
man  kann  nach  den  breitem  Varietäten  hier  alle  Mth^ 
gänge  verfolgen.  Boden  des  Kelches  kreisrund.  Es  bkl 
freilich  schwer  nach  Abbildungen  allein  die  Sache  zu  t\ 
kennen,  aber  wer  mit  der  Nadel  in  der  Hand  die  Beschaffen 
heit  der  Lamellen  prüfen  kann,  der  erkennt  unbedu^gt  di 
Verwandtschaften.  Cyathoph.  dianthus  Goldf.  16.  1. 1  war 
hier  zu  vergleichen.  Um  zu  zeigen,  wie  alles  sich  ineii 
ander  verkettet  füge  ich  noch  die  etwas  kleinere 

Fig.  36  hinzu,  die  oben  wieder  einen  ganz  aosgehs 
deten  Limbus  von  5  mm  Breite  hat,  was  den  Dingen  imme 
hin  ein  ganz  besonders  ausgesprochenes  Ansehen  gewahr 
nur  schade,  dass  es  bis  jetzt  so  sehr  an  verwandten  AI 
bildungen  fehlt.  Die  untere  Anfangsspitze  brach  zwar  wej 
aber  die  characteristische  Biegung  weist  entschieden  aaf  ^ 
Form  der  vorigen  hin.  Da  die  äussere  Hülle  etwas  Btärk( 
aufgelagert  ist,  so  verschwanden  die  Längsstreifen  fast  güJt 
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lieh,  nur  die  matte  Farbe  der  Wirtellamellen  scheint  etwas 
durch;  erat  die  Verwitterung  macht  sie  wieder  mehr  rippig. 
b  Kelche  lassen  sich  40  Hauptlamellen  sicher  zählen,  die 
m  Limbus  mit  ebensoviel  Zwischenrippen  bestimmt  ab- 
irecbseln.  Man  muss  gut  arbeiten^  um  den  runden  Boden 
dar  za  bekommen;  doch  zeigt  er  eine  Glätte,  die  auf  etwas 
lasgebildete  Querscheidewände  hinweisen  könnte. 

Proliferationen  mit  dünnen  Cylindern,  die  genau  die 
Hcke  des  Kelches  haben,  sind  bei  unsern  Typen  eine  ge- 
lohiiliche  Erscheinung.  Schon  Fougt  (Amoen.  acad.  1749  I 
•lg.  %  fig.  IV)  schenkt  ihnen  besondere  Aufmerksamkeit, 
er  junge  Cylinder  füllt  genau  den  Kelch  aus,  und  tritt  da- 
cr  mit  derselben  Dicke  hervor,  so  dass  ein  innerer  Zu- 
tnimenbang  sichtlich  ist.  Man  könnte  sie  die  bordirten 
iffibati)  hetssen,  da  das  dünne  Ende  vom  dickem  kragen- 
^ig  umfasst  wird.     Gleich 

Fig.  37  von  Gerolstein  liefert  ein  beraerkenswerthes 
eiijpiel.  Nachdem  der  daumendicke  Cylinder  mehrere  Zoll 
ng  fortgewachsen  war,  bedeckt  mit  einer  Masse  von  tiefen 
oerwarzeln,  die  mit  glatter  Hüllo  überzogen  nur  am  Bande 
Jmung  zeigen,  verengt  er  sich  plötzlich  bis  auf  die  Hälfte 
a  Querdurchmessers.  Wie  die  Ansicht  von  oben  zeigt  ist 
r  Lirabus  mit  35  dicken  Hauptlamellen  geziert,  und  nur 
1  Rande  bemerkt  man  auf  tieferliegendcn  Schuppen  die 
ppelte  Zahl,  weil  hier  auch  die  Zwischenlamellen  zur 
>'Iuiog  kommen.  Dasselbe  gilt  von  der  Lamellenzahl  im 
nnen  Endcylinder.  Denn  obwohl  dessen  Inneres  fast  gänz- 
li  mit  glattem  Callus  bedeckt  ist,  so  schimmern  stellen- 
is  doch  Radialstreifen  durch,  die  blos  kleiner  als  am 
ken  Cylinder  ganz  demselben  Zahlengesetz  zu  folgen 
»einen.     Etwas  anders  ist  wieder  der  Anblick  von 

Fig.  38,  denn  die  Falten  erscheinen  viel  kleiner,  weil 
h  auf  dem  Limbas   die  374-37  =  74  Haupt-   und  Zwi- 

--toftedt,  Stenücorallen.  30 
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Bchenlamellen  fast  ins  Gleichgewicht  gestellt  haben.  Ihr 
Zahl  entspricht  genau  den  flachen  Seitenrippen.  Da  de 
engere  Endcjlinder  genau  dieselbe  Faltenzahl  bewahrt,  » 
ist  ihre  Grösse  auf  die  Hälfte  reducirt,  und  man  memt  ein 
ganz  andere  Species  vor  sich  zu  haben,  obwohl  die  Jongi 
auch  bezüglich  des  Limbus  das  gleiche  Bild  der  Alten  wie 
derholt.  Die  Kelchvertiefung  zeigt  nur  einen  engen  Boden 
ist  daher  Kreiselförmig;  entsprechend  dem  IJmriss  der  Mutter 
welche  zwar  unten  abbrach;  aber  sich  schneller  verengt,  al 
die  Species  vorhin.  Die  Falten  auf  den  schiefen  Kelch 
wänden  nehmen  vielfach  einen  krummen  Verlauf.  An  ver 
witterten  Stellen  smd  die  äussern  Rippen  sehr  deutlicli  ge 
fächert.  Vom  Limbus  will  ich  noch  bemerkeu,  dasß  di( 
eine  Hälfte  des  Binges  (rechts)  schief  hinabfällt,  und  i^ 
durch  dem  des  Cyathophjllum  marginatum  Goldfiiss  16.  < 
gleicht;  während  die  andere  (links)  senkrecht  mit  scharf« 
Kante  absteht.  Werden  die  kleinen  am  Kelchrande  schart 
kantig;  so  gehen  sie  zum  Cyathoph.  ceratites  und  Diautbu 
hinüber;  wie  z.  B. 

Fig.  39  von  Gerolstein.  Wir  sehen  hier  von  obct  J 
drei  Duten  in  einander;  die  zwei  grossem  haben  zwar  sii 
einer  Seite  noch  eine  gemeinsame  Wand;  gegenüber  s'd 
sie  aber  durch  eine  halbmondförmige  Kluft  getrennt.  3^ 
der  Grösse  der  Kegel  nimmt  auch  die  Grösse  der  Lamello 
ab;  blos  der  kleinste  innen  hat  einen  selbständigen  Kel^^Ü 
rand;  ist  aber  innen  mit  Callus  so  stark  besetzt,  i^ 
nur  an  einzelnen  Stellen  die  feinen  Wirtellamellen  n 
Vorschein  kommen.  Von  der  Seite  s  zählt  man  52  it 
liehe  Rippen;  die  auf  26  +  26  Lamellen  hindeuten,  aui 
einem  starken  AbsatZ;  der  einen  vierten  Kegel  vermut 
lässt;  findet  eine  Art  von  Drehung  statt;  die  durch  31 
bildung  kam.  In  Amerika  hat  Hall  ähnliche  Cyathi 
simples  genannt. 
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0  ist  durch  acbiefo  Schuppen  und  ADwachsstreifen 
g  gekrümmt.  Wir  haben  hier  den  umgekehrten 
len  Limbsten  (sntihmbatus).  Das  Stück  begann 
ilcr  Weise  mit  einem  kurzen  dtlnuen  Cylinder, 
anu  plötzlich  auf  mehr  als  das  Doppelte  erbrei- 
:h  oben  fand  dann  wieder  eine  langsaino  aber 
•ige  VcrongUHg  statt,  sie  endet  zwar  mit  ver- 
Rande,  aber  von  der  kreiflelf'ännigen  Vertiefung 
ein  gutes  Stück,  das  über  und  flber  mit  glattem 
gt'kleidet  ist.  Solche  Auskleidungen  verrathen 
Verwandtschaft   mit  Cyatbophyltum  vesiculosum, 


tl  schon  mehr  ausspricht.  Auf  der  schuppigen 
:rkt  man  zwar  keine  Längsrippeu  mehr,  aber  die 
lüern  seh arfrau tilgen  Kelche  sind  doeh  noch  mit 
Wirtellamellen  versehen,  nur  die  Jnnem  beiden 
ron  den  äussern  mehr  selbständig  getrennt,  sind 
hen  Bläsclieu  bedeckt,  woruach  man  sie  passend 
llum  pnstnlosntn  nennen  konnte.  Wenn  die  Bläs- 
wuchern, HO  ist  von  Strahlung  nichts  mehr  zu 
borcilen  gewisaenuassen  den  Uebergang  zu  den 
.•»tiphvileu"  vor.  Auch  die  kleine 
[2,  welche  ich  nur  von  oben  her  zeichnete,  ge- 
zu  dieser  Gruppe.  Kaum  über  2  cm  hoch  ist 
sr  Menge  von  Schuppen  zusammen  gesetzt,  derA 
ndo  Kiinder  öfter  noch  Kerben  zeigen,  die  frei- 
en so  dick  und  rundlich  werden,  dass  man  nicht 
1,  soll  man  sie  für  Blasen  oder  Lamellen  halten. 
rund  ist  oho»  zwar  verhroclieu,  doch  liegt  das 
■licndv  immer  noch  tief,  und  durch  regelmässige 
en  ausgezeichnet,  wozwischen  nur  vereinzolte 
t    ausgebildete    Blasen    stecken.      Dagegen    er- 
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Fig.  43  mit  ihrem  tiefen  breiten  Kelche  and  sonsti- 
gem Habitus  wieder  lebhaft  an  ceratites^  doch  der  Limbas 
unterscheidet  sie.  Er  ist  zwar  schmal^  aber  scharf  ansg^ 
bildet;  und  darauf  kann  man  sehr  bestimmt  34 +34= OS 
kurze  und  lange  Bippen  unterscheiden;  nur  die  langen  lasien 
sich  auf  der  steilen  Eelchwand  ins  Innere  verfolgen,  die 
kurzen  liegen  in  den  loculi  zu  tief;  um  aus  dem  harten 
Schlamm  hervorgeholt  zu  werden.  Die  Schwierigkeit  it> 
Beinigens  erzeugt  auch  leicht  falsche  Bilder,  namentlich 
hält  die  Entscheidung  schwer,  ob  eine  Zaphrentis-Forciie 
vorhanden  sei,  oder  nicht.  Die  Lamellen  scheinen  gekernt 
zu  sein^  doch  kratzt  man  das  innen  gar  zu  leicht  vec 
Die  tiefe  durch  Missbildung  entstandene  Grube  auf  i!er 
Seite  fallt  auf,  sie  übt  aber  auf  die  innern  Wirtellamelleu 
nicht  den  geringsten  Einfluss,  obwohl  die  Wand  an  der 
tiefsten  Stelle  kaum  dicker  als  starkes  Papier  sein  kann.  Die 
Gestalt  des  Cyathophyllum  explanatum  Goldf.  16.  5.  h  )i^\ 
mit  ihr  Aehnlichkeit.  Gehen  wir  nun  wieder  zn  cen 
grossem,  so  habe  ich 

Tab.  158    fig.  44   von    Gerolstein    immer    noch  zun 
ächten   obconicum   gestellt,    obwohl   der   Kopf  sich  ci^^ 
schnell  ausbreitet,  wie  schon  das  kurze  Seiteastück  S  zeU 
Der  kreisförmige  Boden  (B  vergrössert)  konnte  hier  ui^: 
wohnlich  gut  gereinigt  werden,  man  sieht,  wie  die  dänu(i 
haarformigen  Lamellen  ihren   geraden  Lauf  plötzlich  är 
geben,  sich  krümmen  und   breit  werden.     Dieses  Breitwi 
den   hängt  aber   mit  einer  Biegung  der  Lamellen  in  b^^i 
zontaler  Richtung  zusammen,   wodurch   von  der  Lamelltd 
fläche  mehr  sichtbar  wird,  und  eine  Art  Schuppung  entsteh 
die  sich,  wie  schon  erwähnt,  stellcnweis  auch  auf  dem  Lii^ 
bus  zeigt,  weshalb  bei  der  Reinigung  häufig  eine  Verletzu!. 
entstellt,  was  die  Darstellung  der  genauen  Umrisse  fast  'ü! 
möglich  macht;  wenn  uns  nicht  die  Natur  durch  Verwittcn^i 
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ganz  besonders  zu  Hilfe  kommt.  Das  Bestreben  zn  proli- 
feriren  spricht  sich  ebenfalls  sehr  deutlich  aus,  wodurch  eine 
Äebnlicbkeit  mit  dem  dicken  Cyatoph.  ceratites  Goldfuss 
17.  2.  k  zü  Stande  kommt;  der  aber  im  innersten  Kelche 
scheinbar  einige  Pusteln  zeigt,  weshalb  ihn  Milne-Edwards 
(Hist.  nat  Corall.  III.  447)  schon  zum  vesiculosum  stellte^ 
aber  da  sie  markirte  Wirtellamellen  hat,  so  könnte  man  sie 
höchsten  Falls  mit  unserer  pustulosum  fig.  39  vereinigen. 
Die  Goldfuss'sche  Beschreibung  ist  in  dieser  Beziehung  viel 
ZQ  angenau,  und  man  muss  sich  daher  aller  bestimmten 
Deuteleien  vorsichtig  enthalten.  Unsere  Mündung  hat  keine 
iSpnr  von  Blasen,  dagegen  zählt  man  auf  dem  innersten 
Limbns  bestimmt  78  Lamellen,  die  sich  zur  Hälfte  auf  der 
Kelchwand  in  dünnen  Linien  verfolgen  lassen,  da  die  Zwi- 
^henlamellen  nur  selten  sich  so  weit  erheben,  während  sie 
im  Eelcbrande  fast  gleich  dick  sind,  und  sich  in  gleicher 
rteise  schuppen.  Im  darunterstehenden  breitern  Limbus 
cann  man  die  verschiedene  Dicke  zwar  nicht  naehr  unter- 
cheiden,  aber  die  Zahlencorrespondenz  weist  auf  die  Ver- 
chiedenbeit.  Bippen  auf  der  Aussenwand  nur  wenig  au- 
sdeutet.   Endlich  bleibt  noch  der 

KrSppel  tab.  158  fig.  45  übrig,  welcher  das  obere 
bestück  eines  langen  Cylinders  bildete.  Die  Seiten  sind 
ihnppig  geringelt,  und  wenn  man  sie  reinigen  will  brechen 
onier  Schuppen  von  den  Ringen  ab,  auch  fehlt  es  gänzlich 
1  Längsstreifen,  was  für  pustulosum  sprechen  würde,  aber 
e  gerippte  kreiselförmige  Mündung  tritt  verengt  über  die 
iQcbige  Dicke  hoch  hinauf,  endigt  oben  o  mit  einer 
aiflpfen  Kante,  über  welche  hinaus  die  44  verdickten 
i]>pen  wieder  hinabsteigen.  Oerade  diese  Mundbildung, 
^  wie  ein  Krater  mit  Rillen  auf  der  concentrisch  ge- 
eiften  Dickseite  absetzt,  hat  etwas  sehr  Markirtes,  und 
U)  könnte  sie   darnach  crateriforme   heissen,   wenn   sich 
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das  Spiel  öfter  wiederholen  sollte.  Einige  weisslicbe  Blasen 
zeigen  sich  nur  auf  dem  Eelchgrunde;  aber  hier  auch  in 
ausgezeichneter  Weise. 

Bei  diesem  ausserordentlichen  Durcheinander,  wo  e» 
noththätC;  jedem  Stück  einen  besondern  Namen  zu  gebea 
muss  man  nach  scharfem  Merkmalen  suchen^  und  wo  die 
nicht  sind,  gleichgültiger  darüber  weggehen.  Ein  solcler 
Gegensatz  ist  ein  breit-  und  scharfkantiger  Kelch:  jene  setze 
ich  gern  zum  obconicum,  diese  zum  1 

Cyathophyllum  Dianthns  tab.  159  fig.  1—3.  Goldfn^ 
Petref.  Germ.  pag.  54  stellte  sie  an  die  Spitze  der  deut 
sehen  Formen,  und  verglich  sie  nicht  ganz  passend  nä 
Nelken  (^göttliche  Blume*).  Madrepora  truncata  Linnt 
(Fougt  Am.  Acad.  fig.  X.  3)  sollte  die  gleiche  san.  t 
stehen  darunter  rasenförmige  Stöcke  Goldfuss  15.  13  Qc« 
Einzelzellen  Goldf.  16.  1.  Gerade  hier  das  Richtige  r> 
treffen,  ward  mir  immer  am  Schwersten.  Als  die  er^' 
europäische  Species  kamen  die  verschiedensten  Schriftdtelle 
wieder  darauf  zurück.  Lonsdale  Silur.  Syst.  16-12  meiai 
sie  bei  Dudley,  Michelin  Icon.  47.  4  bei  Ferques  wiede 
zu  finden.  Natürlich  ward  das  von  Milne-Edwards  spa« 
alles  verworfen,  nur  der  Rasen  15.  13  behielt  seinen  Namei 
die  Einzelzellen  wurden  Steiningeri,  Römeri,  Michelini,  m 
die  aus  dem  Dudleykalke  mussten  schon  wegen  der  T 
mation  andere  sein.  Fast  möchte  ich  behaupten,  gera^ 
diese  exacte  Behandlung  sei  ein  warnendes  Beispiel«  w 
man  Organismen  nicht  behandeln  soll.  Ich  begnüge  nn< 
daher  mit  einigen  Bemerkungen.     Die  Einzelzelle 

Flg.  1  kommt  der  Abbildung  Goldfuss  16.  1.  d  a 
nächsten,  welche  Edwards  unter  Cyathoph.  Steiningeri  a« 
führt.  Der  Kelchrand  ist  schneidig,  Neigung  zur  Pro 
feration  vorhanden,  nur  sind  die  39  Hauptlamellen  > 
Ereiselförmigen  Kelche  etwas  gröber.    Die  Zwischenlamell 
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[>rt)  Bind  dagegen  so  kurz  und  unscheinbar,  dftss 
icht  Uberüchen  könnte.  Von  Rippen  ist  Äaseen 
rzuiiehmen,  eine  dicke  concentriBcLo  Hüllmasse 
lies,  trotzdem  das»  die  Individuen  durch  Ver- 
gdttten  haben,  da  sie  in  einer  röthlicboa  Erde 
'tQ  Spitze  unten  ist  etwas  entstellt  durch  Aua- 
lüc  dass  mau  von  einer  wo  hl  gebildeten  Wurzel 
ünnte,  die  dagegen  in 
'   in  an  regelmässiger  Gabel  auftritt.     Daa  StUck 

der  gleichen  rotben  Erde,  aber  der  tiefe  ki'eisel- 
•Icb  war  schwer  zu  reinigen,  so  dasa  die  Wirtel- 

der  Tiefe  litten ;  am  scharfen  Rande  stehen  alle 
t.    dass  keine  Zwischcnlamelle  mehr  Platz  fand. 

mit  den  G  oldfuss'schen  Bildern  ganz  stimmen. 
in  Kreise  etwa  64,  und  diesen  entsprechen  dann 
de  so  viel  Rippen,  welche  mau  schon  mit  blossem 
■a    kann,   was   bei   voriger   nicht   der  Fall  war. 

mücbte  daraus  sogleich  eine  andere  Species 
1  Fundort  und  sonstiger  Habitus  genau  Uberetn 
>ben  kann  mau  drei  scharf  abgesonderte  Trichter 
1  verfolgen,  Zu  dieser  wUrden  die  drei  einge- 
Tricbter  lab.  158  fig.  39  am  besten  paeaen, 
rt   die   äussern  Rippen  viel  markirter  auftreten, 

neigt  sich  »war  etwas  zum  Glockenförmigen, 
IM  MicheliuBche  Exemplar  (Slichelini)  von  Fer- 

gauK  wesentliche  Unterschiede  finde  ich  nicht. 
Zwi  sehen  1  am  eilen  kann  man  leicht  unterscheiden, 
}3  ^  G4.    Gut  erhalten  erscheinen  sie  etwas  ge- 

an  ceratites  erinnern  würde.  Ich  führe  sie  hier 
m   zu  zeigen,   wie  zwei  ziemlich  angleiche  Ge- 

der  innern  Kelchwand  einer  bedeutend  grossem 
m,   die   sie   noch   zur  Hälfte  umfasst,    wodurch 

Rasenform  Goldf.  15.   13   wenigstens   erinnert 
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wird^  obwohl  dieselbe  meist  mit  breitem  Limbua  gezeicbnet 
wird.  An  der  etwas  schief  gezeichneten  Seitenansicht  s  sieht 
mau;  wie  die  Anfangstaschen  förmlich  in  die  Mutterlamelies 
hinein  wuchsen;  die  Mutterzelle  mm  lässt  sich  noch  hälftg 
zum  obern  schneidigen  Rand  verfolgen;  bis  wohinaB  die 
Jungen  fest  anwuchsen;  die  sich  dann  noch  mit  dem  BückeL 
untereinander  verbanden;  wie  die  etwas  schiefe  Ansicht  voc 
oben  0  zeigt;  tiberall  in  ihrem  Wachsthum  gedrängt  b^ 
kamen  beide  ein  ziemlich  verschiedenes  Ansehen:  reclit: 
hat  die  eine  zur  Hälfte  einen  schneidigen  Rand;  und  zut 
andern  Hälfte  einen  ausgezeichneten  Limbus;  das  Neben 
stück  ist  dagegen  gerade  an  der  verwachsenen  Stelle  ar 
schneidigsten.  Der  Boden  ist  an  diesem  sehr  ungleich;  di« 
Lamellen  bündeln  sich  unregelmässig;  es  treten  Furchen 
wie  bei  Zaphrentis  dazwischen;  und  was  der  Ungleichheitei 
mehr  siud.  Aussen  erkennt  man  bei  beiden  feine  Rippei 
genau  von  der  innem  Lamellenzahl. 

Cyathophyllam  vesienlosnm 

tab.  159  fig.  4—13  etc. 

Goldfnss  Petref.  Germ.  pag.  58  tab.  17  fig.  5  hd 
tab.  18  fig.  1  schöpfte  dafür  den  NameU;  wozu  wahrscbeLt 
lieh  noch  C.  secundum  18.  2  und  das  grosse  Exemplar  v. 
C.  ceratites  17.  2.  k  gehört.  Er  hiess  ihre  Gestalt  obconir 
turbinatum;  weil  sie  in  Grösse  und  Habitus  mit  obeonkin 
pag.  460  noch  viel  Aehnlichkeit  behalten;  aber  planieli 
denticulatis  in  vesiculas  confluentibus^  ausgezeichnet  sie 
Wegen  solcher  characteristischen  Blasen  (xucrri^)  erhob  « 
Lonsdale  (Murch.  Sil.  Syst.  1839  H  pag.  691)  zu  eine 
passenden  Untergeschlecht  Cystiphyllnni;  das  trotz  dio« 
vortrefflichen  Kennzeichens  dennoch  in  seinen  üeborgäii:;t 
sehr  schwer  festzustellen  ist.  Denn  die  Blasen  erscbeiüt 
öfter  blos  wie  eine  Krankheit;  die  sich  mehr  oder  weoijT 
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lat.  Es  sind  degenerirte  Querlamellchen,  welche 
melleii  besonders  nach  aussen  hin  eadlich  gänz- 
in. Hie  erächMiien  uicht  blos  in  der  Eitel,  aon- 
;an8  beßonders  schön  auf  Gothlaiid,  wo  sie  schon 
:ta  litt.  Suec,  1728  pag.  4G4)  unter  Fungites 
i   major,    cujiH    pileoli    orificium    stalactite   in- 

rerstandcn  haben  könnte,  da  die  Bläschen  aller- 
fBtfernte  Aehnlichkoit  mit  der  rundlichen  Ober- 
italactiten  zeigen.     Ihre  Formenmannigfaltigkeit 

auch  hier  wieder  so  gross,  dass  man  ganze 
Spocies  miiclii>n  müsste,  ura  nur  e'migennaaaen, 
rundlich  xn  Cnssco.  Gewöhnlich  lässt  man  sich 
□dnrteu  und  Formationen  leiten,  wie  das  einige 
rthnn  mitgcn. 

ib.  ves.  GoniHtraetnin  tab.  159  fig.  4.  5  hcisse 
crkeiirte  Kegel  von  Gerolstein,  die  gut  ausge- 
en  ersten  Bhck  sich  unterscheiden  lassen.  Die 
4  oben  und  unten  angeschliffen,  läast  im  Innern 
er  sichlb^ire  BliUcLen  zum  Vorschein  kommen, 
mangelnden  Oberrande  greift  doch  der  Kelch 
i,  und  endigt  in  einem  scharfen  Punkte,  wie 
h  mit  den  gotUpfelten  Linien  angedeutet  liai}e, 
unzählbarer  feinster  Wirtcllamellen  ziehen  sich 
mf  der  Innenwand  i  herab,  dasH  man  sie  tcnui- 
innen  könnte.  Unverletzt  zeigen  sich  dagegen 
■nlriscjH.'  zarte  Linien,  nur  an  verletzten  Stellen 
teilen  lind  nie  Längsrippen  hervor.  Innen  frei- 
«ich  dio  Textur  aohr  verschieden,  wie  ein  Vcr- 
er  grossen  ßg.  5  zeigt.  r>enn  während  an  der 
Kelcli  ganz  frei  ist,  und  nur  kleine  Pusteln  un- 
rbrcchen,  wie  es  diia  Randstückchen  r  zeigt,  so 

der  schlanke  grosse  Kreisel  ganz  anders,  seine 

reicht  bis  zum  sdmeidigen  Rande,  aussen  wohl 
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erhalten  sieht  man  nur  zarte  concenirische  Linien  stellen- 
weis  kaum  von  ganz  schwachen  Längsstrichen  gekreuzt,  ein 
wahres  Muster  für  die  Species.  Aber  schon  das  grössere 
Gewicht  verrieth;  dass  innen  der  Kelch  nicht  hob!  seoi 
konnte;  auch  merkte  man  noch  verunreinigt  am  Rands 
schon  grosse  gedrängte  Blasen^  die  einem  tranbigen  Cnal 
cedon  überaus  ähnlich  sehen.  Durch  die  angestrengtste 
Mühe  brachte  ich  endlich  aus  dem  harten  Gestein  dit 
Fläche  0  heraus^  welche  sich  so  flach  nach  unten  bi^,  ixr 
der  Trichter  der  Senkung  einer  entsprechenden  Kugelkalen^ 
gleicht;  die  durch  den  Eelchrand  abgeschnitten  wird.  lU 
bei  scheint  im  Längsschnitt'  des  Kegels  die  ganze  iontri 
Füllung  aus  solchen  blasigen  Blättern  zu  bestehen.  \Vt 
haben  hier  ein  Beispiel;  wo  Ansehen;  Form  und  Fanil'^r 
für  die  gleiche  Species  sprechen;  und  doch  der  inner«  Bi] 
ein  so  ganz  verschiedener  ist. 

Fig.  6  erweckt  durch  ihre  Verkrüppdung  das  Inte^e^«^ 
Wie  die  Seitenabbildung  5  zeigt;  so  stimmt  das  ang^ 
schliffene  Unterende  nach  seinem  ganzen  Wesen  noch  voi 
ständig  mit  vorigen  KegelU;  aber  plötzlich  biegt  es  sie 
zu  einem  markirten  Knie  um;  verdeckt  die  Kegebnündorj 
vollständig;  und  erst  in  der  ansehnlichen  üeberragung  diiu; 
die  Blasenreiche  Thierzelle  ein.  Ja  auf  dem  Rücken  koi 
sogar  noch  eine  länglich  runde  Vertiefung  vor,  w^orin  ei 
Spatzcnei  Platz  hätte.  Natürlich  muss  dadurch  der  obnehj 
schon  niedrige  Deckraum  der  Unterzelle  noch  niedrigj 
werden.  Links  darüber  liegt  noch  eine  zweite  kleinei 
Vertiefung;  aber  sonst  bemerkt  man  aussen  keine  Spur  r>i 
Verletzung;  alles  wird  von  zartgestreifter  Hüllmasse  itUi 
zogen.  Die  Zelle  selbst  ist  gegen  3  cm  tief;  beginnt  M 
entsprechend  der  obern  vertieften  Kniefläche  nicht  mit  ein« 
Funkt;   sondern   mit   einer   langen  callösen  Linie   auf  i 


Grunde.    Der  Kelchrand  endigt  wie  immer  schneidig 


auf  d^ 
idiir.   V 
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nicht  bloa  gross,  eondera  acheinen  auch  öfter 
r  zu  fttühen,  doch  eutBprecbcnd  den  Wirtel- 
09  in  die  Lauge  gezogen.  Findet  man  auch 
iQollcn  §elbst  nicht  mehr  deutlich,  so  gewahrt 
□  kleiueru  Blasen  öfter  noch  eine  Längalinio 
ri),  ja  sie  stehen  nicht  aeltcn  rciheuweiä  Uber- 
n  Zeichen,  das»  die  lineUre  Leitung  noch  nicht 
loreo  ging-  Die  verschiedenen  Beiapieie  Hessen 
I  Unendliche  vermehren,  man  kann  gewisaer- 
^pecieä  an  sich  heranwachsen  sehen.  So  zeigt 
[Uudnng  von 

die  einem  6  cm  langen  Kreisel  angehört,  im 
ide  rings  die  gröaaten  Blasen,  von  hier  ziehen 
I  dein  Oberrande  in  gesohlosaener  Breite  fort, 
a  beiden  Seiten  sind  weniger  sichtbar,  und  hier 
wieder  die  feinen  unzählbaren  Streifen  hervor, 
ftich  kaum  entziffern  lässt,  doch  sieht  man  öfter 
Knötchen  fy  vcrgröaaert)  übereinander  stehen, 
griisacre  Pusteln  wuchern,  die  oben  wie  Seifen- 
tzt  sind.  Der  Blaacnraum  war  daher  zu  Leb- 
liieres  hohl;  wenn  er  jetzt  meist  mit  Späth 
so  ist  daran  die  Versteinerung  schuld.  Wenn 
Jinge  proiiferireu,  wie 

so  kommen  gar  verschiedene  Bilder  zum  Vor- 
er  StUck  ist  ein  junger  Anfangskreiael,  der  mit 
n  linken  Seite  noch  angewachsen  war,  und  da- 
airrv  Wurzel fortsSti^e  und  Vertiefungen  in  seiner 
It  wird.  Xur  der  entgegengesetzte  UUcken  nimmt 
ndung  in  zwei  Absiitzen  an,  und  man  bemerkt 
■däche  öfter  uoeh  deutliche  Ansätze  von  Lüngs- 
igcn  ist  oben  o  der  Kelch  mit  groaaen  Blasen 
ic  wesentlich  die  Kelch  Vertiefung  auf  mehr  als 
erkürten  dtlrften.     Wie  das  so  gewöhnlich  bei 
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Proliferation  der  Fall  ist,  hat  links  der  Junge  mit  der  Motte: 
noch  einen  gemeinschaftlichen  Dünnrand,  und  hier  sieht  mar. 
an  einer  einzigen  kleinen  Stelle  die  Spuren  von  6 — 8  deut 
liehen  Wirtellamellen,  deren  Rücken  (x  vergrössert)  zierlia 
geknotet  ist,  weshalb  man  sie  für  ein  krankes  Exemplar  vlb 
Cyathoph.  ceratites  ansprechen  könnte.  Denn  die  Ma>f 
traubiger  Bündel  rechts,  sowohl  in  der  Mutter  wie  in  dei 
Tochter,  gleichen  einem  Haufen  von  Seifenblasen,  die  un 
bekümmert  um  den  Bau  der  Unterlage  völlig  regello3  kr 
auf  wucherten.  Zu  ganz  anderer  Betrachtung  leitet  nn 
wieder 

Fig.  9,  die  ich  nach  ihren  characteristischen  Wöhte: 
Cyathoph.  tornlosnm  heissen  möchte:  ein  doppelsinni^'e 
Name,  der  auf  die  äussern  Einschnürungen  anspielen  käB'j 
die  sich  namentlich  an  der  Krümmung  wie  bei  Ammonit- 
torulosus  heraus  schälen;  aber  auch  auf  die  eigenthümlic 
verdickten  Wirtellamellen,  wovon  besonders  vier  gegf 
unten  gerichtete  förmlich  langen  Blasen  gleichen.  Die  Dick 
der  einzelnen  ist  sehr  verschieden,  viele  sind  ganz  umei 
drückt,  und  obwohl  man  etliche  Dreissig  meint  zählen  «: 
können,  so  kommt  man  doch  darüber  zu  keiner  völlige 
Sicherheit.  Wie  man  von  oben  o  sieht  hat  der  mittelmäsa 
tiefe  Kelch  keinen  rechten  Boden.  Das  fallt  der  iiDtt:i 
SchhäSäche  u  gegenüber  auf,  denn  hier  sieht  man  ei: 
grosse  kreisförmige  Scheibe  mit  kurzen  ungleichen  Wrtil 
am  Rande,  die  zwar  auch  kaum  sicher  zu  zählen  sind, 
trotz  des  viel  kleinern  Durchmessers  wohl  auf  die  doppt 
Zahl  steigen.  Das  würde  schon  zum  Amplexas  hiuü^ 
spielen.  Wie  man  an  der  Vorderseite  v  sieht  hat  -i 
nun  aber  die  Ungleichheit  der  Lamellen  nicht  blos  am  Es 
ausgebildet,  sondern  man  sieht  darunter  unter  den  hcr>' 
tretenden  zwei  Limbussen  schon  den  gleichen  Unterschi 
ausgesprochen,   obwohl   die  vier  grossen  Lamellen  mmi 
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ingeschwoUen  tsind.  Nach  der  schönen  Krümmung  des 
.Vliüders  könnte  man  an  vermiculare  Goldf.  17.  4  denken, 
tber  mau  sieht  an  unserm  lediglich  feine  concentrische 
'treuen,  an  Aufbruchsstellen  undeutliche  Bläschen ;  und 
iirjends  sichere  Längsstreifen. 

Cystiphyllum  cylindricum  tab.  159  fig.  10.  11  Lonsdale 
llurchiaon  Sil.  Syst.  tab.  16.  bis  fig.  3)  von  Gothland  liefert 
^eim  man  die  rechten  auswählt  ein  gar  charagteristisches 
IMj  worauf  schon  Bromeil  pag.  473  hingewiesen  zu  haben 
cLeiot.  Ich  will  davon  nur  zwei  Beispiele  auszeichnen: 
ig.  10  beginnt  unten  mit  einem  schiefen  Kegel,  der  seiner 
aiizen  Länge  und  Breite  nach  aufgewachsen  war,  links  bei  a 
tzt  nochmals  in  ganz  gleicher  Weise  ein  junges  schlankeres 
arauf.  Die  Oberfläche  beider  zeigt  Querrunzeln,  über 
eiche  sehr  deutliche  feine  Rippen  hinwegziehen,  unter 
eichen  man  nichts  von  l^lasen  ahnt,  diese  beginnen  erst 
1  wirrem  Durcheinander  mit  dem  senkrechten  Aufsteigen 
i'^  Cylinders,  dann  zeigen  blos  noch  einzelne  Fetzen  da- 
vischen, dass  auch  hier  eine  ähnliche  Oberhaut  darauf  sass. 
er  breitliche  Kelchrand  ist  schuppig,  und  hat  wahrschein- 
'h  gelitten,  doch  dringt  ein  regelmässiger  Kreisel  o  in  die 
it^fe,  der  unten  nicht  blos  in  einem  Punkte  endigt,  sondern 
ich  über  und  über  mit  knotigen  Wirtein  (x  vergrössert) 
(leckt  ist,  die  man  nicht  zählen  kann.  Es  erinnert  das 
i^haft  an  vt)rigen  conistructum  fig.  4,  nur  dass  nirgends 
rauf  auch  nur  die  Spur  einer  grössern  Blase  wahrzu- 
hmen  wäre.  Das  steht  nun  mit  fig.  11  in  merkwürdigem 
'gousatz:  das  unten  abgebrochene  Bruchstück  hat  noch 
len  cylindrischen  Umriss,  ist  aber  mit  lauter  halbkugeligen 
jrtiefungen  bedeckt,  die  der  Oberfläche  wieder  ein  ganz 
Kniderliches  Ansehen  gewähren,  woran  freilich  die  Art 
'  Verkalkung  viel  Schuld  hat.  Der  tiefe  Kelch  oben, 
:  Hälfte  abgewittert,   zeigt  nun  auf  der  andern  Hälfte 
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das  sonderbare  Gcdräuge  von  Kai  kW  äsen,  wc 
kleinem  in  Eoihen  stehen.  Doch  kanu  man  hii 
beinerkeu,  dasä  einzelue  der  grösaten  Aufljlähii 
ZwiseLenraum  vou  zwei  HauptwirteltamelleD  lall 
diiria  noch  ein  Zeugniss  läge,  dasB  sie  ihren  V 
den   Q u er laine liehen  üähnien.     In 

America  unterschied  HuH  (Palseont.  New-^f 
pag.  114  lab.  32  dg.  4)  ein  Conopbylliira  N 
Xiagarakalk,  um  durcb  den  neuen  Geschlech 
die  ,inverted  conical  septa"  anzuspielen,  ger 
es  bei  den  schwedischen  sehen.  Auch  Rom 
.^urv.  Michigan  1876  III  pag.  138  tab.  49) 
pbotographirt.  Daran  scbliesst  sieb  dann  au 
dag  im  dortigen  Devon  weit  verbreitete  Cyatiplr 
caunni  tab.  159  fig.  12.  13  E.  et  H.  Arcb.  Mus 
ans  der  Hamilton  group  von  Hamburg  iu  New 
stellte  es  noch  zum  cyliudricum,  wovon  unsere  b 
Exemplare  allerdings  nur  unwesentlich  abzuw 
neu,  doch  ist  ihr  Habitus  schuppiger,  auch  felilei 
aher  sonst  bat  die  runzelige  Aufangsspitze  ir 
waclisfliichc  und  ihren  Wurzelanbängen  noch  f 
wandtes  Ansehen,  Ein  besonderes  Interesse  ge 
die  Kelche:  fig,  12  wird  derselbe  bis  au  den 
lilascn  evttillt,  dass  nnr  eine  ganz  flache  Eiuse 
während  fig.  13  sieh  ein  tiefer  Kreisel  bildet,  ' 
tirte  Linie  in  der  Seitenan.*ieht  s  zeigt.  Von 
man  daher  tief  hineinaeben,  mau  bemerkt  aj 
Wänden  zwar  flache  längliche  Blasen,  aber  el 
ziebeu  sich  Radien  dazwischeu  durch,  so  dat 
dasselbe  Spiel,  wie  in  der  Eifel  fig.  4.  5  wiedi 
Rominger  (Geol.  Surv.  MicJiigan  1876  III  tab.  i 
Jhindungcn  rcelits  iu  der  uuteni  Ecke)  hebt  gai 
Verscbiedeuheit    hervor.     Solche  Unterschiede 
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pecica  wiederholen    aich   öfter,    das   kann  unter 

Verlegenheit  bringen,  wenn  uns  die  „empyri- 
tiiizeicheu  nicht  daran a  retten.  So  zeichnet 
Ulf  eben  genannter  Tafel  drei  breitmündigB  ge- 
lömchen  unter  Billings  Cystiphyllum  sulcatum 
f.  14.  15  aus  dem  Corniferoua  Liinestone  von 
ne  in  Westcanada.  Ein  Exemplai'  davon  hat 
ikrtlnitnten  Rucken  Im  Kelche  eine  ausgezeich- 
},  worauf  der  Name  anspielen  soll,  andern  fehlt 
.,    und   statt   der  Hadialatreifen    kommen   innen 

TOD  Bltiechen  vor,  wie  unser  verkieaeltcs  Exem- 
►rt  zeigt:  die  flachen  breiten  Blasen  bilden  zu- 
jendc  Blättchen,  welche  wie  dilnne  Schuppen 
r  liegen.  Aussen  sieht  man  dagegen  markirte 
t  Schleifen  und  Schneiden  kann  man  bei  diesen 
Allgemciuen  nichts  auBrichteu,  da  sie  innen  hohl 
ino  Kalk  vorkommt,  derselbe  keine  Textur  zeigt. 

xwar  ganz  denselben  Habitus  und  dieselbe  Art 
elung,  aber  innen  sieht  man  keine  Spur  von 
lern  statt  dessen  ausgezeichnete  Wirtellamellen, 
I  umgekelirt  die  äussere  \N'and  völlig  glatt  bleibt, 
le  Aowachsstreifeu  zeigt.    Man  meint  oben  imien 

einer  Medianfurche  wuhrKonehmen,  aber  daran 
Fort  ein  eigenthltmliches  Kieaelpttaster,  worin  die 
r  undeutlich  fortsetzen,  und  uiu  rauheres  An- 
itnen.    Von  Blaacu  sieht  man  nirgends  die  Spur. 

Aufklärung  darilher  zu  bekommen,  schlug  ich 
iurch,  allein  der  Kiesel  in  Verbindung  mit  den 

liesa  keinen  aicliern  Schlusa  zu.     Fundort  uud 

oIhj  Iiicr  unbekümmert  um  Textur  für  die  He- 
cn  Ausschlag  geben.     Eine  der  zierlichsten  niid 
sehr  lehrreichen  Species  bildet  das  häufige 
phvilum  UmelloHoni  tab.  15ü  %.  16 — 19  Gold- 
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fuBS  Petref.  Germ.  pag.  58  tab.  18  fig.  3  von  Gerolstein. 
wo  sie  in  weichem  Mergel  liegen.  Ein  so  schiefer  zierlicher 
Bau^  der  wie  mit  einem  Nagel  beginnt^  mid  dann  in  immer 
grössern  Blättchen  sich  fortschiebt,  kommt  nicht  wieder  vor 
Aber  trotzdem  hängen  sie  durch  ihre  blasige  Textar  tu! 
feinen  Wirtellamellen  auf  das  Engste  mit  vesiculosiiiD  zu 
sammen,  in  das  sie  dann  zuletzt  auch  übergehen.  Fig.  In 
ist  eine  Normalform  von  Mittelgrösse  mit  besonders  11 
structivem  Rücken  r,  der  in  flachen  Absätzen  immer  weite: 
schreitet;  wozwischen  dann  zahllose  feine  Anwachsstreiki 
liegen  ohne  irgend  eine  Spur  anderer  Zeichnung,  ft' 
Seitenansicht  s  macht  das  schuppige  Fortwachsen  recht  kUr 
Auf  der  Vorderseite  v  erheben  sich  dagegen  eine  Men? 
Bläschen,  zwischen  denen  besonders  gegen  den  Band  Iij 
zarte  Radiallinien  hervortreten,  die  sich  namentlich  auci 
auf  den  Schuppen  zeigen,  wo  zuweilen  die  Bläschen  gau 
fehlen.  Trotz  der  grossen  Flachheit  jnacht  sich  am  Eui 
die  Proliferation  doch  noch  recht  geltend,  indem  die  Zelld 
statt  grösser  immer  kleiner  werden,  wie  das  namentV 
fig.  17  in  so  extremer  Weise  zeigt.  Ihr  Habitus  bleibt  i 
Allgemeinen  zwar  der  gleiche,  aber  man  sieht  nirgends  e:s 
Blase,  sondern  nur  zarte  Radialstreifen  auf  den  hert 
stehenden  Rändern.  Dabei  nehmen  die  drei  letzten  flache 
Schüsseln  allmählig  an  Grösse  ab,  ja  auf  der  kleinsten  ober 
treten  sogar  noch  die  Streifen  zurück,  wir  haben  eine  i« 
glatte  Vertiefung  vor  uns.  Die  Ansicht  von  oben  o  i^'i 
jedoch  an  ihrer  geschuppten  Depression,  dass  es  nur  oin 
der  vielen  Varietäten  von  lamellosum  ist.  Fig.  18  vuc 
anfangs  schief,  wie  die  andern,  aber  dann  erhob  sich  vi 
Zelle  plötzlich,  wie  die  Seitenansicht  5  zeigt,  und  u»!" 
einen  kreisrunden  Umriss  an,  worin  auf  der  Oberseitt 
die  Blasen  herrschen,  und  nur  hin  und  wieder  zarte  R«di« 
8ti*eifen   undeutlich   auftauchen.      Auch   Spiralkrümmaiic 
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lüeo  uiclit,  WGDD  man  solche  Stücke  in  ver- 
ellung  mit  Gebirge  verdeckt  fände,  so  kannte 
eicht  für  eine  linka  gewundene  Exogjra  halten, 
luch  die  Anwachsringe  ganz  denselben  Character 
I  aicli  dllroh  keine  8pur  von  Wirtellarnellen  oder 
mtheD.     Flach  bleiben  sie,  wie  die  AnBicht  vom 

B  zeigt.  Zwischen  allen  diesen  Dingen  eine 
enze  zu  ziehen,  ist  nicht  möglich.  Ich  will  nur 
I  tab.  15tt  fig.  20  und  fig.  21  au8  der  Gegend 
in  der  Kifel  mit  besondern  Namen  auszeichnen: 
aphvilum  striolAmellosilin  6g.  20  gehört  zu  den 
arten,  in  vier  Absätzen  erreicht  sie  plötzlich  ihre 
oite.  Auf  dem  Rücken  «  werden  nur  glatte 
Ige  sichtbar,  auf  dem  flachen  Kelche  dagegen 
idialstreifen  (j:  vergrössert).  Bios  das  Contrum 
eifen  frei,  und  da  ist  dann  die  Scheibe  nur  fein 
Eine  flache  Medianfurche,  die  besonders  unten 
rvortritt,  lialbirt  die  eillptische  Scheibe  nach  ihrer 
!.  Wesentlich  verschieden  davon  scheint 
,  nodilamellosiim  fig.  31,  denn  hier  fehlt  dem 
lebe  jede  Spur  von  Streifung,  statt  dessen  bilden 
lio  zerstreuten  Wärzchen  (r  vergrössert)  stärker 

werden  schon  dem  blossen  Auge  erkennbar, 
bere  Pusteln  unten  erinnern  schon  an  die  Bliis- 
,ndern  Lumellosen.  Characteristisch  ist  auch  die 
B  r,  sie  gleicht  einer  Muschelschale,  welche  durch 
nnen  gestrahlt,  das  Ansehen  einer  PlJcatula  spino- 
int.  Wir  finden  diese  eigen thümliche  Rinnung 
riel  grossem  Exemplaren,  wie  sie  Goldfusa  1.  o. 
bgebildet  hat,  doch  will  ich  darauf  nicht  weiter 
ind  nur  in  tab.  151'  fig.  22  den  Längs-  und  Quer- 
es  mittelgrosaen  Kxeuplares   geben.     Man    sieht 

als  Bläschen  wirr  durcheinander,  und  keine  8pur 
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von  KeihenatelluDg:  im  Längssclmitt  l  sind  al 
in  die  Lauge  gezogen,  aber  doch  ziemlich  un 
gröasert);  aucli  im  Querschnitt  q  bleibt  ihr 
höchat  ähnlit;h,  uur  sind  sie  etwas  dicker  u 
die  Länge  gezogen  {t  vergrösaert).  Die  klein 
werden  von  Kalkspath  erfüllt,  der  rou  den 
geht  und  nach  innen  zur  Bildung  kleiner  Di 
bat,  waa  man  am  verschiedenen  Farbenion  ei 

Seil wierigkei teil  in  der  Bestimmung  stel 
ein,  30  vortrefflich  ancb  das  System  der  Blas 
leiten  mag.  Namentlich  wird  bei  den  groaae 
Trennung  vom  Goldtusa'achen  turbiuatum  pag, 
Und  gerade  dieae  Rieaenexemplarc  spielen  ii 
wichtige  Rolle,  nicht  bloa  aieht  jedes  wieder  ai 
dem  ea  kommt  nns  zuweilen  vor,  als  wenn  d 
der  Blaaen  eine  Krankheit  wäre,  welche  die ' 
zerstörte,  und  dadurch  alle  möghehen  Zwisc 
zeugte.     Ich  will  davon  nur  Einiges  hervorhi 

Tab.  159  fig.  23  aus  der  Eifel  iat  das  St 
mehr  als  spannenlangen  eylindrischen  Säule, 
Gewirr  ihrer  Blasen  auf  der  verwitterten  Ob» 
llnater  vom  Cystiphylluni  gelten  könnte,  obv 
fnss  unter  seinen  Abbildungen  nicht  hat.  1 
Blasen  (.t  vergrössert)  mit  der  Lupe  acharl'ei 
lösen  sie  sich  zu  lauter  kleinen  WSrzchen  ai 
Enden  von  strahligem  Kalkspath  bilden,  d 
Innere  erfüllt.  Wo  jedoch  die  Oberfläche 
Witterung  nicht  verletzt  wurde,  wie  das  fast  a 
Liingshälfte  (links)  stattfindet,  zeigt  sich  eim 
gestreifte  zarte  Hülle,  die  von  Längsrippen  dm 
welche  ohne  Zweifel  noch  auf  die  letzten  Spiin 
lamellen  hindeuten.  Auch  auf  dem  Querbru 
alles  in  Blasen    auf,    deren  Wände   im  Centr 
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iscn ,  DDd  einen  unBiclierD  Anfang  von  Quer- 
icn  andeuten.  Wollte  man  auf  alle  diese  Vor- 
ten  achteuj  so  würde  man  mit  der  Namcngebung 


150  fig.  24  aus  der  Eifel  hat  ähnliclien  Wuchs 
■c  Grösse.      Wo  aussen   die  HtiUsubstunz   deckt 

sie  vou  voriger  nicht  unterscheiden,  aber  wo 
löftl  sich  die  ganze  Oberfläche  in  BlJischen  auf. 
gesägt  kommt  jedoch  ein  ganz  anderes  Bild  zum 
hier  ist  blos  das  Centrum  etwas  verworren,  nach 
'ejitelaama,  dann  aber  strahlen  53  Hauptlaniellen 
1,  die  mit  53  kürzern  Zwischenlitmellen  abwecb- 
,amellen  sind  so  kräftig  (x  vergrössert),  dass  man 
I  dicksten  Theile  achoo  mit  blossem  Auge  drei 
mit,  eine  dunkele  innen  und  zwei  lichte  uuseeu. 
lamellen  theiteu  die  locuti  üchon  zwischen  den 
cn  vielfach,  werden  dann  aber  immer  zahlreicher, 

3 — 4  mm  vom  ÄusBenrande  weg  die  Wirtel- 
irch  die  Querlamellchen  so  zerschlagen  werden, 
ea  innen  so  stark  ausgebildeten  Strahlen  nicht 
Dchr  bleibt.  Je  nachdem  man  beim  Duruhsügeii 
\  zeigen  sich  im  Centrum  Anfänge  von  Qucr- 
len.  Man  könnte  sie  passend  nach  dieser  Doppel- 
Kiph.  gemivesicalnin  heissen,  ea  erinnert  das  schon 
plexus  von  Sabl^.  Wieder  anders  gestaltet  sich 
59  fig.  25   aus  der  Eifel,   von  der  ich  blos  ein 

and  unten  abgesägt  habe.     Die  Kippen  ragen 

»tark  hervor,  und  da  sie  den  Enden  der  Wirtol- 
tsprechen,   so   sind  sie,    wie  diese,    abwechselnd 

dUnncr.  Dazwischen  ziehen  sich  mm  ausser- 
gcdrangte  Querlamellen  binab,   die  dem  ganzen 

sehr  Cbaracte ristisches  gewähren,  was  man  mit 
ezeidmen  könnte.    Ich  &nde  bei  Goldfuss  keine 
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entsprechende  Figur,  während  ich  oben  pag.  ■■ 
cum  schon  darauf  aufmerksam  machte.  Ge 
sie  mit  C.  vermiculare  Goldf.  i.  c.  17.  1  zusar 
Auf  dem  Querschnitt  </  treten  37 -)~  37  ^74 
hervor,  wovon  jedoch  nur  die  37  Ilaupllan 
geltrümmtem  Lauf  daa  Ceiitrum  erreichen. 
Laracllcheii  theilen  die  locidi  in  Fächer,  i 
reisaung  der  Strahlen  kommt  nicht  mehr  vor, 
auaaeu  durch  Wucherung  der  klehien  Fach 
etwiis  undeutlicher  werden.  AJles  das  zeigt 
Deutlichkeit,  dasa  mau  meinen  sollte,  wir  hä 
verwitterten  Exemplaren  zu  thun.  Allein  ma 
Stellen  noch  Öpureu  von  einer  glatten  Oberhai 
scheinlich  macht,  dass  bei  Lebzeiten  davon  u 
war.  Deshalb  darf  man  dai-auf  auch  nur  mt 
sieht  Unterschiede  biisiren.  Wie  mit  den 
zeichen,  so  gellt  es  uua  auch  mit  den 

inuern  Durehschnitteu  tab.  159  fig.  26 
LTiiser  unten  abgesägtes  Bruchstück  zeigt  obt 
Kelch  mit  ausgebildeten  Wirtellamellen  {x  v( 
gelber  emgefiützter  Schlamm  zeigt  uns  genai 
ZellcnrÜnmc  offen  standen:  am  Innern  Kelchr 
die  RippBu  in  ihrer  abwechselnden  Grösse  gi 
auf  den  Boden  gehen  dagegen  nur  die  diel 
in  gekrümmtem  Laufe  noch  8  mm  hinabdrit 
fehlen  die  Querlamellchcn,  daher  konnte  die 
weit  vordringen.  Dann  aber  wird  plötzbub 
weil  die  Querlamellen  die  Huhlräume  nac 
schlössen,  nur  Kalkspath  konnte  noch  durchfi 
Liingaachnitt  l  (x  vcrgrösaert)  geht  durch  d 
Uherall  siebt  man  nur  Bläseben,  sie  scheinen 
aohiedcneu  Stelleu  eine  etwaa  andere  Geatalt 
allein    im  Weaoutlicheu    bleiben    es    die   glei 
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KSume,  die  nur  nnter  dem  Kelche  mehr  quec  als 
:  nach  verlaufen.  Alles  das  treu  wieder  zu  gel)en, 
möglich,  da  im  rcflectirten  Lichte  immer  eine  ge- 
be bleibt,  die  das  Äuge  leicht  irre  leitet.  Aussen 
regenseite  g  hat  der  kleine  Cylinder  regelmäsaige 
reiche  aber  nicht  den  Wirtellamellen,  sondern  deu 
respondiren,  daher  ist  ihre  convcxe  Seite  dnrcli 
uerlamellcheD  (j/  vergröBsert)  getheilt.  Wir  sehen 
aussen  die  Zellen  in  den  schärfsten  Reihen  Uber- 
vShrend  sie  innen  blasenartig  durcheinander  liegen, 
dabei  zwar  die  Zufälligkeit  der  Schnittführung  mit 
man  sieht  daraus  doch,  wie  weit  dadurch  Irrungcii 
'Uhrt  werden  können.  Das  auf  den  ersten  Anbliik 
;e  Merkmal  der  Vesiculosen  verliert  dadurch  all- 
Bedeutung.  Aehnliche  Betrachtungen  lassen  sieh 
die  Qaerscheidewände  anstellen.  Die  deutlichsten 
St 

Anplexiu  eoralloides 
tab.  159  fig.  27  etc. 
itform  im  Bergkalke,  die  schon  Sowerhy  (Miner. 
1814  tab.  72)  aus  dem  Black-rock  von  Limerick 
ete,  und  wegen  der  „im  Umfange  (amplexus)  ge- 
:h  ei  de  wände"  zu  den  , vielzelligen  Schalen"  stellte. 
e  an  verschiedenen  Orten  gefunden  sind,  so  go- 
Irischen  von  Kildare  noch  immer  zu  den  schönsten 
)a  man  es  meist  mit  cjlindrischen  Bruchstücken 
at,  Bo  macht  die  Stellung  Schwierigkeit.  Nach 
iftlrhalten  hat  sie  Sowerby  verkehrt  gestellt,  und 
onn'a  Lethxa  tab.  V*  fig.  10  eine  der  gelungen- 
doogen  gibt,  so  bekommt  man  doch  über  diesen 
ne  Aufklärung,  eben  so  wenig  bei  Milne-EdwartU 
j  (Palffiont.  Soc.  V  tab.  36),  de  Koninck  (M^m. 
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Acad.  Braxellea  1872  Bd.  39  tab.  5)  oder  Zittel  (Haodb. 
Palaßont.  1879  pag.  228).  Wegen  der  gut  ausgebildeten 
Scheidewände  springen  sie  leicht  quer,  man  findet  dann  an 
der  einen  Seite  fig.  27.  u  vertiefte  Kerben  mit  convexen 
Zwischenwülsten;  die  ein  Bestreben  zeigen  sich  nach  aussen 
zu  kehreu;  und  daher  der  j^concaven  Seite*  von  Sowerbv 
angehören.  Die  Gegenseite  o  rauss  natttrlich  dem  entaprb 
chend  sich  zum  Convexen  neigen:  die  vertieften  Kerben 
sind  hier  schmale  faltenförmige  Erhöhungen;  die  convexeo 
Zwischenwülste  werden  zu  flachen  breiten  Binnen,  und  die 
Ränder  gehen  nach  dem  entgegengesetzten  Ende.  Wi( 
unser  Längsschnitt  l  zeigt,  trifft  man  viele  regelmässig  durdt 
gehende  Linien,  die  sich  am  Rande  gern  nach  unten  biegeo 
Ihre  Verfolgung  wird  nur  durch  die  Art  der  Erhaltung  er 
Schwert,  namentlich  wenn  weisser  Ealkspath  vorhanden  ist 
der  die  Schale  verzehrte;  weniger  gefährlich  ward  äcHoi 
der  graue  Späth;  am  besten  sieht  man  sie  im  dichten  K&& 
steine,  die  Wand  verräth  sich  dann  durch  eine  kräftig 
Linie,  welche  sich  an  die  dünne  äussere  Schale,  wie  b< 
Cephalopoden,  anzulegen  scheint.  Unsere  fig.  27.  7  za2 
blos  sechs  schwarze  Querlinien,  alle  andern  hängen  mit  du 
Krjstallisation  zusammen.  Aussen  hat  die  Schale  rege 
massige  Querrunzeln,  durch  welche  sich  etwas  vertiei^ 
Rinnen  parallel  nebeneinander  hinabziehen,  sie  bezeichc« 
die  Lage  der  Hauptwirtellamellen,  welche  daher  oben  at 
die  Falten,  und  unten  auf  die  Kerben  losgehen.  Hin  nn 
wieder  bemerkt  man  auch  noch  Spuren  von  Zwischenrinne 
welche  die  Zwischenlamellen  andeuten.  Das  dünnere  Stüc 
fig.  28  hat  innen  einen  Kern  von  weissem  Kalkspatb,  ^ 
jede  Spur  von  Wand  fehlt,  sie  wurde  eben  durch  d 
Krystallisation  zerstört.  Darum  folgt  eine  Lage  von  grane 
Kalkspath,  in  welchen  sich  der  dunkele  Kalkstein  b- 
einzackt,   und  so  die  Querwände  vor  Zersetzung  bewahrt 
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Links  ist  die  Spur  einer  Querwand  mehr  als  rechts,  was  dar- 
auf binweist,  dasB  nicht  alle  Wände  r^elmässig  durchgingen. 
Die  Oberseite  o  der  Wand  hat  lauter  unregelmässige  Ver- 
tieAmgen.  Die  Querlinien  auf  der  Aussenseite  a  sind  sehr 
markirt^  und  machen  wie  bei  Nautileen  eine  breite  Bucht 
Dach  unteD,  was  leicht  zu  Verwechselungen  führen  kann. 
An  der  kleinem  fig.  29  habe  ich  oben  den  Rand  möglichst 
gereinigt;  man  sieht  wie  links  die  Scheidewand  mit  ihren 
schmalen  Falten  sich  weit  hinabbiegt,  rechts  ist  das  weniger 
der  FaU;  wie  das  namentlich  die  Seitenansicht  a  klar  macht, 
wo  die  Erniedrigung  zur  Bechten  föllt.  Die  Scheidewände 
im  Längsschnitt  l  senken  sich  daher  an  der  dünnen  Aussen- 
schale  bald  mehr,  bald  weniger  hinab,  dabei  hat  sich  die 
aoterste  Platte  rechts  gegabelt.  Selbst  die  dünnsten  fig.  30 
lassen  sich  bei  Kildare  noch  an  diesen  Eigenschaften  er- 
cennen^  wenn  der  innere  Ealkspath  die  Sache  nicht  zer- 
stört hat.  Die  Längslinien  erscheinen  dann  wie  Wasser- 
treifen  (x  vergrössert),  denen  aber  in  der  Mitte  die  dunkele 
haracteristische  Einne  nicht  fehlt.  Ganz  besonders  schön 
ind  innen  hohl  kommen  sie  im  Bussischen  Bergkalke  von 
tterlitamack  vor,  wo  sie  kaum  die  Dicke  eines  Gänsekiels 
rreichen,  Eutorga  Verh.  Mineral.  Gesellsch.  Petersburg  1844 
ag.  82  tab.  9  fig.  1.     Auch  bei 

BatingeB  tab.  159  fig.  31.  32  am  ünterrhein  scheint 
te  ächte  Species  nicht  zu  fehlen,  obwohl  der  graue  weiche 
alk  die  Beobachtung  etwas  behindert:  das  Bruchstück 
l'  31  zeigt  oben  o  die  gleichen  Querwände  und  Falten, 
ie  die  Irländischen,  nur  zählt  man  aussen  a  die  doppelte 
Uli  von  Binnen,  weil  noch  die  der  Zwischenlamellen  deutlich 
rtreten  sind.  Auch  der  unterschied  zwischen  den  Kerben  u 
id  den  Falten  o,  welche  durch  die  Hauptrinnen  verbunden 
Tden,  tritt  gut  hervor.  Fig.  32  ist  eine  kurze  Anfangs- 
itze, welche  ich  schon  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  59 
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fig.  32  abbildete.     Die  Rinnen   für  die  Zwischenkmellec 
(ff  vergröBsert)  treten  zwar  etwas  weniger  deutlich  auf,  aber 
sie  stellen  sich  doch  regelmässig  ein.    Das  Oberende  o  zeigt 
drei  Treppen  von  verbrochenen  Querscheidewänden,  das  ex- 
schwert  zwar  die  Betrachtung  des  Bandes,    doch  sind  An- 
zeichen vorhanden   (x  vergrössert),   welche  flir  Falteu  auf 
der  Oberseite  sprechen,  und  ein  Kriterium  fUr  unsere  Stel- 
lung abgeben.    Häufig  kommen  damit  im  Bheinischen  Berg- 
kalke tab.  159  fig.  33.  34  hornartig  gekrümmte  Zellen  tot, 
die  man  äusserlich  gar  leicht  mit  Amplexus  verwechselt,  und 
die  ich  im  Hdb.  Petref.  1852  pag.  661  mit  Caninia  como- 
bovis  Michelin  Iconogr.  tab.  47  fig.  8  von  Boulogne  verglid. 
zumal  da  der  dünnwandige  Kelch  eine  ähnliche  Gestalt  hat. 
allein   auf  dem  Boden   findet   man  statt  der  glattoci  Platte 
eine  wirre  Masse  Blättchen,  die  am  Ende  fig.  33.  o  sich  in 
einem  markirten  Hügel  erheben,  wie  es  Haime  (Palseontogr. 
Soc.  V  tab.  37  fig.  5)  vom  Clisiophyllum  eoniseptnm  aus 
England  zeichnete,     unser  Haken  fig.  33  in  halber  natür- 
licher Grösse  zeigt  in  seiner  obera  Mündung  o  den  characte 
ristischen  Hügel,  welchen  ich  künstlich,  so  gut  es  eben  giag 
entblösste.     Während  an  der  innern  Kelchwand  52  Wirtel 
lamellen  auf  eine  Länge  von  14  mm  sich  einförmig  anschmid 
gen^   erhebt  sich  der  Hügel  plötzlich  mit  seiner  ranze%d 
Basis,  worin  Linien  und  Schuppen  kaum  noch  LamellartexMi 
andeuten.   Besser  noch  gewahrt  man  den  Bau  auf  Brochfläcb^ 
fig.  34,  welche  dem  Oberende  angehört:  die  dicken  Wind 
lamellen  gehen  steif  von  aussen  nach  innen,  aber  schueidei 
plötzlich  an  einem  wirren  Centrum  (x  vergrössert)  ab,  inai 
erkennt  darin  ^war  noch  Querscheidewände  mit  Spuren  to: 
Falten  links  auf  der  Oberfläche,  aber  rechts  lost  sich  all« 
in  Schuppen   und  Bläschen  auf.     Auf  der   aiigeschliöecc: 
Unterseite  erscheint  der  Kern  (y  vergrössert)  wie  ein  wirre 
Haufen  von  Oeffnungen,  in  denen  man  kaum  noch  Sporei 
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ichen  Zusammenhanges  ßniiet.  Das  System  der 
jueracbeide wände  lässt  Bich  also  kaum  noch  näch- 
tig. 35  habe  ich  eine  Änfangsspitze  von  sehr  ge- 
)rm   abgebildet,    die   gleich   auf  ein  viel  dickeres 

hinweist.  Da  man  von  oben  dem  Kelche  nicht 
1  konnte,  so  zeigte  nch  beim  Schlage  eine  grosse 

q,  die  aber  im  abgebrochenen  Centrum  ebenfalls 
res  zu  haben  scheint,  auch  meint  man  oben  Spuren 
iangrube  wahrzunehmen,  was  dann  auf  die  ächte 
s  hinweisen  wUrde. 

MU8  de  Sabli  tab.  160  fig,  1—3  aus  dem  Bcrg- 
Sarthe,  welchen  Micheliu  (Iconograph.  81)  uauh 
nzen  von  Canino  den  neuen  Geschlechtsnamen 
tb,  weil  die  ausgebildeten  Querscheidewände  noch 
iche  Zaphrentis-Fnrche  auf  dem  Rücken  zeigten. 

den  grössten  ihrer  Art  gehören,  so  biess  er  sie 
gastea  1.  c.  tab.  16  fig.  1.  In  Irland  hatte  M'Coy 
Carbon.  Lim.  1844  pag.  187  tab.  27  fig.  5)  die 
che  mit  einem  Sipho  verglichen  und  unter  Siphnno- 
indrica  schon  gut  abgebildet  und  beschrieben,  da- 
n  Edwards  und  Halme  (Palieont.  Soc.  V  pag.  171 
.  1}  die  Beuennang  Zaphrentis  cylindrica.  Unsere 
i  stammen  aus  dem  schwarzen  Kalke  von  SHgo  in 
ren  äussere  Schale  sich  meist  schwer  reinigen  laast, 
jcber  wird  aber  die  Textur  auf  den  Bruchäüclieu : 
DD  der  Oberseite  wurde  durch  Schlag  gewotmen, 

sich  die  bedeutende  Grösse  der  glatten  Qiier- 
id  im  Centrum  sehr  deutlich ,  am  Rande  mit 
Palten  g&mirt,  die  unmittelbar  in  die  weissen 
;lIeD  auslaufen,  welche  am  dicksten  Ende  plötzlich 

und  sich  sofort  in  Unter  kleine  Bittscben  zer- 
wie  wir  es  schon  oben  pag.  482  bei  der  devoni- 
ivesiculum   hatten.      Gar   leicht  wird   der   Sinus 
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übersehen^  aber  eine  Depression  am  Oberrande  der  Scheide 
wand  verräth  ihn^  gewöhnlich  stehen  sieben  weisse  Lroicü 
darin,  wovon  die  unpaarige  in  der  Medianebene  liegt. 
Fig.  1.  14  ist  eine  Schnittfläche  der  Unterseite,  der  Sinas 
bildet  daran  zwei  Schlingen,  welche  zwei  Durchschnitte  toc 
Duten  bezeichnen.  Das  Centrum  besteht  aus  wirren  Pünkt- 
chen; weil  der  Schnitt  zufällig  zwischen  zwei  Querscheide 
wänden  durchgeht.  Der  äussere  King  wirren  Gewebes 
(x  vergrössert)  sehr  deutlich,  man  sieht  wie  die  dicken  Limcü 
plötzlich  dünn  werden,  aber  die  strahlende  Richtung  bi^ 
zum  äussersten  Rande  noch  beibehalten.  Fig.  1.  a.  b  bilden 
das  zugehörige  Ende,  was  nach  der  Medianebene  dlI^ck»>^ 
schnitten  wurde:  der  äussere  verwirrte  Zellenring  i3t  im 
Querschnitte  a  sehr  markirt,  und  dem  zugehörigen  Läng» 
schnitt  b  genau  angepasst.  Am  letztern  sieht  man  recht 
bei  r,  dass  der  Ring  der  äussern  Wand  w  nur  anklebt,  &i 
dieser  Stelle  also  die  Ringmasse  gar  nicht  vorhanden  ist 
während  sie  auf  der  Gegenseite  links  ganz  hinabgeht  E^ 
mag  das  in  der  Proliferation  seine  Erklärung  finden.  IH< 
convexen  Scheidewände  gehen  im  Centrum  zwar  durch,  siQ< 
aber  doch  meist  nicht  ganz  regelmässig.  Die  genaue  Ver 
folgung  macht  besonders  an  den  Rändern  Sdiwierigk&) 
rechts  ist  durch  die  Biegung  der  Sinus  angedeutet,  on 
links  kam  der  Schnitt  gerade  durch  die  Medianlamellt 
Verwitterte  Exemplare  sind  in  dieser  Beziehung  günstig^^ 
wie  die  Copie  fig.  2  nach  Haime  1.  c.  tab.  35  fig.  1.  a  bt 
weist,  man  sieht  hier  rechts  die  Zaphrentis-Furche  in  DuU 
hinablaufen,  und  links  die  breite  Blasenzone,  zwischen  wf 
chen  beiden  die  Querscheidewände  an  der  Oberseite  noc 
die  Zähne  der  durchgeschnittenen  Wirtellamellen  tragt^ 
Das  herausgewitterte  Bruchstück  fig.  3  zeigt  ebenfalls  aitt  J« 
Innenseite  i  die  breiten  Blasenbänder  sehr  dentlich,  wovo 
sich  im  Kern  die  radialgestreiften  Querscheidewände  in  de 
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nvexen  Bögen  abheben.  Aussen  a  Ist  dagegen 
I  FuHsIaoge  CyliDder  regelmüsBig  gegliedert  und 
Intieti  Überhaut  gedeckt,  die  bloa  undeutliche 
I  zeigt.  Nur  von  Zeit  zu  Zeit  springen  die 
•  hervor,  wodurch  offenbar  bloa  stärkere  Proli- 
igedeiitct  werden. 

IIB  linefttus  tab.  160  fig.  4—7  aus  dem  schwar- 
hen  Kalke  vou  Oberkunzendorf  bei  Freyburg 
bildet  eine  ausgezeichnete  Slittclform,  die  man 
bnlidi  zum  coralloidea  stellte,  zumal  da  sie  sich 

reinigen    lassen,    und   demzufolge   ihre  innern 

verstockt  liegen.  Schon  A.  Römer  {Palieon- 
iöft  V  pag.  30  lab.  ß  ßg.  13)  meinte,  dass  unser 
nit  einer  Form  von  Grund  am  Harze  vollkommen 
le,  und  Dames  (Ztsehr.  deutsch.  Geol.  Ges.  XX 
b.  10  flg.  2)  nahm  die  Benennung  für  unsere 
rieder  auf,  obwohl  der  speciäsche  Eindruck  ein 
r  ist,  als  bei  den  Eifelern.  Fig.  4  gibt  uns 
irulstige  mit  Schlamm  verschmierte  Oberfläche 
1    dem   gewöhnlichen  Vorkommen.     Es   kostet 

um  nur  einige  Liingsatreifeu  in  der  Ilullmaase 
ibci  ist  der  Dreck  so  zälie,  daae  man  nicht  recht 
1  Oherfliiche  geputzt  sei  oder  nicht,  Die  Ein- 
crinncrn  übrigens  an  die  von  6g.  3,  und  hUngeu 
oliforation  zusammen.  Der  OyÜndcr  mehr  als 
ang,   endigt   unten  i*   mit   einer   breiten  Quer- 

die  fnat  bis  an  den  äussern  Kand  reicht,  imd 
986  Aehnüchkeit  mit  coralloides  beiiält.  Die 
runde  bekommt  man  nur  auf  Brucbflächen  gut 
(fic  der  überkreis  o  zeigt,  wo  sich  in  der  Mitte 
T&nd  mit  erhabenen  Fältchou  etwas  horauswölbt, 
selbe  aber  zuro  Rande  reicht,  luast  sich  unter 
tenCD  Decke  nicht  verfolgen.     Fig.  5    gibt  die 
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Bruch  fläche  eines  andern  Exemplar  es  eben  fall 
T'nterseite,  die  Fläclic  wird  etwas  concav,  um 
Faltclien  sieht  man  Lier  vertiefte  Rinnen,  die  r 
seheiubar  in  schärfer  ausgeprägte  AA'irteliaTnellen 
Aber  nur  acheiobar,  fleun  mau  meint,  dass  sich 
ilie  Querecheidewand  noeli  geglättet  fast  bis  zum 
petze.  Fig.  6  stammt  von  einem  noch  dicker 
hier  sieht  mau,  wie  die  untere  Hälfte  der  Scheid 
ihren  erhabenen  Radialliuien  bis  na  den  Kaud  hin 
obern  Thei!  vom  Gebirge  wegzubringen  hält  seh 
die  Längsschnitte  fig.  7  gelingen  nicht  reclit  uac 
sie  sind  hart,  weil  Schwefelkies  imd  nameni 
spreiigter  Bergkrjstiill  dabei  zum  Vorschein  k 
s\<ih  schon  durch  seine  glänzendere  Polinir  vor 
Kalkspath  unterscheidet.  Aetzt  mau  und  \2ii 
«■hief  auffallen,  so  treten  zumal  in  der  Mitte  di 
Scheidewände  gedrängt  hervor,  nur  wo  Kalk 
Bergkrystall  sich  eindrängt  sind  sie  aufgelöst. 
der  couvexen  Kücken-,  wie  auf  der  concaveu 
sifht  man  zwei  Lüngslinien,  die  einer  äussern  Sc 
entsprechen:  zwischen  den  iuuern  Liuien  geher 
liuicLi  gedrängt  aber  zicmUch  regelmässig  horiz 
sehen  den  innern  und  äussern  Linien  machen  s 
eine  kleine  Biegung  nach  unten;  eudhch  sieht  i 
halb  der  äussern  Linien  noch  wirre  schiefe  Schltuf 
schon  Römer  angab,  und  die  auf  Blasenbildung 
Es  wäre  in  letzterer  Beziehuug  zwar  etwas  mel 
wiiiischcnswertli,  doch  sieht  man  rechts  bei  a 
iiusscrste  Linie,  die  den  Rücken  abschliesst.  ^ 
damit  das  markirte  Bild  bei  Dames  I.  c.  fig.  2.  a 
so  würde  man  meinen,  etwas  ganz  Anderes  vi 
haben.  Dennoch  bürgeu  schon  die  Fundorte  i 
wir  beide  dieselbe  Sache  beschreiben,  was  namei 
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durch  fig.  8   bewiesen   wird,    die  untere  Spitze  von  einem 
15  cm  langen   und   4  cm   dicken  Exemplar,    woran  durch 
Verwitterung  (wie  bei  Dames  1.  c.  fig.  2.  b)  markirte  Längs- 
rippen sehr  deutlich  hervortreten.    Dieselben  werden  durch 
die  Kerben   der  Wirtellamellen    erzeugt,    entsprechen   den 
durch   QuerlamelTchen     gegliederten     Interlamellarräumen. 
Ich  finde  auf  der  ganzen  Länge  kaum  eine  Stelle,  wo  eine 
Vermehrung   durch  Gabelung   entstände,    die   Bippen   sind 
daher  am   untern   dünnern  Ende   sichtlich   schmäler.     Der 
Qaerschliff  oben  o  zeigt  ein  texturloses  Centrum,  um  wel- 
ches die  Hauptwirtellamellen  steif  strahlen,  aber  nach  aussen 
auf  Kosten    der  Querlamellchen   dünner   und  unbestimmter 
werden.     Besonders   schwierig    bleibt   noch   die  Oberhaut, 
zn  erklären:    in    der  Seitenansicht  s   sieht  man  bei  h   eine 
deutliche  glatte  Schicht   mit  concentrischen  glatten  Linien; 
im  QuerschliflF  o   wird   dieselbe   rechts   ziemlich   dick,    und 
bangt  mit  den  Wirtelstrahlen  auf  das  Bestimmteste  zusam- 
lüeuj  während  links  dieselbe  gänzlich  fehlt,  und  die  Längs- 
•ippen  die  unmittelbare  Grenze  bilden.     Die  Erklärung  da- 
rou  macht  keine  Schwierigkeit,  aber  dann  sieht  man  nament- 
ich  gegen    das  Unterende   zwischen   den  Bippen   zierliche 
vnotenreihen    hervortreten   (x  vergrössert),   welche  schein- 
)ar  die   äussere   Kante    der  Wirtellamellen   bilden.      Die 
vüötchen  k  überwuchern  dann  weite  Flächen,  auf  welchen 
lie  Rücken  der  Bippen  in  zarten  erhabenen  Linien  (y  ver- 
,Tössert)   fortsetzen.      Dabei  föllt   es   auf,   dass   an  andern 
Stellen   statt   der  Knötchen    sich  Grübchen  g  zeigen.     Da 
iese  Stellen   auf  den  Bippen   etwas   absonderliche   weisse 
>irbe  Laben,  so  könnte  man  es  möglicher  Weise  fLlr  einen 
remden  Schmarotzer  halten,  allein  die  Verbindung  mit  der 
Tuterlage  ist  eine  so  vollkommene,  und  dabei  die  Masse  so 
ünn,  dass  man  mehr  geneigt  wird,  es  für  ein  bedeutendes 
lerkmal  der  Oberfläche  zu  halten. 
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Cyathophjllum  muItilameUa  tab.  160  fig.  9  mag  ein 
Bruchstück  heissen,  woran  ich  mindestens  80  HanptlanielkD 
zähle.  Es  stammt  aus  einem  röthlichen  Kalke  (Eohleoge- 
birge)  von  England;  doch  vermag  ich  seinen  Namen  nicht 
zu  finden.  Vor  allem  lehrreich  ist  der  Längsschnitt  Ij  wel- 
cher etwa  durch  ein  Drittel  der  Breite  gefuhrt  ist.  ha\ 
schiefen  Lichte  fallen  aussen  dunkele  B&nder  auf  oke 
Zeichnung;  deren  glänzende  Zwisehenr&IUlie  durch  characre- 
ristische  Querlamellchen  in  unregelmäsaige  Zellen  {y  ver- 
grössert)  abgetheilt  werden;  nach  innen  werden  die  Bänder 
immer  enger,  so  dass  man  sie  zuletzt  mit  blossem  Ao^^e 
kaum  noch  verfolgen  kann.  Die  Erklärung  des  interessanten 
Bildes  ist  leicht:  aussen  sind  die  Wirtellamellen  und  locnü 
schief  gegen  die  Sti'ahlung  geschnitten ,  beider  Streiten 
müssen  da  am  breitesten  sein,  nach  innen  dagegen  imm^r 
schmaler  werden,  je  mehr  sie  sich  dem  Centrum  nähen 
Zwischen  Centrum  und  Aussenseite  kann  man  so  sogar  nod 
Haupt-  und  Zwischenlamellen  unterscheiden,  da  diese  nicii 
so  weit  hinablaufeU;  als  jene.  Aber  trotz  der  vortrefflicliti 
Begel  sieht  man  doch  sofort  ein,  wie  complicirt  der  innen 
Bau  wird.  Aussen  bemerkt  man  davon  lediglich  nichts,  di< 
hervorragenden  Bippen  gehen  überall  ihre  regelmässige: 
Wege,  der  Kelch  auf  der  Oberseite  o  ist  flach,  die  Zwischen 
lamellen  gehen  nur  um  den  gerundeten  Rand,  den  Bodtri 
erreichen  sie  nirgends.  Bei  der  grössten  Aufinerksamkd 
und  sorgfaltigsten  Reinigung  bemerkt  man  ein  schmale 
Gebirgsband,  wo  keine  Strahlen  hinreichen,  das  ist  die  ans 
fallend  schmale  Furche,  welche  innen  von  zwei  Haupt 
strahlen  parabolisch  umringt,  aussen  von  l4-2=3  küJ 
zern  Strahlen  geschlossen  wird.  Zum  Beweise,  dass  kei 
Irrthum  stattfinde,  gewahrt  man  am  gut  polirten  Geg?! 
ende  dieselbe  Unterbrechung  {x  vergrössert)  wieder. 

Amplexus  tintinnabidimi  tab.  160  fig.  10   aus  dtri 
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Bergkalke  tod  Kildare  in  Irland  nannte  ich  im 
itref.  IffSa    tab.  59   fig.  33   ein  Bruchstück,   daa 

ineinander  geschacli teilen  Glocken  zu  bestehen 
ic  die  Seitenanaicbt  a  durch  ihre  Bandschuppen 
uf  der  Seitenansicht  6  sieht  man  weiter,  wie  die 
)Q  unten  bis  oben  ineinander  stecken,  eigentliUm- 
!  Furchen  erinnern  mich  lebhaft  ud  die  Scheide- 
r  von  Ämplexiia  coralloidca,  mit  denen  sie  zu- 
urkominen,  obwohl  ich  aie  niclit  recht  zu  deuten 
^ider  ist  das  Centram  sowohl  unten  u  wie  oben  o 
mth  erfüllt,  der  den  inucrn  Bau  zersturte,  doch 
b  oben  lioka  noch  ein  Theil  der  concentrischen 
ider,  wahrend  innen  wirre  Zellen  fdr  einen  ub- 
u  Bau  sprechen  wUrdcn. 

entia- Furchen  und  Amplexus- Wände  treten  im 
irge  nicht  selten  in  solche  Wechselbcziohnng,  dass 
icherc  Entscheidung  zwischen  beiden  schwer  wer- 

Besondcrs  lehrreich  ist  in  dieser  üinsicht 
cnda  riiffordana  tab.  IGO  fig.  11—13  E.  und  II. 
lu  Museum  V    pag.  32')   tab.  3    fig.  5   aus   dem 

von  Buttoumould  bei  Louisville,  wo  sie  in  Menge 
in  einem  grauen  Lehm  liegen,  der  ein  aorgf^ltigcs 
der  luterlamellarränmo  zuläsat.  Die  Gestalt  ist 
;ewiihnlich  kleiner  Kegel,  aber  lokal  erkennt  mau 
istimmt  wieder:  die  kleine  fig.  II  hat  im  Centrum 
i;  glatte  Scheibe,  wie  sie  beim  ächten  Amplexus 
ler  vnrkoimut,  danun  gruppiren  sich  die  Haupt- 
h    dcü   Zahlen   64-I -h  17  +  1+0  =  31,    wozu 

die  Modianfalte  im  Sinus  kommt,  welcher  etwas 
h  rechts  liegt.  Geht  man  nan  aber  den  loculi 
adel  nach,  so  merkt  man  bald,  doss  sie  iu  der 
g  der  Querwand  aich  tief  am  Rande  hinab  biegen, 
mkela  Flecke  im  Grunde  der  loculi  zeigen.     Das 
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i:l  "iedtr  Ampleniä-Chxraeter.  Ja  die  Falten  ■ 
innen  hohl  /  ^ergröaen ),  so  daää  sie  niclit  sowo 
lamelleo,  al=  vielmehr  geföltelte  Querwände  bcdeutei 
man  sicli  die  Zelle  länger,  so  käme  Caninia  c 
Micheliii  ileonogr.  tab.  41  fig.  8),  wclcbc  A. 
Prodr.  I  pag.  105  znr  Crathopsis  erhob,  ce  soni 
plesu?,  (jui  ODt  uiie  partie  creus^  lat^raleracnt 
de  la  cellule.  Fig.  12  ist  meine  kräftigste,  es  b 
nur  noch  eine  kleine  glatte  Scheibe  im  Centruin, 
sieht  denthch,  dass  unter  den  dünnen  Falten  al! 
einiT  groäsen  Scheibe  vereinigt,  die  am  Rand 
den  tiefen  Löchern  der  loculi  verliert.  Am  tiefst 
iVeÜicb  die  beiden  loculi  des  Sinus,  die  Seitensi 
nicht  mehr  hervor,  wir  haben  35  Falten,  die  sich 
Hin  die  Medianfalle  des  Sinus  lagern.  Aeussere  I 
auägebildet.  Fig.  13  mit  verbrochenem  KeleLrai 
zwar  uacli  der  Anordnung  der  Radialfalten  ein  ga 
Jliiig  zu  äcin,  der  Rückeuainiis,  etwas  nach  link 
i-t  kaum  noch  zu  unterscheiden,  die  Falten  gehei 
-/Aim  Ceiitrum,  Ordnung  hat  sich  darin  nur  un 
erlialtcn,  aber  den  Rand  umkränzt  noch  ein 
etwa  33  Lüchern,  und  würde  man  sich  die  Fi 
denken,  so  stünde  der  ausgebildetate  Amplexus 
diesen  nahe  verwandt  ist 

Zaphrentis  spinalifer»  tab.  IGO  6g.  15  Hi 
Ticol.  Surv,  Jowa  1858  I  pag.  650  fig.  1  aus 
kalke  von  Bloomington,  in  gelben  Kiesel  verw 
das  vortrefflichate  erhalten.  Linser  Stilck  bildet  ei: 
kell  Kegel  mit  gedrängten  Längsstreit'en,  die  sich 
licdeutend  vermehren.  Die  Rinnen  dazwischen  e 
gleichmiissig  den  Haupt-  und  Zwischeulamellen,  i 
auf  jenen  Rinnen  treten  runde  Wäi-zchen  (x  v 
hervor,    welche   entfernt    an    die    Wurzeln   von 


_Lji£. 


u± 


ikoraltL'U:   Zuphrc 


Ttirbiiiolia  furgite 


497 


linneru,  nur  dass  sie  viel  kleiner  bleiben.    .Teden- 

ie  so  characteriatiBch,  dass  mit  Recht  darauf  der 

>ielt.      Daher   glaube   ich   auch,    daas   trotz   der 

Verscbiedeuheit    Zaphrentia    spinulosa    Ilaime 

V  jiag.  3.34  tab.  5  fig.  7  ebenfalls  aua  dem 
[limestonc  von  Illinois  vollständig  damit  ilberein- 
ben  0  ist  der  Sinus  mit  einer  achwachen  Median- 

aoBgf!  lüdet,  so  daB3  er  selbst  unten  auf  der 
jchfläi,'hc  am  Rücken  r  sieb  noch  vcrriith.  Die 
Bwand  ist  zwar  durch  die  hohen  Wirtellamellen 
brochen,  aber  doch  erkennt  das  Auge  eine  ge- 
Jlätte,  welche  noch  lebhaft  an  den  Araplexeu- 
irinnert.  Die  kleine  fig.  14  vom  gleichen  Fund- 
t  trotz  ihrer  Krümmung  doch  auch  dabin  zu  ge- 
il in  der  Seitenansicht  a  sieht  man  Auf^iuge  von 
^DÖtcheu.  Die  Seite  b  verbrach,  und  lässt  einen 
trieb terfiirm igen  glatten  Querscheidewand  {x  vcr- 
ihen,  die  wahrscheinlich  durch  Missbildung  sich 
ch  unteu  krümmte.  Kurze  kräftige  Randstnvhlen 
B  an  .\mpIesuB  anzuschliessen. 
«rgkalk  hat  eine  Menge  krciselfJirmigcr  Cj-atbo- 
dchf  ik'u  devonischen  noch  ausserordentlich  ähn- 

So  Ltkurn  ich  schou  vor  ungefähr  vierzig  Jahren 
lerühmten  Fischkundigen  Lord  Cole  die  schöne 
160  fig.  16  unter  Turbinolia  fungites,  mountain 
Es  war  das  durch  Fleming  (Hiatory  of  Britisch 
(28  pag.  510)  eine  vielfach  citirte  Species  ge- 
-ix  fUlirc  sie  nur  an,  um  die  Schwierigkeiten  der 
leatunuiung  an  ihr  darzulegen:  ein  prachtvolles 
mit  verschiedenen  Proliferationen  zeigt  sie  aussen 
intliclie  Kippen.  Der  tiefe  Kelch  o,  durch  Punk- 
sr  Seitenansicht  angedeutet,  konnte  nur  mit  Mühe 
t   werden,    es   zeigt   sich    am  Rande   eine  düune 
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äussere  Hülle  (x  vergrössert),  woran  ach  die  knotigeQ 
WirtellamelleD  in  abwechselnder  Grösse  anlagern.  D« 
kreisförmige  Boden  scheint  sich  zwar  von  den  Seiten  ab- 
zusondern, doch  konnte  ich  das  wegen  der  Tiefe  nicht  znr 
rechten  Klarheit  bringen.  Die  Wirtellamellen  (y  vergross^rtj 
lassen  sich  durch  Kratzen  sichtbar  machen,  man  sieht  trv 
sehen  den  mehr  glattem  Hauptlamellen  nur  Ptmktreihefi 
▼on  den  niedrigem  Zwischenlamellen,  woraus  folgt,  dass  die 
Lamellenkanten  Knoten  haben.  Da  ich  kein  genaaereB  B'iI3 
bei  den  Schriftstellern  finde,  so  stellte  ich  es  immer  in  die 
Nähe  von  C.  depoceras  pag.  384.  Ich  habe  an  der  Richtig 
keit  der  Bestimmung  hauptsächlich  deshalb  nicht  gesweitVlt 
weil  Phillips  (Palsoz.  foss.  1841  tab.  1  fig.  3)  ausdrflcklicii 
aus  dem  Bergkalke  wenigstens  ein  ähnliches  Ding  gab.  Dl* 
stimmt  nun  freilich  nicht  mit  einem  zweiten 

Cjathopsis  fungites  tab.  160  fig.  1 7,  der  im  Bex^kalkj 
von  Yorkshire  eine  der  gewöhnlichsten  Korallen  sein  soll 
Auch  dieser  gab  Phillips  (Illustr.  Geol.  Yorkah.  1S36  Ij 
pag.  203  tab.  2  fig.  23)  den  Namen  Turbinolia  fdngitej 
während  sie  später  (Morris  Catalogue  Brit.  foss.  2  edit.  1S5^ 
pag.  52)  mit  wenig  Glück  zum  d'Orbignj'schen  Cjatbopei 
pag.  496  gestellt  wurde.  Toward  the  centre  discontinci.«^ 
when  old  sagte  Phillips,  und  führte  dabei  Parkinson's  Th*^ 
Rem.  II  tab.  4  fig.  8,  13,  14  als  Synonym  auf,  £e  jedoci 
wenig  Aehnlichkeit  haben.  Der  innere  wie  ein  erhaben^ 
Bohr  abgesonderte  Boden  scheint  allerdings  ein  nicht  aJ 
wesentliches  Merkmal  zu  sein,  weshalb  Edwards  und  Uai^i 
(PalaBontogr.  Soc.  V  Introd.  1850  pag.  LXX)  sie  zu  ekA 
besondern  Geschlecht  Aulophyllum  erhoben.  Aeusserli«^ 
gleichen  sie  einem  Hom  mit  flachen  aber  sehr  klaren  zart^ 
Gittern  (x  vergrössert),  was  sie  in  der  Praxis  mit  Beruf 
sichtigung  des  Lagers  sofort  erkezmen  lässt.  Häufig  ist  J 
Kelch   verdrückt,   aber  selbst  in   diesem  verdrückten  n 
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Im  CeDtrum  o  (0  vergrösaert)  noch  die  eigenthüm- 
beobeit,  in  unserm  Falle  ebenfalle  verdruckt,  aber 
iraude  mit  deatlicben  Lüngsrippen.  Vod  einem 
lerkt   man   zwar   keine  Spur,    aber  sügt  man  die 

dorcb  q,  so  zeigt  sich  der  innere  Kern  mit  einer 

dicken  Wand  sehr  bestimmt,  dieselbe  spitzt  sieb 
lilcken  nicht'  blos  beatimrat  za,  sondern  zeigt  hier 
eben  den  iiussern  dicken  Wirtellamcllen  eine  deut- 
irbrecbung.  Im  Centralringe  (y  vergröasert)  be- 
D   inaerbalb  der  Ringwand  b   nur  zarte  Strahlen, 

im  Centrum  a  gänzlich  xa  verecbwinden  scheinen, 
"tiger  werden  die  Strahlen  c  ausserhalb  des  Ringes  Ä, 

diese  zerschlagen  »ich  nach  aussen  ä  ganz  plötz- 
Unne   Fiiden,    entsprechend    dem    äussern    zarten 


^oBserer  Kreisel  tab.  160  fig.  18  ebenfalU  von 
stammt  aus  einem  schwarzen  Thonmergel,  daher 
eich  wieder  stark  verdrückt,  aber  deasen  unge- 
mte  ich  den  ebenfalls  verdruckten  aber  aus  dem 
rvorrngenden  Cyünder  von  der  Oberseite  o  her 
die  Gitter  aussen  zeigen  sich  gerade  so  fein,  wie 
d  nuten  au  der  abgerundeten  Anfangsspitze  {x  ver- 
sieht man  einen  dunkeln  Ereis,  der  von  dicken 
idien  umstrahlt  wird,  die  sich  am  Ikuasern  Ende 
>tzlicb  in  feine  Linien  zerschlagen.  Der  dunkele 
«t  zeigt  ebonfulls  zarte  wirre  Linien,  die  aber  im 
'erschwiuden.  Ich  stelle  daneben  fig.  19  noch  eine 
deni  Obern  Borgkalke  von  Moskau,  die  nicht  blos 
wndeni  innen  auch  noch  hohle  Zellung  zeigt,  was 
cbtung  «ufSchlifFen  erleichtert,  obwohl  die  Keini- 
Bodon»  ''  Schwierigkeit  macht,  man  sieht  hier 
rvorrageuden  Uylinder,  sondern  nur  dünne  Täfe- 
wirTfD  Falten.  Das  obere  längsgeschnittcno  Ende 
32« 
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zeigt  nun  im  Boden^  wie  diese  Täfelang  bald  mehr  bald 
weniger  ausgeprägt  stellenweis  durch  Querlamellchen  ganz 
verdrängt  wird.  Aussen  lässt  sich  der  Wechsel  von  Schnitten 
der  Wirtellamellen  und  zellenreichen  loculi  ausserordenilicli 
leicht  unterscheiden:  je  nachdem  die  Wirtellamellen  ge- 
schnitten werden  entstehen  breitere  oder  schmalere  Glätten: 
auch  die  loculi  dazwischen  sind  bald 'in  feinere  bald  in  grö- 
bere Maschen  getheilt.  Auf  dem  Querschnitte  (y  etwas  Ter 
grössert)  sieht  man  einen  äussern  Ring  wirrer  ZelleUi  diciol. 
ständig  mit  denen  vom  englischen  fungites  stimmen.  Inte 
ressant  ist  das  Stückchen  glatter  Scheidewand,  was  oben 
von  Badien  und  Zellen  überragt  wird,  die  unten  nicht  äuii 
liegen,  daher  leicht  mit  dem  Federmesser  weggesprengt  wer 
den  könnten,  wodurch  ein  glatter  Kreis  zum  Yorscheij 
kommen  würde. 

Cyathophyllum  helianthoides 

tab.  160  fig.  20  etc. 

Goldftiss  Petref.  Germ.  pag.  61  tab.  20  fig.  2  5teV.t 
zuerst  diese  vortreffliche  Species  aus  dem  devonischen  K^i^i 
der  Eifel  für  einzelne  und  verwachsene  Exemplare  tni 
Mike-Edwards  (Hist.  nat.  Coralliaires  IH.  375)  hat  sie  beiii 
Geschlecht  Cyathophyllum  im  engern  Sinne  belassen,  Ai 
dere  haben  sie  bald  hier-  bald  dorthin  geworfen:  um  V. 
mitteltiefe  Zelle  schwellt  die  Oberfläche  gleich  einem  Vnlk.^ 
an,  von  dessen  Bande  zahllose  dachförmige  Rippen  hinai 
strahlen,  um  sich  am  Aussenrande  plötzlich  mehr  horizoir^ 
auszubreiten.  Obgleich  ihre  Zahl  nicht  selten  80  überstell 
so  merkt  man  doch  nie  Spuren  von  Zwischenlamellen,  h-' 
an  der  innem  Kelchwand  bleiben  sie  abwechselnd  zurück 
Der  Kelchboden  ist  schwer  freizulegen,  es  scheinen  sieb  J 
die  Strahlen  etwas  zu  verwirren. 

Die   Einzelzelle   fig.  20   (in   der   Mitte   doichgesi^^ 
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«tumpfcu  freien  Kreisel  oder  vielmehr  Pilz,  der 
n  Riuneu  acliwacii  geritzt  ist,  welche  am 
i^ertiefungen  auf  der  Oberseite  correspoudirea. 
ihnitt  gonan  dorcli  eine  Fnrche,  ao  erscheint 
iicbe  mit  kleinen  Itageii  wie  Bläschen  bedeckt, 
Iwar.U  und  Huime  (Arch.  filus.  V  tub,  8  fig,  n) 
llen.  An  den  dliunen  Flögelonden  {x  ver- 
icken  sie  sich  mehr  horizontal,  als  wenn  sie  in 
de  BlSttchen  übergingen.  Mau  darf  das  aber 
sentliche  Merkmale  nehmen,  denn  sobald  die 
'ersteckten  VVirtellamellen  schief  geschnitten 
'echseln  die  Bläschen  mit  Bündem  ah,  wie  die 
echten  Flügels  zeigen.  Die  Bänder  vermehren 
,  je  mehr  man  sich  von  der  Medianebene  cnt- 
r  sieht  mau  deuu  auch  im  Kclchschnitt  nur 
ichlamm,  unten  wird  derselbe  von  gekrümmten 

und  -Plättchen  unterbrochen,  bis  endlich  an 
itze  der  Raum  geschlossen  war,  und  kein  Ge- 
I  nur  Kalkspath  durchüess. 
enansicbt  6g.  21  gibt  eine  mittelgrosse  Zelle 
massigen  Falten,  die  am  scharfen  Rande  am 
rdon.     Sie   hat  unten  eine  breite  verbrochene 

Schleift  man  den  scharfen  Rand  au,  so  zeigen 
ge  zackiger  Schichten  (y  vergrössert),  welche 
er  Kelchäiiche  parallel  gehen,  was  lebhaft  an 
1  der  Böhmischen  Omphyraa  tab.  157  fig.  10.  r 
enn  die  schwach  radiaJgoritzte  Uulle  an  der 
lufspringt,  so  sieht  man,  wie  die  zarten  WirteU 
eheu  die  Ritten  der  Oberhaut  fallen,  also  ge- 
hkante  der  Falten    entsprechen.     Der  Kelch- 

sich  zwar  nur  nnvollständig  reinigen,  aber 
:h,  wie  die  Radien  nach  innen  dünner  und  ge- 
en,   und  in    regelmässigem  Wechsel   nur   zuj 
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Hälfte  den  horizontalen  Boden  erreichen,  ao  daas  also  die 
Falten  trotz  ihrer  Gleichheit  am  Bande  sich  doch  als  zv» 
Klassen  erweisen.  Mein  grösster  stumpfer  Kreisel  von  fast 
kreisförmiger  Rundung  misst  45  mm  in  der  Höhe  nod 
85  mm  in  der  Breite  mit  84  Lamellen.  Ein  anderer  eHipo- 
scher  mit  80  Lamellen  erreicht  sogar  über  100  mm  in  dei 
grossem  und  70  mm  in  der  kleinem  Axe.  Ob  die  sehen 
bar  noch  etwas  grössern  Scheiben  von  Torquay  in  EnglaiKJ 
(Palfeontogr.  Soc.  V  tab.  51  fig.  1)  hier  hergehören,  las^ 
ich  dahin  gestellt  sein^  doch  bezweifle  ich  es.  Von  b€si>u 
derem  Interesse  sind  die 

Zwillinge  tab.  160  fig.  22,  wovon  schon  Goldfaes  l  >: 
20.  2.  h  einen  abbildete,  und  wovon  ich  in  der  i^fel  meh 
rere  fand.  Unser  Stück  von  oben  o  in  natürlicher  GroN^ 
dargestellt  ist  ein  Muster.  Die  Köpfe  ragen  wie  ein  ^Topi 
kuchen^  über  den  verdünnten  Rand  empor:  der  kleiner« 
links  ist  aus  einem  Guss,  nur  unten  bemerken  wir  eii 
ganz  schwache  zweite  Randspur;  der  grössere  b  besteht  dj 
gegen  aus  drei  Schichten  die  aber  stellenweis  miteinaDd 
verwuchsen.  Beide  haben  dieselbe  Zahl  von  dachfbnoiqx 
Lamellen  (72),  die  sich  in  der  Thalfurche  der  Köpfe  ai 
der  Zwillingsgrenze  zwar  eigenthümlich  verdicken,  al' 
keine  Spur  von  Randbildung  bemerken  lassen.  Die  Eeicl 
sind  becherförmige  und  man  kann  an  ihren  Wänden  i 
Ungleichheit  der  Lamellen  deutlich  verfolgen;  die  ZwiscU 
lamellen  hören  schon  mehrere  Millimeter  über  dem  Bo<i| 
auf;  nur  die  Hauptlamellen  reichen  ^anz  hinab,  und  v^ 
lieren  sich  da  unbestimmt.  Ueber  die  markirte  schei&lj 
glatte  Scheibe  im  Kelche  von  a  komme  ich  swar  ni^ 
vollständig  ins  Klare,  aber  es  könnte  doch  eine  Querwai 
sein,  da  man  auch  im  Grunde  von  b  eine  etwas  ämU 
schuppige  Absonderung  findet,  um  zu  zeigen,  wie  scVn- 
unten  an  b  anwuchs,  gebe  ich  noch  eine  verkleinerte  »Seiu 
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bildet  daran  tnoen  stumpfen  Kroisel,  der  alsbald 
B  auHflCudete,  welche  alcb  anfangs  aclilauk  an- 
iber  am  Eade  Über  den  Mutterrand  hinüber- 
lese  Vcrscblingnng  wirft  ein  Licht  auf  die 
■tigen  Platten  Cyathoph.  beliantb.  tabulatnm 
5,   1.  2,    welche    schon    Goldfuas    I.  c.    tab.  20 

und  tab.  21  6g.  1.  a.  h  mit  Recht  von  der 
a  dicht  trennen  mochte.  Schröter  {Vollst.  Ein- 
177«  III.  45ß  tab.  8  fig.  ö)  bildete  sie  anter 
gairam  von  Bensberg  ab,  mau  siebt  der  Zeich- 
llnnc  gut  an,  und  er  sagt,  sie  sei  „aus  eckigten 
iBatnuiougesetzt,  die  nn  beiden  Enden  eine  Stern- 
i".  D'Orhigny  Prodrome  I,  lOG  hat  sie  daher 
bvllam   (SiffKo;   Scheibe)    Hall   (Palieont.   New- 

I.  277)   aus   der  Hudsonsriver   group   gestellt, 

nichts  weiter  als  eine  gewühoLche  Einzelzclle 
loides  bezeichnet,  während  das  eigenthümliche 
ler  scheibenförmigen  Verwachsung  liegt,  was 
iBsender  mit  Pol)-phylIlim  (Vielblatt)  bezeichnete. 
Schriftsteller  hebt  das  EigenthUraliche  in  dem 
m  Wachsthum  hervor,  blos  Croldfuss  1.  c.  21.  l 

einem  und  demselben  Stück  die  Oberseite  « 
ite  b   ab,   doch   werden  bei  jenem  1 1   und  bei 

10  Zellen    bemerkt,    was   bei    der  DUune   der 

sehr  merkwürdige  Thatsache  ist!  leb  bildete 
das  Oberendo  einer  mehr  als  bandgrossen 
Üo  selbst  wieder  nur  ein  vielleicht  unbedeiiten- 
ines  viel  grössern  Stockes  war.  Die  Dicke  ä 
cnd»  2  cm,  und  bleibt  meiBtcna  viel  darunter. 
sind  auf  beiden  Selten  durch  erhabene  Rippen 
getrennt,  die  oben  0  zwischen  den  dacbtormigen 

vertieften  Mund,  und  unten  «  einen  meist  etwas 
nf&ugBpnnkt  zeigen.     Um  den  Mund  prügt  sich 
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der  Wulflt  dea  helianthoides  nicht  selten  so  deutlich  %m. 
dass  man  sie  anwillkürlich  trotz  ihres  sonstigen  andern 
Wesens  zu  den  Einzelzellen  stellt.  Aber  eigendiümlicb 
bleiben  die  markirten  Grenzrippe^,  die  sich  nicht  einmal 
immer  bei  den  Zwillingen  finden^  welche  man  doch  soDst 
gern  für  die  Zwischenstufen  halten  möchte.  Beim  ersten 
Anblick  meint  man  nun  zwar,  es  seien  lauter  kurze  neben* 
einander  stehende  Säulchen,  etwa  wie  ein  lusus  Helmondi. 
mit  dem. die  Bippen  äusserliche  Aehnlichkeit  haben,  allein 
man  ist  bei  näherer  Betrachtung  erstaunt,  dass  dem  nicht 
so  sei.  Um  das  mit  einem  Blick  klar  zu  machen,  lieas  icli 
die  Unterseite  u  durch  den  Spiegel  zeichnen,  und  setr.e 
überdiess  noch  Zahlen  drauf,  deren  Ermittelung  ireilicli 
ganz  besondere  Schwierigkeit  machte.  Schon  an  dem  Qctt 
schliff  d,  der  die  Dicke  anzeigt,  sieht  man,  dass  die  Kipp^ 
keineswegs  senkrecht  correspondiren,  denn  wir  haben  lict 
drei  und  rechts  blos  zwei,  auch  ist  die  SchliffSäche  äelbf 
zu  wolkig  und  unrein,  dass  man  den  Zellenbau  nicht  sidn 
verfolgen  kann ;  man  sieht  nur,  dass  das  obere  Ende  / 
Nro.  1,  und  das  untere  zu  Nro.  4  gehört.  Beschauen  «e 
blos  die  Flächen,  so  zeigt  sich  Nro.  1  unten  u  im  gan£<J 
Umriss  mit  der  Anfangsspitze  im  Centrum,  während  obea 
kaum  mehr  als  die  Hälfte  da  ist,  und  zieht  man  in  G 
danken  eine  Linie  von  der  Anfangsspitze  zum  Kelchcentrct 
so  nimmt  diese  einen  ganz  schiefen  Lauf  nach  oben.  Nro. 
scheint  oben  und  unten  sicher  zu  sein,  obwohl  die  ümri" 
etwas  verschieden  sind.  Da  Nro.  3  beiderseits  an  eins  üb 
zwei  gränzt,  so  muss  meine  Deutung  wohl  richtig  ^'^ 
Dann*  aber  macht  der  Zwickel  x  Schwierigkeit,  den  m- 
gem  mit  der  Mündung  drei  in  Verbindung  setzen  mochtr 
Da  aber  auf  der  SchlifiHäche  trotz  der  Dünne  ein  Wolkt^r 
streif  w  die  Wirtellamellen  zu  unterbrechen  scheint, 
müsste  X  einer  ganz   schiefen  viel  weiter  links  hegen^ic 
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iliSren.  Fährt  man  nun  so  weiter  nach  den  Änlage- 
1  Nro.  8  oben  o  fort,  so  sehen  zwar  unten  ((  die 
«dpo  Maschen  etwas  verüchieden  aus,  allein  das 
ia  äicb  gefallen  lassen,  wenn  nur  nicht  auf  der 
geradezu  eine  y  Uborbliebo.  Mau  künnte  sie  ftir 
Iton  wollen,  aber  gerade  diese  ist  nach  der  Bruch- 
Handes  r  eine  der  sichorsteu  unter  den  entspre- 
iimmern.    Solche  Schwierigkeiten  in  der  Deutung 

1  auf  Bo  kleinen  Platten  nicht  erwarten! 

2  ist  schon  viel  dicker,  wie  der  Seitenachlißf  8 
ei  fehlt  unten  noch  ein  mehr  oder  weniger  grosses 

d«B8  CB  vielleicht  zu  einem  kissen  form  igen  Stocke 
.b«r  die  ebene  Oberfläche  behält  ganz  den  Platten- 
uharakter  bei,  namentlich  erinnern  die  drei  gleich- 
illen  (/,  JÜ,  3)  durch  ihr  ganzes  Wesen  noch  auf- 
1  hclianthuides,  obwohl  die  Auschwellungeu  um 
B  minder  hoch  sind.  Wahrscheinlich  gehört  das 
joldfuse  I.  c.  30.  2.  k  zu  dieser  Abänderung.  Die 
incre   Nro,  4   ist   in   der  Mitte   durchgeschnitten, 

oben  den  Kelchboden  mit  Schlamm  gefüllt,  und 
I  Kegolgestalt  auf  dem  Seitenschliff  nach  unten 
1  mit  vielen  ßlaseu  auf  der  Schnittfläche  bedeckt 
liet  sich  das  Centrum  von  den  Flügeln  ziemlich 
lagegen  erscheint  Nro.  5  oben  o  glutt,  doch  schim- 

WiriuIIaniellen  linieuformig  durch,  eine  dicke 
nnt  links  einen  trapezförmigen  Flügel  ab,  aber 
lach  unten  zu  verjüngen,  erbrcitert  sich  die  Zelle 
if  den  itoppellen  Dnrchmesscr,  so  dass  sie  das 
»  allgestumpften  Kegels  bildet,  der  sich  nach  oben 
Rechts  neben  ihr  steht  eine  grosse  dreieckige 
nit  Schlamm,  dann  folgen  zwischen  3  und  4  vier 
I,  die  der  Reihe  nach  an  Grösse  zunehmend  sich 
f  der  Grenzlinie   hcraufdrängen.     So  unbedeutend 
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auch  die  kleinste  sein  mag,  so  erkennt  man  darin  docb 
schon  Spuren  von  Wirtellamellen.  Auf  der  angeschliffenen 
Unterseite  u  klemmt  sich  ein  Kelchkreis  a  ein,  der  mit 
der  dritten  oben  an  Grösse  und  Rundung  vollstäDdig 
stimmt;  so  dass  man  meinen  möchte,  beide  gehörten  d^ 
gleichen  Zelle  an.  Diese  kleinen  scheinen  ein  Wahr- 
zeichen für  Cyathophyllum  hypocrateriforme  Goldf.  IT.  1 
zu  bilden,  nur  dass  dort  die  Hauptzellen  weniger  gross  mii 
die  Zwischenzellen  zahlreicher  erscheinen.  Einzelzellen  toq 
hypocrateriforme  sind  in  der  Eifel  gerade  nicht  häufig,  sie 
haben  einen  längern  Kegel,  der  Rand  um  den  Kelch  ist 
weniger  aufgeschwollen,  die  Faltung  der  WirteUamclleu 
bleibt  aber  dieselbe,  daher  lege  ich  auf  die  UnterscheiduBf 
von  helianthoides  kein  Gewicht.  Aber  jedenfalls  kommt 
man  häufig  in  Gefahr,  sie  miteinander  zu  vermischen.  S^ 
kommen  im  röthlichen  devonischen  Marmor  von  Blanken 
bürg,  dessen  viereckig  geschliffene  Täfelchen  sich  in  alldt 
altern  Sammlungen  finden,  häufig  breite  gestreifte  Kelck 
vor,  wovon  schon  Parkinson  (Org.  Rem.  1808  pag.  33  tab.  4 
fig.  17)  die  vollständigste  Abbildung  gab,  und  als  turbiDatrJ 
madrepora  mit  der  Gothländer  Omphyma  vereinigte;  uadl 
der  Art  ihrer  Strahlen  und  den  zwischenliegenden  Bläschen 
zu  urtheilen  stimmen  sie  am  besten  mit  der  ächten  heliat^ 
thoides,  wie  oben  pag.  428  schon  angedeutet  wurde,  wäl 
rend  die  längere  Kegelgestalt  bei  Walch  (Nat.  Verst.  II  - 
pag.  57  tab.  F.  III.  a  fig.  4)  j,aus  den  Blankenburgisch^o 
Marmorbrüchen*  mehr  an  hypocrateriforme  erinnert,  l^» 
gegen  scheint  Cyathophyllum  regium  Phillips  Geol.  Torkfh 
1836  II  pag.  201  tab.  2  fig.  25  aus  dem  englischen  Btr*: 
kalke,  composed  of  aggregated  short  prismatic  radiat^^t 
masses,  ganz  vortreflSlich  mit  den  Eifeler  Tafeln  zu  stimni«i| 
wie  sie  Haime  (Palaeontogr,  Soc.  V  tab.  32)  so  dentl«! 
abbildete.    Auch  hier  kommen  längliche  Zwillingskelche  >"r 
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uDit   KUBainnieii  geworfen  werden.     In    ihrer  Ver- 

seh«ii  sie  allerding§  grosszelligcn  Astreen  gleich, 
inle  sie  M'Coy  Palastiea  carbonaria. 
hophyllum  coalitwu  lab.  KU  fig.  3  aus  der  devoni- 
miferous  group  von  Clarko  Cty  (Indiana)  nannte 
■  (Geol  8urv.  Michigan  1876  III  pag.  108  tab.  38 
Hu(-solte  Formen  aus  den  Dilu  vi  algeschieben  (Drift) 

Arbor,  die  von  unseru  Europäischen  Tafelformen 
im  abweichen.  Unser  Stück  erliielt  ich  unter 
tre«  gigaa  Bill.,  d'ürbigny  (Prodrome  I  pag.  107) 
s  Geschlecht  fUr  die  kleinzellige  Aatrca  parallela 
id  (Römer,  Verst.  Ilarzgeb.  1843  pag.  ß  tab.  3 
n.  Wie  das  StUckchen  der  Oberseite  o  zeigt,  so 
Ic  grossen  Zelleu,  welche  über  ö  cm  Durchmesser 

können,  innig  ineinander.  Im  senkrechten  Längs- 
der  nicht  ganz  durchs  Ceutrum  geht,  sieht  mau 
■D  dflnner  Wirtellamellen,  deren  Schiefschnitte  sich 
len  durch  Bünder  verratheu,  welche  an  iliren  brei- 
Sehen    schiefe  Linien   von  Querlamelldien    zeigen. 

zur  geliörigeu  Vorstellung  zu  bringen,  ist  freilich 
ht.  Die  Strahlen  der  Oberseite  sind  augenfiillig  in 
tcber  uhgetbeilt,  dazwischen  deuten  gelbe  hohle 
!id  Pnnktc  (-T  vergrösscrt)  die  Stelleu  der  Längs- 
rlamellen  an,  die  trotz  ihrer  Zartheit  sich  doch 
m  blossen  Auge  verrathen.  Die  schwarzen  devonl- 
ilke  von 

iMrg  tub.  Ißl  Eg.  4—6  bei  OlmUtz  in  Mähren 
IS  durch  die  Menge  ihrer  nur  ungefähr  beetiinm- 
■rmoD  in  Verlegenheit.  Man  möchte  die  Sachen 
ren,  und  doch  passen  die  bekannten  Abbüduugeu 
hl.  Oleich  der  grosse  gefallige  Kreisel  6g.  4,  in 
ung  abgebildet,  wie  er  auf  dem  Tieclie  liegt,  ist 
M  Mittelding  zwischen  bypoc rate ri forme  und  helian- 
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thoideS;   bloa  dass  er  mehr  Kegel  als  Pilz  bildet,  weshalb 
ich  den  erstem  Namen  vorziehe.     Die  WirtelstraUen  slni 
dachförmig,   und  der  innere  breite  Eelch  spitzt  sicli  unten 
zn,  wie  die  Oberansicht  o  im  Centrum  zeigt.    Bei  der  Härte 
des  Gesteins   sind   freilich  kleine  Irrthümer  nicht  zu  m- 
meiden.     Wir   zählen   sehr   bestimmt  84  scheinbar  gleich 
grosse  Lamellen,   die  aber  an  der  innern  Eelchwand  sieb 
in  42+42  zertheilen.     Fig.  5  ist  ein  Exemplar  von  guter 
Erhaltung,   das   nicht  durch  Druck   sondern  durch  Wocbi 
die  stark  comprimirte  Form  S  erhielt,  woran  sich  die  Dicke 
zur  Breite  wie  2 : 5  verhält.    Das  Stück  lag  in  einon  ri»u 
liehen  Boden,   daher  haben  sich  die   äussern  Bippen  vor 
trefflich   erhalten,   man   zählt  am  Bande  des  comprimirten 
Kreisels  84,   also  zufaUig  die   gleiche  Menge,  wie  vor^ 
Dann  aber  verkrüppelt  es  plötzlich,    wird   rund  and  viel 
enger;   der  Kelch  in   seiner  langem  Dimension  3  cm  z": 
sich  gegen  den  breitesten  Band  des  comprimirten  KreiHl* 
fast  um  die  Hälfte   zusammen.     Die  Wirtellamellen  laK<' 
sich  zwar  nicht  sicher  zählen,  doch  scheint  es  ein  C.  brp 
crateriforme   compressnm   zu   sein.      Fig.  6    zeichnet  sich 
durch  seine  regelmässige  Gestalt  aus,   die   einmal  niarkirt 
proliferirt,    und    gewöhnlich    mit  Cyathophyllum  diaBÜfl" 
Goldfuss  Petref.  Germ.  tab.  16  fig.  1  identificirt  wird,  wel:!i^ 
Milne-Edwards  (Coralliaires  III.  878)  als  Steiningeri  citirr. 
Die  G2  Lamellen  ragen  am  Rande  so  gleich  und  hoch  lie: 
vor  (x  vergrössert),  dass  sie  den  Platten  einer  Striegel  gli- 
chen, wornach  man  sie  strigilatnm  heissen  könnte.   Dab(i 
sind  die  locuH  sehr  tief,  und  die  Ungleichheit  der  LamcH"' 
bemerkt  man  erst  ganz  tief  auf  dem  Boden,  wohin  nur  i'< 
Ilauptlamellen    meist   etwas    schnirkelförmig    hinabreicluu 
Das  ist  der  Grund,   warum  die  Lamellenzabl  stets  geni^ 
und  niemals  ungerade  ist 
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Cyathoplirllniii  esespitosiun 
tab.  161   fig.  7—15  etc. 

iBa  Petref.  GenaaD.  pag.  44  tab.  13  fig.  4  and 
b.  19  fig.  2  verlieb  den  Namen  ^rasentormig" 
üedenen  Varietäten,  einer  dünnem  von  Bena- 
ir  Lithodendron  nannte,  und  einer  dickern,  die 
ithophjllnm  Hess.  Bei  beiden  verwaclisen  die 
ider  nar  locker  miteinander,  und  bilden  so  die 
öcke,  welche  Überhaupt  TOrkommen.  Unweit 
rabrik  von  Lüdenscheid  im  Weetphäliecheu  Sauer- 
ein fortlaufeodea  Band,  das  auB  lauter  Riescu- 
eatebt.  Wenn  solche  Gesteine  Terwittern,  wie 
;  von  Bensberg  bei  Cöln,  so  ist  das  ganze  Feld 
ften  Cjlindern  tab.  162  fig.  1  bedeckt,  welche 
g.  365  unter  Columelli  mit  inbegrijf,  die  dann 
leratits  recti  den  incurvati  pag.  377  gegenüber 
rden.  Die  Säulen  zeigen  auf  dem  Qucrbrucb 
glatte  CentraUcheibe,  und  aussen  einen  Hcbmalen 
ngleicben  Wirtellam eilen,  wodurch  ein  vollkom- 
ergang  zum  Ämplezus  pag.  485  eingeleitet  ist. 
einerseits  die  Cy linder  mehr  als  Daumendick 
men,  gehen  sie  auf  der  andern  unter  Federkiel- 
b,  und  dann  kommt  man  bei  locker  gestellten 
jiefahr,  sie  mit  Syringoporen  pag.  114  zu  ver- 
mnal  da  es  nicht  an  Species  fehlt,  die  sich  auch 
drische  Wurzeln  aneinander  stutzen.  Drängen 
eckigen  Säulen  zusammen,  ao  entsteht  daa  weit 
Lithostrotion  (Steinpflaster,  orpwwujii),  von  wel- 
ioB  (Lithogr.  Brit.  Ichnogr.  1699.  Epistola  V 
schon  eine  ganz  vortreffliche  Zeichnung  gab. 
1er,  dasB  bei  der  beutigen  Sucht  zum  Zcrsplit- 
wae  Menge  Untei^eschlechter  daraus  gemacht 
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wurden,  Lousdale  (Murcbiaon,  Geology  of 
I  pag.  624  tab.  A  fig.  4)  hieas  die  Uralischen  1 
(Sitpuvi;  doppelter  Natur),  weil  der  innere  Bai 
pliyllum  und  die  äussere  Verzweigung  eioe 
verrathe.  Hall  (Palfeont.  New-York  1852  II 
in  der  Niagara  group  dann  nochmals  ein 
(St7:>.oo;  zwiefach)  ab,  weil  es  aus  ^two  dist 
bestände,  „the  inner  transversely  septate,  th 
fine  tranaverse  dissepiments  uniting  the  lame 
cootinuous  to  the  centre",  und  allerdings  ii 
Ring  mit  ungleichen  kurzen  Wirtellamellen 
sehr  bezeichnend.     Unsere 

Fig.  7  von  Gerolstein  in  der  Eifel  hat  zi 
dünnere  Säulen  als  das  Goldfuas'sche  Bild, 
jeder  Beziehung  als  Normalform  gelten:  es  1 
Bruchstück  von  einer  grossen  Familie,  unten 
streiften  Siiulen  abgebrochen,  oben  o  endigei 
meisten  ganz,  die  vielen  Zwischenräume  de 
lockern  Zusammenhang  hin,  nur  an  manchen 
zwei  Nuciibarn  einander  i<u  nahe  treten,  en 
einer  gemeinsamen  scharfen  Kante.  Die  m 
zeigen  einen  breiten  Boden,  über  welchen  die 
sich  hinwegziehen,  nur  im  Centrum  pflegt  ein 
Kreis  zu  bleiben,  der  die  Querscheidewände  a 
brocbene  Ränder  zeigen  einen  Kalkring,  der 
und  Querlinien  in  viereckige  Fächer  {y  vergrö 
ist,  es  sind  die  durch  Querlamellchen  abgel 
Daher  sieht  man  in  Längssclihffen  (x  vergrössei 
randc  gedrängte  Bläsclien,  welche  sich  nach  in 
Qnerlim'en  auflösen,  obächon  es  im  reflectirten 
wird,  davon  ein  treues  Bild  wieder  zu  geben. 
laufen  die  etwiis  gewulstcten  Säulen  lange  for 
einen  Auswuchs  und  ohne  irgend  welche  Ver 
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lagegen  verengt  sich  Nto,  2  oben  plÖtzlicU  io  Folge 
gen  SproBsen  o,  der  aus  aciuer  Wand  heraus  wuchs, 
a  der  Matter  die  Cnifte  entzog;  der  Zinken  h, 
ana  dem  iDiiern  kommt,  entstand  dagegen  rnelir 
ibelnng,  wie  man  öfter  zu  sehen  Gelegenheit  hat; 
jigt  dagegen  wieder  von  unten  bis  oben  keinen  Aub- 
Sine  ErbreiteruDg  findet  im  Allgemeinen  von  unten 
1  Statt,  denn  wo  nnten  fünf  Individuen  Pkta  haben, 
ch  oben  nur  drei  aiu,  die  freilich  durch  die  Xehcn- 
Btueinander  gedrängt  wtirden.  Nahe  verwandt  ist 
opbyllam  Simcoense  tab.  101  fig.  S  Billings  aus 
iferouB  limeetone  vonCiilcdoniaN.-York.  liominger 
irv.  Michigan  1876  III  pag.  1L^3  tab.  46  fig.  3.  4) 
in  vortreffliche  Photographischc  Bilder.  Die  ver- 
Zellen sind  etwas  dünner,  und  »tutzen  sich  öfter 
m  SSnIchen  aufeinander,  was  Billings  durch  den 
iftlita  aplebnen)  andeuten  wollte.  Die  Säulchon 
var  das  Ansehen  von  den  queren  Verbindungs- 
1er  Sjringoporen ,  aber  iin  Hinblick  auf  ihren 
Bau  müssen  sie  mehr  den  Wurzelanhiingen  ver- 
'erden.  Auf  den  Lüngt-lirikhen  kann  man  dieselben 
'  Ewar  leicht  Uberaeh'  jj.  allein  wenn  sie  oben  o 
ttem,  so  strecken  sie  liimfig  Knoten  und  Fortsätze 
eneu  man  bald  den  Wurzelcharakter  ansieht.  Zu- 
mmen  sie  ans  auch  wie  verkümmerte  Brutknospen 
n  bei  i  sieht  man,  wie  eich  eine  dilnue  junge 
itwickelte.  Auch  der  linke  Zweig  hei  (t  zeigt 
wie  ODten  der  schmale  Anwuchs  sich  plötzlich  zu 
gen  Zelle  erweiterte.  Bei  aller  Achnlichkeit  mit 
m  scheinen  doch  die  QiierscheidewUnde  noch  stür- 
ickelt  zu  sein,  wie  die  BrucliHliche  bei  b  zeigt, 
intlich  die  Vergrösser ui  ig  von  j-,  welche  man  ganz 
mplexns  heissen  könnte;  man  sieht  wie  diese  zwei 
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langem  Stäbe  nicht  blos  von  Zeit  zu  Zeit  knotig  werdes 
sondern  auch  unten  drei  Verbindungssäulen  haben,  die  abe 
erst  sorgfaltig  aus  dem  harten  Eieselkalke  hervorgefdrd 
werden  mussten. 

Zu  Ober-Kunzendorf  tab.  161  fig.  9.  10  bei  Schweid 
nitz  in  Schlesien  kommen  in  den  dunkeln  devonischen  Kai 
ken  grosse  Stöcke  in  ganzen  Schichten  vor,  deren  langet 
streckte  Zellen  gewöhnlich  die  Dicke  eines  Gänsekieles  nicb 
überschreiten.  Der  Mineralienhändler  Erantz  hat  sie  seine 
Zeit  viel  unter  Lithodendron  csBspitosum  Groldfuss  Petref 
Germ.  pag.  44  tab.  13  fig.  4  verbreitet,  was  dann  Edwarl 
und  Haime  (Archiv.  Mus.  V  pag.  439)  mit  Lithostrotie 
antiquum  vertauschten.  Die  zahllosen  Stäbchen  hegen  U 
unsem  Schlesischen  locker  nebeneinander,  sind  alle  wobld 
rundet  und  aussen  längsgestreift,  obwohl  der  harte  Merg 
die  feinem  Kennzeichen  häufig  unkenntlich  macht  Da  ro 
den  dicken  bis  zu  den  dünnsten  sich  eine  continuirlicl 
Beihe  nachweisen  lässt,  so  lasse  ich  sie  immer  neben  «i*^ 
dickern  Cjathophyllum  csßspitosum  stehen.  Das  Stückcb 
fig.  9  gibt  einen  klaren  Begriff  von  der  gedrängten  StelluD 
der  Gylinder,  nur  einer  in  der  Mitte  setzt  einen  ju£g> 
Nebenast  an,  man  muss  oft  suchen,  um  eine  solche  Stei 
zu  finden,  was  auf  einen  langen  Wuchs  hindeutet.  Vnv 
am  abgewitterten  Ende  strahlen  aus  dem  Centrnm  14— 
Gabeln,  welche  die  mit  Ealkspath  erRillten  loculi  bereif 
nen,  wie  man  schon  aus  den  Querlinien  schliessen  kano.  li 
vergrösserte  x  mit  15  Gabeln  macht  das  klar;  sobald  m 
aber  die  Säulen  quer  schleift  (y  vergrössert)  so  machen  4 
umgekehrt  die  Wirtellamellen  geltender,  welche  aussen  z« 
Binge  ansetzen  und  breiter  sind  als  in  der  Centralsdieil 
wohin  nur  die  15  Hauptlamellen  dünn  und  gekrümmt  v< 
dringen.  Fig.  10  Uegt  in  einem  dunkeln  aber  harten  Ku.i 
mergel,   worin   die  Säulchen  Ä-förmig  gekrümmt  stecke 


III.  flienikoriilUn:  Cyalhoph.  cnspilc 


513 


1  «uf  eiueu  iiuBHora  Druck  hmi^eutet;  dennoch  blie- 
züUlloaen  Uylitider  von  veracbiedenater  Grösse,  wie 
lesondere  auf  dem  Querbruch  Q  darstellen,  bei  ein- 
uui   kann   em  Süuklicu  niich   dem   andern  hcraua- 

oad  beliebig  uutvrsucbeu.  Es  füllt  auf,  wie  wenig 
^3x  iicbtbar  werden,  apanneulange  ijäulen  setzen 
Bsig   ohne  Vermehrung   tort,    was   mit   den  vielge- 

SlUckeu  von  GuldfuBB  nicht  recht  Btimuit.  Auch 
BBchlilfc  {s  vergrössert)  zeigen  zwei  deutliche  Lagen, 
'e  mit  gedrängtem  und  die  äuBsere  mit  weitläufi- 
;rwändcheu.  Im  Ceotrum  tritt  gewöhnlich  Verwir- 
I,  wo  sich  LüngB-  und  Querlinien  scheiden,  doch 
ch  Stellen   mit  mehr  vorherrschenden  Scheidewän- 

sie  unser  Bild  ungefiihr  daratellt. 
1er  Eifpl  kommen  groase  Stöcke  fig,  11  vor,  woran 
einen  Säulen   auf  mehr   als  Spaunoulänge   parallel 
■udor  lauftu,  doch  merkt  man  schon  an  den  Quer- 

Q,  wie  ungleich  ihre  Dicke  ist.  Da  sie  in  einem 
□  ilcrgel  liegen,  so  bebt  sich  dagegen  der  weisse 
ii  ab,  und  lässt  die  freie  Lage  hervortreten.  Weuu 
len  Seiten  S  stark  durch  Verwitterung  angegrififcn 

»0  sieht  man  längs  der  Cylinder  ein  rcgelloacs 
werk  (^rechts);  sobald  wir  jedoch  unverletzte  Stellen 
mdeu,  stellen  sich  die  J^üngsrlppen  wieder  in  ge- 
er  Weise  ein.    Die  Ungleichheit  der  Cylinder  fällt 

in  hohem  Grade  auf:  so  liegt  der  kleinste  neben 
rauou,  der  wolil  einen  viermal  dickern  Qucrdurch- 
lat.  Ursprungsstellon  sieht  man  zwar  öfter,  allein 
gcwiihnlich  undeutlich,  man  bemerkt  nur,  dass  sich 
t«r-  gleich  eng  an  die  Mutterzclle  anschmiegt,  und 
au  Grösse  ploulich  beeintrücbtigt,  bo  dass  es  schier 
Leiuug  gleicht.  Daraus  erklärt  sich  auch  das  ver- 
j  Calibei-  auf  dem  Querbruch  aur  Genüge.    In  dem- 

«I.  SUnkenUan.  '^'^ 
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selben  röthlichen  Gebirge  mit  grünen  Flecken  Hegeo  nocb 
viel  grössere  Cylinder  fig.  15,  die  ich  wegen  ihrer  Gruppi- 
rang  von  csBspitosum  nicht  trennen  möchte.  Sie  haben  mitl 
den  Ycrkieselten  Stücken  des  Blothrophyllnm  caespilOBani 
Rominger  Geol.  Surv.  Michigan  III  pag.  114  tab.  42  vod 
Drummond  Island  grosse  Aehnlichkeit  (ßXcdöpd;  hochwach- 
send). Ich  habe  nur  die  Oberhälfte  der  langen  Säulen  ab- 
gebildet, aber  schon  das  genügt  zur  Beurtheilung  des  eigeß- 
thümlich  grosscjlindrischen  Wuchses.  Leider  sind  sie  wiwei 
zu  reinigen,  aber  man  sieht,  dass  sie  concentrisch-mnzeligt 
Anwachsstreifen  haben,  von  denen  Zeitweis  hackige  Fort 
Sätze  nach  unten .  hängen,  welche  sich  auf  den  Nachbar  st) 
stützen  suchen,  etwa  wie  das  Haime  (Arch.  Mos.  V  pag.  4ii 
tab.  8  fig.  6)  bei  dem  dünnem  EridophjUum  VemenilaiiT 
im  Devon  von  Golumbus  (Ohio)  zeichnete,  obwohl  an  uns 
Exemplare  auch  Zellen  sich  finden,  die  jene  Americanidcbei 
an  Dicke  nicht  einmal  erreichen.  Gerade  solche  Ungleich 
heiten  zeigen,  welch  bedingten  Werth  man  auf  die  Gros» 
zu  legen  habe.  Wie  heimlich  sich  die  Säulen  vennebrec 
zeigt  unser  Bild:  unten  zählt  das  Bruchstück,  welches  id 
von  einem  grossen  Stocke  lostrennte,  nur  drei  Säulen,  (ii 
unten  wie  oben  aussehen;  nach  einem  Verlaufe  von  13  ci 
werden  es  am  Oberende  fünf  mehr,  und  während  il^ 
stärkste  25  mm  in  der  Dicke  erreicht,  übersteigt  die  Düns^ 
Nro.  8  auf  6  cm  langem  Wege  kaum  9  mm.  Zwisefae 
diesen  Extremen  liegen  alle  möglichen  Grössen.  Man  is^ 
daraus  mit  Hecht  folgern,  wie  werthlos  die  Grösse  der  Zelir 
an  und  für  sich  sei. 

Tab.  161  fig.  13  soll  ebenfalls  ans  der  Eifel  sein,  t 
ist  aber  ein  schwarzer  Kalk,  welcher  durch  Verwittenin 
weich  und  aschgrau  wird,  so  dass  ich  ihn  lieber  dem  Ben 
kalke  zuschreiben  möchte.  Hier  strecken  eine  Masse  naiue 
grosser  getrennter  Säulen   ihre  Köpfe  hervor^    von  deac 
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bbilde:  vier  davon  zeigen  ilire  uatürliclie  Ver- 
gehe, dor  kiyaUlliiiiBL'Le  Kalk  liefert  dann  jene 
isehen  Gubelu  (x  vergriiaaert) ,  welche  durcli 
ihcn  in  Fiichcr  getheilt  die  loculi  filllen,  während 
imellcn  Belbst  den  Vertiefungen  dazwisclien  ent- 
Spreiigt  man  daher  eine  •^üulc  ah,  wie  bei  der 
:hehen,  so  bekommt  mau  ein  ganz  anderes  BUd: 
Q  strahlen  von  einer  kleinen  glatten  Scheibe  im 
e,  zwischen  welchen  aich  gegen  den  Band  hin 
latelleu,  welche  durch  Qnerlttmellchea  an  die 
ihcftet  Bind.  In  derben  Kalkbünken  linden  wir 
nr  hiiufig.    Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Be- 

invr  Kalk,  ich  bilde  davon  nur  zwei  stark  Tcr- 
lenquerschnitte  tab.  161  fig.  14  von  Rtibeland 
B  bei  Huttenrcde  ab,  wo  im  blauen  devonischen 
berühmten  Baumann's-  und  Biehl'shöhle   liegen. 

Zelle  a  erreicht  hier  sogar  30  mm,  und  zShlt 
incTc  6  dagegen  ntir  27  Gabeln.  Das  Centrum 
glatte  Scheibe,  am  Bande  senkt  sich  dagegen 
Srniige    Vertiefung    ein ,    von    welcher    aus    die 

plützlich  emporsteigen,  während  nach  Innen 
icher  Buckel  ausbildet.  Eine  Neigung  in  der 
feinen  Dnppelring  zu  bilden  ist  sichtlich  vorhan- 
die  glatte  Ceutralneheibe  sind  die  Anf^inge  der 
durch  tniirkirte  Vertiefungen  getrennt.  Indeasen 
alle  diese  kleinen  Wahrzeichen  nicht  gleich  für 
werthen.  Auch  Romer  (Palteontographica  V.  29 
),  der  uns  die  Harzer  Korallen  voriUhrte,  nannte 
B  vom  Iborg  mit  Recht  auch  noch  Cyathopbyllum 
Sucht  man  dagegen  in  den  Schriften  von 
id  Ilaimo  nach  Verwandten,  so  wird  man  gleich 
rein  so  mit  Namen  erschreckt,  dass  man  den 
83' 


*'     '     " 
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Muth  zum  Bestimmen  verliert.  Nur  leuchtet  bo  viel  ein. 
daas  die  Csespitosen  auch  noch  in  den  Bergkalk  b^r^uf 
ragen.     Steigen  wir  nun  zu  den 

Dfinnsten  hinab,  so  habe  ich  tab.  161  fig.  12  w 
weisser  Schale  in  einem  gelben  Kalke  mit  röthlichero  Tboi 
nicht  besser  als  hier  unterzubringen  gewusst.  Ich  kenp( 
den  Fundort  nicht,  er  ist  aber  möglicher  Weise  !iot4 
amerika,  wo  Hall  (Palaeontol.  New-Tork  II  pag.  119  tab.  S 
fig.  3)  im  Niagarakalke  eine  multicaulis  nennt,  die  er  zweitd 
haft  zur  Syringopora  stellt,  und  die  unserer  vollkommeD  z\ 
gleichen  scheint.  Auf  der  Oberseite  o  endigen  die  meista 
Zellen  frei,  nur  an  einzelnen  Stellen  verwuchsen  sie  tm) 
einander,  ohne  dass  dadurch  ihre  Rundung  wesentlich  bt 
einträchtigt  wurde,  die  ausgebildeten  WirtellameBen  (/  vei 
grössert)  stimmen  mit  der  gewöhnlichen  Species;  in  i^ 
dicken  Wänden  stecken  öfter  zwei  Kreise  mit  Querlaiotl 
chen;  die  Seiten  wand  $  ist  glatt;  man  sieht  öfter,  wie  ^ 
sich  durch  Knospen  vermehren,  die  sich  dicht  neben  tit 
Mutter  herauf  ziehen,  und  gern  etwas  kleiner  sind.  B 
sonders  deutlich  werden  die  mit  gelbem  Kalkmei^l  6 
füllten  Zwischenräume  auf  der  Unterseite  u,  während  tb( 
weis  die  Zellen  hart  aneinander  wuchsen  (y  v^gm«^ 
Schon  deshalb  kann  es  keine  Syringopora  sein.  Zowelit 
zeigen  die  Zellen  eine  deutliche  Axe,  aber  nicht  alle.  1 
habe  oben  tab.  147  fig.  14  die  Oberseite  einer  Cannap*' 
junciformis  von  Rominger  copirt,  deren  Zellen  äa^efü 
grosse  Aehnlichkeit  haben,  und  als  Beweis  dienen  m«^ 
wie  leicht  man  in  Irrthum  fallen  kann.  In  der  T 
gebung  von 

Bensberg  tab.  162  fig.  1—12  rechts  des  Rhein.'  t 
weit  Cöln  sind  die  grauen  Dolomite  in  zahlreichen  Ste 
brüchen  aufgeschlossen.  Dort  kann  man  auf  venrittt^r 
Halden  Säulenstücke  in  Menge  sammeln,  welche  zum  ^ 
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DZ  vortrefflich  geeignet  sind.  Schon  Schröter  (Eial. 
nS  III.  501)  führte  bi«  unter  Columelli  fasciati  auf. 
)  dUnnerD  Exemplare  anbciaugt,  bo  mögen  dieae 
n  LitbodendroQ  cieBpitofliiiu  pag.  509  gehörCD,  für 
Bronn  (Index  palteontolug.  pag.  303)  den  Namen 
a  aotiqua  einfuhren  wollte,  nicht  bedcnkeud,  dasa 
Tg*»  Clsdocora  fUr  Carjüpbjllin  ceapltosa  Lainarck 

vertfebr.  1816  II.  228  ;iu3  dem  Mittclraccr  eingc- 
rde,  welche  schon  Gualileri  1744  mit  einem  Rasen 

Sandberger  verband  dahtr  mit  Recht  die  Nassaui- 
it  Cyatbophyllum,    wozu    dann   freilich   der   Name 

nicht  gut  passt.  Unuer  Süulcben  ub.  liJ2  6g.  1 
Nonnalbild  mit  18  +  18  =  36  Wirtellamellen,  die 
utch  zarte  LängBÜnien  von  dunkeler  Farbe  angc- 
ad.     Diese  Linien,  fUr  daa  Zahlen  der  Wirtel  sehr 

erinnern  zwar  lebhaft  au  die  von  Amplexua 
,  aber  die  Querscheide»  iinde  sind  minder  iius^c- 
Im  QuerschlifiT  q  fällt  die  dicke  Kreiswund  auf. 
J  sie  unten  {x  vei^Tdauert)  etwas  au,  es  treten  die 
aellen  in  achneeweissen  Lätigslinien  von  ungleicher 
ihr  deutlich  hervor,  wührend  die  zartem  Quer- 
n  kaum  bemerkt  werden,  doch  sind  sie  da,  und 
;  «ich  auf  dem  vergrüsscrten  Querschliff  Q  durch 
md  dunkele  Schatten.  Diu  Kekhgrube  oben  war 
wie  man  aus  dem  verdruckten  Oberendc  tig.  2  er- 
kann, welches  sich  gar  häufig  findet.  Dieses  StUck 
kor   als  fig.  1   zählt   iiuit.si^n   sehr  bestimmt  unten 

38  L&ngslinien,  die  I9-t-19  Wirtellamellen  an- 
Iso  zwei  mehr  als  vorhin.  Fig.  3  und  fig.  4  zeigen 
raichtig  gemachte  DurcLsi^linitte:  nach  fig.  3  (x  ver- 

wo  der  Längsschnitt  genau  durch  das  Centruiii 
en  Queracheidewände  au  deutlich  wie  bei  Amplexns 
1  der  Mitte  meint  mao  sogar  noch  eine  zarte  Axeu- 
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Imie  wahrzunehmen.  Aber  schon  fig.  4  (y  vergrosse 
mehr  excentriBch  geschnitten  muss  uns  an  unserem  Schi 
irre  machen^  denn  hier  treten^  obwohl  fast  centrirt, 
Längslinien  viel  deutlicher  hervor^  als  die  Querlinien. 
scheinen  zwar  einige  Querlamellchen  sich  noch  zu 
grossem  Scheidewand  zu  verbinden^  aber  die  Wirtel 
halten  entschieden  das  Uebergewicht.  Es  liefert  das  ^i 
nende  Beispiele^  auf  die  Zufälligkeiten  der  inoem  Testd 
nicht  zu  grossen  Werth  zu  legen.  Oefter  treiben  die  CMji 
der  oben  seitlich 

Drei  Sprossen  (trigemme)  fig.  5 — 8,  was  uns  lebba 
an  die  Goldfuss'schen  Abbildungen  erinnert;  aber  hsit\ 
vorher  von  Schröter  (Einl.  Verst.  1778  IIL  445  ub. 
fig.  3)  unter  Madrepora  anauas  schon  sicher  beschriebe 
wurde.  Um  sich  in  der  Zahl  der  Sprossen  nicht  zo  irrt 
muss  man  sorgfaltig  reinigen:  so  habe  ich  fig.  5  lange  ül 
zweisprossig  gehalten^  wie  die  Ansicht  von  oben  o  zei 
allein  es  klebt  darauf  in  der  Eopfansicht  {  noch  ein  drit 
gestrahltes  Siegel;  was  man  von  der  Seite  gar  leicht  ük 
sieht;  da  hinten  der  geringe  Vorsprung  in  der  Gehir; 
masse  meist  verkannt  wird.  Der  Stiel  zeigt  mit  der  Lu 
gar  zierliche  Anwachswellen  (jx  vergrössert),  die  freil 
zwischen  den  Längslinien  etwas  verwischt  werden,  h  i 
halbgewendeten  fig.  6  liegen  die  drei  Tochterzelleu  ^ 
klarer  da^  sie  erreichen  die  Dicke  der  nach  oben  fj 
wachsenden  Mutter  gewöhnlich  nicht.  Der  tiefe  Kelch  \ 
Nro.  1  {x  vergrössert)  mit  schneidigem  Rande  lägst  ^ 
bis  zum  Boden  verfolgen;  seine  32  Falten  erhebeu  BicL  ^ 
niedrige  Rippen  gleicher  Grösse  auf  der  Innenwand,  \ 
lassen  sich  nur  auf  dem  Boden  als  ungleich  erkennen,  ^ 
dort  nur  die  16  Hauptlamellen  hinreichen.  Durch  ScbK' 
fig.  7  kann  man  den  Ursprung  in  der  Mutter  nacLwei^ 
von  oben  o  sieht  man,  wie  weit  der  Schliff  eindringt. 
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Seitenansicht  s  zeigt;  namentlich  in  der  Vergrössernng  x, 
dass  alle  drei  von  einer  untern  Querwand  q  entspringend 
in  einer  Quei^ucht  liegen ;  das  mittlere  kreiselförmige  wird 
von  den  äussern  eingeklenmit;  welche  aussen  gegen  die 
Mutter  einen  Winkel  machen.  Die  Querwand  q  kam  mir 
a&fangs  verdächtig  vor,  allein  ich  fand  sie  auch  bei  der 
scheinbar  zweisprossigen  fig.  8;  wo  über  der  grossen 
Mutterzelle  m  eine  lange  Gabel  r  steht.  Der  isabellgelbe 
£alk  hebt  sich  hier  ausnehmend  scharf  in  der  aschgrauen 
Dolomitmasse  ab,  und  beim  Schliff  kam  sofort  auch  der 
dritte  Sprössling  zum  Vorschein^  den  ich  dann  in  der  That 
an  der  Basis  der  Gabel  klar  legen  konnte.  Das  Wesen  ist 
also  hier,  dass  die  Mutter  ins  unendliche  wächst,  und  immer 
nur  seitlich  Sprösslinge  treibt.  Dazwischen  liegen  dann 
meder  grössere  mit  Endsprossen,  wie 

Tab.  162  fig/ 9,  welche  ihrer  Dicke  zu  Folge  noch 
^ut  csspitOBum  heissen  könnte;  aber  durch  ihre  vereinzelte 
Brutzelle  jedenfalls  ungewöhnlich  ist.  Da  das  Junge  wie 
iin  Schöfisling  (palraes)  heraus&hrt;  so  könnte  sie  uni- 
)almes  heissen,  im  Gegensatz  von  der  dickem  quadri- 
Uibneg  fig.  10;  wo  vier  von  ungleicher  Grösse  aus  dem 
tfutterkelche  hervorsteigen,  was  diesen  seltenen  Bensberger 
Becher  in  die  Nähe  der  Gothländer  puUulatum  tab.  158 
Lg-  17  bringen  würde.  Wenn  die  jungen  im  Kelche  fehlen, 
0  hatte  GoldfuBs  Petref.  Germ.  pag.  54  tab.  16  fig.  1  in 
er  Eifel  dafür  den  Namen  dianthns  bereit,  welche  schlanker 
Ib  ceratites  im  Kelche  keine  Andeutung  von  Symmetrie 
eigen:  fig.  11  kann  als  Muster  gelten,  sie  hat  25+25  =  50 
eknotete  Lamellen,  die  auf  dem  Boden  sich  zu  einem  etwas 
Irren  Buckel  (Streptelasma)  erheben,  während  die  schlau- 
ere fig.  12  mit  26+26  =  52  Lamellen  einen  Kegelformi- 
&n  Trichter  von  15  mm  Tiefe  hat,  der  unten  fast  in  einem 
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Punkte  endigt.     Die  Vergrößserong  I  zeigt  auf  der  Innen- 
seite die  Knotung  der  Lamellen.     Bei 

Oerolstein  tab.  162  fig.  13 — 22  haben  die  vereiDzeltea 
Bruchstücke  zwar  wieder  ein  etwas  anderes  Ansehen,  aUeio 
im  Wesen  weichen  sie  doch  wohl  nur  wenig  ab:  fig.  13  ist 
eine  der  normalsten  Säulen,  woran  ich  unten  noch  eiD  Stuck- 
chen wegliesB,  sie  war  wahrscheinlich  ganz  mit  concentn- 
sehen  Linien  bedeckt^  aber  wo  diese  verloren  gehen,  koa' 
men  die  Längs-  und  Querlinien  sehr  deutlich  zum  Vorscbein 
Die  etwas  dickere  fig.  14  vom  Anfange  bis  zum  Ende  er-, 
halten  hat  scheinbar  eine  markirtere  äussere  Rippung,  doclj 
zeigen  einzelne  Beste  von  Hüllmasse,  dass  das  nur  in  Jt^ 
Art  der  Erhaltung  seinen  Grund  hat.  Sieht  man  zwiächfc 
den  Bippen  auch  nur  Spuren  von  Qnerlamellchen,  so  sIdi 
sie  doch  da,  und  der  Wuchs  geht  ins  Cylindrische,  oM 
mit  48  und  in  der  Mitte  mit  50  gleich  dicken  Bippen,  ilii 
aber  im  tiefen  Kelche  deutlich  sehr  ungleichen  liVirtes 
lamellen  entsprechen.  Nur  die  24  Hauptlamellen  bicgn 
sich  sämmtlich  auf  dem  Boden  Um,  setzen  aber  an  einiil 
platten  Centralscheibchen  ab.  Die  Zwischenlamellen  biMei 
kaum  mehr  als  Knötchen  am  Kelchrande.  Wenn  man  lii« 
schon  an  der  Species  caBspitosum  zu  zweifeln  anföngt  9 
wird  man  bei  den  nachfolgenden  immer  unsicherer.  Fig  1 
anfangs  von  Kreiselform  setzte  sich  auf  einem  dünnen  Va^i 
sitenzweige  fest,  aber  kaum  hatte  der  Kelchrand  die  viJ 
kommenste  Ausbildung  erreicht,  so  wuchs  in  zwei  Absitze 
ein  dünner  Krüppel  daraus  hervor,  den  Jedermann  för  <^ 
achtes  caßspitosum  halten  sollte.  Die  Oberansicht  o  maJ 
das  klar.  Unten  schmiegt  sich  noch  ein  kleines  Brutexa 
plar  {x  vergrössert)  an,  das  offenbar  aus  einem  Ei  entsiUc 
und  wahrscheinlich  derselben  Species  angehört,  obwohl  «i 
Wirtellamellen  unverhältnissmässig  dick  sind,  und  weitläni 
stehen.    Fig.  16  behält  den  gleichen  Habitus  bei,  aber  ^^'. 
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I,  wie  aas  einem  völlig  geschlossenen  Sack  zwei 
le  Cylinder  hervor,  die  an  Körpermass  der  Mutter 
gleich  sind.  Ganz  besonders  knotig  ist  fig.  17,  sie 
t,  als  wenn  Trichter  aus  Trichter  gesprosst  wäre, 
:h  ist  alles  gleichmSssig  mit  glatter  HullmasBe  Uber- 
,  welche  blos  die  Kippen  darcbschimmern  tässt  Bas 
>iegel  oben  links  bildet  die  Ursprungsstelle  eines 
allein  der  Kelch  ist  dadurch  im  Inneni  nicht  im 
ten  afficirt,  obwohl  die  Mutter  mit  ihrer  Oberhaut 
das  Kind  gleichmäaaig  umschliesst.  Fig.  IS  fUhrt 
ider    zu    den    Zweigen,    wo    drei    Sprösslinge    der 

entwacbaen,   nur   daw  jetzt   letztere  kein  Cylinder, 

ein  entschiedener  Kreisel  ist.  Edwards  und  Haime 
togr.  Soc.  V  tab.  31  fig.  1)  haben  eine  ähnliche 
iD9  dem  Bergkalke  von  Derbyshire  unter  Cyatho- 
parricida  (Vatermörder)  nach  dem  Vorgange 
abgebildet,  nur  erscheint  bei  unserm  Exemplare 
ter  noch  kräftig  genug,  um  nochmals  fortwachseii 
Ige  erzeugen  zu  kännen.    Das  war  nun  bei  der  klei- 

19  nicht  mehr  der  Fall,  hier  wuchsen  aus  der  Tiefe 
Lterkelches  drei  ungleiche  Sprösslinge  hervor,  womit 

Ende  erreichten.  Allein  die  Tödtung  und  Ver- 
■ung  wurde  hier  wahrscheinlich  durch  den  dünnen 
lg  eines  feinporigen  Chntetes  herbeigeführt,  der  sich 
;  an  die  Unterlage  anschmiegt,  dass  man  kaum  im 
ist,  darin  einen  Epizoen  zu  erkennen.  Man  wird 
:h  lebhaft  an  Cyathoph.  pullulatum  pag.  448  erinnert, 
t  die  schlankem  Säulenformen  mit  C.  Loveni  tab.  158 
ch  fUglich  vergleichen  llessen,  aus  denen  sich  diese 
gar  leicht  heraus  entwickelt  haben  könnten.  Wollten 
Dch  das  schöne  Bild  der  „Elternmörder "  beibehalten, 
le  der  ächte  „Muttermörder " 
athophyllum   matriclda    tab.   162   fig.  20    aus    dem 
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Devon  von  Gerolatein  sich  von  allen  auf  b  Sicherste  onter- 
scheiden;  denn  oben  ist  mit  den  drei  Endzellen  der  Säulen- 
wuchs  der  Mutter  vollständig  beendet  Auch  hier  wurde 
die  Mutter  von  Epizoen  bedrängt,  aber  die  Hülle  mit  den 
durchscheinenden  Bippen  hat  sich  grösstentheils  noch  90  gct 
erhalten;  dass  man  diese  zählen,  und  ihre  Vermehrong  ver- 
folgen kann.  Plötzlich  bildet  sich  oben  ein  markirter  Banl 
auS;  die  Hülle  verschwindet  gänzlich,  und  an  die  SteOe 
treten  58  markirte  Bippen,  die  am  Aussenrande  der  die. 
Tochterzellen  endigen.  Die  Rippen  setzen  bis  auf  doi 
Scheitel  0  fort,  wo  sie  mit  einem  Dreizack  endigeo;  so  dos 
auf  jede  Zelle  40  äussere  Bippen  kommen.  Es  ist  woh! 
zufallig,  dass  am  angeschliffenen  Unterende  (z  vergrossert 
der  Matter  ebenfalls  20+20  =  40  Wirtellamellen  gezat! 
werden.  Die  Zellenmündungen  (y  vergrössert)  haben  eißei 
breiten  glatten  Boden,  über  welchen  nur  hin  und  wiede 
die  Hauptlamellen  sich  in  niedrigen  Falten  erhebeQ;  di 
Centrum  blieb  jedenfalls  glatt.  Im  Uebrigen  caespitofui 
nicht  unähnlich.     Auch  die  vergrösserten 

L&ngsscbliffe  tab.  162  fig.  21.  22  fallen  sehr  unglel 
aus:  fig.  21  zur  Säule  fig.  13  gehörig  zeigt  aussen,  sowf 
die  Wirtellamellen  reichen,  Bläschen,  die  von  den  Qae 
lamellchen  herrühren.  In  der  Mitte  herrschen  zwar  d 
Querlinien,  allein  sie  konmien  zu  keiner  rechten  Klarlni 
auch  fehlt  es  nicht  ganz  an  Längslinien,  da  einzelne  VVint 
lamellen  u  weit  vorgreifen.  Fig.  22  gehört  dagegen  J 
stark  gerippten  Abänderung  an,  wie  das  ünterende  ti  ze^^ 
Man  merkt  unter  der  mit  Schlamm  erfüllten  Zelle  e^ 
drei  Zonen:  die  äussern  zeigen  Bläschen;  dann  folgen  jeJ 
seits  wirre  Blättchen,  und  das  Centrum  füllen  lieml: 
regelmässig  breite  Querlinien,  namentlich  sieht  man  kei 
Spur   von   Längslinien.      In    andern   Schnitten ,    be&ontii 
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wenn  sie  nicht  gut  darcha  Centrum  der  Säule  gehen^  be- 
kommt man  wieder  andere  Bilder. 

Colamnaria  sulcata 

tab.  162  fig.  23  etc. 

nannte  Goldfnss  Petrefacta  Germ.  pag.  72  tab.  24  fig.  9 
lange  gedrängte  Säulen  aus  dem  Eifelerkalke  von  Bens- 
berg, die  wahrBcbeinlich  Schröter  (Vollst.  Einl.  Verstein. 
1778  III  pag.  494  tab.  9  fig.  5)  unter  seinen  sechseckigten 
Tubuliten  gemeint  hat,  aber  irrthümlich  in  den  Petersberg 
von  Maatricht  versetzte.  Milne  Edwards  (Goralliaires  III 
pag.  381)  stellt  sie  mit  Unrecht  zum  Cjathophyllum  qua- 
drigeminum,  wozu  das  abgeriebene  Stück  bei  Goldfuss  1.  c. 
19.  1.  6  ihn  verführte.  Eben  so  vortrefflich  stimmt  oben 
pag.  509  erwähntes  j^Lithostrotion  sive  Basaltes  minimus 
atriatuB  et  stellatus^.  Parkinson  (Organ.  Rem.  1808  II 
pag.  42  tab.  5  fig.  3.  6)  bildete  es  sehr  deutlich  von  Wales 
ab,  wo  es  nach  ihm  sehr  häufig  sein  soll.  Nach  Abbil- 
dungen könnte  man  meinen,  dass  Columnaria  Gothlandica 
E.  H.  Ärch.  Mus.  V  pag.  309  tab.  14  fig.  2  davon  sich 
nicht  wesentlich  unterscheide,  allein  Milne  Edwards  (Corall. 
III  pag.  318)  stellte  es  gar  nicht  zu  den  Gjathophjllen, 
sondern  ans  Ende  der  Tabul^s,  und  da  Phillips  (Geol.  of 
Vorkab.  II.  202  tab.  2. fig.  21)  aus  dem  Bergkalke  eine  ver- 
wandte Form  Cjathophyllum  basaltiforme  nannte,  so  wurde 
<ler  Form  von  Luidius  der  Name  Lithostrotion  basaltiforme 
gegeben.  Weil  die  Säulenform  bei  zerschlagenen  Stöcken 
*o  sehr  in  die  Augen  fallt,  so  klänge  ein  Subgenus  €olnmni- 
phjrlllUB  Säulenblatt  gar  nicht  so  übel.  Unsere  Bensberger, 
von  der  ich  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  60  fig.  1  schon 
eine  kleine  Skizze  gab,  ist  in  Deutschland  eine  der  erkenn- 
barsten. Der  Schlag  löst  die  Wände  wie  Basaltsäulon  ab, 
weil  sie   sich   nur  aneinander  schmiegen  und  nicht  mitein- 
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ander   verwachsen.     Daher  ziehen  auch  die  Bippen  läng! 
den  Seiten  deutlich  hinab;  meist  gut  zählbar  decken  sie  die 
loculi;  und  sind  durch  markirte  Furchen  geschieden,  weick 
genau  den  Wirtellamellen  entsprechen.    Mag  auch  die  Yer 
dickung  nach  oben  nur  allmählig  vor  sich  gehen,  so  kanc 
man  doch  schon  mit  dem  Zirkel  auf  kurze  Strecken  nch  omt 
tiren,  wie  unsere  vier  Säulen  s  beweisen,  deren  Breitenzu- 
nahme man  sogar  schon  mit  blossem  Auge  beurtheilen  kann. 
Meist  ist  aber  das  nicht  einmal  nöthig,  weil  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  Brutzellen  B  einsetzen,  die  unten  klein  beginnen,  nd 
dadurch  die  Sichtung  andeuten.     Die  Tochterzelle  hat  an- 
fangs mit   der  Mutter  die  Aussenwände  gemein,  und  mi^^ 
sich  daher  taschenförmig  an  die  Innenwand  gesetzt  habt^n 
Selbst  an  Querschliffen  kann  man  sich  von  dieser  VenneV 
rung  überzeugen,  wie  die  Bilder  o  und  u,  die  28  mm  zwi 
sehen   oben    o    und   unten   u   von   einander    liegen:  iiiiU£ 
schliessen   die   vier   äussern  Säulen  Nro.  1 — 4   ein  fiinft^r^ 
Junge  ein  (zur  bessern  Vergleichung  durch  den  Spiegel  gf 
zeichnet),    nach   dem   kurzen  Wege  von  28  mm  ist  diese> 
Junge  Nro.  5  oben  o  schon  den  andern  ebenbürtig  gever 
den,  es  hat  durch  seine  Grössenzunahme  Nro.  1  und  Nro  ; 
voneinander   getrennt,   und   damit  die  Ordnung  verändcTt 
Trotz  der  gedrängten  Lagerung  mussten  daher  die  einseluirD 
Säulen  noch  beliebige  Wege  einschlagen  können,  was  msi 
zugleich   als  Beweis  nehmen  könnte,   dass  die  Zellen  nidi 
miteinander  verwachsen  sind.    Je  nach  dem  sich  die  Säble: 
mit  Nachbarn  pressen  nehmen  sie,  gerade  wie  beim  Basah 
verschiedene  Umrisse  an,  die  sechsseitigen  darunter  (y  ver 
grössert)    sind    die  gefalligsten,   ich   zähle    hier   an  beiJt^ 
Enden  16 -f- 16  =  32  Lamellen,   welche  sich  wie  bei  fineie 
Zellen  auch  aussen    an  den  Kerben   zählen   lassen.    Pun.i 
Anschleifen  A  treten  die  Wirtellamellen  sofort  in  ihrer  il^ 
wechselnden  Ungleichheit  hervor,  nach  aussen  mit  zierlicb^'i 
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QuerlameUchen  gegittert.  Führt  man  den  Schnitt  zum 
Centrum  C,  so  kommen  alsbald  grössere  Querwände^  die 
aaf  einen  flachen  Kelchboden  hinweisen.  Auf  Bruchflächen 
D  (etwas  vergrössert)  kann  man  am  obem  Säulenende  solche 
glatten  etwas  convexen  Centralscheiben  öfter  deutlich  sehen^ 
während  im  Querschliff'  y  nur  eine  leere  Stelle  im  Centrum 
sie  vermuthen  lässt.  Günstige  Dünnschliffe  M  (stark  ver- 
grössert)  sind  dir  dieses  Innere  lehrreich;  man  kann  die 
zarten  Wände  schon  mit  der  Lupe  deutlich  verfolgen. 

Goldfuss  begriff;  wie  das  schon  lange  erkannt  ist;  unter 
dem  Geschlecht  verschiedene  Dinge.  An  die  Spitze  stellte 
er  Colamnaria  alveolata  tab.  162  flg.  24  aus  der  Trenton 
gronp  in  Middle  TennesseO;  wo  sie  verkieselt  in  grosser 
Menge  liegt  Dieselbe  hat  nun  allerdings  mit  einem  gross- 
rohrigen  Favositen  die  grösste  Aehnlichkeit;  denn  die  Wirtel- 
lamellen  schrumpfen  scheinbar;  wie  bei  Micfaelinia  pag.  60; 
auf  einfache  Wandleisten  zusammen;  während  die  Quer- 
scheidewände das  vollständige  Uebergewicht  bekommen;  wie 
man  schon  an  der  Oberansicfat  o  wahrnimmt.  Es  handelt 
«ich  beim  Abwägen  dieser  Kennzeichen  stets  um  ein  Mehr 
oder  Weniger;  und  bei  schlechter  Erhaltung  kann  man  dann 
leicht  in  Irrthum  verfallen:  so  beschrieb  Hall  (Palaeont. 
New- York  I  pag.  275  tab.  75  flg.  1)  eine  Favistella  stellata 
aus  der  Hudson  river  group;  die  Milne-Edwards  (Coralliaires 
lU  pag.  317)  sogar  mit  alveolata  gleich  hält;  allein  da  die 
Wirtellamellen  bis  zum  Centrum  vordringen;  so  musste  es 
ja  eine  ächte  Stemkoralle  sein.  Aber  trotzdem  könnte 
Edwards  Becht  haben;  wie  unser  Exemplar  tab.  162  flg.  25 
aus  der  Hudson  river  group  von  Drummond  Island  beweist: 
auf  der  Oberseite  o  ist  man  in  dem  ^harten  Gestein  nicht 
Im  Stande  die  Wirtellamellen  klar  zu  legeu;  man  hält  sie 
fiir  einen  grosszelligen  Favositen.  Auf  den  Längsbrüchen  b 
kommen  dagegen  markirte  Gitter  zum  Vorschein;  die  darauf 
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hindeuten,    dass  Längs-    und  Querwände   ins  Gleichgewicht 
treten,  dennoch  finden  wir  bei  stark  vorgerückter  Verwitte- 
rung viele  hohlen  Kieselröhren.    Erst  in  sorgfaltig  gefulineu 
Querschnitten   kann    man   sich   überzeugen,    dass  an  dci 
Zellenausfüllungen   (x  vergrösserte)  WirtellameUen  wesat- 
liehen  Antheil  nehmen.    Dabei  wechselt  nun  die  Grösse  der 
Zellen  in  den  verschiedenen  Lagern  und  Fundstellen  aosser- 
ordentlich:   so  liefert  tab.  162  fig.  26   ein  Bruchstück  vuo 
den  gewaltigen  Eieselblöcken,    die  in  der  Cincinnati  group 
von   Madison   (Lidiana)    wohl   drei   Fuss   Durchmesser  er- 
reichen.    Unser  Exemplar  stimmt  mit  dem  erwähnten  toh 
Hall  vollständig.    Da  es  im  Lehme  lagerte,  so  ist  der  gelk 
Kiesel  gänzlich   ausgelaugt:    die  Längsbrücbe   zeigen  wie- 
der die   groben  Gitter,   während   auf  der  Oberseite  o  die 
Querplatten    in    gerundeter    Fläche    lange    Wirtellamellca 
(if  vergrössert)  zeigen,   deren  Zahl  meistens  nicht  12+1- 
=  24   übersteigt:    nur   in   der   Mitte   bleibt   eine  markin-* 
glatte   Stelle,    wo    die   Faltenähnlichen   Radien    nicht  hin 
reichen.     Dennoch   sind  stellen  weis  die  Querwände  spurb 
verschwunden,    man   kann    in    die   Zellen    tief   hinabseht o 
(o  rechts),  und  meint  ein  ganz  anderes  Geschlecht  vor  siel 
zu  haben.      Am   verbrochenen  Ende  der  Unterseite  u  k 
wahren  die  Säulen  ganz  das  gleiche  Ansehen,  zum  Zeichd: 
dass  sie  eioe  ähnliche  Parallellagerung  wie  ächte  Colunm 
rien  hatten. 

Auf  Gothland  tab.  162  fig.  27  kommen  weisse  auf  <i 
Oberfläche   mit  orangenfarbigen  Eügelchen  (Flechten)  i' 
deckte  Stöcke  vor,  die  mich  lebhaft  an  die  Amerikaniscltt 
Favistellen  erinnern.    Der  Kalk  erhielt  die  Zellenoberdädj 
nur  dass   diese    durch  Annagung  von  Flechten    häufig  g^* 
litten  hat.     Die  verschmolzenen  Zellenränder  ragen  berr« 
die  Zelle  selbst   verengt  sich  etwas  nach   unten.     Auf  nn 
Längsschliffen  s  treten  hauptsächlich  Gitter  hervor,  und  lü 
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dicken  Kalkwände   trennen   sich   hur   schwer  voneinander. 
Man  nennt  die  Dinge  häufig  Cyathophyllum  quadrigeminum. 
Im  grauen  devonischen  Kalke  der  Baumannshöhle  und 
des  Iberges  bei  Orund  am  Oberharze  kommen  Blöcke  vor; 
die  an  ihrer  abgeriebenen  Oberfläche  tab.  162  fig.  28.  29 
die  zierlichsten  Stemzeichnungen  zeigen.    Schlotheim  (Petref. 
360)   erwähnte   sie   unter  Madreporites  hexagonatuS;    und 
citirte  dabei   eine  gute  Abbildung  von   Parkinson   Organ. 
Rem.  II  tab.  5   fig.  1.     F.  A.  Römer  (PalsBontogr.  V.  33 
tab.  6  fig.  22)  nannte  sie  Acervnlaria  macrommata.     Ihr 
VerwitteruDgscharacter   erinnert    an   die   grössern   isolirten 
Sterne  tab.  164  fig.  14  von  dort;  nur  dass  hier  die  Zellen 
nicht  blo6  kleiner  sind;  sondern  auch  inniger  untereinander 
Eusammenbängen.      Wesentlich    dürften   sie    sich   von   der 
eigentlichen  Eifeler  sulcata  nicht  unterscheiden;   so  anders 
auch   das   Oberflächenbild    sein   mag;    das   uns   lebhaft   an 
Cjathophyllnm   Boloniense  E.  H.   Palasontol.  Soc.  V.  230 
tab.  52  fig.  1  erinnert.    Die  Verwitterung  erzeugte  im  Cen- 
tnim  einen  runden  Hügel  meist  mit  16  Hauptstrahleu;  welche 
sich  ausserhalb   des  vertieften  Ringes  durch  die  Zwischen- 
dtrahlen   anf  das  Doppelte  vermehren.     Bei   der  genauem 
Betrachtang  muss  man  sich  zum  Bewusstseiu  bringen;  dass 
alle  die   groben  Strahlen  nichts  anderes   sind;   als  Ausfül- 
lungen   der  loculi;   die  eigentlichen   zarten  Wirtellamellen 
oahmen    die  Zwischenräume  ein.     Es  folgt   das   schon  aus 
den  Gabeln  G  (vergrössert)  und  den  Querstreifen  in  deren 
Zinken.     Die   Schriftsteller  heben   das   in   ihren   Beschrei- 
bungen nie  recht  hervor;  Michelin  (Iconogr.  pag.  180  tab.  47 
fig.  1.  a  b  e)   identificirte    die   Boulogner   mit   Acervularia 
aoanas;   und  meinte  ^la  fig.  a  le  repr&ente  ä  T^poque  oü 
h  colonne  centrale  est  inf(6rieure  anx  lamelies;   Celles  b  et 
f  dans  Celles  oh  an  contraire  le  cenü*e  domine  les  lamelles^. 
Letztem  Znstand  wollte  Blainville  (Dictionn.  Sc.  nat.  Bd.  60 
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pag.  339  •  sogar  zu  einer  Montastraea  erhebeD.  Da  le 
Harzer  ^Stocke  öfter  ringsum  abgerieben  sind,  so  darf  niAt 
sich  durch  die  verzerrten  Zellenbilder  nicht  täuschen  k-ötn: 
fig.  2!>  ist  die  kleinere  Abänderung,  die  durch  alle  Miiui- 
stuien  in  die  grössere  fig.  29  übergeht,  welche  durch  ck 
Schärfe  der  centralen  Hügel  und  die  Tiefe  der  Binge  -äJi 
auszeichnet.  Im  Ceutrum  bleibt  immer  ein  grösserer  glatter 
Kreis,  der  auf  Querscheidewände  hindeutet. 

Bei  Conieprns  tab.  162  fig.  30  kommen  im  wtas^ 
silurischen  Kalke  ^Etage  F  Barrande)  grosse  derbe  Stocke 
vor,  deren  Säulenbau  s  mich  immer  an  die  Eifeler  eriimert. 
sie  lösen  sich  zwar  nicht  leicht  voneinander,  weil  die  ganze 
Masse  in  weissen  Marmor  verwandelt  ist,  woran  auf  de- 
Geschieben  die  Zellenwände  etwas  hervorragen,  mit  g^ 
radeu  und  trichterförmigen  Streifen  dazwischen,  die  m^ 
mühsam  erkennt.  Desto  deutlicher  nimmt  man  die  Greiii- 
liuie  am  Obereude  o  wahr,  welche  die  Seiten  wände  otk- 
zackförniig  theilt.  Bei  den  mit  Flechten  überzogeL-ea 
Klötzen  können  die  Wirtellamellen  leicht  übersehen  werdcL. 
aber  der  leiseste  Schliff  genügt,  um  die  Hauptlamellen  bb 
zum  Ceutrum  zu  verfolgen.  Auch  DünnschliflFe  werden  leiir- 
reich,  weil  in  den  durchsichtigen  SpathausfÜlIungen  int 
zahlreichen  Rhomboederzwillingen  der  matte  thierische  Kilk 
sich  deutlich  abhebt,  wie  die  etwas  vergrösserte  ZeDe  i 
zeigt:  die  feine  Grenzwand  geht  zwischen  grobem  Zellea 
durch ;  daun  kommt  eine  dickere  Wand,  von  der  die  Wirtel- 
lamellen ausgehen ;  die  Querlamellchen  zeigen  öfter  Neiguu; 
noch  weitere  Kreise  zu  bilden,  doch  werden  dieselben  nie 
recht  vollkommen.  Schneidet  und  polirt  man  blos  die 
Röhren  (//  etwas  vergrössert) ,  so  kommt  im  reflectirtrt: 
Lichte  die  zarte  Zwischenlinie  nicht  recht  zur  Anschauung, 
man  sieht  nur  eine  breite  matte  Wand,  die  durch  eirr 
lichtere  Linie  getheilt  wird,   welche  jener  zarten  ZwiscJien- 
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linie  entspricht,  wonach  man  sie  CyathophjUum  interlinea- 
tom  nennen  könnte.  Mannigmal  kommt  im  Centrum  noch 
eine  wirre  Masse,  worin  die  Wirtellamellen  verfiiessen. 
Vergleiche  hier  auch  den  eigenthümlichen  Bau  von  der 
folgenden  Lonsdalia  pag.  532. 

Cyathophyllum  ragosnm  tab.  162  fig.  31  E.  H.  Arch. 
Mus.  V.  387  tab.  12  fig.  1  ans  der  devonischen  Comiferous 
group  heissen  in  Amerika  runzelige  Säulen,  welche  sich 
aber  trotzdem  gerade  so  absondern  und  dieselbe  Streifung 
haben,  wie  unsere  deutsche  sulcata.  Auf  verwitterter  Ober- 
fläche bekommen  sie  vollständig  das  Ansehen  unserer  Harzer, 
namentlich  zeigt  sich  auch  die  ^colonne  centrale^.  An  Quer- 
schliffen  (x  etwas  vergrössert)  mit  22+22  =  44  Lamellen 
würde  man  davon  nichts  ahnen,  allein  wenn  man  es  weiss,  so 
erkennt  man  eine  etwas  schattige  Rundung,  die  wahrschein- 
lich durch  Verstärkung  der  Querlamellchen  erzeugt  wird, 
auch  pflegen  darin  die  Zwischenlamellen  zu  endigen,  was  an 
sich  schon  eine  Stärkung  bedingen  konnte.  Von  Doppel- 
linien, wie  bei  Conieprus,  ist  hier  selbst  in  den  besten  Dünn- 
schliffen nichts  zu  merken,  sondern  die  Radien  setzen  sich 
aussen  nnd  innen  von  der  Grenzwand  unmittelbar  an. 

Mit  Derby  tab.  162  fig.  32  und  33  sind  in  alten  Samm- 
lungen prächtig  geschliffene  Platten  gezeichnet,  die  in  einem 
grauen  ziemlich  weichen  Kalkstein  liegen,  welcher  dem 
Fundorte  nach  wohl  zum  Bergkalke  gehört.  Es  scheinen 
darunter  hauptsächlich  zweierlei  Species  verborgen  zu  sein: 
die  eine  fig.  32,  wovon  ich  eine  Tafel  von  12  mm  Dicke 
besitze,  habe  ich  immer  für  Cjathophyllum  crennlare  Phillips 
Geol.  Yorksh.  1836  II.  202  tab.  2  fig.  24  gehalten,  weil  die 
p*lblich  weissen  Orenzwände  markirt  gewellt  sind,  also  wie 
gekerbt  erscheinen,  und  die  Mitte  eine  getäfelte  Axe  (coni- 
cal  twiBted  umbo)  einnimmt.  Da  aussen  von  der  Seite  $ 
gesehen  die  gestreiften  Säulen  sich  leicht  trennen,  ohne  dass 
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darauf  auch  nur  Spuren  von  Querlamellchen  sitzen  blieki.. 
80  gibt  ihnen  das  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  LitL^- 
strotion  pag.  523  von  Luidius,  allein  die  Röhren  im  Quer- 
schnitt q  sind  viel  ungleicher,  und  innerhalb  der  durch  eiie 
zarte    Linie    getheilten   Wellenwände    kommt   ein  dunkeier 
unregelmässig  gezollter  Raum,    worin  scheinbar  ein  zveite: 
gestrahlter  Cy linder   steckt,    dessen    Centrum    eine  con«^ 
trisch   getäfelte  Axe    einnimmt.     Wenn   man   eine  der  ^ 
streiften  Röhren    der  Länge   nach   anschleift  {x  etwas  ver- 
grössert)    so    unterscheidet    man    im    Allgemeinen   an  de 
Schattirungen  2-J-2+l  =  5   lichte  Linien,   und  vier  dun- 
kele  Zwischenräume:    die  Axe   besteht   aus  BlättcheD,  die 
sich  von  oben  nach  unten  ziehen;  dann  folgt  jederseit  eine 
breite  lichte  Zone,  die  dem  Räume  der  Wirtellamellen  ent- 
spricht,   und   worauf   die   Querlamellchen   mehr  horizODtil 
verlaufen;    endlich   laufen,  in  den  dunkeln  äussern  BannKiE 
die   meisten  Lamellen   von  unten  innen  nach   aussen  oben, 
und  bilden  so  vollständig  gedacht  ein  System  übereinander 
liegender  Trichter.    Nro.  1 — Nro.  4  habe  ich  einzelne  Theile 
des  Querschliffs  etwas  vergrössert  dargestellt:  Nro.  1  ist  der 
Kern  einer  grössern  Zelle,  man  erkennt  daran  die  LamelleB 
der    breiten    centralen   Axe,    welche    ein   HauptstraU  vod 
rechts  nach   links   halbirt.     Die  Zwischenlamellen  sind  ncr 
sehr  kurz,  und  durch  mehrere  Querlamellchen  an  die  Haupt- 
lamelleu  gekettet,    wodurch    eine  Art   von  Wand    entsteht 
die  aber  doch  nur  illusorisch  ist,  da  man  die  Hanptlamelleo 
öfter   durch    den   dunkeln    äussern   Raum    bis  zur   äussern 
Zellen  wand  verfolgen  kann.     Nro.  2  von  dreieckigem  üm- 
riss  zeigt  im  Centrum  blos  eine  einfache  Schlinge,  und  der 
iimere  Kreis  lässt  nur  in  den  Ecken  Lticken.    Nro.  3  etwas 
coraprimirt  hat  die  gleiche  Schlinge,  die  Hauptwirtelstrahlen 
reichen  alle  bis  zur  äussern  Wand,  und  man  sieht  dort  anch 
Spuren  von  Zwischenstrahlen,  so  dass  der  innere  Kreis,  der 
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meist  ans  einer  einfachen  Linie  besteht^  nichts  weiter  ab  der 
Kaod  eber  Proliferationszelle  ist  Die  etwas  vergrösserte 
Nro.  4  kann  man  als  eine  Normalzelle  betrachten,  wo  auch 
ausserhalb  des  innem  Kreises  sich  Maschen  zu  Trichtern 
ordnen ;  dnrch  deren  Ränder  die  Wirtel  zur  Aussen  wand 
strahleo.  Genau  passt  mit  diesem  Bilde  bei  Edwards  und 
Ilaime  keines,  am  besten  dürfte  noch  nach  Zeichnung 
nnd  Beschreibung  LoBsdaleia  papillata  Arch.  Mus.  V.  460 
tab.  11  fig.  2  stimmen.  Ich  gebe  fig.  33  das  Bild  von 
einem  zweiten  Schliff,  was  der  genannten  papillata  noch 
naher  zu  stehen  scheint,  aber  einen  andern  Wuchs  hat, 
denn  die  Zellen  liegen  nicht  Basaltsäulenartig  nebeneinan- 
der, sondern  strahlen  von  einer  Mutter  m  aus,  die  nach 
einer  Höhe  von  24  mm  schon  eine  Scheibe  von  100  mm 
Länge  and  85  mm  Breite  bildet,  auf  der  weit  über  hundert 
Nacbkommen  gezählt  werdei^  von  denen  ich  nur  einen  Theil 
der  Oberseite  o  abbilde.  Statt  vertical  gehen  daher  die 
Säulen  mehr  horizontal,  und  doch  erscheinen  im  Horizontal- 
«ohnitt  ihre  Mündungen  nur  wenig  verzogen.  Am  Ober- 
rande sieht  man  noch  einige  unverletzte  Kelche,  die  mit 
Mühe  von  dem  aschgrauen  Kalke  gereinigt  werden  konnten. 
Mehrere  zeigen  im  Centrum  einen  erhabenen  Zitzen,  der 
Axe  entsprechend,  namentlich  je  weiter  man  nach  innen 
üfeht,  wo  dieser  Zitzen  durch  einen  Schlammring  von  aussen 
getrennt  ist.  Endlich  schwindet  durch  den  weitem  Schliff 
iieser  Schlanmi,  es  bleibt  nur  noch  ein  dunkeler  Kalkkreis, 
n  ihn,  wie  in  .den  Schlamm,  dringen  nur  noch  die  Haupt- 
virtel  ein,  denn  am  Ende  der  Zwischenwirtel  bildet  sich 
wieder  ein  lichterer  Kreis  aus,  ausserhalb  welchem  bis  zur 
iasitem  Grenzwand  sich  wieder  die  mehr  wirren  Lamellen 
\vr  Lonadalia  zeigen,  ohne  dass  sie  jedoch  überall  die  Herr- 
cnaft  gew&nnen,  wie  die  etwas  vergrösserte  sechseckige  x 
lartlint.     Die  Centralaxe  zeigt  mehr  strahlende  Linien,  als 
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conceDtrische,  wie  ein  Vergleich  mit  Nro.  1  fig.  32  zer. 
daher  sehen  sie  im  Allgemeinen  mehr  gegittert  ans,  d-i 
möchte  ich  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht  legen,  h* 
kleinem  Zellen  (y  vergrössert)  gleichen  mit  ihren  Dop>.r 
kreisen  nicht  selten  einer  csespitosum,  namentlich  lässt  £.i 
das  von  der  ilutterzelle  m  sagen.  Sie  wird  wahrscbtiul: 
mit  Lonsd.  floriformis  Palaeontogr.  Soc.  V  tab.  43  stimstL 
Lonsdaleia  (besser  Lonsdalia)  nannte  M'Cov  Ad: 
Nat.  Ilist.  1849  2.  Ser.  III  pag,  11)  nach  Lonsdale  Einzel- 
zellen ^never  lateraly  united*,  Ist,  a  cylindrical  dein?! 
complex  axis  composed  of  irregularly  blended  tcsjCw-' 
plates;  2nd,  a  cylindrical,  deftned  area  of  streng,  TerticL 
radiating  lamellae;  3rd,  a  wide,  largely  cellular  outer  z-vj- 
Spüter  wurde  der  Name  auch  auf  verwachsene  Cvlinit: 
übertragen,  die  in  ganz  wunderbarer  Pracht  namen*^.:: 
im  Russischen  Bergkalke  vorkommen.  Mehr  sachlich  w'»^ 
Fronieiiters  Name  Stylidophyllum  ((rrjXt;  Stange).  I/jl«- 
dale  (The  Geol.  of  Russ.  1845  1  pag.  602)  hat  mehrere 
Holzschnitte  davon  zum  Lithostrotion  von  Lhwyd  \^Lu;iu- 
gestellt.  In  alten  Sammlungen  treiben  sich  haupt*äcliii 
isabellgelbe  Brnchstficke  vom  Onega  See  herum,  die  d* 
Säure  nicht  brausen  und  vollständig  rein  von  Bergici^ 
lebenden  gleichen.  Ich  habe  schon  im  Hdb.  Petref.  l"*»- 
tab.  72  flg.  16.  a  6  ein  paar  Zellen  davon  unter  Lons'ii.:'» 
floriformis  abgebildet,  welcher  Name  bei  Martin  (Petni 
Derb.  1809)  unter  Erismatolithus  floriformis  (Ipeima  Stütze 
vorkommt.  Tab.  162  fig.  34  bilde  ich  davon  eine  gri«5?crt 
Parthie  ab,  vier  dickere  Säulen,  zwischen  welchen  1^2 
jüngere  kürzere  nebeneinander  stehen,  woraus  sich  das  Ob« 
und  Unten  ermitteln  lässt.  An  vielen  Stellen  sieht  mi^ 
zwar  die  gestreiften  Aussenwände,  aber  es  kleben  überAL 
Blasen  darauf,  die  uns  an  Cystiphyllen  erinnern  köuct« 
Wenn  man  jedoch  die  Blasen  sorgfältig  verfolgt,  so  ^tii\ 
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man  bald,  dasa  es  Beste  von  Trichtern  sind;  die  sich  nach 
oben  öffnen ;    und    dort  Falten    (x  vergrössert)    erzeugen, 
welche  nach  Art   der  Wirtellamellen  übereinander  stehen, 
und  deren  Stelle  vertreten.     Es  wird   das  namentlich  auf 
der  Oberseite  o  klar,   wo  nicht  selten  trichterartige  Zellen 
vorkommen,  die  bis  zum  äussersten  Rande  mit  Haupt-  und 
angedeuteten  Zwischenfalten  versehen  sind.     Wo  die  Zwi- 
«chenfalten  aufhören   bildet  sich  die  ^accessorische  Wand^ 
.11»,   mnerhalb    welcher    nur   Hauptfalten    fortgehen,    bis 
zum  Erscheinen  der  cjlindrischen  Axe,   die  aus  verwirrten 
Lamellen   besteht,    welche   allerlei   Höhlen    zwischen    sich 
lauen.    Es  hält  zwar  schwer,  in  diesen  ein  Gesetz  zu  fin- 
den, aber  da  sie  mit  den  Wirtellamellen  öfter  zusammen- 
iiiuigen,  so  sind  sie  doch  wohl  nur  Modificationen  derselben. 
Kasst  man  die  Unterseite  u  fig.  35  ins  Auge,   so  bemerkt 
man  bald,  dass  die  Trichterwände  hervorragen,  aber  keine 
>der  doch   nur  undeutliche  Wirtelfalten    zeigen,   dieselben 
treten  erst   im  innem  Kreise  auf,   und  setzen  an  der  Axe 
X  vergrössert)  ab,  ohne  sie  zu  erreichen.     Die  Axenmasse 
ii  öfter  so  compact,   dass  sie  herausfällt,   fig.  34.  Ä  (ver- 
^üssert).      Man   sieht  dann  auf  der  Oberfläche  vereinzelte 
Langslinien,    zwischen   welchen    die   Querlamellchen    alter- 
ürend  sich  durchziehen.     Dieselben  hängen  mit  den  Quer- 
amellchen  zwischen  den  Wirtein   zusammen.     Die  Wirtel- 
trahlen  selbst  reichen  jedoch  an  den  Centralcjlinder  nicht 
leran,  wie  der  Querbruch  Q  (vergrössert)  zeigt.     Die  Axe 
lat  in  letzterm  Bilde  deutliche  Badien,    die   durch  Quer- 
rände  gegittert  sind,   doch  finden  wir  das  nicht  bei  allen, 
u  dass  auf  solchen  wechselnden  Bau   nicht   zu   viel  ge- 
Tundet  werden  darf.    Das  Caliber  der  Röhren  variirt  sehr: 
u  kommen   im  weissen   obem  Bergkalke  von  Podolsk  am 
^achra  südwestlich  Moskau  fig.  36  grosse  Stöcke  vor,  deren 
nterseite  u  gewöhnlich  entblösst  bt,  während  die  obere  o 
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SO  fest  im  Gebirge  steckt;  dass  man  bei  der  Gebrechliciikei 
der  porösen  Stöcke  kaum  im  Stande  ist,  Theile  davon  blo^ 
zu  legen.  Die  Zellen  (0  vergrössert)  haben  dicke  Wände 
und  fallen  dabei  so  gleichmässig  zur  Tiefe,  dass  man  toi 
einer*  accessorischen  innem  Wand  nichts  wahrnimmt 
höchstens  treten  nach  aussen  etwas  weniger  Qoerlamel 
eben  auf.  Das  Centrum  bildet  dagegen  ein  gegllttsU 
Boden  mit  einer  comprimirten  Axe,  die  uns  ganz  ^^^ 
an  Cjathaxonia  erinnern  könnte.  Unten  {U  vergrösser 
scheidet  sich  dagegen  die  Trichterbildung  zwischen  den  ei 
habenen  Wänden  und  der  gestrahlten  Scheibe  aof  d»  D?q 
liebste  ab,  doch  bleibt  im  Centrum  meist  nicht  mehr  a 
eine  comprimirte  Axe,  die  sich  mit  zwei  gegenüberliegecet 
Strahlen  zu  verbinden  sucht,  selten  dass  die  CeDtrabuas 
einmal  rundlich  wird.  Auch  in  Längsschnitten  [L  ^t 
grössert)  erkennt  man  das  wieder:  zwischen  den  \^'^ 
den  w  iv  lagern  zuerst  die  groben  Tafeln  der  Trichter 
dann  folgen  erkennbare  Blätter  b  b  der  Wirtellamellen,  \ 
deckt  mit  den  Besten  von  Querlamellchen,  die  en^klec 
feiner  sind,  als  die  Trichterränder  ^,  und  dadurch  sich 
bestimmte  Begion  unterscheiden;  die  Axe  a  besteht  "t 
aus  einem  Blatt,  woran  sich  links  bald  noch  ein  z7^ 
schmiegt,  deren  dicke  Bänder  man  der  ganzen  Länge  na 
verfolgen  kann.  Die  Querlamellchen  biegen  sich  daran  t 
por,  und  verwachsen  damit,  denn  sie  überspringen  <i 
Baum,  welcher  zwischen  der  Axe  und  dem  innern  Win 
lamellenrande  oflFen  bleibt.  Trotz  dieser  Verschiedtrl 
begreifen  die  Bussen  sie  noch  unter  floriformis.  Anjf^ 
seits  sind  die  ganz  grossen  Zellen  wieder  Lonsdalia  Bl«< 
Arch.  Mus.  V.  459  tab.  11  fig.  1  genannt.  Ja  suw« 
wurden  die  Wände  weniger  ausgebildet,  dann  haben 
Edwards   und   Haime  Arch.   Mus.   V.  446    tab.  11  ^^ 
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ChoDazis  (y&^oq  Becher)  genannt.     Mir  scheint  das  in  der 
Spaltung  zu  weit  gegangen. 

Ans  EnglftBd   tab.  162   fig.  37 — 40   kommen   uns  in 
einem   frischen    weisslichen   Marmor   angeschliffene    Hand- 
Btttcke  zu,  wahrscheinlich  aus  devonischen  Kalken  stammend^ 
die  Edwards  und  Halme  (Pal»ontogr.  Sog.  V  tab.  53 — 55) 
anter  mannigfachen  Namen  besonders  von  Torquay  in  De- 
Tooshire  abgebildet  haben.    Mag  auch  die  Bestimmung  der 
Schlifflächen  besonders  schwierig  sein,  so  legen  sie  doch 
ein  glänzendes  Zeugniss  von  den  Mengen  im  Gebirge  ab. 
Acervnlaria  Battersbyi   fig.  37   £.  H.   1.  c  54.  2   nach 
Dr.  Battersbj  benannt,   der  sich  um  die  Entdeckung  be- 
sonders verdient  machte.    Die  ziemlich  grossen  Zellen  sind 
nar  durch  eine  schwache  Zickzacklinie  von  einander  getrennt. 
In  den  dunkeln  Kreis  dringen  nur  die  16 — 18  Hauptwirtel- 
lameilen  ein.    Mit  ihnen  erzeugen  die  innem  Enden  der 
Zwischenlamellen  eine  Art  von  Wall,   der  plötzlich  lichter 
erscheint,  da  er  die  doppelte  Zahl  gleich  dicker  Badien  hat. 
Auch  die  zarten  Querlamellchen  reichen  in   den  dunkeln 
Centralkreis  nicht  hinein.     Sehr  nahe  steht  ihr  Acervnlaria 
RSneri  fig.  38  E.  H.  1.  c  54.  3,  die  Zellen  sind  blos  etwas 
kleiner,  und  dem  entsprechend  zählt  man  nur  13  Haupt- 
wirtellamellen,  die  sich  nur  selten  auf  15  vermehren.    Ich 
würde  es  nimmermehr   wagen,    aus   solch   unbedeutenden 
Abänderungen  besondere  Species  zu  machen.    Dann  ist  auch 
die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Astrea  Hennahii  Lonsdale  (Geol. 
Transact.  1840  3.  ser.  V.  697)  nicht  zu  übersehen,  die  auch 
Phillips  (PaliBOfe.  foss.  1841.  12   tab.  6   fig.  16)  ganz   be- 
aonders  hervor  hob.    Da  hier  die  zackigen  Linien  der  Wände 
öfter  ganz  zu  fehlen  scheinen,   und  die  Strahlen  benach- 
barter Zellen  unmittelbar  zusammen  fliessen,   so  erhob  sie 
Edwards  zu  einem  besondern  Geschlecht  Smithia  zu  Ehren 
von  William  Smith,  welcher  die  „Strata  identified  bj  Orga- 
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nized  fossila  1816^  in  England  zur  ersten  Elarfaeit  brachte. 
Dazu  wird  dann  weiter  die  etwas  kleinzelligere  Smlthia 
Bowerbanki  fig.  39  E.  H.  1.  c.  55.  2  gerechnet,  welche  in 
den  dunkeln  Kreisen  meist  sehr  bestimmt  nur  10  Haupt- 
strahlen  zählt  (x  vergrössert);  wovon  blos  hin  und  wieder 
einer  nicht  zur  Ausbildung  kam.  Das  Unterscheidongsmeric- 
mal  bleibt  jedoch  oft  unsicher,  wozu  dann  noch  Ac^rulam 
eoldfassi  fig.  40  E.  H.  I.  c  53.  3  kommt,  deren  Wirtel 
zahl  ganz  dieselbe  bleibt,  nur  dass  die  10  + 10  =  20  Stxihlec 
straffer  verlaufen,  und  auf  den  Zellengrenzen  durch  eise 
markirte  Linie  {y  vergrössert)  deutlich  getrennt  sind.  Wenn 
solche  Stöcke  herauswittem,  dürfte  es  kaum  möglich  sein, 
sie  von  Cyathophyllum  pentagona  Goldf.  Pefref.  Genn. 
pag.  60  tab.  19  fig.  3  zu  unterscheiden. 

Am  Iberge  bei  Grund  auf  dem  Oberharze  kommeo  im 
grauen  Devonkalke  eine  Menge  ähnlicher  Dinge  vor,  vo^ 
von  wir  oben  pag.  527  schon  Proben  gaben.  Kleinere 
Zellen  davon  habe  ich  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  51 
fig.  42.  43  unter  Cyathophyllum  ananas  abgebildet,  die  id 
hier  nicht  wiederholen  will.  Nur  die  Acervularia  seriaea 
tab.  163  fig.  1  Hdb.  Petref,  tab.  60  fig.  3  erwöme  ici 
nochmals,  da  sie  die  kleinsten  mir  bekannten  Zellen  eben 
falls  mit  10  Hauptstrahlen  im  innem  Kreise  hat  (x  ver 
grössert).  Die  Strahlen  sind  so  fein,  dasa  man  sie  m 
unsern  polirten  Schliffflächen  mit  blossem  Auge  kaum  nod 
wahrnimmt.  Deutlicher  stehen  sie  auf  den  Längsbrüchej 
{y  vergrössert),  worauf  die  zahllosen  Querlamellchen  m 
der  Lupe  gut  sichtbar  werden.  Später  bildete  s 
F.  A.  Römer  in  Clausthal  (Palseontographica  1855  V.  3 
tab.  6  fig.  19)  wahrscheinlich  als  Acervularia  Komeri  vor 
Iberge  ab. 
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Cyathophyllnm  Ananas  Goldf. 

liefert  ein  lehrreiches  Beispiel,  wie  zu  verschiedenen  Zeiten 
dem  gleichen  Namen  eine  ganz  verschiedene  Auslegung 
widerfuhr.  Zuerst  tauchte  derselbe  bei  Fougt  (Amoenit. 
academ.  1749  I  pag.  93  tab.  4  fig.  IX.  n.  2)  einem  Schüler 
Ton  Linne  auf,  wo  es  hiess:  ^cohsBret  adeoque  hsBc  species 
Madreporse  uti  bacca  in  Ananas  seu  Bromelia^.  Dabei  be- 
zog er  sich  auf  einen  Holzschnitt  des  Fungites  Gothlandicus 
von  Bromeil  (Acta  liter.  Sueci«  1728  pag.  464),  dessen 
Bild  er  sogar  blos  in  verbesserter  Copie  scheint  wieder  ge- 
geben zu  haben.  Schweigger  Beobachtungen  1819  pag.  VI 
nannte  sie  daher  Acervnlaria  Baltica.  Lonsdale  (Murch. 
Silur.  Syst.  IL  689  tab.  16  fig.  8)  hat  dieselbe  gut  von 
Dudley  abgebildet,  und  wie  unser  Exemplar  tab.  163  fig.  2 
von  dort  zeigt,  so  werden  die  runden  Zellen  von  einer  aus- 
gesprochenen Erhöhung  umgrenzt  und  durch  zarte  Strahlen 
Tcrbnuden,  die  meist  ineinander  zu  fliessen  scheinen,  wie 
ich  das  schon  ziemlich  gut  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  60 
tig.  2  gegeben  habe.  Leider  ist  mein  einziges  Stück  auf 
der  Oberfläche  so  abgewittert,  dass  man  die  dünnen  Strahlen 
nar  unsicher  verfolgen  kann,  aber  man  sieht  doch,  wie  nur 
die  Hälfte  der  Wirtellamellen  den  Zellenboden  erreicht. 
Zahllose  Querlamellchen  erzeugen  darauf  Grübchen  und 
Schoppen.  Auf  der  runzeligen  Unterseite  u  treten  dagegen 
die  zarten  Streifen  um  so  deutlicher  hervor,  ja  die  Quer- 
brüche (x  zweifach  vergrössert)  zeigen  schon  dem  blossen 
Auge  so  viele  Blättchen,  dass  man  nur  an  Cystiphyllum 
dabei  denkt     Die  ungleiche  Blasengrösse  fallt  Öfter  auf. 

Während  es  hier  nach  den  ältesten  Ueberlieferungen 
kaum  zweifelhaft  erscheint,  dass  man  mit  Ananas  diese  fein- 
Htrahlige  von  den  Begleitern  sehr  abweichende  fossile  Form 
im  Auge  hatte,  gab  Linne  (Syst.  Nat.  Ed.  XII  pag.  1 275) 
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ZU  der  Verwechselung  mit  andern  selbst  Anlass,  mdem  er 
sagte,  Habitat  in  Oeeano  Americano;  rejicitur  ad  litten 
Gothlandiae.  Pallas  (Zooph.  1766  tab.  17  fig.  57),  ElLs 
(Zooph.  1786  tab.  47  fig.  6),  Esper  (PflanzentL  lTl»l 
I  pag.  128  tab.  19)  geben  von  der  Madrepora  Anuas 
(Seeananas)  die  besten  Bilder,  welche  Lamarck  (An.  ver. 
1816  n.  260)  zur  Astrea  und  Oken  zur  Favia  erhob.  Da 
man  nun  von  vom  herein  jetzt  weiss,  dass  eine  silurische 
Species  mit  lebenden  nicht  wohl  übereinstimmen  kauD,  ^o 
war  der  passende  Name,  ursprünglich  für  das  Fossil  ge- 
braucht, von  Zoologen  gleichsam  mit  Beschlag  belegt. 

Indessen  fuhren  die  Petrefactologen  nach  wie  to: 
fort  von  ihrem  Ananas  zu  sprechen:  schon  Schröter  (WoWs^- 
Einleit.  1778  III.  44Ö  tab.  7  fig.  3  und  tab.  9  fig.  4)  liesa 
sich  weitläufig  darauf  ein,  namentlich  aber  sorgte  Parkinsoa 
(Organ.  Eem.  1808  11.  40  tab.  5  fig,  1)  dafdr,  dass  di^ 
Benennung  auch  fUr  Petrefacten  nicht  wieder  vergesseil 
wurde,  freilich  vermischte  er  darunter  noch  allerlei  Familien* 
Stöcke.  Erst  Goldfuss  (Petref.  Germ.  1826  I.  60  tab.  iJ 
fig.  4)  suchte  den  Namen  auf  eine  characteristische  Fori^ 
aus  dem  Devon  von  Namur  zu  beschränken,  and  citirt  u^ 
bei  Fougt  1.  c.  fig.  VIII,  die  letzterer  ausdrücklich  füi 
eine  Varietas  von  obiger  fig.  IX  ausgab.  Auch  Hialiigtl 
(Leth.  Suec.  1837  pag.  98  tab.  28  fig.  1)  bildete  etv* 
höchst  Aehnliches  unter  Astrea  Ananas  ab  ^in  GottlaihlJ 
passim^. 

Die  Belgische  kommt  kissenförmig  (pulvinatum)  ubI 
plattenförmig  (tabulatnm)  vor,  von  letzterer  bilde  ick  ei 
Stück  tab.  163  fig.  3  aus  der  Gegend  von  Huy  ab.  fl 
ist  eine  elliptische  Platte  von  15  cm  Länge,  11  cm  Brcin 
und  im  Centrum  noch  nicht  2  cm  dick,  was  sich  au  d'l 
Rändern  r  auf  wenige  Millimeter  verjüngt.  Die  Zeicliutii| 
der  Oberseite  ist  scharf,    man   kann  meist    12-hl2=J 
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Radien  in  einer  Zelle  zählen;  die  durch  Zickzacklinien  von 
deoeo  der   Nachbarzellen'  bestimmt    getrennt   sind.      Die 
schönsten   Formen    darunter    werden    sechseckig    {x   ver- 
grossert),  ihre  Strahlen  liegen  alle  in  einer  Ebene,  nur  die 
Kreise  senken   sich  plötzlich   etwas   ein,    es   gehört   einige 
Sorgfalt  dazU;   letztere   vom  Schlamme  zu   reinigen,   dann 
erkennt  man  aber  sehr  bestimmt,    dass  den  Boden  nur  die 
Uauptstrahlen   erreichen,   die   im  Centrum  noch  einen  ver- 
tiefiten  Baum   frei   lassen.     Die  Unterseite  u  ist   zwar  mit 
einer  concentrisch  gestreiften  Hülle  bedeckt,   durch  welche 
jedoch  die  Zellen  {y  vergrössert)  in  gleichem  Umrisse  wie 
oben  durchscheinen.    Im  Centrum  c,  dem  dicksten  Anfangs- 
punkt der  Scheibe,  sieht  man  neben  der  Mutterzelle  gleich 
mehrere  Junge,   die  nicht   wohl  anders  als  seitlich  hervor- 
fesproaat  sein   können.     Wir  haben  hier  daher  den  klaren 
Fall  vor  uns,    dass   die  Säulchen,   unten   und   oben  gleich 
dick;  nebeneinander  aufwuchsen,    wenn  auch  die  eine  oder 
andere  sich  noch  dazwischen  hinein   schieben   mochte,   was 
nan  nor  durch  das  vorsichtigste  Schleifen  ermitteln  könnte. 
Jjathoph.  Ananas  tabulatum  bildet  daher  zum  helianthoides 
omplanatum  pag.  503  ein  vortreffliches  Seitenstück. 

Milne  Edwards  (Coralliaires  1860  III.  407—409)  legte 
lagegen  den  Goldfuss'schen  Ananas  wieder  ganz  anders 
ua:  I.  c.  19.  4.  a  ward  eine  Acervularia  Goldfussi  und 
9.  4.  h  Ac.  Troscheli;  oben  citirte  Varietät  von  Fougt  1.  c 
g.  VIII  wurde  dagegen  zur  Acervularia  luxurians  er- 
oben,  welche  aus  den  Dudleykalken  stammend  von  Lons- 
ale  (Murch.  Sil.  Syst.  pag.  688  tab.  16  fig.  6)  für  Astrea 
nanas  ausgegeben  ist.  Die  Schweden  halten  heutiges 
ages  diese  tab.  163  fig.  4  für  Bromeirs  Fungites  Goth- 
ndicns  pag.  537,  und  heisseu  sie  deshalb  Lithostrotion 
othlandienm«  Die  Sache  liesse  sich  natürlich  nur  sicher 
eilen,  wenn    man  die  Bromeirschen  Originale  hätte,   da 
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nach  anserm  BrachBtück  diese  Gothländer  sich  durch  einen 
innem  Trichter  mit   schneidigem  Endrande  (js  yergroeaert) 
Tortheilhaft  auszeichnen;  anch  Lonsdale  hob  das  an  seinem 
engh'schen  Exemplare  gat  hervor,  während  die  fig.2./'tab.6^3 
bei  Edwards  and  Haime  (Palseont  Soc.  V  pag.  292)  grössere 
und  weniger  untereinander   verwachsene  Zellen  hat   Bei 
unserm  grossen  Stocke  ist  die  Oberfläche  gänzlich  durch  die 
Zellen  geschlossen,  welche  sich  nur  durch  einen  zickzackigea 
Callus  voneinander  trennen.    Ausserhalb  des  centralen  Tncb- 
ters  scheinen  die  loculi,  meist  32  an  der  Zahl,  duukel  her- 
vor, und  haben  daher  etwas  sehr  Specifisches.    Die  LameDen 
übersteigen  sämmtlich  den  Trichterrand,  stehen  nicht  sekec 
an  der  äussern  Trichterwand  in  erhabenen  Rippen  herror, 
aber  den  innersten  Trichterboden  erreichen  nur  dieHanpt- 
lamellen.     Oefter  entsteigen   dem  Trichter   mehrere  kleine 
Brutzellen  {B  vergrössert),  die  anfangs  die  Aussenwand  mit 
dem  Muttertrichter  gemein   haben.     Mannigmal  ist  da^  ic^ 
Grunde  durch  verdickte  Leisten  angedeutet,  wie  das  Lons- 
dale schon  so  bestimmt  malte.    Wäre  der  Trichter  im  Ver- 
hältniss  zum  Durchmesser  der  äussern  Zelle  nicht  zu  gros«, 
so   könnte    man    gewisse    Verwandtschaften    mit  Lon3d;ibA 
pag.  532   herausfinden.     Aber  in  noch  höherem  Grade  i&t 
das  der  Fall  bei 

Cyathophyllnm  mamillare 

tab.  163  fig.  5.  6 

verkieselt  aus  dem  Bergkalke  von  Nordamerika,  steht  uj^ 
den  Lonsdalien  pag.  531  in  engster  Verwandtschaft.  SchoQ 
Castelnau  (Terrains  Sil.  de  TAmerique  du  Nord  1843  tab.  t\ 
fig.  5)  bildete  sie  unter  Astrea  mamillaris  und  Axinura  casa 
densis  1.  c.  24.  4  ab,  welche  Edwards  und  Haime  (Are!. 
Mus.  1851  V.  433  tab.  13  fig.  1)  Lithostrotion  mamiüar: 
nannten,  der  aber  nach  der  Erklärung  der  Tafeln  1.  c.  4v 
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,par  erreur'  statt  canadense  gebraucht  sein  sollte.  Trotz- 
dem citirte  sie  Edwards  (Coralliaires  1861  III.  423)  wie- 
der unter  mamillare;  weil  die  zitzenförmige  Erhöhung  in 
der  Mitte  doch  gar  zu  characteristisch  ist.  Hall  (Report 
Geol.  Surv.  Jowa  1858  I.  2  pag.  667  tab.  24  fig.  5)  führt  sie 
aus  dem  St.  Louis  limestone  unter  mamillare  auf;  obgleich 
Owen  (Report  of  Wisconsin;  Jowa  and  Minnesota  1852 
tab.  4  fig.  5.  6)  sie  von  dort  als  Lithostrotion  basaltiforme 
beschrieben  hatte.  Bominger  (Geol.  Surv.  of  Michigan 
ni.  111  tab.  55)  stellte  zum  L.  mamillare  auch  L.  proli- 
ferum  Hall  (Eep.  Geol.  Surv.  Jowa  tab.  24  fig.  6).  Die 
Verkieselung  bringt  hier  zwar  Manches  zur  sofortigen  An- 
schauuDg;  was  man  bei  verkalkten  erst  mit  Mühe  aufdecken 
muss,  allein  für  die  mikroskopische  Untersuchung  eignen 
»ie  sich  weniger.  Auf  der  Oberseite  o  erheben  sich  in  den 
»reiten  Zellen;  die  mit  einer  scharfen  Kante  untereinander 
rerwuchseu;  überall  die  characteristischen  Zitzen;  welche 
>ben  mit  einer  scharfen  Spitze  endigen.  Das  convexe  Cen- 
nim  derselben  ist  glatt;  aber  am  Bande  stellen  sich  sofort 
^Virtel  ein:  sind  dieselben  feiu;  so  gehören  sie  den  Wirtel- 
amellen an ;  sind  sie  grob,  so  bezeichnen  sie  die  Ausfüllung 
erloculi;  zwischen  welchen  die  Wirtellamellen  durch  Furchen 
ogedeutet  sind.  Fast  noch  leitender  ist  die  Unterseite««:  hier 
nden  wir  häufig  abgestumpfte  Kegel;  der  Kegel  entspricht 
erZellC;  und  die  vertiefte  Abstumpfung  dem  Zitzen  derOber- 
nte.  Die  Meisten  haben  im  Centrum  an  der  tiefsten  Stelle 
n  Loch  mit  einer  dünnen  Axe,  Durch  Verwitterung  treten 
i  der  Seitenansicht  S  öfter  Bilder  hervor;  die  an  proli- 
rirende  Kelche  erinnern;  indem  von  einem  gerippten  Cylin- 
'r  sich  Blätter  nach  aussen  biegen;  die  Aehnlichkeit  mit 
Jr  Madrepora  composita;  corporibus  proliferis  bei  Fougt 
tmoen.  acad.  1749  I.  94  Fig.  XI)  haben.  Es  erläutert  das 
ienfalls  das  Wachsthum;   welches  in   zahllosen  Bechern 
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sich  nach   oben   entwickelte.     Andere   Seitenbilder  Ä  er- 
scheinen wie  eine  gestelzte  Säule^   der  Kiesel  hat  bier  die 
Zerstörang  so  vollkommen  geheilt;  dass  man  meinen  konnte, 
die  Zelle  habe   erst  eine  cannelirte  Sänle  gebildet,  woraai 
sich  dann  der   mehr  glätte  breite  Theil  plötzlich  au&etzte. 
Aber  unten  verräth  der  kleine  Rest  von  TT-förmigen  Blatten), 
dass    die   Entstellung    nur    durch    Verwitternng   entstand. 
Fig.  6.  l  bietet  einen  etwas  schief  gehaltenen  Längsschnitt 
einer  Zelle^   unten   geht   er  durch   den  Mittelpunkt,  daber 
haben   die   Querwände    eine    mehr  kegelförmige  Biditang 
neben  der  feinen  Centralaxe;  nach  oben  formt  sich  das  zn 
horizontalen  Wänden  mit  Längslinien  gekreuzt,  weil  hier 
der  Schnitt   excentrisch  liegt,   wie  der  Zitzen  zeigt,  hinter 
welchem  die  Kelchwände  liegen.     Diese  haben  neben  dem 
Cylinder  innerhalb  der  Wände  to  w  das  mehr  blasse  Ge- 
füge  erzeugt,    was  lebhaft  an  das  von  Lonsdalien  erinnen, 
nur  dass  es  minder  blasig  ist,  und  weniger  an  den  äosaeru 
Wänden  haftet.    Die  Verkieselung  hat  eine  Masse  Bläschen 
erzeugt,  die  besonders  in  Dünnschliffen  {x  rergröasert)  m- 
lieh  hervortreten,   die  meisten  haften  an  den  Wänden,  die 
freien  sind  rund,  und  erscheinen  häufig  wie  Zellen  mit  einem 
Centralkeru,  der  zuweilen  sogar  etwas  Spiraliges  zur  Schaa 
trägt.     Die  Seitenansicht  8  zeigt   uns  unten  die  Trichter- 
weite,   welche  im  grössten  Durchmesser  17  mm   misst,  si^ 
zerschlägt   sich  dann  aber  gleich  in   mehrere  kleinere,  die 
man  zwar  nicht   alle   verfolgen  kann,    doch   fiült  darin  be- 
sonders die  vordere  kleine  k  von  8  mm  Zellendnrchme^i^ 
am   Oberende   auf,    die  aus   dem  Muttermunde   herTon:^ 
gangen  sein  muss,   ohne  dass  man  auf  den  37  mm  laugen 
Seitenwänden  auch  nur  die  Spur  einer  Trennungshnie  säht;. 
Die  Querschliffe   auf  der  Oberseite  o   zeigen   eine  Gruppe 
kleiner  Zellen,    die   durch   ihre   doppelten   Wände  imnjt?: 
noch   auffallend   an  C»spitosen    erinnern,   jede    davon  i^ 


W«!»^ 
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indera  gezeichnet,  am  einfachsten  die  vergrösserte 
ige  Form  y,  wo  zwischen  der  iiuasern  und  innem 
kaum  einige  Blasen  angedentet  sind. 

StronlMdes  pentagönos 
tab.  163  fig.  7 
GoldfnBS  Petref.  Genn.  pag.  62  tab.  21  fig.  2  eioen 
ilten  Stock  ans  der  Ni^aragriippe  vod  Pointe  do 
m  ÄnBänss  des  Canals,  der  den  Luke  Superior  mit 
inroDsee  verbindet,  gegenüber  Drummond  Island. 
:heo  feingestrahlteo  Zellen  auf  der  Oberseite  o  eind 
•ine  callöse  Kante  Toneinander  getrennt,  die  ihren 
mäuigen  Umriss  sehr  bestimmt  hervorhebt.  Das 
D  erscheint  meist  vertieft,  und  deutet  auf  einen 
ten  Cylinder  hin,  der  in  manchen  Zellen  sich  auch 
enfärmig  erhebt,  doch  ist  er  meistens  durch  wulstigen 
mtstellt,  so  dasB  man  keine  recht  klare  Vurstellung 
lekommt.  Fehlt  .dieser  Kieselwulst,  so  strahlen  um 
em  Kreis  zarte  Wirtel  {x  vergrüssert),  die  sich  nach 
in  Reihen  zierlicher  Bläschen  auflösen,  die  zwar  in 
iihen  stehen,  aber  deren  Zahl  das  drei-  bis  vierfache 
,  und  daher  mit  der  Wirtclzahl  nicht  recht  im 
g  steht.  Am  äuasersten  Rande  legt  sich  öfter  wie- 
gestrahltes Häutchen  darauf,  was  im  Cnllua  des 
ndes  endet.  Oftmals  gleichen  die  Bläschen  alter- 
i  Bährchen  {X  stark  vergrössert),  welche  der  Ober- 
lin  Chstetes-ähnliches  Ansehen  geben.  Stellenweis 
her  doch  wieder  den  Anschein,  als  wenn  ihre  Reihen 
uli  entsprächen,  welche  zwischen  Haupt-  und  Zwi- 
lelleo  liegend  aussen  die  doppelte  Zahl  von  innen 
n  mllBsen.  Dass  sie  den  Qnerlamellclien  (traverses) 
hen  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Der  Quer- 
seigt  Horizontalbl&tter   ia   etwas   uuregelmäasiger 
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Lage  übereinander,  oben  und  onten  öfter  durch  Zähncbeo 
Wirtellamellen  verrathend.  undeutliche  Bohren  nehea  toh 
oben  nach  unten  durch,  wenn  der  Bruch  zufallig  durch  (ks 
Ceutrum  einer  Zelle  geht,  und*  man  sieht  dann  ungefalir. 
wie  sich  die  Blätter  nach  unten  biegen  (y  vergröfisert);  ood 
hin  und  wieder  die  innem  KieselwUlste  ein  Tronq)ete!r 
förmiges  Lager  darauf  bilden.  Auf  den  Bruchflächen  der 
Unterseite  ragen  dann  häufig  entsprechend  den  obem  Ver- 
tiefungen die  Zellencentra  cylindrisch  hervor.  Der  C^^ 
welcher  die  äusserste  Kante  der  Zellen  abgrenzt,  lie^  ste& 
wie  eine  besondere  dichte  Masse  darauf. 

Rominger  (Geol.  Surv.  Michigan  UI  pag.  131  tab.  4^ 
weist  eine  ganze  Beihe  Species  nach  von  den  klein-  bü 
zu  den  grosszelligen.  Nahe  verwandt  damit  scheint  iesea 
Geschlecht  Vesicularia  1.  c.  tab.  49  zu  sein,  nur  sollen  ä:t 
Querbrüche  ein  blasiges  Ansehen  nach  Art  der  Cj^ti 
phyllen  zeigen.  Alle  sind  verkieselt.  Dazu  kommen  da 
noch  die  verkalkten  von  Dudlej  in  England,  wovon  Edwar 
und  Haime  (Palaeontogr.  Soc.  V.  tab.  70.  71)  ausfiihrlic* 
Abbildungen  gaben.  Ob  diese  nun  aber  mit  Stronbil 
(orpojjLßciSYj;  Kreiselähnlich)  bei  Schweigger  (Hdb.  Naturgtsc 
1820  pag.  418)  übereinstimmen,  das  ist  eine  ganz  anoc« 
Frage.  Denn  dessen  Diagnose  ^Coni  lamellososi,  in  ^ 
conjuncti,  proliferi^  war  auf  Linne's  Madrepora  sitn^ 
Fougt  Amoen.  acad.  pag.  94  fig.  XI.  n.  4  basirt,  die  we:« 
ihrer  Bohheit  verschieden  gedeutet  ist.  Eben  so  verhj 
es  sich  mit  dem  vielgenaimten  Geschlecht 

Acervnlaria. 

Schweigger  (Hdb.  Naturg.  pag.  418)  hatte  auch  Li^ 
wieder  einzig  und  aUein  das  rohe  Bild  von  Madre{H'i 
Ananas  pag.  538  im  Auge,  und  entwirfst  darnach  eine  oi 
brauchbare  selbst  falsche  Diagnose,  wovon   man  bloä  i 
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gStirps  globoea"  (kissenformig)  gebrauchen  kann,  zti 

Gestslt  »ch  die  „coni  acerratd"  zusammen  häufen, 
mere  mich  daher  gern  dieses  Namens  bei  den  kugc 
Itdcken    von   Cyathophyllum    quadrigemlnum,    hexLt- 

Davidsoni  etc.,  ohne  zu  meinen,  daas  damit  ein 
I  Genua  begründet  sei.  Die  Stöcke  gehen  meist  von 
lutter  ans,  deren  Sprösslinge  plötzlich  nach  aussen 
I,  und  nicht  parallel  laufen.  Ein  Muster  davon  bifdct 
«rvolaria  Davidsoni  tab.  163  ög.  8  E.  H.  Ärcb.  Mu!^. 

tab,  9  fig.  4  aus  der  Hamiltongruppe  der  Little 
«  Ba^  im  Michigansee,  wo  die  schön  verkalkten 
ar«  maeeenweia  vorkommen.  Hall  (Rep.  geol,  Surv. 
.858  I.  477  tab.  1  fig.  7)  bat  eine  unwesentliche 
t  davon  Ä.  profunda  genannt.  Rominger  (Geol. 
lichigan  HT.  107  tab.  37  fig.  4)  beschrieb  sie  anter 
)h7llnm.  Unser  elliptisch  gerundeter  kleiner  Stock 
af  der  Oberseite  das  Gedräng  verschieden  groKsrr 
die  durch  eine  erhabene  Zickzacklinie  (x  vergrösaert) 
von  einander  getrennt  sind.  Die  Wirtellamellen 
eutlich  Kreuzknoten,  und  die  Kelche  mit  breitlichem 
senken  sich  tief  zwischen  den  Limbus  hinab.  Die 
ite  zeigt  eine  gestreifte  Hullsubstanz,  unter  welcher 
de  Eindrücke   den  Gabellauf  der  Zellen  verrathen, 

einer  Mutter  m  entspringen,  und  sich  schnell  ver- 
,  wie  die  Seitenansicht  s  zeigt.  Kann  man  auch  auf 
ichfiäcbe  der  Matter  die  Jungen  nicht  genau  zähteii, 

man  doch  bestimmt,  dass  mehrere  da  sind.  Macht 
neu  I.iäng8Bchnitt  l,  so  kann  man  die  Wand  der 
gewöhnlich  gut  verfolgen,  es  tritt  dann  unter  dein 
ein  dunkeler  Cylinder  hervor,  der  Längsiippen  hat, 
■T  nicht  darchs  Centrum  gebt;  dagegen  liegen  zu 
Seiten  des  Cylinders  in  der  Region  des  Limbus  lauter 
n,  wie  bei  Cystiphyllen,  so  dass  die  Wandlinie  stets 
35 
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ie  Bl*äeare5:ioii  dnrclisclineidet.  Obei 
cpriiisn  eine  Itleiue  Bmtzelle  auf  dem  ] 
Län^^ich&iii  daivb  das  Centrum  (>  ver| 
die  Längsrtreifen  zurück,  es  kommen  ii 
Sogar  einlache  Querwände  zum  Vorscheii 
grfiiide  andeuten.  Doch  sind  diese  nii 
merkt  auch  Tiele,  wo  die  Haiiptlamelleii 
Äireptelasma  verwirren,  sogar  Hügel  l 
•Siückchen  sind  alle  Zcileuwäude  iuneu 
Nur  in  einer  einzigen  ( r/  vergröäsert)  laj 
Hjutchen  an.  wa*  auf  eine  Bruttasche  h 
kommeu  an  derselben  Stelle  grössere 
woran  man  sieht,  wie  an  einzelne«  Zellt 
ein  Cvliuder  wächst,  dessen  dentlieh  gestre 
und  Hainie  fiir  „miirailleä  int^rieures"  h 
Joch  blos  von  zutalligen  Proliferationeu 
einem  Theil  der  Zellen  zukommen.  In 
die  grosse  siebenaeitige  Zelle  keine  Spur 
dagegen  stellt  sich  im  Kelche  der  recht 
den  Xro.  1  ein  aussen  glatter  Cyliudei 
den  Miitterrand  rechts  noch  anschmiegt, 
wachsenden  Fremdlinge  gleicht;  er  flil 
niclit  ganz,  wie  Nro.  £!,  die  innen 
lit'souderu  Wand  sieh  über  den  Limbu 
am  weiteäten  entwickelt  hat  nicht  bk 
breiten  Limbus,  der  sich  Über  den  de 
sondern  ihre  gestreifte  Wand  ragt  auch 
auf.  Es  gibt  Beispiele,  wo  eine  solche 
aus  wächst,  und  oben  wieder  eine  bc; 
zeugt,  welche  auf  der  Mntterkolonic  wi 
Doch  will  ich  das  nicht  weiter  verfolgen 
nur  auf  die  zwei  kleinen  Schmarotzer  1 
kcuieufürmigc  fStnihlen  (*  vergröaaertj  i 
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er  flacher  Wurzel  erheben.  Möglicher  Weise  iat 
ophylleobrat,  man  köDnte  sie  nach  der  Strahlen- 
opbflllUB  heiaeen,  in  der  Hoffnung,  dass  darüber 
18  weitere  ÄufkläruDg  käme. 

Ooldfnss  tab.  163  fig.  10 — 15  kommen  bauptsiich- 
i  Formen  in  Betracht:  Cyatbopbyllum  Lexagooum 
ierm.  I.  61  tab.  20  fig.  1  und  qnadrigeminum  I.  5t) 
lg.  1.  Sie  gehören  zu  den  hänfigsten  und  riesigsten 
1,  and  wittern  frei  in  den  Äckerfeldern  bei  Gerol- 
I  Bensberg  heraus,  von  wo  ich  vor  vielen  Juliren  aus 
laufen  Kiesen  ex  emplare  eine  unten  abgeplattete 
ait  einem  Meter  Umfang  und  48  Pfund  Oewicht 
Academischen  Sammlung  einverleibte.  Nach  ihrer 
nt  und  Aehnlichkeit  könnte  man  sie  als  Europäische 
rm  ffir  Davidsoni  ansehen.     Die  Eifeler  beide  von- 

zn  unterscheiden  hält  schwer,  doch  hat  hexagonum 
und  quadrigeminum  tiefere  Zellen,  wovon  letztere 
'S  zuweilen  eine  Neigung  zur  Viertheiligkeit  zeigen, 
;m  Schriftstellern  ist  besonders  Madrepora  truncata 
flanzenth.  Petnfic.  tab.  4  zu  erwähnen,  die  nach 
crtheiligen  Zelle  zu  urtheilen,  eine  Bensbcrgiache 
minum  war,  welche  später  Lamarck  (An.  saua  ver- 
16  U.  205)  fälschlich  Favosites  alveolata  benannte, 
lotheim  Petrefactenk.  355  mit  der  im  MiUclmeere 
I  Madrep.  calycularis  Esper  tab.  16  (Caryophjllia, 
e  etc.)  verglich.    Der  ursprünglich  Linne'sclie  Name 

bezog  sich  auf  die  Oothländer  von  Fougt  ( Araojn. 
Sg.  X.  ri.  3  pag.  93)  mit  stellis  truncatis  bezeichnet. 
renigen  Bemerkungen  werden  schon  Überzeugen, 
lichtig  man  mit  Synonymik  sein  muss.  Der  kleine 
g.  10  von  Gerolstein  ist  eine  Uebergangst'orm,  die 
ler  noch  filr  Cyatbophyllum  Ananas  Giililf.  1.  c. 
gehalten  habe,  die  aber  Edwards  Coralliair.  HI.  408 
35» 
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als  Acervularia  Troscheli  davon  schied.  Die  Zellenwäßd 
ragen  über  den  Limbus  hervor,  nnd  die  senkrecht  abMei 
den  Kelche  schwellen  am  Oberrande  etwas  auf.  Die  Zwi 
schenlamellen  verschwinden  bald,  nur  die  Hauptlamellen  ei 
reichen  den  Boden,  wo  sie  sich  verwirren  und  öfter  nnrii 
der  Mitte  ein  freies  Kreischen  lassen.  Seitlich  s  kann  mai 
den  Verlauf  der  Zellen  undeutlich  verfolgen,  und  selieii 
wie  sie  plötzlich  von  einer  Mutterzelle  nach  allen  Seitei 
strahlen. 

Fig.  1 1  ist  ein  Muster  für  die  meist  Ainf  bis  sechs 
seitigen  Zellen  von  hexagonum.  Die  Zellen  wände  endigei 
oben  in  einer  etwas  callösen  Zickzacklinie,  von  wo  aus  & 
Wirtellamellen  ziemlich  gleichmässig  zur  Tiefe  fallen,  ?^ 
dass  ein  aasgesprochener  horizontaler  Limbus  eigentiici 
nicht  vorhanden  ist.  Der  Zellenboden  bleibt  breit,  ud' 
wenn  er  auch  nicht  leicht  gereinigt  werden  kann,  so  komm 
man  doch  bald  auf  den  wulstigen  Grund,  in  welche^ 
man  hin  und  wieder  ein  centrales  Kreischen  sieht,  freilic! 
selten  so  deutlich  wie  es  Goldfass  zeichnet  Der  kleini 
Junge  bricht  zwischen  flinf  Nachbarn  hervor,  bei  and 
entspringen  dieselben  aus  dem  Centrum,  wie  fig.  12  z 
Es  ist  dies  ein  Stück  von  oben  erwähntem  48-pfiiDdi 
Kiesen  von  der  Randseite  weg,  wo  die  Ueberwnche 
einer  Welle  gleich  sich  vorschob.  Die  Zellen  sind  in  i 
Region  am  grössten  und  kräftigsten,  wie  die  drei  am  0 
rande  zeigen.  Ueber  dem  erhabenen  Unterrande  ze 
viele  mehr  oder  weniger  entwickelte  Brut,  die  ganz  1 
mit  einem  innern  Kreise  verwechselt  werden  köi 
Links  kommt  sogar  einmal  eine  scheinbare  Dreithei 
vor,  das  ist  aber  nur  Ausnahme.  Die  gleichmässig  p^ 
dete  Oberseite  zeigt  lauter  Zellen  mittleren  Umfange 
nirgends  die  Grösse  von  denen  in  fig.  11  erlangen, 
rade  dieser  verschiedene  Wuchs   an  verschiedenen  Ste 
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',   and  maliiit  uns  zur  VorBicIit  im  Spedes  machen. 

sogar  I'arthicn  darunter,  die  man  mit  vollem  Recht 
.drigeminnin  &g.  13 — 15  nennen  kÖiiDte.     GoldfuM 

1 .  a  bat  den  Character  der  tiefen  Zellen  sehr  gut 
,  aber  die  Viertheiligkeit  nur  auf  der  abgeriebenen 
pur  1.  b  angedeutet.  Ea  sind  dos  im  Schweigger'- 
innc   ächte  Acervularien.      Weniger   läast   sich   das 

eben  dazu  gerechneten  Abbildung  1.  c.  18.  G.  b 
die   man    viel   lieber   zum   Gothländisclien   Cyatho- 

äexuosum  pag.  445  stellen  würde,  welches  auch 
ir  Junge  auf  einmal  gebiert.  Um  das  Kennzeichen 
elmien   musa   man  vorzugsweise   die  Händer  unter- 

6g.  13  kommen  in  der  Ansicht  u  von  unten  vier 
Uen  zum  Vorschein,  wovon  die  rechte  sich  vier- 
«i^;  in  der  Eandansicht  r  wird  es  noch  die  linke, 
ter  den  beiden  kommt  hinter  dem  einfachen  Mittel- 
gar eine  dritte  deutlich  geviertheilte  zum  Vorscljein. 
:ux  erinnert  uns  entfernt  au  die  Gothländer  ätauria 
I,  doch  finden  wir  daaselbigu  nur  bei  wenigen,  aber 
ch  recht  krilftig,  Fig.  14  ist  ein  kleiner  kugeliger 
DD  der  Seite  dargestellt.  Die  innen  senkrecht  ab- 
I  Zellen  sind  2war  ungleich,  aber  nur  selten  findet 
j  eigentliche  Viertheiluug  v.  Dagegen  schiebt  sich 
10  dtinne  Lamelle  (L  vergrossert)  ein,  die  auf  der 
tc  Wirtelrippen,  und  aussen  concentrisehe  Streifen 
»ere  Zelle  zeigt  auf  dem  Boden  zufiillig  sechsseitige 
.,  die  wohl  von  einem  schmarotzenden  Favositen 
in.  Es  kommen  übrigens  an  diesen  Stücken  auch 
äuge  von  Brauneisenstein  vor,  die  man  mit  solchen 
eilen   nicht   verwechseln   darf      Wir   finden  grosse 

wo  die  tiefen  Zellen  auf  einem  Flocke  fig.  15,  (t 
tben  gleichen,  auf  andern  Hg.  15.  h  aber  ein  gan» 
rtvs  iVnschen  haben,   so  dass  man  sie  nicht  tUr  die 
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gleiche  Species  halten  würde^  wenn  sie  nicht  auf  derselben 
Colonie  sässen.  Für  a  wählte  ich  eine  Stelle,  wo  ach  irlut 
um  eine  kleine  Centralzelle  lagern^  aber  es  kommen  ac 
dem  Stocke  noch  viele  vor,  welche  selbst  die  grosste  mi\^ 
bedeutend  an  Umfang  übertreffen.  Die  SteUe  b  hat  i&i 
Durchschnitt  kleinere,  welche  aber  in  auffallender  Begei- 
mässigkeit  vierseitig  geordnet  sind,  und  in  Folge  des^til 
einen  fast  quadratischen  Umriss  annehmen.  Wenn  hä  itb 
tiefzelligen  gewisse  Parthieen  sich  dergestalt  auszeichoäi. 
so  darf  man  sie  wohl  sicher  zum  quadrigeminum  zählen 
Wegen  des  Steilabfalles  der  Wände,  der  gleich  in  der  oben. 
Kante  beginnt,  hat  man  wohl  gemeint,  dass  ColaDiii&r.& 
sulcata  pag.  523  damit  zu  vereinigen  sei,  aber  ich  bezweidt- 
das.  Denn  abgesehen  von  der  Viertheiligkeit,  wackcn 
die  Säulen  beim  ächten  quadrigeminum  mehr  excentriscl*] 
was  die  vielfache  Vermehrung  mit  sich  bringt,  und  sooM 
sich  schwieriger  von  einander  ab. 

Durch  die  Menge  junger  Zellen  fallen  in  der  Eifel  noil 
zwei  Haufwerke  tab.  163  fig.  16.  17  auf:  Cyathophylbc 
hypocrateriforme  Goldf.  Petref.  Germ.  tab.  17  fig.  1  n-j 
Dianthus  1.  c.  tab.  15  fig.  13,  die  einander  ebenfiüls  wielr 
nahe  stehen,  und  wegen  dieser  Zellenungleichheit  sich  ktl 
bestimmen  lassen.  Bei  hypocrateriforffle  fig.  16  (u::^pzTi 
Becheruntersatz)  erinnern  die  grossen  Zellen  durch  ikr 
Ausbreitung,  Art  der  Verwachsung  und  gleichmäasige  Fai 
tung  der  Wirtelstrahlen  an  kleinzellige  Abänderungen  vu 
helianthoides  tab.  161  fig.  2  pag.  505,  nur  pflegt  der  Ui 
bus  etwas  gleichmässiger  nach  innen  abzufallen,  doch  mui 
man  den  breiten  Boden  der  gerade  nicht  tiefen  Kelcbe 
Hilfe  nehmen,  um  Haupt-  und  Zwischenlamellen  untersobt? 
den  zu  können,  denn  nur  die  Hauptlamellen  gelangen  t> 
dorthin,  und  laufen  gekrümmt  bis  zum  Centrum.  Die  ki>i 
nern  Zellen  von  verschiedenen  Grössen  brechen  nur  :* 
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sehen  den  Müttern  einzeln 'und  gruppenweis  hervor ^  es 
bildet  sich  zuerst  der  senkrechte  Kelch  aus  mit  dicken 
Grenzwänden,  worunter  von  Wirtelstreifen  kaum  etwas 
sichtbar  wird.  Erst  später^  erscheint  der  Limbus.  Die 
Verwachsung  sämmtlicher  Zellen  untereinander  ist  so  innige 
im  sie  in  dieser  Beziehung  noch  zu  den  ächten  Acervularien 
zahlen.  Das  lässi  sich  weniger  von  Dianthns  fig.  17  sagen^ 
denn  diese  zeigen  schon  entschiedene.  Neigung;  freie  Bäume 
zwischen  den  Zellen  zu  lassen^  wie  man  namentlich  an  den 
Jungen  sieht,  die  von  oben  ungereinigt  betrachtet  Serpulen 
gleichen,  welche  ihre  randen  Mündungen  frei  hervorstrecken. 
Erst  mit  dem  weitem  Wuchs  bemerkt  man  Spuren  von 
Wirtelkmellen;  die  endlich  mit  den  obern  Rändern  zu  Hauf- 
werken verwachseui  aber  im  Innern  des  Stockes  nicht  alle 
Söhlungen  erftdlen.  Sonst  unterscheiden  sich  die  grossen 
^Intterzellen  gerade  nicht  wesentlich  von  vorigen,  nur  dass  sie 
>fter  im  Centrum  proliferiren.  Wir  haben  schon  pag.  470 
^ei  den  Einzelzellen  des  Namens  erwähnt.  Ich  halte  die 
Beschaffenheit  des  Wuchses  für  entscheidender,  als  die  im 
iUgemeinen  viel  unsicherere  Zellenform.  Wenn  daher  noch 
ine  Gruppe  dazu  gehört,  so  wäre  es  Cyathoph.  turbinatum 
!oldf.  1.  c.  16.  8.  a,  die  aber  Edwards  Coralliaires  III.  380 
ar  hjpocrateriforme  setzte.  Es  ist  das  ein  entschiedener 
ehler,  der  mir  ein  Mass  gibt  für  die  geringe  Sicherheit 
'Qer  Sjnonjmik  überhaupt.  .  Man  kann  übrigens  in  solchen 
üUen  der  neuen  Namen  gänzlich  entbehren,  wenn  man  die 
inzelzellen  Cyathophyllnm,  und  die  verwachsenen  Acervu- 
^ria  Dianthus  heisst,  immer  im  allgemeinen  ursprünglichen 
iune  der  j^Haufwerke*  genommen.  Die  zahlreiche  Brut 
nnd  neben  den  Müttern  hat  hier  etwas  Auffallendes.  Da 
wahrscheinlich  ist,  dass  selbst  die  grössten  Stöcke  mit 
Icli  kleinen  Brutzellen  begannen,  so  füge  ich  tab.  163 
r.  18  eine  Gruppe  kleiner  runder  Mündungen  bei,  welche 
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alle  frei  herausragend  einen  späthigen  Crinoideenstiel  am 
hüllen.  Die  richtige  Bestimmung  hat  mich  schon  lange 
gequält;  aber  ich  kann  nur  hier  bei  der  Cyathophyllecbrut 
Aehnlichkeit  finden.     Ein  Favosites  ist  es  nicht. 

Pachyphyllum  (Dickblatt)  nannten  Edwards  und  Haimo 
(Archiv,  du  Mus.  V.  396)  kleinzellige  Stöcke  aus  dem  Dctüd 
von  Ferques  und  Torquay,  die  sich  durch  ihr  im  Ueber- 
gangsgebirge  ungewohntes  Ansehen  von  ächten  Cvatbo- 
phyllen  weit  zu  entfernen  und  vielmehr  den  lebende  Astreeü 
sich  zu  nähern  scheinen,  wie  besonders  die  verkalkten  Exeis* 
plare  von  Pachyphyllum  Woodmanni  tab.  163  fig.  19—-^ 
aus  der  obern  Hamilton  group  von  Bockford  in  Jowa  be- 
weisen. Die  kreisförmigen  Zellenmündungen  ragen  anseb- 
lich  über  die  Fläche  hervor,  worauf  die  Rippen  der  Wirtel- 
lamellen  sich  rauh  erheben  und  meist  mit  den  NachbarB 
ineinander  fliessen,  kaum  dass  man  stellenweis  zwischen  iai 
Zellen  Spuren  einer  Zickzacklinie  wahrnimmt,  die  auf  äus&ert 
Zellenwände  hinweisen  würde.  Bei  der  Verwitterung  tretrii 
auf  den  Seiten  besonders  die  innern  Wände  in  gestreltVj 
Säulchen  hervor,  zwischen  welchen  Wirtel-  sammt  Qae: 
lamellen  sich  nach  Art  einer  Grundmasse  auszubreiiti 
scheinen,  worin  die  Bläschen  mehr  vorherrschen.  Es  gib 
in  Amerika  klein-  und  grosszellige  Varietäten.  Die  kleii 
zellige  fig.  19  erinnert  durch  ihren  Habitus  an  jurasäiscbi 
Cavernosen,  aber  der  ZeUenboden  ist  flach;  umstrahlt  mit  d€i 
Fortsätzen  der  12 — 14  Hauptlamellen  erhebt  sich  dasC« 
trum  öfter  in  einem  kleinen  Zitzen,  während  die  Zwisches 
rippen  ausserhalb  der  gekerbten  Zellenränder  sich  von  dei 
Hauptrippen  an  Dicke  nicht  unterscheiden.  Seitlich  s  »piQ 
sich  das  vollständige  Stöckchen  nach  unten  nur  lasgsaa 
zu,  es  heben  sich  die  Zellencylinder  von  der  Zwischenma^» 
zwar  etwas  aber  nicht  deutlich  ab,  nur  Querlinien  verratb^ 
letztere.     Auf  der  Bruchfläche  unten  u  kommt  neben  i^ 
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Mntter  gleich  eine  etwas  kleinere  Tochter,  doch 
lucli  sie  kaum  erwähnenswerthe  ZwiAcbentnasse.  Die 
lligen  fig.  20  haben  einen  tiefer  gelegenen  Boden, 
QD  daher  an  den  innem  senkrccbteu  ätoilwäaden 
•lauf  der  dickem  Haaptlamellen  yoq  den  dünnern 
nlamellen  bealdniDit  unterscheiden.  Die  Stücke  blei- 
:en  flacher,  und  werden  minder  hoch.  Uebrigena 
wischen  den  grosaern  Zellen  auch  gar  manche  klei- 
elche  die  vorigen  an  Grösse  nicht  übertreffen.  Auf 
rten  Stellen  treten  unten  u  langgeetreifte  Cjlinder 
nit  LfingB-  und  Querlamellen,  wie  bei  ächten  Cyatho- 

aber  dazwischen  sieht  man  in  gUnatigen  Fällen 
iscbenmasBe  (is  vergrössert),  die  uns  zarten  Blasen 
woran  die  Querlinien  etwas  Uebcrgewicbt  bek' 
ilirend  auf  den  Cjlindem  c  c  die  Liui^rippen  ent- 
I  Torherrsehen.  Fig.  21  zeigt,  wie  »ich  auf  dei 
;he  die  Brutzellen  hald  näher  bald  ferner  den  Miit- 
setzen.  Interessant  erschien  mir  das  winzige  Täsch- 
i  b,  was  als  geschlossenes  Säckcheii  unmittelbar  am 
ade  der  Matter  hängt,  wie  es  die  vergrosacrtc  Linie  B 

Um  den  innern  Bau  schärfer  zu  studiren,  schnitt 
Ifrösseres  8tUek  s  ab,  es  zeigten  sich  die  dickwandi- 
ünder  sammt  der  Zwischenmasse  dann  zwai'  klarer, 
er  grane  Schlamm  war  auch  an  vielen  Stellen  ein- 
;en,  und  bat  die  Textur  zerstört.  Eine  besondere 
lie,  die  die  Anssenwand  der  Zellen  auch  nur  leiso 
lete,  kann  ich  nicht  auffinden.  Das  bebt  dann  die 
weissspäthigen  Cjlinderwände  um  so  schärfer  iiervor. 
lou  Lamarck  pag.  373  hatte  fUr  solche  Korallen  mit 
ewitterten  Säulen  (otOXo?)  den  Namen  Stylina,  er 
ei  eine  Jurassische  Astrea  cavemosu  in  Händen  ge- 
ben, die  er  ftlr  lebend  hielt.  Wenn  die  Säulcben 
be  Grundmasse   verbunden  waren,   ao   hiesa   er  sie 
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Sarclnula  (Bündelchen)^  und  zählte  dahin  vornehmlich  die 
Gothländer  Madrepora  Organum  Linne  Amoen.  Acad.  I 
fig.  VI.  n.  1,  wo  die  Cjlinder  wie  ^Orgelpfeifen*  ans  der 
GrundmasBe  hervorragen.  Freilich  hielt  er  sie  dabei  ini> 
einer  lebenden  Form  im  rothen  Meere  (Atlas  £^gne  aniifi. 
Cuvier  Zooph.  tab.  85  fig.  1)  für  identisch.  Goldfass  Petre: 
Germ.  I.  73  tab.  24  fig.  10  beschränkte  den  Namen  «if 
die  fossile^  welche  sich  vom  Pachyphjllum  nur  in  sehr  us- 
wesentlichen  Dingen  unterscheiden  dürfte.  Denn  veoB 
auch  Bilder^  wie  sie  Hisinger  Leth.  Suec.  pag.  97  tab.  21 
fig.  8  gab^  sehr  davon  abzuweichen  scheinen,  so  muss  man 
doch  der  verschiedenen  Erhaltungsweise  Rechnung  tragec 
Ja  man  darf  hier  sogar  einen  Bückblick  auf  die  HelioIiteQ 
tab.  149  fig.  6 — 8  werfen,  um  zu  beurtheilen,  wie  leick 
uns  die  Art  der  Erhaltung  irre  leiten  kann.  Selbst  Golti* 
fuss  hat  unter  Sarcinula  die  verschiedensten  zusammen  [r 
worfen;  gehörige  Berücksichtigung  der  Formation  hätte  i 
davor  beschützen  können.  Wie  ähnlich  einzelne  Forme: 
spätem  Astreen  werden,  mag 

Dendropora  ornata  tab.  163  fig.  22  beweisen.    Der  c 
weissen  Kiesel  verwandelte  Zweig  wurde  mir  unter  die^nJ 
Namen  aus  der  Corniferous  group  von  Glarke  Ctj  gesand 
Man  meint   einen  jurassischen   Zweig  von  Astrea  limbs: 
vor  sich  zu  haben,  allein  die  rohe  Verkieselung  mit  dunk 
sichtigen  Bergkrystallen  gamirt  Jiat  alle  äussern  und  ioBf 
Kennzeichen  so  entstellt,  dass  man  nichts  als  einzebe  Süi 
cationspunkte  und  andere  damit  zusammenhängende  Lin^^! 
(x  vergrössert)   wahrninunt.     Wahrscheinlich    hat  sie  Ili 
Hall  in  seinem  neuesten  grossen  Werke  über  Devon  (('10.  | 
Surv.  St.  New- York  1876  tab.  33  fig.  11)  aus  der  Hamil:  - 
group  unter  Striatopora  limbäta  (Thamnoptychia)  abgebili 
woran  die  Oberfläche  durch  ähnliche  Hippen,  wie  bei  Pac! 
phjUen  gezeichnet  ist.     Zum  Schluss  stehe  hier  noch  eu 
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indersatne  Eeilfomi,  die  mir  von  meinem  werthea 
B  Herrn  Mohr  in  Cincinnati  unter 
henopterium  cuneatnm  tab.  163  fig.  23 — 25  ans  dem 
Ike  Ton  St.  Louib  gesandt  wurde.  Milae  Edwards 
aires  1860  HI.  171  tab.  E.  1  fig.  2)  bat  es  scbon 
ich  von  dort  unter  Falieacia  cuneifonuia  abgebildet. 
1  wie  die  mebten  Ekfunde  daseibat  in  gelben  Kiesel 
lelt,  was  die  feinere  Zeichnung  etwaa  unsicher  macht, 
lis  outen  ist  schneidig,  ihr  gegenüber  am  obern  Ende 
ne  kreisrunde  MUndung,  während  die  eine  oder  zwei 

Seiten  gern  länglicb  werden.  Daher  zählen  wir 
Dcher:  EMwards  erwähnt  a(^ar  im  Ganzen  blos  zwei. 
Pen  Zellen  vereiigen  sich  nach  unten  kretselförmig, 
leinen  da  unten  in  Poren  auszugehen,  Edwards  gibt 
:ine  mediane  Scheidewand  an,  die  ich  nicht  finde, 
ilenrand  ist  fein  gekerbt,  entsprechend  den  zarten 
unellen,  welche  sich  unregelmäsaig  nach  innen  und 
ziehen,  und  dazwischen  liegen  Grübchen  zerstreut, 
:h  innen  dringenden  Kanälchen  entsprechen.  Ihre 
!)herfläphe  wird  von  feinen  Rippen  bedeckt,  welche 
iregelmässig  verlaufen,  aber  doch  in  etwas  sich  nach 
len  der  Zellen  richten.  Die  Tierzelligeil  fig.  23  von 
ten  dargestellt  scheinen  am  gewöhnlichsten  zu  sein: 
er  Gipfelzelle  kommen  einerseits  zwei  nnd  anderer- 
le  vor,  so  dass  die  eine  mehr  dem  Zwischenräume 
ii  entspricht.  Die  Vergrösserung  x  der  obern  Mün- 
lacht  die  Baudkerben  deutlich,  und  auf  dem  ver- 
cn  ScitenstUck  y  sieht  man  rechts  neben  dem  Seiten- 
ie  Grübchen  zwischen  den  vielgekrümmten  Rippen, 

von  der  Seite  dargestellt  hat  nur  drei  Löcher.  Da- 
lägst das  oben  verbrochene  Bruchstück  fig.  25  ent- 
1  filnf  Zellen  vermuthen:  die  zwei  Zellen  jedcrseits 
ne  Zweifel;  aber  zwischen  den  obern  beiden  klemmt 
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sich  noch  deutlich  ein  zelligea  Grübchen  ein^  welches  aageo- 
Bcheinlich  den  Boden  einer  fünften  Zelle  bildet 

St.  Cassian 

tab.  164  fig.  1—24. 

Während  wir  bei  den  Schwämmen  (Bd.  V  pag.  524)  hier 
in  der  alpinen  Trias  ein  erstes  Aufleben  begrüssteD,  bietea 
uns  nach  dem  Uebergangsgebirge  die  zahlreichen  Stern- 
korallen  einen  zweiten  grossen  Schritt  in  der  Entwickelan^ 
dieser  merkwürdigen  Geschöpfe.  Zwar  sprach  Graf  Monster 
(Beitr.  Petref.  1841  IV.  37)  noch  von  Cyathophylleu,  aber 
recht  begründen  konnte  er  sie  nicht,  sie  schliessen  sich  ebec 
schon  eng  an  Anthophyllnm  und  Lithodendron  der  Jun- 
formation  an,  die  dann  von  Laube  in  den  DenkBchriften 
der  Wiener  Akad.  1864  Bd.  XXIV.  247  ausfährUch  ual 
vortrefflich  dargestellt,  aber  auch  im  Sinne  von  Miut 
Edwards  (Coralliaires  1857 — 60)  minutiös  in  alle  mögliche 
Subgenera  gespalten  wurden.  Mir  steht  dagegen  freilich 
nur  geringes  Material  zu  Gebote,  aber  selbst  dies  Weu.g 
genügt  schon,  um  die  neue  Aera  darzulegen.  Das  stos^ 
weise  Auftreten  solcher  Biffbauenden  Geschöpfe  darf  aa 
nicht  verwundern,  da  auch  in  heutigen  warmen  Meereo  i 
ihrem  Gedeihen  besondere  günstige  Bedingungen  gehürei 
namentlich  meinte  Darwin,  dass  ohne  langsame  Senkm^ 
des  Bodens  durch  Jahrhunderte  hindurch  der  Aufbaa 
Stillen  Ocean  gar  nicht  begrifibn  würde.  .  Mag  das  au 
keineswegs  sicher  sein,  so  zeigten  sich  bis  jetzt  St 
korallen  im  Zechstein  pag.  454  und  Muschelkalke 
äusserst  sparsam.  Desto  willkommener  waren  die  £rt 
im  alpinischen  ,,Meereskeuper^,  wo  gleichsam  als  W 
zeichen  der  neuen  Ordnung  sich  zum  ersten  Male  eioe 

M^andrina  Bronni  tab.  164  fig.  1  IGipstein  Beitr.  g 
Kenntn.  östl.  Alpen  1843  pag.  292  tab.  20  fig.  8  fand, 
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labyrinthica  KlipBt.  1.  c.  20.  9  wohl  nicht  verschie- 
Lctzterer  Name  ist  um  bo  weniger  zu  verwerthen, 
schon  Lamarck  An.  aane  vertfebr.  Ü.  276  für  eine 
in  Westindien  gebrauchte,  der  Begleiterin  von  der 
I  cerebrifomiia.  D'Orbigny  Prodrome  I.  208  nannte 
die  fossile  unpassend  Oulophyllia  (oyXoc  gewunden}, 
Iwards  (Oornlliaires  II.  550)  stellte  sie  mit  wenig 
(ur  Lattmxandra.  Obgleich  die  bisherige  Darstellung, 
ici  Laube  (Denkschr.  Wien.  Acad.  XXIV.  260  t^b.  6 
>),  unvoIlkomineD  ist,  bo  glaube  ich  doch  im  Besitze 
!'/«  Pfund  schweren  Stockes  von  mehr  als  Hand- 
za  sein,  den  ich  Herrn  Dr.  Hahn  verdanke.  Man 
es  für  einen  Rammeltypua  halten,  an  welchem  die 
icbeii  von  der  Weatindiachen  labyrinthica  und  cerebri- 
zugleicb  angedeutet  sind.  Das  zu  verstehen,  habe 
Je  fig.  2  und  fig.  3  abgebildet:  die  schönste  und 
t,  aus  welcher  man  auf  den  Caraiben  Kalk  brennt, 
reporn  labyrinthica  fig.  2  „Sutura  obtusa"  d.  h.  mit 
I  Joche  (x  vergröasert),  worauf  sich  eine  Vertiefung 
icrum)  parallel  den  Zcllenthätern  fortzieht.  Schon 
verwechselte  sie  mit  msandrites,  und  da  sie  vom 
Himkorallc  genannt  wurde,  so  hioüs  sie  Lamarck 
rina  ccrebriformis.  Ehrenberg  erhob  sie  wogen  der 
Jocho  zur  Platygyra,  Edwards  abermals  zur  Diploria 
bUgel  (Öfiriv).  Neben  ihr  lebt  Madrepora  m£eandritea 
gSUtiifu  acuta"  d.  h.  mit  schmalem  Joche  (y  ver- 
t),  worauf  jede  Spur  eines  Ambolacrums  fehlt, 
;ks  Mieandrina  labyrinthica,  von  Edwards  zur  Coeloria 
i.  Dana  erwähnt  Exemplare  von  mehr  als  sechs 
a  Durchmesser.  Die  labyrinthi sehen  Thäler  sind  bei 
mit  wirren  FUden  (Columella)  gedeckt,  aus  welchen 
ilinieti  Wirte!  lainellen  nacli  zwei  Seiten  hervor  wach- 
«b  zwei  andern  aber  fehlen,  so  dass  die  Zellen  nach 
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langem  Irrlanfe  nicht  geschlossen  sind^   und  das  ist  in  der 
grossen  Menge  von  Sternkorallen  eine  der  wichtigsten  Abti«- 
lungen;  welche  hier  bei  St.  Cassian  ihre  ältesten  Verwandten 
zeigt.     Die  Joche   und  Thäler   sind  zwar   viel  kleiner,  al- 
bei   den   lebenden;    aber   dennoch   im  höchsten  Grade  toq 
typischer  Form.     Was  zunächst  den  br^itjoehlgen  fig.  1.  '^ 
{A  vergrössert)  Theil  betrifft,   so  ist  die  Ambnlacralfurciit' 
auf  der  Jochhöhe  zwar  nur  wenig  angedeutet,  aber  sie  lä«*» 
sich   schon   mit   blossem  Auge   erkennen.      l^Iit   zdemlidier 
Regel  verlaufen  die  Wirtellamellen  in  abwechselnder  Gri^^-^e 
quer   über   das  Joch,   auf  ihrer  äussersten  Kante  schwacu 
mit  Knötchen   geziert,   doch   muss   man   gut   reinigen,   nv: 
diese  überhaupt  zu  sehen.     Die  Thäler  dazwischen,   worin 
die  Thierzellen  sich  einsenken  mussten,   sind  zwar  ausser*- 
eng,    doch  ragt  daraus  öfter  eine  unterbrochene  Linie  her- 
vor,  welche   wahrscheinlich  der  Columella  einzelner  Zell«^ 
entspricht.      Zuweilen    kommen    günstige    LängsbrQche  * 
(L  vergrössert)   vor,    die   in  der  Richtung  der  Thäler  sioii 
ablösen,   dann   sieht   man  undeutliche  Längswülste,   welcli* 
von  feinern  Wellenlinien  quer  geschnitten   werden.     AI»*: 
abgeschlossene  Zellenräume  bemerkt  man  nicht«     Ganz  .u 
ders  nimmt  sich  der  schmaljochige  fig.  1.  b  {JB  vergrösseit 
Theil  aus,   hier   sind  umgekehrt  die  Thäler  breiter   al<  ^ji 
Joche,  was  man  gleich  mit  dem  ersten  Blicke  wahminun- 
Das  schmale  Joch  wird  durch  einen  Callus  erzeugt,  weku  - 
auf  dem  Rücken  der  Wirtellamellen  klebt.     In  den  Thtil^-r 
wechseln  ebenfalls  dünne  und  dicke  WirtellameUen  mitti.-. 
ander  ab,  und  mitten  durch  im  Thalgrunde  zieht  sich  w. 
der  die  unterbrochene  Linie,  welche  mit  den  dicken  LamcUo 
Fächerchen   bildet,   worin  sich  meist  eine  dünne  noch  vi- 
steckt.      Wenn  diese    mit   der    unterbrochenen    Linie  ?'■: 
vereinigt,    wird  man  stellenweis  wie  bei  lebenden  an  Cm 
mellcnsubstanz   erinnert.     Schleift  man  die  Stöcke  qncr 
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■le  an,  so  treten  dunkele  und 

'iegen   nnter  den  Jotlipn, 

■ene  compacter,  diese 

•irae   zugitoglkhei- 

,f.  "n  unvoflkom- 

*ia:.  8  eiit- 

üie  Bclimtil- 

.utir   bestätigen   sollte, 

^  j_wisaen  Voreltern  allmählig 

.  solcbe  eclatante  Beispiele,  dass 

jig  nicht  so   übereilt  freigebig  ät;in 

.iter  Wfise  Mass  halten  sollten.    Sitclicu 

.iiiiIcTn  lc)ieaden  Verwandten,  so  ist  iMaüre- 

jiia   lab.   Ui4    fig.  4.  a.  b   Esper  Pdanzentiiiere 

■^   aa»  dem  Iridii^chen  Meere,  welche  Müne-Edwurds 

aire»  II.  390)   für   den   ReprSsentanten   der   Wfean- 

im  engsieu  Sinuc  nimmt,  zwar  freier  in  ihren  Jochen 

hHlern   auägobildct.   aber  unmittelbar   zwischen   den 

5t«ii  Jochen  (i  vertiiut'en  die  breiteateu  b,  in  gleichem 

>el,  wie  hei  der  !St.  CüBsianer,  nur  sind  die  Joche  :i11e 

mit  feinen  Piinlcten   auf   der   obersten  Breite,      Die 

iimellfin  bilden  ebenfalls  in  den  flachen  Thälern  Iilcinc 

dge  loculi,    in    welchen   eine  knrze  Zwischenlamclle 

ir  wird,  aber  die  Mitte  der  ThSler  nimmt  eine  purjise 

elliiTmasfle    ein.     Alles   das   ist  der  St.  Cassiau'Ecben 

iBch  ähnlich,  diiss  man  sie  geschlechtlich  davon  nicht 

n  darf.     Ja  wollte  roiui  noch  weiter  gehen,  so  würe 

u    Co^loria    liUicollis   Edwards   Corallivres   II.    )15 

4   fig-  4   zu   erinnern,   von    der  ich  ein  Stückchen 

t4  fig.  ö    copire,    nm  die  frappante  Äehnlichkeit  mit 

r  brcitjochigen  ilurzulegen. 

ithodendron  iassiunuD  tab.  164  fig.  6.    Unter  diesem 
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Namen  habe  ich  schon  gegen  vierzig  Jahre  einen  2*j*  Pftujd 
schweren  platten  Stock  in  der  Sammlang  liegen,  desaes 
mehr  oder  weniger  freie  Zellen  in  einem  harten  schwarzea 
Kalke  stecken,  der  durch  Verwitterung  gelb  wird,  Ps 
mit  der  Nadel  nichts  heraus  zu  bringen  ist,  so  hängt  man 
in  der  Bestimmung  lediglich  von  dem  Grade  der  Verwitte- 
rung ab,  in  welchem  es  uns  die  Natur  darbietet.  Wit 
das  Stück  der  Seitenansicht  s  zeigt,  so  sehen  wir  recte 
einen  dicken  Stock,  der  sich  nach  oben  schnell  mektacL 
gabelt,  während  die  beiden  links  daneben  liegeodeo  h^ 
weniger  zeigen.  Eigenthümlich  ist  die  häufige  Einscbü 
rung  der  Cylinder,  wodurch  sie  ein  schlaffes  knomgti 
Ansehen  bekommen,  was  mich  an  Calamophjltia  cassiai 
Leube  (Denkschr.  W.  Ac.  XXIV.  254  tab.  4  fig.  1)  er 
innert,  nur  dass  dort  die  Zellen  entschieden  kleiner  sind 
und  die  „epitheca  costis  spinosis^  geziert  ist,  währei)!  be 
unserer  kaum  quer  gestreifte  Hüllsubstanz  bemerkt  vi^i 
sondern  vorzugsweise  blos  Längsrippen  (x  vergrössert)  aui 
treten,  die  durch  dünne  Querlamellchen  verbunden  weritj 
Hin  und  wieder  stellt  sich  einmal  eine  feinere  Längsripf 
dazwischen.  Doch  hält  es  schwer,  sie  zu  verfolgen,  da  i 
Cylinder  meist  geschlitzt  und  geschunden  sind.  Auf  c« 
OberSeite  o  ragen  zwar  alle  Cylinder  etwas  aus  dem  Cn 
stein  hervor,  aber  die  Kelchränder  müssen  doch  woU  J 
gerieben  sein,  da  man  in  der  Mitte  nur  hin  und  wir«l< 
flache  Vertiefungen  findet.  Dabei  fällt  die  Verthdlung  ^^ 
verschieden  aus:  während  sie  stellen  weis  so  gedrängt  Etebci 
dass  viele  seitlich  miteinander  verwuchsen,  blieb  in  andci 
Gegenden  noch  ein  grosser  freier  Baum.  Im  Allgemtia^ 
scheint  im  Centrum  keine  Columella  vorhanden  zn  sä 
doch  meint  man  bei  verwitterten  und  geschlififenen  zuweil« 
Spuren  davon  zu  sehen.  In  der  elliptischen  Säule  t» 
7  mm  Durchmesser   habe  ich  y  (dreifach  vergrössert'  i 
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mflllen  möglichat  getreu  tiargestellt.  Icli  zähle  etwa 
ungleiche,  wovon  die  Hülfte,  nur  ganz  kurz,  inuen 
lalUnbstaDZ  mit  den  grosseu  abwecliselutl  sich  an- 
Bie  üod  Ewar  auch  nicht  alle  gleich,  doch  ist  es 
HIB  möglich,  ihre  Oriiiiungen  anders  als  abstract 
;.  370  darzDBtellen.  Unter  Umstünden  können  diese 
Qit  den  dicken  abwechsclndeii  Linien  etwas  sehr 
inBtisches  bftben,  wie  daa  vergrösserte  Stück  2  zeigt, 
1  die  Querlame  liehen  sich  giinz  bestimmt  darQach 
In  Q  habe  ich  einen  vcrgrösscrten  Querschnitt  von 
oander  gewachsenen  Zellen  gegeben:  die  obere  klei- 
hat linlu  «ioe  diclie  IlUlle,  rechts  scheinbar  gar 
Q  der  dicken  Zusammen  wuchsiingsfläche  findet  meist 
»ndenz  mit  den  Wirtein  von  der  mittlem  [ß)  statt. 
kt  eine  deutliche  poröse  Columelhi,  rechts  oben  da- 
et  sich  das  Äuge  einer  Jungen  aus,  was  durch  einen 
od  Knickung  der  neben  stehenden  Wirtel  angedeutet 
VerwachsuQgswand  zur  untern  (H)  ist  unbedeutend, 
iDeinanderfiiesaen  der  Wirtel  nur  dureh  eiue  dünne 
ilinie  etwas  behindert.  Die  Neigung  der  Zellen 
T  ZU  spalten,  erinnert  uns  lebhaft  an  die  ähnliche 
^llia  suhdichotoma  Luubc  1.  c.  4.  2,  und  wenn  auch 
inangen  etwas  anders,  namentlich  die  Kelche  tiefer 
,  lo  soll  sie  doch  bSufig  sein.  Endlich  zeigen  gar 
Zellen  eine  Art  Proliferation  P  (etwas  vergrössert), 
ibe  1.  c.  tab.  5  fig.  6  tür  so  wichtig  hielt,  dass  er 
eine  Glysastrea  Fischeri  (£i>.üu  umLullen)  inachte, 
leialich  sind  alle  diese  grussen  Stücke  nicht  wesent- 
etnander  verschieden,  und  ich  bleibe  daher  gern  bei 
en  Goldfnss'schen  Gc.ichlecht  Lithodendron  stehen. 
bwohl  Walch  (Naturg.  Verst.  1771  III.  2)  den 
Namen  schon  ftlr  versteinerte  Bäume  vorschlug, 
iweigger  (Hdb.  Naturg.  1830.  >15)  alle  die  manuig- 
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faltigen  lebenden  Formen  bei  Ellis  und  Solander  (Natural 
bist  Zoophytes  1786  lab.  32 — 38)  darunter  yereinigen 
wollte;  80  baben  aich  die  Petrefactologen  doch  yeretindigtf 
den  guten  Namen  auf  die  freien  verzweigten  Gelinder  zu 
beschränken^  wie  sie  namentlich  im  obem  Weissen  Jura 
eine  Bolle  spielen.  Edwards  hat  ftlr  viele  eine  neue  Be 
nennung  Cladophjllia  (xXdc^o;  Zweig)  eingeftLhrt,  Gadodec* 
dron  wäre  vielleicht  besser  gewesen^  da  dasselbe  wemgstfDs 
noch  den  Nachklang  des  alten  vielverwandten  Namens  ge- 
habt hätte. 

Ist  es  schon  Glückssache;  die  Erfhnde  selbst  genan  zQ 
bestimmen;  so  wird  das  nach  Zeichnungen  und  Besckel- 
bungen  fast  znr  Unmöglichkeit;  wenn  nicht  besondere  Eeni:- 
zeichen  ans  leiten.  Was  Münster  (Beitr.  IV.  33  tab.  2  fig.  3 
Lithodendron  diehotom  nennt,  ist  vielleicht  ganz  was  andere 
als  das  was  Laube  1.  c.  4.  2.  b  dafür  ausgibt,  doch  scbeint 
das  mit  unserer  tab.  164  fig.  7  zu  stimmen:  unser  Umes 
Bruchstück  hat  eine  dicke  glatte  Hülle,  durch  welche  die 
Längsrippen  der  Wirtellamellen  kaum  durchscheinen;  eine 
Längsfurche  deutet  auf  einen  Anfang  der  Theilang,  ^e 
der  Name  vortrefflich  bezeichnen  würde;  der  Kelch  oben  v 
hat  eine  ziemliche  Vertiefung;  die  ungleichen  Lamdlen  darin 
sind  viel  dünner,  als  die  loculi;  und  an  der  Schmalseite  Hub 
meint  man  den  Anfang  eines  zweiten  Centralpunkted  2a 
sehen;  die  SchlifflSäche  unten  u  (x  vergrössert)  zeigt  inoea 
eine  längliche  wirre  Masse,  von  der  die  zum  Theil  eeinr 
zarten  Radien  entspringen;  die  feinen  rechts  liegen  in  mm 
matten  EalkO;  der  wahrscheinlich  den  horizontalen  Lauf  ds 
Querlamellchen  bezeichnet;  die  an  andern  Stellen;  vo  sie 
schiefer  laufen;  sich  nur  durch  zarte  Verbindungslinien  und 
nicht  durch  Blätter  zu  erkennen  geben.  Gresicherter  & 
acheint  mir  die  Bestimmung  von 

Rhabdophjllia   reeondita   tab.  164   fig.  8 — 10  Laobi 
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Denkschr.  Wien.  Ac.  XXIV  tab.  4  fig.  3  (pißSo;  Ruthe), 
da  wir  hier,  meist  eine  bestimmte  kleine  Columella  finden^ 
welche  sich  wie  ein  runder  callöser  Zitzen  im  Centrum  her- 
vorhebt. Auf  Querschliffen  erscheint  sie  wie  ein  Pl&ttcheU; 
von  welchem  die  Wirtel  unmittelbar  entspringen.  So  oft  man 
die  Stöckchen  vorsichtig  von  Schlamm  reinigen  kann  zeigt 
sich  eine  concentrisch  gestreifte  Hülle,  die  freilich  bei  starker 
Verwitterung  verloren  geht,  wobei  dann  die  längsgestreiften 
Säolen  ein  ganz  verschiedenes  Ansehen  gewinnen.  Die  sehr 
QQgleichen  Wirtellamellen  bündeln  sich  oft,  und  sind  dicker 
als  die  zwischenliegenden  loculi:  der  zierliche  Rasen  fig.  8 
bat  Zellen  von  ungleicher  Dicke,  wie  die  Oberansicht  o 
zeigt.  Da§  Gebündelte  der  Wirtellamellen  tritt  öfter  schon 
n  den  flachen  Zellen  (x  vergrössert)  hervor,  wenn  man  im 
Stande  ist,  sie  gut  zu  reinigen;  namentlich  aber  zeigt  es 
ich  auf  den  Querbrüchen  (y  vergrössert).  Da  der  aus- 
ullende  Kalkspath  dunkeler  erscheint  als  der  thierische 
ulk,  so  giebt  es  oft  schöne  Bilder.  Das  zierliche  Säul- 
hen  fig.  9  scheint  zwar  sechs  Hauptstrahlen  zu  haben,  wie 
lan  an  dem  vergrösserten  Querschliff  x  sieht,  allein  das 
)t  zufällig.  Die  Bestimmung  wird  häufig  noch  durch  eine 
icke  Kalkrinde  erschwert,  welche  wegen  ihrer  Härte  kaum 
3  entfernen  ist,  wodurch  aber  gerade  gewisse  Ablagerungen 
n  ganz  characteristisches  Ansehen  bekommen.  Die  kleine 
crastirte  Gabel  fig.  10  Hess  sich  zwar  manchen  Abbil- 
mgen  vergleichen,  allein  der  Schliff  unten  (y  vergrössert) 
ftdt  aus  der  rohen  Mergelrinde  die  gebündelten  Rippen 
it  Columella  hervortreten,  so  dass  an  recondita  nicht  zu 
i^eifeh  ist. 

Viel  dicker  und  characteristischer  wird  der  Mergel  auf 
b.  164  fig.  11,  überall  ragen  rundliche  traubige  Knollen 
rvor,  in  deren  Zwischenräumen  ein  weicherer  Schlamm 
gt,   der   sich   zur  Noth  entfernen  lässt.     Daraus  schaut 

36* 
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oben  0  eine  runde  flache  Zelle  hervor  mit  dicken  Wirtelo 
{x  Yergrössert),  statt  der  Columella  ist  innen  ein  Locli. 
Unten  angeschliffen  {y  vergrössert)  meint  man  sieben  Haupt- 
wirtel  zu  zählen^  die  von  einer  Axe  entspringen.  Oeiter 
stehen  zwischen  den  grossen  drei  kleinere  LamelleO;  aber 
Regel  scheint  wenig  darin  zu  sein.  Aeusserlich  gleich  bt 
fig.  12;  aber  oben  o  zeigt  sich  ein  stark  vertiefter  Kelch 
mit  Mergelknollen;  innen  am  Kelchrande  ragen  nur  knne 
Wirtel  heranS;  wie  sie  auch  unten  u  auf  der  SchlifiBäclie 
{x  vergrössert)  erscheinen.  Es  sind  eben  Mai^velaten  (in 
Mergel  gehüllte);  deren  Bestimmung  ich  Andern  überlasse, 
doch  gleichen  mehrere  dem 

Lithodendron  sublsßve  tab.  164  fig.  13  Münster  Bdtr. 
2.  4;  Cladophjllia  Laube  1.  c.  4.  5.  Die  kleine  Zellen- 
gruppe  ist  zwar  ebenfalls  dick  in  Mergel  gehüllt,  aber 
oben  0  schauen  die  Wirtel  doch  öfter  recht  klar  hervor, 
wenn  man  auch  seitlich  s  den  Anfang  nur  vermuthen  kann 
Ich  meine  öfter  nur  12  Haupt-  und  12  Zwischenlamellea 
annehmen  zu  soUeU;  wie  es  die  Vergrösserung  x  darstellt. 
Etwas  sicherer  ist  das  Zählen  bei 

Anthophyllum  pygmaBUn  tab.  164  fig.  14  MOnstnr 
Bronn's  Jahrb.  1834  pag.  8,  später  (Beiträge  IV  pag.  36 
tab.  2  fig.  14)  zur  Montlivaltia  gestellt,  aber  von  d'Orbignj 
Prodrome  I.  207  wegen  seiner  ,,8aillie  styliforme  ronde  k  Ia 
columelle^  zur  Conophjllia  erhoben.  Laube  verglich  diesen 
Zitzen  nicht  passend  mit  einem  Nabel  {p^ufcöM  Nabel)  udJ 
hiess  sie  daher  Omphalophyllia  (Denkschr.  Wien.  Acac 
XXIV.  261  tab.  3  fig.  9).  Unsere  kleine  Zelle  hat  unter 
eine  markirte  AnwachsfiächC;  von  welcher  aus  die  dicke 
Hüllmasse  fast  bis  zum  obersten  Rande  der  steifen  Wirtel 
reicht;  wie  die  Seitenansicht  s  zeigt.  Die  zitzenförmig« 
Columella  O;  mit  blossem  Auge  gut  sichtbar,  wird  von  einer 
schmalen  Vertiefung  umgeben;  welche  selbst  die  sechs  Hanpi« 
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lamellen  nicht  überspringen.  Wer  das  Zählen  versteht  bringt 
6-|-6-f-12-|-24  =  48  Lamellen  heraus  {x  vergrössert),  frei- 
lich darf  man  sich  dann  nicht  durch  Missbildungen  beirren 
lassen.  Es  sind  das  Erscheinungen^  die  möchte  ich  sagen 
Zukanftsformen  einleiten;  und  weniger  auf  die  Vergangen- 
heit hinweisen. 

Die  grobbl&ttrigen  Anthophyllen  tab.  164  fig.  15 — 18^ 
welche  Münster  später  Montlivaltia  nanntC;  beliess  Laube 
I.  c.  pag.  247  unter  Montlivaultia;  meinend  dass  das  der 
richtiger  geschriebene  Name  sei.  Sie  gehören  meist  zu 
den  von  Mergel  eingehüllten.  Es  sind  Einzelzellen^  welche 
zirar  kleiner  sind,  als  die  Jurassischen  Anthophyllen,  aber 
sonst  in  jeder  Beziehung  als  die  Vorläufer  derselben  be- 
trachtet werden  können.  Unsere  kleine  fig.  15  ist  mög- 
licher Weise  blos  eine  Junge^  deren  Habitus  uns  aber  noch 
^t  an  Cyathophyllen  erinnert;  und  die  man  demnach  cjatho- 
phylloides  nennen  könnte.  Denn  wenn  man  es  scharf  nimmt, 
K)  stimmt  keine  der  vorhandenen  Abbildungen  genau  damit. 
3ie  steifen  Lamellen  sind  zwar  abwechselnd  gross  und 
dein,  aber  die  grossen  haben  doch  entschieden  wieder  zweier- 
ei Caliber,  so  dass  zwischen  zwei  grösste  je  zwei  kleinere 
ind  eine  mittlere  fällt  {x  vergrössert),  das  ist  ein  häufiger 
/liaracter  der  zukünftigen  Formen.  Columella  fehlt.  Sie 
chliesst  sich  eng  an  obliqua  fig.  16  Münster  Beitr.  2.  8 
D,  die  nur  länger  und  weiter  ausgebildet  ist.  Ich  habe 
ie  unsrige  immer  so  genannt,  weil  sie  in  der  That  schief 
ij  und  durch  Verdrückung  oben  einen  markirten  Kopf  be- 
ommen  hat^  auf  welchem  die  gröbern  Lamellen,  wie  vorhin, 
i  ungleicher  Grösse  hervortreten  (y  vergrössert).  Unten 
igeschliffen  {U  vergrössert)  zeigten  sich  natürlich  viel 
eniger  Wirtel.  Wenn  eine  Wirtellamelle  w  zufallig  über 
e  andere  hervorragt,  so  treten  auf  der  Fläche  eine  Masse 
kuher  Punkte   ein,    die   in   den  loculi   scheinbare  Kerben 
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erzeugen.  Das  Coraprimirte  darzulegen  gab 
ansicliten.  Vielleicht  kam  es  von  Druck  he 
dicke  pustulöse  Mergelhülle  darauf  liegt,  s< 
Druck  nicht  da  zu  sein.  Fig.  17  zeigt,  wie 
in  der  Beurtheilnng  der  Dicke  täuschen  kön 
ist  zufallig  au  einer  Stelle  der  Merge)  abges 
die  dicke  Hüllmasse  hervor,  und  die  untere 
zeigt,  wie  bedeutend  die  eigentliche  Dii 
schrumpft.  Dasselbe  gilt  von  fig.  18,  die 
einschnürt  (conatrictum),  aber  unter  dem 
nur  oben  der  Kopf  heraus,  blos  unten  u 
fläche  lässt  sich  die  Zellendicke  beurtlieit« 
selbst  auf  dem  innern  Ringe  noch  das  Stücl 
welches  aber  unten  im  Mergel  plötzhch  aufl 
diesen  Varietäten  Namen  geben,  aber  so  we 
spiele  mit  bekannten  Abbildungen  übereinst 
jeder  wieder  andere  finden.  Ich  habe  es  d 
gezogen,  alle  unter  dem  gemeinsamen  Name 
Cassiauum  wieder  zusammen  zu  werfen. 

Moutlivattia  Zieteni  tab.  164  fig.  19 
Aipeii  pag.  289  tab.  20  fig.  I  scheint  mi 
vortrefflich  zu  stimmeu.  Sie  beginnt  die 
waachener  Stöcke,  deren  harte  Kalkblätter 
funden  gleichen,  wodurch  sie  typisch  den 
im  Weissen  Jura  s  nSber  treten,  ja  sie  ]i 
Vorläufer  derselben  betrachtet  werden.  Sie 
mit  einer  niedrigen  Einzelzelle,  die  man  aj 
phyllum  beissen  könnte,  weun  nicht  mchrer 
sprossen  sie  wieder  den  Litliodendron  nä 
spielt  die  eine  vordere  Zelle  mit  drei  Anfan 
punkten  schon  ku  den  Mieandrinen  hiuiibe 
Blätter  sind  auf  den  Wänden  m'  rauh,  die  \ 
nen  in  Längsreihcn  zu  stehen.     Gewöhnlich 


Kr 
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1  lange  dicke  Lamellen  (s  vergrösaert)  iDiteinander 

haben  die  dickcii  abwechBelnd  ungleiches  Caliber. 
illchen  sind  oftmals  angedeutet,  eine  zarte  äussere 
idet  sich  jedoch  nur  sporadisch  ohne  Zusammen- 
umöglicb  lassen  sich  solche  Dinge  bei  sichern  Ge- 
rn unterbringeu.  Daher  hat  auch  fast  Jeder  wie- 
re  Ansichten  darüber:  d'Orbigny  Prodrome  I.  208 
)  bei  Synastrea  auf,  Edwaids  Arch.  Mus.  V.  113 
mastrea  (Qdcjj^vo;  Gesträuch),  Liiube  Denkscbr.  Wien. 
V.  255  bei  Thecoamilia  (öi^xvi  Kapsel,  Ö5[j:ttiov  ein 
r  Meerpolyp),  an  deren  tipitze  das  Nattheimer  Litbo- 
iHchotomum  steht.  Ein  gewöhnlicheres  Ansehen 
icbon  fig.  20,    woran   die    kurze  gerippte  Säule  s 

bestimmt  gabelt,  es  würe  ein  Lithodendron  bicorne, 
Lein  genau  ähnliches  unter  den  Zeichnungen  finde: 
it  unten  an  verletzter  Säule  {U  vergrössert)  mit 
steifen  Wirtelu,  wozwiscbeu  die  Querlamellchen 
idien,  wie  zwischen  den  Hauptrippen  der  Seiten 
aacrt),  die  zuweilen  durch  feine  Zwischenrippeu  in 
Len  getrennt  werden.  Während  man  bei  allen 
i  Rippen  mit  blossem  Auge  sehr  bestimmt  wahr- 
t  das  bei  der  oben  dreithoiÜgen  Säule  fig.  21  nicht 

Fall,  hier  muss  man  die  Lupe  zu  Uilfe  nehmen 
iseert)    um   die    Übrigens   sehr  deutliche  Gitterung 

wahrzunehmen.  Es  ist  eben  eine  andere  zartere 
ler  Rippung,  ein  Lithodendron  gracilicofita.  Schon 
leiten  erscheinen  die  Längsrippeu  viel  feiner,  aber 
ji  nun  vollends  die  Kelchfläclie  gut  reinigt,  so 
I  die  VVirtel  innen  {/i  vergrössert)  zu  feinen  etwas 
ut  verlaufenden  Linien  auf,  während  am  Rande 
allöse  Wirtel  zu  stehen  scheinen,  welche  Folge  der 
Ausfüllung  von  den  locnli  sind.  Dies  führt  uns 
nählig    zum    Lithodendron   grilcilifarcR    tab.    164 
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fig.  22.  Die  gedrängten  Wirtel  haben  etwas  eigentfaümlit^ 
Feines  und  Körniges,  was  der  Praktiker  auf  den  erstet 
Blick  wieder  erkennt.  Man  könnte  sie  unter  dem  g^neiih 
samen  Namen  Graciles  zusammen  fassen,  die  fortan  adC 
den  verschiedensten  Lagern  sich  wieder  einfinden.  Unser 
kleines  Zwillingspaar  gehört  noch  zu  den  groben,  worac 
man  mit  blossem  Auge  die  zartgeknoteten  Wirtel  erkeiml 
Itn  gerundeten  Centrum  scheint  eine  vertiefte  Platte  nl 
flachen  Pusteln  zu  liegen.  Die  äussere  Hülle  8  ist  d&nii 
und  kaum  durch  vereinzelte  Querlinien  angedeutet  Uoteo 
(U  vergrössert)  zeigt  die  SchlifiBäche  schon  zwei  Aogen. 
die  sich  oben  o  (0  vergrössert)  zu  flachen  Zellen  absoodeni. 
welche  nun  noch  durch  wenige  Wirtel  nach  Art  des  Cjatho- 
phjllum  helianthoides  tab.  160  fig.  22  zusammenhäDgen 
Wände  der  Wirtellamellen  feinknolig.  Während  wir  hiei 
im  Kreise  etwa  noch  60  Lamellen  zählen,  die  sich  oft  »b 
ungleich  einsetzen,  steigt  die  Zahl  bei  gewissen  Einzol- 
zellen,  wo  das  Köpfchen  oben  halbkugelig  hervor  qaellt,  tct 
das  Sechsfache  (360).  Ich  habe  diese  namentlich  aoch 
wegen  ihrer  äussern  Gestalt  für  Montlivaltia  gracilis  Münster 
Beitr.  IV  tab.  2  fig.  5  gehalten,  welche  Laube  1.  c.  3.  '« 
zur  Omphalophjllia  stellte,  weil  er  eine  Colamella  daran  ?a 
finden  meinte.  Aber  in  solchen  Fällen  wiegt  die  tjrpiKbt 
Beschafi^enheit  der  Wirtel  mehr,  als  das  VorhandeDse^z! 
einer  Lamelle,  die  hier  nicht  als  Zitzen,  wie  in  fig.  14,  soq 
dern  als  pustulöses  Blättchen  erscheint,  wenn  anders  m 
wirklich  vorhanden  war.  Ich  habe  die  Sache  schon  ba 
den  Schwäramen  Bd.  V  pag.  545  tab.  140  fig.  41—43  sK 
gehandelt,  und  gezeigt,  wie  geneigt  man  ist,  wenn  mu 
von  der  Beschäftigung  mit  den  Cnemidien  herkommt,  solche 
Sachen  mit  in  Erwägung  zu  ziehen,  was  schon  ein  dü<Ii 
tiger  Blick  auf  tab.  126—128  lehrt.  Jetzt,  wo  wir  vi.« 
den   gröbern   Lamellen   der   Sternzellen   ausgehen,  scbeik 
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plaiuibel,  bis  zu  den  feinstcu  Lamellen  vorzu- 
o  anfdenSector  eines  Zwülftelkreiscs  fig.  23  am 
on  30  Linien  kommen,  die  wegen  ihres  utiregei- 
Binsetzenn  in  allen  TteilcD  der  ZcllenwütbuDg 
s  «ind.  ÄndererBeite  können  nun  auch  wahrhafte 
:  Irrtbum  Über  die  Ziehung  der  Grenze  nacb  den 
len  hin  bringen,  sumat  wenn  man  es  mit  imdeut- 
mplaren  zu  thun  hat.    Kb  mag  daa  ersehen  wcr- 


idiom  Btellare  tab.  164  fig.  24  Elipatein  Oeatl. 
291  tab.  20  fig.  6,  welches  einen  grossen  hiilb- 
Klompeii  bildet,  der  »ich  auf  Ostrea  caprilis  fest- 
niachen  zackigen  Kanälen,  die  ntan  für  Gründ- 
en könnte,  senken  sich  grössere  gestrahlte  Gru' 
nSesig  ein,  welche  beim  ersten  Anblick  Stern 
chen.  Die  ganze  Oberflücbe  ist  schön  gelb  von 
n  Schwefelkies,  dessen  Ocher  den  feinem  Bau 
doch  erkennt  man  auf  IVucbHUchen  nach  sorg- 
handlung  die  ineinander  verkettete  ScbwanimfaBer, 
sich  nach  Art  der  Sipbouien  Kanüle  einsenken, 
and  deutlicher  sind,  als  bei  Laubc's  iStellispongia 
»b.  140  fig.  45. 

iBHChfllkalk  ist  ausser  den  Alpen  arm  an  Stern- 
Doch  hat  schon  Micbelin  (Iconogr.  1840  pag.  13 
2)  ans  dem  Epischen  Hauptmuschelkalke  von 
(Meurtbe)  eine  Sarciaula  Archiaci  abgebildet, 
eod  dass  es  ein  Steinkern  sei  brachte  er  nie  am 
ir  den  Errata  zur  Stylina.  Aber  da  das  kleine 
der  AbgUBS  eines  Favositcs  Gothlandicns  aussieht, 
sie  d'Orbigny  Prodrome  I.  178  wahrscheinlich  mit 
I  Farosites.  Eine  zweite  grössere,  übrigens  von 
em  Fundorte,  biess  Astrea  polygonalis.  D'Orbigny 
'rionaetrea,  Edwards  Isastrea,    ein  Snbgeoua,   das 
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Wich  b«i  Sl.  CaaeiaD  vertreten,  eich  c 
Mutter  des  später  ao  häufig  erscheinenden 
würde.  Wie  wir  aus  der  Xotiz  von  Bej 
geol.  Ges.  1852  IV.  216  >  ersehen,  fand  ( 
kalke  von  Budersdorf  bei  Berlin  etwas  di 
liches-  Sodann  bildete  Dunker  (Paljeontogr 
tab.  35  h^.  6.  7"i  aus  dem  Oberschlesischi 
eine  M<:'Dtlivaltia  triaäina  ab,  die  zur  Gr 
blättrigen  ^Vnthöphvtlen  von  St.  Cassian  pa 
als  Vorlauter  derselben  betrachtet  werden 
erwähnte  Beyrich  auch  einer  ThamnastrK 
Mikults<'hütz,  die  Dr.  Eck  ^Ueber  die  For 
und  Muäthelk.  in  Oberachleaien  1865  pag. 
bildet  hat,  sie  gehört  zu  den  Confluenten 
uns  ihre  Rolle  im  mittlem  Brauneu  Jura  1 
Prof.  Sandberger  (N.  Jahrb.  1870.  ti04j  fe 
fränkischen  Trias  nicht,  uud  liegt  „nicht 
dem  Schaumkaik  in  der  Spiriferinen-Bank* 
erwähnte  Prof.  Vogelgesang  (Beiträge  zi 
inuern  Verw.  des  Grossh.  Baden  1872  Hefi 
in  den  oolithischen  Encriuitenkalken  von  3 
lingen  kleiner  Stöcke,  die  mit  der  alpin< 
Bologna'  von  Recoaro  (Schaurotb,  Sitzh, 
XXXIV.  285)  übereiüstimmen  sollten.  Sie 
kleine  Hohlräume  beschrieben,  welche  an  ( 
deutlichsten  Abdrücke  zeigen.  Doch  da  dit 
oberjurassischen,  öfter  in  die  Lauge  geaoget 
sie  Herr  Prof.  Eck  (Ztschr.  deutsch,  geol. 
tab.  4  Gg.  2)  Latirateandra  Vogelgeaangi.  1 
tigen  Begriff  von  den  kleinen  Dingen  zu 
tab,  164  fig.  25—28  das  Wichtigste  copirt: 
Blick  auf  Sarcinula  Archiacl  fig.  25  zeigt  di 
üen  Ringe    den  Kteinkeru   an,    die  Zellen   i 


III.  Stornkorallen:  AlpenkoralliD.     HatetaBtridium.  571 

rröaae,  wie  bei  ThamnaBtrea  SileBiaca  6g.  26,  steheD 
lüDgter.  Die  confluireoden  Wirtellamellen  werden 
r  sehr  deutlich  gezeichnet,  aber  da  sie  im  Dolomite 
a  sind  es  doch  wohl  &uch  nur  Steinkerne,  was  auf 
'tfaeiluDg  der  Zeichnungen  natürlich  wesentlichen 
haben  mUsste.  Uontliraltia  triasina  fig.  27  soll  im 
tzen,  der  aof  Dolomit  lagert.  Die  runden  Säul- 
ben  steife  Wirtellamellen,  die  meist  in  gleicher 
nd  Dicke   zum  nabelartig  vertieften  Centriim  ver- 

Dagegen  zeigt  die  Copie  fig.  37.  b  von  Römer 
berachl.  1870  tab.  11  fig.  5),  ein  Gutta-Percha-Ab- 

dem  dortigen  Dolomit,  schmalere  und  zahlreichere 

Die 
tm    weäaea   in   der   vorjurassischen  Zelt   unter   und 
n    CaaatanBcbichten    nicht    blos    vereinzelte    Stern- 

sondem  sogar  ganze  Rifl^e  auf,  freilich  sind  sie 
ichten  Kalken  meist  schlecht  erhalten,  allein  durch 
wird  man  ihnen  immer  besser  beikommen.  Schon 
■kannte  Reoss  (Denkschr.  Wien.  Ac.  18[)5  IX.  167, 
lg.  1)  bei  Hallstatt  eine  Isastrsa  salinaria,  die  in 
>Qen  Ammonitenreicben  Kalke  des  Steinbergkogela 
«  Knollen  von  l'|s  Fuss  Durchmesser"  bildet. 
I  hier  über  die  specifiache  Stellung  nicht  der  ge- 
iireifel  stattfindet,  kommt  man  schon  mit  den  zier- 
ten fanstgroBsen  Kugeln  im  rothen  Kalke  des  Som- 
^Is  in  Verlegenheit.  Renss  {Sitzb.  Wien.  Acad. 
.  l  pag.  386  tab.  1)  biess  sie  HeterastridiDm  con- 
I  tab.  164  fig.  28,  weil  man  beim  Anschliff  zweier- 
)  xa  sehen  meint:  die  einen  bilden  Röhren  (ij  ver- 

roit  Gebirge   erfüllt,   und  die  andern  Sternzellen. 

iken  sich  in  eine  mit  Schnirkeln  liueirte  scheinbare 

läse,    welche   treu    wiederzugeben  seine  ächwierig- 

Die  Kugeloberflitche   achält  sich    öfter  ziemlich 
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gut  heransy  man  sieht  dann  schon  mit  hiossem  Äoge 
lauter  erhabene  Wärzchen,  die  benetzt  auf  dem  Gipfel  m 
der  Lupe  {x  vergrössert)  Stemlamellen  zeigen.  Ich  ball 
diese  für  den  wesentlichen  Theil  des  Baues,  denn  man  bu 
weite  Strecken  untersuchen,  und  findet  nichts  als  solcl 
Zitzchen.  Dann  kommen  aber  dazwischen  öfter  Schlami 
löcher  vor,  welche  sich  vielleicht  durch  Absterben  \md  It 
stören  erklären  lassen.  Unsere  fig.  28.  a  ist  das  Stuckd» 
einer  elliptischen  Ealette  von  1  dm  Länge  und  8  cm  Brat 
was  auf  ganz  ansehnliche  runde  Gestalten  schliessen  la^ 
die  massenhaft  im  Gesteine  mit  Globosen  Ammoniteo  liegt 
ohne  irgendwo  eine  deutliche  Ansatzfläche  sehen  zu  Use 
Viele  derselben  werden  innen  plötzlich  weiss  mit  hohle 
Centrum,  worin  Erystalle  von  Ealkspath,  Schwenpath  e| 
liegen.  Bekommen  die  Kugeln  runde  Auswüchse,  so  Li« 
sie  Beuss  1.  c.  pag.  393  tab.  3  Heter.  lobatum  tab.  I 
fig.  28.  h  in  halb  natürlicher  Grösse,  über  und  über  d 
(unverkleinerten)  Zitzen  bedeckt  gleicht  unser  ExernfJ 
einem  Oktaeder  mit  wulstigen  Ecken.  Die  sieriicfaste  Fvi 
bildet  Heter.  caseolus  tab.  164  fig.  28.  c  Qlt  nat  6ro»> 
sie  haben  auffallende  Aehnlichkeit  mit  kleinen  Altenbod 
Ziegenkäsen.  Lange  hielt  ich  sie  fOr  glatte  Geoden 
dichten  rothen  Kalke,  aber  schon  bei  gutem  Lichte 
merkt  man  feine  Tüpfelcben,  die  Stemzellen  bedeir 
Schleift  man  sie  etwas  an,  so  kommt  mit  der  Lupe  (/ 
grössert)  eine  punktirte  Grundmasse  zum  Vorscheio;  ▼<< 
die  Zellen  eingesenkt  sind.  Man  könnte  dadurch  H 
noch  an  den  Bau  von  Helioliten  tab.  148  fig.  15  eK 
innert  werden,  nur  in  kleinerem  Massstabe.  Der  r 
eisenöxjdreiche  Schlamm  ist  zwar  für  die  Beobachtn 
nicht  günstig,  aber  man  findet  dazwischen  öfter  isabellp^l 
Stellen,  welche  die  Textur  genügend  bewnhrt  haben. 
Bei  Beutte  am  Lech   kommen  östlich  vom  FIubs  ä 
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[□Bchelktilke  ad  einer  „Sintwag"  genannten  Stelle 
gPartnachtschiefer",  auf  welcheo  sich  weisse 
teinkalke"  lagern  voll  tqh  Sternkorallen,  die  leider 
ait  dem  Gebirge  verschwimmen,  dass  das  Studium 
iwertwird;  weiter  Östlich  im  Salzkammergute  hat 
JHisovicB  (Jahrb.  k.  k.  geol.  Beichsanst.  1874.  115) 
e  des  gHauptdolomits"  eioe  Abtheilung  „Korallen- 
laant,  die  vom  ,  Dachstein  kalke'  abweichend  ilber- 
d;  noch  höher  in  den  „Avicula-contorta-Scbichten" 
ardei  bei  Azzarola  führte  der  Abt  Stoppaiii  (Essai 
indit.  g^D^r.  des  couches  ä  Ave.  cont.  Milan   1861 

eine  ganze  Reihe  neuer  Species  auf,  die  später 
pbie  des  fossiles  de  I'Azzarola)  beschrieben  wur- 
itlivaltien,  Tharanastreeo,  Isaatreen  etc.  spielen 
die  Hauptrolle.  Aber  auch  nördlich  der  Hoch- 
Bayern  und  Tyrol  wurden  in  den  dunkeln  Mer- 
kössener  Schichten  Über  dem  Dachsteinkalke  längst 
dronbänke'  auegezeichnet  (Hauer,  die  Geologie 
}n.  2.  Aufl.  1878  pag.  414),  schon  SchafhäutI 
Fahrb.  1851  pag.  412  tab.  7)  bildete  darans  gross- 
hamnastreen  mit  confluenten  Wirtellamellen  ab; 
;Zeit»chr.  d.  geol.  Ge«.  1861  XHI  pag.  487  tab.  8) 
onders  die  Kothalp  bei  Fischbachau  östlich  Tegem- 
«rbajern,  während  Renas  (Sitssungsber.  Wien.  Ac. 

50.  I  pag.  153  tab.'l— 4)  sein  mannigfaltigeres 
lUB  der  gVoralpe  bei  Altenmarkt"  erhielt.    Damit 

wir  allmiCblig  aus  dem  Muschelkalke  durch  den 
loper  zum 

Lange  galten  bei  uns  CTathopbjrllum  Tintinna- 
ildf.  16.  6  und  Mactra  Goldf.  16.  7  von  Kloster 
■en   sicheres  Lager    ich   im   , Flözgebirge  Würt." 

277  auf  dem  Wendepunkte  des  Lias  zum  Braunen 
st  nachwies,  als  die  einzigen  Sternkorallen  in  den 
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nefem  Juraschichten.  Orbigny  Prodrome  1850  I.  222  nrC 
•241  führte  zwar  aus  Frankreich  mehrere  neue  Namen  ar. 
aler  gezeichnet  war  nur  eine  davon^  Axosmilia  multira«liäti 
aus  dem  mittiem  Lias  von  Corcj  (Calvados),  welche  Micbtü: 
IconcgT.  Zoophvt.  1S4<J  pag.  9  tab.  2  fig.  3.  b  1mtö•C4rT^ 
phvllia  exticctorium  beschrieben  hatte.  Nach  diesem  T»- 
sran^e  nannte  ich  eine  ähnliche  aus  dem  Arietenkalke  tc« 
Hartenhoten  bei  Göppingen  Caryophyllia  liasica  Hdb.  Petre. 
1S52  tab.  5^  fig.  21,  zumal  da  auch  Phillips  Geol.  Yorks. 
1S35  tab.  11  fig.  1  die  älteste  aus  dem  englischen  JuraCüji- 
phyüia  convexa  nannte.  Es  war  eben  damals  noch  Sittf 
den  Namen  lieber  als  den  Goldfuss'schen  AnthophjUDs: 
welchem  dann  3Iontlivaltia  als  der  ältere  vorgezogen  vnrie. 
zu  gebrauchen.  Erst  ans  der  Belgischen  Provinz  Loie»- 
bürg  wurden  uns  durch  Chapuis  und  Dewalque  (M6d.  ccir 
ronnes  Acad.  rov.  Belgique  1854  Bd.  25  tab.  38)  mehfsi 
schöne  Zeichnungen  namentlich  aus  dem  Marne  de  Jamcip^ 
abgebildet,  welcher  unter  den  Sandsteinen  des  Lias  t  ^- 
legen  unsem  Mergeln  mit  Ammonites  angulatus  angeVÄ 
Es  waren  niedrige  Montlivaltien  und  kleinzellige  IsastrfÄ 
Da2:e£:en  führten  Edwards  und  Haime  in  ihrer  Monojn»?' 
üf  the  British  fossil  Corals  (Palseontogr.  Soc.  1850— M  V 
tab.  30  fig.  7)  hauptsächlich  nur  ein  Cyathophyllam  nona 
aus  dem  Lias  von  Weston  auf,  bis  Duncan  1866  und  1^' 
.  Palieontogr.  Soc.)  zwei  Supplemente  mit  17  vollen  W« 
und  Holzschnitten  hinzufiigte,  die  hauptsächlich  im  unters 
Lias  liegen.  In  Frankreich  deckte  Dumortier  (Etoie« 
paleontol.  sur  les  Depots  jur.  1864  I  tab.  27—30)  ein« 
gewissen  Reichthum  ebenfalls  im  ^^Infra-Lias*  aof.  i"^ 
will  jedoch  nur  Einiges  aus  unserem  WürttembCTgiJ*^'^^^ 
schwarzen  Jura  hinzufügen. 

Caryophyllia  psilonoti  tab.   164   fig.  29  nannte  ich  ir 
Jura  tab.  4   fig.   16  eine  Kelchmündung,   die  in  einer  a«^ 
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Ikbank  za  Bebenhausen  bei  Tübingen  in  der  R^on 
nonites  psilonotne  der  untersten  Abtfaeilung  des 
Eckt.  Leider  etwas  verletzt  gehört  sie  entacbieden 
A'irtelrtöcken  mit  unbestimmter  Zabl.  Ich  zähle 
Strahlen,  worunter  allerdings  mehrere  dicke  sich 
en  (x  rergrOssert),  doch  ist  kein  Gesetz  darin. 
it  ^rade  das  Centrum  gelitten.  Die  äussere  Hulle 
B  hervor,  nber  wie  weit  sich  der  einfache  Stock  ins 
M  zähen  Gesteines  fortsetzt,  lässt  sich  mit  Sicher- 
t  berans  bringen.  Wie  die  Seitenansicht  s  zeigt, 
t  es  eine  sehr  niedrige  Zelle  zn  sein,  die  man 
noch  an  die  langem  Antbophyllen  (Montliraltien) 
«n  muss.  Schon  im  Jura  vermuthete  ich,  dass 
ines  Lagers  Cjatbophyllum  novum  pag.  574  dazu 
Hein  dieses  bildet  eine  ausgezeichnete  Kreiselform, 
iVirtellamellen  zerfallen  in  abwechselnd  kleine  und 
reshalb  auch  Münster,  SchafhäutI  etc.  in  dieser 
Abtbeilung  noch  aasdrUcklich  Cyathophjllum  er- 
Man  kann  hier  auch  Montlivaultia  Sinemnriensis 
er  Etud.  pal^ntol.  I  tab.  29  6g.  4)  vergleichen, 
all«  sehr  niedrig  ist. 

■ophyllia  liuiu  tab.  164  fig.  30  Hdb.  Petref.  1852 
5g.  21  liegt  etwas  höher  im  Lias  et  in  der  Nach- 
der  Arieten  von  Hattenhofen  bei  Göppingen. 
Idet  einen  durch  die  Ansatzfläcbe  verstümmelten 
Die  Hülle  ist  stark  verletzt,  daher  brechen  die 
eitlich  a  durch.  Im  Centrum  der  Zelle  (x  ver- 
findet nch  ebe  etwas  wirre  Masse,  mit  welcher 
en  Wirtet  unmittelbar  zusammen  hängen.  Oefter 
:h  zwischen  zwei^anptwirteln  drei  Zwischenwirtel 
eicher  Grösse  ein,  doch  ist  keine  feste  Regel  darin, 
r  Weise  gehört  Car^ophjllia  extinctorium  Michelin 
ipbjlo].  pag.  9  tab.  2  fig.  3.  6  aas  dem  mittlem 
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Lias  von  Curcj  (Calvados)  hierhiD,  welche  aber  nach  d'Orbi- 
gDj  Prodrome  I.  241  eine  „colamelle  stylifor&e'  baben 
soll,  und  deshalb  Axosmilia  mnltiradiata  genannt  wird.  Mao 
kann  ja  das  Centralgewirr  an  unserer  auch  als  Colamellj 
deuten.  Vergleiche  auch  Montlivaltia  rugosa  Duncan  1.  c. 
pag.  58. 

Caryophyllia  papillata  tab.  164  fig.  31  mit  der  Tori 
gen  bei  Hattenhofen  hat  nicht  blos  durch  ihre  untere  Ver 
eugung  eine  auffallend  zitzenförmige  Gestalt,  sondero  b 
Centrura  erhebt  sich  eine  Säule  mit  quergestreifter  BfiH 
masse,  wie  die  Bruchstelle  8  link^  zeigt,  und  die  locl 
oben  0  im  Gestein  sich  noch  verfolgen  lässt.  Es  achek' 
eine  gemmatio  calicularis  zu  sein,  wie  sie  Duncan  von  Lepl<k^ 
phjllia  Hebridensis  zeichnete.  Die  Ansicht  von  unten  < 
zeigt  eine  Compression  des  engem  Stieles  mit  rauher  A 
satzflftche«  Dennoch  mag  es  doch  wohl  blos  eine  Spie 
von  liasica  sein.  Wesentlich  davon  verschieden  ist  eii 
zweiter  Typus,  der  scheinbar  mit 

Montlivaltia  Haimei  tab.  164  fig.  32  Chap.  und  De^ 
M^m.  cor.  Belg.  XXV.  263  tab.  38  fig.  5  stimmt,  and  ii 
Marne  von  Jamoigne  gar  nicht  selten  sein  soll.  Ich  hsi 
nur  dieses  einzige  verdrückte  Bruchstück  von  Vuhicgi^ 
auf  den  Fildern  bei  Stuttgart  im  Eiseubahndurchsckru 
unter  den  Arietenkalken  gefunden.  Es  lag  gepresst  i{ 
Mergel  auf  einer  harten  Ealkbank.  Durch  Zerreissen  ö 
Decke  war  es  möglich  die  Wirtellamellen  blos  zu  legeut 
bei  dann  schon  an  zwei  Stellen  links  und  rechts  die  gest 
Htllle  der  Unterseite  herausriess,  was  ßir  einen  sehr  vi 
gen«  Stock  spricht,  wie  es  etwas  ideal  die  Seitenansi 
zeigt  Die  Wirtellamellen  (x  vergrössert),  wo  18  aüt 
Kreis  gehen,  also  im  Ganzen  reichlich  200,  haben  e 
Gekrünmites  und  Gebündeltes,  weshalb  sie  innen  wie 
gleich  dick  und  gekörnt  sind.    Doch  ist  es  für  den  E 
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s  treu  wieder  zu  geben.  Das  Centrum  zeigt  eine 
nellenartige    VenÜckung.     Kratzt   man   vou   der 

de»  SchUmm  weg,  so  kommen  zierliche  Kürner 
hein.     Dieselbou    deuten  auf  den  (juaütativ  ver- 

Cbu-acter  der  üraciles  pag.  568,  man  könnte 
e  Scheibchen  (iracilidiKCUs  heiRsea. 
a.  fkTCides  tab.  1(J4  fig.  33  Jura  tab.  10  fig.  ö 
Jlter  den  Arietenkalken  von  Hatteiibot'en  gelegen, 
LD  auf  den  ertteu  Anblick  für  einen  Favoriten 
iin  wie  die  VergrüBaerung  x  zeigt,  ao  liegen  doch 
VirtallameUen  ilarin,  welche  öfter  zwölftheilig  er- 
ind  daroacb  wie  Vorläufer  der  Nattheimer  Astriea 
itrachtet   werden    könnten.      Allein    dies   einzige 

bietet  eu  wenig,  als  dusa  man  darauf  zu  sichere 
aueu  durfte. 

SBBtiea  tftb.  I«J4  fig.  34—39,  die  man  leicht  fUr 
leu  hftlten  könnte,  gibt  es  eine  ganze  Reihe.  Ich 
Ginigee  davon  ausgezeichnet:  titriocyclus  fig.  34 
[elbem  Sandstein,  der  vielleicht  noch  unter  dem 
leinen  Platz  hiit;  ans  der  Fläche  hebt  sich  der 
■treifle  Kreis  i'twas  wulstförmig  hervor,  und  fallt 
g    cum  Centrum    ab.      Auf    dem  Querbruch  des 

bemerkt  man  jedoch  keine  iipur  von  Absonde- 
rn  blossen  Auge    erscheint   das   Stück    wie   eine 

der  Qmppe    der  Gracilea,    allein    mit    der  Lupe 

wrt)   gewinnt  die  Zeichnung  nicht   sonderlich  an 

Levicjclos  tig.  3b  zeigt  einen  älinlichen  Kreis 

Tauen  Liassaudstcin    von  üewaugen  im  Oberamt 

durch  seine  Aaterien  (Jura  pag.  62)  bekannt  ge- 
:  es  ist  ün  glatter  erhabener  Kreis,  welcher  nach 

abfallt,  und  im  Centrum  einen  kleinen  erhabenen 
t.  Weitere  /Zeichnungen  fehlen.  Oupulicyclus 
s  den  Insectent honen  des  Lias  a  von  Müllingen 
37 
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reaze  unserea  Lias  i|.  Ihr  Lager  lüsst  sich  an  dem 
ten  Gestein  erkenneo,  wodurcli  eie  sich  gleich  auf 

Blick  von  dem  höher  gelegetieii  Cyathophyllum 
»Idf.  16.  7  in  den  schwarzen  weichen  Schiefern 
nitea  toniloaus  im  Braunen  Jura  x  unterscheiden. 
kenförmigen"  Stöckcfaen  zeigen  statt  der  Hulle 
Sippen,  deren  Zahl  den*  Wirtellamellen  (oder 
ipricbt,  aber  die  Lamellen  selbst  nebst  den  ccd- 
tchen  (pali)  können  meist  nur  durch  sorgfaltiges 
des  harten  Gesteins  Uoa  gelegt  werden.  Obwohl 
ang  bei  Goldfuss  1.  c.  16.  6.  a.  h  gut  zu  stimmen 

ist  doch  die  VergrCsserung  des  Kelches  16.  6.  c 
istimmten  Rippen  mir  verdächtig,  sie  würde  zu 
isser   passen.      Dasselbe    gilt    von    Thecocyathus 

und  H.  Paheontogr.  8oc.  V  pag.  144  tab.  30 
dem  obem  Lias  von  Bminster,  während  der  un- 
D  gekannte  Trochocjatbus  primns  I.  c.  30.  8  von 
be  Bippung  bat,  und  nur  viel  schlanker  und 
Die  Süssere  Bippung  gibt  ihnen  viel  mehr 
it  mit  Turbinolia  impress«»  als  mit  den  breiten 
von  Mactra.  Wenn  die  Franzosen  beide,  Tin- 
und  Mactra,  unter  einen  GescMechte  Theco- 
ivn  Kapsel)  begreifen,  so  sind  damit  ungleiche 
unmen  geworfen. 
10   aus   der  Jurensisschicht   von  Weiboldshauaen 

Weiasenburg  in  Mittelfranken  wurde  schon  im 
Bf.  1852  tab.  59  8g.  11  abgebildet,  das  Glöck- 
argröasert)  verengt  sieb  unten  zu  einem  kurzen 
r  Knoten  in  der  flachen  Zelle  {x  vergrössert) 
ir  30  sein.     Man  meint  der  kleine  Centralknoten 

Sechsen  umringt,  denen  dann  12  grössere  und 
a  16  gröflste  folgen.  Jedenfalls  zählen  wir  32 
dleo,  and  geuaa  eben  so  viel  äussere  Kippen,  die 
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unten  Spuren  von  Hülle  zeigen.  Die  Wirtel  o^cbeineu 
abwechselnd  dicker  und  dünner^  wie  bei  ächten  Cjaöio- 
phyllen.  Bezüglich  der  äussern  Rippen  kann  man  ad 
leicht  täuschen,  denn  wenn  Schwefelkies  die  Interlamelkj 
räume  einnitnmt;  so  quillt  derselbe  öfter  soweit  heraus,  im 
die  Rippen  sich  geltender  machen^  als  die  der  Lamellen 
In  unserm  Falle  tritt  der  Lamellenkalk  stärker  berror 
Umgekehrt  pflegt  es  bei  unsern  Württembergem  zu  sein 
Fig.  41  aus  den  obersten  Zetaschichten  mit  Ammonitei 
Aalensis  von  Wasseralfingen  wurde  schon  im  Jura  tab.  41 
fig.  51  abgebildet.  Hier  entsprechen  die  äussern  Rippei 
Steinmergely  welcher  sich  zwischen  den  Wirtellamellen  *i 
den  loculi  abgelagert  hat.  Der  Kelch  (x  vergrössertl 
sehr  tief,  wie  es  die  punktirte  Linie  der  Seitenansicht  .^  i 
natürlicher  Grösse  nachweist.  Durch  mühaames  Krat?.^ 
kommen  die  kalkigen  Wirtellamellen  zum  Voracheb,  wel 
man  mit  Salzsäure  sichtbarer  machen  kann ;  denn  da  ij 
Mergel  sich  nur  schwer  löst,  so  tritt  die  Textur  in  Vd 
tiefungen  hervor,  wir  zählen  21  Hauptstrahleo,  die  sich  d«v 
unten  in  immer  kleiner  werdende  Wärzchen  auflösen,  vek' 
alle  von  einem  Punkte  ausgehen.  Die  Wirtellamellen  mö&ä 
also  auf  ihrer  Hochkante  knotig  sein.  Die  21  Zwiäcbe 
strahlen  sind  nur  am  äussern  Rande  angedeutet,  weil  m 
den  harten  Kalk  an  diesen  kleinen  Dingern  kaum  entferß 
kann,  doch  mit  Mühe  und  Vorsicht  lassen  sich  auch  feic^ 
Strahlenpunkte  biosiegen.  Man  könnte  das  geradezu  no 
als  Cyathophjllencharacter  nehmen.  Wenn  die  Knoten  i 
Centrums  in  die  Höhe  wuchern,  entstehen  die  scheblj 
wirren  pali,  sie  haben  daher  nur  bedingte  Wicbtigk« 
Fig.  42  von  dort  ist  wieder  kürzer  und  flachzdliger.  P<)t 
stärkeres  Aetzen  kommen  im  Centrura  (e  vergrdssert)  Fa^ 
sitenartige  im  Quincunx  stehende  Zellen  zum  Vorscb 
deren  Wände   der   harte  Schlamm,   und   deren  HohIu3|; 
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der  Säulchen  bildet,  und  die  immer  tiefer  werden, 
nan  Säure  darauf  pinselt,  weil  nur  der  Kalk  sich 
n  eutsp rechend  bilden  die  Wirtel  36  dunkele  Fur- 
elbst  die  kleinste  fig.  43  daselbst  zählt  noch  30 
eilen. 

erbar  sehen  die  vier  concentrischen  Kreise  tab.  164 
IS,  welche  in  einem  dichten  Kalkstein  des  Lias  X 
icni  aUdlich  Hechingeu  stecken.  Glatt  auf  der 
Sehe  liegend  gleichen  sie  einem  Silificatiouspunkte, 
Kber  ans  Kalk,  und  zeigen  Bechs  Radien  {A  ver- 
die  sich  unter  60"  schneiden,  und  sich  dadurch 
Estimmteste  als  Sternkorallen  verrathen.  Die  sechs 
irableii  sind  zwar  etwas  unsicherer,  sie  sind  aber 
vorbanden,  ja  am  Runde  zeigen  sich  noch  äd- 
I  von  12  Strahlen  dritter  Ordnung,  wozwiachen 
r  auf  der  scbmalen  Schlifffläche  (7J  vergrössert) 
dUnnste  Striche  schieben,  so  dass  wir  6  -|-  6  -f- 
=  -lS  Lamellen  zählen.  Sie  gehören  also  zu  den 
pug.  368,  und  mtlsaeu  daher  von  ihren  Begleitern 
ulnra  verschieden  sein.  Sic  mag  vorläufig  Stephano- 
tracyclus  heissen.     Der 

Branoe  Jnra 

iiu  schon  bedcntendere  Bänke  aufzuweisen,  und 
E  nirgends  zu  der  Entwickelunj^  wie  im  Weissen 
immen,  so  sind  sie  doch  schon  die  entschiedenen 
derselben.  Cburactens tisch  werden  einige  Formen 
:hieferletlen,  die  ich  gleich  der  Reihe  nach  auf- 
II.  Zwei  Gruppen  trennen  sich  besonders  scharf: 
haben  eine  ganz  bestimmte  Lamellenzahl  (delo- 
>nn  die  Zahl  12  herrscht,  und  diese  stelle  ich 
res  kronenfürmigen  Uabitus  gern  zur  Stepbano- 
rt^svo;  Krone)  Micheliu  Dictionn.  sc.  nat.  Suppl. 
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1841  I.  484;  bei  den  andern  wechselt  die  LamellenzaU 
(adelomeri)|  aber  die  Scheibchen  bleiben  noch  flach,  und 
gleichen  in  sofern  dem  Cjclolites  Lainarck  An.  bslb  ver- 
t^br.  1816  n.  232,  haben  aber  unten  meist  einen  An wacb- 
pnnkt.  Wenn  sie  lang  werden^  so  gehen  sie  zum  Äntho- 
phyllum  (Montlivaltia)  über.  Milne  Edwards  (Coralliaire^ 
IL  47)  begriflF  beide  Gruppen  unter  Thecocyathus.  Dk 
wichtigste  Leitform 

Cjathophyllum  Mactra  tab.  164  fig.  45 — 55  Goldfos$ 
Fetref.  Germ.  pag.  56  tab.  16  fig.  7  liegt  in  den  dunkeli 
Thonen  des  Ammonites  torulosus,  welche  die  kalkigen 
Wirtel  sehr  brüchig  machten,  so  dass  eine  gute  Reinigung 
meist  nicht  möglich  ist.  Das  erschwert  zwar  das  Zäfaleo. 
doch  scheinen  sie  zu  den  Adelomeri  zu  gehören,  wo  mi 
gesetzmässige  Gruppirung  nicht  ermittelt  werden  kann.  Di« 
zahlreichen  Pfahlchen  im  Centrum  sind  häufig  unbestimmi 
eckig;  und  wenn  sie  flach  auf  der  Oberfläche  endig^^  k^se: 
sie  sich  mit  den  Wirtein  nicht  in  Beziehung  setzen.  Desu 
besser  ist  die  untere  concentrisch  gestreifte  Hülle  erhaltes 
worauf  rundliche  radiale  Rippen  den  InterlamellarTäinne: 
(loculi)  auf  der  Oberseite  entsprechen.  Gewöhnlich  kiel 
an  der  Anfangsspitze  ein  kleines  fremdartiges  MuschelpUt 
chen,  worauf  sich  das  junge  Thier  festsetzte: 

Fig.  45  von  Schömberg  bei  Balingen  hat  mittle 
Grösse;  mehrere  Säulchen  der  Mitte  (y  vergröaaert)  zeijf 
eine  bizarre  Gestalt;  man  zählt  sehr  bestimmt  28+28:=i^> 
Wirtel;  die  durch  seitliche  Knoten  an  den  dicksten  SteiK 
etwas  Zickzackformiges  annehmen ;  die  Aussenseite  bat  dr 
markirte  Absätze,  wovon  der  mittlere  48  gleich  dicke  Ripp^ 
trägt.  Die  Anfangsscheibe  ist  unten  u  von  einem  gUttt 
fremdartigen  Muschelplättchen  bedeckt 

Fig.  46  schliff  ich  dieses  Plättchen  (x  vergrössert)  ^ 
da  kam  ein  Sechsstrahl  zum  Vorschein,   in  jedem  Sexti 
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1=:3  kUrzerD  Zwischenatralilen,  und  einem  Axen- 
entralpuiikt.  Man  könnte  daraus  auf  eine  sechs- 
Anordnung  schliessen,  allein  obgleich  im  darauf- 
Absatzo  sieb  etwa  wieder  48  Rippen  zeigen,  ao 
doch  auf  der  obem  Scheibe  76  Wirtel. 

47  von  Hechingen  ist  mein  grösatea  achüsselfor- 
emplar,  die  Scheibe  oben  o  vertieft  sich  anaebn- 
i  meint  dtther  die  centralen  Säulcben  mehr  in 
ewiasen  ilauptlunielleu  folgen  zu  seben.  Allein 
rzen  zühen  und  dabei  doch  bürtlicheu  Schiefer- 
chen jede   scharfe  Beobachtung  unraügiich.     Man 

daas  die  Wirtel lamellen  abnecliaelnd  durch  Druck 
Seite  bogen,  und  gewöhn  lieh  abbröckeln,  wenn 
tiar  legen  will:  seitlich  5  haben  wir  eine  gefUlI ige 
lüge  Form,  über  die  concentrisch  gestreifte  Iliille 
!  Wirtel  Hlelleuweie  zwar  markirt  wie  bei  Montü- 
n-Tor,  aber  nur  in  Folge  des  Wegbrechens  der 
ka),  während  in  andern  Theüen  (rechts)  die  Wirtel 
nrnud  kaum  Überragen.  Doch  sieht  man  in  gUnsti- 
1  mit  etwas  Nachhilfe  der  Nadel,  dass  die  Strahlen 
che*  Caliber  haben  (5  vergröasert),  nach  dera  all- 

Gesetz   x-\-y-\-2e.      Dumorticr  (D&pota  jurass. 

du  Hhone  1«74  I.  317  tab.  62  Eg.  6)  bildet  von 
ichen  Fundatelle  bei  La  Verpillifere  ein  gleich 
xemplar  iib,  und  nennt  es  auch  dort  „un  des 
i  plus  importants  et  lea  plus  caract^ristiquea  de  la 
nmonites  opalinua,     Diesen  grössten  siud  dann 

48  kleinste  beigeaellt,  welche  in  der  Seitenansicht  8 
Nummulithen  gleichen.  Aber  der  flache  Kelch  o 
>n  62  knotige  Lamellen  mit  Neigung  zu  drei- 
üiber,  durch  Verwitterung  sind  sie  gelblich  ge- 
\f  vergrösaert),  und  da  aie  klar  aus  der  Gebirga- 
rortauchen,   so  merkt  man  eine  duukele  Median- 
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linie;  die  jede  Lamelle  in  zwei  Blätter  zn  th^en  sckmot. 
Man  hat  darauf  wohl  kein  besonderes  Gewicht  sa  legen, 
znmal  da  man  sich  durch  blosse  Anschaunng  mit  der  Lape 
nicht  bei  allen  davon  tiberzeugen  kann. 

Fig.  49  mit  68  Lamellen  habe  ich  angeschliffen  lud 
doppelt  vergrössert;  um  den  Verlauf  und  die  Zahl  der  Säol- 
chen  und  Wirtel  klar  darzulegen.  Die  Sache  gelingt,  weoii 
man  etwas  verhärtete  Exemplare  wählt,  deren  Mane  dnrcii 
Verwitterung  gelblich  geworden  ist,  und  sie  dann  unter  Wa&ser 
betrachtet.  Im  Allgemeinen  kann  man  drei  Grössen  annd}- 
men,  17  +  17+34  =  68,  die  34  sind  davon  am  kloiuteQ. 
entschieden  stets  kleiner,  als  ihre  Nachbarn.  Doch  kom- 
men allerlei  Unregelmässigkeiten  vor.  Oefter  laufen  «ii^ 
dicken  in  den  Reihen  der  Säulchen  (pali)  aus,  so  dass  im 
als  die  knotigen  Fortsätze  der  Wirtel  erscheinen,  aber  &f 
Vertheilung  im  Kreise  ist  unsicher.  Die  Dünne  der  kleinstes! 
filllt  auf,  nur  zuweilen  werden  sie  durch  Anlagerung  vt<c 
Kalk  lanzettförmig,  wie  die  dicken,  erreichen  aber  doch 
niemals  die  gleiche  Grösse,  demnach  scheint  noch  hm& 
ein  Wechsel  zwischen  Klein  und  Gross  statt  zu  finden,  vie 
man  es  bei  CjathophjUen  zu  finden  gewohnt  ist  Q»er 
blättchen  bemerkt  man  zwar  wenig,  aber  hin  und  ine<ie( 
fliessen  die  nachbarlichen  Wirtel  doch  zusammen,  obwoki 
es  mehr  Quersäulchen  (sTnapticulse  pag.  372),  wie  i^ 
Fungia,  als  Querlamellchen  zu  sein  scheinen.  Die  insen 
Hülle  (Zellenwand,  theca)  zeichnet  sich  als  glänzender  Esl» 
kreis  aus,  an  welchen  die  Wirtel  anfangs  nicht  ganz  ktr 
anreichen.     Es  kommen  übrigens  verwitterte  Stücke 

Fig.  50  (*/2  vergrössert)  vor,  woran  der  isabellg«!^ 
Kalk  im  dunkeln  Gebirge,  namentlich  gegen  das  CeDtmn 
hin,  gar  zellige  Knollen  auf  der  Oberseite  o  zeigt.  <i> 
Innere  scheint  darnach  ziemlich  unregelmässig  zu  sein.  ^ 
auch  der  Querschlifi^  Q  beweist,   woran   wirres  Gtewebe  ia 
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lofelei^,  das  sich  nur  oben  zu  dicken  Säulchen 
Die  Zellenwand  ist  seitlich  dick,  unten  dagegen 
s  dünne  Stelle  fast  nur  aus  dorn  untergelagerteii 
«II  Muschelblatt,  welches  Aaa  Thier  zu  seiner 
■liildung  bedurfte.  Das  Bruchstück  6g.  51  zeigt 
ar  die  garte  Schale  eines  Ammonites  torulosus, 
er  die  gitterfiirRiig  verschlungenen  Lamellen  un- 
nafsteigen  {x  vergrüsscrt),  und  erat  oben  in  Wärz- 
g«n. 

äS  (Vtfach  vergrösaert)  ist  oiue  jener  gut  erhal- 
rnco,  die  sich  bestimmt  zählen  litsst.  Wir  finden 
88  Lamellen  entschieden  24,  welche  sich  durch 
r  den  andern  auszeichnen.  Im  Allgemeinen  stehen 
je  iwei  grossen  2-t-l  =  3  kleine,  nur  in  vier  mit 
(IUI  bezeichneten  Feldern  sieht  man  statt  drei  blos 
:henlameUe,  es  scheinen  aUo  4.2^8  Lamelleu 
Ausbildung  gekommen  zu  sein,  so  dass  der  voll- 
ielch  88-1-8  =  96  Laraellen  zählen  würde.  Da- 
t  da*  Centrum  ein  Wärzchen  ein,  welches  von 
!gelmi[asig  umstellt  wird. 

ä3  von  Uhrweiler  im  Elsas«  zeigt  uns  eine  schmale 
lg  s,  welche  48  ungleiche  Lamellen  zählt.  Sie 
her  der  Ooldfuss'schen  Tintinnabulum  von  Banz, 
:er  Künstler  Hohe  (1.  c.  16.  6.  c)  die  gleiche  Zahl 
her  es  ist  hier  gar  kein  Zweifel,  dass  sie  nur  eine 
lg  von  den  breiten  bildet,  welche  an  jener  schon 
tz  herilhmten  Stelle  häu6g  vorkommen,  wie  meine 
;  im  Handb.  Petref.  1852  tab,  59  fig.  14  darthut. 
lieber  und  schmaler  ist  die  kleine  Glocke  fig.  54, 
I  seiner  Zeit  in  GeaeUsuhaft  von  breiten  am  Fuase 
«  vom  Kloster  Banz  aufgenommen  habe.  Die 
sh  gestreifte  IlUlle  Iftsst  in  der  obern  Hälfte  die 
ilich    durchscheinen.     Mau  sieht  es  schon  an  der 
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Gabelung  einiger^  daas  es  nicht  die  Rippen  der  Wirtel- 
lamellen sein  können;  obwohl  ihre  Zahl  34  der  der  Lamelleo 
{y  vergrössert)  entspricht.  Etwa  20  Punkte  nehmen  da.« 
Centrum  der  Scheibe  ein.  Die  noch  schmalere  fig.  55  voo 
Schömberg  hat  nur  16 -f- 16  =  32  Wirtel,  und  eine  sehr 
dicke  Hülle,  lag  aber  so  bestimmt  in  der  Gesellschaft  tuo 
Mactra;  dass  ich  sie  nur  für  eine  Varietät  derselben  biteL 
mag.  Wir  können  diese  in  Schwaben  meist  sehr  wobi  tol 
der  oberliasischen  pag.  578  dem  Gestein  nach  unto'äcbei' 
den.  Aber  nach  Zeichnungen  allein  ist  das  nicht  möglich. 
Da  nun  Goldfuss  von  allen  diesen  Sachen  nicht  spricht  -^^ 
stieg  in  mir  schon  längst  der  Verdacht  auf,  dass  er  mOg' 
lieber  Weise  unsere  liasischen  gar  nicht  kannte,  und  h^ 
seine  Tintinnabulum  lediglich  junge  Mactra  wären,  Handb 
Petref.  1852  pag.  657.  In  ähnliche  Verlegenheit  komial 
ich  mit 

Cyclolites  Snevicus  tab.  164  fig.  56  etc.  Jura  pag.  51' 
und  554  tab.  68  fig.  17.  18,  der  vermöge  seiner  xahlreicfati 
P&hlchen  und  unbestimmten  Wirtelzahl  sich  noch  an  Theco 
cjathus  Mactra  eng  anschliesst.  Die  verschiedenen  Abiiucc 
rungen  durchlaufen  die  thonigen  Lager  von  Ammonite 
Parkinsoni  bis  zu  den  Impressathonen  des  Weisse«!  Jura  ^ 
doch  erschwert  die  Art  der  Erhaltung  häufig  die  Sicherbd 
des  Bestimmens.  Ja  es  kann  vorkommen^  dass  sich  Vd 
Wechselungen  mit  den  Torulosusschichten  einschleichen.  U 
will  davon  die  Hauptsachen  deutlich  machen: 

Fig.  56  aus  den  gelblich  grauen  Thonen  des  Brtum 
Jura  e  zeigt  einen  deutlichen  Limbus,  womach  mso  ^^ 
Abänderung  limbatus  nennen  könnte.  Wenn  man  <i«i 
Thonmergel  mit  einem  Messer  schabt,  so  treten  76  dQauj 
knotige  Wirtel  verschiedener  Länge  hervor  (x  vergrösserd 
wovon  die  grössten  sich  an  die  centralen  Pßihlcheii  1 
Bchliessen.     Von   einem  Umbiegen  der  Lamellen,  wie  I 
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MactrB,  bemerkt  man  oirgends  etwas.  Auf  dem 
nn  man,  wenn  er  gnt  erhalten  lat,  die  Wirtel 
zuhieb.  Hücbet  ähnlich  aber  doch  immer  wie- 
uiders  gestaltet  ist 

7,  man  kann  hier  50  ungleiche  Lamellen  inner- 
«rkirten  Limbus  achoD  mit  blossem  Auge  unter- 
iber  aaf  keine  Weise  mit  der  ^^abl  Hecbs  und 
tipla  in  Einklang  bringen.  Bei  allen  beiden 
T  Mergel  die  niedrigen  Lamellen.     Anders  ist 

8,  die  etwas  höher  in  den  Macrocepbalusachichten 
□  lagerte.  Hier  traten  die  Lamellen  von  selbst 
d  aber  dicker  und  zerbrechlicher,  so  dass  man 
gen  fast  mehr  zerstört,  als  zu  Stande  bringt. 
Kleinheit  zählt  sie  56  ungleiche  Lamellen.  Der 
1  gelitten. 

)9  fuhrt  uns  in  den  untern  Oruatenlhon  von 
LHscn  bei  Boll.  Die  Lamellen  sind  an  der  Ober- 
iesi,  und  daher  aus  dem  harten  Mergel  zu  ent- 
ia  gleicht  einer  stehenden  Schale  s  von  ellipti- 
iss  o,  die  Rinne  des  Limbus  ganz  besonders  tief, 
D  amringeo  sechs  Punkte  einen  siebenten  Cen- 
[9  vergrüssort),  aber  dennoch  kann  man  in  die 
tien  Wirtel  keine  secbszähljge  Ordnung  bringen. 
fn  sieht 

0  iro  Oniatentbon  am  Ursulaberge  bei  Pfullingen 
dicken  Rippen,  2ö-^-2b^bO  an  der  Zahl,  sind 
itetcm  Schwefelkies  Überzogen ,  durch  dessen 
Q  die  kalkigen  Wirtel  (r  vergrössert)  durch- 
I)er  dicke  WuUt  oben  ist  Schwefelkies,  den  man 
iringl,  dtich  stört  das  das  Zählen  am  Räude  nicht, 
!  Pfiihlchen  im  Centrum  sehr  undeutlich  werden. 
IS  scheint  zu  fehlen.  Nun  darf  man  sich  zwar 
cht  gleich  beirreu   lassen,   allein  ich  habe  Aefan- 
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liches  öfter  in  diesem  Lager  gefundeni  man  könnte  sie  dar 
nach  als  Cjclolites  ornati  unterscheiden.  Liegen  m  dor 
verkalkt  in  den  Thonen  fig.  61^  so  sieht  man  nur  die  Unter 
Seite,  an  deren  flachen  Rippen  man  zwar  noch  die  Wirtel 
zahl  annähernd  ermitteln  kann,  allein  die  Oberseite  £Q  ent 
blossen  ist  bei  der  Zerbrechlichkeit  kaum  möglich;  m 
müsste  denn  allerlei  umständliche  Vorkehrungen  treffen 
Dagegen  kommen  sie  bei  Beuren  im  Oberamte  Nüitnge 
fig.  62  wieder  frei  verkalkt  vor,  und  wenn  es  snch  nicj 
möglich  ist,  die  abgebrochenen  und  umgeklappten  Wine 
lamellen  genau  zu  ermitteln,  so  gelangt  man  doch  md* 
zu  der  Zahl  25+25  =  50. 

Ueider  kann  man  sich  in  der  Bestimmung  des  genaue 
Lagers  leicht  irren,  und  dann  hält  es  schwer  bei  der  a] 
sehnlichen  Mannigfaltigkeit  f)lr  jegliche  den  richtigen  Xaim^ 
zu  finden.  So  stammt  der  dünne  Cyclolites  nodsksi 
tab.  164  fig.  63  wohl  aus  dem  Braunen  Jura,  und  zv 
nach  oben  hin,  aber  ich  weiss  nicht  genau  wo.  Die  Wirt 
sind  auf  der  Kante  knotig,  doch  sehr  ungleich  und  onb 
stimmt,  daher  auch  schwer  zählbar,  etwa  62.  Eine  besu 
dere  Gruppe  von  Pfahlchen  sind  im  Centrum  kaum 
unterscheiden,  da  die  grossem  Ejiotenwirtel  sich  dasüt  i 
mittelbar  verbinden. 

Cyclolites  inversus  tab.  164  fig.  64  aus  Braunem  Jor, 
von  Oeschingen  südlich  Tübingen  führt  uns  wieder  in  g^ 
andere  Schwierigkeit:  hier  ist  die  Oberseite  mit  trvihl^ 
Schwefelkies  bedeckt,  in  welchem  sich  keine  Spar 
Strahlen  mehr  zu  erkennen  gibt,  wie  die  Seiteososi^'^' 
darthut.  Dagegen  ist  die  Unterseite  u  concav  und  so  di* 
lieh  gerippt,  dass  man  sie  leicht  für  die  obere  nehn. 
könnte.  Dabei  treten  unter  der  verwitterten  Kalkhülle  < 
den  loculi  entsprechenden  Rippen  so  deutlich  hervor,  i 
man  davon  50  sehr  bestinunt  zählen  kann.    Aber  die  Qu 
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mehreren  Stellen,  80  dus  dadarch  die  Zahl  etvas 
imt  wird.  Aach  hier  sind  die  Kiesrippen  (y  ver- 
I   aof  der  Höhe  knotig,  waa  ihre  Aehnlichkeit  mit 

noch  Terstärkt.    Die  noch  grSsBere  fig.  65  stammt 

HamitenBchicht  in  der  Oberreg^OD  des  Braunen 
von  Eningen,  etwa  62  Rippen  geben  sich  anf  der 
Dcaven  Unterseite  u  nnr  durch  Schatten  in  der  con- 
I  gestreifien  HtÜIe  knnd,  während  die  conveze  Ober- 
ider  tief  im  Schwefelkies  steckt,  aus  welchem  btos 
isrande  die  Enden  der  Wirtellamellen  kerbenartig 
^n,  wie  die  Seitenansicht  a  zeigt.  Dagegen  setzt 
giozlich  verkieste  &g.  66  aus  dem  Ornatenthon  Aes 

Jura  C  von  Oeschingen  in  Verlegenheit:  dem  vori- 
iprechend  würde  man  die  concave  Seite  a  wieder 
□  halten,  allein  die  Rippen  liegen  abgesehen  von 
len  so  klar  da,  und  sind  dabei  so  tief  voneinander 
eden,  daas  man  meint  das  StUck  mtlsse  nothwendig 
ang   von  h   haben.     Aber  die  Täaschung    kommt 

der  Tollatändigen  Steinkembildang,  jede  Spur  von 
nchwand,  und  die  Rippen  (e  vergrössert)  gabeln 
i  Dor  die  Ausfollangen  von  locnli  tbun,  niemals  die 
roellen  selbst.  Wir  sehen  daher  bei  a  den  Kern 
Uatersäte,  und  die  Stellung  b  zeigt  das  Unterendc 
cht  also  verkdrt.  Hat  etwa  60  locnli. 
:tolite8  iB^retMe  tab.  164  fig.  67.  68  mögen  die 
leo  ans  den  Thonen  des  Weissen  Jura  a  mit  Tere- 
mpreMB  heissen.    Sie  sind  meist  mit  Eies  etwas  im- 

aber  ihr  Kalk  hat  sich  erbalten.  Die  grössere 
C^.  67  von  Beichenbach  im  Thäle  Oberamts  Geis- 
leicht  seitlich  »  mit  ihrem  knrzen  Sti<^le  einem 
ne.  Die  68  dBnnen  Lamellen  heben  sich  etwa« 
ig  mos  dem  Mergel  boror  {x  vergröisert),  Limbun 
izlieh,  imd  im  Ceatram  o  steht  ein  grosser  Haofen 
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Pfahlclien.  Kleiner  ist  fig.  68  vom  Staifen  bei  WiagoldbgeD 
unfern  Gmünd,  auf  der  Oberseite  o  bat  der  Kies  («st  alle 
Lamellen  zerstört,  desto  deutlicher  treten  die  52  Kiesrippd 
auf  der  Unterseite  u  {U  vergrössert)  hervor.  Man  könnti 
sie  auch  hier  leicht  für  Wirtellamellen  halten,  aba*  schco 
die  Ansatzfiäche  der  dünnen  Scheibe  leitet  uns.  Ich  meide 
es,  auf  solche  kleine  Unterschiede  Species  zu  grundoi. 

Stephanophyllia  Suevica  tab.  164  fig.  69  etc.  numti 
ich  (Jura  1858  pag.  515  tab.  68  fig.  15.  16)  die  kleicer 
Cjclolitenförmigen  Erfnnde  im  obem  braunen  Jan,  it( 
sich  durch  eine  sehr  bestimmte  Zahl  von  48  steifen  Lamelie« 
auszeichnen,  und  dadurch  zu  den  etwas  veränderten  Vc» 
läufern  der  spätem  cretacischen  und  tertiären  werden.  Id 
lege  auf  diese  Zahl,  welche  überall  sogleich  zu  ermittelj 
ist,  ein  grösseres  Gewicht,  als  auf  die  Nebenerscheinongtfl 
im  Centrum.  Milne  Edwards  (Coralliaires  1857  II.  1^ 
hat  die  Bedeutung  dieses  Merkmals  unterschätzt,  sonst  w^jird, 
er  sie  nicht  bei  seinem  Thecocjathus  belassen,  sondern  m 
Trochocyathus  CoralL  II.  31  gestellt  haben,  wo  die  Tci 
binolia  Magnevillianus  Michelin  Iconogr.  2.  2  von  Baje'Jl 
die  Orbigny  Prodr.  I.  291  Aplocyathus  (äb?>ä;  einfacl 
nannte,  nach  der  bessern  Abbildung  (Pal.  Soc.  Y  tab.  3 
fig.  1)  aus  dem  englischen  Inferioroolith  ganz  dieselbe  Ki] 
penbildung  hat.  Die  kömigen  Lamellen  sind  von  dreierl 
Caliber  12  +  12  +  24  =  48.  Davon  sind  die  24* 
kleinsten,  und  leichter  zu  übersehen;  den  zwölf  dick:^tt 
entspricht  innen  öfter  ein  Wärzchen;  die  12  mittlen)  «i 
dagegen  im  innern  Drittel  stark  eingesattelt,  so  dsss  ^ 
öfter  um  die  Pali  ein  zwölfstrahliger  Stern  bildet,  wie  <^ 
das  namentlich  beim  verkiesten  floralis  zeigt,  welcher 
dieser  Beziehung  sich  leichter  studiren  lässt.  Fig.  69  bii 
ich  nochmals  das  Original  aus  Braunem  Jura  e  von  Oescb! 
gen  südlich  Tübingen   ab,   es  ist  ein  schmaler  Limbus « 
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sich  uoch  mit  blossen  Augen  zählen,  trotz  ihrer  Flachii^. 
und  Dünne  s.  Das  Stückchen  ist  rein  verkalkt,  und  \kx 
sich  bürsten.  Aber  auch  die  rohesten  Kieskeroe  fig.  15 
von  dort  lassen  keinen  Zweifel  zu,  wir  sind  hier  nicht  bly? 
oben  sogleich  in  die  bestimmte  Zahl  orientirt,  wenn  &&i 
der  Lamellenrost  stellen  weis  etwas  hindert,  sondern  es  k 
auch  unten  M  ein  rundes  Scheibchen  mit  3-J-3=6Hügti 
bedeckt  (U  vergrössert),  woran  sich  symmetrisch  6-f-6=li 
Gabelrippen  anschliessen,  welche  den  Delomeren  vemtlst 
wenn  auch  die  weitere  Verfolgung  bis  zum  Aussenryic: 
hin  sich  nicht  bewerkstelligen  lässt.  Die  Flachheit  k 
Scheiben  erinnert  zwar  an  Cyclolites  Eudesii  Michelin  kvt 
2.  8,  die  nach  der  bessern  Darstellung  von  Edwards  [H 
Soc.  V.  125)  zum  Discolithus  erhoben  wurde,  doch  k 
dieselbe,  wie  Fungia  coronula  von  Essen,  eine  breit«  Axt 
Auch  ist  bei  Michelin  Cyclolites  deformis  und  orbit'i.*^' 
aus  dem  Inferior  Oolite  der  Calvados  noch  m  Vergfe 
zu  ziehen. 

Schwierigkeiten  gar  mancher  Art  kommen  freilich  iE- 
hier  wieder  vor:  gleich  die  grosse  verkieste  tab.  164  %  *' 
von  Eningen,  wo  sie  wahrscheinlich  in  den  Hamitenschicbit:  i 
lag,  erinnert  uns  durch  ihre  concave  Schüssel  mit  d.c*ci 
Rande  lebhaft  an  Cyclolites  inversus,  aber  man  zählt  c\- 
des  rohen  Schwefelkieses  genau  48  Kippen,  welche  tu 
Ausfüllungen  der  loculi  augehören  müssen,  wenn  dit  l  i- 
cavität  u  der  Unterseite  angehört;  in  der  Seitcnanact: 
sind  die  Rippen  am  Rande  noch  etwas  angedeutet;  dag*?* 
bemerkt  man  auf  der  Oberseite  o  im  wulstigen  Kiese  h^ 
noch  Andeutung  von  Strahlen.  Es  würde  also  eine  SUpto*' 
phyllia  iuversa  sein.  Die  etwas  kleinere  fig.  77  stamm:  *;• 
den  schwarzen  Knollen  der  Lambertischichten  des  Orc»*'* 
thones.  Die  Seitenansicht  s  hat  durchaus  etwas  Stept^ 
phyllienartiges.     Durch  Anschleifen    liess  sich  die  Zahl  «i^* 
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I  auf  däi  Bestimmteste  ermitteln,    wir   haben  oben  { 

:;i  Über  die  gehörige  Zahl,  so  ilaas  maa  sie  Stephane-  7 

enteconta  (l'Unfzigstrahl)  neaaeD  könnte.    Die  Zeit  n 

iren,    ob    <iiiran  Missbildung   schuld    iat,    oder   die  i 

dt;r  bestimmten  Schicht  sich  öfter  wiederholt.    Die  f 

"-'  f. 

t]ianD|)liyMia  floralis  Üb.  164  fig.  78—81  Handb.  ^ 

8Ü2  tab.  59  fig.  12.  13  und  Jura  tab.  73  fig.  85.  86  ' 

)  führt  tiiLs  in  den  untern  Weissen  Jura.    Mag  auch  • 

ieaung  in  den  Impressathonen  noch  so  roh  sein,  die  t 

ist  nicht  leicht  verwischt,  wie  das  schöne  Beispiel  ) 

eigt,  wo  !iuf  der  Oberseite  o  die  Hauptstrahlen  sich 
f'öli  dick<;  AVulste  anzeigen,  während  von  den  ein-  /* 

in  Zwisriit-n strahlen   sich   der   äussere  Tbeil  durch  if 

Buckel  vcrräth,  der  innere  dagegen  einen  ge- 
eu  Krauic  tiauher  Ellipsen  erzeugt,  zwischen  welchen  V 

c  Ceiitriklsclieibe  plötzlich  einsinkt.  Die  kleinsten 
len  sind  ;itn  Rande  noch  durch  schmale  Linien  an-  ' 

,  wie  die  Seitenansicht  s  zeigt,  die  durch  den  Sachen 
t   unten    liii   auffallend   kronenartiges  Ansehen  ge-  i 

!)a  die  dicksten  Kolben  hier  am  Äussenrande  stehen,  t 

i  man  die  N^arietät  extraelftvata  heissen  gegenüber  | 

acUvuta    fig.  79  Handb.  Petref.  59.  12,    wo    die  |i 

Kolben  M[i'  die  innere  Hälfte  der  gesattelten  Zvi- 
hlen  fallen.  Bei  ganz  gleichem  Zahlengesetz  wird 
lick  ein  äusserst  verschiedener.  Was  daran  der 
9  A^'uclis  und  die  mineralische  Umhüllung  schuld 
sg,  läset  i«ich  nicht  ermitteln.  Der  Umriss  ist  statt 
rkirt  eltipiiscb,  die  Krone  niedriger  und  am  Rande  s 
Ji  die  4^  Luinelleu  ganz  bestimmt  zählen.  Sounen- 
Inris)  gezeichnet  und  am  zierlichsten  von  allen  ge- 
t  fig.  »U  (X  etwas  vergrössert)  Jura  73.  85,  zum 
lirt  das  von  dUnner  Schwefelkieskruste  herj  besou- 

It.  Blarukarill«,  39 
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ders  zierlich  macht  sich  der  innere  Stern  der  satteirörmigeo 
Zwischenlamellen  geltend^  die  ansäen  mit  den  HauptstraUen 
abwechseln.  Das  Centrum  nehmen  deutliche  Knötchen  ein. 
Die  Krone  s  ist  nicht  hoch^  alle  Lamellen  sind  scharf  m 
einander  getrennt ^  haben  eine  rauhe  kömige  Oberfläche 
und  lassen  sich  daher  ganz  vortrefflich  zählen. 

Tab.  164  fig.  81  aus  dem  Weissen  Jura  a  von  OdsV 
mettingen  im  Oberamt  Balingen  sieht  der  vorigen  solarii 
zwar  noch  ausserordentlich  ähnlich;  aber  der  innere  Sted 
bat  13  Strahlen^  und  am  Kronenrande  zählen  wir  sehr  be 
stimmt  54  scharf  getrennte  körnige  Stäbchen.  Wenn  alle 
so  vortrefflich  stimmt^  so  muss  man  die  Ueberzahl,  welA 
ausnahmsweise  vorkommt^  wohl  für  Missbildung  haken. 

In  den  wohlgeschichteten  Kalkbänken  des  Weisse 
Jura  ß  finden  sich  zuweilen  Kerne  tab.  164  fig.  82— ö 
Jura  tab.  74  fig.  19,  woran  die  löculi  mit  Kalk  ^usgtM 
sind,  die  man  leicht  f&r  Lamellen  nehmen  könnte.  Sie  ü 
gen  wie  die  invers»  gewöhnlich  von  der  Unterseite  Urs 
weil  die  äussere  Hüllsubstanz  des  Kelches  eine  natürlid 
Absonderungsfläche  bot.  Die  Hohlräume,  welche  die  sp^ 
los  verschwundenen  Lamellen  einnahmen,  sind  öfter  ^ 
rein,  die  Kernblätter  zeigen  dann  Grübchen,  welche  i 
Wärzchen  der  thierischen  Blätter  entsprechen.  Hin  a 
wieder  bemerkt  man  gegen  den  Rand  hin  Stäbchen,  veic 
auf  Durchbruchsstellen  der  Wirtellamellen  hindeoten.  1' 
Centrum  gleicht  einer  wirren  Schwammfaser,  worin  paßi 
förmige  Hohlräume  die  Stellen  der  Pali  andeuten,  an  < 
Faser  schliessen  sich  die  Stiele  der  langen  Gabeln  unroiti 
bar  an.  Die  breitesten  Oefihungen  Hessen  die  12  UäO] 
strahlen  zurück,  was  das  Zählen  sehr  erleichtert,  und  z^ 
sehen  je  zwei  solcher  fallen  stets  zwei  Gabeln:  fig.  S2  ^ 
Onstmettingen  im  Oberamt  Balingen  zeigt  auf  dieser  ihi 
Unterseite  sich   noch  zierlich  geschlossen,    weil  noch  et« 
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'  HUlImasee  zurUck  blieb,  die  12  duokelD  Vertic- 
am  Rande  Terrathen  das  Geachtecht;  die  gröascru 
Tom  BundarUck  hinter  dem  Hoheiizollem  auf  der 
jiBch- Württemberger  Grenze  wölbt  sich  „inversczi- 
beraus,  zwischen  den  Hauptlamellengruben  stelK'u 
ewei  deutliche  Gabeln,  die  innerhalb  der  Zinken 
a  zeigen,  das  flache  Centrum  scheint  bloa  die  Kin- 
der Pali  ZQ  zeigen,  weil  diese  niedriger  lagen  ul^ 
TrBnder  der  Lamellen,  und  daher  tiefer  in  das  Cie- 
iudringen  mUasen;  besonders  klar  liegt  die  Gabcl- 
in  fig.  84  von  Zillbausen  im  Oberamt  Balingen  <l<t. 
falräume  der  zwölf  Hauptlameilen  sind  zwar  etwiis 
als  die  der  andern,  doch  fällt  das  weniger  als  vnr- 

und  man  meint  24  gleichmässig  vertheilte  Gabilii 
röasert)  vor  »ich  zu  haben,  die  von  der  Wimnaäse 
itrums  auslaufen. 

rbiiiolia  impreBsa  tab.  165  fig.  1—9  verkiest  um 
onen  der  Terebratula  impressu  in  iineerm  Weissen 
von  Württemberg  und  Bayern  will  ich  gleich  hier 
I,  da  sie  die  kleinen  Stephanophyllien  begleitet,  urul 
t  gar  damit  in  Verwandtschaft  stobt.  Obgleich 
D  ist  sie  doch  eine  der  merkwürdigsten  äternkoralkii 
pt,  die  ich  schon  im  Flözgeb.  WUrt.  1843  pag.  40i> 
hrer  finssern  Gestalt  mit  Caryophyllia  conulus  Pliill, 
orksh.  I  tab.  2  fig.  1  verglich,  im  Handb.  Petrif. 
b.  59  fig.   16  und  im  Jura  tab.  73  fig.  87.  88  aI- 

Die  knotigen  Rippen  der  kleinen  Kreisel  gabLlu 
bald  sie  über  den  obern  Rand  ins  Innere  des  Kelciio^ 

Man  meint,  dass  im  Centrum  Pfiiblchen  standen, 
freilich  dorch  Schwefelkies  meist  bis  zur  Undtiit- 
entstellt  sind.  Die  Anfangsspitze  ist  stets  verletKi, 
it  auf  einem  Wänilchen  der  eignen  Art,  welclif» 
damit  verwuchs,  dass  man  meint  es  gehöre  zu  dt-in 
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St'»ckc!ieii.    Das  ist  einzig  in  seiner  Art,  und  dadiircli  *b: 
die  kltiuen  Dinge  so  merkwürdig.     Auch  die  Gabelung  Jt 
Kie-rippen  fallt  auf,  man  könnte  daraus  schlie^iseu.  dn:?^  i; 
Jie  Wirtellamellen    verträten,    und    die  Furchen    den  lyl 
eiit-iprichen,  wie  wir  es  bei  den  Pariser  Turbinolien  so  de;* 
lieh  sehen.     Dem  ungeachtet    scheint    das  Umgekehrte  In 
Fall    zu    sein,    es    sind  Kieskerne.      Doch   bleiben  wir  r- 
nächst  bei  der  Form    stehen,    so  ist    fig.   1    mit  40  Rip[e 
meine  gr«»sste,    am  Unterende  etwas  verbrochen  findet  <.c. 
uicht.<  von  einer  Ansatzplatte,    dagegen    sielit  man  auf  der 
Kante    des  Kelches    deutlich,    wie    sich  die  äussern  Rlp;ri 
[A    vergr<»s-sert)    innen    (/    vergrössert)    in    zwei    dünnt-n: 
Stränge  spalten,  nur  bleibt  die  Verfolgung  schwer^  man  er 
kennt  blos,    wie    sich  je  zwei  Nachbararme   zu  einer  Zit^ 
zaoklinie  vereinigen.    Fig.  2  mit  42  Rippen  ist  kürzer  hl' 
rnnder  <>,  zeigt  aber  am  Unterende  ü  {ü  vergrössen*  it^- 
Hippen,    die  nach    einer  Seite  plötzlich  sich  hinauf  biegrL 
und    wie    die    andern    des   Stockes    iortwa,chsen ;  nach  i^' 
gegenüber  liegenden  Seite  sind  sie  abgebrochen,  und  ^Ucl 
nieht    hinauf:    r^eitlich    dagegen    (>S  vergrössert)  sieht  rcai 
unten  Pünktchen,  welche  die  Abdrücke  der  Lamellenwiin- 
oben  innerhalb  der  loculi  andeuten.     Die  comprimirte  iz-  ^^ 
mit  etwa  50  Rippen  scheint  zwar  unten  in  einer  etwa*  abp- 
brochenen    krummen  Spitze   zu    endigen,    doch  liegt  ci-- 
alles    so    klar    vor,    dass    man    darüber   sicher  entscheiicu 
möchte.    Zuweilen  finden  wir  lehrreiche  Bruchstücke  fi? -^^ 
welche  aussen   auf  dem    etwas  convexen  Rücken  r  koodi'v 
Kippen  zeigen,    seitlich  s  (S  vergrössert)  dagegen  beiutra' 
man  eine  runzelige  Platte    mit  vielen    zarten  Vertiefun^r. 
welche  den  Abdrücken  der  Wirtellamellen  entsprechen.  & 
innerhalb  der  loculi  bei  ganzen  Exemplaren  verborgen  liegte: 
das  erklärt  uns  die  Punkte  in  fig.  2,  S,  die  noch  deuiiit-^'' 
in  üi^.  5    zum  Vorschein    kommen:    der    grosse  Schuabt^t  "' 
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'ß  vergrössert)  ist  ein  solches  Bruchstück;  in  welchem  der 
niedrige  Kelch  mit  40  Rippen  aufgewachsen  ist;  zwölf  da- 
von auf  dem  Rücken  r  sind  damit  so  vollständig  verwachsen, 
dass  sie  ein  Ganzes  bilden;  die  übrigen  setzen  sich  dagegen 
selbständig  auf  der  Innenseite  des  Bruchstückes  an,  und  dass 
las  80  der  Fall  ist,  beweisen  die  Pünktchen  der  Plättchen 
luf  beiden  Seiten  des  Bruchstückes.  Es  erinnert  uns  das 
loch  lebhaft  an  die  Proliferationen  der  GyathophjUen,  wo 
iucli  die  Jungen  an  der  Innenseite  der  Mutter  sich  Theile 
!er  Schale  aneignen  konnten  (tab.  156  fig.  4  etc.),  nur  dass 
s  hier  im  untern  Weissen  Jura  immer  blos  Bruchstücke 
lüäj  aD  welche  die  Nachkommen  scheinbar  ohne  Ausnahme 
ich  anschmiegten.  Es  entstanden  dadurch  eine  Masse 
tzarrer  Formen,  zu  welchen  wir  jetzt  den  Schlüssel  der 
Intrathselung  gefunden  haben.  Ganz  besonders  deutlich 
t  in  dieser  Beziehung  fig.  6,  man  sieht  am  Oberrande  o 
?  vergrössert)  grössere  Kerben  mit  kleinem  wechseln, 
eisalicher  Kalk  darin  zeigt,  dass  dort  noch  Spuren  von 
n  Wirtellamellen  sassen,  die  der  Kies  nur  einhüllt.  Es 
id  bestimmt  20 -f- 20  =  40  solcher  Kerben  vorhanden, 
iin  davon  kräftiger  als  die  übrigen  bilden  das  Mutter- 
icjc  r,  welches  von  unten  bis  oben  zur  Planke  diente, 
rauf  das  Junge  innen  anwuchs.  Diese  Planke  links  bei  s 
vergrössert)  ragt  beiderseits,  vom  Anfange  bis  zum  Ende 
ODer  schmaler  werdend,  mit  ihrer  punktirten  Lamellen- 
:he  hervor,  und  diente  dennoch  dem  neuen  Thiere  zum 
latz.  Ihre  Bruchfläche  r  {R  vergrössert)  zeigt  fünf  Kies- 
»ein,  ganz  wie  wir  es  bei  den  verkalkten  Betakernen 
164  fig.  84.  y  sahen.  Wir  können  daraus  den  Schluss 
len,  dass  alles,  was  an  diesen  zierlichen  Stöckchen  von 
s  vorkommt,  nur  Ausfüllungen  von  Hohlräumen  sind, 
naoli  niüsßten  sie  auch  eine  spurlos  verschwundene  Hülle 
v;i    «jeliabt   haben,    welche  die  Jtiinduug  der  Kiesrippen 
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erzeugte.  Die  kleine  fig.  7  scheint  zwar  frei  auf  einem  üd- 
verhältnissmässig  grossen  Stück  zu  sitzen^  aber  bei  genauer 
Betrachtung  merkt  man  doch,  dass  sie  unten  a  linb  mir 
der  Unterlage  verwuchs.  Bei  fig.  8  verwuchs  das  PlättckE 
so  genau  rings  mit  der  Unterlage  (x  vergrössert),  dass  das 
Stöckchen  darnach  anfangs  die  comprimirte  Gestalt  annabo, 
so  dass  von  der  Schmalseite  es  wie  gestielt  erscheint,  bis 
es  dann  zuletzt  eine  Kreisform  annahm.  Dennoch  wird  ^ 
wohl  nur  an  einem  Ende  mit  der  Unterlage  zusammeng^ 
wachsen  sein,  wie  man  das  auch  bei  der  kleinsten  fig.  ^  ici' 
34  Lamellen  sieht,  wo  das  ftiufrippige  Stück  rechts  frei 
hinausragt,  und  nur  links  in  den  Seitenrippen  \x  ^^ 
grössert)  fortsetzt.  Während  alle  diese  Formen  mit  nnbe 
stimmter  Rippenzahl  ein  und  derselben  Species  angehörei 
habe  ich  von  der 

Turbinolia  salcoides  tab.  165  fig.  10  nur  ein  einzige 
Exemplar  aus  den  Alphamergeln  von  Beichenbach  im  Tliil« 
(Filsthal)  aufzuweisen.  Es  ist  kreisrund,  we  die  zierliA 
Turbinolia  sulcata  im  Grobkalke  bei  Parnes,  aber  etw^ 
hornförmig  gebogen.  Vierundzwauzig  markirte  knoti 
Rippen  ziehen  sich  seitlich  {S  vergrössert)  hinab,  unJ  ii 
Anfangsspitze  ist  vollständig  frei  ohne  Spur  eines  Ansatsd 
Die  kreisförmige  Mündung  (0  vergrössert)  scheint  im  W 
trum  ein  Loch  zu  haben,  was  auf  eine  Axe  lündeuten  würij 
doch  möchte  ich  bei  der  schlechten  Erhaltung  kein  Gtvjci 
darauf  legen,  auch  ist  von  Strahlen  dort  wenig  zu  sehen. 

Lithodendron  Locheusis  tab.  165  fig.  11  an»  i^ 
Schwammregion  des  Weissen  Jura  a  ß  an  der  Lochen  h 
Balingen  ist  ebenfalls  mein  einziges  Exemplar,  schon  <i 
Gabeln  auf  dem  Querbruch  q  (Q  vergrössert)  verrAi:*« 
den  Kalkkern,  daher  müssen  auch  die  seitlichen  Binr^ 
(i?  vergrössert)  Ausfüllungen  der  loculi  sein.  Eine  vil 
Masse  im  Centrum  deutet  auf  Pfählchen.    Obwohl  sich  •:! 
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I  nach  unten  etwas  verjüngt,  ao  könnte  es  dennocli 
sehen  nach  das  Bruchstück  eines  kleinen  Lithodcii- 
3.  Mit  Berücksichtigung  des  Lagers  können  solche 
«nde  Sachen  immerhin  bestimmt  worden,  wenn 
;h  über  das  richtige  Geschlecht  im  Zweifel  sein 
•er 

Brau«  Jnra  Oamma 

seinen  nntem  Lagern  mit  Ämmonites  Sowerbyi 
nlich  entwickelte  Sternkorallen-Fauna,  die  angur 
^is  Äntiinge  von  Riffbildungen  zeigt,  welche  »ich 
'  Beziehung  als  Vorläufer  der  Riffe  im  Weiaacn 
reisen.  Die  Sache  wurde  mir  zuerst  am  Fusso  'Ics 
Hern  klar,  wie  ich  das  im  Jura  1858  tab.  50  nnch- 
1  wiederholt  sich  in  ganz  ähnlicher  Weiee  über  ilcii 
:n  östlich  Attenhofen  bei  Waaseralfingen.  Diuin 
iagSD,   5  Km    östlich  der  Kaiserburg,   zu  Qenn<'ii, 

10  m  unter  dem  Blauen  Kalke  y  i^i  Mergel  eine 
en  geetaltige  grosse  Sternzelle  liegt:  man  suclic 
sh  vom  Dorfe  den  „Viebwasenweg",  welcher  längs 
lilbaches'  den  Fussweg  nach  Salmeudingen  bildet. 
eim  letzten  Uauae  liegt  im  schwarzen  Thone  die 
ite  Schicht  der  Grjphieacalceola  ß.  Darüber  lol- 
e  sandige  Platten,  und  itber  ihnen  in  den  dunkeln 
ngen  neben  dem  Wege  kann  man  mit  dem  knoti- 
lonites  Sowerbyi  schon  Korallenspuren  finden.  Das 
t  liegt  aber  kaum  hundert  Schritte  jenseits  des 
m  linken  Gehänge  einer  Quelle,  die  aus  Gamni^- 
1  error  rieselt,  und  ein  ganz  kleines  Laubgehol/.e 
le)  schneidet.  Dort  kommen  mit  jedem  Hackeji- 
uchstUcke  einer  handgrossen  flachen  Perna  mit  anl* 
arzem  Schloss  (brevicardo)  neben  länglichen  Tii- 
itata  zum  Vorschein  in  zahlreicher  Begleitung  vou 
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Cyclolites  Jnngingeiisis  tab.  165  fig.  12—27.    Schon 
im  Jura  pag.  368  gab  ich  davon  einen  ziemlich  gelungeoeo 
Holzschnitt;    woran   die  Wirtellamellen   noch   den  Mergel- 
Überzug  tragen^  der  ihnen  ein  eigenthümlich  dickes  Ansehe? 
gibt   fig.   12.      Es   wechseln    zwar   Haupt-   und  Zwischen 
lamellen  miteinander  ab;  allein   letztere  bleiben  häo&g  im 
Schlamm   stecken;   so   dass   ein   sicheres  Zählen  unmöglich 
wird.     Im  Centrum   meint   man   meist  eine  längliche  Ver 
tiefung  zu   sehen ;   doch  ist   es   selbst  mit  Schleifen  oicht 
möglich;  die  Sache  genügend  aufzuklären.    Man  muss  seh 
daher  beim  Bestimmen  dem  allgemeinen  Eindruck  hingebes. 
doch   glaube   ich;    dass  trotz    der  Mannigfaltigkeit  alle  im 
Wesentlichen  derselben  Species  angehören.     Die  Unteßelte 
ist  meist  von  Schmarotzern  angebohrt  und  entstellt,  fig.  13.  <> 
gehört  in  dieser  Beziehung  noch  zu  den  wohlerhattendsteD. 
woran  nur  wenige  Gruben  bemerkt  werden,  überall  ßchaunv- 
die  Rippen  in  wechselnder  Dicke  hervor,  nur  wenige  Streittn 
von  Hülle  werden  bemerkt,   die  scheinbar  aus  dem  InserJ 
hervorkommend   zusammengeflossenen  Querlamellchen  glfi] 
chen.    Selbst  eine  sichere  Ansatzfläche  wird  vermiast.   ^^  'A 
die  Seitenansicht  s  zeigt;   so   sind  es  niedrige  Stöcke,  '-ii 
sich   unten   kaum  etwas  zuspitzen;   und   die  Rippen  geb'2:i 
ununterbrochen  in  die  Lamellen  der  Oberseite  o  über.  ^^ 
habe  dieselben  so  viel  es  ging  von  der  Mergelhülle  bcfrt':". 
es  kommt  dann  ein  isabellgelber  sehr  bröcklicher  Kalk  zu: 
Vorschein;  woran  man  etwa  40  Haupt-  mit  ebensoviel  Z*i 
schenlamellen  unterscheiden  kann.    Im  Centrum  scheint  eiri« 
deutliche  Längsgrube   zu   bleiben;    wo    die  Lamellen  nic-i 
hinreichen.    Pfahlchen  fehlen  gänzlich.    Den  Gegensatz  v" 
freiem  Wuchs  bildet  fig.  14,  welche  mit  ihrer  ganzen  Ua'«- 
Seite  fest   auf  einer  dickschaligen   angebohrten  Perna  a<^ 
wuchs  (adnatnaV    Man  meint  hier  stellenweis  Lamellen  ^' 
tlreierlei  Gro8.se  iintcrsclieidou  zu  können,    was  ila*  /    • 
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im  würde,  weun  nicht  znviele  davon  verwischt 
OoldfuBs  l'ctref,  Oerm,  pag.  107  tab.  37  fig.  15 
18  dem  Braunen  Jnra  von  Tliurnau  in  Franken  ein 
ijllum  sessile  an,  was  grosse  Achnltcbkeit  hat.  An- 
.  15  sind  dann  unten  w  ganz  zerireasen  (arrosns). 
rundliche  Löcher  dringen  unten  mehr  oder  weniger 
nnd  rilhren  wahrBcheinlich  von  Thieren  her,  welche 
ih  in  die  mitvorkommenden  Perna  cinnagteu.  Lai- 
en die  Löcher  voll  von  hartem  Dreck,  zwischen 
ieht  »ich  die  TUiermasse  nur  in  schmalen  Zacken, 
einigen  gar  leicht  abbrechen.  Doch  meint  man  in 
:te  luif  dem  orhabenoten  Punkte  noch  atrahlende 
walirzunehmen.  Seitlich  s  quellen  die  Wirtol  wie 
itiivaltia  über  die  qaergestreifte  HüUc  empor.  Die 
rochenc  fig.  16  zeigt  eine  eigenthUmlicbe  Anawitte- 
r  Unterseite  q,  wodurch  scheinbare  Unikrempelungen 
leii,  wie  bei  den  inversen  Stephanophyllien  pag.  b92, 
Dontlich  ein  Licht  auf  den  merkwürdigen  Cyclolitos 
wirft-  Auf  der  Gegenseite  g  schwellen  die  WirtuI 
tchselnder  Grösse  hervor,  man  kann  ziemlich  sicher 
»^4^  zählen.  Aber  dann  fehlen  noch  die  Zwischen- 
I  von  kleinstem  Üaliber,  die  ebenfalls  noch  40  he- 
•o  da»8  wir  im  Ganzen  80  hatten.  Da  die  gelbe 
an  ausserordentlich  briickelt,  so  sind  die  kleinsten 
unter  dem  Mergel  hervorzuholen,  und  wenn  dann 
fon  zufiillig  grösser  wird,  so  stört  das  das  sichere 
Das  Centnjm  scheint  eine  runde  Grube  zu  bilden, 
nan  den  Wlrleln  mit 

kleifen  fig.  1"  heizukominen,  so  wird  die  Masse 
clinell  hart,  es  legt  sich  Schwofelkic»  und  beson- 
ihworspath  {Ba  S  0*)  dazwiscbeu,  dessen  Bedeutung 
»fang-  in  Vprlcgmheit  bringt,  bi*  man  hiTiius  findet. 
T«ell,.-    .!,■„    ii;»b,-ll}-'db.-r>    Kalk    dt-r   La Ib.i.    L-an>: 
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vcrirängen  kann,  und  von  letzterem  nur  am  Aussenri:!: 
no.h  Spuren  übrig  bleiben.  Die  abwechselnde  Dicke  1er 
Haiiptlaniellen  tritt  stellenweis  recht  deutlich  hervor,  c? 
lii^^kere  Hälfte  davon  kommt  näher  an  das  läugHehe  l'e:- 
tn:m  heran,  als  die  dünnere,  aber  die  Strahlen  W\u\ii 
Calibers  sind  meist  kaum  angedeutet.  An  andern  Stüok:£ 
tiZ'  1>  wird  die  Sache  noch  undeutlicher,  als  die  Oberfilc:? 
war.  Die  innern  Enden  (x  vergrössert)  zeigen  öfter  tu 
auiikele  Zwischenlinie,  so  dass  die  Schwerspathlamelle  jo? 
;:wei  riatien  zu  bestehen  scheint.  Das  länglichrunJe  R'  ::- 
loch  hat  deutlich  die  Lamellen  durchfressen,  zeigt  aber  eL- 
besondere  Waud,  welche  wohl  dem  Schmarotzer  anj^ 
liüren   mag. 

Tab.  lo5  fig.  19  sass  in  einer  harten  Kruste,  die  ici^ 
mit  dem  Messer  kaum  entfernen  konnte,  aber  JaruLtif 
steckte  eine  der  gefiilligsten  dünnen  (tenuis)  Scheibcx  ^n:: 
di:i:kvlu  Schwerspathstrahlen,  die  im  Centrum  deutliclidn'- 
Schlitz  nach  Art  der  Fungien  umgrenzen.  Im  Allgemein- 1 
wechseln  am  Schlitze  dickere  mit  dünnem  Stralilen  i^* 
Nach  aussen  setzen  sich  dazwischen  etwa  sieben  woitt^; 
Laincllen  von  dreierlei  Caliber  ein.  Nähmen  wir  h:^^ 
12-f-12r=i>4  Dickstrahlen  an,  so  kämen  auf  den  äu^^tn- 
Kreis  noch  weitere  7  .  24  =  168,  also  im  Ganzen  1- 
Allcin  das  gilt  nur  ganz  im  Allgemeinen.  Trotz  Jer  Püll^ 
welche  man  aus  der  Seitenansicht  s  beurtheilen  kann,  «J-- 
men  doch  auf  der  freien  Unterseite  eine  Menge  flacher  rf/ 
lionaicter  Gruben  vor.  Diesem  tenuis  steht  vsieJer  ti: 
rtaclior  crassus  fig.  20  gegenüber,  woran  in  der  Ranuaii-^i-»« 
die  A\'irtcl  hocligewölbt  in  ungleicher  Dicke  hervorqne..{^3. 

ZU  reinigen,    auch    moclite    ich    durch  Schaben  das  5cli  r.e 
Bild  nicht  entstellen.    Unten  gewahrt  man  eine  dünne  F.^tt^ 


,.:-  V^^ 


von   der  ebenen  Anfongshülle.    Natürlich  Hegen  dazvvl^'  ur: 
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1er  alle  möglichen  Üebergfuigsstufeii,  wie  fig.  21 
lie  zugleich  zu  den  kleinaten  geh<5rt,  welche  bei 
vorkamen.  Alle  dieselben  sind  zwar  unten  mehr 
ger  frei,  doch  möchte  ich  darauf  kein  zu  grosses 
egen,  es  hing  das  von  Zufälligkeiten  ab;  denn  so 
ut  eine  Pema  fand,  wie  fig.  14,  so  schmiegte  sie 
chst  lang  der  glatten  Schale  an,  wie  wir  das  auch 

2  sehen,  wo  ich  die  dicke  Schale  des  Raumes 
ten  weg  liess.  Die  Zelle  wuchs  nun  aber  bedeu- 
e  Höhe,  und  gleicht  insofern  einem  fichteo  Gold- 
AothophjUum,  sonderbarer  Weise  aber  mit  sehr 

1  Seiten  (insqualis),  indem  sie  links  kaum  halb 
wuchs  als  rechts.  Einzelne  Querbänder  deuten 
:  Hülle  an,  welche  aber  von  den  Wirtein  vielfach 
bcD  ward.  Man  steht  da  immer  mit  sich  in 
it  es  der  Mube  werth,  solche  Dinge  zu  benennen 
?  Blicken  wir  von  hier  zur  fig.  23,  so  meinen 
ein  ganz  anderes  Wesen  vor  uns  zu  haben,  es 
Kreiseiförmige  (turbineus),  weil  es  eben  unten 
rigen  Anwuchs  nicht  fand,  und  mehr  frei  blieb, 
ichntlrungen  theiten  den  Kreisel  in  drei  Abthei- 
ovon  jede  fUr  sich  mit  einer  gewöhnlichen  Jun- 
schon  mehr  Aehnlichkeit  hat.  Man  kann  solche 
imal  da  sie  seltener  als  die  andern  vorkommen, 
issbildungen  halten.  Das  Centrum  c  scheint  einen 
gebogenen  Spalt  zu  bilden,  doch  ist  es  kaum 
sich  darüber  sicher  zu  unterrichten.  Trotz  der 
□nte  man  fast  jedem  StUck  ein  specifisches  Merk- 
rinnen wollen :  so  zeichnet  sich  fig.  24  (coniformis) 

3  grosse  fast  runde  Centralgrube  ans,  während  die 
cht  das  gefallige  kreiseiförmige  Bild  einer  knrz- 
I  Montlivaltia  gibt,  woran  die  Wirtel  von  drei- 
Jiber  Über  die  gestreifte  Hulle  hoch  hinaus  quellen. 
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Keine  der  andern  Gestalten  kann  sieb  bezüglich  der  Gc 
fölligkeit  damit  messen.  Fig.  25  wurde  dagegen  durch  «ik 
Unterlage  in  diesem  Schönwuchs  gestört,  sie  blieb  ungleici 
niedriger,  und  hatte  auf  einer  grobfaltigen  Muschel  (Ostre; 
pectiniformis)  gesessen,  wie  die  drei  Bogen  am  UnterraoJ: 
zeigen.  Sonst  bleibt  die  Oberseite  sehr  ähnlich,  nur  L^ 
die  grosse  Centralgrnbe  entschieden  länglicher  ist.  Merk 
würdig  hoch  ragt  die  Platte  rechts  über  die  andern  hena^ 
man  sollte  es  für  eine  schmale  Gangausftlllung  halten,  zj 
mal  da  sie  etwas  schief  gegen  die  Nachbarn  steht,  tml 
drei  Hauptwirtel  sogar  zu  schneiden  scheint.  Dennoch  i< 
andererseits  ihr  Wesen,  namentlich  auch  die  isabellgelbt 
Kalkfarbe,  den  andern  so  gleich,  dass  man  zu  keiner  rechter 
Entscheidung  gelangt.  Die  kleinere  Gestalt  fig.  2^>  ^^i^ 
unten  u  und  oben  o  etwas  Herzförmiges,  was  sie  aber  Iccic 
lieh  der  Unterlage  dankt,  die  links  auf  der  Unterseite  eioti 
schnabelförmigen  Eindruck  zurück  Hess,  über  den  die  Wiilc 
beiderseits  hervorquollen.  Dabei  blieb  die  Höhe  sehr  iir 
bedeutend,  wie  das  Stück  Seitenansicht  s  andeutet  UeWj 
gens  liegt  alles  so  in  Schlamm  gehüllt,  dass  nur  das  nnrd 
brochene  Gelb  unser  Auge  leitet,  was  auf  der  Unterseiil 
gemäss  der  Hülle  fleckig,  oben  dagegen  streifig  ergehe  :.• 
Diesem  eigenthümlichen  Umrisse  nach  wäre  es  ein  ^i^? 
lieber  rostratus.  Mein  grösster  Kelch  (maximus)  fig.  21  v  * 
eiförmigem  Umriss  hat  steife  ungleiche  Wirtel,  die  aln 
nur  flach  rings  die  deutliche  Hülle  überragen.  Uoteu  ' 
alles  durch  Bohrmuscheln  jämmerlich  zernagt,  ein  L^vi 
nimmt  dort  genau  das  Centrum  ein,  und  Hess  sich  S  r. 
tief  verfolgen,  aber  dann  ward  das  Gestein  zu  hart.  H' 
ganze  Höhe  dieses  gefalligen  Stockes  erlangte  nur  IS  rz.: 
Ich  habe  schon  im  Jura  tab.  59  fig.  ß  in  den  JuDgiQ;^] 
Schiolitcn  einen  kleinen  Lithorlomus  pygraseus  erwiihnt. 
eine  C).stre;i  eiluliforinis  anbohrt    Die  birneniorinigiu  \.*" 
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auch  Bonat  im  Lias  ß  etc.  vor,  und  erinaeni  durcli 
alt  BchoD  lebhaft  an  die  grÖBsern  tertiären  Birnen 
lana.  Zwar  acheinen  an  unBern  SternkoralleQ  die 
lehr  cylindriech  zu  aein,  doch  lässt  die  MUrbe  der 
ine  rechte  Verfolgung  zu. 

gen  an  der  Fils  im  Oberamt  Geialingen  (niclit 
gen  an  der  Brenz  zn  Terwechseln)  ist  ausgc 
larcb  die  Petrefacten  der  untern  Gammaschiclitcn 
mites  Sowerbyi.  Dort  liegen  auch  sparBame  Stern- 
Zwei  glockenförmige  davon  bildete  ich  im  Jur^i 
ig.  1.  2  unter  Montlivaltia  trochoides  E.  und  11. 
[F.  Soc.  V  tab.  26  fig.  3.  4.  10  aus  dem  Inferior 
i  England  ab,  freilich  nur,  um  einen  gegebenen 
ifÜr  zu  haben.  Sie  bilden  wieder  ftir  sich  einen 
Kreis,  den  man  Anthophyllum  (ÜDgense  tab.  165 
11  nennen  könnte.  Man  kann  hier  wegen  dei- 
loen  Erhaltung  manches  aeben,  was  man  bei  Jun- 
aum  heraus  findet:  die  Lamellea  sind  zwar  noch 
I,  liegen  aber  unverhullt  da,  erscheinen  daher 
nd  deutlicher  gekörnt.  Ich  bilde  die  kleinere 
rm  (campaoulatom)  fig.  28  Jura  50.  2  nochraala  ab, 
gen,  wie  Bie  von  allem  Gegebenen  abweicht.  Der 
rgel  ftkllt  im  Centram  deutlich  ein  rundes  Locli 
isert),  welches  etwa  22  Hauptstrablen  erreichen, 
insoviel  ZwischeDstrahlen  wechseln,  die  dann  beide 
I  dnrcb  44  Strahlen  dünnsten  Caübers  geschieden 
Ihre  Oberränder  sind  deutlich  gezäbot,  die  runden 
bilden  die  Enden  von  knotigen  Längarippen,  welche 
I  Flanken  der  loculi  hinabziehen,  und  schwer  klar 
ind.  Seitlich  s  quellen  die  Wirtel  kaum  über  diu 
>or,  und  unten  u  wird  keine  Spur  von  AnwacliK- 
irgenommen,  sondern  die  Stelle  mit  einem  win- 
belpunkte  glättet  sich  gerade  wie  bei  Cyclolitcn. 
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Drei  markirte  Runzeln  tbeilen  die  ganze  Höbe  in  vier  nt 
drige  Felder.  Es  kommen  dann  freilich  wieder  andere  t  r. 
welche  gerade  am  Anfange  sehr  entstellt  sind  fig.  2\K  Rir- 
niuscheln  scheinen  hier  links  und  rechts  s  das  Wachsi'a:.- 
gestört  zu  haben,  bis  endlich  das  Thier  oben  o  zur  El!.; 
kam,  und  nun  Cyclolitenartig  sich  ausbreiten  koncte.  Ic 
Gegensatz  dazu  steht  wieder  fig.  30,  die  mit  ihrer  gaLz.L 
Unterseite  festwuchs,  und  in  dieser  Beziehung  dem  aJuiti« 
l^sessilis)  fig.  14  von  Jungingen  zwar  parallel  stellt,  al.: 
ihr  sonstiges  Ansehen  ist  doch  wieder  ein  ganz  aD'k-r: 
die  Wirtel  schwellen  weniger  hervor,  das  CentraüocL  i: 
Oberseite  o  ist  markirt  rund,  und  die  dünnen  Lamtik: 
zeigen  ihre  Knotung  viel  lebhafter.  Was  aus  soicLi: 
(lingense  sessile  dann  aber  alsbald  werden  kann,  mag  h-  ol 
zeigen,  die  auf  einem  faustgrossen  Geschiebe  von  Srj> 
stein  schief  aufgewachsen  ist,  zwar  ähnlich  der  JucgingcLS* 
in.Tqualis  fig.  22,  aber  doch  wieder  von  anderer  Eutwlckeiarc: 
in  der  Seitenansicht  s  gibt  sich  die  Schiefe  besouders  i\^ 
am  llüllenrande  kund,  welcher  nur  concentrische  ^mt-^- 
zeigt,  und  nirgends  von  Rippen  durchbrochen  wird.  K'^- 
lieh  quellen  die  Wirtel  über  den  Rand  hinaus,  coIlYe^c^^ 
aber  nacli  oben,  um  dann  einem  niedrigen  senkrecht  ir: 
steigenden  Cylinder  mit  gestreifter  Hülle  Platz  zu  uiacüt^ 
der  im  l^nriss  und  ^yuchs  mit  sessile  fig.  30  die  grü>?:c 
Aelmlichkeit  hat,  wie  das  Stück  Oberansicht  o  zeigt,  r«^ 
obere  Einschnürung  (constrictio)  erscheint  wie  eine  Art  vt*ii 
Proliferation,  oder  w^ie  ein  junger  Cyclolites,  der  emt:- 
iiltorn  aufwuchs,  und  ihn  tödtete  (matricida,  MutterinorJer 
Am  burggekrönten  Berge 

Hohenzollern  tab.  1G5  fig.  32—35  ist  nicht  blos  di' 
Erlu\ltung  etwas  sicherer,  sondern  auch  die  llannigfiiltig^-* 
der  weitern  E nt wickelung  grösser,  wie  das  schon  au?  u^^ 
Abbildungen  im  Jura  tab.  50  fig.  3 — 10  hervorgeht.   Gk  - 
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I  ADtbopIiylluin  constrictum  fig.  32  (vielleicht  mit 
Ireporit  von  Basel  bei  Walch  Nat.  Verst.  1769 
pag.  275  tab.  /.  1  fig.  6  Ubereinatimmend),  welches 
1  Dach  Art  des  vorigen  matricida  plützllcli  ver- 
ft  seitlich  den  Lamellen  verlauf,  wo  er  nicht  von 
Bieter  Hullmasae  überzogen  wird,  in  aiisserordent- 
ullicLkeit,  namentltcb  treten  auch  die  Querlaniell- 
r  kinr  hervor.  Anderes  steckt  freilich  wieder  in 
[alkscblanmi,  der  sieb  nur  schwer  entfernen  lüsst. 
lieb  erhebt  sich  darauf  der  verengte  Cylinder, 
irtellamellen  aber  mit  denen  am  unteren  breitem 

uumittolbarcr  Verbindung  stehen,  so  daas  der 
ck  nicht  getüdtet,  sondern  nur  in  eigcnthilml icher 
rcngt  und  verkümmert  wurde.  Die  meiste  Mühe 
ie  Heiniguug  des  obern  Kelches  o,  der  sich  unge- 
r  Weise  trichterförmig  einzusenken  scheint.  Ich 
int,  weil  bei  der  undeutlichen  Textur  man  nicht 
her  weiss,  wann  das  Kratzen  anfliören  eoU.  Auch 
nfaiigsBpitze  liisat  sich  nicht  überall  entscheiden, 
nnd  was  angewachsen  war.  Schreiten  wir  von 
tgsten  gleich  zu  den  niedrigsten 
\t»  [lag.  601  lab.  165  fig.  33,  die  im  elliptischen 
«er  &3  mm  nnd  45  mm  erreiclien,  so  breiten  sie 
tiebat«n  auf  der  Coiifluenten  Astrea  Zolleria  aus, 
)  wahrscheinlich  zum  Theil  erstickten.  Sie  kleben 
niedrige  Warze  darauf,  verengen  sich  nach  oben 
:hen  aber  mit  dem  ausgebreitetem  Fusse  müglichst 
«  KU  decken.  Sic  baben  eine  ziemlich  dicke  liulle, 
Tnas,  und  dann  die  Wirtelrippen  mit  Querlaraell- 

deutlich  zu  Tage  treten  läast.  Die  Htemzelleu 
ia  treten  oben  o  am  Eande  sehr  deutlich  mit  ihrer 
n  Flüche  rlugs  hervor;  seitlich  a  und  unten  habe 
BD  Ans  titUck  angeschÜSen.     So  ähnlich  das  Bild 
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dem  sessile  von  JungiDgen  fig.  14  und  GiDgen  fig.  30  auch 
werden  mag;  statt  der  Ausbreitung  unten  merkt  maa  eber 
das  Bestreben;  sich  zusammen  zu  schnüren.  Milne  Edwards 
Coralliaires  II.  318  citirt  das  Goldfuss'sche  Anthophjlinn 
sessile  unter  Montivaultia  sessiliS;  hält  aber  AnthophjUcio 
sessile  Kömer  Verst.  Nordd.  Ool.  pag.  20  tab.  1  fig.  1  aa^ 
dem  Coralrag  von  Hannover  damit  Synonym!  BlainviDt^ 
Dict.  Sc.  nat.  LX.  307  stellte  sie  zur  Turbinolia,  d'OrbigDv 
Prodr.  I.  384  zur  ThecophylHa.  Ich  halte  das  Festwachsen 
zwar  mehr  oder  weniger  für  zufällig;  aber  bemerkenswertii 
bleibt  es  immerhin,  da  sich  die  Sache  an  den  verschled^isU'!! 
Orten  wiederholt;  namentlich  fand  Graf  Münster  mn  Eieot 
plar  nach  dem  Berichte  bei  Goldfuss  j^auf  einem  gerollte 
Stücke  Eisensandstein  aus  den  obern  Schichten  d(»  U^ 
Sandsteins^  d.  h.  nach  heutiger  Bestimmung  auf  Geschiebe:) 
des  Sandsteins  im  Braunen  Jura  ß;  wie  sie  ja  auch  ht 
Gingen  pag.  605  liegen. 

Freie  EinfelzeUen  tab.  165  fig.  34—37  kommeii  li 
allerlei  Gestalten  vor;  vom  Glockenförmigen  bis  zu  i^ 
flachsten  Scheiben.  Mehrere  davon  habe  ich  unter  Lit}<' 
dendron  Zollerianum  Jura  tab.  50  fig.  3 — 5  begriffen.  Ici 
will  das  nicht  alles  wiederholen.  Man  könnte  dafür  m  t^ 
den  englischen  und  französischen  auch  wohl  Namen  a*!' 
finden;  die  wenn  auch  nicht  ganz  adäquat  doch  wenigst^' 
annähernd  passten:  so  möchte  man  unsere  fig.  34  filr  Montb 
valtia  depressa  E.  H.  Pal.  Soc.  V  tab.  29  fig.  5  halten,  r 
hat  etwas  Herzförmiges;  ist  sehr  niedrig,  und  gehört  gema< 
der  untern  glatten  Fläche  noch  zu  den  Sessiles.  Meti 
säulenförmig  (columnaris)  entwickelt  sich  schon  fig.  35,  al»- 
in  Kalkspath  verwandelt  lässt  die  Schärfe  der  Lanseü^ 
allerlei  zu  wünschen  übrig,  man  sieht  nur  an  der  Ungiei^' 
heit  der  Unterseite;  dass  sie  sich  ebenfalls  an  fremde  Körp^: 
festgeheftet  hatte.    Ei*st  die  kleine  zierliche  Scheibe  fig> '' 


[.  Stcrnkorkllen:  Anthoph.  seuile.    Coenotheca  Zoller 


'«■    609 


9  frei,  uod  hat  nameDtltch  unten  an  der  flach  kegel- 
n  Spitze  keinen  sichtbaren  Änwachapunkt,  sondern 
tterte  nackt  heraus.  Die  nackte  Unterseite  u  zeigt 
toodenj  frei  in  fig.  37,  woran  die  Wirtel  bis  zum 
onvexen  Centrum  hinauf  reichen,  nnr  eine  einzige 
irkirte  Kreislinie  unterbricht  etwas  den  Lauf,  sie  ge- 
;r  sonst  fehlenden  Hüllsubstanz  an ,  and  scheint 
itillstand  im  Wachsthuin  zu  bezeichnen.  Während 
teer  rein  daliegenden  Unterseite  man  es  lediglich 
er   einzigen  Zelle   zu  thun  haben    meint,   bietet  die 

schon  mehrere  Punkte,  von  welchen  Wirtel  aus- 
Leider    ist  gerade  diese  Seite  häufig  mit  hartem 

verpappt,  der  nicht  selten  aller  Mühe  spottet,  aber 

lüsst  sich  doch  klarlegen,  dass  man  die  regellose 
-echung  der  Strahlen  wahrnimmt.  Es  ist  das  bei 
bedeutenden  Zellenhühe  h  von  kaum  10  mm  eine 
ide  Sache,  die  bei  weiterem  Fortwachsen  immer  meiir 
Augen  tritt.  Da  die  Goldfuss'schen  Lithodendren 
ilicb  verzweigen,  nur  dass  dort  die  Zellen  mehr  frei 
iöoge  wachsen,  so  pflegte  ich  schon  die  Einz'elzellen 
ndron  zu  heissen.  Zwischen  beiden  steht  die  groane 
e  Thecosmilia  gregaria  Pal.  Soc.  V  tab.  28  aus  dem 

Oolite  von  Dnndry  bei  Cbeltenham.  Man  könnte 
lUddeutscheu  unter 

tnothflCS  (xoiv6(  gemeinschaftlich)  zusammen  fassen, 
iu  einer  wohl  abgeruadeten  Zelle  sitzen,  Über  deren 
ie  regellosen  Centra  kaum  tÜDaus-  ragen,  dann  wäre 
leca  Zolleriana  Jura  tab.  50  fig.  6  mit  fUnf  unglei- 
Qtren  eine  Muaterform,  deren  weitere  Mannigfaltig- 
..  165  fig.  38 — 43  darthun  mögen:  fig.  38  hat  einen 
ippigeo  Umriss,  aber  die  Seitenansicht  s  zeigt,  wie 
se  die  Strahlen  alle  regelmässig  in  abwechselnder 
:um  Centrum  c  hinstrehen,  nur  vereinzelte  Schlamm- 
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löcher  von  Schmarotzern  herrührend  stören  m  Etwaä  dai 
Bild.  Auch  ohen  scheint  die  Centralzelle  am  aa^bUdets^ 
zu  seiu;  um  welche  sich  dann  die  andern  wie  udt^I 
massig  zerstreute  Trabanten  schaaren,  die  frdlicli;  wenn  £i 
Verwitterung  nicht  günstig  einwirkte,  unter  dem  harten  Em 
schlämm  oft  so  schwierig  zu  finden  sind,  dass  man  die  Zeih 
leicht  für  ein  einfaches  Anthophjllum  halten  könnte.  Di 
Kanten  der  Lamellen  sind  entsprechend  den  gerippten  inte: 
locularen  Flanken  geknotet.  Freilich  gehen  die  Knote 
leicht  verloren,  daher  haben  sie  filr  die  flüchtige  BesümiaiiL 
keinen  Werth.  Eigenthümlich  ist  der  dick  herTorragesJ 
Wulst,  der  vom  untern  Rande  zum  Centralloche  strebt,  v] 
finden,  dass  von  den  Randbuchten  solche  VerdickungeB  sk 
öfter  einstellen.  Man  könnte  die  Varietät  lobata  hei?-^ 
da  sie  am  Rande  mehrere  Buchten  zeigt.  Ganz  arnld 
ist  dagegen  die  Seitenansicht  von  emineiis  fig.  39,  Hs 
ziemlich  abgeschlossene  Zellen  ragen  über  die  marklr 
Hülle  empor,  von  denen  seitlich  je  drei  in  die  Aagen  tn^ 
die  mittlere  Hauptzelle  überragt  wieder  alle.  Dieie  A 
änderung  steht  obenerwähnter  Thecosmilia  gregam  * 
nächsten.     Man   könnte   sie   füglich   für    einen  Zweig  ^i 

ist  mit  den  fünf  Stücken  abgeschlossen,  und  grössere  U 
ich  nie  gesehen. 

Durch  Anschleifen  fig.  40  stellt  sich  zwar  der  ^ 
lauf  der  Wirtellamellen  etwas  klarer  heraus,  aber  d« 
meist  auch  nicht  genügend.  Wie  die  Seitenansicht  ä^e 
so  ist  die  Zelle  sehr  flach,  in  der  Mitte  sogar  nacl^ 
der  Cycloliten  etwas  eingedrückt,  auch  ist  keine  m^ 
liehe  Ansatzfläche  da;  auf  der  obem  SchliflEBäche  «elit^ 
aber  ganz  bestimmt  fünf  Strahlengruppen,  die  eben-« 
Anfange  von  Zellen  bedeuten.  Der  runde  Kreis  im 
trum,  mit  Eisenoolithen  erfüllt,  darf  uns  nicht  täaschfc 
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>n    einer  Bohrmuscbe]   her.     Auch    mosB  man  eich 
wecheeluDg  der  Kalkstraltlen   mit  den  locnli  hUten. 

mit  Eisenerz  erfilUt  pflegen  deutlicher  herrorzu^ 
als  der  dunkele  Kalk.  Wie  leicht  man  Übrigens 
;n  für  einfache  Änthoph^llen  halten  kann,  soll 
>.  165  fig.  41  zeigen :  hier  ist  der  flach  gebuchtete 
>D  Wirteln  gleichmfissig  umstrahlt;  im  Centrum  er- 
b  ein  sechsstr  ah  liger  HUgel,  der  noch  in  der  Seiten- 
s  ziemlich  Über  die  Fläche  hinausragt.  Am  Fusse 
n  flnden  sieb  hioa  zwei  markirte  Zellengruben,  die 
'ze  Strahlen  miteinander  gemein  haben.  Ein  deut- 
insBtz  weiterer  Zellen  wird  nicht  bemerkt.  Obwohl 
eine  Spielart  sein  mag,  so  ist  der  centrale  Hügel 
characteristiscb,  dass  man  sie  Hugelträger  (montifer) 
Icönnte.  Freilich  hält  en  stets  schwer,  alles  das  mit 
ifiel  in  der  Hand  klarzulegen,  und  dabei  entgeht 
!t  die  Kömnng  der  Lamellen,  die  sieb  nur  auf  den 
m  Kanten  erbalten  lässt  Ebenso  leidet  die  Süssere 
Die  innere  Zellenmannigfaltigkeit  wachst,  sobald 
ke 

:.  42  grösser  werden.     Der  unarige  ist  9  cm  lang, 
-eit  und  4  cm  hoch,   wovon   ich   nur   das  Centrum 

die  einfache  Mutterzelle  von  eiförmigem  Umriss 
;  filnf  Trichter,  die  sich  oben  nach  Art  des  con- 
lig.  32  zusammen  scbnUren,  so  dass  zwischen  den 
ein  breites  Thal  bleibt,  worin  die  Wirtellamellen 
>n  fliessen.  Die  stark  verengten  Gipfel  zerlegen 
I  aber  nochmals  zu  kleinern  Zellen  von  verschie- 
)urchmceaer.  Bei  andern  Korallen  pflegt  mit  der 
rmehmng  eine  Erbreiteruog  des  Stockes  einzutreten, 
das  Umgekehrte  der  Fall,  man  könnte  sie  darnach 
8  beiseen.  Da  sie  vielfach  von  Schmarotzern  an- 
sind,  so   mnss  man  sich  hüten,   deren  Gruben  mit 
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Zellen  zu  verwechseln.     Bei  andern  fig.  43  setzen  sich  i 

Strahlenzellen   wieder  möglichst  ins   Gleichgewicht,  keii 

sucht  über  die  Nachbarin  hervor  zu  ragen,  die  flache  Ok 

fläche  nimmt  ein  Astreenartiges  (astreiformis)  AnsebeD  a 

doch  fliessen   die  Wirtel  häufig  ineinander,   auch  erion^ 

die  verschiedene  Zellengrösse   noch   vollständig  ad  CWh 

theca,   von   den  vier  angedeuteten  Zellen  unseres  BiUes 

hat  die  kleinste  17  mm,   die  grösste  39  mm  DDrcluDe>.^ 

also  mehr  als  das  Doppelte.    Der  eiförmige  Stock  hi  ^  < 

lang,  aber  die  grösste  Hälfte  steckt  so  fest  im  Kalk,  ia^ ' 

nur  mit  grösster  Mühe  darzustellen  wäre.    Dagegen  lie^::  y 

Unterseite  u  völlig  frei  da,  vom  Centrum  aus  strahlen  m 

Wirtel  hinaus,  die  sich  durch  Einsatz  kürzerer  vermehn 

und  durch  concentrische  HüUmasäe  häufig  unterbrocheo  w 

den.    Die  Hüllmasse  dringt  deutlich  immer  wieder  ins  lue« 

des  Stockes  ein,  sie  entstand  ofi^enbar  durch  ZasammeüJl 

von  innern  Querlamellchen.     Man  wird  dadurch  lebhaft 

den  Aufbau   von  Omphyma  tab.  157   erinnert.    Alle?  | 

lässt   sich   nun    freilich   nicht   zur   bestimmten  specific: 

Unterscheidung  verwenden,    da  mit   dem   Anwachseu  l 

wissenschaftlichen  Materials   die  Grenzen  sich  immer  m{ 

verwischen :  auf  einem  Extrem  steht  das  grosszellige  Ast 

phyllum,    auf  dem  andern  die  in  viele  Zellen  zerscUad 

Astrea.     Besonders  lehrreich  ist  bezüglich  solcher  Bern 

tungen  das  | 

Lithodendron  fungns  tab.  165  fig.  44.  45  Jan  ubJ 

fig.  8,  welches  ich  nach  seinem  schwammformigen  li\  ucl 

nannte.     Der  kaum  fingersdicke  Stiel  gleicht  der  Ani 

zelle  eines  gewöhnlichen  Lithodendron,  das  am  HobeBzl 

und  bei  Jungingen  gar  nicht  selten  fig.  45  vorkomiiit 

Ansatzpunkt   unten  ist  klein,    aus   der    Hüllmasse  qi 

oben  die  Wirtelränder  wie  bei  den  Normannischeo  )1 

valtien  hervor.    Erst  beim  weitern  Fortwachsen  biUe:l 
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'  Pilzfiinnig  Ausgebreitete  Kopf  fig,  44  aus,  wie  die 
«cht  j!  aeigt,  auf  der  Unterseite  «  mit  einer  krfif- 
lUsubstanz  bedeckt,  welche  keine  Spur  von  Wirtein 
librecheu  vermochte.  Die  Hülle  geht  bis  an  den 
n  gewellten  Rand  heran,  welchen  die  Wirtel  nirgends 
n.  Üben  o  erbebt  eich  genau  Über  dem  Ende  des 
lid  CcDtralzelle  umgeben  von  aecbs  Randzollcn,  die 
b1  Bncblen  erzeugen.  Die  Zellenwirtel  fliesaen  alle 
er,  namentlich  gemeinsam  ist  gern  derjenige  Wirtel, 
die  nachbarlichen  Ceutra  auf  dem  kürzesten  Wege 
t.  Von  den  Randzetlen  zeichnet  sich  die  obere 
Inge  aus,  welche  in  Folge  des  Einsetzens  von  zwei 
Igen  entstand,  wodurch  gleichsam  Meeandrinen  ein- 
vcrden;  auch  die  UbernÜchate  links  hat  zwei  Äugen; 
igen  sind  einäugig.  Von  hier  zur 
itrea  teonistriata  tab.  i&b  %.  4ß  E.  H.  Pal. 
Üb.  30  %.  1  ist  nur  noch  ein  kleiner  Schritt. 
n  Jura  pag.  875  tab.  50  fig.  9  hätte  ich  sie  gern 
>etianthoidcs  y  genannt,  so  ähnliub  ist  sie  der  Natt- 
lei  floIiIfgsB  Petref.  Germ.  pag.  Gö  tab.  22  fig.  4. 

der  Name  für  die  englische  aus  gleichem  Lager 
dry  von  M'Coy  (Ann.  Mag.  Nat.  Illst.  1848  2.  Ser. 

einmal  gegeben  war,  so  behielt  ich  ihn  gern  bei. 
Idfass'sclie  beüauthoidea  22.  4,  wovon  explanata 
lor  eine  bedeutungslose  Varietiil  mit  dünnem  Blatt 
st  eincu  cigoniliUmlichon  in  verschiedeneu  Schichten 
ehrenden  Typus,  worin  den  ZellenrÜndcrn  der  Callus 
Uwti  sieht  daher,  wie  die  Strahlen  nachbarlicher 
ickzackfönnig  abwechseln,  oder  auch  einzeln  un- 
■  ineinander  übergehen.    Miluc  Edwards  (Coralliairea 

erhob  sie  dalier  zu  einem  vielgenannten  Unterge- 

lea^triun  (Ero;  äbnlicli).  Unser  Stöckclien  ist  nie- 
c   die  Seitenansicht   zeigt,   rings   ganz  und  gemäss 
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der  ZellengröBse  etwas  gebuchtet.  Die  Unterseite  eteck 
zwar  in  schwerem  EisenerZ;  aber  man  kann  doch  die  fia£ä! 
streifen  wenigstens  stellenweis  entblösseu;  und  deutlich  nachi 
weisen,  dass  sie  nichts  als  eine  weiter  entwickelte  Coeuo 
theca  bilden^  die  auch  ausgezeichnet  über  den  Ebenma 
von  Wasseralfingen  vorkommt  Querlamellchen  und  & 
körnte  Lamellenränder  werden  öfter  gesehen.  Mit  ihr  5 
die  Formengrenze  erreicht,  welche  ihren  Ausgang  von  (ic 
Coenotheca  nahm.  Isolirter,  freilich  auch  nicht  ganz  0L11 
Zwischenglieder,  steht 

Astrea  Zolleria 

tab.  166  fig.  1—10. 

Sie  gehört  zu  den  Conflneuten  (Flözgeb.  Würt  IM 
pag.  464),  deren  Zellen  und  Lamellen  ineinander  flies^^ 
Schon  Le  Sauvage  (Coralliaires  IL  555)  führte  denNam-i 
Thamnasteria  (Odtpo?  Busch)  für  die  verzweigte  AstK 
dendroidea  Lamoaroux  Exp.  m^th.  Polyp.  1821  pag. 
tab.  78  fig.  6  aus  dem  Ooolith  von  Caen  ein,  von  i 
Michelin  Iconogr.  pag.  109  tab.  25  fig.  3  eine  gate  AlH 
dun^  gab.  Später  wurde  er  dann  in  Thamnastrea  ^i 
bessert.  Für  die  plattigen  Stöcke  führte  Milne  Edvjr 
(Cmpt.  rend.  1848  XXVII.  493)  Synastrea  ein,  nin  <iur 
die  Sylbe  ouv  die  ^cloisons  confiuentes^  zu  bezeiclio« 
Allein  er  gab  die  Scheidung  wieder  auf,  und  so  klingt  I 
Name  Buschkoralle  für  riesige  flache  Scheiben,  die  •' 
mehr  Cjclastrea  (Kreiskorallen)  heissen  sollten,  ganz  m^ 
bar.  Sie  sind  aber  wichtige  Repräsentanten  für  die  älte>: 
Triaskorallen,  die  der  Uebergangsformation  gänzücL 
fehlen  scheinen,  aber  bald  darauf  im  Muachelkalke  in  ^ 
gleitung  von  Montlivaltien  (Anthophyllen)  auftreten,  tr\i 
verwandten  Formen  bis  ins  Tertiär  fortsetzen.  Ihre  F. 
Wickelung  im  mittlem  Braunen  Jura  ist  nicht  unbedouiti 
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in  Deiitachlaiid,  Fi-mik  reich  imd  EiiglaDil  schon  lange 
>t  sind,  aber  ao  viel  Lgcal-  iinil  Peraonenoameu  er- 
,  daes  man  mit  AbbüdiiDgen  allein  eich  uicht  durch- 
leb huhe  daher  dio  unerige  vom  Hohenzollern  Astrea 
\  Ildij,  I'etref.  Iö52  tab.  51*  tig.  9  genannt,  die  mit 
Mni  und  Mftaiiais  (Mette  Met?)  Pal.  Soc.  V  tab.  30 
md  3  in  Lothringen  zwar  die  grösste  Aebnlichkeit 
«r  dio  Süddeutsche  kommt  iu  iScheihen  bis  zu  einem 
lurchmcaacr  bei  wenigen  Zollen  Dicke  vor,  und  llber- 
t  iiflor  alles,  was  ihr  in  den  Weg  tritt,  Sie  erweckt 
Ton  Aiilhopliylleu  begleitet  in  uns  schon  das  Bild 
iiliini.-n  Kurollenbank,  nuter  der  Millioneu  Trümmer 
mtacriuufi  Zollcrianus  liegen,  welcher  zum  liriarena 
ninusj  gehörig  sich  an  seinen  rhonibenfomiigen  Hilfe- 
idern  so  [eJcht  erkennen  läsat,  und  der  neuerlich  im 
Oarpnicei  Frankreichs  uauieutlieh  bei  Sennecey-le- 
durch  M.  de  Loriol  einen  ähnlichen  Vertreter  fand. 
Dllern  kamen  aucli  mal  niit  Scrpula  eocialia  eine 
spann eugroescr  Exemplare  von  Auimouites  Gervillii 
IG  zu  den  Humphresianern  gehörig  sich  an  ihrer 
len  etwas  evoloten  Mündung  so  leicht  beatinimeu 
Die  PcntacrinitenbaDk  ist  kaum  über  Zoll  dick, 
gt  Bobuld  man  die  Stufe  der  Cruinmakalke  eneicht 
tittclbar  links  (üatlieh)  au  der  ^Strasse.  Das  Korallen- 
idet  ein  steiniger  Acker  (rechtsj,  der  in  den  alten 
rerlauenen  Steinbrüchen  liegt.  Beim  Bau  des 
M  bat  man  imeli  etwa  20  M  tiefer  am  ,Karreu- 
^cgrabcD,  dessen  Sachen  ßückcn  man  leicht  an  den 
dem  erk«nDt,  die  durch  Senkung  und  Abbruch  in  die 
Lage  kamen.  Das  Gestein  sind  eiaenschUsaige  gclbc 
Amü  grllii«  Oolitbe,  die  beauniiers  bei  DUunachlifTon 
iD  V'irscbüiti  kommen.  Zwischen  der  Strasse  und 
UTcahtihl  nicht  sich  im  Schict'erletten  der  sogenannte 
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j^Todtegraben^  zum  Stettener  Bach  hinab;  worin  hoch  oben 
angebohrte  Schalen  von  Perna  das  Lager  der  Janginger 
Korallen  pag.  599  andeuten.  Besonders  reichlich  und  dud- 
nigfaltig  lagern  sie  über  den  Eisenerzen  von  Attenhofen  bei 
Wasseralfingen. 

Fig.  1  liefert  uns  den  scheibenförmigen  ümriss  in  (^ 
natürl.  Grösse,  worauf  ich  die  Zellen  nnverkleinert  b&U 
zeichnen  lassen.  Grösser  als  diese  kommen  die  Zelleu  nichr 
leicht  vor,  wohl  aber  etwas  kleiner,  doch  nimmt  dann  anco 
die  Deutlichkeit  ab.  Eine  Zellengrenze  wird  nirgends  k- 
merkt,  die  Wirtel  fliessen  vollständig  ineinander,  und  endi- 
gen auf  der  Kante  mit  blasigen  Knoten,  welche  zuweilvii 
hohl  erscheinen.  Manche  Centra  zeigen  auch  eine  düniit 
Axe,  wie  ein  Halbkügelchen  endigend,  meist  erscheint  je 
doch  das  Centrum  selbst  bei  Dünnschlififen  leer.  Eine  Zwei 
seitigkeit  der  Wirtelumrisse,  wie  es  x  in  dreifacher  Vergn«»! 
rung  gibt,  lässt  sich  nicht  verkennen:  man  sieht  oben  lU'l 
unten  die  Wirtel  von  Centrum  zu  Centrum  auf  kurzesuq 
Wege  gehen,  während  sie  links  und  rechts  sich  gabelig  p\ 
stalten.  Die  Unterseite  u  zeigt  stets  eine  concentrisch  u" 
runzelte  Hüllmasse,  welche  die  Wirtel  öfter  durchbreche 
Die  Dicke  dieser  Wirtelstrahlen  gibt  den  besten  Mas^^t 
für  kleine  Unterschiede  ab: 

Fig.  2  ist  das  Randstück  der  Unterseite  von  ei£*| 
Scheibe,  die  V^  Fuss  (240  mm)  im  Durchmesser  hat,  ui» 
im  dicksten  Theile,  der  mehr  auf  die  Seite  fallt,  k^il 
50  mm  erreicht.  Die  Strahlen  sind  unmerklich  dicker  J 
in  der  links  nebenstehenden  m,  und  von  Zeit  zu  Zeit  bredii 
Zellencentra  durch,  was  auf  ein  randliches  Fortwachsen  L'j 
deutet.  An  ausgewitterten  Stellen  {y  vergrössert)  beroen 
man  deutliche  Kippen,  die  sich  in  den  loculi  auf  den  \Mrt 
platten  schief  gegenüber  liegen,  und  mit  denen  der  Na« 
bam  zierlich  alterniren.    Zwischen  den  Rippen  beider  i^e:^ 
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h  die  Platte  etwas,  aber  eine  veracliicdene  Stärke 
1  der  Lamellen  läast  lioli  nirgend«  besdmmt  walir- 
lei  der  unbedeutenden  Dicke  der  Scheiben  finden 

fliehe  fig.  3.  a.  i,  die  über  da.  Innere  Autachluw 
3  Bmd  auch  von  zweierlei  BeBcliaffenheit,  je  nach- 
Iruch  mehr  oder  weniger  senkrecht  «  eder  mit 
lou  A  läuft.  Die  senkrechten  o  zeigen  Streifen, 
u  denen  auf  der  verwitterten  Unterseite  fig.  2 
untencheide».  Beide  Löcher  recht»  rühren  von 
om  her,  das  dritte  Unks  l  entstand  dagegen  dnrch 
ieho  Wucherung  des  Stockes,  die  auf  der  Ebene 
10  Ungleichheiten  erzeugt;  natürlich  verwitterte 
:  vergröasert)  zeigen  wieder  <UeBc!ben  schiefen 
ie  die  Unterseite  von  fig.  2.  y,  die  Verwitterung 
swisehcnliegenden  Mergel  weg,  der  thierische  Kalk 
«cn  Umrissen  stehen,  und  wurde  blos  in  gelblichen 
rändelt.  Solilei  ft  man  dagegen  (J  vcrgrössort),  so 
nssemt  zierheh  lichtere  Wellenlinien  zum  Vorschein, 
n  Ausfüllungen  der  Hohlräume  mit  Gebirge  ent- 
Wer  nicht  im  Voraus  den  Bau  kennt,  kann 
nn»üdiäe  im  Slikroscop  leicht  getäuscht  werden, 
ath  durchsichtig,  und  das  undurchsichtige  Gebirge 
ich  selir  stark  hervorhebt.    Wenn  man  es  einmal 

erkemit  man  auch,  in  den  Hohlräumen  ganz  be- 
e  Schiungenform,  es  scheint  dies  zu  beweisen,  dass 
larlainellen  auf  der  Fläche  in  keinem  Punkte  mit- 
verwuchaou,  Beschlossene  Qucrlmnellehen  in  den 
0  fehlten,  wenn  nicht  zufällig  die  Leiste  an  die 
iid  anwuchs,   und    ein  vereinzeltes  yuerlamellchen 

erzeugte.  Das  erklärt  nun  auch  die  BiUehc  h, 
n   demselben  Stocke  den  Laineheu  folgen  (»  ver- 

die  Uruebflächc  ist  da  locht  blos  schnpriB,  sondern 
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man  kann  sogar  eine  Fläche  mit  Leisten  verfolgen;  die  ?oii 
Centrum  c  zu  Centrum  c  gehen.  Diese  niedrigen  Ldsteii 
entsprechen  den  Rippen  Xj  und  ihre  Höhe  scheint  etwas 
knotig  zu  seiu;  aber  die  Knoten  sind  undeutlicher  und  fei&^ 
als  die  auf  den  Hochkanten  der  Lamellen.  Zittel  (Has'lb 
Palaaontol.  pag.  245  fig.  158.  b)  hat  die  Sache  anders  ant- 
gefasst;  wenn  er  die  Leisten  in  den  loculi  miteinandtf  ver- 
wachsen; und  zwischen  den  Leisten  runde  Löcher  (Poreo- 
reihen)  quer  durchgehen  lässt.  Die  schief  nicb  obeii 
gehenden  Leisten  vertreten  dort  zwar  unsere  Querlamill 
chen^  alterniren  aber  nicht  so  bestimmt  miteinander.  Dai» 
dabei  ein  stellenweises  Anwachsen  nicht  gänzlich  fehle,  Bobei* 
wir  zuweilen;  aber  die  Leisten  selbst  verwachsen  mit  ihrti: 
Endrändem  nicht  untereinander.  Löcher  fig.  4.  L  jer- 
grössert)  bemerkt  man  zwar  zuweilen,  aber  sie  durchbrecben 
dann  nicht  quer  die  Wirtellamellen;  wie  es  Zittel  zeichne. 
sondern  sie  correspondiren  den  Zwischenräumen  (loculi' 
Freilich  möchte  man  die  Sache  gern  bestimmter  Verfolger.^ 
allein  man  hängt  dabei  vom  Zufall  der  VerwitteruDg  a'^j 
den  Bruchflächen  ab;  mit  Schleifen  kommt  mau  nicht  reii( 
zu  Stande.     Ueberdiess  muss  man  bei 

Dfinnsehliflen  fig.  5  unter  dem  Mikroskop  äusserst  var 
sichtig  seiu;  dass  man  die  dunkeln  mit  Schlamm  erfüllur! 
loculi  nicht  dir  die  Strahlen  hält.  Die  Bilder  machen  z^-i 
auf  uns  einen  gefalligen  Eindruck;  aber  wesentliche  Schloßt 
über  den  feinern  Bau  fordern  sie  nicht.  Die  dnuku 
Strahlen  bezeichnen  die  mit  Gebirge  erfüllten  Zwi$c£ 
räumC;  sie  erscheinen  etwas  blasig  von  Kalkspath  ud 
brechen;  was  auf  die  Leisten  hindeutet;  denn  der  lic 
Kalkspath  dazwischen  nimmt  die  Stelle  der  thierk 
Strahlen  ein.  Das  dunkele  mit  oolithischen  Kömera 
füllte  Loch  rechts  oben  rührt  von  einem  Schmarotzer 

Ein  üppiges  Wuchern  tab.  166  fig.  6    bemerkt 
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Uicb  b«i  gröesern  Stöuken,  die  nicht  bloB  von  iin- 
m  Löchern  angebohrt  sind,  sondern  wo  man  auch 
wie  die  Thierchon  sich  am  den  Raum  stritten,  und 
de«  feinem  Coiifluenten  unteHagcn.  Gleich  oben 
iu  der  Ecke  a  ist  noch  der  Sector  eines  Änthophylhini 
ncbtbar,  doa  sich  ganz  in  den  Stock  einsenkte,  aber 
Xlfle  des  Randes  schon  ho  überwuchert  wurde,  dasa 
■  noch  yin  k  Um  nierliches  Dasein  fristen  konnte.  Iu 
igenltbi-rliegeudcn  Ecke  c  halt  »ich  ein  Lithodeudroa 
i  noch  im  Niveau,  das  selbst  von  runden  Lochern  au- 
rt  zwar  noch  sehr  lebensfähig  aussieht,  aber  an  den 
m  doch  schon  äochcn  ergriffen  ward.  Die  Zellen  der 
in  sehen,  wo  sie  uicht  zerstört  sind,  sehr  gesund  aus. 
>ch  gruppireu  sich  darauf  (Ecke  6)  kreisförmige  Kolo- 
dcren  Zellen  zwar  etwas  kleiner  sind,  als  die  der 
n  Mutter,  aber  dennoch  nicht  wühl  als  besondere 
*  ungesehen  werden  dürfen.  Wonii  iiiui  alles  das  für 
rachert,  so  kommen  eine  Menge  eigeuthünilioher  For- 
tDin  Vorschein,  die  ich  nicht  weiter  verfolgen  will. 
t  grossem  Löchern  (Ecke  d)  stecken  öfter  Muscheln, 
i  diu  Löcher  erzeugten,  sie  scheinen  zum  Lithodomns 
börcn.  Die  kleinereu  Kanäle  von  verschiedenem  Cali- 
idigcu  unten  gewölbt,  erweitern  sich  auch  wohl,  so 
iff  eine  Keulenform  annehmen,  die  Flstulaneu  gleicht, 
»nunvn  auch  masaeiihaft  in  hartem  Geoden  vor,  ähn- 
rie  ich  sie  im  Jura  tub.  12  fig.  12  aus  dem  Lias  [i 
bte.  Es  inögen  wohl  dieselben  sein,  wie  in  den  dicken 
!o  der  Penia  brovicardo.  Zuweilen  erscheinen  sie  von 
gewtBSCD  RvgelmiisBigkeit  mit  kurzen  iStrahleu  um- 
,  und  man  kommt  dann  leicht  in  Gefahr,  sie  für  be- 
ro  Korallen  zu  halten,  namentlich  wenn  darin  noch 
hnbchc  Kerne  stecken.  Das  alles  genügend  zu  ent- 
I,  i«t  iKunentltcb  auch  bei  der  lockern  Art  der  Erhal- 
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tung  schwierig;  und  wenn  dazu  nicht  noch  besondere  Merk- 
male kommen^  so  steht  man  rathlos  da. 

Tab.  166  fig.  7  bilde  ich  eine  Geschiebeartige  Platte 
ab,  die  ich  einer  sehr  geschickten  Sammlerin  auf  dem 
Schloss  HohenzoUern  danke:  überall  brechen  gestrahlte 
Löcher  {x  vergrössert)  mit  einer  dicken  Axe  hervor,  äe 
erscheinen  wie  Stemzellen,  die  durch  eine  punktirte  Haut 
voneinander  getrennt  sind.  Die  mit  blossepi  Auge  nocl 
gut  sichtbaren  Punkte  entsprechen  kurzen  schiefen  Chctetec- 
ähnlichen  Röhren,  deren  Wände,  wenn  die  Löcher  auf 
reissen,  so  strahlig  erscheinen,  dass  die  Wirtel  um  die 
Zellen  sehr  wohl  daher  stammen  könnten.  Einzelne  mit  Erd- 
masse  erfiillte  Löcher  dazwischen  rühren  dagegen  eotscbie 
den  von  Schmarotzern  her.    Ganz  anders  verhält  sich  wieder 

Flg.  8,  die  Ecke  eines  mehrere  Faustgrossen  Klumpec?, 
hier  sieht  man  in  einer  griesigen  Grundmaase  lauter  rusdi- 
mit  Schlamm  erfüllte  Löcher,  worin  zum  Theil  nodi  Bolir- 
rauscheln   stecken.     Die   Grundmasse  hat   zwar  ganz  d^< 
Ansehen  von  Korallensubstanz,  aber  die  Textur  ist  auf  de: 
Oberfläche  so  verwischt,  dass  man  auch  mit  der  Lupe  Vm 
Anhaltspunkte  findet.    Dazwischen  liegen  dann  viele  kleiner: 
Löcher,  die  zum  Theil  sehr  deutlich  gestrahlt  sind.    Macb. 
man  dagegen  einen  Dünnschliff  (y  vergrössert),  so  bemerk' 
man  schon  mit  der  Lupe  namentlich  in  Längsschnitten  det 
Bau  der  Zolleria,  nur  in  kleinerem  Massstabe  (minor).   Au 
dere  Klumpen  fig.  9  sind  dem  vorigen  zwar  zum  Vcrwechsti 
ähnlich,    aber   stellenweis   sieht   man   darauf   kleine  Sienr 
häufen    {js  vergrössert)^  die   blos   steifere  Strahlen   als  Ji- 
Zolleria   haben.      Man    meint    sogar    zuweilen    dazwischt 
kleine  Punkte,    wie   in   fig.  7,   wahrzimehmen,    das  konat- 
dann    in   jene   auch   einige   Aufklärung   bringen.      Ander* 
Stellen   sind   dann   wieder   von  Schmarotzern    ganz  dorol 
löchert.     Ich  würde  die  Sachen  gar  nicht  erwähnen,  wcld' 
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sie  UDR  nicht  mahuteii;  dass  die  zahllosen  Brocken  jener 
Aecker  am  Hohenzollern  mit  grosser  Aufmerksamkeit  be- 
trachtet werden  müssen^  ehe  man  sie  für  etwas  Organisches 
erkennt. 

Kleinere  Zellen  tab.  166  fig.  10  in  deutlichen  Platten 
kommen  seltener  vor.  unser  Stück  vom  Hohenzollern  hat 
in  der  Seitenansicht  eine  Pilzgestalt  mit  breitem  Ansatzstiel. 
Die  ganze  Unterseite  u  ist  mit  dicker  concentrisch  gerun- 
zelter Hüllmasse  gedeckt;  auf  welcher  sich  die  zarten  Zellen 
erheben.  Man  kanu  die  Wirtel  mit  blossem  Auge  zwar 
uoch  gut  unterscheiden^  aber  sie  sind  wenigstens  um  die 
Hälfte  dünner,  als  bei  den  grossen  Scheiben ,  und  stark 
ineinander  verschnörkelt  (x  vergrössert).  Nach  sonstigen 
schärfern  Unterschieden  sucht  man  vergeblich.  Die  zwei 
Kreise  je  oben  und  unten  wucherten  etwas  über  die  ge- 
meinsame Fläche  empor.  Es  bildeten  sich  auf  diese  Weise 
Platten  übereinander  aus,  welche  den  Stöcken  ein  gar  ver- 
schiedenes Ansehen  geben.  Da  die  kleine  Thamnastrea  scita 
2.  H.  Pal.  Soc.  V  tab.  23  fig.  4  dem  Great  Oolite  ange- 
lört;  so  denke  ich  dabei  mehr  an  Thamnastrea  Dumonti 
.'bapuis  und  Dewalque  (M^moires  couronnds  Acad.  Bel- 
;ique  1852  Bd.  XXV  pag.  270  tab.  38  fig.  11)  von  Longvy 
ait  ähnlichem  Wuchs.  Bei  Thamn.  Metensis  pag.  615  von 
it.  Quentin  wird  die  Ungleichheit  der  Septa  ausdrücklich 
ervorgehoben,  das  würde  mehr  an  unsere 

Astrea  Aalensis  tab.  166  fig.  11  erinnern,  die  sich  in 
ünnen  Platten  bei  Attenhofen  (Jahreshefte  Würt.  1864.  49) 
benfalla  im  Braunen  Gamma  findet.  Die  Zellen  (y  ver-  ' 
löasert)  sind  hier  sichtlich  in  die  Länge  gezogen,  und  der 
röäseuunterschied  der  Wirtellamellen  fallt  in  hohem  Grade 
ii;  dabei  dringen  die  grossen,  etwa  12  an  der  Zahl,  weiter 
s  Innere  vor,  als  die  kleinen.  Die  Hochkante  ist  aber 
ich  geknotet,    und  man  sieht  öfter  Querlamellchen.     Die 
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Stöcke  bilden  längliche  meist  elliptische  Platten,  deren 
Centmm  sich  flach  einsenkt.  ÜDsere  Abbildung  o  gibt  qui 
ein  Stück  von  der  Oberseite,  woran  die  hohe  Leiste  lui' 
Tällt,  welche  links  Zellen  und  rechts  HuHmasBe  zeigt:  a 
der  Seitenansicht  s  bekommt  man  eine  Vorstellnng  von  der 
flachen  Wölbung,  welche  durch  die  Leiste  kaom  gesii^n 
wird.  Im  Mittel  nicht  Über  6  mm  dick  mit  ^t  schociili' 
gern  Rande,  ist  die  längliche  Schüssel  doch  auseerordcollloli 
fest  und  krliftig,  von  Rissen  nnd  Ealkspatfagängeii  duict- 
setzt,  und  mit  Schmarotzern  (Serpula,  Thecidea)  bedtckt 
acheinen  auch  hier  PentacrinitentrUmmer  auf  den  Zoller-' 
sehen  Briarens  hinzudeuten.  Die  Menge  von  ConSneDtos' 
bei  Attenhofen  fällt  auf,  ich  finde  damnter  namentlich  vieli  i 
kleinere  fig.  11,  a,  doch  da  das  typische  Ansehen  gani  gleid , 
bleibt,  so  mag  ich  sie  von  Zolleria  nicht  trennen,  zumal  il^; 
sie  an  Ort  und  Stelle  durch  alle  möglichen  Zwischenftnfra  I 
darin  übergeht.  Bei  Gingen  wnd  die  Zellen  zwar  kür;'^" 
als  flg.  11,  aber  die  Ungleichheit  der  Wirtellamellen  bleili| 
ähnlich. 

Aus  dem  Obern  Braunen  Jura  von  Kningen  tab.  1''^ 
flg.  12  an  der  Achalm  bekam  ich  aus  dunkeim  Thone  du' 
das  einzige  Stück,  was  ich  schon  im  Jura  tab.  72  £g  " 
unter  Gyathophora  Luciensis  E.  H.  Pal.  Soc  V  ttb. ;.'' 
fig.  5  aus  dem  Bradfordclay  at  Pound  hill  anfftihrte.  1-' 
können  zwei  Funde  nach  Lager  und  Form  kaam  bes<' 
stimmen.  Den  unpassenden  Geschlechtenamen  führte Miclicti^ 
Iconogr.  pag.  104  ursprünglich  für  CaTcrnose  Ästreen  »^i' 
dem  Coralrag  an,  womit  die  kleinzelligen  Species  nur  **K 
Verwandtschaft  zeigen,  daher  hatte  d'Orbigny  Prodr,  I  ■"■-■ 
für  dieselben  aus  dem  Grand  Oolite  von  Luc  den  NüK!" 
*  Vyptocoenia  bereit:  ^Calice  non  saillant,  trEs-profondeu""' 
cicus*;,  orbiculaire,  h.  cloiaons  r^guliferes,  pM-  doubles  chi" 
bres,   Intervalle  ornö  de  cßtes   rayonnantes  prononcee^:  -^^ 
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es".  Gerade  diese  sechs  kräftigen  Strahlen  je  von 
ügem  Querscliiiitt  [x  vergrösaert)  machen  anser  kleinee 
aanserordentlicih  iiharacteristiacb.  Leider  ist  die  Ober- 
etwa»  verdrückt,  aber  man  sieht  doch,  dass  keine 
Griindmasse  (CosnenchTm)  vorhanden  ist.  Sechs 
entamellcu  mögen  vorhanden  sein,  doch  heben  sie 
mm  von  der  iiinem  Wand  ab.  Der  Schlamm  in  den 
läast  keine  Qiicrscheidewaud  wahrnehmen,  nur  anf 
fiiigsfaruch  (y  vcrgrössert)  sieht  man  deutliche  Eeste 
ucrscheidclamellchen,  die  meist  einander  anf  beiden 
der  Wirtelbrüche  correapoudiren,  wodurch  sich  die 
iieii  aus  der  Zelle  heraus  hoben.  Unsere  Thone  sind 
die  kalkigen 

Grest  Oolite 

nikorallcn  arm.  iSie  sind  zwar  in  den  lockern  Kalken 
Hieb  erhalten,  aber  doch  schwer  zu  reinigen.  Besoo- 
efallig  ist 

dtrea  bacciformis  tab.  166  fig.  13  von  Chamboy,  unser 
>lar  ist  bloa  etwas  weniger  kugelig  und  grosszelliger, 
■■  von  Micheltn  (Icon.  225  tab.  54  fig.  II)  ans  den 
OS.  D'Orbigny  Prodrome  I.  322  flkhrte  sie  ab  zweite 
i  von  voriger  Cryptocoenia  auf,  während  aie  Edwards 
aircfl  11.  241  Stjlina  heisst,  wohin  besonders  die 
iiiicr  grosszelligcii  Cavemosen  gesuhlt  werden.  Die 
itien  der  Zellen  hiiben  allerdings  ähnliche  Streifungen 
gröseert),  die  selbst  bei  abgeriebenen  Exemplaren 
Benetzen  noch  durch soheinen.  Es  kommen  Zellen 
k'orin  man  ganz  bestimmt  blos  sechs  Hauptstrahlen 
mmt,  aber  im  Centrum  ist  dann  immer  eine  markirte 
Platte,  welche  die  compacten  Querscheidewändo  an- 
Socbs  wettere  Zwiscbenstrahlen  fehlen  jedoch  nie- 
Üazwiftchen    liegen   dann   aber  wieder  grössere  zer- 
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streut,  worin  die  Sechszahl  verwischt  ist:  so  zählt  die  ver 
grösserte  x  am  die  Centralscheibe  10  lange  Strahlen  nn>i 
nur  9  kurze,  indem  eine  (unten)  fehlt.  Solche  Verschieden 
heiten  dürfen  uns  beim  Bestimmen  nicht  hindern.  Bein 
Verwittern  kommen  öfter  Säulen  zum  Vorschein,  welch 
auf  eine  lockere  Verbindung  der  Zellen  hinweisen;  und  m 
Namengebung  veranlassten.  Sie  könnten  daher  ganz  wob 
als  Vorläufer  der  Cavernosen  gelten,  während 

Astrea  dissimilis  tab.  166  fig.  14  Michelin  54. 12  voe 
dort  zur  Gruppe  der  kleinzelligen  Isastreen  gehören  würde 
wenn  nicht  der  Callus  zwischen  den  flachen  Tricht^zelle: 
etwas  zu  dick  wäre.  Ein  Scheibchen  {a  vergrösflert)  <^h 
Enöpfchen  ist  zwar  im  Centrum  der  Zellen  noch  vorhacde: 
aber  die  Sechszahl  der  Wirtel  tritt  nicht  mehr  hervor.  Ij 
England  scheint  Isastrea  Richardsoni  E.  H.  Pal.  Soe.  ^ 
tab.  29  fig.  1  aus  dem  Inferior  Oolite  von  Dnndry  li 
schon  sehr  nahe  zu  stehen,  anderer  zahlloser  Varietäten  nicll 
zu  gedenken.    Zu  den  grossen  Einzelcellen  gehört  ror  all« 

MontliTaltia  caryophyllata  tab.  166  fig.  15. 16  Lanu  \ 
roux  Exp.  mdth.  Pol.  1821  pag.  78  tab.  79  fig.  8—10  aj 
dem  Great  Oolite  der  Norraandie.  j^D^di^  ä  M.  le  coni 
de  Montlivault^  wollte  Ehrenberg  unnöthig  den  Namen  i 
Montlibaldia,  M'Coy  in  Montlivaultia  umändern.  ^Prei^^ 
piriforme,  rinf((5rieure  ridde  transversalement;  la  sup^rieui 
l^g^rement  ombiliqu^e  et  lamelleuse  passt  auf  unsere  kV 
nern  fig.  16  von  Banville  vortrefflich.  Ganz  so  ü«-' 
Michelin  Iconogr.  222  tab.  54  fig.  2  die  Sache  auf.  Lair*  | 
roux  legte  auf  die  quergestreifte  Hülle  ein  solches  Gewicii 
dass  eine  cjlindrische  meist  nur  mit  Längsrippen  verseli«! 
Abänderung  von  dort  Caryophyllia  truncata  Exp.  85  tab  - 
fig.  5  genannt  wurde.  Goldfuss  Petref.  Germ,  pag  I 
tab.  13  fig.  10  citirte  jene  kurze  unter  Anthophjllu  pJ 
forme,  und  will  ein  „calcinirtes  Exemplar  von  Caeu*  an» 
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inden  gebebt  ttaben, '  während  die  Abbildung  mehr 
!iD  Nattheimsr  {JaHCO:  wUr^e.  Da  Dun  an  letzterer 
eile  verwandte  aber  grösaere  EiczelzelleD  in  auege- 
ter   Fracht   schoa   anderthalb   Jahrhundert   bekannt 

so  gewöhnte  man  sich  um  so  leichter  an  den  Namen 
:hweigger  (Beobachtungen  Naturhist.  KeiBen  1819 
[),  wenn  snch  dieeer  darunter  namentlich  in  aeineoi 
[atnrg.  1820  pag.  417  die  verschiedensten  Dinge  be- 
Obnehin  wurde  Anthopfayllum  ganz  verloren  gehen, 
le  ihn  daher  als  den  filtern  und  bezeichnenderen  immer 
[ontlivaltia   vor.      Es   sind   eben   die   Vorläufer   der 

Caryophylleen,  die  in  jeder  Ältersecbicht  eigenthüm- 
i'ahrzeichen  an  sich  tragen.  Bei  unsem  Oolithiecben 
e  Lamellen  von  wechselnder  Grösse  auf  der  Kante 
3t,  doch  ist  das  schwer  za  beobachten,  weil  man 
ange  kratzen  muss  um  sie  freizulegen,  auch  ist  das 
n  nicht  rund,  wie  man  es  immer  abgebildet  findet, 
I  länglich,  was  mit  Bestimmtheit  zu  zeigen  einige 
T  verlangt.  Unsere  längliche  krumme  fig.  15  hat 
iiuea  kleinen  Ansatzpunkt,  die  Anfangsspitze  biegt 
er  schnell,  und  es  entstand  dann  ein  zierlicher  Kegel, 
ti  durch  eine  grössere  Runzel  hervorhebt,  bis  endlich 
schiedenen   Absätzen    ein   Cylinder   entstand.      Eine 

concentrischer  Linien  decken  die  Längsrippen,  zwi- 
reichen  man  vergeblich  nach  Qnerlamellchen  sucht, 

wahrschtünlich  durch  Kalkspatb  verzehrt,  der  überall 
em  gleich  hervorbricht,  wo  eine  verletzte  Stelle  ist. 
einere  Kegel  fig.  16  hat  unten  ^e  deutliche  callöse 
lache,  die  sich  gut  reinigen  liess.  Wenn  die  Kegel 
festsassen,  so  entstanden  Sesailes,  wie  Lamoaroux  1. 1:. 
chon  ein  so  gutes  Beispiel  gab.  Mit  der  Lnpe  erscbei- 
3  Wirtel  auch  auf  abgeriebenen  Stellen  knotig  {x  ver- 
t),  was  anf  niedrige  Leisten  in  den  Flanken  hindeutet. 
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Anihophyllum  decipiess  tab.  16£ 
Petref.  Germ.  pag.  21i^  tab.  Gb  fig. 
Tbonen  des  BrauneD  Jura  £  (Walke 
im  Elsass  Ut  wegeo  der  verschiedene 
s«hr  lehrreich.  Goldfuss  bildet  ein 
ab,  das  im  Habitus  unserer  fig.  15  gl 
sind  sie  kürzer,  etwa  wie  6g.  17,  v 
Hülle  bedeckt  einem  vertieften  Xapfe 
mau  keinen  recht  deutlichen  Anaatz 
r^eite  S  ragen  die  gekerbten  Wirtel 
kurz  hinauä.  Die  Wirtel  auf  der  ( 
bili  im  Thongebirge  immer  schwer, 
brei-blich  ist,  die  äussere  Hülle  schlie 
;icb  JD  dieser  Beziehung  nicht  durch  di 
tiiu*cheii  lassen,  die  sieb  so  YolIkomE 
auächliesst,  und  sich  dabei  so  wenig  i 
fuiig  Ton  der  Unterlage  unterscheid! 
Richtige  uicht  erkannte.  Die  Stockt 
tlafher,  und  endlich  gleichen  sie  voll 
hies  fig.  IS  mit  einer  horizontalen  U 
geschwungenen  Wirtellamellen,  wie  di 
l'ie  Brucbfläcbe  /;  läsat  die  verticalen 
ken  der  Bliitter  (B  vergrössert)  deutt 
fJüldfuäs  schon  wusate.  Die  Blätter 
dreierlei,  uud  das  entspricht  dann 
Gröääe  auf  der  Oberseite  o,  indem 
iamellen  meist  drei  von  zweierlei  Wi 
lere  grossere,  zu  den  Seiten  mit  je 
unserer  Hiilfte  würden  dann  12  Haiij 
punkte  reichen;  12  Mittellamellen  gr< 
2  .  1 2  =:  24  sind  die  kürzesten,  so  dass 
2  .  48=:  ÜG  Wirtel  kämen.  Die  kleir 
in  dieser  Beziehmif;  ziemlich  vollkomn 
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Balle  mit  glattem  Centralwulst,  der  aber  keioe  Spur 
lutzfleck  zeigt;  die  SeitenaDsicht  bietet  uns  die  ansser- 
liche  Flachheit,  und  das  Hervorquellen  der  Lamellen ; 
j  BcfaeiueD  d^egen  uur  6  Strahlen  vom  Äusaenrande 
littelpunkte  zu  reichen,  der  sich  dadurch  zu  einer 
1  Axe  verdickt.  In  jedem  solchen  Sextel  (x  ver- 
■t)  folgen  nun  der  Grösse  nach  geordnet  1+2  +  4 
:  15  Lamellen,  so  dass  auf  den  ganzen  Kreis  6  +  6 
f-  24  +  48  =  96  Strahlen  kämen.  Es  wäre  das  gleich- 
as  Ideal,  welches  alle  zu  erreichen  strebten.  Dae 
Ansehen  bUrgt  dafür,  dass  diese  flachsten  Scheiben 
eden  zu  den  Cylindem  gehören,  welche  sich  zu  be- 
r  Lunge  entwickeln  konnten. 

Fnogia 

tab.  166  fig.  20—35. 
lunarck  gründete  schon  1801  (Syst.  des  snim.  b.  vert. 
iea  merkwürdige  Geschlecht  auf  den  Fungus  lapideus, 
D  im  Mittelmeer  in  grossen  Scheiben  vorkommend 
^  Bauhin  1651  zu  den  Pflanzen  stellte.  Es  war  der 
ignon  marin,  welcher  von  dem  terreatre  nur  dadurch 
iterscheiden  sollte,  dass  er  seine  Blätter  oben  statt 
hatte.  Sie  wurden  von  Milne  Edwards  in  eine  Masse 
ntergeschl echtem  zersplittert.  Es  fehlt  im  Ällgemei- 
itea  die  concentrisch  gestreifte  Hülle,  man  siebt  die 
laniellen  vom  Centrum  ausstrahlen,  und  kann  einzelne 
'  obern  Mündung  verfolgen,  die  gewöhnlich  eine  Ifiug- 
rmbe  bildet.  Sie  gehen  dann  allmühüg  in  Cjclolites 
die  aber  unten  eine  deutlich  concentrisch  gestreifte 
haben,  nnd  meist  blos  niedrige  Scheiben  werden, 
kleinen  Jurassischen,  den  ältesten  ihrer  Art  ange- 
waren  schon  längst  unter  Porpites  pag.  400  gekannt, 
'thigaj   Prodrome   I.  241    führte    sogar   schon   eine 
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Anabacia  Normaniana  ans  dem  mittlem  Lias  (Liasien)  der 
Normandie  an.  Es  wäre  auch  hier  besser  gewesen,  mäii 
hätte  bei  der  tjpischen  Aehnlichkeit  mit  Fungia  statt  Abacii 
stets  Fungia  gewählt  ^  dann  wüsste  man  gleich  ans  dem 
Namen^  dass  Ana-;  Gena-,  Micro-^  Cryptofungia  etc.  zu  den 
characteristischen  Fungiden  gehören. 

Fungia  orbniites  tab.  166  fig.  20—24  Lamourm 
Expos,  m^thod.  pag.  86  tab.  83  fig.  1  —  3  aus  dem  Grea: 
Oolite  der  Normandie  ist  eine  der  ausgezeichnetste  Ooli^ 
formen^  die  unsem  thonigen  Lagen  in  Württemberg  im^ 
aus  fehlt.  Die  zarten  Lamellen  sind  auf  dem  Bande  aHt 
gekörnt^  überall  gleich  dick,  was  natürlich  nur  durch  stetigti 
Einsetzen  neuer  Lamellen  bei  gleicher  Breite  der  Icfccl 
möglich  wird.  Die  Basis  im  Centrum  etwas  eingesenkt  h 
weder  HüUe  noch  Ansatzpunkt,  und  die  Oberseite  ski 
halbkugelig  hinaufwölbend  kann  leicht  mit  Galeriten  ve: 
wechselt  werden.  Am  schwersten  ist  oben  die  längncli 
Mündung  zu  ergründen,  sie  ist  jedenfalls  tief,  und  dill^j 
die  Beschreibung  von  Edwards  (Corall.  II.  32)  ,fossctte  ci! 
culaire  circulaire,  petite  et  peu  profonde*  doppelt  anrieht: 
Er  nannte  sie  Anabacia  complanata,  weil  Defrance  (Dicüou 
sc.  nat.  1820  XVII.  217).  sie  schon  vor  Lamouroos  ntti 
Fungia  complanata  verstanden  haben  soll,  aber  sie  ist  nid 
flach,  sondern  gehört  vielmehr  zu  den  hocbgewölbteo  ^^^y 
dagegen  fallt  der  gefällige  Ereis  auf,  was  Guettard  scli' 
1770  mit  Porpite  circulaire  bezeichnete.  Unsere  fig.  20  v. 
Foix  (Ardennes)  gehört  schon  zu  den  grossen  Varietäten.  ^ 
grosse  Mündung  oben  o  ist  in  ihrem  Umriss  durchaus  ^ 
treu,  ich  kam  mit  3  mm  Tiefe  noch  nicht  auf  den  Grus 
Die  Unterseite  u  hat  nur  im  Centrum  einen  kleinen  gUt' 
Fleck,  womit  das  Thier  in  der  ersten  Jugend  festsaas,  ^' 
aber  treten  überall  die  gekörnten  Bippen  hervor,  weit 
man  mit  blossem  Auge  soeben  noch  sieht,    wornach  s» 
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e  grosse  Zahl  am  Rande  rechnen  kann.  Etwas  kleiner 
cnau  io  gross,  wio  es  Michelin  Iconogr.  221  tab.  54 
zeichnete,  ist  fig.  21  von  Foix,  die  MUadung  m,  von 
lin  falsch  gezeichnet,  wird  hier  im  Verhältnisa  noch 
-  und  tiefer,  allein  inBrauaeiseo  verwandelter  Schweful- 
uf  dem  Grunde  erschwerte  das  Verfolgen.  Besonders 
:h  treten  auf  der  Unterseite  u  (U  vergrössert)  die 
on  Rippen  auf,  oine  davon  länft  schief  durch  diia 
itn  UDUnterbroclien  fort,  liuks  und  rechts  bündeln  und 

sich  die  Strahlen,  eine  treue  Darstellung  ist  freilifli 
■n  Künstler  nicht  leicht.  Noch  kleiner  und  flacher 
ig.  22  von  Poix,  aber  die  Länge  der  Mundung  fällt 

stark  in  die  Augen.  Der  Schwefelkies  war  bei  dem 
)eiten  allei>  drei  etwas  hinderlich.  Wir  haben  es  iiicr 
ix  mit  einer  langmflndi^n  VarietSt  zu  thun,  die  riel- 
iiater  Änabacia  Biichardi  Edwards  Corall.  III.  33  vcr- 
t  sein  könnte,  da  es  von  ihr  heisst  „fosaette  centrale 
nent  oblongue".  Allein  ohne  die  Originale  bringt 
4  bei  den  miselnngetien  Zeichnungen  niclit  sieber  lier- 
In  den  kalkigen  Oolithen  von 

■V-iferes  (Ardennea)  fig.  23  und  24  sind  die  Scheitel- 
ngen (x  vergrössert)  zwar  kleiner,  aber  doch  immer 
ntscfaicden  oval,  die  Wölbung  in  der  Seitenansicht  s 
immer  noch  sehr  gefallig,  aber  die  Wirtel  (x  ver- 
t)  scheinen  etwas  roher,  stellenweis  wie  durch  Quer- 
ben gegittert.  Doch  ist  daran  nur  die  kalkige  Er- 
:  schuld,  man  verwechselt  die  breitem  loculi  mit  den 
;rn  Wirtellamellen.  Es  gehören  dazu  zwar  sehr  kleine 
lare  fig.  24,  die  man  deshalb  vielleicht  schon  zum 
ecbnen    konnte.     Ohne   reichliches  Material  sind  die 

eben  nicht  zu  bewältigen.  Bei  Ranville  fig.  ^5 
n  förmliche  Scheiben  vor,  die  unten  und  oben  fast 
sind,  aber  die  schönen  Exemplare  haben  darch  Ab- 
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iiiYiniifc  gdinra.  Dem  Fandorte 
gerieWne  Cjcloliieä  orbitolitea  ili 
6s-  6  denkm.  allein  die  Unterseite 
ketoe  Spor  von  Hülle,  nnd  die 
gleich«!  den  vorigen  Tollkommen. 
eine  Neifftms  äch  durch  Gabeltin; 
Grübchen  dazirifchen  darf  man  a 
ae  röiiren  «on  kleinen  ächwarzec 
Oberseite  o  ,  0  vergivsäert )  ist  d 
■i'V^,  die  Sirablea  bündeln  sich  i 
bei  der  Vermehmn^  nach  aussen 
Zaweiten  kommen  bei 

M^zi&res  fig.  26  Exemplare  ' 
der  Unterseite  durch  Bnich  vertie 
sieht  den  ßis3  ix  vergrössert)  di 
ziehen.  Die  Verwittemng  mits^  dj 
erzeugt  bähen,  dass  eine  solche  1 
Bei  unreinen  Exemplaren  kommt 
ihr  Ecbiniden  zu  halten,  zumal 
riefe  Muu'luug  i^M  vergrössert)  u 
Exemplare  rechts  verkrüppelte, 
mir  grosse  Schwierigkeit  machte,  i 
stimmt  ganz  mit  den  gleichgelag» 
das  ein  Licht  auf  die  verkrQppel 
Fungia  lafvis  fcib.  166  fig.  2"; 
von  Port  i^Ferrette)  im  Ober-Elsa 
habe  im  Hdb.  Petref.  185l*  tab.  5i 
von  GoKIt'iisa  Petref.  Germ.  pag. 
aufgenommen,  ganz  vorzüglich 
(Naturg.  Verst.  1769  11.  2  pag 
von  Orbelingeii  an  der  Ergolz 
pirea  ab,  weniger  deutlich  sind  z 
bei  Schröter  (Vollst.  Eiuleit.  Verat 
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I  von  TroyoD  in  Lotbringeo,  aber  er  sagt  aaadrücklich 
Farbe  ist  braan  und  die  Streiffea  bestehen  aus  lautet- 
einander  stehenden  Punkten'*.  In  England  soll  der 
istone  von  Flot  (Nat.  Hist.  of  Oxfordsh.  1676  pag.  139 

fig.  9)  schon  hierhin  gehören.  Jedenfalls  haben  diesf 
D  in  den  braunen  OoUthen  die  grösste  Verbreitung, 
■geachtet  beliess  ne  Milne  Edwards  bei  obiger  com- 
a,  obwohl  die  zum  grossem  neigt.  Nach  der  Dar- 
ig  in  der  Palieontogr.  Soc.  V.  120  tab.  25  6g.  3.  f, 
e  noch  Anabacia  orbalites  genannt  wird,  liegen  sie 
hier  verdruckt.  Trotz  der  grossen  Menge,  die  ich 
t,  haben  alle  namentlich  in  der  Basis  mehr  oder 
sr  gelitten;  die  Scheitelgrube  ist  zwar,  wenn  es  ge- 
sie  richtig  zn  entblössen,  etwas  oblong,  aber  viel 
är  als  bei  orbulites;  die  verkalkten  Wirtel  «nd  fein 
notig  sobald  man  nicht  zu  tief  kratzt,  und  der  braune 
tete  Kies  sie  nicht  entstellt  hat.  Eine  Auswahl  von 
in  mag  das  bestätigen:  fig.  27  hat  oben  o  noch  eine 
ge  Rundung,  doch  liegt  das  GrUbchen  auf  dem 
el  ziemlich  ansicher  versteckt;  die  Basis  u  ist  tief 
enkt,  wie  es  die  Seitenansicht  s  durch  eine  feine 
andentet.     Die   locali  (a:  vergrössert)   Übertreffen  an 

die  der  zarten  knotigen  Wirtel  mehr  als  um  das 
Ite ,  was  leicht  zur  Verwechselung  fuhren  kann. 
'8  mit  hoher  Seitenansicht  s  ist  etwas  verdrückt,  die 
«  verwandelten  Wirtel  (y  vergrösaert)  sind  hier,  um- 
-t  wie  vorhin,  breiter  als  die  loculi,  und  haben  durch 

die  Krümmung   bekommen.     Die  stark  verdrückte 

hat  unten  u  eine  ganz  zerrissene  Basis,  während  der 
el  oben  o  üch  besser  erhielt,  und  namentlich  den 
vortrefflich  aber  ungewöhnlich  lang  zeigt.  Fig.  30 
:  einer  Mutze  ohne  sichtliche  Bruchflfiche;  wie  concav 
Lsis   nnten  u  ist,   ward   in   der  Seitenansicht  s  durch 
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die  zarte  Zwischenliiiie  angedeutet;  uDgestört  laufen  die 
Wirtel  vom  Centmm  (C  vergröss^-t)  fein  punktirt  imd 
öfter  gebündelt  ans;  die  kleine  aber  deaüicb  ovale  Müih 
dung  liegt  oben  o  in  einer  sehr  ausgesprochenen  Vertiefong. 
Die  kleine  fig.  31  mit  deutlich  länglicher  MüoduDg  habe 
ich  angeschliffen^  es  zeigt  sich  wegen  der  stiurk  vertiefti 
Basis  blos  ein  Halbmond  Sf  aber  die  Wirtel  (y  vergrösser 
gehen  trotzdem  unverletzt  knotig  durch,  es  deutet  Ja« 
Rippen  auf  den  Flanken  an.  Wie  die  Dünne  s  fig.  32 
von  der  Seite  zeigt,  so  ist  es  durch  Druck  ein  blo^?<:r 
Lappen  geworden,  demungeachtet  hat  sich  auf  der  Ober 
Seite  0  die  ovale  Mündung  (üf  vergrössert)  mit  den  za: 
punktirten  Strahlen  besser  erhalten,  als  bei  irgend  t\m 
andern;  nur  unten  u  wird  am  innem  Rande  der  Bnic 
deutlich,  aber  die  Strahlen  bleiben,  nehmen  nur  gern  ei 
anderes  Ansehen  an.  Fig.  33  ist  meine  kleinste  mit  r« 
erhaltener  Mündung,  aber  tief  ausgehöhlter  Basis. 

Fungia  stellifera  tab.  166   fig.  34.  35  Ärchiae  Meii 
Soc.  g^ol.  France  1843  2.  ser.  V.  369   tab.  25  fig.  2  ac 
dem  Oolith  von  Boulogne  am  Pas-de-Calais  ist  darch  üi' 
Nebensterne  eine   der  reizendsten  und  leicht  erkennba: 
Species,  die  Milne  Edwards  (Corall.  III.  33)  zur  Oenaba*! 
erhob.    Es  könnte  uns  das  schon  an  die  zusammengesetr* 
Fungia  limacina  (Herpetolitha)  aus  dem   indischen  Oces 
erinnern,  welche  ebenfalls  Massen  solcher  Nebenzellen  zeic 
Es  sind  gefallige  stumpfe  Kegel,  deren  Kante  unt^  ab 
stumpft  und  deren  Basis  eingesenkt  ist.    Man  sieht  nirgt:« 
auch  nur  eine  Spur  von  Hülle,  überall  gelangen  die  ^  !>"• 
an  die  Oberfläche,  die  Frage  ist  nur  die,  ob  man  die  scb : 
lern  lichten  und  punktirten  Kalkspathfäden  oder  den  \ 
tem  dazwischenlagemden  gelblichen  Kalk  für  die  tbien> 
Masse  nehmen  soll.    Jene  zartem  Fäden  sind  der  tLieri>  ^ 
Kalk,  welcher  nur  selten  an  die  Oberfläche  tritt,  wäf.r.'* 
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ünkernmaaBe  eich  geltend  inaclit.  Am  [Jlgeraeinen 
iaAert  das  min  zwar  nichts,  allem  wenn  man  aus  der 
ffenbeit  der  Wirtellara  eilen  Kennzeictieu   hemelimen 

•o  könnte  das  zu  Irrtliümern  führen.  Auf  der  Ober- 
etzen  aich  die  Wirtel  immer  frei  ein,  in  der  Basal- 
ong  verbreiten  sie  sich  dagegen  bSsclielfürmig  (y  ver- 
t)  vom  Centnira  aus.  Durch  Kratzen  gehen  die 
•bisa  der  Oberfläche  verloren,  die  Lamellcu  werden 
»aenß  Linien  mit  Beitlichen  Knoten,  welche  auf  nie- 
FUnkenrippen  hindeuten.  Die  Nebenzellen  {z  ver- 
t)  können  leicht  tlberaehen  werden,  sie  bilden  ge- 
ch  nur  einen  u nre gel m aasigen  Kreis  um  die  oblonge 
mOndung.  Die  Zellengruben  sind  gern  verschmiert, 
n  Griiaae  sehr  ungleich,  man  muas  dann  vorsichtig 
im  Gewirr  der  Lamellen  den  Kelchpunkt  festzustellen 
L  Ea  kommen  übrigens  auch  Exemplare  fig.  35  vor, 
{  dem  Scheitel  keine  Hauptmündung  zu  haben  Bchei- 
l«r  Beiteniellen kreis   aber  nicht  fehlt,    die  punktirtcu 

(*  vergröaaert)  treten  hier  sehr  deutlich  an  die  Ober- 


|rci»li(P8  «rbitolitcs  tab.  166  fig.  36  Miehelin  Iconogr. 
'  tab.  2  fig.  6  ans  den  Braunen  Oolithen  von  Chara- 
Mfi  nicht  mit  obigen  orbuütes  verwechselt  werden, 
idien  Scheiben  haben  hier  auf  der  Unterseite  u  nicht 
lofl  deutlich  concentrisch  gestreifte  Hülle,  sondern  die 
an  sind  viel  gröber  nnd  minder  zahlreich.  In  der 
ttcllung  s  sieht  man  sie  zwar  deutlich  über  den  Hüll- 
inausragen,  aber  das  Zahlen  wird  doch  schwierig.  Ich 
daas  nur  6-|-6  =  12  Strahlen  bis  zur  Centralscheibe 
1,  während  in  jedem  der  zwölf  Zwischenräume  noch 
^3  Lamellen  sieh  einsetzen,  also  im  Ganzen  6  +  6 
+-24  =  4'S  Lamellen  vorhanden  wären.  Es  ist  inter- 
,    wie   die  Eisenoolithe   bei   dem  Zählen    uns   leiten, 
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dieselben  konnten  ebenfalls  nur  Beihenweis  in  die  locoli 
eindringeni  wie  die  vierfache  Vergrössernng  x  zeigt.  Ohne 
sie  wäre  ein  Zählen  kaum  möglich^  da  die  Wirtel  der  Ge- 
birgsmasse  ausserordentlich  gleichen.  Nur  ein  einziges  M:il 
bekam  ich  aus  unsem 

Eiseneolitkea  Ten  Tnttlingen  fig.  37  ein  ihnlicbej 

Exemplar^  wo  auch  die  Oolithkömer  sich  Beihenwäf  b 
die  loculi  drängen.  Man  zählt  etwa  72  Wiriel,  die  nie 
drige  Scheibe  s  biegt  uch  am  Bande  etwas  empor^  ab» 
der  Unterseite  u  {U  vergrossert)  fehlt  jede  Spur  von  Hül> 
was  jedoch  vielleicht  nur  Folge  der  Erhaltung  sein  mag.  n 
mal  da  das  Stück  sehr  abgerieben  erscheint.  Bergnlt 
Hehly  aus  dessen  hinterlassener  Sammlung  es  stammt,  be 
stimmte  es  als  Cyclolites  numismalis.  Es  ist  das  ^  ^'^ 
von  Lamarck  (An.  sans  vertfebr.  II.  233)  für  Linnc's  Maiir^ 
pora  porpita  pag.  401  eingeführter  Name.  GoldfoBs  (Petre 
Germ.  pag.  48  tab.  14  fig.  4),  der  Cyclolites  und  FungJ 
von  Lamarck  ausdrücklich  wieder  zusammen  warf,  wesi«! 
seine  Fungia  numismalis  auf  eine  jurassische  Fom  ^ 
^Giengen  in  Württemberg*  an.  Es  könnte  das  sehr  gut  si 
einer  Verwechselung  der  Fundorte  beruhen,  denn  mir » 
sie  nicht  bekannt  geworden.  Sie  ist  also^  so  lange  ^ 
die  Originale  nicht  kennen,  für  die  Wissenschaft  verl"M 
Demungeachtet  wird  sie  von  Milne  Edwards  (Coralliairj 
III.  40)  für  eine  Form  aus  dem  untern  Greensand  ^o 
Uchaux  (Vaucluse)  citirt,  und  an  die  Spitze  der  Spocjnti 
^Echinites  striis  capillaceis  in  monte  Legerio*  von  Lai 
(Eist.  lap.  fig.  1708  pag.  126  tab.  36  fig.  1.  2)  ge^^ 
der  doch  einzig  und  ^allein  nur  aus  dem  Jura  %\ssm\ 
kann.  Ich  habe  ihn  daher  schon  im  Hdb.  Petref.  l^^ 
tab.  59  fig.  2.  3.  a — c  als 

Cyclolites  Langii  tab.  166  fig.  38—45  aus  dem  lu 
lern  Braunen  Jura  vom  Hummel  bei  Waidenburg  im  CiT. 
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&afgefUhrt.  Da  sie  in  der  Schweiz  so  häufig  sind, 
rden  sie  auch  andern  OoUthiacben  Lagern  nicht  fehlen, 

Edwards  Oorall.  11.  326  hat  die  meinige  als  Montli- 
B  gedeutet  Jedenfalls  ist  es  eine  der  lehrreichaten 
BD,  die  aber  leider  in  so  ungefUgen  grauen  Schlammen 
m,  dass  man  bei  der  Unsicherheit  des  Erkennens  leicht 
nterende  u  nach  oben  stellt,  wie  das  in  meinem  Hand- 

geschehen  ist.  Denn  nicht  bloa  der  Band  fig.  38  ist 
nnten  gebogen,  sondern  man  sieht  anfangs  anch  blos 
ST  Unterseite  48  Gabeln,  die  Auefüllungen  der  loculi 
I,  und  die  man  so  leicht  fUr  die  Wirtel  nimmt.  Erst 
sorgfältigem  Putzen  erscheinen  auf  der  flach  convexen 
ISche  ö  die  zarten  geknoteten  Wirtel  von  verschiedener 
i,  deren  Zahl  6  +  6  +  12  +  24  +  48  =  96  beträgt, 
dichtesten  sind  an  guten  Exemplaren  die  96  Kerben 
hlen,  man  kann  dabei  deutlich  verfolgen,  dass  die 
Ikmellen  oben  in  die  Zwischenräume  der  Bandkerben 

wie  X  vergrössert  in  halbgewendeter  Stellung  zeigt. 
:e  ich  auch  die  Mündung  wegen  der  Härte  des  Ge- 
I  nicht  bis  zur  Tiefe  verfolgen,  so  sieht  man  doch 
len  deutlich,  dass  nur  die  Hauptatrahlen  in  ungleicher 
I  bis  zum  ovalen  Mundrande  reichen.  Das  Centrum 
:r  Unterseite  hebt  sieb  stets  flachkegelförmig  hervor, 
lan  aus  der  Seitenansicht  s  am  besten  beurtheileti 
Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  man  an  diesem 
plar,  das  genan  so  gross  als  das  Langische  ist,  auf 
Dterseite  kaum  eine  Spur  von  den  eigentlichen  Wirtel- 
en wahrnimmt,  während  die  Gabeln  selbst  ebenfalls 
alkspath  bestehen,  und  daher  täuschend  das  gewöbn- 
^Virtelansehen  haben.  Dass  diese  Deutung  die  richtige 
eweist  die  Unterseite  u  fig.  39,  wo  die  flache  Con- 
t   von    concentriscb    gestreifter   Hülle    gedeckt    wird, 

welche  die   gegabelten  Rippen  durchscbimmem.     In 
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fig.  40.  tt  wird  die  gerunzelte  Hülle  so  dick  und  caI\oi, 
dasa  von  Durchscheinenheit  entfernt  nicht  mehr  die  Rede 
ist,  auch  sieht  man  am  Rande  s,  wie  die  Wirtel  oben  ober 
die  Hülle  hinausragen.  Zuweilen  fig.  41  kann  man  aufds 
gerippten  Unterseite  u  noch  wahrnehmen,  wie  dieselben  sck 
durch  breitere  Furchen  zwölfmal  bündeln,  und  diese  Zvolt 
vereinigen  sich  im  Centrum  (x  vergrössert)  abermals  zu  6; 
aber  das  zu  beobachten  gehören  gute  Stücke  dazu,  uni 
auch  diese  müssen  mit  grosser  Sorgfalt  klar  gelegt  werdeL, 
bis  man  erkennt,  dass  jedes  der  sechs  Bündel  durch  vier- 
malige Gabelung  entstand.  Fig.  42  habe  ich  oben  w^ 
unten  an  der  Kegelspitze  angeschliiFen,  es  fkllt  dieses  Eienr 
plar  unten  durch  den  langen  Faltenkegel,  und  auf  dei 
Seiten  durch  seine  ausnehmende  Höhe  auf,  eine  Brachfiaciit 
oben  gewährt  darin  Einsicht.  Der  grosse  Hohlraum  oai 
zwischen  wai»  mit  Ealkspath  erflillt,  während  oben  auf  «It 
Schlifffläche  die  48  +  48  =  96  Wirtel  vorhanden  anl  t 
muss  man  beim  Zählen  der  kleinen  48  Zwischenlamell 
vorsichtig  sein,  die  zuweilen  nur  kaum  hervortreten^  §o^ 
ganz  fehlen  können.  Die  kleine  fig.  43.  u  von  onten  ^ 
einen  auffallend  ovalen  Umriss  mit  einer  zum  Theil  dickej 
callösen  Basis.  Die  kleinste  fig.  44  etwas  unrein  ist  ^a^ 
scheinlich  nur  eine  Junge;  in  solchen  Fällen  entscheidet  a 
Lager,  man  lässt  sie  hier  bei  den  andern.  Zum  Schieß 
copire  ich  fig.  45  noch  den  Kupferstich  von  Lang:  i 
Künstler  hat  in  den  feinen  Strahlen  der  Oberseite  o  r^*^ 
versucht,  die  Knötchen  anzudeuten,  und  die  Unterseite 
mit  den  concentrischen  Linien  zeigt  an,  dass  es  ein  £^ 
plar  mit  vorhandener  Hülle  war.  Da  nun  im  j^Kettenj 
des  Lägern  östlich  Baden  an  ^der  Limmat  die  brau 
Oolithe  auf  beiden  Flanken  hervortreten,  ao  bietet  das 
die  richtige  Deutung  jenes  alten  Schriftstellers  ein  w 
liches  Moment. 
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ä  kommen  nun  zwar  in  den  englischeD  und  französ!- 
Kalkoolitheu  des  mittlem  Braunen  Jura  noch  eine 
klumpiger  Astreen  vor,  worunter  schon  CavernoacDj 
enten,  laaatreen  bis  auf  die  Mseandrinen  hinaus  eine 
ende  Kolle  spielen,  aber  sie  sind  meistenB  entschic- 
'orläufer  von  den 

Sternkorallen  des  Weissen  Jara 

tab.  167  etc. 
u  unser  Württembergisch  es  Nattbeim  schon  längst  bei 
uropäischen  Sammlern  wegen  seines  Reichthums  hohen 
■niesst,  so  bin  ich  hier  in  der  gilnstigen  Lage,  gleicli- 
s  Volle  hiueingreifen  zu  können.  Aber  gerade  da 
ch,  wie  Bchwierig  e«  wird,  nur  einen  so  beschränkteü 
nt  ins  klare  Licht  zu  stellen;  die  scheinbar  scharte 
i  verwischt  sich,  man  meint  es  gar  oft  nur  mit 
^ngsformen  zu  thun  zu  haben.  Ihr  Hauptlager  ge- 
cr    obersten  Region   des  Weissen  Jura  c   an,    doch 

sie  dann  noch  in  die  unteren  Schichten  von  Zeta 
id  jedenlalU  liegen  sie  unter  den  eigentlichen  tSohi- 
>chiefem.  Man  vergleicht  sie  gewöhnlich  mit  dem 
:hen  Coralrag,  doch  liegt  dieser  durchschnittlich  woiil 
tiefer,  und  noch  tiefer  das  Terrain  ä  Chailles,  welches 

Schweiz   höchst   verwandte   Formen    schon   in    der 

von  «  ß  hat.  Wir  sehen  davon  bereite  bei  Waleb 
g.  Verst.  I7G9  IL  2  tab.  273  tab.  I**  und  /,  1) 
mlich  aus  dem  Birsthai  von  Basel  gute  Abbildungen, 
nleu  von  den  verschiedensten  alten  Schriftstellern 
unter  Madrepora  turbinata  mit  Linneischen  Cyatho- 
I    verwechselt,    und   wir   würden   noch  jetzt  an  den 

straucheln,  wenn  nicht  die  Formation  uns  leitete. 
US  Schröter  in  Weimar  gab  von  den  „verBteintcii 
u  aus  der  Herrschaft  Hejdenheim  im  WUrtenbergi- 
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sehen"  i Naturforscher  1782  XVIII. 
au^führlii-he  nnd  für  damalige  Zeit  gi 
Einiges  Wichtige  unserer  Alb  habe  ic 
zusamineDgeäielk:  der  leider  zu  fri 
Becker  (Die  Korallen  der  Natlheiiiie 
sie  in  voll  ständigem  System  zu  b( 
Meiste  aber  finden  wir  schon  bei  G 
den  die  Sachen  beim  Graben  der 
liegen  sie  auch  ganz  oberflächlich 
Wäldern,  woraus  sie  zu  jeder  Zeit  ' 
dert  werden  könnten,  wenn  ein 
dort  dafür  interessirte.  Die  Erfundi 
kieselt,  ihre  feinern  Theite  haben 
catioQsprozess  ziemlich  gelitten;  eben 
auf  der  l'racher  Alb  und  bei  der  Z 
ätadt  zwischen  lleidenheim  und  Gei 
bekannt  ist  das  Hochgesträss  von  ] 
haiiäen  zwiäoheu  Ulm  und  Blaubeurei 
\\  eissensee  mit  den  Zöglingen  seinei 
fange  des  vorigen  Jahrhunderts  samm 
hier  zwar  auch  verkieselt,  liegen 
Kalke,  sind  sogar  stellenweis  (Arnegj 
glaube  mich  auch  jetzt  der  coniplic 
naiürlichen  Systematik  enthalten  zu  s( 
mit  den  augenfälligsten  grossen  Einz 
dann  zu  den  verwickeiteren  Familiei 
um  dem  Leser  damit  die  Sache  gen 
lieh  zu  machen.     An  der  Spitze  siel 

ADtlinpliyllam   obeoi 

tab.   167    fig.  1— 

Schröter   (Satur forscher    1782  - 

sie  initer  Madrepora  tubinata  aive  tr 
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li,  und  hatte  eine  lUeienzelle  voa  S'ja  Zoll  Höhe 
11  Breite  vor  üch.      Es   ist   das   eine  ganz  uDge- 

Dicke.  Erst  Goldfuw  (Petref.  Germ.  pag.  107 
;.  14)  fUhrte  die  neue  BeneDnuug  für  einen  ganz 
b  abgebildeten  Kreisel  mittlerer  tirüsse  vod  G  cm 
d  9  cm  Länge  aus  Nattheim  ein,  der  nicht  weeent- 
!aryophj]lia  Calvimontii  Micbelin  Iconogr,  pag.  llß 
;.  l  aus  dem  Corallien  von  SaiDt-MIhiel  an  der  Maas 
aad  schon  Quettard  1770  bekannt  war.  A.  d'Orbi- 
rome  I  pag.  384  citirte  jene  im  üxfordien  unter 
da,  diese  dagegen  Prodrome  II.  30  unter  Lasmo- 
ancata,  so  das»  man  offenbar  nicht  weiss,  wohinter 
levhtsunterschiede  stecken  sollen.  Milne  Edwards 
»  II.  298  nannte  die  französlBehe  Montlivaultia 
and  begann  damit  das  Lomouroux'sclie  Geschlecht 

dem  nun  gerade  diese  Riesenzellen  wegen  der  vor- 
n  Hülle  am  wenigsten  gleichen.  Da  wäre  es  besser 
iphyUia  truncata  von  Defrance  (Dictionu.  sc.  nat. 
.  193)  gebheben,  der  für  Beinen  Namen  Guettard 
Scienc.  et  Art»  1770  HI.  pl.  25)  uud  Pfeffingen  bei 
llhrte.  Verwirrend  wird  nun  aber  die  Benennung 
Itia  difipar  Corallioires  U.  301  für  die  Nattbeimer 
1,  denn  die  schlechte  Abbildung  von  Turbinolia 
illips  Geol.  Yorksh.  tab.  3  fig.  4  iihuelt  wegen  ihrer 
d  Kürze  vielmehr  dem  Anthophyllum  turbiuatum, 
liaires  II.  306  einfach  als  Montlivaultia  turbinuta 
;n  wird.  Lassen  wir  daher  solch  Xiimenagewirr  auf 
360,   und  gehen   zur  Entwickel  iing  der  Sache,   so 

1  von  Nattheim  schon  zu  den  gröBStcn,  unten 
sie  in  der  Seitenansicht  3  abgebrochen,  doch  sieht 
>Q  auf  diese  kurze  Strecke,  da»s  die  Zelle  dem 
migeii  zustrebt    Die  Hülle  verrälh  sich  nur  durch 
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wenige  dÜDüe  concentrische  Streifeu, 
Wlrtel  knotig  lierTorrageo.  Die  Dickt 
scheinbar,  docb  kommeu  auch  Stellen  vc 
dicken  drei  diinuere  von  zweifachem  Ci 
sich  eiudräusen.  Freilich  wird  die  Sac 
Stellen  des  KreiäeU  sehr  unsiclier.  Der 
elliptisch  67  mm  breit  und  68  mm  1b 
die  längliche  Mündung  durch  Kiesel  et? 
aber  der  Geübte  erkennt  sie  docb  oft  i 
uathhelfen.  Es  sind  wenigstens  ein  p 
Torhanden,  die  weit  hinein  knotig  endi 
Ku'itcbeii  gewöhnlich  zerstört.  Auch  die 
lamellen  li-  vergrösäert)  zeigen  schon  dei 
leehte  Knoieureihen,  die  aber  von  den 
lumellchen  regelmässig  unterbrochen  w 
suhon  im  Hdb.  Pctref.  1S52  tab.  58  6g 
gen  die  Zellen  im  Kalke,  wie  bei  Bein 
üfier  durch  Sauren  die  Mündung  m  v 
sie  erscheint,  ähnliuh  den  Fuugien,  wit 
.Schlitz,  um  welchen  etwa  24  der  Hau[ 
Querlamellebeu  finden  sich  gegen  das 
den  dicken  Platten  nicht,  sie  eracbeiuei 
wy  sich  Zwischenplatten  einschieben. 
^^'irtelplatten  ^j:  vergrössert)  eracheiuen 
aus  zwei  Platten  zu  bestehen,  die  inne: 
zusammen  fliessen.  Diese  Bcininger  2 
der  Niittheinier,  ist  aber  noch  länger  (1 
in   der  Längsaxe  liegt  der  Mund. 

Fig.  2  von  Natlheim,  deren  ganze 
ich  utiten  nicht  ausgeführt  sondern  ni 
angedeutet  habe,  könnte  passend  longic 
"urde  etwas  gedreht  vorgestellt,  denn  : 
ende  erreicht  75  mm  in  der  Lunge  und  i 
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'  Lftngsaze  liegt  dio  Mündung  m,  diese  bildet  aber 
«igcntliclien  Spalt,  sondern  die  Wirtel  beider  Seiten 
nur  hart  aneinander.  Man  bemerkt  au  dieser  massi- 
•Ue  nirgends  eine  Spur  von  IIuUc,  sondern  die  Wirtel- 
ragen überall  klatFend  hervor,  besonders  wenn  die 
1  Zwisclicnlamellen  unaiclitbar  werden;  wo  diese  atellen- 
ier»ortretcn,  wie  oben  links,  gewinnt  die  Oberflacbe 
luz  anderes  Ansehen.  Auch  von  Querlamellcheu  kann 
ijch  kaum  überzeugen,  sie  sind  natürlich  da,  aber 
r  aufzufinden.  Die  Aehnlichkeit  mit  dein  Bilde  bei 
I  1.  c.  tab.  /**  fig.  4  von  Pfeffingen  lässt  sich  zwar 
Uugnen,  aber  diese  ist  doch  aclilanker,  und  wahr- 
lich dem  Terrain  ^  Chailles  angehörig  auch  älter.  Es 
en  solche  grossen  Kegel  öfter  vor,  und  namentlich 
t  sich  bei  elliptischen  Kelchen  die  Mündung  auch 
in  der  kurzeu  Axe,  doch  möchte  ich  allen  soloben 
auch  greifbaren  Unterschiedon  keine  grÖsBere  Bedou- 
lieimcsscu. 

'ig.  3  hat  dagegen  dorch  die  plötzliche  Verengung  der 
ipitze  nicht  blos  eine  Rettiggestalt  (rbftpliaQiformis), 
•ü  die  Querlam  eil  eben  treten  auch  auf  den  äussern 
rippcn  in  ganz  besonderer  Dcntlicbkelt  hervor,  wie 
m  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  58  fig.  23  schon  zeigte, 
ein  flachen  Obcreude  der  Zellen  machen  sich  etwa  48 
lunellon  durch  bedeutendes  Hervorragen  über  die 
■n  und  dünnem  Z wisch  enlam eilen  geltend,  und  man 
zwischen  diesen  48  +  48  =  96  Wirtein  nicht  selten 
perlamellchen  wie  schiefe  Treppen  bis  zur  Nähe  des 
uns  verfolgen,  wie  das  z  (vergröasert)  zwischen  den 
la  erster  und  zweiter  Grosse  zeigt,  wahrend  die  dritter 
■  unbedeutende  Leisten  oben  hervortreten,  aber  auf  di^n 
i  »chnoll  das  gleiche  Caliber  (y  vergrösscrt)  annehmen, 
H   bier   2.96  =  192   Längnreihen    kleiner   Quadrate 
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o;e2aliIt  wimlen,  wenn  alles  in  gleicl 
wäre.  Leider  ^ind  die  Löcber  durch 
Sfhwer  entfernen  kunu.  stark  verpappt, 
noch  dentUcher  hervortreten.  Die  Hii 
^ilißeationspuiikte  äiisaerst  rauh  gew 
darin  naoh  keiner  fiichtuug  Streifen  wa 
Bildern  sdieiut  nun  die  kleinere 

Fig.  4  weaeuthch  abzuweichen,  di 
jiicli  nuten  nicht  blos  schärfer  zu,  s( 
i>ben  auch  tiefer,  uud  zwischen  di 
ureifen  selbst  noch  auf  den  Seiten  dr 
c?  Phillips  1.  c.  3.  4  von  seiner  Tnrbin 
<1ie  damit  auch  dem  turbiuatum  Goldf 
Dil  der  Name  Madrepora  turbiuata, 
forscher  XVIII.  150)  schon  auf  uusen 
tragen,  früher  für  die  verschiedeustei 
lieh  von  Linne  pag.  418  für  Cvai 
wurde,  so  könnte  uian  das  Wort  „unj 
ziehen,  und  dabei  an  die  Rippen  den 
dünne  Rippen  wechseln  bei  Anthoplr 
ander  ab ,  aber  di-ei  dünnere  zwisc! 
1.1  vergrössert)  ist  nicht  gewöhnlich. 
bieviconicnni.  Es  ist  eben  auch  wied 
Sjiielarteu.  obwohl  ächte  NormaIexem[ 
koiinueu.     Dem  gegenüber  wäre 

Fig.  ii  von  Nattheim  ein  parile,  so 
h:ir  gleichartig  umstrahleu  die  AVirtel  di 
Xanieutlich  brechen  auf  deti  Seiten  ni 
gestreiffcn  Hülle  die  knotigen  Rippen 
heit  hervor.  Uuteu  mit  breiter  Fläche 
ilie  grosse  Zelle  eine  gefältige  Becher 
iliesfS  einzige  Stuck  dem  längst  verstor 
in  Xeckarthailfiügeu.    Ich  möchte  solcl 
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ekanntcn  anreihen,  bo  Bcheint  z.  B.  Montlivaltia  brevis 
!  (ZtucLr.  d.  geol.  Gesellach.  1866  XVIII  pag.  444 

fig.   I)  vom  Lindner  Berge  bei  Hannover  bezüglich 
iwachseus  ähnlich,    aber  das  ganze  sonatige  Anaeheu 
ers.     Davon  verschieden  sind  die 
inehigen  fig.  6,  die  man  ventriconicam  heiaaen  könnte, 
naatzpuukt   nnten    ist  ganz  klein,   aber  die  Zelle  er- 

Hch  dann  plötzlich,  und  liefert  so  eine  Reihe  der 
rten  Gestalten.  Gewöhnlich  wechseln  auf  den  Seiten 
und  dicke  Rippen  miteinander  ab,  aber  an  verschie- 
Stellen  schieben  sich  hin  und  wieder  noch  kleinste 
id  gerade  diese  erschweren  ja  machen  das  beatimmte 

imtnöglich.  Der  flach  vertiefte  Kelch  konnte  sonst 
aebung  auf  Strahlung  kaum  klarer  sein,  ich  swible 
Ä=13(>  Wirtel,  worin  freilich  die  Zahl  sechs  nicht 
ea  wtlrde.  Dagegen  reichen  an  die  lange  MUndtmg  m 
lor  24  ilauptlamollen  heran.  Solche  Bauchgestalteii 
1  nnch  riesig  worden,  ich  gebe  davon  unten  im  puuk- 
Ehido  von  longiconicum  ein  auf  ('/»)  verkleinertes  Bild 
loaae  dabei  aber  die  Wirtel  in  ihrer  natürlichen  Dicke, 
ton  überall  knotig  hervor,  nur  oben  ziehen  sich  ein- 
dtlnoe  UUllstreifen  darüber  weg.  Unten  nimmt  das 
einen  kugeligen  Anfang,  schnürt  sich  alabald  etwas 
n  dann  sofort  einen  dicken  Bauch  vorzustrecken;  es 
t  sich  dann  nochraala  ein,  und  setzt  noch  einen  dritten 
iCylinder  auf.    Elf  Centimeter  lang  und  73  mm  dick 

sie  noch  zu  den  imponirenden  Gestalten.  Kleiner 
,  diese  ist  fig.  8,  aber  sie  beginnt  ebenfalls  mit  einem 
i  Stiel,  unten  m  von  zarter  Hüllniaase  überdeckt;  auf 
Stxlich  erbreiterten  Seiteu  treten  dagegen  gleich  dicke 
1  hervor,  durch  viele  Querlamellchen  in  viereckige 
ben  gethetlt.  Die  Mündung  w»  ist  wohl  nur  durch 
Idung  etwas  balbmoodrörmig  gekrllnitnt.    Reiner  ala 
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Fig.  9  von  Nattheim  findet  man  nicht  leicht  Exemplare, 
aber  die  Unterseite  ist  verstümmelt;  doch  ist  es  wohl  m^z 
lieh,  daas  solche  Stücke  schon  ausgewachsen  wäreo;  im 
würde  es  ein  microconicum  sein.  Die  Hanptlamellen  ngfi 
hoch  hinaus,  nnd  dazwischen  erhebt  sich  auf  langhin  ver 
folgbaren  Querlamellchen  eine  dünne  Leiste,  die  gewöbli 
noch  jederseits  ein  feines  Wirtelblättchen  zeigt,  was  oft  m 
auf  den  Seiten  bemerkt  wird,  wie  es  x  vergrösaert  dar^h 
So  Hessen  sich  von  Nattheim  allein  noch  eine  Menge  Bil 
der  auflWiren,  wo  uns  ein  jedes  znm  Nachdenkeo  auff^r 
dert,  ob  man  daraus  eine  Species  machen  wolle,  oder  nicbt 
Ich  lasse  alle  diese  ^Conica'  in  der  Sammlung  bei  vi 
conicum  liegen  und  erkenne  darin  blos  Entwickelungsto! 
men  eines  gemeinsamen  Typus.     Bei 

Beiningen  tab.  167  fig.  10  etc.  sind  die  Erfimde  roob 
grau  und  liegen  in  einem  weichern  Kalke,  der  äch  ^^' 
auch  mühsam  entfernen  lässt.  Ich  will  davon  nur  mk 
Eigenthümlichkeiten  hervorheben,  die  auf  die  freie  Bildan 
ein  Licht  werfen  können:  fig.  10  von  elliptischem  Umn 
ist  im  Ganzen  einem  ventriconicum  nicht  unähnlich^  e»  b< 
ginnt  mit  einem  kurzen  Stiele,  der  über  die  theilwas  m 
Hülle  bedeckte  Unterseite  u  wie  ein  kleiner  Zitzen  li^ 
vorragt,  dann  erweitert  es  sich  plötzlich  sehr  baachig;  kr 
tige  Rippen  und  dicke  Hüllmasse  wechseln  unbestimmt  mi 
einander  ab,  wie  es  wahrscheinlich  schon  zu  Lebzeiten  i 
Zelle  der  Fall  war,  aber  während  vom  v  der  baucbii 
Kegel  steil  bis  zum  äussersten  Oberrande  fortgeht,  krüi^t< 
er  sich  auf  der  Gegenseite  allmählig  hinein,  wie  man  ^« 
oben  0  sieht,  bildet  plötzlich  eine  Steilwand  und  schlie« 
eine  stark  deprimirte  Mittelzelle  ab,  welche  nicht  die  H^' 
des  Flächenraumes  der  Mutterzelle  einnimmt.  Den  Gip 
bildet  endlich  eine  winzige  Schlusszelle,  die  durch  ihre  C 
bedeutendheit   einem  Schmarotzer  gleicht.     Aber  darui 
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ni  denken,  da  man  den  ZusanimcoL-ing  fast  aller 
lamclIcD  dnrch  alle  dreierlei  Zellen  vertolgeu  kanu. 
lag  solchen  MisabilduDgen  Namen  geb^ii,  um  sie  bei 
ipreckung  citiren  zu  können,  es  wäre  dann  eine  tri- 
aber  damit  noch  keine  Species. 
g.  H  eine  ausgezeichnete  birni'örmige  (pyriconiciun) 
Ton  Beiningen,  welche  sich  unten  stielförniig  ver- 
ind  dsun  plötzlich  bauchig  erweitert,  endigt  oben  mit 
»ehr  niedrigen  „seasiliconicum".  Lange  hielt  ich 
Sude  lUr  zugehörig,  aber  dureh  BorgfSltigea  Reinigen 
t  Kalkstein  gefüllten  Fugen,  erwies  sich  der  engere 
t  aU  eb  besonderer  Schmarotzer,  der  die  Mündung 
lern  vollständig  versteckt.  Das  untere  viel  groaaere 
lar  ist  bezüglich  der  äuHHeru  regelmääsigen  Rippen 
igenthümlicher  Art,  dieselben  bilden  eine  vollständig 
M«ne  cannelirte  Oberfläche  {y  vergröasert),  von  den 
lazwtsdien  ahnt  man  nichts.  Der  Stiel  brach  unten 
ad  war  noch  ansehnlich  länger,  aber  alles  sieht  gleich 
It  mit  der  Lupe  bemerkt  man,  dass  ea  mit  bunderten 
lifivntionapunkten  beaüt  ist,  die  das  ungewöhnliche 
:o  herbei  fUhrteu.  Der  Kelch  oben  acheint  gerade 
mitten  EU  sein,  das  freie  Ende  links  hat  allerlei  Un- 
ilen,  die  scheinbar  nicht  durch  Verletzung  sondern 
IIÜBbildimg  entstanden,  da  durch  alle  diese  Ungleich- 
wfg  sich  die  gleich  dicken  Wirtel  bis  unter  den  Fuss 
bitzcndcn  Scheibe  ziehen.  Diese  Scheibe  sitzt  mit 
lacn  Umerscite  auf,  nnd  hat  daher  bei  ihrer  geringen 
lio  Form  eines  Damenbrettsteins ;  die  knotigen  Rip- 
odeutcud  dlüiner  als  die  darunter,  sind  bloa  unten 
igva  Qucrstreifeu  von  Uullmasse  bedeckt,  oben  strhcti 
b  Bo  Btbarf  und  bestimmt  hervor,  dasa  das  einer  der 
B  Fälle  ist,  wo  man  mit  Sicherheit  behaupten  kann, 
ioht    uiD   eine  einzige  Rippe   geirrt   zu   haben.     Ich 
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muBste  zwar  lange  kratzen,  ehe  die  längliche  HfindnogiDit 
allen  ihren  Wirtelstrahlen  da  lag,  aber  ich  konnte  im 
auch  um  so  deutlicher  die  Knotenlinien  (x  TergröBsert] 
ihrer  verschiedenen  Dicke  verfolgen.  Gehe  ich  nun 
zu  einigen  kleinem,  so  gleicht 

Fig.  12  von  Gosbach  an  d^  Fils  im  Ohtfamt  Gä$- 
lingen  einem  Pilz  (fungiconicum)  mit  flacher  VertiefaDg 
und  langem  engen  Mundschlitz.  Am  Bande  ragen  die  \U 
Bippen  alle  bestimmt  und  leicht  s^lbar  hinauf,  wovon  ii 
freilich  nur  ein  kleiner  Theil  bis  zur  Mündung  yerfolger 
läsBt,  aber  die  Hauptstrahlen  endigen  hier  dick  und  plots 
lieh.  Die  Unterseite  ist  zweimal  eingeschnürt,  vielfach  m 
Hüllsubstanz  bedeckt,  die  aber  absonderlich  nmzelig  m» 
dick  sich  unten  von  der  Spitze  schief  nach  links  lund 
zieht.  Diese  schiefe  Scheibe  u  zeigt  rechts  ebenfalls  eic 
ganz  markirte  Anfangsspitze,  von  welcher  aus  die  ZeU 
plötzlich  in  die  Breite  geht,  wie  man  es  bei  vielen  di^« 
Gruppe  so  oft  findet.    Etwas  ganz  verschiedenes  scheint 

Fig.  13  von  Blaubeuren  zu  sein,  das  oben  o  mit  m^- 
Zitzen  (papilla)  endigt,  wo  die  Strahlen  von  einem  vtmi^ 
Punkte  ausgehen.  Unten  u  fehlt  aber  die  zarte  freie  Anfao; 
spitze  nicht,  wenn  sie  auch  mühsam  in  dem  Weissen  £aD 
gesucht  werden  musste.  Wir  hätten  hier  also  ein  papiJ 
conicum,  dessen  Bippen  sich  namentlich  auf  dem  breitest! 
Theile  der  Mittelscheibe  ganz  nach  Art  des  dispar  grnppin 
(y  vergrössert),  indem  zwischen  je  zwei  dickem  im^i 
14-2  =  3  dünnere  Platz  greifen.  Diese  Ungleichheit  t 
Schwert  das  Zählen  ausserordentlich.  Am  breitesten  The 
sind  natürlich  wegen  des  grossem  Baumes  die  Wirtel  a 
dicksten,  feiner  werden  sie  auf  dem  Zitzen,  obgleich  na 
der  allgemeinen  Begel  nur  die  Hauptstrahlen,  also  ^ 
weniger,  mit  ihren  innem  Enden  hinreichen.  Die  ^< 
engung  schneidet  auf  dem  Gipfel  g^ade  ab,  und  hat  kd 
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r  von  Kelchvertiefimg,  sonst  könnte  man  an  coustrictum 
607  des  Braoneo  Jura  denken.  Das  giinzo  Anscijen 
etwas  auffallend  Nacktes,  allein  an  eine  VerstümmeluLig 
I  man  nicht  denken,  da  Abreibung  durcli  Oewiisser 
bin    im    Korallenlager    zn    den    grössteo    Ucltenbciteu 


Tab.  167  fig.  14  vom  Sotzenhauser  Bulil  bei  Blau- 
en gleicht  einer  ziemlich  tiefen  äcbUesel  mit  broitcm, 
em,  elliptiachem  Fuss  (pediconicum),  so  dasa  man  ca 
ül  wie  ein  Becherglas  auf  den  Tisch  atellen  kann.    Icli 

die  Tiefe  in  der  Seitenansicht  s  durch  eine  punktirtc 
:  angedeutet  Aber  man  muss  Messer  und  ^äiirc  zu  Hillc 
len,  am  das  zu  Stande  zu  bringen.  Leider  greift  die 
3  in  diesen  Korallenlagem  auch  die  Koralle  stark  au, 
t^irtel  werden  porös  und  zerbrechlich,  doch  kann  man 
stark  knotige  Gestalt  (x  rergrössert)  klur  darlegen. 
Bauptwirtel  heben  sich  zwar  auffallend  hervor,  gern 
Irei  Zwischenstrahlen  zweierlei  Calibers,  aber  denuoeh 

man  ihre  Zahl  nur  im  Grossen  taziren,  ein  genaueres 
:n  wird  zur  Unmöglichkeit.  Die  Mündung  (1/  ver- 
ert)  tritt  im  Grunde  der  Kelch  Vertiefung  zwiir  nicht 
isgebildeter  Schlitz  hervor,  aber  die  Hauptwlrtcl  setzen 

sehr  bestimmt  in  gerader  Linie  ab.  Auti'allend  sind 
leinen  KieselkUgelchen,  welche  förmlichen  Eiern  glci- 
1  von  der  Säure  in  Masse  blosgelegt  wenleii,  hati]it- 
ch  in  den  locnli  liegen,  jedoch  auch  auf  den  Quer 
Ichen  und  auf  den  Wirtelflanken  zu  kleben  aclicinon. 
findet  sie  zwar  öfter,  aber  so  deutlich  wie  an  dieser 
stelle  habe  ich  sie  nicht  leicht  gesehen.  ]Mit  den  ge- 
liehen Silificationspunkten   haben  sie  gar  keine  Aelin- 


^eben  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Formen  knniint 
eine  weeentUche  Schwierigkeit  in  der  Beurtlicihuig  des 
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Alters  hinza,  wogegen  so  häufig  gefehlt  wird.  Ym  jungi 
Zelle  mass  im  Allgemeinen  zwar  kürzer  sein^  als  eine 
gewachsene^  aber  man  wird  dabei  durch  Nebendinge 
leicht  verleitet,  dass  die  sichere  Entscheidung  gewökli 
ausserordentlich  schwer  wird.  Die  schöne  groflse  Pilzfo 
tab.  167  fig.  15,  welche  ich  von  der  Seite  in  ^!sm  ^ 
drehter  Stellung  abbilde,  stammt  nach  einer  alten  Etike: 
des  Prof.  Schübler  ^vom  Hochstrass  bei  Beiningen'.  Sei 
dieser  hatte  sie  als  Anthophjllum  obconicum  bestimmt)  o\h 
wohl  ihre  niedrige  Form  damit  nur  wenig  Aehnlichkeit  hL 
Allein  wenn  man  die  Unterseite  mit  einer  dicken  melir| 
cjlindrischen  Varietät  vergleicht,  so  ist  unten  der  gleiclii  i 
Zitzen  da,  von  welchem  die  Scheibe  plötzlich  nach  aus^eL 
sich  ausbreitet.  Die  Zelle  dürfte  nur  länger  gelebt  halK^cJ 
so  würde  möglicher  Weise  eine  grosse  Aehnlichkeit  il: 
den  kreiselfbrmigen  sich  heraus  gebildet  haben.  Der  Mau . 
schlitz  m  liegt  in  einer  tiefen  Grube,  von  der  die  Haap: 
wirtel  öfter  etwas  schlottrig  ausstrahlen,  aber  alle  stenai 
steif  empor.  Das  ist  nun  bei  einer  andern  mit  fast  voil 
ständiger  Verkieselung,  die  etwas  mehr  cjlindrisch  wu  r 
und  von  Sirchingen  bei  Urach  stammt,  nicht  der  Fall.  D.< 
Wirtellamellen  sind  hie^  alle  wie  längliche  Fisdischupp-i 
nach  einer  Seite  umgebogen,  was  das  Bruchstück  fig.  H>  ' 
natürlicher  Grösse  zeigt  Schon  das  blosse  Auge  bemcr«; 
auf  den  Wirtelflanken  gedrängte  senkrechte  Linien,  wekb 
auf  beiden  Seiten  miteinander  correspondiren,  und  in  Fok 
dessen  am  Oberrande  in  markirten  Zähnen  endigen,  ve 
gleichbar  dem  gesägten  Hinterrande  der  Schuppe  eio 
Barsches.  Mit  der  Lupe  (x  vergrössert)  erkennt  man.,  i^ 
auf  den  Bücken  der  Linien  Knötchen  stehen,  aus  der': 
Zusammenfluss  sie  hervorgingen.  Das  Centrum  C,  wo  *^ 
Mundschlitz  liegen  sollte,  steckt  noch  im  Kalke,  der  wep 
der  Gebrechlichkeit  der  Zelle  nicht  gut    entfernt  weni 
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Die  EJtotODg  der  Flanken  entspricht  zwar  dem 
tinea  Ban,  aber  so  deatlich  wie  hier  habe  ich  ea 
iemals  gesehen.  Das  eigenthUmlicbe  ümlegeD  dei- 
I  wie  kleioeo  WirtellamelleQ  mag  wohl  von  Drack 
unen,  wfire  es  Katar,  so  böte  ein  Name  obliqai- 
la  (schieflamellig)  sich  von  selbst  dar.    Zum  Scbluss 

Tafel  bilde  ich  tab.  167  gg.  17  noch  den  tiefen 
einer  stark  zuBammengedrllckten  (compressiconicum) 
on  Nattheim  ab.  Auch  hier  kann  die  sehr  onge- 
ihe  Gestalt  nicht  wohl  durch  gewaltsamen  Druck 
den  sein.  Die  Art  der  Verkieselung  erlaubte  zwar 
ien  Mondscblitz  in  dem  12  mm  tiefen  G-rnnde  ge- 

ermitteln,   allein   entsprechend  der  Compression  er- 

er  doch  auffallend  lang.  Die  Zahl  der  Wirtel  ist 
bietet  aber  ausser  der  ziemlich  regellosen  Ungleich- 
chta   besonderes  dar.     Leider  ist  unten   das  sonst 

Stück  an  den  Seitenecken  verbrochen,  man  kann 
'  doch  78  mm  weit  verfolgen,  wie  die  Kippen  der 
nsicht  h  andeuten.  Das  voUstfindige  unverjUngte 
trstück  ist  50  mm  lang,  und  erst  der  übrige  Theil 
.  Man  bemerkt  oben  nach  der  Mündung  bin  kaum 
ir  Querlinien  von  der  Hülle.  Die 
iehnnig  der  Wirtellamelleii  auf  der  Fläche  in  den 
^niräumeti  (loculi)  etwas  genauer  zu  verfolgen,  ge- 
1  den  meisten  Fällen  nicht,  man  hängt  da  ganz  vom 
ab,  ob  die  StUcke  so  der  Länge  nach  gesprungen 
aas  wenigstens  ein  Theil  des  Blattes  ü-ei  wird.  Im 
lassen  sich  zweierlei  Gruppen  unterscheiden,  gewellt 
>ü)  und  gestreift  (striati).  Von  den  gewellten  liefert 
ithophyllnm  Silesiaenm  tab.  168  fig.  1  aus  dem  Dilu- 
le  von  Prieborn  sUdlich  Breslau  eine.  Da  in  Schlesien 
eide  vorherrscht,  so  wird  sie  wahrscheinlich  dahin 
1,  und  dann  der  Turbinolia  hippuritiformis  Michelin 
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Icon.  Zooph.  1846  pag.  287  tab.  65  fig.  7  ans  dem  Toro 

nien  der  Bains  de  Reimes  nahe  stehen.     Das  Stack  ist  io 

Wesentlichen   verkalkt,   aussen  etwas  eiförmig  abgerieben 

aber  durch  einen  Schlag  der  ganzen  Lange  nach  geapalten 

der  Spalt  liegt  dem  Centram  sehr  nahe.    Von  dem  innen 

Umrisse  habe  ich  blos  oben  ein  Stückchen  w^elassen, 

liegen  mehrere  Blätter  frei  da,  über  welche  markirte  Bi{ 

pen  wellig  and  bognig  wegziehen.     Diese  Kippen  sind  <ü 

auf  den  Wirtelflanken  haftenden  Beste  der  Qaerblittehe 

(traverses),  durch  welche  das  Thier  sich  aus  der  Zelle  beu 

Längswuchs   heraushob.     Dieselben  gabeln  rieh  nicbt  m 

sondern   fliessen   auch  zu   länglichen   Mascbeo  zusamme 

springen  von  einer  Wirtelfläche  zur  andern  über,  und  ^ 

der  Unregelmässigkeiten  mehr  sind.     Euns  »e  gebe»  <r 

ein  recht  lebendiges  Bild  von  dem  innem  compficirten  & 

der  sich  mit  dem  blossen  Auge  gut  verfolgen  lasst,  vd 

auch   die  treue  Darstellung  Schwierigkeit  macht    L^ 

Bild  zeigt  links  und  rechts  ein  kürzeres  Blatt,  Dnt«r  v 

chem  dann  je  ein  grösseres  bis  zur  Centrallinie  geht, 

die  Beste  der  Querblättchen  von  beiden  Seiten  zusmm 

laufen,  eine  kurze  Spitze  nach  oben  bilden,  und  eine  k<e 

Verdickung  hervorbringen.      Da  nach  Innen  sich  die  2 

Bchenräume  (loculi)  verengen,  so  sind  die  Wirtelblätter 

selbst   stark    aufeinander   gepresst,    so    daas  man  ^^^ 

könnte,  die  Wellenrippen  sprängen  von  der  kürzern  PI« 

auf  die   längere    über.      Das   Ueberspringen   findet  ^ 

wirklich  statt,   wenn   die  kürzere  Lamelle  auf  der  l&i^ 

ihre  Endschaft  erreicht,   wie  das  an  der  linken  Platte 

serer  flg.  1.  i  der  Fall  ist.     Dabei  verwächst  der  im 

Lamellenrand  mit  der  Unterlage  so,  dass  eine  Reibe  hy- 

übereinander  (x  vergrössert)  entstehen.     Wenn  dag^eo 

innere    Laraellenrand   zufallig   verbrach,    so   springen 

Wellenlinien  nicht  hinüber,   sondern  brechen  ab,  ^^ 


nL  &teriikor>II«n:  Anthepbjllam  Sileilaoiim,  obeooienm.      g5l 

die  des  folgenden  loculoB  darunter  hervor.  Im  AH- 
ncD  ist  die  Lamellenfläche  zwischen  den  Wellenlinien 

mir  atellenweis  bemerke  ich  zerstreute  erhabene  Wärz- 
'/  verg^ÖBsert),  Was  nun  die  änssere  Zeichnung  a 
\  Bo  ist  diese  den  Rippen  des  obconicom  zwar  ähn- 
aber   der   ganze  Anblick   macht  doch  einen  Terscbic- 

Eindruck  auf  une:  unten  spitzt  üch  die  Zelle  selir 
massig  zu,  die  Lamellenränder  beginnen  fein,  ver- 
)  sich  nach  oben,  und  neue  schmälere  schieben  sich 
TS  dazwischen,  aber  bald  ist  die  Zahl  90  +  95  =  1^0 
ht,  dann  lassen  sich  Hanpt-  und  Zwischenlamellen  bh 
Gipfel  klar  verfolgen,  durch  Querlamellchen  in  lauter 
T  gethetlt  (A  vergrössert).  Wenn  man  die  ganze 
;  im  Grossen  uberschant,  so  erscheinen  in  der  untern 
^  die  Wirtelräuder  ungleicher  als  in  der  obem,  ao  äanä 
iDten  eine  andere  Species  zn  haben  meint  als  oben,  aber 
dern  Stellen  gleicht  sich  das  wieder  mehr  ans.  Mau 
duraas,  wie  vorsichtig  man  in  der  Beurtheilung  von 
reichen  sein  musB.  Unter  den  geBtrcUteil  ist 
Lab.  168  fig.  2  ein  Muster  von  Sircbingen.  Ste  ge- 
;iner  länglichen  Abänderung  von  ObeoniCUn  an.  Ich 
bei  i  nur  die  verbrochene  ijtelle,  wo  die  glatten  Seiton 
Virtel  wie  Schuppen  Übereinander  liegen,  und  mit 
:en  Längsrippeu,  die  das  blosse  Auge  schon  erkennt, 
kt  sind.  Die  Knötchen  (/  vergrössert)  sind  spitz  er- 
,  und  wurden  die  loculi  mit  Gebirge  erfüllt,  wie 
,    so   erkennt  man  duin  ganz  bestimmte  Keihen  ver~ 

Pünktchen,  die  genau  in  der  Fortsetzung  der  Längs- 
1  liegen,  und  die  Schärfe  derselben  besser  erkennen 
,  als  die  meist  etwaa  abgeriebenen  Kieaelplatten.  Die 
ben  haben  dabei  auch  eine  Neigung  Querreihen,  und 

viereckige  Gitter  zu  erzeugen.  Sucht  man  auf  der 
□Seite  a  (^Ä  vergrössert)  mit  dem  Auge  Bcluef  zwischen 
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die  Wirtelblätter  eiczudriogen,  so  g 
kirte  Querrippen,  die  auf  beiden  F 
^l^'"  vergrössert)  und  auf  der  steife 
erzengeu.  Vergleicben  wir  dieses  B 
tat.  106  fig.  3,  30  wird  man  leblia 
erinnert,  nur  dasa  bei  unsern  Äntho 
sondern  senkrechte  Kreuze  sieb  ausbi 
Blick  scheint  das  zwar  mit  den  Längsr 
Spruch  zu  stehen,  allein  da  selbst  do 
Querreihen  zum  Vorschein  kamen , 
Augenacheiü  zu  folgen  eben  annehn 
den  Läiigsrand  ein  Uebergewicht  t 
Kelche  (0  vergrössertj  treten  dagegc 
Liingälinien  hervor  entsprechend  den 
also  hinsieht,  seitlich  oder  oben,  treti 
eben  entgegen  mit  Kreuzknoten  aul 
gcnd.  Nur  eins  fällt  oben  im  Kelcl 
iiiift  auf,  die  Wirtel  ragen  nicht  tief  hi 
wie  aus  einer  dünnen  gemeinsamen  Q 
/u  treten.  Das  sind  eben  jene  Querlar 
linien  sich  durch  Welienrippen  in  fig 
riethen  und  hier  wegen  ihrer  iiartli 
tuen  werden  können,  erst  wenn  man 
ihi-e  Spuren,  wie  die  schwachen  Wel 
gen.  Fig.  3  gebe  ich  das  kleine  Br 
langen  longiconicum,  wo  auf  den  raul 
linien  schwächer  als  die  Queriinieu  sir 
liehe  Gitternng  {/ vergröasert)  entstehi 
kicschmg  lässt  keine  ganz  scharfe  I 
sieht  mau  ungefähr,  dasa  die  Querli 
lamellclicn  herzurühren  scheinen.  Die 
linben  hier  wieder  den  gewöhnlichen  ( 
cum.    AViihrend  bei  allen  genannten  < 
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iteo  a  ziemlicli  geilriingt  alehen,  und  die  Querlamell- 
ioh  wenig  gelteod  macbcn,  finden  wir  bei  tab,  168 
ig.  4  von  Nattheim  gerade  daa  Gcgentheil:  ich  bilde 
»er  Bebönen  Kegelform  (obconicum)  nur  ein  Stück 
aseoBeite  a  ab,  um  die  kräftigen  weitläufigen  Wirtel 
m  vollen  Liebte  zu  zeigen,  aber  aiicb  diirzutbue,  wie 
'Otzdcm  die  obwobl  etwas  dünnern  Qucrlani ellchen 
■ertroiben  lieescn.  Vergleicht  man  das  Bild  mit  allen 
I  auf  tab.  167,  bo  wird  man  von  der  augeufulligen 
iislenlieit  sofort  betroffen,  nur  hin  und  wieder  deckt 
»or  von  zarter  HulUubatauz  die  viereckigen  Räume. 
iber  gibt  es  atollenwcis  Flecke,  wo  durch  Zwiachen- 
ig  feinerer  Platten  die  Längarippung  nicht  blos  ge- 
ir,   sondern    die   Quadrate    auch    um   das   Vierfache 

werden.  VieHeicbt  war  bei  gut  erhaltenen  Exem- 
die  ganze  Flüche  mit  den  feinem  Gittern  bedeckt, 
chcre  Grllnde  kann  man  dafUr  nicht  6nden,  da  durch 
ificalion  der  ErhaltuugszQBtaud  ein  so  vortrefQicher 
or  zuweilen  sieht  man  auf  den  Querwändchen  der 
eo  oben  eine  Lippe  (^r  vergrössert) ,  die  wie  ein 
mt  der    dünnem  Zwischcntamelle  auxsiebt,    aber  bei 

vetBchwindot  sie  spurlos,  und  die  weitläufigem  Eck- 
oncheinen  ganz  wie  ursprünglicher  Bau.     An  einer 

Stelle  (l  nicht  vcrgrösflert)  liegt  die  Wand  glatt 
er    mit   den   Heaten    dicker   Wellcnleisten    bedeckt, 

wie  in  fig.  1.  i  den  Verlauf  der  Querblättchen  an- 
TTnser  Bruchstück  stellt  die  linke  Seite  eines  8  cm 

and  6  cm  dicken  Kegels  dar,  der  durch  eine  mar- 
Sinschntinnig  tu  zwei  Theile  getbeilt  wird.  Die 
in    Wirtel    zeigen    auf    dem    Querbruche    dihexac- 

Borgkry stalle,  welche  sich  in  zwei  Keihen  inner- 
ir  wie  eine  gelbe  Haut  erscheinenden  Wände  nnge- 
ibeo.    Man  könnte  sie  wegen  der  überaus  deutlichen 
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Gitter  obconicum  clathratam  hcisscn 
Aüblick  sehr  verseil iedeae  Reihe  beg 

Aathophyllum  mai'garitifer 
Sirchingen  bei  Uracli.  Perlträger  he: 
vorstehenden  Rippen  auf  ihrer  hoh( 
Wirtellameilen  entspricht ,  äuaserst 
haben.  Zwischen  den  Knotenrippen 
Rinne,  aus  der  sie  her  vor  gewachsen 
■larliber  lagern  sich  noch  einige  dilti 
Substanz.  Meistens  sind  sie  innen  hohl 
Bergkrystallen  anatapeziert,  so  dasa  i 
Korallenmasse  nichts  als  eine  geripp 
Oben  in  der  Zelle  dagegen  ragen 
schneidigem  Rande  hervor,  dass  ms 
selben  wiiren  der  ganzen  Länge  des  : 
Der  Kelch  o  gibt  von  der  Lamellen 
trum  einen  klaren  Begriff,  leider  s 
meist  zerbrochen,  aber  man  sieht  do 
dige  Kanten,  und  auf  den  Flanken 
merkt  man  zarte  Längsreihen  von  I 
Die  Bestimmtheit  der  Rippen  auf  di 
ordentlich,  ich  habe  rechts  ein  St 
brochenen  Anfangsspitze  zeichnen  1 
wie  alle  schmal  und  glalt  beginnen 
breiter  und  knotig  werden.  Links  k: 
lliicbe  die  geringe  Dicke  der  Wände 
sofort  Quarzdihexaeder  zum  Vorschi 
an  die  ausgehöhlte  Koralle  wie  ai; 
Noch  vortrefflicher  prangen  die  Kn 
Rippen  der 

Fig.  Ü  tab.  1G8  aus  dem  Weissen  . 
Es  ist  das  Ö5  mm  breite  und  48  mm 
ende    von   einem  15  cm    langen  Bni 


■mn^^i^ 
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len  Untereode  noch  60  mm   breit  und  46  mm  dick 

0  eine  fast  aäiilenförmige  Gestalt  hat.  Wenn  aie 
aföllig  aus  dem  harten  Kalke  herauswitterten,  so  biill 
schwer,  sie  frei  zu  machen,  denn  beim  Meissein  zer- 

1  aie,  und  durch  Saure  werden  aie  angenagt,  und 
ihrer  dilnnen  Hülle  äUMcrst  zerbrechlich.  Desto 
imener  stehen  an  freien  Stellen  die  Perlen  da,  über- 
ron  einer  zarten  quergestreiften  Hülle,  welche  sich 
■^leime  vergleichen  läsat,  der  immer  wieder  zcr- 
lan  kaun  alle  dicae  knotigen  Leisten  von  oben  bis 
verfolgen.  Ich  finde  auf  der  grossen  meist  freien 
keine  einzige  Kippe,  die  sich  einsetzte,  oder  in  ihrem 
Ulfe  auniörte.  Der  Kelch  steckt  zwar  voll  Kalk, 
uin  man  wenigstens  den  glatten  gänzlich  unknotigen 
isrkenncu.  Die  Wirtellamellen  sind  sehr  ungleich, 
um  schon  aie  am  Kelchrande  mit  den  knotigen  Rip- 
T  Seiten  iu  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen, 
kt  sich  die  Ungleichheit  hier  doch  viel  weniger  aus, 
1  und  wieder  steht  eine  achmalere  zwischen  den 
.  Obwohl  die  Knoten  durch  die  Silification  etwas 
l  und  namentlich  rundlicher  werden,  so  gibt  ea  doch 

(i  vcrgroäsert),  wo  sie  quer  wie  ein  Kreuz  liegen, 
t  den  Streifen  der  Wirtelflanken  zuaammeu  zu  hün- 
leioen:  aber  leider  ist  die  Rinne  dazwischen  gleich 
ttom  Grunde  geschlossen,  und  lässt  keinen  Blick  ins 

«.      Der  Querbruch  q    {Q  vergrössert)    zeigt  eine 

chmlcedoniairte  Kiesclwand,  woran  aich  eine  dünne 
,  (1)  von  strahligem  Kalkspath  lagert,  worauf  dann 
lalleu  (2)  krystallinischen  Quarzes  mit  den  schönsten 
edcrn  anf  der  Dnisenflaclie  folgen.  Wo  da«  Innere 
asgefreasen  ist,  folgen  selbstverständlich  die  Spuren 
irteln,    welche   aich    an   die  Innenseite    der  Knoten- 

uisttzeu.     Auffallend   ist  die  Zartheit  der  HuUe  /(, 
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welche  wie  eine  düime  Haut  so  Ober  die  fiassern  Bippe 
wegläuft  I  dass  zu  den  fUnnen  hin  noch  deatHche  Zwi 
schenräame  bleiben.  Sie  gehört,  selbst  in  ihrem  Mutterft 
stein  noch  theilweis  versteckt,  zu  den  schönsten  Korall« 
erfunden.  Nur  die  Salzbestandtheile  im  Lehm  konoten  s 
langsam  vom  Oebii^  befreien,  und  jenen  Zauber  ük 
sie  verbreiten,  den  nur  die  Natur  zu  Stande  bringt 

Anthophjllum  foreatlim  tab.  168  fig.  7  eb^fidb  ^ 
Oussenstadt  steht  dem  geperlten  im  Habitus  xwar  nafi* 
aber  merkwürdiger  Weiser  kommt  auf  den  markirten  Bippt 
nicht  die  Spur  von  Knoten  vor,  obwohl  die  Furchen  x* 
sehen  den  Rippen  sich  so  tief  und  regelmäsng  binabziebe 
dass  man  von  unten  bis  oben  jede  auf  das  Bestimmte» 
verfolgen  kann,  unten  am  engem  Ende  sind  sie  natürlic 
schmäler,  und  werden  nach  oben  mit  der  Zunahme  der  Zd 
immer  breiter.  Auch  hier  ist  der  Unterschied  der  LaneUj 
bezüglich  der  Dicke  auf  den  Seiten  viel  weniger  an^g 
sprechen  als  im  Zellenmunde,  wo  dickere  und  dünoe 
Wirtel  ziemlich  bestimmt  miteinander  abweehseb.  H 
zähle  47+47  =  94  solcher  Wirtel.  Innen  ist  es  bohl  li 
mit  kömigem  Kalkspath  erfüllt,  so  dass  das  Ganze  j 
einer  gewellten  Eieselrinde  r  besteht,  und  nur  die  Wli 
strahlen  oben  in  der  Zellenmündung  sich  erhielten,  A 
leider  zu  stark  im  Kalkstein  stecken,  als  daas  min 
ganz  befreien  dürfte.  Wenn  man  so  rechte  Extreme 
ihren  offenen  loculi  von  Nattheim  dagegen  hält,  so  l^t 
Anblick  zwar  ein  sehr  verschiedener,  aber  man  wird  H 
doch  wieder  irre,  wenn  man  die  üebergänge  damit  ] 
gleicht  j 

Anthophjllum  poeulmn  tab.  168  fig.  8  Weisser  Ju^ 
von  Sirchingen  bei  Urach  haft;et  unten  an  einem  Astn 
stock,  den  ich  wegliess.  Sie  entwickelte  sich  aot 
festen  Basis  in  einen  sichtlich  verengten  Stiel,  am 
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einen  weiteren  Kelch  zd  entfalten.  Die  Rippen 
gTÖBBCTt)  Bind  hier  viel  schmaler  aU  die  Zwischen- 
.  aber  auf  der  Hochkante  auch  geknotet,  and  lasBeu 
on  unten  bis  oben  etwas  dicker  werdend  in  ihrem 
I  Verlaufe  auf  da§  BestimmteBte  verfolgen.  Dabei 
neu  die  locnli  so  fest  verpappt,  dass  man  meint,  die 
seien  in  die  festeste  Kapsel  eingeschlossen.  Aber 
doch  auch  Stellen,  namentlich  unten  an  der  Wurzel, 
b  eine  quergestreifte  Eieselhaut  noch  darüber  weg- 
auch  merkt  man  im  Gruade  der  Rinnen  noch  eine 
jtnie.  Die  Wirtellamellen  im  flachvertieften  Kelche, 
ich  bei  0  ein  Stückchen  zeichne,  ragen  roh  und 
her  die  offenen  loculi  hervor,  sie  haben  aber  eine 
he  Neigung  zum  dreifachen  Caliber.  Im  Kelchrandc 
lan  übrigens  sehr  bestimmt,  dass  die  knotigen  Rippen 
den  innem  Wirtein  correspondiren,  man  kann  sogar 
h  sicher  sein,  dass  jedes  Rippchen  aussen,  welclies 
□  und  wieder  za&Uig  zwischen  zu  lagern  scheint, 
len  Einsatz  einer  innem  Lamelle  hervorgerufen  wird. 
ist  das  schöne  Stück,  wie  man  schon  an  der  Schwere 
gleichförmig  mit  grauem  Chalcedon  erfüllt,  so  dass 
hieifen  vielleicht  etwas  zu  erringen  wäre.  In  Be- 
so  vieler  Kennzeichen  meint  man,  das  Ding  mUsste 
Ifamen  haben.  Allein  ein  zweites  Exemplar  kenne 
bt,  denn  bei  Nattheim  kommt  zwar  eine  ganz  älin- 
lur  ein  wenig  kleinere  Gestalt  vor,  aber  dieselbe  hat 
viel  feinere  Rippen  fig.  8.  a,  während  innen  die 
Wirte!  gleich  bleiben.  Das  sollte  also  schon  wieder 
4^amen  haben.  Ebenso  einzig  ist 
ithophyllum  flrniani  tab.  168  fig.  9.  Der  11  cm 
ind  oben  6  cm  breite  Stock  ist  ebenfalls  in  Cbal- 
verwandelt,  aber  so  überwulstet,  dass  man  vom 
o  nur  einen  Theil  sieht,  die  sparsamen  Wirtel  mit 
42 
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tiefen  Zwiachenräumen  liegen  ao  klar  and  kraftig  da,  da» 
sie  mit  Recht  den  Namen  ^feat'^  verdienen.  Sonst  acheiit 
ea  der  äuaaem  Zeichnung  nach  durch  aeine  offenen  Laroellen- 
zwiachenräume  aich  nicht  weaentlich  von  obconicom  zu  imier- 
acheiden.  Wenn  aber  irgendwo  innen  ein  Loch  l  eindringt. 
80  iat  allea  mit  traubigem  Chalcedon  überwulatet^  der  &A\ 
jedoch  aichtlich  etwaa  nach  dem  thieriachen  Bau  richtet, 
denn  wir  aehen  hier  Linien;  welche  die  loculi  zwischen  du 
Hauptlamellen  zu  decken  atreben.  Auch  auf  den  achcci 
digen  Kanten  der  Wirtel  aieht  man  Knötchen,  die  au 
Längaatreifen  auf  den  Flanken  hindeuten.  Dennoch  würci 
ich  demungeachtet  daa  kräftige  Exemplar  nicht  aoagCEeicha«) 
haben^  wenn  nicht  die  merkwürdige  Querleiate  innen  iA 
Auge  aofort  auf  aich  zöge.  Sie  erhebt  aich  frei  wie  m| 
comprimirte  Axe  im  Centralraume,  die  groeaen  Wirtel  i\ 
Kreise  reichen  an  aie  zwar  heran,  aber  verwachsen  im 
nicht.  Sie  aelbat  hat  ganz  daa  Ansehen  einer  kräftige 
Wirtellamelle,  rechta  ateht  aie  ganz  frei,  allein  links  koiD) 
man  meinen,  aie  hienge  mit  einer  HauptlameUe  zosammei 
aber  leider  laaaen  da  mehrere  Bruchatellen  und  die  I) 
deckung  von  oben  daa  Auge  zu  keiner  rechten  Sieberbt 
kommen.  Jedenfalla  iat  die  Sache  so  vollkommen  ac5^ 
bildet,  daaa  von  irgend  welcher  Zufälligkeit  nicht  wohl  i 
Bede  aein  kann.  Vergleiche  auch  weiter  unten  bipartitw 
tab.  169  fig.  35.  Das  zierlichste  Knoten  werk  jedoch,  ^ 
mir  je  zu  Augen  kam,  zeigt 

AnthophjUum  nodosnm  tab.  168  fig.  10  Weisser  hri 
von  Wittlingen,  waa  aüdlich  Urach  auf  der  rechten  J^^i 
der  Erms,  Sirchingen  gegenüber  liegt.  Hier  iat  alles  t 
so  gedrängten  Perlenreihen  besetzt,  daas  dazwiachen 
den  Seiten  a  nur  schmale  Furchen  bleiben.  Aber  » 
hier  stellt  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  unten  aber  >; 
breiten  Wurzel,  zarte  Queratreifung  ein.      Ganz  die:^'! 
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1^  setzt  Qiin  sogar  Über  deo  Kelch  oben  o  fort,  was  eine 
uig«wü  Im  liebe  Erscheinung  ist.  Leider  ward  alles  so 
Chnlcerlon  gehllUt,  ilass  von  einem  Reinigen  durcb- 
;bt  die  Rede  sein  kann,  icb  sehe  nur  auf  dem  schein-  ' 
ifachen  Stocko  von  5  cm  Dicke  oben  etwa  drei  Zeilen 
treten,   von    denen   ich   die   schönste  abbilde,   sie  er- 

doninch  oben  mehrere  confluente  Zellen,  während 
it*m  der  grösBte  Tbei!  ihrer  Lünge  einem  einfachen 

Aothophyllnm  gleicht.  Wo  soll  man  ein  solches 
biusiellen?  Aber  die  Schwierigkeiten  gehen  noch 
;  wenn  man  das  reizende  Stilck  weiter  rechts  ver- 
to  verschwinden  allmählig  die  Knoten,  es  treten  ein- 
Lttogsrippen  auf,  welche  durch  loculi  getrennt  deut- 
•1  Wirtellamcllen  entsprechen,  wie  das  Stückchen  b 
in  der  Tiefe  zeigt.  Bei  solchen  Thatitachen  vergeht 
r  Mutii,  nur  Species  zu  machen,  geschweige  denn, 
UD  ein  so  grosses  Gewicht  auf  die  vermeintlichen 
L  legen  durfte. 

iboplifllia  Saerica  nannte  ich  im  Jura  1858  pog.  688 
Holzschnitt  von  ßciaingen  bei  Blaubeuren,  dessen 
Zellen  mit  groben  Wirtelu  ineinander  äiesaen,  Schon 
^eb.  WUrt.  1843  pag.  464  stehen  sie  unter  Aatriea 
n,    an    der    Spitze    der    confluenten   Astreen    über- 

M-elcho  Schenchzer  Specimeu  Lithograph.  Helvet. 
lag.  30  fig.  54  sehr  bildlich  Cumetites  hieaa,  indem 
hanptsAchlich  nach  zwei  Seiten  gerichteten  Strahlen 
imetenschweifcn  verglich.  Walch  (Naturg.  Verst, 
1.  2  pug.  64  tab.  F.  VIII  fig.  2—4)  stellte  von 
[en  im  Cantou  Basel  ähnliche  grosse  Zellen  zu  den 
tona  Mieaiidrilas,  was  gar  nicht  ao  übel  war.  Ich 
ich  durch  den  bezeichnenden  Namen  , Lappen  blntt" 
n,  welchen  Blainville  (Dictionn.  Scienc.  uatur.  Bd.  60 
M)  für  eine  Reibe  grobzclliger  Caryophylleen  ein- 
i2* 
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fbhrte,  den  später  Michelin  häufig  benutzte,  nnd  namentlich) 
auf  eine  höchst  ähnliche  Lobophjllia  meandrinoides  Micb. 
Iconogr.  Zoophyt.  pag.  93  tab.  19  fig.  3  aus  dem  Corallia 
von  St.  Mihiel  anwendete,  d'Orbigny  Prodrome  II.  39  citirtc 
sie  als  Oulophjllia  Michelini.  Edwards  Coralliaire&  U.  Stil 
stellt  unsere  Suevica  zur  Thecosmilia  obtusa,  die  Orbignj 
Prodr.  L  385  AmblophjUia  hiess,  und  im  Ozfordien  r^a 
Villers  (Calvados)  liegt.  Mibe  Edwards  und  flaime  (Palat<m- 
tograph.  Soc.  V  pag.  84  tab.  13)  bilden  aus  dem  engliscbeu 
Coralrag  ähnliche  aber  etwas  kleinere  gelappte  Zellen  oQte: 
Thecosmilia  annularis  ab.  Da  der  Bepräsentant  von  Ih^*^ 
milia  unser  Lithodendron  trichotomum  ist,  so  ist  das  Gt 
schlecht  nicht  gut  getroffen,  denn  wie  ich  schon  im  Y\n 
gebirge  nachwies,  könnte  sie  wegen  der  groben  Ripp^i 
eher  flir  ein  gelapptes  Anthophyllum  gelten.  Denno-' 
führte  sie  Dr.  Becker  (Korallen  Natth.  Schicht,  pag.  33;  si 
Thecosmilia  suevica  an,  und  liefert  dazu  tab.  3  fig.  6—' 
drei  Beispiele,  die  aber  alle  drei  zu  den  feiurippigeo  g^ 
hören,  und  daher  im  Grunde  meine  ächte  Suevica  nicJ 
recht  treffen.  Ich  habe  ausserdem  schon  im  Hdb.  Petrd 
1852  tab.  57  fig.  27  eine  grössere  halbmondförmige  Zelirü 
gruppe  unter  Astrea  confiuens  in  halber  natürlicher  GrJdM 
gegeben;  nehmen  wir  dazu  nun  noch  unsere  Figuren,  -j 
kommt  ein  recht  mannigfaltiges  Bild  heraus.  Um  aik 
Zweideutigkeiten  zu  entgehen  könnten  wir  sie  viellei 'J 
analog  dem  Anthophyllum  kurz  Lobophyllllin  beiasen.  l- 
der  hält  es  schwer,  die  Wirtel  aus  dem  Kalke  voIktaz:< 
heraus  zu  bringen,  man  darf  daher  in  dieser  Beziehung  J 
Abbildungen  nicht  ganz  trauen.  Da  grobe  und  feinripp<; 
ineinander  übergehen,  so  beginne  ich  mit  den  feinrippig^'' 
Lobophyllum  Suev.  qnadrilobiis  fig.  11  von  Beiniu.^ti 
die  vier  Lappen  o  gehen  hier  ziemlich  r^elmasstg  n^ 
den  vier  Weltgegenden,  in  jedem  Lappen  sitzt  etwas  v^i 
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'  weg  ein  ZoUcnaitge,  das  bauptsäcIilicL  Wirtel  nach 
1  sendet.  Nacti  innoD  ziehen  sich  in  flacher  Vertie- 
lor  drei  bis  vier  Strahlen  fort,  welche  sich  mit  der 
len  Miitterzelle  verbinden;  letztere  ist  klein  mid  mit 
kurzen  Strahlen,  die  hau pteäch lieh  nach  den  vier 
m  gehen,  schwer  zu  finden.  Die  BuchteorSnder  sind 
imalftteu,  weil  sich  dort  die  Seitenfläche  am  meisten 
biegt,  und  die  Lappen  erzeugt,  welche  sich  an  den 
«rieder  etwas  ausbreiten.  Die  kurzen  Randwirtel 
71  allerdings  an  M»andrinen,  wie  schon  Walch  meinte, 
Tffie^eu  dann  sofort  mit  den  knotigen  Seitenrippea  s 
jrwssert),  welche  untereinander  nach  Art  der  niargari- 
■g.  654  üusammen  hängen,  und  eine  feste  Zellenwand 
en  scheinen.  Vielleicht  ist  auch  unten  die  Queräache 
mßillig,  da  der  cylindrischc  Anfang  wie  abgesägt  er- 
,  nu<]  darauf  uüch  eine  besondere  Kiescihaut  q  liegt, 
tig  dünn  imd  rauh.  Beim  Aetzen  der  Zelle  kommen 
[enge  Kügelchen  (y  vergrössert)  zum  Vorschein,  die 
e»el  bestehen  und  Eiern  gleichen.  Sie  liegen  auch 
hall  im  Gestein,  und  mögen  wohl  aus  kleineu 
rn  entstanden  sein.  Ucnoeulrisch  gestreifte  IIüll- 
bemerkt  man  nur  wonig.  Typisch  auf  das  Engste 
idt  und  doch  durch  seine  etwas  feinern  Rippen  ver- 
n  ist 

iboplivllum  Saev.  flexibile  fig.  12  von  Beioingcn. 
erlappigkeit  wird  nicht  nur  durch  die  verschiedene 
iituiig  ungleich,  sondern  die  Zahl  der  Zellenangeu  ver- 
nch  nticb,  uud  die  Lamellen  sind  zarter  und  knotiger 
Hier  werden  nun  die  Strahlen  denen  der  Astrea 
tu  aas  demselben  Lager  ausserordentlich  ähnlich,  so 
h  selhai  bei  der  schärfsten  Analyse  keinen  wesent- 
L'ntonchicd  finde,  als  den  der  atlgemeinen  Gestalt. 
■IiT   gerade    nicht   Bonderlicfa    scharf  ausgebildeten 
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Centrakelle  kommen  links  und  rei 
Lappen  je  ztrei  Angen  und  in  den  k 
Tor-  tHe  Lamellenzüge  sind  wie  be 
Comedten  ans  der  Bira  zweiseitig:,  ur 
EnoienlinieD  auf  den  Lamellen6ank 
ichon  mit  blossem  Auge  erkennen  li 
der  Lnpe  'Z  vererössen)  Lervortritt. 
krommen  Wege,  welche  die  Wirtel 
auf  eine  grosse  Beweglichkeit  der  Bi. 
lääsT.  Auch  die  Rippen  der  Seiten  s, 
wineln  in  nnmittelbarer  randlicher  Ve 
dieselben  Knoten.  Der  Anfang  des 
abgesohninen,  auch  liegt  eine  £ieä< 
iisch  liehen  sich  einzelne  Querbäudf 
die  zanen  Rippen  hin.  Eine  Masse 
gehören  dem  Gebirge  an.  Es  ist  gi 
wieder  einen  Blick  auf  Astrea  Zolle 
wirft,  die  ja  nur  die  Vorläufer  von 
Diesen  biegsamen  dünnwii-teügen  st 
platiigen  dick  wirtel  igen 

Lobophyllum  Suev.  rigidatD  f 
gegenüber.  Erst  dieses  schöne  Esei 
Dicke  seiner  ^VirteUamellen  und  dit 
das  achte  Suevicum  des  Jura  an,  i 
Tvpus  der  .Vnthophyllen.  Man  köun 
(^irilobusi  derselben  halten,  wenn  nii 
cjliuder  wieder  die  Neigung  hätte, 
setzen.  Leider  ist  immer  etwas  Sti 
letzung  da,  welche  die  genaue  Yerfo 
auch  schon  in  dieser  unvollkommen 
Koralle  etwas  Characteristisches,  w 
ich  nirgends  wieder  finde.  Die  Zal 
sich   besonders  auf  dem  Rande  zusaii 
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dem  Innern  sich  etwas  unterscheidet.  Die  Strahlen 
len  um  die  Augen  öfter  plötzlich  vom  Wege  ab,  nur 
;n  drei  Rinnen,  die  von  der  Oentralzelle  e  ausgehen, 
D  die  Linien  Über  einen  flachen  Sattel,  wie  bei  Scheiich- 

Cometiten,  gerade  fort.  Nach  dieser  einen  Stellung 
emliche  Symmetrie  TOrhanden,'deshalb  nahm  ich  auuh 

c,  über  dem  kUrzem  Lappen  gelegen,  für  die  Cen- 
9lle,  dann  ist  aber  darin  nur  «n  Auge  vorbanden,  wiih- 

die  obern  zwei  ansetzen,  wovon  namentlich  die  beiden 
jem  linken  Flügel  sehr,  auf  dem  rechten  wegen  des 
Bnden   Kiesels   weniger    deutlich   sind.      Die   Seiten   s 

3  knotige  durch  Verkieselung  entstellte  Rippen,  worüber 
viel  qaergestreifte  HuUmaase  wegzieht.  Die  Stöcke 
kaum  über  4  cm  hoch,  unten  u  zwar  verletzt,  aber 
so,    dass  man  meint,  es  fehle  an  ihrer  ganzen  Liuige 

noch  wenig.  Durch  diese  Verletzung  kommen  ringa 
licken  Lamellen  zur  Ansicht,  aber  nur  mit  zwei  Äugen, 
le  auf  die  Oentralzelle  c  und  den  rechten  Lappen  hin- 
1.  Es  moBeten  also  die  übrigen  Augenpunkte,  dercu 
mindestens  ftlnf  sind,  sich  erst  später  einsetzen.  Bei 
liegen  kamen  von  dieser  gewaltigen  Koralle,  die  dort 
iu  gewöhnlichsten  gehört,  eine  ganze  Reihe  zum  Thcil 
p-ösHcrer  Stöcke  vor,  die  ich  wegen  des  Raumes  nicht 
darstellen  mag.  Da  es  sich  aber,  wenn  man  einmal  die 
tellnng  von  der  Zelle  bat,  blos  um  Bilder  handelt,  so  mag 

4  auf  CA)  reducirt  die  kurze  Beschreibung  anterstutzeii : 
nittlere  kleine  Hauptzelle  14  cm  lang  hat  links  ihren 
itkopf,  der  bezüglich  seiner  Rundung  dem  nebensteheii- 
triloboB  gleicht,  nur  etwas  grösser  und  kräftiger  itit. 
CentralmUndnng  ist  länglich,  von  ihr  ziehen  sich  drei 
;lleo  wie  ein  „Cometenschweif  7  cm  weit  bis  zur  schmn 
Zelle  rechts  fort;  über  dem  Schweife  steht  noch  eine 
e,    aber  äusserst  markirte  Zelle,   die  auch  ihre  unter» 
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Schweifstrahlen  direct  links  und  rechts  kehrt.  Oben  etwis 
tiefer  schmiegt  sich  eine  weitere  Biesenzelle  an^  auf  deren 
rechtem  Bande  noch  eine  kleinere  aufwuchs.  Endlic}i 
li^  unten  an  diesem  rechten  Ende  noch  eine  bauchige 
Zelle  mittlerer  Grösse.  Sämmtliche  entspringen  aus  einem 
einfachen  aber  dicken  Anthophjllenartigen  Stiele.  Die 
Bippen  r  aussen  sind  dick  knotige  und  die  Flanken  der 
Lamellen  {  zeigen  die  erhabenen  Längslinien  ansBerordent- 
lich  deutlich.  Die  Entwickelungen  gehen  nicht  blos  in 
einer  Linie,  sondern  nach  den  verschiedensten  Bichtangen 
vor  sich.  Je  nachdem  mui  nun  von  ii^end  einer  Seik 
herkommt,  finden  wir  Anknüpfungspunkte.  t>as  erklart  znr 
Genüge  die  verschiedenen  Meinungen  über  die  Geschlechter 
Wir  können  kaum  mehr  als  Individuen  bezeichnen,  and 
sie  nach  ihrer  Lagerung  in  den  Schiebten  in  die  recbtt; 
Stellung  bringen.  So  habe  ich  im  Jura  tab.  86  fig.  6  tod 
Sirchingen  die  verkieselte  Hälfte  einer  Thamnastrea  claosa 
abgebildet,  da  sie  aussen  eine  festgeschlossene  gerippte 
Wand  hat,  ganz  wie  AnthophjUum  poculum  fig.  8,  aber  s? 
ist  nur  32  mm  hoch,  und  be^nnt  dabei  mit  einem  kleinti 
freien  Zitzen.  Am  Hohenzollem  pag.  609  fasste  ich  gäs: 
ähnliche  Bildungen  unter  dem  Subgenus  Coenoth^^  ii- 
sammen.  Das  ginge  hier  eben  so  gut,  ich  will  ihr  d- 
her  eine 

Coenotheca  pyramidalis  tab.  168  fig.  15  zur  Se.*<^ 
stellen.  Sie  stammt  aus  Weissem  Jura  t  höchst  wahrschen 
lieh  von  GuBsenstadt.  Die  nahe  Verwandtschaft  Icoch.ci 
auf  den  ersten  Blick  ein.  Auch  sie  be^nnt  mit  einfi 
kleinen  freien  Zitzen  jg,  was  vielleicht  nicht  ohne  Bedeotiin: 
ist,  aber  da  die  gewölbte  Bückenlinie  auf  der  schön  p^r. 
midalen  Gestalt  sich  länger  fortzieht  als  die  des  B&uclb:^ 
so  erscheint  das  Oberende  schief  abgeschnitten.  Der  et^'2< 
vertiefte  Zellenkreis  zeigt  in   der  Mitte    eine  Centrake:'-' 
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n  mehreren  Nebenzellen  umkreist  wird,  wenn  auch 
rbeil  mit  undeutlichen  Mündungen.  Wirte!  nnd 
)  Rippen  sind  zarter  als  bei  clausa.  Von  der  Central- 
gebcn,  zwiBchen  den  Nebenaugen  durch,  mehrere 
I  von  der  innersten  Mündung  bis  zum  Snsserstcn 
,  aber  Regel  ist  nicht  darin,  wie  auch  einige  Nebeu- 
■chr  nn regelmässig  sind,  Noch  besonders  musa  die 
Zelle  unten  betrachtet  werden,  welche  feinere  Radien 
nd  «ich  mehrere  Millimeter  über  die  Unterlage  erhebt. 
Rg  wohl  dersclbeu  Species  angehören,  ob  sie  aber  ein 
irotzer  »ei,  also  von  aussen  kam,  oder  von  der  Mutter 
dbar  entsprosste,  lässt  sieb  uicbt  bestimmt  eutschci- 
AuB»en  sind  zwischen  den  Rippou  in  den  loculi  Quer- 
ehen sichtbar,  aber  ein  grosser  Thcil  ist  mit  dicken 
mzehi  bedeckt,  was  möglicher  Weise  eine  compacte 
wie  bei  Antlioph.  cireumvelatum  erzeugen  könnte. 
i«clite  Lobophyileii  mit  dicken  Wirtein  sind  mir  von 
Mm  uocb  bis  beute  nicht  bekannt,  Becker  behauptete 
nc  auch  dort  gelundeu  zu  haben,  aber  er  hatte  wahr- 
lich diliinwaudige  (Lithodendrcn)  im  Sinne,  wovon 
it 

ithodf  DllrAll  trilobüB  tab,  168  fig.  16  gern  auszeiebnen 
B.  Der  Kelch  lat  bei  Lithodendrou  im  Goldfuss' sehen 
tiefor,  nnd  der  Stock  schmächtiger,  obwohl  dann 
'  alle  möglichen  UebergSuge  vorkommen.  Wie  die 
Ate  0  »«igt,  so  ist  ein  Bestreben  zur  Dreiluppigkeit 
m  verkennen,  die  vollständige  Treunuug  zu  drei 
1  kam  nicht  za  Staude.  In  der  Tiefe  der  Zellen  lassen 
ie  Wirtol  nur  sehr  unvollkommen  verfolgen,  blos  am 
iDgenou  Kunde  sieht  man  die  knotigen  Wirtel  sehr 
EDt  hervorragen.  Sic  setzen  dauu  mit  gleicher  Kno- 
uf  de»  eingebuchteten  Seiton  lierub,  und  erzeugen  so 
efttlliges  Uild,    was   unteu    pliitzlich  wie   abgesägt  er- 
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scheint,  und  in  Bofern  an  den  Querschnitt  des  darüber- 
stehenden Lobophyllam  erinnert,  unten  rechts  sitzt  dann 
ein  niedriger  Vorsprang,  sonst  bemerkt  man  ab^  aaf  der 
eiförmigen  Ansatzfläche  erst  einen  Centralpnnkt,  Ton  vdr 
chem  alle  Wirtel  ausgehen.  Die  ockergelbe  Farbe  pflegt 
den  Fundort  im  Lehm  zu  verrathen,  wo  aller  Kalk  aQ^ge• 
laugt  wurde,  aber  auch  der  Kiesel  innen  etwas  litt  Ver* 
gleiche  dazu  die  andern  lappigen  Formen  von  Natthek 
tab.  170  fig.  22—24. 

Welch  verschiedene  Dinge  Goldfuss  Petref.  Genn. 
pag.  46  unter  Anthophjllum  zusammenfasste,  will  ich  \n:: 
vorführen:  Anth.  trnneatnm  13.  9  waren  kleine  vielzelHz^ 
Kegel  aus  dem  Pariser  Eocen,  welche  Michelin  Icoo.  43.  \ 
zur  Carjophyllia  stellte,  und  Edwards  Corall.  IL  293  zni 
Circophyllia  erhob.  Anth.  piriforme  13.  10  ein  ganz  kuriti 
Kegel  aus  dem  Oolith  von  Gaen  hielt  Goldfuss  selbst  nu 
für  eine  Abänderung  von  Montlivaltia  carjophyllata  pag.  '**^' 
gemäss  dem  Fundorte.  Anth.  denticiüatiiiii  13.  11  t| 
kurzer  scheinbar  aufgewachsener  Cjlinder  vom  Nis^^ 
wurde  nattlrlich  blos  auf  die  Formation  hin  von  Edwx: 
Corall.  III.  341  flir  eine  Cyathophjlle  Zaphrentis  erUi: 
Anth.  bicostatum  13.  12  ans  dem  Eifelerkalk  von  Heif:  i 
stein  (unbekannter  Ort);  ziemlich  lange  Cylinder  mit  Gul'  i 
die  auf  Steinkerne  pag.  436  hindeuten.  D'OrbigQy  Pn^^i 
I.  105  nannte  sie  zwar  Ellipsocjathus  und  Edwards  CViJ 
III.  354  Lobophjllum;  aber  keiner  lenkte  die  Aufmerksa*i 
keit  auf  dieses  wichtige  Kennzeichen!  Anth.  prelif^rfl 
13.  13  aus  der  jüngsten  Kreide  von  Faxoe  gehört  biex  g:^ 
und  gar  nicht  hiu;  wie  auch  Goldfuss  schon  vermuÜA; 
D'Orbigny  Prodr.  11.  296  könnte  auf  der  rechten  Spar  s 
wenn  er  es  für  einen  Schwamm  hält.  Jetzt  erst  komiM 
zwei  unserer  schwäbischen:  Anth.  tarbinatam  37.  13  ^ 
Nattheim  kurze  groblamellige  Kreisel,  nicht  wesentlich  ^  ^ 
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lo  von  Anth.  obconienm  37.  H,  das  ich  von  jeher 
J8  wegen  Bcincr  Griisse  und  Mannigfaltigkeit  für  den 
lentauten  genommen  habe.  Anth.  seäsjle  37.  14  aus 
munen  Jura  y  ^on  Thiirnaii  pag.  G(J1  kann  aU  Vor- 
derseiben gelten,  wöhrend  Anth.  decipicDS  05.  3  aus 
'alkererde  von  Busweiler  pag.  G26  schon  mehr  eine 
itellnng  eiDoimmt.  Mit  wenigen  Ausnahmen  haben 
!n  von  GoldfuaB  gegebenen  Speciesnamen  behalten, 
nd  fast  Jeder  über  das  Genus  wieder  anders  dachte. 


VeUti 

tab.  169. 
Ho  Eingehüllten  bilden  bei  Nattheim  eine  der  mannig- 
teo   Gruppen.      Ich    habe   schon   im  Flözgob,  Wllrt. 
p»g.  458  auf  den  äuiscrn  „compakten  Ueberzug*  auf- 
un    gemacht,    aber    die   AbSnderungen    mit    kurzem 

mm  Anth.  turbinatum  Gotdf.  37.  13  gestellt,  obwohl 
he  ganz  ohne  fluUe  gezeichnet  und  beschrieben  wird. 
Jb.  I'elref.  1852  jiag.  654  wurde  schon  mehr  auf  die 
eJteluDg  eingegangen,  und  gezeigt,  wie  zuletzt  nur 
pCin  hohler  Schlauch,  ähnlich  einer  Zipfelkappe,  bleibt". 
m  Jura  1858.  709  aucbte  ich  das  durch  Zeichnungen 
lomen  Anth.  circnmvelatain  und  mitratum  zu  fixiren. 
chlankere  horuförmigo  AbSndernng  nannte  Michelin 
p-.  87  tab.  17  tig.  5  von  St.  Mihiel  Caryophyllia  cor- 

gCetle  cspöce  difffcre  comp]t5tement  do  sea  congtSnferen, 
I  snjicrÜcie  lisee  et  sans  apparencc  do  striea,  ainsi  que 
m  ('toile  tenninale  tröa-enfonc^e,  et  aon  bord  aigu". 
EcschreibuDg  ersetzt  hier,  waa  man  an  der  undeutlichen 
düng  vermisst,  D'Ürbigny  Prodrome  11.  30  stellte 
IT  Moiitlivalüa,  und  Edwards  Corall.  11.  310  ist  sehr 
rthum.  wenu  er  hinzusetzte  ^trös-liaae  k  aa  surface 
ionte  par  suite  de  l'uaure  (ju'il  a  ^prouv^".    Aber  waa 
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ist  Hülle  (epitheca)?  Das  kann  nar  in  der  Entwickelung 
aufgefasst  werden,  und  mass  in  Einzelfallen  unentschie<kii 
bleiben.  Ich  will  daher  die  Sache  der  Reihe  nach  auf- 
führen, und  das  Endurtheil  dem  Leser  überlassen.  Für  a- 
extremen  Formen  wäre  Veliphyllum  (velum  Hülle)  stln 
bezeichnend. 

Veliphjllnm  cornntun  tab.  169  fig.  1  aus  dem  Weis».: 
Jura   von   Nattheim    liefert   uns    in  jeder   Beziehung  ein 
Muster.     Die  dicke  Wand  des  Hornes  hat  nur  Querstrc: 
fung,  die  Längsrippen  sind  fast  spurlos  verschwunden.   Div 
Anfangsspitze  rechts  unten  pflegt  etwas  Characteristiscbes  z^ 
haben,   da  das  Junge  gern  schief  auf  den  fremden  EöqKrj 
wächst.     Die  Zelle   oben  o   endet  scharfrandig,   indem  di' 
Wirtellamellen  immer  niedriger  werden,  und  den  ausser«! ': 
Saum  nicht   mehr   erreichen.      Gegen  das  Licht  gebalt 
scheint  daher  ein  guter  Theil  der  Hülle  durch,  kann  ioct 
auch  wohl  ganz  nackt  werden,  was  für  grosse  Selbstxnd .; 
keit  spricht.     Nach   unten  werden  die  Lamellen  allmänl'; 
höher,   und  etwa  24  Hauptlamellen   dringen  bis  zu  v^ 
länglichen  Schlitz   vor,   wo  sie  gern  mit   einem  Knötcht 
beginnen,    während  sie   am  Bande  je    1-^-2  =  3   küizir^ 
Lamellen  zwischen  sich  nehmen. 

Fig.  2  von  Nattheim  bildet  zwar  kein  Hörn  mehr,  nk 
der  Ansatz  auf  einer  Stemkoralle,  die  ich  unten  nur  auz' 
deutet  habe,  hat  doch  rechts  noch  die  Anfangsspitse  in  v: . 
endeter  Ausbildung.    Um  links  weitern  Halt  auf  der  Uut*  r 
läge  zu   bekommen,    senkte   das  Thierchen   dicke  Wfi'- 
hinab,    die  Wurzelartig  sich  ringsum  Haftpunkte   sucht; 
Könnte  man  die  Zelle  von  der  Unterlage  befreien,  so  wür 
in  den   breiten  Fuss  eine   tiefe  kegelförmige  Höhlung  t : . 
dringen.      Die  Hülle   hat  nicht  blos  überall   Concentrin 
Streifen,  sondern  sie  ist  auch  in  allen  ihren  Theilen  ac*  • 
ordentlich  kräftig  und  nirgends  so  verletzt,    dass  auch  ^ 
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I  von  Rippen  zum  VoracLeiu  kämen.  Bios  oben 
der  Koluliranil  dünn  iintl  schneidig,  worauf  die  Wirtel- 
m  gldcliBom  verklingen.  Noch  kleiner  iat 
ig.  y,  hier  lilsst  sich  die  Aufangsspitze  nicht  beob- 
,  sondern  Ana  freie  Unterende  zeigt  nur  rauhe  Ein- 
1.  Alles  andere  bleibt  gleich,  namentlich  auch  oben  o 
fe  Slllndiing,  nur  hält  es  sehr  achwer,  den  halbuiüi"- 
iesel  auB  der  Tiefe  wegzubringen.  Wenn  das  nicht 
vQrden  die  Zellen  zu  den  besten  Erfunden  unter  den 
:oraI]en  gehören.  Oefter  setzt  sich  dann  auch  noch 
Urauf,  wie  in 
%-   ^    ^""    Nattheim.      Die    ansehnliche    Zelle    sitzt 


gmi! 


Bach    anf,    schnUrt    sich  dann   etwas   ein. 


vird 


iricdor  breiter,  und  erinnert  daher  durch  ihre  Gestalt 
an  pocntam  pag,  056,  aber  von  Lftngsrippen  niniinl 
:einc  Spur  wahr,  die  dicke  Iltillc  ist  überall  dicht  gc- 
Hm.  Seitlich  rechte  sieht  mau  übrigens  auch  deutlich, 
Ijo  ursprüngliche  Unterlage  ebenfalla  Wirtellamellen 
obt  von  iibniicbeo  Müttcru  waren.    Diese  Wirtellamellen 

oben  im  Rande  alle  klar  da,  ich  zähle  103  von  un- 
ef  1-iinge,  aber  da  meist  fa*t  ebensoviel  kleine  üwi- 
Vtrtcl  vorhanden  siud,  und  hin  und  wieder  einer  der- 
I  gros«  wird,  ao  genügt  das  Zahlen  allein  nicht,  aou- 
nau   musB   auch   wissen,   was   man   zählt.     Es   wären 

mfigUcher  Weise  nur  9(i  vorbanden,  die  sieb  ihrer 
B  nach  in  24  -|-  24  -+-  48  gruppirtcn ,  wozwiacben 
noch  96  kleinste  kiimou.  Leider  ist  'las  Centrum 
ganz  klar  zu  bringen,  doch  sieht  man,  dass  nicht  alle 
10  dahin  vordringen.  Die  Brut  darauf  gebort  wahr- 
ilich  der  gleichen  Species  an,  wobei  man  bcBOuders 
ioino  Stück  (j'  vergrössert)  ins  Auge  fassen  mag, 
zictnlich    bestimmt    6  +  6-+-  12  =  24    Lamellen    als 

Ansatz   xum  Vorschein    kommen,   was   für    die  [^nt> 
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Wickelung  nach  der  Zahl  6  spräche.  An  vielen  SteUen 
endigt  der  Band  schneidig;  wenn  er  aber  verletzt  wird 
kommen  Löcher  zum  Vorschein  (y  vergrössert),  welche  «wi- 
schen der  dicken  äussern  Hüllwand  und  den  innem  zarten 
Querblättchen  (traverses)  liegen.  Kommt  darin  nochmab 
ein  kleiner  Zwischenwirtel  vor,  so  wird  das  Loch  halbirt. 
Wenn  die  Dinge  im  Lehme  oder  Ackerboden  lange  ver- 
witterteu;  so  wird  die  Zelle 

Fig.  5  bis  zum  Innersten  rein,  und  durch  vorsichtige»! 
Arbeiten  lässt  sich  dann  der  Bau  darlegen,  höchstens  d&s? 
die  Verkieselung  die  Lamellen  etwas  unnatürlich  verdickte. 
An  unserem  Exemplare  brach  der  Unterrand  zwv  wee^ 
aber  der  Kelchgrund  litt  dadurch  nicht  im  Geringstea 
Ohne  Zwang  kann  man  24  Hauptlamellen  annehmen,  wekite 
mit  ihrem  verdickten  Unterende  altemirend  bis  an  die  quer« 
Medianfurche  heranreichen.  Die  ZwischenlameUen  föge^ 
sich  dem  zwar  nicht  recht,  es  sind  etwa  4 — 6,  aber  cti 
lässt  sich  bei  Adelomeren  überhaupt  nicht  recht  ordncE: 
sind  es  fiinf  (x  vergrössert),  so  pflegt  der  mittlere  StrüL 
am  längsten  zu  sein;  dann  folgen  zwei  kürzere  und  dahinter 
die  kürzesten.  Dazwischen  setzen  sich  zuletzt  am  äuBserstes 
Dünnrande  noch'  ganz  feine  Strählchen.  Da  nun  alle  uaili 
oben  niedrig  und  knotig  werden,  so  bildet  sich  ein  p^z 
eigenthümlicher  zart  gerippter  Endsaum  aus,  der  von  des 
tiefer  unten  folgenden  Stellen  augenfällig  abweicht.  I^ 
Stiel  unten  in  der  Seitenansicht  s  ist  zwar  kur^  und  dick 
aber  der  Zellenraum  oben  breitet  sich  doch  plötslich  ao« 
An  dem  Unterende  rechts  hat  sich  die  dicke  Hülle  etvx 
abgeschält,  dann  treten  natürlich  wieder  die  Wirtel  mit  iri 
Querlamellchen  hervor.  Deshalb  kommt  man  so  leicht  h 
Versuchung,  das  ähnlich  gestaltete  Anthophjllnm  torbinatLn 
Goldf.  37.  13  damit  zu  vergleichen.  Der  Stiel  wird  na- 
immer  dünner,  scheinbar  sogar  ganz  frei^  es  entsteht  daa: 
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sliphyllum  candatiim  tab.  169  fig.  6  von  Nattheim, 
r  Stiel  wio  ein  Schwänzchen  an  dem  plötzlich  er- 
Icn  Kt-li:he  hüngt.  Die  Spitze  ist  echeinbar  ganz  frei, 
renn  man  sie  von  der  andern  Seite  BorgfKltig  befreit, 
et  sich  ein  ähnliches  FllsBchcn  f  wie  in  fig.  1.  Die 
Hülle  steht  zwar  etwas  über  die  Wirtollamellcn  her- 
ue  endigen  aber  kräftig,  nur  daaa  sie  am  äuaaersten 
etwas  nuaeinandcr  laufen,  und  die  loculi  ein  Punkt- 
t»  Ansehen  annehmen.  Characteriatiach  ist  überdieas 
4e  und  gedrängte  Stellung  der  Wirtel.  Obwohl  das 
m  nicht  ku  reinigen  war,  ao  kann  man  im  Erciae 
iemljcb  sicher  24 -+-24 -»-48  =  96  Wirtel  annehmen, 
id  von  weitem  kleinem  Zwischenradien  auch  nicht 
or  goBehen  wird.  Die  Hülle  ist  zwar  dick,  aber 
«cheu  die  Wirtel  in  Folge  von  Verletzung  an  ein- 
kleiuen  Flecken  hervor.  Die  Sehale  wird  von  vielen 
rotxeni  bedeckt,  namentlich  andern  Korallen  und 
K  gordialia,  die  ich,  die  Klarheit  des  Bildes  nicht  zu 

weg  liesa.  Alle  diese  Varietäten  in  das  gehörige 
SU  stellen,  milsate  ich  Dutzende  abbilden,  um  am 
Btna  Schlnsse  za  gelangen,  daas  man  kaum  von  einer 
I  bei  solchen  Dingen  reden  kann. 
ig.  7  von  Kattbeim  gebort  noch  zu  den  Caudaten, 
,BB  Sobwänzchcn  ist  noch  kürzer  als  vorhin,  und  die 
elliptische  Zellenscheibe  o  bat  im  Centrum  eine  deut- 
BTTorragendc  Lamelle,  welche  die  Stelle  einer  Axe 
elU)  vertritt  {Ä  vergröaaert).  Dieselbe  ist  zwar  etwas 
nrot  und  warzig,   in  Folge  der  Silification,  allein  sie 

aicb  so  bestimmt  zwischen  den  innern  Enden  der 
to  Wirtel,  dass  man  es  nicht  gut  für  zufällige  Aua- 
^o  erklären  kann.  Das  Zählen  der  Wirtel  ist 
rig,    difselben    erheben    sich    etwas    über    den    com- 

Rand,   und   laaacn   swiecben   »ich   häufig   die  Quer- 


672     m-  Sternkonülen:  Veliphyllam  campftnalAtom,  comfonnd. 

lamellchen  erkennen.  Die  untere  Spitze  u  ist  zwar  ziem 
lieh  ganZ;  durch  Verletzung  treten  jedoch  die  Wirtel  ätart 
hervor.     Von 

Fig.  8  gebe  ich  nur  eine  Seitenansicht,  um  die  Grlm^t 
des  Schweifes  und  die  Dicke  der  Hülle  darzulegen.  Ihri 
Spitze  unten  u  zeigt  einen  etwas  vertieften  rauhen  Äusa: 
punkt.  Die  gefällige  elliptische  Scheibe  von  69  mm  Licai 
und  54  mm  Breite  hat  zwar  viele  deutliche  Wirtel,  ist  abtr 
im  Centrum  nicht  rein.  Die  ZeUen  werden  nun  imiu 
grösser,  sind  aber  leider  zu  oft  im  härtesten  Kiesel  ver 
steckt,  dass  keine  Kunst  hinreicht,  sie  davon  zu  befreien 
Trotzdem  ragen  einzelne  Theile  öfter  auf  das  Schönste  her 
aus,  wie  die  halbe  Zellenscheibe 

Fig.  9  von  64  mm  Länge  und  58  mm  Breite  dartf;Qi 
mag:  der  Band  der  dicken  Hülle  lässt  sich  daran  fast  rm^. 
verfolgen,  gewöhnlich  ragen  die  Hauptrippen  am  stirkstt 
hervor,  zwischen  sich  drei  kleinere  Lamellen  von  zweierlo 
Caliber  nehmend,  und  damit  ein  höchst  vollkommenes  Bl 
gewährend,  was  man  aber  leider  nicht  bis  zur  Mitte  Ter 
folgen  kann.  Von  der  Seite  $  gesehen  ragen  die  Haupt 
lamellen  flach  convex  hinauf,  wie  es  bei  keiner  andere  d^J 
Fall  ist.  Ich  schätze  die  Zahl  derselben  auf  48,  so  (k- 
48  +  48  +  96  =  192  im  Ganzen  heraus  kämen.  Sie  gel  f 
übrigens  nicht  mehr  zu  den  geschwänzten,  sondern  im  (tt 
stein  verbirgt  sich  ein  etwa  34  mm  hoher  Cylinder,  ci^ 
unten  nach  Art  von  fig.  4  blos  etwas  enger  wird.  IK 
Hülle  des  Unterrandes  bildet  viele  herabhängende  Zonv 
zwischen  welchen  ein  zierliches  Anfangsspitzchen  a  bemer% 
wird.  Es  entsteht  dadurch  eine  Grlockenform  die  man  eas 
panulatum  heissen  könnte.     Ganz  was  Anderes  liefert 

Veliphyllum  coniforme  tab.  169  fig.  10  von  Natthcin 
Hier  hat  die  kräftige  Hülle  eine  gleichmässige  Kegelgee: J 
aber  doch  wieder  eine  einseitige  grosse  elliptische  Am^t; 
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vie  gewöhnlich  mit  rBahem  nnebeDeni  Kiese]  ge- 
Ich  wUrde  jedoch  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht 
wenn  nicht  die  weitläufigen  WirtellamelleD  dem  lei- 
Iwas  stark  verpappten  CentruiD  ein  ganz  abaondcr- 
Ansehen  gäben.  Wir  haben  etwa  24  Hauptlamellen, 
!  an  Dicke  nnd  Höhe  die  Zwischenlamellen  bedeutend 
Igebi.  Oefter  stehen  2  +  1^=3  Lamellen  dazwischen, 
an  atn  äossersten  Bande  nochmals  ganz  kleine  Wirtel- 
cwischen  sieb  Dehmen,  die  wie  kleine  ÄuswUchse  dei- 
L  HUllroasBe  erscheinen.  Den  geschwänzten  will  iu)) 
^D  nngeschwänztes 

elipbjllum  eetadstom  tab.  169  fig.  II  von  Natti^eim 
über  stelteo.  Wie  die  Seitenansicht  zeigt,  so  scheint 
inten  jeder  engere  Foi*tsatz  zu  fehlen,  der  niedrige 
rundet  «ch  fönnlicb  ab,  und  da  die  Hullniasse  dort 
st  ist,  so  treten  die  Wirtel  undeutlich  hervor.  Die 
Hälfte  wird  dt^egen  von  der  dicken  Hülle  featgc- 
len.  Hit  grosser  Zierlichkeit  prtCsentirt  aieh  oben  die 
)e  Zelle  mit  ihrem  markirten  Querschlitze,  von  dessmi 
etwa  24  Haaptlamellen  dick  beginnen,  am  sich  dann 
im  Rande  zu  verdünnen  and  zu  erniedrigen.  HäuHg 
man  dazwischen  1  +3-|-4^  7  Lamellen  kleinem 
rs  wahrnehmen,  aber  durchgreifend  ist  die  Regel 
weil  sie  eben  nicht  zu  den  eigentlichen  Delomeri  ge- 
Trotzdem  ist-  es  eine  der  wohlgefttlligsten  Zellen 
uizen  Abtheilung,  die  nur  durch  rohe  Verkieselung 
knotig  ward.  Zar  Vergleichung  habe  ich  hier  in  der 
luDg  eine  dickhtlllige 

orlftttferin  tab.  169  fig.  12  aas  dem  Braunen  Jura  f 
lohenzollern  stehen.  Die  kräftige  Aussenwaud  ver- 
jede  Spur  von  Wirtein,  in  sofern  ist  es  ein  eharactc- 
les  Veliph/llnm  ftiscilm.  Wie  die  Seitenansicht  s  zeigt 
:  sie  sich  -in  der  Mitte  etwas  heraus,  unten  die  schein- 
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"  irr  A':-5ti:ii3ptiing  ist  nichts  als  eine  nrnhe  dnrch  Hül 
r  ii^  verdickte  Ansatzfläche.  Der  Rand  steht  oben  er^fc 
-': -r  iie  leinen  knotigen  Lamellen  heraus,  wenn  er  d!^l: 
T^rVri^h.  Es  ist  zwar  nicht  möglich  alle  Lamellen  sky: 
zu  z-iien.  aber  ich  konnte  wenigstens  in  der  Mit»  t.: 
Tr!'c-i  runde*  Loch  entblössen,  an  dessen  Wänden  seh  i' 
H^vi'ilamellen  binabziehen.  Ihren  Bau  (x  vergrösscrt «  ^- 
zl::'J:i  bei  einzelnen  gut  studiren^  er  hat  mit  Cyclolite»  Lüz 
b.  I'>3  bg-  oS.  y  grosse  Aehnlichkeit.  Da  die  SeitenziLL-: 
ien  Lamellen  durch  Schaben  zum  Vorschein  komit^. 
und  beim  tiefem  Schaben  nicht  verschwinden,  so  mwjti 
sie  v.jd  LÄnir?rippen  auf  den  Flanken  herrühren.  Ich  Ur.: 
sie  d«iher  täglich  der  Montlivaltia  caryophyllata  pag.  o.i 
v.i;  Caen  anreihen  können^  nur  dass  dieselbe  ein€  v■.^ 
zArtere  und  viel  verletzbarere  Hülle  hat. 

Die  äusseren  Formen  sind  oft  so  characteristisch.  i-« 
in;in  sie  cleich  auf  den  ersten  Blick  von  allen  Verwaiicrtt 
nn:ers<^^heidet:  ich  erwähne  hier  nur  das  FfiUllon  ^<> 
phvllum  comncopi^e  tab.  1G9  fig.  13  von  Nattheim.  Le^'^ 
i<t  das  Innere  der  kräftigen  Gestalt  noch  ganz  mit  K-^ 
erfiillt.  doch  wollte  man  den  mit  Salzsaure  wegnehmen.  - 
würdeu  die  Wirtellamellen  mürbe  werden  and  zerfalle: 
Die  äussere  Hülle  ist  nur  mittelmässig  dick,  aber  doch  l»  ^ 
wenig  durchbrochen.  Ein  Ansatzpunkt  unten  kaum  ii'* 
bar,  das  Ganze  ward  vielmehr  runzelig  geschlossen.  ^*^ 
dicken  Silificationspunkte  konnten  die  zarte  Querstreif^^ 
und  damit  die  Gefälligkeit  des  Bildes  nicht  ganz  rersürni 
Der  Oberrand  ist  dagegen  verbrochen,  worüber  daher  i« 
Lamellen  hervorragen.  Etwa  13  Hauptlamellen  fe'«?- 
oben  0  zum  Centrura  vor,  wozwischen  ein  elliptischer  iß 
Kalkstein  gefüllter  Raum  bleibt.  Wie  es  darunter  an^tCT^ 
mag,  weiss  ich  nicht.  Zwischen  den  Hauptlamellen  kann  ?3is 
öfter  noch  1 -J- 2 -|- 4  =  7  Zwischenlamellen  wahmehmeD. 
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ntbophylluni  circnniTelatnin  tab.  1G9  %.  14.  15  hiesa 
ra  tab.  86  fig.  10  eine  proliferirende  Zelle  von  Natt- 
welche  ich  fig.  14  von  oben  darstelle,  um  Jen  tiefen 
mdigenden  Trichter  zu  zeigen.  Es  ist  ein  Uchtes 
TUdiu,  denn  die  Oberhaut  iat  dick  und  kräftig,  und 
ÜU  sind  iu  der  citirten  Original  Zeichnung  die  Lünga- 
a  viel  zu  stark  aufgetragen,  wenn  sie  überhaupt 
wo   mal    sichtbar    werden    sollten.      Die   obere  Zelle 

in  der  untern  so  vollständig  darin,  dass  diese  fast 
aberragt,  und  beide  nur  an  einer  schmalen  Stelle  eine 
ilisenc  flaut  zeigen.  Während  man  hier  noch  wilbnen 
I,  (lass  in  der  Tiefe  ein  kurzer  Querstrich  vorhanden 
ist  das  in  6g.  15  völlig  ausgeschlossen,  der  rundliche 

liegt  in  der  kleinen  proliferirenden  Zelle  ganz  klar 
i  Hauptrippen  gehen  alle  bis  an  den  Kreisrand  heran, 
oUendcn  das  ßild  eines  vollkommen  kreiefönnigcn 
cra.  Ob  der  grössere  Absatz  darunter  dasselbe  Cen- 
Ixnbelmlte,  lässt  sich  wegen  der  Deckung  nicht  sicher 

aber  CS  scheint  wenigstens  so.  Schon  bei  cornutura 
wir  ileu  merkwürdigen  Schlitz  (fiaaiiratum)  im  Grunde, 
be  den  Umrisa  eines  solchen  üg.  IG  dargestellt,  der 
in  allen  andern  Kennzeichen  mit  dem  Rundloch  (aper- 
nri)  übereinstimmt.  Wenn  man  bei  allen  dicaes  Merk- 
or  Allgen  hätte,  so  würde  es  in  seinen  Extremen 
ichtiges  Erkenn ungsmittcl  sein.  Aber  selbst  hier  cr- 
ren    Pebergänge    die    Entscheidung.      Auch    Etallou 

Denkschr.  Schweiz.  Gea.  Naturw.  1864  XX.  378 
3  fig.  6)  beschreibt  eine  solche  „Columelle  ideale" 
0  mm  Lunge  an  Montlivaultia  grandis  aus  dem  Epi- 
ea  von  Pruntrut,  die  vielleicht  von  unserer  schwSbi- 
nnr  unwesentlich  verschieden  sein  mag. 
Lntbopbvllum  radicosam  tab.  169  fig.  IT — 20  Jura 
6  fig.  U  von  Nattheim  habe  ich  nach  der  markirten 
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WoTzelbildang  genannty  welche  fremde  GegeDstande  nicht 
selten  in  höchst  eigenthümlicher  Weise  omfasst.  Die  ioaserf 
Wand  (monulle)  ist  kräftig  und  dick,  aber  mit  ziemlicL 
markirten  Rippen  versehen,  zwischen  welchen  die  Quer 
lamellchen  (traverses)  zu  fehlen  scheinen.  Es  sind  me>: 
schlanke  Cylinder,  deren  langer  Stiel  über  der  auagebn. 
teten  Warzel  sich  bedeutend  verengt.  Der  ZelloigruDii 
bildet  einen  etwas  länglichen  Punkt,  den  man  aber  d<k4 
nicht  zu  den  Fissuraten  stellen  kann:  fig.  17  gehört  %boii 
zu  den  kurzstieligen,  ihre  Oberfläche  hat  einige  Welle» 
Die  Wurzel  umfasst  unten  einen  runden  Stiel,  so  das  zwi 
scheu  dicker  Hülle  und  Stiel  ein  Zwischenranm  bleibt 
Fig.  19  von  unten  u  dargestellt  macht  das  an  eioem  kür 
zem  Exemplare  klar.  Man  sieht  hier  in  dem  Loche  k 
dicken  Hülle  einen  deutlichen  Lithodendronartigen  CvIId^^ 
stecken,  der  auf  seiner  Aussenseite  markirte  Langsstreitti 
zeigt,  innen  dagegen  in  der  dicken  Hüllwand  zarte  Wirtcj 
strahlen.  Da  der  Cylinder  unten  abbrach,  so  könnte  mjj 
ihn  vielleicht  fUr  einen  Rest  der  Mutter  erklSren,  üN 
welchen  sich  dann  die  Tochter  aussen  ausgebreitet  blti^ 
Wahrscheinlicher  dürfte  es  jedoch  ein  fremder  oniwi*r^ 
sener  Gegenstand  sein,  worauf  das  Thier  einen  Halt  tk!K 
Fig.  18  stellt  ein  unteres  wohlerhaltenes  Wnrzelende  (bl 
die  markirten  äussern  Rippen  gehen  besonders  dentlicb  ütn 
den  Wurzelrand  hinaus.  Oben  brach  das  Ende  wahiscieii 
lieh  ab,  wodurch  sich  die  convexe  Erhöhung  erklären  wara 
von  deren  Gipfelpunkte  die  Wirtel  nach  aussen  strabk] 
wornach  es  ein  ausgezeichneter  Aperturat  sein  wur^ 
Fig.  20  bildet  ein  characteristisches  Oberende  von  (io^ 
74  mm  langen  Cylinder,  dem  unten  die  Wurzel  wegbr^j 
Die  138  Rippen  am  äussern  Mundrande  sind  im  Verl 
niss  dicker  und  deutlicher,  als  bei  den  vorigen.  Die  Vi 
tiefung  der  Zelle   oben   könnte   ein  etwas  längliches 


im 


III.  Stainkonllen ;  Antboph.  tubaliferaiD,  cllipäucentrniu.      QTJ 

,  unten  dagegen  an  der  Kreisförmigen  timc^hfliichc  von 
n  Durchmesser  strahlen  alle  Wirtel  von  einem  runden 
im  «US.  Obwohl  die  iSilificationskrciae  groaa  und  roh 
tomiten  sie  die  fiasaern  LSogestreifcn  doch  nicht  giinz- 
erstören.  Die  Flanken  der  Wirtellamellen  scheinen 
;ute  Warzen  zu  haben,  wie  Turbinolia  cycloütes 
9,  womit  sie  eorgfä]dg  zu  rerglcicben  ist.  Eine 
»ante  Varietät  dieser  bewurzelten  bildet 
Lnthophjllnm  tnbnlifernm  tab.  169  fig.  21  von  Natt- 
Sie  hat  ganz  die  längliche  Kegelgcstalt  und  die 
ing  der  vorigen,  aber  die  Wand  ist  von  Röhren  dureh- 
in,  wovon  die  grössern  Zitzenförmige  Erhabenheiten 
,  l&ngB  welchen  die  Streifen  sich  heraufziehen.  Zwi- 
den  grossen  sind  auch  die  kleinen  nieht  zu  übersehen 
grösser^,  welche  von  keiner  Erhöhung  umgeben  wcr- 
ondern  flach  in  der  Ebene  liegen,  und  hin  und  wie- 
u  die  Streifen  etwas  vom  Wege  ablenken.  An  gut 
;nen  Stelleo  erscheint  die  Oberfläche  mit  zablloacn 
[1  Wärzchen  besät,  die  ich  bei  den  andern  noch  nicht 
•n  habe.  Innen  ist  der  Kegel  hohl,  und  mit  schnec- 
m  zelligem  Quarz  erfUllt,  welcher  durch  die  dünne 
ebene  Rinde  klappernd  herausfällt.     Das  äussere  An- 

mit  seinen  Auswüchsen  erinnert  etwas  ;ui  Cyatho- 
m  turbinatum  tab.  157  6g.  8,  nur  dass  dort  die  War- 
cht  durchbrochen  waren.    Eine  andere  sehr  beatiminte 

bildet 

.nthopbyllum  ellipsocentrnii  tab.  löO  tig.  22  von 
Igen.  Die  Verkieselung  ist  zwar  sehr  roh,  aber  den- 
bleibt  der  Rippenhabitus  namentlich  um  Oberrande 
adicosen  noch  sehr  ähnlieh,  aber  die  Wurzel  scheint 
ilen,  da  die  Bruchfläche  unten  nur  ganz  schmal  bleibt. 
rohlerhaltene  Zelle  ist  flach,  und  in  der  Mitte  mit 
markirt    elliptischen  Vertiefung   geziert,    wonach    ich 
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den  Namen  gab.  Auf  die  sonderbare  Knotong  der  Wirtd- 
kanten  {x  vergrössert)  darf  man  kein  Gewicht  legen,  m  ^ 
durch  Kiesel  entstellt.  Wer  zu  sehen  versteht,  entdeckt 
darin  SeitenzähnC;  die  durch  die  Rippenenden  auf  den 
Wirtelflanken  entstanden.  Wirtel  und  Bippen  sind  am 
Oberrande  so  scharf;  dass  man  ihre  Zahl  88  bestimmt  er- 
mitteln kann. 

Bei  Nattheim  kommen  zwar  auch  ähnliche  flache  Zellen 
mit  elliptischem  Centrum  flg.  23  vor,  aber  die  dfinne  Hülle 
ist  daselbst  weniger  geschlossen^  überall  brechen  die  Wirtel 
hervor.  Unser  kleines  sehr  kurzes  Exemplar  erinnert  durch 
seine  Gestalt  an  Veliphyllum  fig.  2,  ist  aber  durch  die  Flach- 
heit und  Zierlichkeit  des  Kelches  ein  ganz  andarea  Dicg. 
Die  feine  Enotung  der  Wirtelkanten  o  lässt  sich  schon 
schärfer  verfolgen^  weil  die  Exemplare  zu  den  sehr  reioes 
gehören.  Am  schönsten  jedoch  liegen  sie  in  dem  Kalke 
mit  „Eieseleiem^  pag.  624  tab.  169  fig.  24  am  Sotzeih 
häuser  Bühl  südlich  Blaubeuren:  der  kleine  K^el,  unte: 
frei,  beginnt  mit  einem  kleinen  dickmnhüUten  Zitzen,  ober 
jedoch  durchbrechen  die  Wirtel  überall  die  zarte  qoerge 
streifte  Hülle.  Wir  kommen  damit  von  den  Yeliphyllei 
wieder  gänzlich  ab,  und  da  am  Oberrande  die  knotige: 
Wirtel  gar  zierlich  über  die  Hülle ;  wie  bei  der  alten 
Montlivaltia  pag.  662  hervorragen,  so  habe  ich  diesem  all 
Geschlecht  immer  gern  von  dem  grossem  Anthopfajli>i' 
getrennt  gehalten.  Die  elliptische  Centralgrube  (C  vfl 
grössert)  kann  man  hier  mit  grösster  Sicherhext  verfolge 
und  sehen;  wie  etwa  24  Hauptwirtellamellen  darin  hiiul 
steigen.  Diese  zarten  Lamellen  {x  vergrössert)  kann  ma 
durch  Kratzen  leicht  blos  legen  ^  und  meint  dann  etm 
ganz  Absonderliches  zu  bekommen,  weil  die  Bippett  i 
Wirtelflanken  auffallende  Knotung  am  Ende  erzeugen,  oi 
damit  ähnlich  den  verkalkten  (tab.  166  fig.  38.  y)  weni« 
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dazu  trägt  weeeatlicb  die  Art  der  Erhaltung  bei,  deim 
man  die  HochkaDte  mit  Säure  heraus  beizt,  iann 
tiae  Keihe  gleichmässiger  Perlkntftcheu  (untere  LauieUe 
<  hervor,  die  mit  den  abgekrazten  Wirteln  kaum  noch 
liebkeit  hat,  und  daher  leicbt  zu  Termeintlichen  Untcr- 
InngamerkmateD  verleitet.  Aus  diesen  zahllosen  Ver- 
gaogeD  der  Dinge  untereinander  kommen  wir  nun 
,1  nicht  hinaus,  und  hätten  wir  die  Formation  nicht, 
irde  es  uns  an  jeglicher  Sicherheit  fehlen.  Ich  will 
,  ehe  ich  zum  Lithodendron  schreite,  den  Raum  der 
noch  mit  einigem  bunten  Allerlei  aueftlllea: 
Furbinolia  cyclolites  tab.  169  fig.  25  Hdb.  Petref.  1852 
)9  Gg.  22  von  Nattheim.  Das  Exemplar  ist  unten 
verstümmelt,  indem  die  dünne  äussere  Binde  sich  von 
innem  weissen  Quarzkrystalleu  lostrennte,  aber  man 
,  die  Unterseite  hätte  sich  halbkugelig  abgeschlossen. 
üuBsera  148  Rippen  am  obem  Rande  zeigen  ausscr- 
itlidie  Aehnlichkeit  mit  radicosum  fig.  20,  es  scheint  so- 
ieselbe  Speciea  zu  sem,  aber  dann  mUsste  es  zum  Ober- 
einet Cjrlinders  gehören.  Es  gelang  hier  die  Zelle  o 
Sure  vollständig  blos  zu  legen,  wobei  eine  ungewöhn- 
loröse  Axensubstanz,  zu  welcher  sich  die  Hauptlamellen 
irrten  (x  vergrösaert),  zum  Vorschein  kam,  ja  sechs 
lauptlamelleo  ragen  vorzugsweise  hoch  hinaus,  und 
tn  im  Centrum  der  Wirrmasse  noch  besonders  zusani- 
Die  Wirtel  stehen  alle  steif  hinaus,  nnd  eigentliclie 
lamellchen  bemerkt  man  nirgends,  wohl  aber  nimmt 
auf  den  Flanken  zerstreute  zitzenformige  KuÖtclieu 
,  welche  so  weit  in  die  loculi  hineinragen,  dass  man 
on  oben  leicht  wahrnimmt.  Die  wirre  Äxensubstanz 
ert  lebhaft  an  die  gspougieuse  Columella'  der  leben- 
CaryophyUeeo,  von  denen  unsere  radicosa  vielleicht 
1  ein  Vorläufer  war.    Milne  Edwards  Coralliairee  II-  326 
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ftihrt  sie  unter  Montlivanltia  an,  allein  warn  man  diea^  viel- 
gebrauchte Genus  bis  dabin  erweitern  wollte,  dann  dürfte 
man  andererseits  die  Zahl  der  übrigen  Geschlediter  nicht 
so  ins  Unendliche  zersplittern. 

Goldfuss  1.  c.  pag.  44  sah  seine  Anthophjllen  dir  einSDb- 
genus  von  Lamarck's  Carjophyllia  an,  ein  HauptgescUedit 
unter  den  lebenden  Madreporen.  Wie  nahe  diese  jetziges 
Thiergehäuse  unsem  fossilen  kommen,  zeigt 

Carjophyllia  lacera  tab.  169  fig.  26  Pallas  Zoopk 
Nro.  173,  Esper  Pflanzenth.  1791  pag.  148  tab.  35  %.  i 
aus  Westindien.  Caiyoph.  Carduus  Lamarek  An.  aans  Ter- 
thhr.  1816  ü.  229  Lamouroux  tab.  35.  Mussa  Carduus 
Dana  Unit.  St.  Explor.  Zoophytes  1848  pag.  175.  Litko- 
phyllia  Edwards  Corall.  11.  291  etc.  Freilich  stimmt  von 
den  vielen  Abbildungen  auch  hier  keine  einzige  genau  mh 
der  unsern,  man  muss  also  immer  zu  und  weg  denken;  o^ 
zum  idealen  Bilde  zu  gelangen.  Lamellen  und  äussere  Wanc 
sind  zwar  rauher  und  kräftiger,  aber  typisch  gleich,  im< 
namentlich  finden  wir  im  Centrum  das  gleiche  wirre  G* 
webC;  wie  bei  voriger  Nattheimer.  Etwa  24  Hauptlamellfi 
gelangen  damit  in  Berührung,  und  dazu  kommen  danc  j 
1+2  =  3  Zwischenlamellen.  Da  nun  von  diesen  oft? 
eine  oder  die  andere  fehlt,  so  muss  man  vor  allem  sQcbes 
die  sechs  Hauptstrahlen  festzustellen,  und  darnach  dasAi 
dere  eintheilen.  Die  Bippen  sind  aussen  zu  emer  fesie 
Wand  verwachsen,  worüber  dieselben  gut  zählbar  hicu 
ragen,  auf  der  Höhe  mit  Löchern  (x  vergrössert)  vcrseb« 
die  zum  Innern  der  Lamellen  (tihren.  Auch  die  BruvJ 
fläche  der  Hochkanten  (y  vergrössert)  zeigt,  dass  dieselbe 
aus  zwei  Platten  bestehen.  Bei  fossilen  ist  das  freüicb  m 
der  Fall,  aber  es  kommt  wegen  der  Versteinerung  wemp 
zur  unmittelbaren  Anschauung.  Die  obere  freie  Lamelle 
kante   ist   grob   gezahnt,    oft   wie   zerrissen,    worauf 
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mamc  anspielt.  Die  LamelIen6aDkeii  innen  mit 
kleinen  erhabenen  Wärzchen  bedeckt,  welcbe  blos 
feiner  sind,  ala  bei  radicosum.  Die  Anwachsfläcbo 
zicmliclt  breit,  mit  einem  herausbüngenden  Scbnipfel. 
jnellcheu  mögen  einige  vorhanden  aein,  namentlich 
Ict  man  etwas  davon  unter  den  kleinsten  Zwisohcn- 
30,  aber  sie  kommen  sonst  in  den  tiefen  diinkehi 
nirgenda  tum  deutlichen  Vorschein.  „Six  cycles, 
le  dernier  est  ordiuairement  incomplet."  Ich  finde 
itDeni  'jG  =  6  +  6  +  12  +  24-+-48  Lamellen,  d.  h. 
uf  Kreise  (cyclesj,  und  diese  fUnf  sind,  wabrschein- 
I  Folge  von  Misabildnng,  nicht  einmal  vollständig. 
in  Paar  ganz  kleiner  Lamellen  gehört  zum  sechsten 
,  die  kaum  zu  mehr,  als  zur  Beiestigung  der  äussern 
dienten.  Aber  gerade  sie  sind  es,  die  bei  der  Ziih- 
UA  irre  machen  künncn. 

etnerkonswerth  ist  es  ferner,  dass  derartige  Zellen  in 
heutigen  Meeren  dieselbe  Buchtung  wiederholen,  wie 
Lobophylleu  von  Beiningen.  Man  darf  nur  einen 
[eo  Blick  auf  den  Fungus  marinus  bei  Seba  Tbe- 
1758  m  tab.  109  fig.  4  werfen,  welchen  Edwards 
b^Uia  cubensis  nannte,  um  sich  von  der  Thatsache 
frwugen;  und  von  iiicr  aus  finden  dann  alle  mög- 
Uebergänge  bis  zur  rundgeschlossenen  Zelle  statt. 
nUioplijlIum  serratum  tab.  109  fig.  27  von  Beiningen 
ch  mit  Säure  gänzhch  frei  gelegt.  Freilich  wurde 
b  die  weisse  Kieselmoäsc  so  gebrechlich,  dass  mau 
Kck  kaum  anrUhren  darf,  aber  die  krummgebogeueu 
OD  (a;  vergrössert)  mit  ihren  Wärzchen  auf  den 
o  und  den  iiusserst  zierlichen  Zähnen  auf  der  Hoch- 
liegen um  so  klarer  da,  und  erwecken  in  uns  dm 
nor  lebenden  lacera,  nur  dass  alles  zarter  gebaut  ist. 
nde  Ceutrum  erscheint  hohl,  doch  könnte  leicht  etwas 


*y^2  m«  8terakorallen:  Anthopb.  depressom,  breie. 

Wirrmasse  zerstört  sein.  Wie  die  Seitenansicht  s  zeigt,  war 
die  Zelle  niedrig,  denn  obwohl  Verletzungen  vorkoccka. 
s*3  erkennt  man  doch  noch  unten  den  Schluas  der  Wani 
welche  mit  einem  umhüllten  Zitzen  beginnt.  Ilöber  bredd 
überall  die  Wirtel  hervor,  da  die  Hüllmasse  nur  ddnn  ä 
l>ie  Niedrigkeit  fallt  zwar  auf,  aber  es  könnten  ja  mögliciff 
Weise  blos  junge  Anlange  sein. 

VeÜphyllum  depressnm  tab.  169  fig.  28  von  Sirchiaga 
Lai  eine  der  dicksten  Aussenwände,  die  ich  kenne.  Daher 
sit'Lt  sie  ungewühulich  kräftig  nus.  Der  Zellenrand  0I0 
krempelt  sich  um,  worauf  sich  dann  die  dicken  LamtE'i 
kurz  erheben.  Die  ganze  Höhe  beträgt  kaum  15  mm,  ob? 
Spur  einer  Ansatzfläche,  nur  in  der  Mitte  der  Seiten  billtir 
sich  eine  markirte  Falte  aus.  Leider  ist  sie  aber  uEiet 
wie  obeu  durch  die  härtesten  Kieselschmarotzer  bede.i'^ 
die  keine  Kunst  zu  entfernen  vermag.  Ganz  anders  « 
wieder  der  Character  des 

Authophvllum  breve  tab.  169  fig.  29  von  Wittliüjreii 
südlich  Urach.  Hier  wird  die  Unterseite  u  faltig  cJ 
zartrippig  mit  einer  markirten  excentrischen  Anfänglich- 
Auch  in  der  Seitenansicht  s  erscheint  alles  lappig  ^' 
schlappig.      Entsprechend    dem  Anfange  liegt  auch  obei . 

• 

das  Auge  der  Zelle  nicht  ganz  in  der  Mitte,  es  ist  ^ 
wenig  länglich,  und  etwa  von  24  Hauptlamellen  umgct^ 
die  je  drei  Zwischen  wirtel  begrenzen,  was  die  Vollzahl  '•* 
gäbe.  Mau  könnte  solche  niedrigen  natürlich  auch  Cyci> 
lites  nennen,  denn  das  Gewicht  Hegt  bei  diesen  zahlb?* 
Abänderungen,  die  ich  noch  ansehnlich  vermehren  toi*?- 
doch  nur  auf  der  Species. 

Tab.  169  fig.  30  aus  dem  „Coralrag  bei  Sircfainsrt* 
von  oben  dargestellt  gleicht  einer  15  mm  tiefen  Scbii**» 
die  freilich  unten  verbrochen  ist.  Sie  heisst  nach  eiitf 
mehr   als    vierzigjährigen    Etikette    des  Grafen  Mandel.*l<^ 
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rllum  tnrbiDfttum  Ooldf.  37.  13,  and  in  der  That 
nmer  der  Heinong  gewesen,  die  Beetimmuag  durfte 
iz  unrichtig  sein.  Da»  Exemplar  ist  zwar  kleiner^ 
Hauptrippen   ragen   etwas   weniger   hervor,   doch 

es  mit  dem  Vergleichen  nicht  zn  genau  nehmen^ 
chte  man  gar  keine  Species  heraus.  ^Ea  wechseln 
ne  dickere  mit  zwei  dUnnern  ab",  und  das  scheint 
)  öfter  seine  Richtigkeit  zu  haben,  aber  schärfer 
in  (x  vergrössert)  liegen  zwischen  den  6-|-6  +  12 
mptlamellen  A  je  lH-2+4=:7  Zwischenstrahlen, 
in  sie  vollständig  auftreten,  unter  sich  wieder  in 
Jen  24+48+96=168  zerfallen,  und  wir  im 
sechs  cycli  mit  24  +  168^192  Lamellen  hätten. 
I  sind  lange  nicht   alle  vorhanden,    und  wenn  nun 

h  und  1  eine  von  den  dreien  (434)  wegiiillt,  so 
n  leicht  zu  der  Goldfuse'scfaen  Meinung  verführt, 
itrum  hat  zwar  durch  die  Säure  etwa«  gelitten, 
ui  meint,  es  bleibe  ein  elliptischer  Baum  frei,  in 
merem  zufiillig  ein  äusserst  zierlicher  Kieselknoten 
n  man  leicht  fUr  eine  Äze  nehmen  könnte,  was  er 
b  wobi,  trotz  seiner  Äehnlichkeit,  nicht  ist.  Mehr 
osität  wegen  bilde  ich  das 
lodendron  fleiicanda  tab.  169  fig.  31  von  Nattbeim 

krumme  Scbwänecben  unten  ohne  Spur  einer  An- 
9  ist  mit  einer  dicken  glatten  Hülle  nach  Art  der 
len  bedeckt,  aber  nach  oben,  wo  nch  die  Cylinder- 
stellt,  brechen  die  zarten  Wirtel  in  Masse  unver- 
-ch,  und  nehmen  das  Aussehen  eines  gewöhnlichen 
dron  an.  Der  Zellenmund  o  isl  gerade  nicht  über- 
lief, nnd  würde  besser  zu  Anthophyllum  passen, 
i  Buckelung  unten  deutet  eine  entschiedene  Ver- 
LDg  an.  Auch  treten  in  den  loculi  überall  die  deut- 
Querlamellchen  auf. 
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Die  f  onpriwrtei  Aren  tab.  169  fig.  32—35  Tcrdiecefi 

LC'.h    l^es'^ndere  Erwähnung.     Wir   haben   schon  oben  i-^. 
ürznum   16S.  9    nnd  caudatum  169.  7  beiläufig  daraof  auf 
inerk^am    gemacht.      Etallon    (Neue  Denkschr.  Schw,  fe 
N\i:urw.   15^64  XX.  359  tab.  50   fig.  6)  bildet  ein  scIijl«? 
Exemplar  aus  dem  Epicorallien  von  Caquerelle  unter  Ples- 
rosinilia  Marcoui   ab.      Die  Axen    sind   auch  bei  Pnmtnr. 
Sehen,    und   da  alles  Andere  mit  den  gewöhnhcheo  Grr-«?- 
ztHen  stimmt,  so  haben  sie  gewiss  hier  ihre  natürücbe  S:e; 
!'ji.;^.     Eine  Schwierigkeit   in    der  Beurtheilung  liegt  nod 
darin,    ob   man  das  Axenblatt  als  frei  oder  als  verwaclws 
mir  einer  Hauptwirtellameile  ansehen  soll,  wobei  die  noit 
Verkieseluug    uns    gewöhnlich    unangenehm  hindert.    I^ 
»^liese  C<-'lumella    stets   ein   stark   coraprimirtes  Blatt  hU^i 
so  würde  AxiphvUiuii  Axenblatt  der  passendste  Nsune  j^u: 
<  i  leich  die  rohe  Zelle  fig.  32  von  der  Ziegelei  bei  Gci*r^ 
siait    mit    kräftigen    aber    sparsamen    (spatiosum)  hin- 
macht   Schwierigkeit.      Eine    längliche  Axe   Hegt  da,  ^■ 
zwar   links    und    rechts   mit   den    beiden    Hauptlamelleo  * 
einer  Flucht,  mit  der  rechten  Lamelle  scheint  sie  coDtiinur 
lieh  zusammen    zu    hängen,    links    dagegen  bleibt  iwis-j'^: 
Axe  und  Lamelle  eine  Lücke.    Die  äussere  Wand  ist  ^^ 
<lick,    unten  u    verbrochen    mit    einem  Loch,   welches  ei^ 
Lamelle  halbirt,    die  dieselbe  Richtung,    wie  oben  die  .^■ 
hat.     Wahrscheinlich  ist  hier  aber  blos  Zufall  im  Spiel,  ua^ 
je  Jeu  falls  lässt  die  rohe  Elrhaltung  kein  sicheres  Urtheil  a 
Fig.  33    von  Nattheim    blieb    zwar   schärfer  erhalte 
lind    die  Zweitheilung    oben  o    so    bestimmt,    daas  inan  ^ 
Axipliyllum    bipartitum    nennen    könnte;    aber  einige  W 
sicherlu  it  über  die  Trennung  der  etwas  dickern  GentraliS' 
von    den  Seiten    bleibt    doch    noch.     Wir   zählen  sehr  ^~ 
stimmt   0  +  6-1-12  4-24-1-48  =  96  Lamellen  in  fiicf  v'l 
ständigen  Cjclen,  wie  man  es  mit  gleicher  Sicherheit  5<r  i  - 
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4'icht  bloa  inneo  kommen  zwischen  den  24  Haiipt- 
gelmässig  l  +  2  =  3  ZwiBcheastrablen  vor,  Bondeni 
sen  iu  der  Seitenansicht  s  erscheinen  '.»>  Rippen 
Dicke  mit  Kreuzkooten  und  Querlame] klu^n.    Qner- 

Hflllmasse  ist  wenig  vorhanden,  diesa  und  die  Tiefe 

g;iht   ihm  daa  Ansehen   von  gewöhnliclien  Litho- 

Unten  ist  das  Sttkck  abgebrochen,  doch  verengt 

orher  bedeutend.     Eine  andere  blos  H)  mm  lange 

der  ganzen  Unterfläche  aufgewacbsenc  ist  zwnr 
Eweitfaeilij^,  aber  die  fllnf  Cyclen  sind  ebiin  so  be- 
ind  die  Axe  ist  viel  dicker  und  isolirtc-r,  wie  die 
r.  34  mit  den  beiden  Seitenwirteln  dartliut  Die 
^.  35  ebenfalls  von  Nattheim  mag  wohl  blos  eine 
>in,  an  welcher  die  fünf  Cyclen  bestimmt  ange- 
ler  noch   nicht  vollständig  ausgebildet   sind.     Hier 

sieb  die  ausserord entlieh  zierlich  hervortretende 
t  blos  durch  besondere  Dicke  aus,  sondern  sie  er- 

aucb  isolirt  von  allen  Wirtein  frei  empor,  so  dass 
Q  Deutlichkeit  nicht  der  geringste  Zweifel  stutt- 
ma.  Anders  verhält  sich  dagegen  die  grosse  am 
iode  verbrochene  fig.  36  ebenfalls  von  Nuttheim. 
it  nur  der  Hauptwirte]  rechts  hSnge  itiimittelbnr 
lomprimirten  Aze  einseitig  zusammen,  während  auf 
n  Gtegenseite  der  Wirte]  sich  wob]  verfolgen  Insst, 
;b  eine  Lücke  abgetrennt  wird.     Eine  ganz  unbe- 

LUcke  sieht  man  Übrigens  auch  rechts,   allein  da 

eng  oogeachloBsene  Wirtellamelle  im  Zcllenrande 
not,  sich  dann  eine  kurze  Strecke  verdünnt,  um 
eder  allmfiblig  dicker  werdend  mit  der  Axe  ein 
iinlicbes  Ganze  zu  bilden,  so  möchte  ich  an  dem 
a  ZuMmroenhange,  welchen  Fromentel  mit  Plenro- 
icXsupx  Seite)  bezeichnete,  nicht  zweifeln.  Auch 
n    der    FUnfkreis    (pentecyclus)    kaum    übersehen 
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werden,  womit  namentlich  wieder  die  markirte  Epp?»- 
büdung  der  Seitenansicht  s  übereinstimmt.  Denn  jeiff 
Wirtel  gibt  sich  aussen  durch  eine  Rippe  kund,  deren  k<i 
durch  zahlreiche  Querlamellchen  in  zieriiche  Fächer  getkh 
sind:  stellenweis  wechseln  dickere  mit  dünnem  ab,  ab« k 
andern  Flecken  treten  sie  ganz  ins  Gleichgewicht,  nnd  das 
k'innte  man  meinen,  eine  ganz  verschiedene  Species  ri* 
sich  zu  haben.  Die  Aehnlichkeit  ist  freilich  groas  st 
Stielen  vom 

Lithodendron 

tab.  170   fig.  1—21  etc. 

Des  Namens  (Steiubaum)  bediente  sich  Walch  (Kat^JZ 
Vei-st.  1771  III  pag.  2)  einmal  für  verkieselte  Hölzer,  «r 
kehrte  ihn  aber  dann  gleich  in  Dendrolithus.  Unter  Lt  - 
phyta  Steinpflanzen  wurden  dagegen  von  jeher  Kor^-s 
verstanden.  Schon  Klein  (Sciagraphia  lithol.  curiosa  1«^ 
pag.  54)  tadelte  es,  dass  Luidius  (Lithophyl.  Brit.  Ichnogr 
b)99.  107")  darunter  sämmtliche  fossile  Pflanzentheile  y 
greifen  wollte,  die  Walch  1.  c.  III.  51  wieder  iimgeke:n 
unter  Phvtolithi  beschrieb.  Es  war  daher  nicht  zu  ^ti- 
wundern,  wenn  Schweigger  (Hdb.  Naturg.  1820  pag*«' 
auf  den  passenden  Namen  Lithodendron  wieder  zurück  gnJ 
aber  darunter  die  Lamarck'schen  Subgenera  Oculina  cih- 
Caryphyllea  ^  vermischte.  Die  Zoologen  gingen  auf  ^'^ 
Neuerung  nie  recht  ein,  wohl  aber  hatte  Goldfiiss  Petrrt 
Germ.  1826  pag.  43  uns  Petrefactologen  fiir  eine  der  aEer 
wichti'f^sten  jurassischen  Steinkorallen  die  Benennung  *' 
mundgerecht  gemacht,  dass  sie  aus  den  Kegistera  ^^'^ 
nicht  wieder  verschwinden  wird.  Ueberschauen  wir  flucht: 
die  12  Species  bei  Goldfuss,  so  ist  gracile  13.  2  pag- ^' 
längst  als  Bryozoe  erkannt,  und  caespitosum  13.  4  ^r 
Bensberg  pag.  509  ergab  sich  schon  aus  seinem  Fnna^^^' 
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iDpliylle.  Mag  man  nun  auch  das  an  dor  Spitze 
rirgincum  13.  1  aus  dem  firobkalko  Diplohelia 
Corall,  II.  123,  elegatiB  37.  10  und  compressura 
Ml  Katthcim  Enallhelia  d'Orbigny  Prodrome  I.  385 
der  lebenden  Oculina  bleiben  sie  darum  doch  auf 
ite  verwandt,  sowie  auch  gibbosum  37  ans  der 
■otz  ihres  nenen  Nunißiis  Synhelia  Edwards  Corall. 
sich  durch  ihre  ypiralstellung  der  Zellen  nur  un- 
h  davon  entfernt.  Andererseits  steht  cariosura  13.  7 
Srobkalke  der  lebenden  CaryophyUia  ramea,  welche 
!  Dict.  Sc.  nat.  Bd.  60  pag.  320  zur  Deudrophyllia 
I  nahe,  dusa  es  nicht  abcnnah  des  Untergeschlechtca 
nmia  Kdwarda  Corall.  III.  124  bedurft  hätte,  und 
lie  jungtcrtiiire  granuloaum  37.  12  von  Caatell'  ar- 
lon  wegen  ihres  Lagers  der  Mittelmeeri sehen  Clado- 
enbergs  anschliesst,  so  blieben  nur  die  vier  .Turassi- 
;b  für  das  erwählte  Lithodendron  übrig,  sie  wurden 
r  unter  ^^e^  neue  Geschlechter  vertbeilt:  dicho- 
13.  3  zur  Cladophyllia  Corall,  II.  366;  plieatum 
■  Latimjeandra  Corall.  II.  544;  dianthuB  13.  8  »ur 
Uta  Corall,  II.  222;  endlich  trichotomnni  13,  6  zur 
ilis  Corall.  II.  356,  aber  Lithodendron  schien  da- 
«löscht  Dieser  Name  man  darf  sagen  für  die 
B  Koralle  im  ganzen  Jura  ist  doch  bei  uns  zu  oft 
als  daaa  er  nur  so  verlassen  werden  dürfte,  zumal 
"gends  verbraucht,  und  von  Milne  Edwards  selbst 
;pitz«  seiner  Thecosmilia  (ciAiJ-tov  Mesaerclien)  ge- 
rd.     Die  Hauptspecies 

odcDdron  triclioloiiinin  tab.  170  fig.  1—21  Goldf. 
nu.  pag.  45  tab,  l.'i  6g,  ti  aus  dem  Weissen  Jura  e 
beim  etc.  bildet  ein  dUnnes  Authophj-Ilum,  das  sich 
t.  W'ciiu  es  daher  heisat  „les  muraillea  sont  entou- 
B  forte  tfpith&que  plisa^e",  und  deshalb  theca  vor- 
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gesetzt  wurde,  so  ist  das  nicht  richtig,  denn  die  äöS5?r 
kLorigen  Rippen  hängen  unmittelbar  mit  den  innern  Wir 
teln  zusammen,  und  sind  durch  einen  Theil  der  QoerfiEtl- 
chen  '^traverses)  miteinander  verbunden,  so  daas  nnr  dcnl 
die  Fossilisa  tion  eine  scheinbare  Zellen  wand  entstand.  Dä3 
zu  ergründen  muss  man  günstige  Querbrüche  sachcn,  dasc 
findet  man  zwar,  dass  die  loculi  sich  nach  aaasa  ^7 
engen,  weil  eben  die  Wirtellamellen  dicker  werden,  ibr 
geschlossen  ist  der  Raum  nie  ganz.  Anders  erscheint  & 
Sache  von  aussen,  man  kann  da  leicht  meinen,  die  Bisset 
zwischen  den  Rippen  seien  im  Grunde  völlig  in  aaer 
Wand  verschlossen,  bis  man  die  Täuschung  bemerkt:  es 
sind  offene  durch  Querlamellchen  gegitterte  Räume:  i'^ 
den  Flanken  der  Wirtel  erheben  sich  Knötchen,  die  ZeHo 
pflegen  etwas  tiefer  als  bei  Anthophyllen  zu  sein.  <io:3 
kommen  so  viel  Abänderungen  vor,  dass  man  daraaf  k«» 
testen  Unterschiede  begründen  kann. 

Es  fallt  auf,  dass  man  im  vorigen  Jahrhimden  ^-^ 
wenig  Sicheres  davon  abbildete,  denn  die  dicke  Iib^ 
Madrepora  turbinata  Walch  1.  c.  II.  2  tab.  /**  fig.  3  onc  t 
aus  dem  Schweizer  Jura,  welche  Bronn  in  der  Leth«  i 
zu  rechnete,  gehört  mehr  zu  einem  dreiäugigen  Arty" 
phvllura.  Auch  das  Goldfuss'sche  Normalexemplar  hat  ein« 
ungewöhnlich  dicken  Stiel,  der  sich  gabelt,  jeder  der  Z* 
ken  mit  drei  gedrängten  Zellen,  das  wäre  ein  ao^P«* 
netes  bitrichotomum.  Es  soll  zwar  von  Giengen  stamnj« 
doch  habe  ich  nie  etwas  Aehnliches  von  dort  ge?eb« 
Bronn  (Lethaea  1837  pag.  258  tab.  16  fig.  16)  copirte  s^. 
selbst  der  verstorbene  F.  A.  Römer  (Verst  Xordd.  l^i 
1830  pag.  19  tab.  1  fig.  19)  bildete  vom  Lindn»  Brgt 
bei  Hannover  eine  zweizinkige  Gabel  ab,  von  der  er  ffleiu», 
sie  hätte  blos  die  drei  Endzinken  noch  nicht  angwö:**- 
Wie  unrichtig  solche  Meinungen  waren,  hat  schon  Sckfib»* 
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*  Zeit  wohl  gewuBBt,  aber  dann  müaaen  Doch  viele 
e  iazu  gerechnet  werden,  wie  ich  bereits  im  Flözgeb, 
.  468  auseinander  setzte.  Darans  erklärt  sieb  dann 
wie  -Uichelin  Iconogr.  Zool.  aus  den  dentlichsten 
iplaren  von  St.  Mibiel  verschiedene  Species  ja  Ge- 
übter machen  mochte,  denn  Dendrophyllia  dichotonin 
18.  4  ist  nichts  als  eine  ausgezeichnete  vierzinkigc, 
.obophyllia  cylindrica  1.  c.  20.  2  eine  dreizinkige  etwiis 
re  Varietät.  Letztere  mag  wohl,  trotz  des  Wider- 
ba  von  Edwards,  mit  CaryophjUia  cylindrica  Phillips 
Yorksh.  I  tab.  3  fig.  5  aus  dem  Coralline  Oolite  Uber- 
mmen,  die  schon  Parkinson  (Organ.  Rem.  of  a  former 
d  1808  U.  67  tab.  6  fig.  5)  in  einem  schön  gelben 
iplare  von  Steeple  Aahton  in  Wütshire  abbildete.  Die 
gute  Figor  nnserer  Schwäbischen  finden  wir  im  Jurit 
16  fig.  13,  die  eigentlich  keinen  Tadel  verdient,  es  eind 
einzelne  feinere  Zwischenlamellen  übersehen,  welclie 
Lfinstler  mit  Kreide  schwer  hinzubringen  vermögen, 
schlechter  ist  die  vierzinkige  Schweizer  bei  Etallon 
tenkschr.  Schweiz.  Naturw.  1 864  XX  pag.  386  tab.  55 
)  vom  Mont  Terrible  gerathen.  Ohne  Zweifel  gehören 
Confosastrea  Diantfans  I.  c.  p^.  389  tab.  55  fig.  7 
andere  weoigetens  zum  gleichen  Geschlecht.  Becker 
illen  Natth.  Scb.  1875  pag.  32  tab.  3  fig.  1—5)  gibt 
Reibe  ziemlich  guter  Figuren,  Zittel  (Hdb.  Puleontol. 
I.  251)  hätte  fUr  ein  Lehrbuch  ein  normaleres  Exemplar 
ihlen  sollen.  Doch  will  ich  nicht  tadeln,  sondern  nur 
)n,  dasa  man  nicht  meine,-  die  Sachen  könnten  mit  einer 
glichen  Sicherheit  dargestellt  werden,  wie  sich  nament- 
\..  d'Orbigny  und  Milne  Edwards  das  Ansehen  geben, 
leider  auch  in  Deutschland  viele  Nachahmer  findet, 
es  und  Geschlecht  haben  in  dieser  Weise  wenig  Sinn. 
iBBe  mich  daher  auf  keine  Kritik  ein,  was  nach  SchrifEen 


690  in.  8tenikoralIflii:  Litbodendron  triebotomiuiL 

ohndim  nicht  gut  möglich  ist,  sonda-n  will  micb  nur  bemftba 
dem  Sanmüer  ein  Bild  am  geben,  wornach  er  seine  Erfiioje 
ordnen  kann,  üebrigens  hat  schon  Schröter  (Natarforsciier 
1782  XVIII.  148)  sie  von  Nattheim  unter  Madrepon  fesi 
giata  vortrefflich  beschrieben,  und  zwei  Varietäten  mit  ar 

eiiaBder  gescUossenen  und  mit  getrennten  Aestei  ooter- 

schieden.  Es  lag  in  jener  Zeit,  das  Lebende  zttr  Ver- 
gleichung  herbei  zu  ziehen,  und  wie  flir  die  einzelligem 
lacera  pag.  680,  so  passt  ftar  die  verzweigten  H&drepon 
fastigiata  von  Cnra9ao  in  den  El.  Antillen,  welche  m  dtr 
Uebersetzung  des  Pallas  (Charact.  Thierpfl.  11  fig.  53)  ron 
Seba  (Thesaur.  1758  tab.  109  fig.  1)  copirt  wurde.  Beser 
war  die  Abbildung  von  Ellis  und  Solander  (Zoophjt.  1^' 
pag.  152  fig.  33),  die  später  Esper  (Pflanzenthiere  I  ub.  M| 
wieder  copirte,  und  £Ür  eine  Varietät  seiner  Madrep.  capiöU 
ausgab.  Wenn  auch  die  Rippung  viel  roher  sein  mag, » 1 
bei  Litbodendron,  so  ist  doch  der  Wuchs  ähnlich.  Edvar'i 
Corall.  II.  187  erhob  sie  zur  Eusmilia,  die  weit  getreii-J 
von  jener  Lithophyllia  lacera  steht,  was  mir  nicht  &0D(itt 
lieh  natürlich  erscheint. 

Tab.  170  fig.  1  von  Nattheim,  für  die  gestielten  (^rp 
tata)  ein  Normalexemplar.  Unten  verengt  sich  dieser  ^r< 
ansehnlich,  er  ist  zwar  etwas  verbrochen,  doch  dtirfte  nici 
viel  mehr  fehlen.  Die  Rippen  sind  hier  unten  fast  et^ 
dicker  als  höher  oben,  weil  mit  der  Erbreitermig  i\ 
Stockes  sich  neue  einstellen.  Kann  man  dieselben  anc 
nicht  sicher  gruppiren,  so  sitzen  doch  öfter  feinere  daz« 
sehen  (z  vergrössert),  alle  auf  dem  Rücken  mit  Knö:c:/| 
bedeckt,  die  freilich  durch  die  Verkieselung  etwas  ent«tii 
sind.  Oben  folgt  ein  regelmässig  getheilter  Dreizack.  ^ 
den  Namen  trichotomum  (dreifach  getheilt)  rechtfertigt,  l^ 
dünnwandigen  Zellenränder  .(y  vergrössert)  fallen  aenkröl 
zur  Tiefe,   man  sieht  die  Wirtelplatten  (septa)  ohne 
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on  Mauer  (thecB)  in  ungleicher  Grösse  neben  einander  steheo, 
lioe  dus  die  Seiten  hinab  aacb  nnr  die  geringste  Andeutung 
on  Halle  vorkäme.  Man  meint  am  Oberrande  der  einra  Zelle 
ehr  bestimmt  68  Wirtellamellen  und  Rippen  zu  Eäblen,  wor- 
lach  ne  etwa  in  1 7 -|- 17+34  zerfallen  wUrdeo,  da  gewSbDlich 
«'isdien  swei  Hauptrippen  l-|-2^3  Zwischenrippen  fallen. 
Joch  sind  diese  Zahlen  sehr  unsicher,  und  man  könnte  sie 
Ler  als  abwechselnd  gross  und  klein  deuten.    Der  Dreizack 

Fig.  2  von  Nattheim  ist  von  oben  dargestellt:  obwohl 
»edeutend  kleiner,  42  mm  lang  und  11  mm  am  Unterende 
lick,  liefert  er  doch  ein  förmliches  Ebenbild  von  vorigem, 
lie  Zellen  fallen  gleich  steil  ab,  sind  ähnlich  dflnnwandig, 
iber  die  Wirtellamellen  kann  man  nicht  tlber  48  setzen, 
rovon  etwa  12  zum  Mittelpunkte  reichen.  Daher  sind  auch 
lie  Rippen  auf  den  Seiten  s  zum  mindesten  nicht  feiner 
>Ib  vorhin.  Es  wäre  das  ücbte  trifurcam,  und  natürlich 
pinzlich  verBchiedeo  von  G-oldfuss,  wenn  man  es  genau 
lebmen  wollte. 

Fig.  3  von  ganz  ähnlicher  Länge  gabelt  sich  oben 
lur  kurc  und  zweifach  (bifnrcani),  wie  die  Seitenanucht  s 
:eigt.  Die  ZellenmOndungen  sind  zwar  stark  comprimirt, 
iber  der  Oharacter  des  schmalen  Oberrandes,  sowie  das 
^oze  Ansehen  ändert  sich  nicht.  Mögen  auch  Öfter  drei 
^wiscfaenwirtel  von  zweifachem  Caliber  zwischen  den  Hanpt- 
aruellen  stehen,  die  Sache  wird  immer  wieder  unregelmässig, 
idJ  dann  sind  schon  wegen  der  ungleichen  Verkiesetung 
lie  Hauptlamellen  doch  nie  so  sicher,  dass  man  heraua- 
iringen  könnte,  was  soll  man  davon  als  fehlende  Zwischen- 
amelleu  betrachten.  Daae  öfter  nur  eine  oder  zwei,  auch 
rohl  gar  keine  da  zu  sein  scheint,  hat  seine  Richtigkeit,  aber 
:inen  Delomeren  pag.  369  heraus  zu  dUfteln,  erschien  mir 
»is  jetzt  als  vei^blichee  Bemühen. 

Fig.  4  von  Nattböm  liefert  uns  ein  tiefgeschnittenes 
U* 


i 
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L  Vierzack    (quadrifurcum) ,    die   Zacken    bildeo  em  xhi^ir^ 

I  Trapez,    da  das  hintere  Paar  ein  wenig  grösser  und  txia 

W  geächlitzt  über  da^  vordere  hinausragt.     Der  Stiel  tereir. 

1  sich   auch   hier   ziemlich   schnell.     Obwohl   ich  dis  Co»- 

"  ende   M  aus   dem  Gebirge   erst   herausarbeiten  moirte,  » 

I  mag  es  doch  schon  ursprünglich  vor  dem  Begrabenwenlcs 

Ff  hier  gehabt  haben,  denn  die  Vertiefiing  mit  den  Wirtt'a 

war  n-ahrscheinlich  noch  mit  einer  HulIe  überzogm,  derai 

Spuren  man  nur  am  Rande  sieht.    Auch  hier  siod  die  ^: 

Zellen  dünnwandig  und  tief,  so  dass  man  keinen  Grand  b; 

daraus   eine    besondere  Species   zu   machen.     Ganz  uide:^ 

verhält  sich  dagegen 

Fig.  5  von  Nattheim.  Sie  beginnt  mit  einem  b»iii^- 
geu  gerippten  Cylinder,  von  dem  man  nicht  recht  einiicu:. 
ob  daa  flache  ITnterende  mit  Theüen  eines  Hüllring**  di: 
Anfang  bildete,  oder  ob  noch  ein  Stück  daran  fehlt.  D* 
äussere  Ansehen  bleibt  ganz  das  gleiche  wie  vorhin,  ^ 
statt  einer  kommen  oben  o  drei  Mündungen  (trifam),  «l^^ 
sieh  aussen  nicht  durch  Spaltung  hervorthun,  sonden  £^ 
lediglich  in  den  dreiseitigen  Raum  der  Mutterzelle  tleiki 
deren  Auasenrand  sie  fast  gemeinsam  haben,  innen  digfi'^' 
hüit  aneinander  wachsen  und  ein  zierliches  Dreieck  cc 
schliesaen,  welches  schier  das  Ansehen  einer  vierten  Zc-: 
aiHiimnit.  Die  Zellen  sind  Uberdiesa  viel  flacher,  nndhit'i- 
eiiL  ganz  anderes  Ansehen,  das  bezüglich  der  Verwwisc; 
Aehiilichkeit  mit  eiuem  Zinken  der  GoldJuss'schen  Abc- 
dung  hat,  nur  dass  dort  die  Zellen  tief  und. 

Fig.  6  von  Nattheim  fiihrt  uns  das  Muster  scWJr- 
Vcrrnchrung  und  grosser  Mannigfaltigkeit  vor.  D«  ^ 
wekher  ganz  im  Gestein  lag,  beginnt  mit  unbedentenfit" 
Djeke,  wie  es  scheint  ohne  Bruchfläche,  denn  hinten  *  *•' 
der  Gegenseite  kommt  eine  Ausbuchtung  vor,  die  mii  *i=f' 
Art  Callus   umgeben    nicht   wohl    durch  Bruch  enQuc-^^ 
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«in  kano.  Sie  erweitert  sich  miD  Bcbnell  f&st  kegelförmig, 
iiid  sendet  gleich  bei  a  eine  Zelle  aus,  die  sich  aber  k&am 
iiu  der  Seitenfläche  erbebt.  Desto  t&nger  ward  der  Stiel 
•  un  b,  aber  leider  brach  die  Krone,  welche  wahracheinlicli 
«hon  mehrere  Zellen  hatte,  ab.  Dahinter  stehen  nun  nocli 
Irei  ausgebildete  Zinken  mit  acht  ziemlich  nngleicben  Zellen, 
laroD  kommen  in  der  Oberanaicht  0  auf  den  ersten  (X)  und 
zweiten  {3)  je  drei,  die  ungleichen  Einzelzellen  kehren  sich 
entgegen,  und  die  gleichen  Zwitter  nehmen  in  symmetri- 
cher  Weise  die  Flanken  ein;  dahinter  (3)  steht  dann  noch 
in  ungleiches  Paar,  dessen  grössere  linke  zwar  bachtig  er- 
"heiot,  aber  noch  nicht  zur  Theilung  kam.  Das  Ganze 
lüdet  einen  (tasserst  zierlichen  Zweig  mit  ungewöhnlich 
kleinen  jedoch  tiefen  Zellen  (microstoma). 

Fig.  7  von  Nattheim  liefert  einen  der  normalsten  Basen 
cespitoanm)  mit  mittelgrossen  Zellen,  die  ich  zur  klareren 
cbereicht  von  der  Oberseite  darstelle.  Die  dreizehn  Zellen 
laben  einen  Stiel  gemein,  ans  welchem  sie  durch  zweimal 
kioderholte  Gabelung  so  weitläufig  hervortreten,  dass  mau 
wiicben  den  mebten  durchsebeii  kann.  Auf  dem  untern 
lauptzinken  stehen  vier  Zellen,  von  denen  die  mittlem 
ich  nicht  vollständig  trennten.  Der  obere  Hanptzinkeu 
lüdet  nochmals  eine  Gabel  zweiter  Ordnung,  worauf  der 
'inken  links  fUnf,  und  der  rechts  vier  Zellen  trägt.  Uan 
ano  das  Ganze  auch  als  eine  dreizinkige  Gabel  betrachten 
]it  4H-4-|-Ö:=13  Zellen  freilich  von  verschiedener  Grössf 
ud  verschiedenem  Aziwben,  aber  doch  alle  von  typischem 
Jfaaracter.  Dieee  Varietät  scheint  es  allein  zu  sein,  weichte 
ich  zu  Stöcken  von  vielen  Fusa  Durchmesser  entwickelte, 
her  sie  sind  so  fest  in  den  Kalkstein  gehüllt,  dass  man 
;anz  besondere  Anstalten  machen  mUsste,  sie  zu  entblösseti 
DÜ  zn  verfolgen.  Einzelne  Zellen  bilden  zwar  öfter 
Zwitter,    wie   wir  ja   an   unserm  Busch   schon   drei  sehen, 
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aber  die  langen  Schafte  darunter  stehen  so  frei,  das«  mu 
dazwischen  darchsehen,  und  von  oben  genannte  drei  Grop- 
pen  wahrnehmen  kann.  Zelle  b  rechts  brach  zwar  ab, 
aber  nach  ihrer  Richtung  darf  man  annehmen^  dsss  ditter 
Zinken  ein  Vierzack,  wie  fig.  4,  bildete.  Das  verstammekt 
Stttck  k  dagegen  war  blos  eine  Euospe,  die  nicht  durch 
Qabelung,  sondern  durch  Sprossung  entstand,  obwohl  beide 
Arten  des  Wachsthums  nicht  immer  scharf  aoseinsoder  ge- 
halten werden  können.  Diesen  freien  langstrahligen  Zellen 
stehen  dann  die  kurzen  verbundenen  gegenttber,  wie 

Fig.  8  von  Nattheim  ein  gutes  Beispiel  gibt  Wir 
haben  hier  denselben  langen  Stiel  8^  der  unten  blo»  weg- 
brach. Plötzlich  erweitert  er  sich  trompetemfönnig,  usd  es 
treten  oben  o  sieben  kurze  gedrängte  Zellen  herdeow»s 
(gregatum)  hervor,  deren  Ränder  entweder  ganz  imteinaD- 
der  verwuchsen  oder  doch  nur  durch  flache  Furchen  von* 
einander  getrennt  sind,  nach  Art  von  fig.  5.  Fr^cb  mtt5i> 
man  immer  nach  extremeren  Ausbildungen  suchen,  defn 
cespitosen  und  gregaten  sind  wieder  durch  alle  mogticba 
Uebergänge  verbunden.  Eine  gewisse  Willkühr  in  det 
Namengebung  ist  daher  gar  nicht  zu  vermdden. 

Alle  diese  langstieligen  Zellen  pflegen  unten  mit  eines 
einfachen  Schafte  zu  beginnen,  und  dann  durdi  Spaltuu 
nach  oben  langsam  oder  schneller  sich  auszubreiten,  vie  ^ 
fig.  9  in  '/s  natürlicher  Grösse  darstellt  Dem  abgegrenifti 
Stocke  scheint  nichts  Wesentliches  zu  fehlen,  nur  stebsi 
seine  Zellen  etwas  weniger  klar  da,  als  in  fig.  7.  Dert^tif 
brach  unten  u  weg,  aber  man  erkennt  doch  noch  die  Ki& 
fachheit  der  Ursprungsstelle,  worauf  der  Stock  14  cm  \t^, 
und  an  dem  dicksten  Theile  12  cm  breit  emporwuchs,  oli 
mindestens  50  Zellen  erzeugte,  die  nur  zum  geringsten  T&^ 
miteinander  verwuchsen,  und  meist  frei  dastehen  würdei 
wenn  das  Gebirge  sie   nicht  versteckte.     Wie  die  Bhnoc 
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iD  einem  wohlgeordneten  Strausse  suchen  die  Zellenkelche 
einander  sich  zn  überragen,  die  kräftigsten  überflügeln  da- 
bei die  schwachem,  welche  zurück  bleiben,  und  sich  nicht 
weiter  spalten.  Gleich  an  der  Unterseite  (u  in  natürlicher 
Grösse)  sieht  man  einen  Vierzack  entstehen,  der  sich  dann 
aber  wegen  des  Gebirges  nicht  vollständig  verfolgen  lässt, 
nur  die  freistehenden  Zellen  der  Oberfläche  beweisen,  dass 
nirgends  eine  Grundmasse  sich  ausbildete.  Gänzlich  ver- 
schieden davon  entwickeln  sich  die 

Kurzstieligeil  tab.  170  flg.  10.  11  (breviscapus)  von 
!Cattheim.  Hier  kommt  unten  kein  längerer  Stiel  vor,  son- 
lem  die  wohlerhaltene  Ansatzfläche  bildet  blos  eine  convexe 
>der  concave  Kundung,  von  welcher  die  Zellen  allseitig 
Lasstrahlen.  Bei  einem  Theil  sind  die  Zellen  noch  bedeu- 
^nd  in  die  Länge  gezogen  fig.  10,  man  kann  zwischen 
Imen  durchsehen,  überhaupt  erinnert  die  Ansicht  von  oben 
loch  an  die  langstielige  Gruppe  der  Gespitosen,  während 
»ei  den  andern  fig.  11  von  tiefern  Schlitzen  nirgends  mehr 
ie  Rede  ist,  es  bilden  sich  zwischen  den  Zellenrändern  nur 
ach  vertiefte  Wege  aus,  wie  bei  dem  langstieligen  grega- 
im.  Bei  unserm  Exemplar  ist  sogar  ungewöhnlicher  Weise 
ie  mit  Hüllsubstanz  bedeckte  Basis  flach  eingedrückt,  zum 
ieichen  daas  es  ein  gänzlich  abgeschlossener  Stock  ist  mit 
leinem  Zellen  am  Bande,  und  bedeutend  grössern  im  Cen- 
nm.  Ausser  diesen  mannigfaltigen  Formen,  wovon  ich 
[IT  den  allerkleinsten  Theil  vorführte,  um  wenigstens  ein 
ild  der  Bntwickelung  zu  geben,  kommen  nun  noch  eine 
enge 

Einzelzellen  tab.  170  fig.  12 — 16  vor,  die  in  allen 
öglichen  Varietäten  zum  Anthophyllum  hinüber  spielen, 
ei  der  Aehnlichkeit  im  allgemeinen  Bau  hat  man  meist 
ir  Unterscheidung  kein  anderes  Mittel,  als  die  Grösse 
nr  Zellen.     Man  sollte  daher  über  die  Stellung  zum  Ge- 
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schlecht  kein  so  grosses  Wesen  machen.    Fassen  wir  z.  B. 
die  kleine  fig.   12    von  Nauheim  ins  Aoge^   so  spricht  die 
Tiefe  des  Bechers  für  ein  junges  Lithodendron.   Leider  Ut 
das  zierliche  kleine  Ding  ganz  mit  SilificationspunkteD  b^ 
deckt,   kamn  dass  am  Lmenrande  einige  Wirtel  flach  her- 
vorragen.    Wenn   solche  Formen   zum  zweiten  Male  vor- 
kommen sollteui  so  muss  man  eben  unsere  Abbildung  citira. 
Ein  anderes  Unicum   liefert  fig.  13,   die  Mutterzelle  unten 
ist  einfach  kreiselfärmig  mit  Lithodendron-Bipp^,  aber  m 
dem  Eelchrande   sprosst  ein  Zwitterpaar   hervor;  das  mit 
der -Mutter   den  Bücken   links  vollständig  gemem  bat  m- 
dem  die  Bippen  der  Mutter  in  die  der  Jungen  ganz  unge- 
hindert übergehen,   nur  rechts  ragt  der  halbe  Mutterkelcl! 
noch  vollständig  hinaus,  wie  die  Ansicht  von  oben  o  zeigt. 
Höchst  wahrscheinlich  haben  alle  drei  noch  lange  nebeoein- 
ander  fortgelebt,  so  dass  die  Dreitheilung  nur  eine  krüppe'* 
hafte   war.     Fig.  14   bilde   ich  seitlich  s  und  von  unten  » 
ab,   um  die  Anfangsspitze,    welche  in  eine  Hülle  gekleidet 
ist,   klar  darzulegen.     Bios   das  kleine   erhabene  CeDtran 
hat  eine  kurze  Zeit  einen  unebenen  Gegenstand  ^asst,  der 
übrige  Theil  der  Hülle  lag  frei.     Die  Bippen,  etwa  U  ai 
der   Zahl,    sind    etwas  dick,    ich   hätte   dafür   gern  eisei 
Namen   (pachjpleura)   gewählt,   wenn    nur    nicht  zu  ri«!^ 
Uebergänge  da  wären.    Uebrigens  muss  hier  auf  die  Forc; 
ähnlichkeit  mit  Anthophyllum  fungiconicum  tab.  167  %  ^^ 
hingewiesen  werden,   doch  bin  ich  geneigter  diese  Udü 
dickrippigere  lieber  bei  Lithodendron  unterzubringen.  El*^' 
so  fkllt  der  kleine  niedrige  Zwitter  fig.  15  durch  das  üei 
vortreten  seiner  dicken  kräftigen  Bippen    ausserordenti: 
in  die  Augen,  aber  ich  habe  ihn  nur  ein  einziges  Mal  ^<3 
Nattheim  bekommen.    Die  Zellen  brachen  unten  w^,  »he 
nen  aber  nur  niedrig  zu  sein.    Ich  glaube,  dass  den  Ilaup^ 
lamellen  die  Zwölf-  oder  Dreizehnzahl   zu   Gbnmde  ^^ 
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ber  bestimint  bringe  ich  die  Sache  nicht  heraus.  Wenn 
las  schon  an  ein  und  derselben  Lagerstätte  nicht  möglich 
it,  BO  wachsen  die  Schwierigkeiten^  wenn  man  nun  vollends 
ödere  Fundorte  mit  in  Vergleich  zieht.  So  habe  ich  schon 
nt  vier  Decennien  eine  gar  zierliche  Kelchfläche  fig.  16 
18  den  rothen  Diphienkalken  von  Roveredo  an  der  Etsch, 
0  der  merkwürdige  Ammonites  ptychoicus  (Cephalopoden 
d.  I  pag.  219  tab.  17  fig.  12)  sein  Lager  hat,  neben  die 
attheimer  gestellt.  Weil  die  alpine  Formation  auch  dem 
)ern  Weissen  Jura  nahe  liegt,  so  denkt  man  unwillkühr- 
ii  an  Lithodendren.  Dreizehn  Gabeln  gehen  bis  an  das 
was  breitliche  Centrum  heran,  und  jede  Gabel,  wenn  sie 
it  ausgebildet  ist,  theilt  sich  am  Bande  in  vier  Zinken. 
aa  gäbe  im  Ganzen  am  Rande  4 .  13  =  52  Wirtel.  Doch 
idet  in  letzter  Beziehung  einige  Unsicherheit  statt,  aber 
.'  am  besten  ausgebildeten  Gabeln  stimmen  jedenfalls  mit 
r  VergröBserung  x  überein.     Leider  sitzt  alles  Uebrige 

rothen  homogenen  Kalkstein,  allein  da  das  Stückchen 
r  12  mm  hoch  ist,  und  unten  am  abgerundeten  Ende 
3h  keine  Spur  von  Wirtein  sichtbar  wird,  so  mag  sie 
hJ  eine  sessilis-artige  (tab.  165  fig.  14)  Gestalt  gehabt 
)en.  Aber  hier  kommt  nun  wieder  ein  anderer  wich- 
5r  Punkt  zur  Sprache,  wofür  man  die  Wirtel  halten  soll, 

für  Schale  oder  Kern.  So  ähnlich  die  Strahlen  nun 
h  wirklichen  Wirtein  sehen  mögen,  sie  müssen  nach  der 
.  435  aufgestellten  Regel  doch  nur  Ausfüllungen  der 
ili  sein,  und  die  eigentlichen  Wirtelstrahlen  in  den  diln- 

Zwischenräumen  gesessen  haben. 

Langgesehlitzte  Gabeln  tab.  170  fig.  17 — 19  mit  cylin- 
chen  Zinken  kommen  bei  uns  nicht  viel  vor,  aber  ihr 
»itus  iBt  dann  um  so  auffallender.  Schon  Walch  (Nat. 
9t.  1769  IL  2  tab.  ö.  Jfig.  3,  vielleicht  auch  tab.  G.  L  a 

1)   bildete  solche  Dinge  aus  dem  Canton  Basel  ab,  ja 
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Gaettard  soll  1770  die  langen  gestreiften  Säolen  CdU» 
genannt  haben,  was  dann  Blainville  (Dictionn.  scieoc  oät 
1830  Bd.  60  pag.  312)  veranlasste,  den  Namen  ioCalam^ 
phyllia  zu   verändern.     Freilich   hat  dann  Mibe  Edwaro« 
wieder  eine  Rhabdophjllia  (p^ß^  Buthe)  und  andere  daroa 
geschieden,    ich  wäre   zufrieden,    wenn   ich   einen  «icherft 
Speciesnamen  ausfindig  machen  könnte.   Jedenfalls  schliasa 
sie  sich  im  Habitus  dem  trichotomum  noch  auf  dssEog^« 
an,  mit  dem  sie  ja  auch  zusammen  y<N-kommeo.   Eine  Ao- 
näherung  an  Lithodendron  plicatum  Goldf.  13.  5  last  sei 
zwar  nicht   läugnen,   aber   die  Wirtel    bleiben  doch  viel 
gröber,  und  namentlich  die  äussern  Rippen  a  trichotomum- 
ähnlich.    Wir  haben  bei  uns  zwei  Abänderungen  mit  BtarbT 
und  mit  schwacher  Hülle.    Da  ich  keine  so  recht  adaqo^e 
Abbildung  finde,  so  will  ich  die  schwachhüUige  fig- 1^  ^^^ 
Nattheim   unter  Lithodendron  longimanOHi  dtiren,  um  dk 
mit   die  langfingerigen  Zinken  anzudeuten.     Am  näcbsta 
scheint  ihr  Bhabdophyllia  strangulata  Etallon  (N.  Denbck 
Schw.  Ges.  Naturw.  1864  XX  pag.  381  tab.  54  fig.  8)  &i] 
dem  Corallien  von  Caquerelle  zu   kommen,   doch  sind  W{ 

_     I 

unsem  schwäbischen  die  queren  Einschnürungen  achwicsd 
als  bei  der  schweizerischen.  Die  äussern  Rippe»  [S  ^' 
grössert)  treten  Öfter  markirt  herror,  zwar  wenig  gekQ'^tt. 
aber  mit  vielen  Querlamellchen,  welche  stets  von  unteo  b^^ 
die  Oeffnung  zeigen,  zum  Zeichen,  dass  sie  nach  ao^- 
hin  einen  Bogen  nach  unten  machen.  Ehe  die  Gsbelurj 
eintritt,  erbreitert  sich  der  Cylinder  etwas,  aber  die  Ziiu<* 
werden  im  Verlaufe  wieder  runder,  um  dann  alsbald  «'d 
ähnlich  auszudehnen,  wie  man  an.  unserem  linken  Ari 
oben  sieht.  Die  Spaltung  ist  zwar  eine  ganz  b^tiin:r> 
doch  ehe  sie  eintritt,  kann  man  oft  lange  eine  mek  cJi 
weniger  deutliche  Rinne  verfolgen.  Die  Hülle  ist  s*' 
deutlich,  aber  wiederholt  sich  gern  am  dicksten  Ende  g&i' 
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irn  schwachen  Einach nUruagen,  Die  Beobachtung  der 
^  irtellaiuelleD  wird  meist  dadurch  erschwert ,  daas  das 
Dnere  mit  Chalcedon  und  Bergkryatall  erfüllt  ist,  uud  koni- 
»i'u  trotzdem  die  Wirtel  zum  Vorschein,  ao  wird  ihnen  der 
Vfg  wieder  durch  stark  entwickelte  Querlameücheu  streitig 
vuiAcht.  Der  Kiesel  pflegt  für  derartige  Beobachtungen 
iiruhaus  nicht  günstig  üu  sein.  Dies  zeigt  z.  E.  das 
Jeine  cj-lindriache  Bruchstück  fig.  18  von  Nattheira,  wonui 
lulle  und  Rippen  in  ein  gewisses  Gleichgewicht  traten: 
■  gibt  Sielleu,  wo  die  glatte  Hülle  entschieden  die  Ober- 
»nd  bekommt,  ao  daas  man  meinen  sollte,  die  Rippen 
'^Iren  fUr  immer  verschwunden;  dann  liegen  aie  aber  wie- 
«r  mit  ihren  Queriamellchen  auf  das  klarste  und  reinste 
*,  als  köaiiteu  sie  nirgends  von  einer  Oberhaut  verdeckt 
'erden.  Das  bestimmte  Wesen  der  vollkommen  walzen- 
irmigen  iSäule  fordert  ims  förmlich  auf,  sie  von  allen 
bH-r  cylindratum  zu  trennen,  obwohl  der  Queraehliff  oben  o 
tine  besonders  erfreulichen  Aiifachiüsse  gibt,  man  sieht 
lir  inattweisse,  längere  oder  kürzere  Kiese Istrahien,  hin  und 
IMer  durch  Querlinien  verbunden,  aber  dieselben  haben 
tijfig  Xeiguug,  in  unbestimmte  Nester  von  Chalcedon  über 
i  gehen,  und  dadurch  die  lieobachtuug  des  Baues  zu  er- 
ihwtren.  Als  Lithodendron  lieve  tab.  170  fig.  IH  glaubte 
h  im  Jura  tab.  86  fig.  1^  die  glatten  Cvlinder  von  Bei- 
iogen  nach  Mieheliu  Icouogr.  pag.  93  tab.  19  fig.  8  be- 
UumeD  zu  sollen,  die  zwar  den  genannten  nahe  Hteheu, 
itr  mit  einer  dicken  Hülle  äusserlich  bedeckt  sind,  die 
ibuD  Guettard  Calamite  ä  tujaux  lisaes  nannte,  und  Blain- 
Ue  zur  Culamophjllia  stellte,  Sliliie  Edwards  (C'orall. 
-  3641  wieder  als  Cladophyllia  {kWSo;  Zweig)  schied. 
Des  dieaes  Herumwerfen  in  verschiedenen  Geschlechtern 
ü  lediglich  keine  Wirhtigkeit,  Die  Dicke  der  Uullc  fallt 
nr  ao  den  meisten  Säulen  etwas  in  die  Augen,    nament- 
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lieh  eigenthümlich  sind  auch  die  gelben  Bänder  d&z'vüchcn. 
von  denen  einige  sich  undeutlich  gabeln,  aber  ein  absolnlH 
Merkmal  liefern  sie  nicht,  weil  die  Sänlen  plötzlich  diTi» 
irei  werden  können,  und  dann  die  Längarippen  mit  in 
Querlamellchen  frei  dastehen.  Die  Säulen  pßegen  u 
i-jlehen  gleichsam  abgeschundenen  Stellen  etwas  niig*w 
zu  werden.  Im  Uebrigen  wiederholen  sie  da»  Bild  to» 
fig.  17  ich  möchte  sagen  vollständig:  die  Säule  c  linb  i<t 
?!>  weit  sie  Oberhaut  hat,  mit  der  grossem  Nachbarin  a  t» 
verwachsen,  sobald  sie  sich  aber  häutet,  wird  siemcblbl' 
diluner,  sondern  trennt  sich  auch  vollständig;  rechC  bicf 
die  Siiitle  i  unten  noch  soeben  mit  a  zusammen,  trenn:  flii 
li^uiu  aber  vollständig,  um  oben  früher  als  die  ändert  □ 
eiidigeu.  Der  Querschnitt  g  zeigt  die  Verwachsung  beica 
K  ist  etwas  grösser  und  stumpf  dreieckig,  a  dageg;«  o 
dieser  Stelle  vollkommen  cylindrisch,  wie  Gg.  18.  Dt  »lle. 
in  Kiesel  rerwaudelt  ist,  so  meint  man  eine  dicke  Qü~.' 
/.u  sehen,  an  welche  sich  innen  (Q  vergrössert)  die  Wiw- 
^iii$eizen,  meist  stumpfen  Zahnen  gleichend,  die  nach  ho^ 
zu  undeutlichen  Strahlen  werden.  Man  kommt  über  vr 
Deutung  in  Verlegenheit,  aber  wenn  man  zufillig  «^ 
kiiikige  Stelleu  k  trifft,  wie  unten  an  der  Bmchri:;-' 
von  c,  dann  merkt  man,  dass  die  Wirtel  zarte  Sirii's 
bilden  mit  zierlichen  Knoten  auf  den  Flanken,  es  küE£.c 
daher  jeue  dicken  Radien  nur  Ausfüllungen  von  Z1mcbt^ 
niunien  sein.  Die  Hauptsäule  a,  welche  unten  die  to.- 
kiiiunienste  Rundung  zeigt,  wird  nach  oben  allmähhg  bKiis. 
oä  stellt  sich  eine  Furche  ein,  die  linke  Zelle  schält  ^■ 
<lie  rechte  hat  anfangs  noch  Hülle,  aber  diese  schwiii^' 
auch  mit  einem  plötzlichen  Absatz  nach  oben.  Die  Aü-'^ 
lichkeit  mit  dem  Oberende  des  linken  Zinkens  ßg.  17  idiS- 
.schlagend  zu  sein,  und  doch  haben  beide  ein  sonst  so  pjs 
anderes  Ausehen. 


101 

»"-"  '''^:^  r«ä^*  '"t'io  -*°"'°t 

lalta— «■    ^:i.   die  BW"'  „„U,c„Z«««»- 


702     ni-  Stenikoralleii :  Lithodendron  Tiolmtricolor,  qiiAdrllobiii. 

ganz  regelrecht  gebildet  sind.  Man  könnte  äe  Ar  eise 
Zwitterzelle  ansehen,  die  nicht  zur  vollständigen  GftbeliLC 
kam.  Würde  der  dicke  gefurchte  Wulst  oben  weiter  bi> 
ab  gedrungen  sein,  so  wäre  die  Scheidung  dageweseo.  S* 
aber  springt  nun  der  untere  dünne  gemeinsame  Lappa 
ganz  eigenthümlich  vor,  krümmt  sich  nach  unten  nocbmiij 
hinum,  und  endigt  wie  ein  Papierdünnes  Blattchen.  Ehe 
Zelle  bekommt  dadurch  Aehnlichkeit  mit  einem  SäeAnätte- 
eben  (Viola  tricolor). 

Wenn  die  Schafte  grösser  werden  und  die  Filme 
noch  weiter  fortschreitet,  so  entstehen  Formen,  wie  oit 
Lobophyllen  pag.  660  von  Beiningen,  nur  dass  sie  »ehtTJt: 
sind,  und  gewöhnlich  nicht  dieselbe  Grösse  erreichen;  ^k 
jene  sich  an  die  dicken  Anthophjllen,  so  schliesäen  sii 
diese  mehr  an  die  dünnern  Lithodendren  an.  Ich  uV 
schon  oben  pag.  665,  wo  wir  von  den  ächten  AnthopbjEa 
herkamen,  tab.  168  fig.  16  ein  dreilappiges  Beispiel  au^ 
führt.  Jetzt  setze  ich  noch  ein  Lithodendron  quÄdrJj'«* 
fig.  23  hin,  die  schön  geschwungene  Zelle  würde,  weoa  sx 
sich  hätte  abschliessen  können,  ein  ächter  Vierzack  pag.  '>^'^-' 
geworden  sein,  so  aber  blieb  sie  ungewöhnlicher  Weise  aiT^ 
im  Trennungsact  stehen,  und  erzeugte  das  vierlappige  Bj 
mit  einer  schmalen  tiefen  Kelchrinne.  Alles  erinnai  ii 
auf  die  gelbe  Farbe  an  ächte  Lithodendren.  Die  ßip?« 
seitlich  s  sind  zwar  etwas  grob,  aber  in  dieser  Besiebc: 
kommen  viele  Abändenmgen  vor,  die  man  nicht  alle  s*- 
tiren  kann.  Gehen  wir  nun  noch  einen  Schritt  weiter.  « 
kommt  die 

tiefgelappte  fig.  24  von  ^attheim,  die  zwar  im  Stiel» 
durch  die  Feinheit  der  Rippen  noch  ganz  das  Äii*eb« 
der  dortigen  Lithodendren  hat,  aber  durch  die  Tiefe  v!t* 
Buchten  den  feinrippigen  Lobophyllen  von  Beiningen  m^ 
tritt,  und  namentlich  im  Innern  des  Zellenrandea  aoch  i^ 
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}DflaeDten  Sterne  hat.  Mein  einziges  Stück  zeigt  die  zwei 
ichten  Lappen  ausgezeichnet;  die  entsprechenden  zwei  lin- 
tu  sind  aber  nur  durch  Bruchflächen  b  b  angedeutet.  Die 
iigen  in  den  beiden  Lappen  sind  zwar  undeutlich,  doch 
heint  der  obere  breitere  drei,  und  der  untere  schmalere 
rei  zu  haben.  Ausserdem  steht  über  jeder  Bruchfläche 
>ch  eins.  Grobfaltige  Zellen,  wie  sie  auf  dem  Hochsträss, 
(]  namentlich  bei  Sirchingen  zu  Hunderten  auf  gewissen 
ildern  liegen,  wollen  sich  dagegen  bei  Nattheim  nicht 
:Iit  finden. 

Lithodendron  Dianthus 

tab.  170  flg.  25—30. 

GoldAiss  13.  8  bildete  ein  gutes  Exemplar  von  Giengen 

das  er  mit  einer  Nelke  verglich,  wobei  er  sich  wahr- 
einlich  der  bei  Japan  lebenden  Madrepora  dianthus  Esper 
.  69  erinnerte,  die  Ehrenberg  Abb.  BeH.  Akad.  1834 
99  zum  DesmophjUum  erhob.  Der  Typus  ist  einzig,  und 
•de  daher  von  A.  d'Orbigny  (Prodrome  L  385)  mit  dem 
tchlechtsnamen  Placophjllia  {in'ki^  Platte)  belegt,  der  auf 
steifen  dicken  Wirtel  anspielen  sollte,  die  den  Rand 
dicken  Hülle  öfter  nicht  ganz  erreichen,  was  ihnen  ge- 
.'  das  Blumenförmige  Ansehen  gibt.  Die  Species  ist 
it  zu  bestimmen,  obgleich  die  Kelche  meist  durch  die 
aeselnng  gelitten  haben.  Es  existiren  nur  wenige 
hnungen.  Einen  Zweig  liess  ich  im  Hdb.  Petref.  1852 
58    üg.  19  abbilden,    der   die   kreiseiförmigen  Zellen 

gut  angibt,  und  daher  mit  Unrecht  von  Milne  Edwards 

alliaires  II.  222)   eine  ^trte-mauvaise  figure^   genannt 

Ganz  vorzüglich  ist  die  Einzelzelle  im  Jura  tab.  87 

(   getroSen.    Auch  Becker  (Korallen  Natth.  Schichten 

20  tab.  1  flg.  9.  10)  versteht  unter  seinem  dianthus  die 

kreiBelförmigen,  während  die  Goldfuss'sche  Zeichnung 
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cylindriBche  Zellen  vermathen  läast,  die  Beck»  1.  c.  tsb  J 
fig.  9  nach  Münster^achem  Mannacript  unter  Placophjllis 
rugosa  beschreibt.  Zittel  (Hdb.  Paleont.  1879. 261  fig.  1^ 
lieferte  nur  eine  verschlechterte  Copie^  und  nennt  die  breb 
Axe  nach  Edwards  fidschlich  gri£FeIfönnig  (styliforme). 
kommen  kopfgrosse  Basen  vor^  die  aber  meist  in  Kalk  od 
Kiesel  so  versteckt  liegen,  dass  man  tiber  ihre  Verzweigimi 
keine  vollständige  Einsicht  erlangt.  Sie  gleichen  im  äos»^ 
Ansehen  der  Madrepora  prolifera  Esper  Pflanzenth.  tab.  11 
welche  im  Norden  lebt,  und  in  der  Ostindischen  Hadrep 
anthophyllites  EUis  und  Solander  Zooph.  tab.  29  eine  il 
liehe  Ersatzform  findet.  Auch  diese  erhielten  wieder  ve 
schiedene  Geschlechtsnamen,  Oculina,  Caryophyllia,  lidj 
dendron,  Anthophyllum  etc.,  bis  sie  dann  Edwards  in  li 
Subgenus  Lephohelia  einzwängte. 

Wesentliche  Merkmale:  eine  rauhe  nicht  selten  zacü 
Hülle;  niedrige  kräftige  Wirtel,  die  sich  am  Hüllrande  vi 
dünnen;  eine  stark  comprimirte  Axe,  die  freilich  öftere 
loren  geht,  oder  einseitig  mit  nur  einem  Wirtel  »uäan«« 
hängt. 

Fig.  25  von  Nattheim  ist  für  die  Mündung  der  Zel 
lehrreich.     Man  meint   hier   in  den  guten  ansgewacli^i 
Exemplaren   bestimmt   nur   24   abwechselnd   längere  i 
kürzere  Wirtel   wahrzunehmen,   wozwischen  sich  daiuj 
äussersten  Rande  noch  ganz   kleine  jedoch  unregelm« 
einschieben,   aber   auch  leicht  übersehen  werden.    D^ 
Kalk  nicht  gut  wegzubringen   ist,   so   läset  sich  die  Hi 
nicht  tief  verfolgen.    Doch  erkennt  man  auf  der  unter« 
die  Mutterzelle,   womach  der  zierliche  Stock  kaum  «^ 
hoch  ist,    und  trotzdem  sich  schon  über  9  cm  aasgebn 
hat,  es  wäre  ein  Lith.  Dianthus  expansum.    Fassen  wir 
die  Zellen  genauer  ins  Auge,  so  sind  mehrere  kleine  M 
mit  wohl  erhaltener  Hülle,  aber  ohne  WirtellameUeo;  b 
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Uss  man  an  der  ImieiiwaDd  daran  noch  Andeutungen  findet, 
fie  es  das  verwacbsene  Paar  a  (_A  vergröBsert)  darstellt, 
iewöhnlich  sitzt  noch  Kalkspath  darin,  den  mun  erst  vor- 
ichtig  mit  der  Nadel  wegaehmen  muss.  Wahrscheinlich 
iiid  es  nur  verletzte  Kelche,  da  wir  auch  bei  den  grÖBsern 
vohlerhalteiiorD  den  innem  Bau  ausgefresscn  und  mit  Kalk- 
[lath  erftült  finden.  Die  Zelle  b  (Ji  vergrösaert)  mit  24 
iVirteln,  wenn  man  die  ganz  kleinen  nicht  zählt,  ist  durch 
lie  kleinen  BratzeUen  interessant,  die  sieb  auf  dem  Rande 
insetzen:  die  grössere  davon  mit  12  ausgebildeten  Lamellen 
«igt  schon  ganz  bestimmt  ihre  compriinirte  Axe;  die  klei- 
lere  dagegen  erscheint  wie  ein  glattes  aber  sehr  bestimmtes 
Creischen,  das  hart  über  einer  Wirtellamelle  steht,  und  den 
ussem  Rand  derselben  beeinträchtigt.  Zelle  c  (C  ver- 
^röflsert)  habe  ich  erst  aus  dem  Kalke  befreit  und  mit  Salz- 
äare  behandelt.  Es  kamen  dann  zunächst  24  Hauptlamellen 
um  Vorschein,  die  sich  nach  innen  verdünnen,  und  ab- 
rechselnd  wieder  tief  eingreifen,  ja  die  Hälfte  scheint  sogar 
ft  mit  der  Columella  zu  verwachsen.  Erst  beim  weitem 
kratzen  erschienen  kleinere  Zwischenlamellen,  die  sich  auch 
m  Aussenrande  durch  markirte  Rippen  kund  geben,  keine 
nebr  und  keine  weniger  als  innen  Lamellen  stefafin,  also 
2+12+24  =  48.  Die  Säure  greift  die  Lamellen  etwas 
j],  sie  werden  dadurch  porös  und  zerdrUckbar  wie  ächaum, 
ios  ist  namentlich  auch  mit  der  Columelle  (L  stark  ver- 
^rössert)  der  Fall.  Es  wird  sich  das  wahrscheiulich  aus 
lfm  organischen  GefUge  erklären. 

£ine  ganz  eigentbtlmliche  Erscheinung  siud  die  regel- 
OBCB  Wirtol  ä  (D  vergrössert),  die  nach  dei-  Mitte  mehrerer 
'eilen  zwischen  die  Hauptstrnhlen  siuli  einschieben.  Die 
^aihe  ist  sehr  angenfUllig,  die  Lamellen  bleiben  kurzer  und 
ATter,  passen  nicht  in  die  Lage  der  andern,  aber  lassen 
ich  meist  gat  zählen,  unsere  bat  28;  ein  Paar  andere  noch 
45 
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vorkommende  haben  bedentend  weniger.  Vielleicht  mi  es 
blosse  Missbildungen^  auch  könnte  eine  gewisse  üeberfirocl)- 
tung  der  Omnd  sein.  Die  Zelle  hat  überdiesa  nur  23  Hupt 
lamellen,  die  24te  konnte  ich  durchaus/ nicht  finden,  denn 
obwohl  einzelne  Zwischenlamellen  ziemlich  gross  werdeo. 
so  lässt  sich  doch  keine  derselben  dafür  nehmen.  0»^ 
bauchige  Aufschwellen  dieser  Hauptlamellen,  und  die  Ver- 
dünnung nach  beiden  Enden  f&llt  auf. 

Fig.  26  gibt  uns  einen  Einblick  in  die  VewwöguTi?-. 
die  Mutterzelle  m  brach  unten  weg,  sie  hat  rechts  d^  ersten 
Hauptkreisel  (1)  erzeugt,  der  spitz  beginnt,  aber  sich  daun 
schnell  trompetenfbrmig  erweitert.  Die  ganz  klrine  z^ 
sehen  beiden  starb  wahrscheinlich  schon  jung  ab.  Einsg^ 
biert  wieder  J2,  von  welcher  rechts  im  Bogen  3  abgeh'. 
Zwischen  J2  und  3  eine  kleine  Brutzelle;  4  überragt  end- 
lich die  Mutter,  die  nun  direct  weiter  keine  NachkomneD 
zu  haben  scheint.  Denn  5  hat  sich  zwar  stark  an  sie  her* 
angepresst,  aber  eine  Tochterzelle  scheint  es  von  ihr  nicb! 
zu  sein.  So  wachsen  die  rauhen  Zellen  mit  zarten  Q^^^ 
streifen  und  vielen  Zacken  zu  den  grössten  Stöcken  empor 
Da  viel  Zwischenraum  blieb,  so  dienten  die  Zacken  haopt 
sächlich  mit  zum  Halt.  Die  quergestreifte  Hüllmssfle  ^ 
so  dick,  dass  die  Wirtel  darunter  selten  zum  Vorecbcii 
kommen.  Aber  wenn  sie  irgendwo  abspringt,  so  and  gki^ 
die  zierlichen  Qitter  g  da,  zum  sichern  Zeichen,  dass  &  » 
Querlamellchen  nicht  fehlt,  wenn  man  auch  in  der  Zeller 
mündung  selbst  davon  wenig  zu  Gesicht  bekommt. 

Flg.  27  eine  isolirte  Mutterzelle  von  Nattheim  gibt  ui 
ein  Bild  starker  Fruchtbarkeit:  nach  dem  sie  selbst  gekr. 
tigt  ist,  gebiert  sie  rechts  eine  grössere  Tochter,  die  afeW 
wieder  eine  Enkelin  bekam;  mit  dieser  auf  gleicher  H^i 
kamen  dann  nochmals  fünf  Junge  zum  Vorschein,  so  d£ 
die   sieben   ungleichen   Nachkommen    mit    der  Muttenel 
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en  0  in  gleicher  Höhe  endigen.  Obgleich  hier  der  Wuchs 
1  anderer  ist,  als  vorhio,  so  ist  darauf  doch  woht  kein 
fwicht  tn  legen,  denn  die  jungen  Zellen  kommen  hervor 
>  sie  eben  mdgen,  oft  scheint  sogar  die  regellose  Zackung 
bon  eine  gemmatio  anzudeuten,  gleichgültig  ob  me  „sub- 
silaire  ou  laterale'  sei.  Unser  StUck  ist  zwar  roh,  aber 
i  comprimirte  Axe  tritt  trotzdem  hoch  und  deutlich  her- 
r,  und  bei  der  kleinsten  Zelte  (x  vergrOseert)  mränt  man 
utiich  zn  sehen,  wie  nicht  blos  die  in  der  Längsrichtung 
r  ^Vxe  gegenüberliegenden  Wirte!  mit  dieser  verwachsen 
id,  sondern  anch  noch  die  vier  andern,  während  die  sechs 
irzern  dazwischen  lagern,  so  dass  6-(-6  =  12  die  Orund- 
blen  wären.  Gerade  die  Jungen,  wo  die  ersten  Anlagen 
r  Hauptiamellen  zum  Vorschein  kommen,  pflegen  für  daa 
hlen  von  besonderer  Bedeutung  zu  sein.  Kleine  Zweifel 
er  die  richtige  Auffassung  bleiben  freilich,  auch  kommen 
Iten  mit  mehr  Wirtein  als  12+12+24  vor,  aber  alles 
8  muss  geh&rig  abgewogen  werden.  Da  fehlt  ^s  eben 
richtigen  Zeichnungen.  Diese  doldenförmige  (corym- 
^um)  kommt  öfter  vor,  schon  Becker  I.  c.  tab.  1  fig.  9.  a.  b 
b  ein  solcbee  Original,  wovon  ohne  Zweifel  Zittels  Holz- 
initt  Nro.  180  blos  eine  etwas  verschlechterte  nicht  durch 
u  Spiegel  gezeichnete  Copie  ist,  daher  geben  beide  29  + 
^58  Wirtel  an.  Da  solche  Beispiele  ganz  besonders 
eignet  sind  das  Zählen  zu  lernen,  so  will  ich 

Tab.  170  fig.  28 — 30  noch  einige  Einzelzellen  von  der 
egelbUtte  bei  Gassenstadt  auffuhren:  fig.  28  von  der  Seite  $ 
rbracb  am  Oberrande  etwas,  wodurch  aber  glücklicher 
eise  die  comprimirte  Axe  mit  den  gegenüberliegenden 
irteln  in  ganz  besonderer  Dentlichkeit  zum  Vorschein 
m.  Eine  Zweitheilung  der  Zelle,  wie  sie  uns  seit  den 
athop bellen  des  Ue bergan gsgebirges  nicht  wieder  be- 
gnete,  ist  hier  unverkennbar.    Die  dicke  kräftige  Scheide- 
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wand  zeichnet  sich  so  vor  allen  übrigen  am,  daas  man  »e 
darnach  ganz  passend  zweitheilig  (bipartitom)  heuaeo  könnfö. 
Die  Wand  ist  mit  Knötchen  bedeckt^  die  aaf  der  Axe  m 
in  Querreihen  za  ordnen  scheinen.  Das  wohlerhaltene  Ober* 
ende  zeigt  nun  unverkennbar  5  +  6=11  LamelleO;  mid  h> 
viel  sollte  man  auch  in  der  verbrochenen  ünterbilfte  ver- 
muthen,  womit  die  6-f-6-f-12  =  24  Wirtel  dargetkin 
wäreU;  die  ganz  kleinen  weitem  24  Zwischenlamella  mclit 
mitgezählt. 

Flg.  29  eine  etwas  vergrösserte  ZeUenanaicbt  zeigt 
zwischen  o  o  auf  das  Bestimmteste  wieder  die  QuerwsD'l 
welche  mit  der  comprimirten  Axe  in  der  Mitte  der  Halt^- 
rungsebene  entspricht.  Ausserdem  gehen  oben  vier  {aha^ 
und  unten  ftinf  (1J3  34  5)  Wirtel  deutlich  an  die  Axe  hem 
macht  man  diese  mit  Bleistift  vorsichtig  schwarz,  so  er 
leichtert  das  die  Sicherheit  im  Zählen:  wir  finden  dann  ic  <^'' 
obern  Hälfte,  abgesehen  von  den  kleinsten  Baadvirteb 
zwischen  o  a  eine,  zwischen  ab,  b  c,  cd  je  zwei,  xmi  zi- 
schen do  drei  Zwiachenlamellen  von  verschiedenem  Wenr« 
in  der  untern  zwischen  o  1  eine,  zwischen  1 2  zwei,  awi«cl:f^ 
2  3  eine,  zwischen  3  4  zwei,  zwischen  4  5  eine,  nnd  i^ 
sehen  5  o  drei.  Also  oben  und  unten  je  10  Zwiacbv 
lamellen,  mit  den  Hauptlamellen  zusammen  29,  wosn  ii^ 
noch  die  zwei  der  Queraxe  kommen,  was  die  scheiDbar  ^ 
unpassende  Gesammtzahl  31  gibt. 

Fig.  30  ist  insofern  noch  ungeschickter,  als  hs  - 
Axe  zu  fehlen  scheint,  doch  zeigt  die  Dicke  der  Q'^ 
lamellen  o  o  mit  der  Eiförmigen  Vertiefung  dazwisci»^ 
dass  unsere  Vergrösserung  x  mit  den  vorigen  sich  in  Par:i'i^ 
Stellung  befindet:  über  dieser  Querlinie  oo  wecbein 
Hauptwirtel  mit  Zwischenrippen,  unten  dagegen  nur  ^'^  ^ 
so  dass  im  Ganzen  2-f-9-f-ll4-22  =  44  Wirtel  vor 
den  wären.    Nur  ein  Paar  mal  kommt  neben  dem  Z^fischf 
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irtel  noch  ein  kleines  kurzes  Rippchen  vor,  doch  kann 
19  das  im  Zählen  nicht  wohl  irre  leiten.  Würden  wir  <lic 
•ere  Hälfte  zu  Qrunde  legen,  so  kämen  wieder  24-f-24 
■  48,  man  köonte  dann  meinen,  die  untere  Hälfte  sei  nuch 
cht  zur  völligen  Aushildung  gekommen. 

Lithodendron  dichotomnn 

tah.  170  fig.  31. 
Goldfusa  Petref.  Germ.  p^.  44  tah.  13  fig.  3  bildete 
n  Giengen  zwei  Exemplare  ab,  die  aher  so  durch  Silifi- 
tioD  gelitten  hatten,  daas  man  keines  recht  erkennt;  ee 
II  Guettarda  Calamite  tr^s  hranchu  sein.  Viel  heseer  ist 
;  Abbildung  von  Michelin  Iconogr.  zoophjt.  pag.  95 
>.  19  fig.  6,  die  Bronn  Lethiea  IV.  104  tah.  XV>  fig.  10 
pirte.  Wahrscheinlich  ist  die  Madrepora  ramea  hei  Walcii 
at.  Verat.  1769  pag.  66  tah.  G  fig.  1)  von  Pfeffingen  in 
.selland  die  gleiche.  Weiter  geschah  in  der  Sache  nichts, 
er  nun  kam  wieder  eine  Fluth  von  neuen  Geschlechts- 
men:  Ehrenherg  Ahh.  Berl.  Akad.  1832  I  pag.  311  zälilte 
KU  der  im  Mittelmeere  lebenden  Cladocora,  wo  die  scböne 
ipitosa  (Ellis  31.  5  und  Esper  I  tah.  29)  allerdings  den 
wichen  äussern  Wuchs  hat;  Orbignj  Prodrome  I.  3S5 
Ute  sie  zur  Eunomia  von  Lamouroux  81.  10,  die  erst 
rch  die  richtige  Abbildung  bei  Michelin  Icon.  tab.  54 
.  t>  voD  Caen  verständlich,  und  in  Folge  dessen  Lithu- 
idroD  Eunomia  geheissen  wurde.  Milne  Edwards  (Coral- 
res  U.  366)  stellte  sie  anfangs  zur  CalamopbjUia,  be- 
reibt sie  dann  aber  unter  Cladophyllia.  Sie  ist  hei  uns 
teil,  ich  habe  sie  daher  lange  nicht  gefunden,  und  ge- 
int, es  könnten  möglicher  Weise  schlechte  rundzellige 
emplare  von  Lithodendron  plicatnm  sein,  wie  eins  itn 
ra  tah.  87  fig.  1  ziemlich  gut  wenn  auch  nicht  vollständig 
reu    abgebildet    wurde.      Selbst   Dr.   Becker   (Koraltcu 
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Natth.  Schichten  1875  pag.  35),  der  die  Goldfoas'aclien  Ori- 
ginale Baho;  klagte  in  dieser  Beziehung,  und  gab  daher 
keine  weitere  Abbildung,  wohl  aber  schöpfte  er  1.  c.  pag.  l? 
taK  4  fig.  1  eine  Stylosmilia  Suevica,  die  höchst  wahr- 
scheinlich in  ihren  wesentlichen  Merkmalen  von  dichotoms 
sich  nicht  unterscheidet. 

Fig.  31  von  Natthdm  gehört  zu  einem  kopfgroisen 
Stocke,  woran  man  die  meist  zweitheilige  Verzweigimi 
deutlich  sieht,  jeder  Sprössüng  entfernt  sidi  in  dünneitiu 
Bogen  von  der  Mutter,  um  dann  eine  Zeitlang  parallel  zi 
laufen,  und  selbst  wieder  Junge  zu  erzeugen.  So  entetac 
den  Basen  von  unbegränzter  Grösse.  Trotz  der  rohen  SilS 
cationspunkte  treten  doch  öfter  namentlich  gegen  dieMü«^ 
düng  hin  Bippen  hervor,  die  mit  denen  bei  Michelin  d 
stimmen,  freilich  bei  Goldfuss  gar  nicht  angedeutet  sino 
es  heisst  nur  cylindricis  dense  striatis.  Diese  Bippeo  k 
ungleicher  Dicke  entsprechen  genau  den  innem  Wirteis 
die  leider  selten  gut  hervor  treten.  Denn  obgleich  auf  ii 
abgestutzten  Oberseite  o  die  Zellen  alle  unverwachaen  za 
streut  liegen,  so  muss  man  schon  zufrieden  sein,  wenn  m 
nur  Wirtel  {x  vergrössert)  überhaupt  sieht,  blos  bei  bess« 
Exemplaren  (y  vergrössert)  zählt  man  bestimmt  6+6==  I 
Wirtel,  die  übrigen  zwölf  Zwischenwirtel  ^d  mmt  h:^ 
angedeutet.  Die  äussere  Eieselwand  erscheint  hier  zwar  ^ 
dick,  doch  ist  daran  die  Versteinerung  Schuld.  Daher  ii 
man  auch  auf  kleine  scheinbare  Unterschiede  kein  zu  gro^ 
Gewicht  legen.  So  habe  ich  lange  vorher,  ehe  ich  dich 
toma  kannte,  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  61  fig.  24  o. 
eine  kleine  zierliche  Zelle  LobophjUia  coaretata  tab.  l 
fig.  32  von  Nattheim  genannt,  da  sich  die  Mündas^ 
(M  vergrössert)  von  oben  gesehen,  sichtlich  zusammen  siiJ 
Der  Bogen  rechts  stimmt  so  ganz  mit  dem  Anfimge  ek 
verengten  Tochterzelle  von  dichotomum,    die   gleidi  bei 
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Beginn  ihrer  ErweitertiDg  wieder  eine  Junge  erzeugte,  dass 
man  sich  der  Vergleichung  nicht  entschlagen  kann.  Die 
zwölf  Hauptrippen,  welche  d^i  6-f-6  Wirtein  entsprechen^ 
erscheinen  zwar  etwas  dicker,  allein  wohl  nur  wegen  der 
bessern  Erhaltung.  Die  Eelchmündung  fallt  etwas  ab,  und 
das  Gentrum  scheint  eine  runde  Axe  einzunehmen.  Sie  ge- 
hört  entschieden  zu  den  Delomeri,  nur  sind  die  Wirtel 
dritten  Calibers  kaum  angedeutet,  am  besten  noch  durch 
die  zarten  Zwischenrippchen,  die  sich  aussen  an  der  Band- 
ffölbung  zeigen.  Milne  Edwards  (Coralliaires  II.  179)  citirte 
ue  bei  Coelosmilia  der  Ereideformation,  die  ganz  was  an* 
leres  ist.  Wohl  aber  hätte  ihn  schon  die  Formation  auf 
^losmilia  Michelinii  (Ann.  Sc.  natur.  1848  Zool.  3.  Ser. 
Bd.  10  pag.  275  tab.  6  fig.  2)  aus  dem  Coralrag  von  Chaude- 
:^ontaine  (Doubs),  die  auch  Bronn  LethsBa  tab.  XV^  fig.  14 
lopirte,  leiten  sollen.  Hier  stimmt  der  Bau  ganz,  die  Zellen 
ind  blos  ein  wenig  dünner.  Daher  citirte  er  dann  auch 
ichtig  obigen  grossen  Stock  von  Pfeffingen,  worauf  die 
unden  Zellen  ebenfalls  dreierlei  Grösse  zeigen.  Nach 
Vomentel  (N.  Denkschr.  Schw.  Naturw.  1864  XX  pag.  360 
ib.  50  fig.  8),  der  ein  schon  verzweigtes  Stück  gibt,  sind 
ie  bei  Caquerelle  ^assez  commun^.  Derselbe  bildet  auf 
en  Haoptlamellen  dieselben  runden  Löcher  ab  wie  Edwards, 
'eiche  ich  fig.  34  copire.  Sie  zeigen,  dass  der  Innenrand 
er  Haoptwirtel  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Achse  anwuchs, 
'mgekehrt  ist  obige  Stylosmilia  Snevica,  von  der  ich  fig.  33 
n  Stückchen  copire,  blos  etwas  dicker.  Wenn  solch  abn- 
ähe Dinge  verkieselt  in  gleicher  Formation  gefunden  wer- 
3n,  so  lässt  ein  guter  Sjstematiker  sie  zusammen.  Ja  ich 
ihe  noch  weiter,  und  stelle  auch  die  kleine  dazu,  welche 
h  unter 

Caryophjllia  pumila   tab.  171   fig.  1.  2   Hdb.  Petref. 
b.  58  fig.  16  von  Nattheim  beschrieb.     Die  Säulchen  er- 
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reichen  hier  oft  kaum  die  Dicke  einer  Rabenfeder,  sind 
häufig  recht  deutlich  gestreift,  etwa  mit  16 — 20  erhabeoca 
Bippen,  die  den  innem  Wirtellamellen  correspondiren.  Se 
vermehren  sich  durch  Sprossen,  indem  die  junge  etwas 
dünner  sich  von  der  Mutter  abzweigt,  zuweilen  li^;en  zvci, 
sogar  drei  Brutzellen  sich  gegenüber.  Solche  bourgeoDi 
oppos^s  kommen  auch  bei  der  augenscheinlich  höcfaBt  ihn* 
liehen  Oculina  gemmata  Michelin  Icon.  pag.  228  tab.  54 
fig.  5  in  dem  Grande  Oolite  der  Calvados  vor,  weldie 
Milne  Edwards  (Coralliaires  II.  124)  genügten,  ne  zu  mtm 
besondem  Genus  Euhelia  mit  einer  einzigen  Species  zu  er- 
heben. Eine  runde  Axe  scheint  da  zu  sein,  aber  man  sieht 
sie  selten,  auch  finde  ich  statt  12  blos.  10  WirteL  BocL 
darf  man  auf  alles  das  nur  sehr  bedingtes  Gewicht  leg€&. 
üebrigens  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  der  Wuehs  schon 
so  auffallend  an  die  im  Mittelmeere  lebende  Cai70pbTlli& 
cespitosa  (Cladocora)  EUis  31.  5  erinnert,  so  dass  sie  viel* 
mehr  zu  dieser  Gruppe,  als  zu  den  Oculinen  paast 

Fig.  1  liefert  ein  Paar  Zweige  von  einem  grossen 
Stocke.  Ich  habe  gerade  eine  Stelle  gewählt,  wo  Unk^ 
ein  Dreizack  von  der  Mutter  ausgeht.  Gewöhnlich  ist  i^ 
nicht  der  Fall,  sondern  es  kommen  blos  zwei  in  Oppositios 
vor  (mittleres  Exemplar),  meistens  zweigt  sich  sogar  nu^ 
eine  ab  (links).  Wie  ungleich  die  Zellen  sind,  zeigt  (ü( 
Oberseite  o,  wo  alle  getrennt  nebeneinander  liegen.  Ni/ 
bei  wenigen  kann  man  Wirtel  wahrnehmen.  Um  den  BiJ 
bequemer  zu  studiren  habe  ich  die  Stäbchen  xffs  loe^t- 
brechen:  x  (vergrösseM;)  zeigt  deutlich  10+10=20  Wirtd 
und  in  der  Mitte  etwas  wie  eine  breite  Axe;  y  (vergrosser' 
bestätigt  das,  die  Zelle  erscheint  blos  tiefer,  und  die  Axen 
region  weniger  breit;  ein  gänzlich  verschiedenes  Ansehen  c-^ 
winnt  dagegen  e  (wie  B  und  S  vergrössert),  hier  erhebt  i^^- 
der  Zellenrand  mit  einer  dünnen  Wand,  worauf  18  lSDg!ic}ii 
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jähne  stehen^  welche  aussen  (S)  ebensovielen  Rippen  ent- 
prechen;  die  ganze  Mitte  ist  glatt;  und  gleicht  daher  einer 
geschlossenen  Querscheidewand,  die  untere  Bruchfläche  B 
9t  mit  Kiesel  erfüllt,  wenn  der  zerbröckelt,  so  erscheinen 
lie  Röhren  öfter  tief  hinab  hohl.  Hätte  ich  das  Säulchen 
licht  von  dem  gleichen  Stocke  weggebrochen,  so  würde 
aan  ein  neues  Geschlecht  daraus  machen. 

Fig.  2  ist  dagegen  ein  Zweig  von  einem  andern  grossen 
Uocke,  wozu  auch  oben  citirte  Abbildung  im  Hdb.  Petref. 
<S.  16  gehört.  Die  Säulchen  sind  geknieter  und  weniger 
chlank  als  vorhin,  auch  zerstörte  die  Verkieselung  jede 
>pur  von  Streifung,  nur  selten  findet  man  Punkte,  wo  man 
och  etwas  davon  wahrnimmt.  Die  Mutterzelle  unten  be- 
finnt  sehr  dünn,  erweitert  sich  dann  aber  schnell,  um  zwei 
röchter  in  Opposition  zu  erzeugen,  jedoch  gehen  alsbald 
och  weitere  zwei  unregelmässig  seitlich  ab,  so  dass  schnell 
Qof  Zacken  da  sind,  wie  die  Oberansicht  o  zeigt.  Ich 
eihe  hier  nun  gleich  einige 

Kleinigkeiten  tab.  171  fig.  3 — 12  an,  deren  scharfe 
icstimmung  wegen  des  Kiesels  mit  Schwierigkeiten  ver- 
Düpft  ist.  Nach  dem  äussern  Wuchs  kann  man  drei  Typen 
ioterscheiden,  auf  welche  Fromentel  sogar  ein  System  ge- 
taut hat:  a)  Einzelzellen  Solitaria  (Monastrea),  die 
US  dem  Ei  entstanden,  und  nur  wieder  Eier  legten.  Da- 
on  wurden  die  kreiseiförmigen,  mochten  sie  nun  frei  oder 
iigewachsen  sein,  unter  Turbinolia  zusammen  geworfen. 
i^dwardjB  theilte  sie  in  zwei  Sectionen  mit  undurchbohrten 
aporosa)  und  mit  durchbohrten  (porosa)  Wänden,  wovon 
lie  Masse  auf  die  erste  Section  (Turbinolid»)  filllt,  und 
iel  weniger  bei  der  zweiten  (Eupsamroin»)  stehen,  die 
aehr  den  jungem  Bildungen  angehören.  Treiben  die 
^mzelzellen  Knospen  oder  spalten  sie  sich,  so  entstehen 
»jRasenstöcke  Dendroidea,  woran  die  gabeligen  Kelche 
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frei  auseinander  stehen  (Disastraea),  und  das  Licht  xwisd^ei 
durchfallen  kann.     Jede  bindende  Grundmasse  feUt,  brich 
daher  eine  Zelle    ab,    so    kann    man   sie  leicht  mit  Einxel- 
Zellen   verwechseln.     Da   die  Stöcke  nicht  so  viel  Wider- 
stand leisten,    als   die    mit   verwachsenen  Zellea,  so  finda 
man  die  meisten  zerbrochen  und  verstümmelt.   Die  eigeß- 
lichen  Inselbauenden  Korallen  bilden  die  c)  Haufsterot 
Acervata,    von  den  Alten   vorzugsweise  Astroit«  pi^-  oo4 
genannt,  wo  die  Stemzellen  entweder  in  einer  Grandmiac 
vereinigt  liegen,  oder  in  irgend  welcher  Weise  miteinac^ff 
verwuchsen.     Die  grössten  Kalkmassen  lieferten  die  kissec- 
forraen  (pulvinatse),  zu  welchen  vor  allen  die  Mseandrinen  ei; 
ihren    merkwürdigen  Gjri,    worin    die  Zellen  halbgetrasi 
liegen  ( Synastraea),  gehören;  minder  massig  and  dieBaLcü 
mit  geschlossenen  Sternen  (Polyastreen),  die  sich  begoodeni: 
den  heutigen  Meeren  (Madrepora)  Geweihartig  veraweig® 
(raraosa),    selbst    zu    dünnen    Blättern    (foliosa)   auBbreitK: 
(Agaricia).     Alle  diese  Formentypen   stellen  sich  Bcbon  ot 
Jura  ein,  wenn  auch  nicht  so  vollkomm^i  ab  spater.   Mit 
obiger  coarctata  kam 

Lobophyllia  radicata  tab.  171  fig.  3  Hdb.  Petref.  tab.61 
fijr.  23  bei  Nattheim  vor,  die  sich  sofort  durch  ihre  breit? 
losgetrennte  Wurzel  als  eine  Einzelzelle  erweist,  und  scli'^ 
deshalb  von  der  zu  den  Rasenstöcken  gehörigen  coarctiti 
wohl  verschieden  sein  muss.  üebrigens  ist  auch  die  Uö 
nung  nicht  eingeschnürt,  6-f-6  =  12  viel  stärkere  Kipp«^ 
entsprechen  genau  der  Wirtelgrösse,  nur  hin  und  wie^fr 
kommt  noch  ein  Zwischenrippchen  vor,  was  dann  auch  »^ 
fort  einen  kurzen  Wirtel  innen  andeutet.  Die  Wand  i^ 
sehen  den  Rippen  ist  sehr  kräftig,  man  muss  daher  ^ 
den  aporosen  Turbinoliden  das  Subgenus  suchen.  Abr 
leider  ist  die  Erhaltung  nicht  so,  dass  man  sich  über  i*: 
Vorhandensein  einer  Axe  entscheiden  könnte.     Ene  Kr^s^ 
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L  PflÜilchea  ist  aach  da,  sie  mlisste  daher  bei  den  Tur- 
I  (Corall.  II.  59)   gesucht   werden.     Aber  Edwards 
I  bei  den  Aatr^eidie  noch  EinzelzelteD,  die  er  nach 
kxKftigen  Wirteln   (cailvi  Measer)  Euemilinfe   nannte, 
1  die  Trochosmihacea!  (Corall.  II.  146)  ebeafalls 
f  Krciacigestalt  zeigen.     In  der  Voraussetzung,  dass  die 
fl^It,    ktinnte    man   sie   bei  Coelosmiha   (kqiXoc   hohl) 
briogen.     Achtfältig  erscheint  zwar 
,  Torbinoiia  octnplns  tab.  171  fig.  4  von  Nattbeim,  aber 
^einlicb    nur   in  Folge   ihrer   Jugend,    ausgewachseu 
)  statt  der  32  volle  36  Wirtel  erscheinen.    Denn  von 
ihlcn    zeichnen   sich   sechs  durch  Grosse  o  (0  ver- 
rt)  »UB,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  den  zwei 
1  Sextanten  blos  2  -h  1  =  3,  dagegen  in  den  vier  obem 
P=-&  ZwischenlarnellcD   in  der  zierhchsten  Syrametrie 
nuDen.    Im  Centrum  sitzen  deutlich  Pfahlcheu,  ob  aber 
IfiKroD«   da   sei,    sehe    ich   uicht   sicher.     Doch   da  der 
1  HUUe  jede  Rippung   fehlt,   und   ihr  Rand  Über  die 
1  hinausragt,   so   mag   sie  wohl  bei  den  Turbinoliden 
Das  Zellchen  scheint  ganz  spitz  zu  beginnen,  und 
daUier   gar    keinen   merklichen    Ansatzpunkt   haben, 
,8   ein    wichtiges  Kennzeichen   ftlr  Turbinolia 
FreUJcb  haben  sich  jetzt  darüber  die  Ansichten  ganz- 
^ettndert.     Nur  das  Wärzchen  daran  könnte  möglicher 
B  eine  Knospe  sein,  dann  niüsste  man  an  Anfangszeilen 
lenetöcken  denken. 
'Stbina  Suevica  tab.  171  fig.  5  von  Nattbeim,  gleich- 
prophetische  Form,    welche   der   im  Mittelmeere 
C/atbina  cyathus,   womit  Kdwarda  Corall,  II,  23 
B  Madreporaria  aporosa  einleitete,  schon  ziemlich  gleicht: 
jitjt    mit    einer   schmalen  Wurzel,    anfangs   bt   die 
k  gUtt,    dann   wird  sie  gerippt  s  (S  vergrössert),   und 
;ten  gemäss  ihrer  Urosse  über  den  Kelchrand 
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empor;  davon  zeichnen  sich  6+6  =  12  dnrch  Oröflse  aus, 
mit  je  1-1-2  =  3  Zwischenrippen,  so  dass  im  Ganzen  6-r 
6  +  12  +  24  =  48  heraoB  kommen.  Das  Centram  nebnen 
Pfahlchen  o  {0  vergrössert)  ein,  die  von  zwölf  lasgerL 
Blättchen  in  einer  Art  Krone  sderlich  amringt  werden.  Die 
Kelchzeichnung  in  Verbindung  mit  der  bestimmten  Wirtel 
zahl  erinnert  schon  etwas  an  Stephanoph jUia  floralis  pag.593. 
Auch  mag  man  damit  Cjrathina  l»vigata  Edw.  Pal.  Soc.  44 
tab.  9  fig.  1  aus  dem  Upper  Chalk  von  Dinton  in  Wilulurc 
vergleichen;  die  schlagende  Verwandtschaft  zeigt  Wenige: 
Aehnlichkeit  hat  die  einfachere 

Cjathina  simpler  tab.  171  fig.  6  ebenfaUs  von  Nattheiii: 
Hier  sind  die  knotigen  Bippen  auf  der  äussern  Wand  • 
(5  vergrössert)  fast  völlig  ins  Gleichgewicht  getreten,  wür 
rend  innen  die  Wirtel  sich  der  Grösse  nach  in  24+-^ 
=  48  zertheilen,  also  kleine  und  grosse  regelmSssig  miteiL 
ander  abwechseln^  die  Bippen  aussen  aber  solche  TJuglei«^! 
heit  nicht  vermuthen  lassen.  Das  Centrum  nimmt  e^ 
Haufen  Pfahlchen  o  (0  vergrössert)  ein,  während  ich  d. 
Krone  vergeblich  suche.  Das  wäre  also  schon  wieder  ei: 
anderes  Genus! 

Turbinolia  lamina  tab.  171   fig.  7—10  Jura  tab.  l' 
fig.  7. 8  nannte  ich  kleine  verkalkte  Einzelzellen  aus  den  Ze:> 
mergeln  von  Gussenstadt.    Etwas  grössere  verkieaelte  finii' 
sich  auch  im  Weissen  Jura  e.    Es  sind  kurze  Kreisel  von  vtr 
schiedener  Zuspitzung^  welche  oben  am  äussern  Kelchra.' 
ziemlich  stark  gerippt  sind,  64-6-1-12  +  24  =  48  bildet  i. 
Grundzahl  der  Wirtel  und  Bippen,   und   innen   meint  n   i 
eine  Axe  mit  sechs  Pfahlchen  umstellt  zu  sehen.    Docb  %:  j  I 
sicher  ist  die  Beobachtung  nicht.    Die  Spitze  schont  m:  ^ 
eine  kleine  Ansatzfläche  zu  haben.    Michelin  Iconogr.  taV  - 
fig.  2  bildete  aus  dem  Bajocien  der  Calvados  eine  Turbii)    | 
Magnevilliana  ab,  die  als  Vorläuferin  mit  unserer  Form  &cr.  I 
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riel  Aehnlichkeit  hat,  auch  im  Inferior  Oolite  vod  Dorselr 
ihire  vorkommt  (PalsBontogr.  Soc.  V  tab.  26  fig.  1);  und 
ron  d'Orbigny  Prodrome  I.  291  Aplocjathus  genannt  wurde, 
,cest  im  Trocliocyatlias  ä  calice  circulaire^;  unter  welchem 
S^amen  sie  Edwards  Corall.  II.  31  beschrieb.  Auch  Brachj- 
vathuB  Ann.  Sc.  nat.  1848  3.  Ser.  IX  tab.  9  fig.  6  und  6.  a 
Lus  dem  Neocom  der  Hautes-AIpes  könnte  man  in  Vergleich 
iehen.  Fig.  7  vom  Hochsträss  bei  Blaubeuren  ist  meine 
leutlicbste,  die  Spitze  unten  u  ist  zwar  verletzt,  aber  die 
lippung  der  Seiten  tritt  namentlich  nach  oben  stark  hervor, 
lan  kann  darnach  die  Wirtelstrahlen  oben  o  {0  ver- 
T-össert)  bestimmt  zählen,  namentlich  da  sie  ebenfalls  drei- 
iches  Caliber  haben,  indem  zwischen  den  zwölf  Haupt- 
trahlen  je  1  +  2  =  3  Zwischenstrahlen  sitzen,  ja  selbst  die 
iwölf  altemiren  etwas  an  Dicke.  Fig.  8  von  Sirchingen 
t  unten  zwar  sehr  zerrissen,  aber  man  sieht  seitlich  die 
Lippen  deutlich,  jedoch  mehr  in  alternirender  Grösse,  auch 
issen  sich  die  Wirtel  auf  der  Oberseite  o  {0  vergrössert) 
ihlen,  jedoch  nach  ihrem  Werthe  kaum  unterscheiden, 
lan  meint  24+24  =  48  Lamellen  zu  haben,  wobei  man 
n  den  24  grössern  npr  hin  und  wieder  Unterschiede  sieht, 
^ie  Zelle  ist  flach  vertieft,  und  endigt  scharfrandig.  Die 
pitze  in  fig.  9  von  Nattheim  scheint  zwar  am  besten  er- 
üten  zu  sein,  allein  eine  Querlinie  deutet  an,  dass  unter 
^r  Ansatzfläche  nur  ein  fremder  Kiesel  liege.  Die  Bippen 
iben  altemirendjB  Grösse,  aber  der  Zellenrand  erscheint 
umpf;  im  Centrum  steht  ein  grosser  Eieselkreis,  den  man 
it  der  Nadel  nicht  bewältigen  kann.  Fig.  10  von  Sirchingen 
;  sehr  roh  verkieselt,  sie  erscheint  von  der  Seite  s  halb- 
Igelig,  aber  oben  o  meint  man  doch  noch  sechs  Haupt- 
ilate  zählen  zu  können,  zwischen  welchen  aber  die  klei- 
m  Wirtel  nicht  mehr  sicher  erkannt  werden.  Verkieselt 
Korallenlager  e  sind  die  Sachen  selten,  und  grösser  als 
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die  etwas  höheiH;  man  könnte  daher  eine  Varietas  eeriDiia 
untenchdiden.  Vergleiche  Trochocjathns  mancus  ACksche- 
witsch  PaliBontographica  XXI.  183  tab.  43  fig.  3. 

Bei  Onssenstadt  tab.  171  fig.  11 — 13  kamen  sie  in 
den  grauen  Mergeln  des  Weissen  Jura  2[  in  einiger  Menge 
▼or,  aber  alle  klein,  der  grösste  davon  steht  im  Jura 
98.  7,  welcher  unten  zwar  spitz  endigt;  aber  dennoch  hinter 
der  Spitze  eine  kleine  schiefe  Ansatzfläche  hat  Letstere 
kann  unter  Umständen  gross  werden,  wie  fig.  11  yon  der 
Seite  zeigt.  Die  Kelche  sind  meist  durch  kristallinische 
Kalk  verpappt,  den  man  nicht  wegbringen  kann,  daher  aeliec 
auch  die  Eelchränder  sehr  verschieden  aus.  Mein  beste« 
Exemplar  fig.  12  unten  mit  einer  kleinen  deutlich  vertieften 
Ansatzfläche  hat  einen  schmalen  Kelchrand  (y  vergroaserti. 
worin  sechs  die  Grundzahl  sein  mag,  innen  bemerkt  m&ii 
zwischen  Strahlen  eine  Menge  pali,  aber  zu  undeutlich,  am 
genau  geordnet  werden  zu  können.  Kleiner  als  fig.  13  sähe 
ich  sie  nicht,  der  dünne  Stiel  setzt  hier  scharf  ab,  und  die 
Hippen   lassen  sich  am  Oberrande  noch  deutlich  erkennen 

Cjlindrosmilia  reticulata  tab.  171  fig.  14  aus  Weiaeen} 
Jura  e  von  Nattheim  will  ich  eine  dünne  äusserst  zierliche 
Säule  nennen,  die  auf  der  geschundenen  Oberfläche  mi: 
äusserst  zierlichen  Gittern  (x  vergrössert)  bedeckt  ist,  wdche 
durch  die  Wirtel  und  Querlamellchen  gebildet  werd^i«  Eine 
glatte  Hülle  unten  deutet  an,  dass  dort  der  Anfang  war. 
und  wir  es  keinenfalls  mit  dem  Bruch  irgend  eines  don^ 
säuligen  Lithodendron  zu  thun  haben.  Oben  biegen  si^h 
die  Gitter  etwas  über,  dann  senkt  sich  die  Zelle  ein,  welche 
24  Lamellen  zu  haben  scheint,  die  genau  der  äussern  Bip> 
penzahl  entsprechen  würden.  Im  Centrum  bleibt  ein  nInde^ 
Loch,  ob  darin  eine  Axe  sass,  oder  nicht,  lässt  sich  niclt 
ausmachen.  Sonst  könnte  man  an  die  dünnen  Kreidefor- 
men von  Parasmilia  denken.    Ein  eigenthümliches 


in.  SternkorftUen:  Cjimdroimilia  retioaUta.    Lithod.  plioatam.    719 

Problematicam  tab.  171  fig.  15  von  Nattheim  will  ich 
QT  beiläufig  erwähnen^  die  runde  scheinbare  Zelle  mit 
er  dicken  Wirtein  sitzt  auf  einer  breiten  Basis;  die  sicht- 
^  einer  Wurzel  gleicht.  Möglicher  Weise  könnte  es  ein 
lageböUter  Stiel  von  bewurzelten  Crinoideen  sein. 

Lithodendron  plicatum 

tab.  171  fig.  16  etc. 

GroIdfasB  Petref.  Germ.  pag.  45  tab.  13  fig.  5  bildete 
s  dem  Weissen  Jura  t  von  Qiengen  das  Stück  eines 
ienfbrmigen  Stockes  ab;  welchen  man  an  seinen  feinge- 
eiften  und  gebuchteten  Wänden  wenigstens  in  dieser  Ab- 
iening  bei  uns  sicher  wieder  kennt.  D'Orbigny  Prodrome 
^So  hiess  sie,  wie  auch  dichotomum  pag.  709;  Eunomia; 
1  sie  scheinen  allerdings  eine  ähnliche  Verzweigung  zu 
»eD.  Milne  Edwards  Coralliaires  II.  544  stellt  sie  da- 
;eu  an  die  Spitze  seiner  Latimaßandra;  die  zu  den  Masan- 
len  gehört;  und  in  ihrer  Grundform  gar  nichts  mit  un- 
]  freien  Zweigen  zu  schafien  hat.  Eine  Folge  dieses 
bums  war  es  danu;  wenn  Meandrina  astroides  Goldfuss 
3  und  Astrea  confluens  Goldf.  22.  5;  die  beide  aller- 
es einander  sehr  nahe  stehen;  damit  zusammen  geworfen 
den,  und  welche  Orbigny  Prodrome  I.  387  richtiger  zur 
apbjllia  stellte.  Wahrscheinlich  hatte  Walch  (Naturg. 
3t.  1769  ^  n.  2  pag.  67  tab.  G.  I)  aus  dem  Bisthum 
d  schon  hierhergehörige  Stöcke  vor  sich.  Wenn  noch 
enberg  (Abb.  Berl.  Acad.  1832  I  pag.  313)  meinen 
ite,  CaryophjUia  fascularis  EUis  tab.  30  aus  dem  Rothen 
re  sei  ,dem  Lith.  plicatum  Goldfussii  admodum  affine^; 
eigt  das  nnr;  wie  wenig  geschickt  derselbe  im  Bestim- 
von  Petrefacten  war.  Dagegen  wäre  es  nach  dem  all- 
nuen  Habitus  nicht  unmöglich;  dass  Alveopora  incrustata 
lelin  Iconogr.  pag.  111  tab.  25  fig.  8  aus  dem  Corallien 
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von  St.  Mihiel  (Meuse)  hierhergehörte,  wenn  schon  Edwari» 
(Corall.  ni.  201)  sie  Microsolena  hieas.  Ich  habe  im  Jorä 
tab.  87  fig.  1  und  2  nor  zwei  Zellenproben  g^eben,  die 
Etallon  (N.  Denkschr.  Schw.  G.  Natorw.  1864  Üb.  54  fig.  1 
unter  Khabdophjllia  cervina  erwähnt  und  wahrscheinliii 
verkannte.  Becker  (Kor.  Natth.  1875  pag.  31)  glaubte  mit 
einem  neuen  Namen  CalamophjUia  disputabilis  dieSdivie 
rigkeiten  heben  zu  können,  fügte  aber  keine  Zeichnaog  Uc- 
zu.  Die  Schwierigkeit  liegt  jedoch  nicht  darin,  dass  ma& 
die  GoldfuBs'sche  Abbildung,  mit  Württembergischen  Er 
funden  in  der  Hand,  nicht  auf  das  Bestimmteste  deute: 
könnte,  sondern  in  der  richtigen  Anreihung  der  sahlreicki 
Uebergänge  zu  den  Meandrinen  und  Oonfiuenten  Astrein 
Um  die  Selbständigkeit  der  guten  Species  zu  wahrai,  könnt« 
man  sie  bezeichnend  Plieodendron  heissen.  Ich  «achte  m 
Jura  pag.  711  hauptsächlich  zwei  Varietäten  mit  nmda 
fig.  16  und  mit  faltigem  Schafte  fig.  17  zu  fixires,  was  k 
zunächst  jetzt  weiter  begründen  will: 

Fig.  16  mit  rundem  Schafte  (Plieodendron  phc.  rota 
dum)  von  Nattheim  ist  das  Stück  eines  grossem  Stockei 
dessen  Schafte  sich  häufig  gabeln,  und  meist  frei  daliege 
nur  wenn  zwei  Nachbaräste  in  ihrem  Verlaufe  Dach  o':^ 
sich  hart  berühren,  verwuchsen  sie  öfter  miteinander^  «^^ 
namentlich  auch  noch  am  äussersten  Eelchrande  stattfinde 
kann,  wodurch  dann  ihre  Mündungen  einer  8  gleichen.  P 
Gabelung  wird  häufig  eine  sehr  bestimmte,  ich.  würde  dali 
die  gemmatio  (Knospung)  nicht  so  stark  wie  Edvank  1^ 
tonen.  Die  äussere  Wand  ist  fein  aber  sderlich  geripp 
man  kann  die  Hippen  mit  blossem  Auge  noch  deutlich  vf 
folgen,  und  jede  entspricht  innen  einem  ähnlichen  Wir» 
der  aber  leider  durch  Silification  oft  entstellt  ist.  Die  n)el<* 
Zellenränder  brachen  oben  weg,  weil  die  Schaft«  it^ 
hohl  sind.    Wenn  sich  nun  aber  mal  eine  innen  gut  erhi 
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^e  c  (C  vergrössert);  dann  sieht  sie  gern  etwas  fremdartig 
ans.  Es  ist  das  dieselbe  Zelle  ^  welche  ich  schon  Jura 
^b.  87  fig.  1  isolirt  abbildete^  und  die  ich  nun  hier  im 
^osammenhange  mit  einem  Theil  ihrer  Geschwister  wieder- 
;ebe.  Der  längste  Schaft  d  gabelt  sich  oben  plötzlich  in 
wei  dünnere  Cylinder,  wovon  der  rechte  am  obersten 
lande  mit  dem  Nachbar  zu  einer  8  verwuchs,  wie  die 
üisicht  oben  o  bei  d  zeigt,  während  alles  dazwischen  frei 
t  In  der  Vergrösserung  x  suchte  ich  das  Innere  einer 
eile  darzustellen,  doch  gelingt  es  nie  recht.  Ihre  Un- 
leichheit  springt  bei  a  so  recht  in  die  Augen ;  während  b 
nen  scharfen  Band  mit  flacher  Vertiefung  zeigt,  erscheinen 
idere  oben  wie  abgeschnitten,  und  was  der  Verschieden- 
nten  mehr  sind. 

Fig.  17  mit  faltigem  Schafte  (Plicodendron  plic.  sinno- 
mj  kommt  dem  Goldfuss'schen  Originale  am  nächsten. 
'r  Typus  bleibt  noch  ganz  der  vorige,  die  Mündungen 
d  blos  etwas  grösser  und  gebuchteter,  wie  das  Stückchen 
»erseite  o  zeigt,  alle  ragen  frei  hinaus,  und  man  würde 
r  zwischen  ihnen  hinabsehen  können,  wenn  das  zwischen- 
agerte  Mattergestein  es  nicht  behinderte.  Das  Stückchen 
3ört  zu  einem  mehr  als  faustgrossen  kissenförmigen 
•cke  mit  über  hundert  Schäften.  Diese  haben  entspre- 
nd  den  Mündungen  etwas  Buchtiges  und  Gekrümmtes, 
•auf  der  Name  anspielen  soll.  Trotz  der  rohen  Ver- 
ielung  und  der  hohlen  Bohren  kann  man  die  feine  Strei- 
5  der  Wände  noch  sehr  deutlich  verfolgen,  welche  im 
leidigen  Kelchrande  in  die  Wirtel  unmittelbar  über- 
en.  Die  meisten  Kelche  erscheinen  zwar  trichterförmig 
aber  ihre  Wirtel  sind  so  zerstört,  dass  deren  Ursprung- 
?  Natur  nicht  leicht  zu  errathen  ist.  Man  muss  sich  da 
allgemeinen  Bildern  begnügen,  und  es  dem  Tacte  des 
Zimmers  tiberlassen,  ob  er  das  Bichtige  treffe  oder  nicht. 

engte di,  Sftarnkonllai.  46 
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Wenn  daher  Etallon  1.  c.  380  behauptet,  seine  Bhabdo- 
phjllia  cervina,  assez  commnn  bei  CaqnereDe  falle  zasam- 
men  mit  „Lithodendron  plicatnm,  Qa.,  Der  Jura  pag.  «11. 
pl.  87,  fig.  1  (non  fig.  2  non  Pnsch^  non  Goldf.)^;  i«^ 
leuchtet  aus  unserer  Darstellung  ein,  dass  er  dieWürttem- 
berger  Erfunde  gar  nicht  kannte.  Es  ist  Qbrigens  mm 
gewagt  ans  Zeichnungen  allein,  namentlich  wenn  ne  acUecht 
sind,  wie  die  jenes  Bemer  Kettenjura,  sichere  Behaaptan^Q 
aufzustellen«  Selbst  mit  Originalen  verschiedener  Gegenden 
bleiben  öfter  Zweifel,  namentlich  wenn  das  Anasehen  d«^ 
Formation  nicht  das  Gleiche  ist.  So  habe  ich  anBelmlicbe 
Stücke 

Tab.  171  fig.  18  aus  dem  Obern  Weissen  Jon  ^^'^ 
Pruntrut  schon  seit  vierzig  Jahren  in  der  Akademisclen 
Sammlung  neben  plicatum  niedergelegt,  die  ThurmanD  da- 
mals Lithodendron  Rauraenm  nannte.  Unser  Bild  gibt  dj: 
ein  Pröbchen  davon.  Der  grosse  Block  voller  verkalkter 
Schafte  hatte  mehrere  Fuss  Durchmesser,  Hess  sich  aber  g:'4 
spalten,  so  dass  ich  mehrere  2  dm  lange  Stücke  mitnekictn 
konnte,  von  denen  ich  einen  kleinen  Theil  der  SpaltdäciM 
abbilde.  Unten  u  brach  es  quer  durch,  da  kommen  laute^ 
hohle  Röhren  zum  Vorschein,  die  an  den  Wänden  ^ 
krjstallisirtem  Kalkspath  überzuckert  sind,  der  die  Wirt 
gänzlich  zerstörte.  Nur  auf  der  verwitterten  Obersest 
merkt  man  an  den  etwas  emporgebogenen  Zellengip'^^l 
feine  Wirtel,  die  man  auch  in  Dünnschliffen  etwa.^  klarq 
legen  kann,  doch  gewähren  sie  keine  wesentlichai  Änbh^ 
punkte.  Diese  zarten  Wirtel  entsprechen  genau  den  feii^q 
Bippen  der  Aussenwände,  die  im  Ansehen  vollstäodig  i^ 
plicatum  stinmien.  Die  Schafte  erscheinen  auch  etwas  d 
drückt  und  gefaltet,  smd  blos  schlanker,  und  dicfaotomin 
seltener.  Das  allgemeine  Ansehen  erinnert  mich  immer  !^ 
haft  an  Calamophyllia  Stockesi  E.  H.  Palseontogr.  Soc 
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.  16  fig.  1  ans  dem  Coralrag  von  Steeple  Ashton^  nxxv  dass 
ieeigenthümlichen  ^annnlar  expansions^  fehlen;  welche  etwas 
ßgelmässig  vertheilte  Beste  von  quergestreifter  Hülle  sind. 
iei  unsem  aus  dem  Bemer  Jura  nimmt  man  nur  von  Zeit  zn 
eit  undentliche  ringförmige  Einschnürungen  wahr^  welche 
iit  der  Neigung  zur  Faltenbildung  in  Beziehung  zu  stehen 
ieinen.  Wahrscheinlich  verstand  sie  Etallon  1.  c.  pag.  381 
b.  54  fig.  2  unter  Bhabdophjllia  flabellum;  die  im  Epi- 
raliien  von  Caquerelle  gemein  sein  soll;  aber  dann  ist  die 
bbildnng  nicht  gelungen;  gelungener  dagegen  bei  Litho- 
ndron  flabellum  Michelin  Icon.  tab.  21  fig.  4;  von  welcher 
r  Name  genommen  wurde.  Bis  dahin  ist  alles  klar;  ich 
U  mich  nun  nicht  in  einer  endlosen  Synonymik  verlieren; 
adem  nur  an  der  Hand  der  Natur  einige  Uebergangs- 
rmen  darlegen.  Gerade  ihretwegen  ist  es  gut;  wenn  man 
len  subgenerellen  Namen  einführt;  der  alles  richtig  in 
Tbindnng  bringt.     Gleich  das  erste 

Plicodendron  multiplex  tab.  171  fig.  19  von  Nattheim 
icht  wegen  seiner  weitläufig  gestellten  Zellen  augenfällig 
1  den  andern  ab.  Ich  bilde  von  dem  fast  Faustgrossen 
*ck  nur  einen  Haupt-  mit  Nebenzweig  ab:  der  Haupt- 
^ig  entspringt  auf  einer  Art  Wurzel;  die  sich  an  eine 
spispongia  klammert.  Der  schmale  Stiel  erbreitert  sich 
oell;  bildet  eine  Gabel;  wovon  oben  o  der  eine  Zin- 
i  in  einer  liegenden  8;  der  andere  in  einem  Dreizack 
igt.  Die  äussern  feinknotigen  Hippen  sind  ein  wenig 
ler  als  vorhin;  aber  sonst  ganz  gleich;  sie  werden  nur 
T  von  etwas  hervorragenden  Querbändem  umschlossen; 
unten  einen  steilern  Absatz  habeU;  als  hätte  beim  Fort- 
hsen  der  Schaft  sich  stossweis  erbreitert.  Da  die  Zellen- 
el  genau  den  äussern  Hippen  entsprechen;  so  bleiben 
I  sie  ein  wenig  dicker.  Die  Lappen  deuten  offenbar 
dass  sich  die  rechte  Zelle  zweifach  und  die  linke  drei- 

46« 
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fach  gabeln  wollte^  aber  in  diesem  Prozess  dann  stecken 
blieb.  Das  Unterende  des  Schaftes  ist  rund,  wie  der  Seben- 
zweig  n.  Die  Querb'ander  bilden  drei  erhabene  Binge,  auch 
die  Zellenmündung  oben  o  ist  kaum  etwas  verzogen,  wahr- 
scheinlich, weil  der  Theilungsprozess  noch  nicht  begonneü 
hatte.  Da  nun  solche  Zweige  wegen  ihrer  freien  Stellnor: 
leicht  wegbrachen,  so  muss  das  die  richtige  Bestimmahg 
sehr  erschweren. 

Tab.  171  fig.  20  brach  wohl  von  einem  andon  Stocke 
weg,  ihr  ganzes  Wesen  ist  feiner,  und  damit  dem  pKcatam 
sinuosum  ähnlicher,  wenn  auch  unsere  Zelle  in  der  Ober- 
ansicht 0  etwas  stark  gebuchtet  sein  mag.  Doch  sind  a&f 
den  Seiten  wieder  die  Ringe,  nur  bedeutend  zarter.  ^1^ 
zierlich  diese  kleinen  Gebilde  sich  entwickelten,  zeigt  & 
fünflappige  Zelle,  fig.  21.  Sie  scheint  sich  unten  kTti^ei 
förmig  zuzuspitzen,  denn  die  Bruchfläche  daselbst  gebeert 
mehr  der  Seite  als  der  Spitze  an.  Trotz  der  KOrze  sind  d'f 
Seiten  schon  bachtig,  der  Zellenrand  biegt  sich  über^  ni»i 
erzeugt  daher  oben  o  eine  so  breite  Oeffnung.  Ganz  ^er 
schieden  macht  sich  fig.  22,  der  flache  Kelch  o  ist  hier  tk- 
geschlitzt,  wie  ein  kleiner  Rehfuss  (pes  capreoli),  daher  sin 
in  den  Wirtein  auch  schon  verschiedene  Augen  angedeutei 
aber  die  Seiten  s  zeigen  das  Wellige  durchschnitten  v 
Querringen  in  seiner  ganzen  Vorzüglichkeit.  Unten  «  le 
ginnt  der  Schaft  rund,  dann  aber  erbreitert  er  sich  unregr^ 
massig,  in  Folge  dessen  müssen  sich  die  zarten  Rip].«' 
häufig  spalten,  da  sie  überall  gleich  dick  bleiben.  Freiii. 
ist  es  für  den  Künstler  schwer,  alles  das  gut  und  getr; 
wieder  zu  geben. 

Mit  der  Dicke  der  Ripp^i  nimmt  auch  die  Dicke  ci 
Wirtel  zu,  wie  das  Bruchstück  tab.  171  fig.  23  von  >:i* 
heim  z^igt,  man  könnte  es  Lithodendron  mediuimi  nenrM 
da  es   eine  gewisse  Mitte  zwischen  den   grob-  und  feuig^ 
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treiften  einnimmt.  Der  Habitus  ist  noch  wie  bei  Plico- 
lendroD;  entsprechend  der  Verzerrung  in  die  Quere  scheint 
och  eine  längliche  Axensubstanz  vorhanden  zu  sein^  allein 
a  die  Schafte  hohl  sind;  so  kann  man  der  Sache  B<ihwer 
eikommen.  Nur  in  günstigen  Fällen ,  wenn  die  Zellen 
och  im  Kalke  stecken^  und  sie  von  Säure  herausgeätzt 
erden  können,  tritt  der  Kelchboden  in  grösster  Deutlich- 
&it  hervor,  wie  fig.  24  zeigt:  der  runde  Schaft  beginnt 
iten  hackenförmig,  und  riss  wahrscheinHch  von  einer 
'öasern  Gruppe  los,  sein  Wuchs  ist  im  üebrigen  bauchig, 
ich  Art  von  plicatum,  und  oben  o  wird  die  Zelle  plötz- 
:b ,  dreilappig.  Da  der  poröse  Kiesel  von  der  Säure 
enfaUs  angegriffen  wurde,  so  zerbröckelten  die  befreiten 
ätter,  nur  der  glatte  Kalkboden  gibt  ein  ausserordentlich 
böiies  Bild  vom  Verlaufe  der  Wirtel  im  Gestein,  während 
Centrum  {x  vergrössert)  wohl  dreissig  Pfahlchen  sich 
rch  Kieselpunkte  auf  das  Deutlichste  verrathen.  Schon 
i  flüchtiger  Blick  auf  Lithodendron  lacerum  170.  21  zeigt, 
)  die  äussern  Rippen  allmählig  dicker  werden,  so  dass 
ne  feste  Grenze  zum  trichotomum  vorhanden  ist. 

Septophyllia  depressa  tab.  171  fig.  25—29  Etallon 
Denkflchr.  Schw.  Naturw.  1864  XX  pag.  376   tab.  53 

1  aus  Weissem  Jura  e  von  Gussenstadt  ist  eine  aus 
]  Ei  entstandene  Anfangszelle,  die  schnell  eine  Schirm- 
n  annimmt,  und  wenn  sie  mehr  Augen  bekommt  zu  den 
ifluenten  Astrseen  (microconos)  hinüberspielt,  wie  das 
implar  im  Jura  tab.  86  fig.  3  zeigt,  welches  rechts  schon 

zweite  Zelle  ansetzt.  Leider  haben  die  Wirtel  häufig 
^h  Verkieselung  so  stark  gelitten,  dass  eine  scharfe  Dar- 
ung  unmöglich  wird.  Dennoch  erkennt  man  sie  em- 
»ch  nach  ihrem  allgemeinen  Aussehen  leicht  wieder.  In 
Mitte  scheint  ein  Haufen  kleiner  Pali  zu  stehen.  Die 
^hränder   sind   scharf.     Fig.  25   mit  längerm  Stiel  hat 
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unten  eine  bohle  Ansatzfläche.    Die  Wand  ist  dick  nnd  mit 
ganz  flachen   etwas   eigenthümlich  aussehenden  Bippen  k- 
deckt;   die  Oberseite   des   Bchirmförmigen  Kelches  aW  so 
schlecht  erhalten^   dass  man  eigentlich   nor  Kieselbläscher. 
sieht.      Fig.  26    scheint   unten   eine    stumpfere  Spitze  zi 
haben;   aber  die  Wand  ist  wieder  mit  Hüllringen  bedeckt 
wie   bei    ächten   Plicodendren.     Die   vertiefte  Scheibe  im 
Zellencentrum  scheint  der  Hauptsache  nach  aus  Pali  zu  be 
stehen.     Fig.  27  hat  in  Folge  der  breiten  Wurzel  und  fe 
dicken  Stieles  ein  Hörnerartiges  Ansehen.    Mögen  anch  ilc 
Wirtel  in  der  Zelle  nicht  gut  erhalten  sein^  so  erkennt  miiiv 
doch  die   zarten  Strahlen,   die  in   der  Mitte  nur  ein  gaci 
schmales  Grübchen  zurück  lassen.    Fig.  28  bildet  eine  ge^ 
fallige  Scheibe  mit  ganz  kurzem  Stiel,  der  keinen  Ansa: 
punkt  hat.     Die  Wand  ist  kräftig  und  zart  gestreift,  dar 
über   treten   die    dünnen   Wirtelstrahlen    in    flachconTeiei 
Oberfläche  hervor,   während   die   andern  alle  mehr  cooca^ 
waren.     Eigenthümlich  ist  der  dicke  dreieckige  Auswne' 
der  besondere  Augen  hat  und  auf  Vermehrung  von  Zellci 
hindeutet.     So   könnte  ich  die  Sache   immer   noch  weh' 
fortspinnen. 

Nun  kommen  aber  Scheibchen  vor  ganz  von  demself  ci 
Ansehen  und  von  derselben  Gestalt,  welche  schon  t<>1 
ständig  mit  Zellenaugen  erfüllt  sind,  wie  tab.  171  fig.  - 
von  Nattheim  ein  ganz  vorzügliches  Beispiel  liefert:  J 
Stiel  unten  zeigt  sich  in  der  Seitenansicht  s  etwas  vt 
brechen,  die  Bippen  auf  der  dicken  Aussenvrand  sind  a- 
sehr  deutlich,  dagegen  ist  die  ganze  Oberseite  o,  soweit  ^ 
von  den  harten  Eieselknorren  befreit  werd^i  konnte,  c^ 
nach  *Art  der  Astrsea  microconos  mit  conflaenten  Zell  m 
erfüllt,  namentlich  erscheinen  auch  deren  Wirtel  aul'  •! 
Höhe  knotig  (x  vergrössert).  Anders  erscheint  wieder  J 
Character  in  fig.  30  von  Nattheim,   die  Wirtel  der  Zc.\ 
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(j^  vergröseert)  werden  auf  ihrer  Höhe  nicht  recht  knotig, 
und  gleichen  in  dieser  Beziehung  völlig  der  depressa  von 
GuaseDstadt.  Die  zarten  Streifen  sind  auf  der  Unterseite 
vou  Htillringen  umschlossen;  auch  muss  die  Lücke  am 
Unterrande  besonders  ins  Auge  gefasst  werden,  sie  deutet 
ichoü  entschieden  einen  zweiten  Aufsatz  an.  Die  Scheiben 
werden  nnn  immer  höher,  und  schliessen  in  einer  breiten 
vielgestaltigen  Wand  einen  Zellenhaufen  ein,  der  uns  leb- 
haft an  Goenotheca  pag.  609  erinnert,  aber  die  zarten  Wirtel 
des  Plicodendron  beibehält,  so  dass  man  zwischen  zwei 
Namen  schwankt.     Ich  will  die  zierliche  Glockenform 

Tab.  171  fig.  31  aus  dem  Weissen  Jura  e  von  Güssen- 
itadt  Plicodendron  campanulatum  nennen,  weil  die  Seiten- 
iQsicht  s  derselben  gar  za  auffallend  gleicht:  unten  der 
lünne  Stiel,  und  dann  die  plötzliche  bauchige  Erweiterung, 
reiche  am  Bande  mit  einigen  schwachen  Falten  endigt. 
•Väre  sie  beim  untern  Wachsthumringe  stehen  geblieben, 
0  hätte  sie  sich  noch  sehr  den  obigen  Scheiben  genähert. 
^acb  die  Hüllringe  fallen  auf  der  Wand  auf.  Oben  ist  die 
ientralzelle  von  acht  kleinem  umstellt,  die  meistens  zu 
inem  flachen  Bogen  Anlass  gaben.  Tiefer  geschlitzt  wer- 
en  diese  Bögen  in  fig.  32  von  Nattheim,  man  könnte  sie 
unach  Plicodendron  incisum  heissen:  sie  begann  auch  mit 
ner  langstieligen  Zelle,  die  jedoch  unten  verletzt  ist.  Da 
e  langsamer  in  die  Breite  wuchs,  so  erzeugte  sie  mehr 
nen  Kreisel,  der  aber  oben  plötzlich  um  so  breiter  und 
38chlitzter  wurde,  so  dass  die  Einschnitte  auf  der  Ober- 
ite  viel  mehr  hervortreten.  Das  Zellencentrum  (C  ver- 
össert)  erweist  sich  hier  öfter  wie  ein  Haufwerk  zierlicher 
äfalchen.     Alle  diese  zahlreichen  Formen  bis  zu  ihren 

Anfängen  fig.  33.  34  zu  verfolgen,  hat  seine  eigen- 
ümlichen  Schwierigkeiten.  Wenn  wir  auch  glücklich 
Iche  Jugendzellen  gefunden   haben,   so  bleibt  meist  die 
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Frage  offen^  wohin  gehören  sie?  Grar  zierlich  ist  die  klmne 
Pilzgestalt  fig.  33  von  Nattheim,  ihr  dünner  Stiel  s  zeig: 
unten  einen  deutlichen  Ansatz,  aber  plötzlich  breitet  ae  nch 
zu  einem  flachen  Schirm  o  (0  vergrössert)  ans,  der  auf 
der  Höhe  knotige  Wirtel  hat^  und  so  den  Weg  za  d«D 
confluenten  Astraen  einzuschlagen  scheint.  Ganz  andeis 
entwickelt  sich  dagegen  fig.  34  ebenfalls  von  Nattheim. 
Das  spitze  Unterende  scheint  gar  keinen  Ansatispirnkt  zo 
haben,  langsam  entwickelt  sie  sich  zu  einem  comprimirtoi 
Kreisel,  der  auf  einer  Seite  s  zwei  markirte  Falten  sdilägt, 
die  oben  o  sich  zu  zv^ei  ungleichen  callösen  Jodien  ent- 
wickeln,  welche  wahrscheinlich  den  Weg  zu  den  laeiA* 
drinen  einschlagen  würden.  Das  Ist  auch  wohl  einer  d^ 
Hauptgründe,  warum  die  Franzosen  diese  lithodendren  zu 
den  Latim»andren  gestempelt  haben,  wahrend  ich  immer 
geneigt  war,  sie  an  confluente  Astrssen  anzuschliesseb. 
Namentlich  verleiteten  mich  dazu  gewisse 

Terrassen-Formen  (gradata)  tab.  171  fig.  35—37,  wo- 
von ich  schon  im  Jura  tab.  86  fig.  2  ein  vortreflUches  groä»- 
zelliges  Beispiel  in  etwas  gewendeter  Stellung  gab,  um  dk 
drei  Stufen  übereinander  zu  zeigen,  deren  untn«  eines: 
kleinzelligen  microconos,  deren  obere  dagegen  mehr  Am 
campaimlatum  gleicht.  Becker  (EoralL  Nattk.  Seh.  l^Tr^ 
pag.  41  tab.  4  fig.  7.  8)  erhob  sie  zu  einer  Choriaastrsi 
dubia  (x<i>pU  getrennt),  stellte  aber  unglücklicher  Weise  un- 
sere Abbildung  ^Jura  tab.  87.  /*.  2.  (non  1.)*  dazu,  <li': 
einem  ächten  plicatum  angehört,  während  er  die  znigehöiijr? 
auf  der  vorhergehenden  Tafel  86.  2  übersah.  Ich  wünic 
sie  lieber  unter  Plieodendron  gradatnm  an  die  Gr^ize  dr« 
Geschlechtes  stellen.  Meine  drei  jetzigen  Beispiele  gehöreo 
zu  den  etwas  kleinzelligen:  fig.  35  von  Sirchingeu  ztip 
auf  der  Schmalseite  s  deutlich  zwei  Stufen,  die  nnteft 
breitere,  welche  sich  stark  nach  links  biegt,  wo  die  kniiQfii< 
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spitze  wegbrachy  dient  den  drei  getrennten  Zweigen  znr 
L^Dterlage.  Jeder  etwas  anders  geformt  gleicht  einer  Coeno- 
heca.  Ein  dünner  Quarzgang  theilt  die  ganze  Gruppe  der 
Mge  nach  in  zwei  Hälften.  Solche  Zufälligkeiten  können 
eicht  irre  leiten.  Fig.  36  von  Nattheim  in  etwas  gewen- 
eter  Stellung  hat  unten  wieder  eine  markirte  Stufe,  woraus 
ie  vier  Zweige  völlig  getrennt  herauswuchsen.  Die  drei 
leinem  sind  kaum  mehr  als  Einzelzellen;  nur  die  grössere 
ben  rechts  ist  dreilappig  und  dreizellig,  und  hängt  auf 
irem  Rücken  direct.  mit  der  Hülle  der  untern  Stufe  zu- 
unmeD,  zum  sichersten  Zeichen;  dass  alle  zu  einem  einzi- 
en  Stocke  gehören.  Fig.  37  ebenfalls  von  Nattheim  be- 
lont  mit  einem  markirten  engen  Stiel,  der  sich  dann  plötz- 
:h  zur  ersten  Stufe  erweiterte,  welche  besonders  auf  der 
interseite  hervortritt,  während  die  drei  vordem  Zacken  am 
ande  damit  vollständig  verwuchsen. 

Plioodendron  mseandratiun  tab.  171  fig.  38  aus 
'eissem  Jura  e  von  Nattheim  könnte  man  gewisse  ge- 
elte  ZVreige  heissen,  deren  Zellen  etwas  Ungeschlossenes 
d  Längliches  haben,  die  aber  trotzdem  sich  nirgends  zu 
mpactem  Stöcken  entwickeln.  Die  langen  Stiele  in  der 
itenansicht  s  haben  durchaus  noch  etwas  Faltiges  an  sich, 
würde  das  an  unserm  Stücke  mehr  in  die  Augen  treten, 
DQ  der  rechte  isolirte  Arm  a  nicht  weggebrochen  wäre, 
»  sonstige  schwingt  und  faltet  sich  in  der  gefälligsten 
sise.  Der  linke  Hauptzweig  hat  auf  seiner  Oberseite  o 
ir  auch  etwas  gelitten,  aber  rechts  ist  er  hufeisenförmig 
geschnitten,  und  von  hier  führt  eine  Art  Ambulacral- 
:'be  zum  dreieckigen  Durchbruch  hin,  während  nach  links 
[  rechts  je  eine  längere  nach  diesem  Ausschnitte  strahlt. 
:h  schöner  würde  das  Bild  sein,  wenn  bei  b  nicht  die 
chfläche  wäre,  welche  ins  hohle  Innere  führt. 

C7cloIiteB   eorallinns   tab.  171   fig.  39.  40   aus   dem 
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Weissen  Jara  c  von  Gnssenstadt  hat  durch  das  fonknotige 
seiner  Rippen  etwas  sehr  Aosgezeichnetes,  nnd  erinnert  ii- 
durch  lebhaft  an  Fungia  discoidea  Goldfuss  14.  9,  welche 
Edwards  Corall.  III.  40  zum  Cyclolitea  im  engem  Sinnt 
rechnete.  Obwohl  unten  etwas  verletzt^  gehört  er  doch, 
wie  die  Seitenansicht  5  zeigt,  jedenfalls  zu  den  flachsteo 
Zellen.  Die  Hülle  ist  mit  markirten  zarten  Streifen  be- 
deckt,  welche  im  scharfen  Band  r  (R  vergrossert)  geoau 
den  Wirtein  der  Oberseite  correspondiren.  Abwecheelndc 
Kreuzknoten  schmücken  die  Wirtel,  welche  durch  erhabeot 
Lamellen  (L  vergrossert)  auf  ihren  Flanken  erzeugt  wer- 
den, und  die  wie  kurze  Flügel  hervorstehen.  Obwohl  diesti 
Flanken  niedrig  sind,  so  kann  man  doch  unter  der  gekn«*^ 
teten  Firste  öfter  drei  solcher  Lamellen  übereinander  sählen 
Fasst  mai)  die  Querbrüche  der  Wirtellamellen  schärfer  is^ 
Auge,  so  meint  man  mannigmal  die  Flügel  standen  m\ 
horizontal  gegenüber  (a),  an  andern  liegen  sie  schief  •  ^* 
und  bei  wieder  andern  hat  der  ganze  Wirtel  ^e  adieic 
bare  Schlangenbiegung  (c),  aber  jedenfalls  altemiren  di 
Flügel  zweier  anstossenden  Lamellen  miteinander,  wie  wi 
das  schon  oben  tab.  166  fig.  2 — 4  bei  den  Conflnente 
Astra&en  des  Braunen  Jura  sahen.  Die  eigentlidi  schlies^ 
den  Querlamellchen  (Traverses,  lamell»  transverss)  scheine 
daher  ganz  zu  fehlen.  Wag  nun  den  strahlenden  Laut  i' 
Wirtel  betrifft,  so  steht  im  vertieften  runden  Cenm- 
(x  vergrossert)  eine  scheinbare  Axe  von  Pf&hlchen  umgebe: 
dieses  Gentralfleckchen  hebt  sich  bestimmt  hervor,  währt? 
die  Wirtel  überall  gleich  dick  erscheinen,  theils  wöl  i'f 
stets  neue  Strahlen  zwischenschieben,  theils  weil  mit  erbft 
tertem  Räume  die  Strahlen  sich  geradezu  gabeln.  Letzten 
Merkmal  stimmt  schon  mit  Kreideformen«  Da  nun  d:^ 
Kennzeichen  mit  dem  Bau  der  Confluenten  Astreen  ük 
einkommen,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  sie  tOr  An&iü 
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lerselben  su  halten.  Namentlich  ist  dabei  der  Strich  o 
dicht  SU  übersehen;  der  wie  ein  Ansatz  von  HüUsubstanz 
erscheint,  welche  schon  aaf  ein  weiteres  Fortwachsen  hin- 
ienten  könnte.  Die  kleinere  etwas  elliptische  fig.  40  mit 
markirtem  Stiel  hat  zwar  Aehnlichkeit  mit  obiger  Septo- 
phyllia  depressa,  allein  die  kömigen  öfter  dichotomirenden 
Wirtel  scheinen  sie  mehr  hier  anzuschliessen.  Schon  im 
Tora  tab.  98  fig.  29  bildete  ich  ans  der  Grenze  des  Weissen 
Tora  s  ^  von  Mähringen  nordwestlich  Ulm  die  zarte  Scheibe 
tab.  171  fig.  41  ab,  die  mir  damals  problematischer  erschien 
als  heute,  denn  sie  weicht  offenbar  von  der  Gussenstadter 
Dicht  wesentlich  ab.  Wie  die  Seitenansicht  s  zeigt,  so  er- 
scheint die  Scheibe  dünn  und  flach,  steckt  aber  so  fest  im 
harten  kieselhaltigen  Elalksteine,  dass  ich  die  untere  Seite 
nicht  wohl  befreien  kann,  desto  trefflicher  ist  jedoch  die 
obere  erhalten:  im  Centrum  liegt  ein  markirtes  Grübchen  mit 
Pfählchen,  von  welchen  die  öfter  dichotomen  knotigen  Wirtel 
\y  vergrössert)  ausstrahlen.  Dieselben  sind  zwar  feiner  ab 
bei  der  vorigen,  aber  doch  gänzlich  von  demselben  Character. 
Andere  Bruchstücke  desselben  Fundortes  werden  dicker  und 
^ÖBser,  und  gehen  dann  vollständig  in  Astrna  microconos 
über,  was  einem  bei  der  ausserordentlichen  Aehnlichkeit 
mit  Cjclolites  ziemlich  unerwartet  kommt. 

Lithodendron  mitntum 
tab,  171   fig.  42—45. 

Im  Jura  tab.  86  fig.  9  lenkte  ich  auf  diese  sonderbare 
Koralle  aus  dem  Weissen  Jura  e  die  Aufmerksamkeit.  Sie 
verzweigt  sich  wie  ächte  Lithodendra,  aber  nicht  blos  die 
Hülle  ist  dick  und  kräftig,  wie  bei  VeliphjUen  pag.  668, 
sondern  auch  die  Wirtel  darin  können  so  verkümmern,  dass 
zuletzt  nichts  als  die  leere  Zipfelkappe  übrig  bleibt,  wo- 
nach man  sie  passend  Mitrodendron  (Mützenbaum)  nennen 
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könnte.     Die  Zellenwände  haben  Buckel  und  Benleo,  uol 
erweisen  sich  durch  ihre  kräftige  Entwickelung  als  ein  &eLr 
wesentlicher  Bestandtheil  des  Stockes^  doch  sind  itireELO 
ränder  leider  schlecht  erhalten.    Häufig  finden  wiräezwai 
nicht,  aber  desto  mannigfaltiger,  und  dann  werden  uns  solcht 
Subgenera  bequem,  cf.  Palaeontographica  XXI  tab.  51  &g.  ^ 
Mitrodendron  mitrstnia  fig.  42  hat  die  weitesten  uii 
mützenartigsten  Zellen,   und  wie   unsere  Seitenaasicfat  mit 
ihren   buschigen  Zweigen  zeigt,   so   wird  der  Wachs  ball 
rasenartig:    unten    b^nnt   sie    mit    einer    dünnen  nm^l^ 
Säule,   die  aber  schnell  Aeste   treibt,  jeder  Ast  mit  drei 
Zellen  ;^  liessen   sich  die  hintern  deutlich  herausbringen,  so 
würde   wahrscheinUch   ein   Busch  von  gleicher  Länge  an! 
Breite  erscheinen.    Oben  genannte  Abbildung  dieses  scnon^^r 
Stockes  gibt   eine  Ansicht  von  oben.     Wie  unsa:e  gros-i^ 
Zelle  C  von   oben  zeigt,   so   gleicht  sie  einem  unten  vtr 
engten  Sacke,   der  am  Bruchrande  aus  drei  dicken  La^^ü 
zu  bestehen  scheint,  die  sich  ineinander  geschachtelt  half  n 
Trotz  der  Tiefe  zeigt  die  Innenseite  keine  Spur  von  ^VJ- 
teln,   sondern  nur  Andeutungen  flacher  Bippen,   die  et^ü 
kömig   kaum  mit  blossem  Auge  wahrgenommen  weni^M.« 
wohl   aber   macht  die   dicke  Wand   allerlei   bauchige  uai 
wulstige  Anschwellungen.     Eigenthümlich   sind   am  Vü'^ 
rande  zwei  Brutsäcke,    die   sich   nach  Art   der  Explaiu.'ü 
alveolaris  an   die  Innenwand  ansetzten,   und    ebenfalls  r.nf. 
geringe  Andeutungen  von  Wirtein  zeigen.    Es  sind  frt\liLk 
dann  auch   andere  Zellen  dabei,   die  mit  mehr  Wirtehtifc 
namentlich  auf  dem  Grunde  versehen  sind,  aber  das  nac;ti 
Aussehen    der  Hülle  bleibt.     Wie  absonderlich  und  i>  k^ 
fellig    die   Zellen    werden    können,    zeigt    die    compriiu. 
fig.  43,  wovon  ich  ein  Stück  der  Schmalseite  abbilde,  übtr 
wölben  sich  dicke  Lappen  heraus,  unten  auf  der  Eante 
scheint  sogar  die   Andeutung  einer  Nebenzelle,   die  i^ 
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gleichsam  in  der  Dicke  der  Haut  erstickte.  Oben  o  ist 
leider^  wie  gewöhnlich,  ein  grosser  Theil  des  Baumes  von 
Kiesel  verstopft,  aber  in  der  untern  Hälfte  sieht  man  doch, 
vrie  verschiedene  Häute  sich  miteinander  verschränken,  um 
[]on  Raum  irregulär  zu  ftQlen.  Man  könnte  sie  wegen 
Ihrer  zusammengedrückten  langen  Säulengestalt  Mitroden- 
dron compressum  heissen.     Schlanker  und  runder  ist 

Mitrodendron  cylindratimi  tab.  171  fig.  44  aus  dem 
Weissen  Jura  e  von  Nattheim.  Ich  bildete  nur  einen  Zweig 
ab,  der  unten  hohl  beginnt,  und  sich  dann  wiederholt  zwei- 
rxler  dreifach  spaltet,  aber  die  beiden  Zinken  haften  so  eng 
aneinander,  dass  man  nur  an  wenigen  Punkten  dazwischen 
iurchseheo  kann.  Häufig  sieht  man  an  der  Gabelungsstelle 
noch  die  Andeutung  von  einer  Krüppelzelle,  als  wenn  die 
Mutter  auf  Kosten  der  Töchter  verkümmert  wäre:  bei  h 
liegen  blos  einige  Rippen  in  einer  schmalen  verbrochenen 
(irube,  worüber  sich  dann  noch  die  glatte  Haut  des  Zellen- 
tberrandes  eine  Strecke  weit  unsicher  verfolgen  lässt;  mehr 
liefert  c,  wo  unter  der  Durchbruchsstelle  der  Gabeln  zwei 
licke  Wände  ineinander  geschachtelt  sind,  deren  äussere 
leutlichere  Spuren  von  Wirtein  wenn  auch  auf  dem  Grunde 
iftwas  verwirrt  umschliesst.  Sonst  ist  an  den  Cylindem 
illea  auch  bauchig  und  krumm,  und  erinnert  in  mancher 
Beziehung  an  plicatum.  Besonders  wichtig  ist  der  lappen- 
iurmig  gekrümmte  glatte  Oberraqd,  wie  die  Zelle  a  von  der 
Seite  zeigt:  die  groben  Falten  im  verbrochenen  Grunde 
rerschwinden  nach  oben  gänzlich,  es  bleibt  nur  noch  eine 
15  mm  hohe  Haut,  die  an  die  dahinterliegenden  beiden 
Sachbam,  welche  mit  ihr  aus  einer  Mutter  entsprangen, 
i-ollständig  anwuchs.  MützenfSrmiger  aber  kleiner  sind 
nieder  die  Zellen  von 

Mitrodendron  pnllnlaiis  tab.  171  fig.  45  von  Nattheim, 
wovon  ich  nur  einen  Theil  der  Zellen  von  der  Oberseite 
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abbilde^  nm  die  starke  Vermehmng  za  zeigen:  denn  fassen 
wir  nur  die  kleine  a  ins  Ange^  die  mit  der  grossem  b  iimi^ 
▼erwuchs^  so  haben  sich  in  die  dickwandige  Matter  dm 
kleinere  Säcke  gedrängt,  die  sie  in  eine  bimförmlge  Ge- 
stalt zwängten.  Ein  kleines  offenes  Dreieck  zwischen  der 
Mutter  und  den  zwei  äussern  Töchtern  ist  nicht  ta  über- 
sehen. Die  grössere  Zelle  b  hat  dagegen  vier  Junge  mg^ 
am  Bande,  ihr  selbst  blieb  nur  ein  Sector  über.  Das  Greoz- 
dreieck  am  obem  Mutterrande  ist  hier  sehr  angenfaDig. 
Dadurch  entstanden  dann  eigenthümliche  Baumformeo,  die 
alle  aus  dem  krummen  Stiele  8  bizarr  hervorsprossteo. 

Das  eigenthümliche  Ansehen  aller  dieser  Species  er- 
leichtert das  Bestimmen  im  Allgemeinen  sehr.  Doch  kom- 
men dann  wieder  Uebergangsformen  vor,  die  sicher  unter- 
zubringen Schwierigkeiten  macht.  Um  nicht  wätlänfig  ta 
sein  bilde  ich  nur  eine  fig.  46  von  oben  ab^  um  die  gefal- 
teten Zellen  zu  zeigen^  die  in  vielen  Beziehungen  noch  an 
Plicodendron  erinnern^  da  hufeisenförmige  Umrisse  mit  läo^- 
lichfaltigen  und  runden  abwechseln.  Alle  sind  mit  Wirteb 
von  mittlerer  Dicke  erfüllt;  worüber  blos  der  Band  der 
dicken  schwach  gerippten  Hülle  etwas  mehr  als  gewöhnüeb 
hervorragt.  Nur  eine  freilich  schlecht  erhaltene  grcjv 
Faltenzelle  (rechts)  ist  innen  wie  ausgefressen,  so  dass  maa 
leicht  verführt  sein  könnte,  sie  zum  Mitrodendron  zu  stellet 
Ja  es  kommt  einem  dann  auch  wieder  der  Elinwarf,  i^* 
bei  der  ziemlichen  Seltenheit  die  ^Mützenbäome'  übcr^ 
haupt  nur  Krankheitserscheinungen  seien. 

Lobophyllia  alata 

tab.  171  fig.  47—49 

Jura  tab.  87  fig.  8  liefert  uns  den  ausgezeicfanetstai  Carr 
phjUeen  des  Obem  Jura,  welchen  ich  schon  im  Hdb.  Petnf' 
18Ö2  tab.  58   fig.  17  mit  LobophjUia  flabellom  IGckeli: 
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coDogr.  92  tab.  18  fig.  1  aus  dem  Corallien  von  St.  Mihiel 
erglicb;  woran  sich  die  noch  gewaltigere  viel  gekrümmtere 
tob.  Deskayesiana  so  eng  anschliesst,  dass  sie  nicht  einmal 
)ecifisch  davon  verschieden  sein  mag.  Die  Lappen  der 
Ftrtel  stehen  nicht  so  weit  heraus  wie  bei  mehreren  un- 
trer Schwäbischen,  die  man  deshalb  mit  alata  treffender 
?zeicliDen  wird.  Doch  lege  ich  darauf  kein  so  grosses 
ewicht  wie  Becker  1.  c.  1,  8,  der  die  Mittelformen  zwi- 
ben  beiden  abermals  mit  costata  bezeichnete.  Natürlich 
irde  ein  so  markirter  Typus  eifrig  zu  neuen  Geschlech- 
rn  Yerwerthet:  Edwards  führt  sie  Corall.  II.  215  bei 
'ipidogyra  (fv^k  Fächer)  auf,  zählt  aber  dazu  dann  auch 
»rmen  aus  der  Gosau,  was  ich  nicht  thun  würde;  d'Orbi- 
V  Prodrome  U.  38  macht  aus  flabellum  eine  Stylogyra, 
il  sie  eine  ^Columelle  tr^-marqu^e  en  lame^  hat,  aus 
r  so  verwandten  Deshajesiana  eine  Phytogyra.  Die 
oellöse  Axe  tritt  bei  unseren  selten  hervor,  weil  die 
male  Zellenhöhle  gewöhnlich  mit  unentfernbarem  Kiesel 
pappt  wurde,  aber  Spuren  davon  habe  ich  öfter  gesehen, 
ischen  den  Wirtein  kann  man  am  Zellenrande  durch- 
en,  da  sie  hochschneidig  hinistusragen;  nach  unten  sind 
durch  eine  feste  Wand  verpappt,  auf  welcher  die  Rip- 

mehr  oder  weniger  hervorstehen.  Wenn  die  Haupt- 
tel  sich  durch  Stärke  auszeichnen,  so  schliessen  sie  meist 
•2=3  Rippen  von  zweierlei  Caliber  ein.  Das  allein 
öglicht  das  Zählen,  doch  gehören  immerhin  gute  Exem- 
e  dazu.  Die  Wurzel  unten  pflegt  kräftig  zu  sein,  und 
r  hindernde  Gegenstände  weit  zu  bedecken,  wodurch 
3in  bizarres  Aussehen  annehmen. 

Fig.  47  von  der  Seite  abgebildet,  um  die  kräftige 
"zel  mit  dem  verengten  Stiele  zu  zeigen,  liefert  bezüg- 

der  LamellengröBse  eine  Mittelform,  zu  welcher  die 
ransicht   im  Handbuche   der  Petrefactenkunde   gehört. 
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Dennoch  zeigen  sich  anf  der  obern  Seite  drei  grosse  YTirtel- 
platten  (1 2  5)y  die  alle  andern  bei  weitem  überflügek;  wie 
man  besonders  oben  o  sieht:  die  rechte  (i)  bildet  eben  Halb- 
mondy  die  mittlere  (JSf)  eine  hohe  Schneide^  welche  erst  ikkx 
unten  einen  markirten  Hacken  nach  rechts  schlägt^  eodlic: 
die  linke  (5)  den  breitesten  Flügel.    Man  muss  «e  mit  dca 


auo 


4. 


übrigen  beiden  als  Haaptfalten  ansehen,  d^n  wenn 
zwischen  1  und  J2  nur  eine  kleinere  Falte  li^  so  treter 
daneben  noch  Wirtel  von  drittem  Caliber  hervor,  die  bi*»* 
mit  den  grossen  in  Eins  verschmolzen  sind.  Freilich  gibt 
es  dann  auch  wieder  Stellen,  wo  statt  drei  vier  Bogar  tuet 
sich  einschieben,  aber  man  kann  das  entweder  ak  Mis^bil* 
düngen  oder  für  noch  unvollkommene  Entwickelnng  er 
klären.  Wie  schon  die  fünf  Hauptrippen  auf  den  Seit»"- 
zeigen,  so  bringt  man  an  unserem  Stück  ziemlich  sicbri 
12-^12+ 24  =  48  Lamellen  heraus.  Auch  kann  man linb 
deutlich  eine  Medianlamelle  bis  zur  Mitte  der  ZeDe  rer 
folgen,  die  offenbar  die  Stelle  der  Axe  vertritt,  und  i^ 
schmalen  Zellenraum  sichtlich  in  zwei  Hälften  theflt,  eic| 
Theilung,  welche  bei  dem  Blick  von  oben  noch  wesentLcl 
durch  den  Heraustritt  der  vereinzelten  HauptUmellen  i^ 
schmalen  Ende  unterstützt  wird.  I 

Fig.  48  aus  weissem  Kiesel  bestehend,  gehört  zn  if^ 
schmalen  Abänderungen,  welche  der  {ranzösischen  flabcllui 
schon  sehr  nahe  treten.  Die  Zellenmündung  ist  schini.< 
als  die  Seiten,  welche  mit  ihren  dicken  Hauptrippen  eti^ 
vorspringen.  Nirgends  tritt  eine  Lamelle  geflügelt  he 
Auf  der  rechten  Hälfte  kann  man  zwischen  den  di 
Hauptwirteln  tief  in  den  schmalen  Grund  sehen,  ant 
linken  konnte  ich  dagegen  wieder  ein  Stück  der  blatttt^ 
gen  Axe  klar  legen.  Zählen  ist  kaum  möglich,  ich  « 
etwa  18  Hauptlamellen  annehmen,  wovon  die  3.7 
mittlem  am  dicksten  sind;   links  und  rechts  in  den  £^^ 
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liebt   sich   dagegen   keine   recht   deutlich    hervor.      Meine 
stattlichste  ebenfalls  weisse  bilde  ich 

Fig.  49  halbgewendet  ab^  sie  passt  durch  ihre  ent- 
(ickelteu  Flügellamellen  gut  zu  Bhipidogyra  costata  Becker 
.  c.  1.  8;  nur  dass  das  dortige  Exemplar  noch  etwas  grösser 
:t.  Mit  der  Grösse  vermehrte  sich  natürlich  auch  die  Zahl 
er  Lamellen,  aber  darein  irgend  eine  feste  Ordnung  zu 
ringen,  reicht  mein  Scharfsinn  nicht  aus.  Das  einzige 
resetz  ist,  dass  an  den  beiden  schmalen  Enden,  wo  die 
ürkste  Krümmung  liegt,  meist  die  grossen  Lamellen  fehlen, 
:)er  gerade  das  erschwert  das  Zählen.  Meistens  sind  an 
e  grossen  Wirtel  die  kleinern  Zwischenwirtel  angewachsen, 
e  schmale  Mündung  ist  gewöhnlich  so  verpappt,  dass  man 
ir  durch  Schliff  die  Axenlamelle  darlegen  könnte.  Aber 
ich  das  dürfte  nur  selten  etwas  fruchten,  da  das  Innei'e 
eistens  hohl  ist  in  Folge  der  Silification.  Die  Wurzel 
iteD  breitet  sich  wie  ein  gewellter  Lappen  aus^  und  er- 
ckt  alles,  was  ihr  in  den  Weg  kommt.  Ja  selbst  am 
LiDdangsrande  können  die  steifen  Wirtelplatten  lappige 
»rtsatze  machen,  um  Feinde  zu  tödten:  so  trat  bei  a  eine 
rulina  heran,  sie  wurde  mit  einem  dünnen  Felle  über- 
ren,   lind  musste  sterben. 


'   Oenliniden 

tab.  172  fig.  1—32. 

Conrad  Gesner  de  figuris  lapid.  1565  pag.  132  fig.  2 
chrieb  schon  eine  Corallii  species,  qusB  major  vel  verru- 
a  nominari  potest.  Sie  werde  im  Spanischen  Meere 
xngen,  in  den  Warzen  sässen  Bläschen,  welche  die  Fische 
saugten,  und  bei  den  Apothekern  hiessen  die  Bäume 
alllum  album.  Er  hatte  hier  offenbar  Linne's  schnee- 
i,se    Madrepora   oculata  (Esper  Pflanzenth.  tab.  12)   des 
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Mittelmeeres  vor   sich,   welche   von   der  raohem  indiBchen 
Madrepora  virginea  Esper  tab.  14  durch  weniger  anagebS- 
dete  Wirtel  scharf  unterschieden  ist.    Dennoch  waif  Lamtrck 
An.  sans  vertfebr.  1816.  284   beide   unter  Ocnlina  virglnei 
zusammen;   und  machte  blos  zwei  Varietäten  darai»,  wäii* 
rend  Edwards  (Coralliaires  ü.  105  und  119)  nur  der  indi 
sehen  den  Geschlechtsnamen  Oenlina  beliess,  und  die  Mittel- 
meerische  zur  Amphibelia  oculata  erhob.    Die  äussere  Wand 
verdickt  sich  zu  einem  weissen  festen  Callus  (coenenchyioe 
compacte);   der  sich  dendritisch  verzweigt,  und  woraus  die 
Zellen  in  verschiedener  Weise  hervorbrechen.     Mit  breiter 
Wurzel  aufgewachsen;  wurden  sie  daher  an  die  SpiUe  der 
Lithodendren  gestellt.     Goldfuss  Petref.  Germ.  44  tab.  13 
fig.  1  meinte  schon  im  Grobkalke  von  Liancourt  (Olse)  ia 
indische   Lithodendron    virgineum    zu    finden,    das  freüick 
Edwards   Corall.    121    schon    wieder   zu    einer   Dipltfcdi* 
raristella   erhob;   wenn   auch   selbst  die  specifischen  Unter- 
schiede auf  ein  Minimum  herabsinken.     Mögen  jedoch  der 
subgenerellen  Namen  noch  so  viele  gemacht  sein,  so  bkibt 
es  immerhin  im  höchsten  Grade  bemerkenswerth,  dass  dieser 
in  der  Jetztwelt  so  reich  entwickelte  Typus  zuerst  im  obere 
Weissen  Jura   seine  Vertreter  zeigt,   die  d'Orbigny  Pw^ 
I.  385   Enallohelia   nannte,   und   von   denen   eine  frtM 
weniger  typische,  Oculina  gemmata  Michelin  Iconogr.  54.  *' 
in  das  Bathonien  der  Calvados  hinabreicht,  die  mit  kn^^ 
Gabelzellen   versehen   von  Edwards  GoralL  ü.  124  scb»; 
wieder  unter  £ubelia  beschrieben  wurde.    Da  möchte  o^ 
allerdings  ausrufen,   viel  Worte  bei  wenigem  Inhalt,  tli«! 
der  Strom  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  aufhalten,  und  es  Tai 
noch  lange  unerlässlich  bleiben,  die  urspriinglicheQ  Namei 
hinzu  zu  fügen,  weil  dadurch  öfter  allein  das  Auffinden  4 
den  Schriften  ermöglicht   wird.     Die  extremste  Form  ^^ 
allen  liefert 
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Lobophyllia  germinans  tab.  172  fig.  1 — 10  Hdb.  Petref. 
1852  tab.  58  fig.  18  aus  dem  Weissen  Jura  e  von  Nattheim, 
zu  der  ich  im  Jura  schon  einen  ansehnlichen  Zweig  hinzu- 
fügte. Obwohl  der  Oculina  schon  nahe  stehend^  schlug  ich 
doch  dafür  den  gefalligen  Namen  Tiarodendron  (ridcpa  Tur- 
ban) vor,  weil  die  symmetrisch  achttheiligen  Zellen  einem 
Kröochen  gleichen.  Eine  der  schönsten  Korallen  des  Jura 
«nirde  sie  doch  in  dem  mit  so  grossem  Fleiss  und  Scharf- 
sinn zusammen  gestellten  Coralliaires  von  Milne  Edwards 
ibersehen,  erst  Becker  Kor.  Natth.  Schicht.  1875  pag.  15 
enkte  darauf  wieder  die  Aufmerksamkeit;  gab  aber  keine 
ibbildang.  Bei  der  Zerbrechlichkeit  hält  es  schwer,  grössere 
iWeige  als  unsere  fig.  1  zu  bekommen;  und  wie  die  Bruch- 
teilen an  mehreren  Enden  zeigen;  konnten  dieselben  noch 
reit  fortgehen.  Die  starke  Compression  der  Stöckchen 
illt  in  hohem  Grade  auf;  die  Zellen  brechen  aber  nur  auf 
en  scharfen  Kanten  altemirend  hervor.  Entwickelt  sich 
ne  davon  zum  NebenzweigC;  so  tritt  in  deren  Achsel  stets 
oe  kleine  verkümmerte  Zwischenzelle  auf.  Alle  sind  ent- 
»rechend  der  Compression  des  Stockes  symmetrisch  gebaut; 
T  scharfe  Rand  des  Stockes  in  die  Zelle  eindringend  ver- 
itt  eine  innere  WirtellamellC;  und  dem  gegenüber  steht 
issen  eine  geflügelte;  öfter  von  ganz  üppiger  Entwickelnng. 
irischen  Flügel-  und  Stockwirtel  stehen  jederseit  drei 
impfe  Rippen;  die  über  den  Kelchrand  hinausragend  sich 
^as  nach  innen  wölben  und  die  Mündung  verengen.  So 
tsteht  eipe  scharfe  Achttheiligkeit  (3  -<- 1  -f-  3  -<- 1  =  8), 
^  mit  acht  kleinern  Zwischenwirteln  abwechselt;  wovon 
er  leicht  einer  oder  der  andere  verschwindet.  Aber  das 
ichwert  das  Zählen  in  keiner  Weise.  In  Folge  der  Ver- 
iselung  ward  das  Innere  hohl.  Der  Kelchgrund  spitzt 
b  nach  unten  ssU;  und  dorthin  convergiren  die  Haupt- 
lellen^  ob  man  darin  noch  eine  besondere  Axe  annehmen 

47* 
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soll,  wird  nicht  recht  klar,  da  das  Reinigen  sich  nicht  toH- 
ständig  bewerkstelligen  lasst.  Die  M&ndong  o  von  obei] 
scheint  eine  Äxe  zu  haben.  Rechts  zeigt  die  kleine  Axillär 
seile  a  von  oben,  wie  sie  zwischen  die  Zweigzellen  b  aud  ^ 
eingeklemmt  wird.  Die  Oberfläche  des  Stockes  schein: 
zwar  aus  glattem  Kiesel  mit  schwach  ausgebildeten  Sillt 
cationskreisen  zu  bestehen,  allein  wer  es  weiss,  bemerkt 
darauf  noch  gelbliche  Fetzen  einer  knotigen  Oberhaut  (x  ver 
groesert),  die  uns  an  die  rauhe  Oberfläche  der  indischtL 
Oculina  virginea  erinnert. 

Mehr  verkalkte  Zweige  flg.  2  zeigen  diese  Baoh'g 
keiten  (y  vergrössert)  viel  deutUcher  bis  in  die  Spitzen  der 
Wirtel  hinauf.  Man  kann  sie  sogar  schon  mit  blossen. 
Auge  wahrnehmen.  Dieselben  haben  etwas  Ndgong  zut 
senkrechten  Reihenstellung,  und  wenn  man  ätzt,  so  komcit 
sogar  due  undeutliche  Gitterhaut  (a  vergrössert)  zom  V»' 
achein,  unter  der  ein  feinschaumiges  Gewebe  steckt  Ad 
der  obem  Bruchfläche  kommen  sogar  sehr  grobe  HöiileL 
vor,  doch  wird  es  daselbst  nicht  ganz  klar,  wie  viel  däii^' 
Schmarotzerhöhlen  Theil  haben  mögen,  deren  runde  £^ 
gänge  sich  auf  der  Aussenseite  zeigen. 

Fig.  3  von  der  Schmal-  s  und  Breitseite  b  dargesti '  * 
liefert  uns  das  Ende  eines  Zweiges,  woran  die  Zell^  nu^ 
oben  immer  kleiner  werden,  die  kleinsten  am  endstindig^ 
Rande,  der  sich  nach  links  umbiegt.    Es  entstanden  dadan  ^ 
zwar  Verkrüppelungen,   aber  man   sieht,   wie   die  Ueci^:^ 
platte  die  Zweitheilung  zu  beherrschen  sucht.     Das  ;:' 
besonders  aus  dem  Plättchen  flg.  4  mit  drei  kleben  Ei' 
Zellen  hervor,  welche  durch  den  etwas  verbrochenen  Rh« 
auf  der  Oberseite  o   förmlich   entstellt   werden,   ohne  h- 
die  Achtzahl  verwischt  ist.     Selbst   die  rohe  Verkieselur. 
konnte  auf  beiden  Stücken  die  Wärzchen   (x  vergrö€it- 
uicht  ganz  zerstören,  welche  als  gelbe  Fetzen  vidfach  p- 
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)ben  drauf  liegen.  Es  setzt  das  für  dies  Oberhautgebilde 
pinz  besondere  Organe  voraus. 

Nach  der  Zellenform  kann  man  eine  breit-  (lata)  fig.  5 
md  rundmündige  (rotunda)  unterscheiden.  Die  Breite 
lommt  hauptsächlich  durch  die  entwickelten  Flügel  zu 
Stande,  der  obere  Eelchrand  biegt  sich  weit  nach  innen^ 
At  oben  wie  die  Seiten  gewarzt^  und  die  eigentliche  Mün- 
lung  mit  den  freien  Wirtein  bildet  nur  einen  engen  Kreis. 
iV'as  man  aussen  jederseits  von  den  Flügeln  leicht  für 
iVirtel  ansieht;  sind  Rippen^  die  beim  Zerbrechen  hohl  er- 
icheinen.  Die  Rondoifindigen  fig.  6  haben  weniger  ent- 
wickelte Flügel;  und  einen  grössern  freiem  Eingangs  wie 
las  schon  die  Axelzelle  a  zeigt;  namentlich  aber  die  Seiten- 
:elle  6.  Freilich  trug  die  Art  der  Verkieselung  auch  dazu 
ici;  aber  im  Allgemeinen  lässt  sich  diese  Formspaltung 
licht  längneu;  mag  man  auch  über  die  Mittelbildungen  oft 
n  Zweifel  gerathen. 

Fig.  7  von  der  Schmal-  Ä  und  Breitseite  B  dargestellt 
pbt  uns  ein  Bild  von  den  plumpen  Stöcken;  woran  die 
bellen  ans  dem  dicken  Callus  wie  vermummt  herausschauen. 
Das  Unterende  scheint  ganz  zu  seiu;  obwohl  es  in  der  Mitte 
lafgeborsten  ist.  Die  untei<e  Axelzelle  u  der  Breitseite  B 
liegt  zwischen  zwei  dicken  AesteU;  die  oben  zu  einem 
K:hmaleD  Gitter  verschmolzen;  die  obere  deckt  dagegen  ein 
l^uerstock  Q,  der  senkrecht  sich  dagegen  legt;  aber  so 
unig  damit  verwuchs ;  dass  beide  entschieden  zusammen 
gehören.  Auf  der  dicken  Schmalseite  Ä  fehlt  jede  Spur 
ron  Flügel;  sie  ist  unten  in  zwei  Hälften  geborsten;  über 
einer  verbrochenen  Randzelle  erheben  sich  zwei  Rund- 
feilen a  hj  wovon  die  kleinere  untere  h  wie  verdreht  die 
Flügel  schief  nach  Aussen  und  Innen  wendet  Darüber 
legt  sich  dann  sogleich  der  Querstock  Q  an,  von  dem  ich  nur 
einen  Haupttheil  abbildete.     Wir  haben   auch  hier  mitten 
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in  einem  verstopften  Gitter  eine  Achselzelle  c.  Die  nmien 
Löcher  darauf  rühren  von  Schmarotzern  her^  welche  unter 
einer  feinwarzigen  Hülle  hervorschanen.  Gerade  diese  kor- 
nige Hülle  {x  vergrdssert)  überzieht  den  plumpsten  Kiesel 
und  gibt  dadurch  ißa  stricten  Beweis,  dass  wir  es  mit  exm 
einzigen  Zellenfamilie  zu  thun  haben.  Merkwürdig  erschien 
mir  dabei  die  Serpula  Sy  welche  auf  dem  untan  Stocke 
der  Länge  nach  liegt,  aber  deren  ganze  Oberflädie  ron 
der  kömigen  HüUe  bedeckt  wird,  wie  wenn  sie  von  eicem 
besondem  Mantel  des  Korallenthieres  bedeckt  worden  wäre 
Wir  steuern  nun  inmier  mehr  den  rundmündigen  za: 

Fig.  8  gebe  ich  nur  den  freien  Endzweig  eines  eben- 
falls breiten  Hauptstockes,  die  Eckzelle  unten  sieht  zm  wie 
die  Endzelle  oben  o,  ihre  gerippte  Wand  schlägt  sich  am, 
erst  der  innere  Ejreis  entspricht  der  sechszehntheiligen  Zefie, 
worin  das  Centrum  nochmals  hinab  sinkt  Die  Bnidiflick 
links  am  Rande  zwischen  den  beiden  Zellen  hatte  entweder 
noch  eine  Zelle,  oder  sogar  einen  weitem  Zweig.  Deii 
Zellen  so  recht  auf  den  schmalen  Grund  zu  sehen,  geliorai 
immer  besonders  günstige  Erfunde,  wie  fig.  9  von  Giisse:^ 
Stadt,  dazu:  die  grossen  Medianwirtel  fliessen  tüernnteni? 
einer  schmalen  Centralleiste  zusammen,  währ^id  die  übris^ 
sechs  nicht  ganz  hinanreichen.  Das  schwierigste  Bild  gib 
fig.  10,  das  leider  im  Ganzen  zu  roh  ist,  um  völlig  est 
ziffert  werden  zu  können,  ich  habe  daher  nur  ein  kleine 
Randstück  von  zwei  Seiten  s  und  u  gegeben:  bei  s  meb 
man  eine  grössere  Centralzelle  zu  sehen,  um  welche  secb 
Randzellen  herum  stehen,  deren  Rundzellen  deutlich  »cht 
wirtelig  and,  und  auch  noch  Spuren  von  Flügeln  zeigen:  ^ 
unten  u  stehen  fünf  und  noch  mehr  in  R^en  nebeneai 
ander.  Augenscheinlich  haben  wir  hier  eine  Mittelt>)n:i 
die  zu  den  Caveraosen  Asträen  hinüber  führt. 

Während  man  germinans  mit  den  übrigen  vier  Ocoibcj 
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nicht  wohl  verwechseln  kann,  sind  diese  nntereinander  viel 
schwieriger  zu  trennen,  auch  haben  ihre  Namen 
tabiüosa;  compressa,  elegans,  striata 
oichts  Bezeichnendes;  ja  sie  können  sogar  irreleiten,  und 
amfassen  das  Subgenus  Enallohella  (tyxXkoq  verkehrt,  >!\io; 
Sonne).  Ich  will  daher,  wie  man's  gern  zu  machen  pflegt, 
las  Erkennbarste  herausgreifen,  und  dann  erst  von  einigen 
Schwierigkeiten  reden,  die  besonders  durch  die  Verkiese- 
ong  herbei  geführt  wurden.  Die  comprimirtesten  Aeste 
>ildet  nicht  compressa,  sondern 

Oculina  tubulosa  tab.  172  fig.  11 — 13  Becker  Kor. 
Satth.  pag.  12  tab.  1  fig.  1  aus  dem  Weissen  Jura  e  von 
Cattfaeim.  Ich  habe  diese,  wie  Becker  ganz  richtig  be- 
oerkte,  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  58  fig.  14  für  den  Typus 
er  Goldfuss'schen  compressa  gehalten,  weil  derselbe  klei- 
ere  Zweigenden  mit  ähnlicher  Streifung  darstellte.  Aber 
ie  Streifung  (x  vergrössert)  macht  hier  in  der  Astmitte 
—12  Längslinien,  und  von  ihnen  gehen  erst  plötzlich  die 
juerstrelfen  unter  schiefen  Winkeln  zu  den  Zellenrändem. 
wischen  den  Streifen  ziehen  sich  Reihen  vertiefter  Funkte 
»rt  Uebrigens  ist  auf  der  Gegenseite  die  Streifung  un- 
^mmter  und  compressa-ähnlicher.  Im  Jura  tab.  87  fig.  5 
Idete  ich  ein  Stück  unter  Lithodendron  cDmpressum'  von 
?r  Schmalseite  ab,  das  unten  eine  Ausbreitung  hat,  die  in 
glicber  Beziehung  einer  Wurzel  gleicht.  Ich  gebe  daher 
m  derselben  fig.  12  auch  die  Breitseite,  welche  eine  mar- 
rte  Längsfurche  zeigt,  in  welcher  sich  die  Streifen  hinab- 
?hen.  Auf  der  Unterseite  u  meint  man  einen  Zellendurch- 
nch  zu  sehen,  sonst  ist  das  Innere  hohl,  und  erbreitert 
h  nach  oben,  was  wohl  mit  der  Stellung  passen  würde, 
ein  dann  sind  die  altemirenden  Zellen  nach  unten  ge- 
hrt,  was,  wenn  es  der  Fall  wäre,  eine  neue  Merkwürdig- 
it  sein  würde.    Nach  den  Verzweigungen  fig.  13  scheint 


744  in.  BlBrokorallen:  Oculina  (abDiota,  compmu. 

ilaB  niclit  der  Fall,  obwohl  Fälle  vorkommen,  wo  Zwc- 
au  grtisaprn  StÖckeo  verkehrt  rerlaufeo.  Unsere  4d* 
Gabel  gebiert  auch  auf  der  Breitseite  Zellen,  deren  Wkida 
tue  Streifen  folgen,  woraus  schon  an  sich  hervorgeht,  i^ 
sie  regelloser  sind  als  auf  der  Gegeuseite,  die  nun  •"'.. 
aU  ilic  untere  betrachten  muaa.  Was  endlich  die  Bescbif^ 
bcit  der  Zellen  selbst  betrifft,  so  sind  sie  ebenfalls  it:- 
tlieilig,  wie  bei  germinana,  aber  viel  kleiner,  dbI  it-: 
schwerer  au  ziihlen.  Doch  wie  schon  Becker  vorTrd; 
auseinander  setzte,  sind  besonders  die  etwas  längUckn  'ik. 
lULUi  aielit  eine  runde  erhabene  Axe,  und  die  beide;  i-' 
Länge  nach  sich  gegenüberliegenden  sind  häufig  3ch«~k 
als  die  übrigen  seitlichen,  also  umgekehrt  wie  bei  gerciia« 
Üeficr  sind  8  +  8  =  16  Wirtel  angedeutet,  aber  E-|;-- 
die  den  Streifen  entsprechen,  finde  ich  öfter  32,  alsofoa 
die  doppelte  Zahl,  wie  unsere  vergrösserte  A  zeigii  I 
ist  dagegen  die  Zellenmündung  bedeutend  verengt, 
kann  man  oben  noch  hineinsehen,  während  bei  C  die 
nung  vollständig  überwuehert  und  eine  förmliche  BÜl!» 
geworden  ist. 

Oculina  comppessa  tab.  172  6g.  14.     Goldfiiäs  T^r- 
Germ.  pag.  lOli  tab.  37  fig.  11  bildete  von  Xattheim  :>> 
nur  einen  kleinen  Zweig   ab,    der   nicht  genau   mit  cn-' 
viel  dickern  Aesten  stimmt,    aber  doch  typisch  äimL-ü 
die   kleine  Abbildung   bei   Becker  (Korall.  Natth.  pi:  'i 
tab.  1   fig.  2)  stimmt  besser.     Die  Streifung,   welche  rJ 
lieh  die  äussern  Rippen  vertritt,  ist  gröber,  und  namfid 
fehlt  die  mittlere  Zone  von  Längsrippen.    Freilich  dan  :< 
die  Sache   nicht   zu   genau  nehmen,    ea   gilt  nur  iq( 
die   jungen    Spitzen.     Unser  Bild   ist    blos    ein  Stiici 
einem   grossem  Fächer,    woran    die  Anfaugsäste   me; 
Fingeradick  werden,  und  dann  durch  seitliche  Verscbrnt-J 
unregeln  läse  ige   Gitter   bilden.      Die    Aehnlichkeit  * 
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kVuchses  mit  der  lebenden  oculata  bei  Ellis  tab.  36  ist  zu 
chlagend^  als  dass  man  nicht  die  innigste  Verwandtschaft  an- 
lehmen  sollte.  Auch  sind  bei  beiden  die  Zellen  6  +  6=112 
trahlig^  wozn  dann  noch  weitere  12  von  drittem  Caliber 
ommen.  Die  Axe  ist  bei  der  lebenden  zwar  deutlicher, 
Hein  man  mnss  da  der  Erhaltung  Rechnung  tragen,  denn 
lan  findet  selten  eine  Zelle,  der  man  in  den  wohlerhal- 
men  Mund  sehen  könnte;  so  oft  das  der  Fall  ist,  sieht 
lan  auch  im  Centrum  {x  vergrössert)  eine  Erhöhung.  Da 
lan  die  Reste  nur  mit  Aetzen  heraus  bekommt,  liegt  die 
treifung  gewöhnlich  Fetzenartig  darauf,  sie  wird  um  den 
ellenrand  markirter,  hier  altemiren  dann  auch  die  Rippen 
gütlich  an  Grösse,  so  dass  man  12+12  =  24  zählen  kann. 

0  den  Endzacken  brechen  die  Zellen  meist  nur  alter- 
rend  auf  den  Rändern  hervor,  und  dann  bilden  die  Rippen 
wohl  oben  o  wie  unten  u  Züge,  die  sich  auf  beiden  Seiten 
ir  wenig  unterscheiden,  doch  nehmen  die  Zellenmündungen 
ae  kleine  Richtung  nach  oben,  was  schon  eine  etwas  ver- 
biedene  Streifenrichtung  bedingt.  Auf  den  alten  Zweigen 
echen  nun  aber  auch  eine  Menge  Zellen  auf  beiden  Flan- 
D  hervor,  und  diese  verwirren  dann  die  Streifung  gänz- 
h,  da  sie  ja  nichts  anders  als  die  äussern  Ränder  der  innem 
irtel  bedeuten,  wie  Zelle  C  (vergrössert)  darthut.  Auch 
'r  laufen  zwölf  Hauptrippen  zum  Mündungsrand  herauf, 
gegen  sind  die  zwölf  Zwischenrippen  viel  undeutlicher, 
d  reichen  meist  nicht  an  den  Rand  ganz  heran.  Da  die 
icke  innen  hohl  sind,  so  zerbrechen  sie  uns  nicht  selten 
?  Schaum  in  der  Hand.     Um  den  geringen  Unterschied 

1  der  im  Mittelmeer  lebenden  Oculina  oculata  klar  zu 
chen,  habe  ich  ein  schneeweisses  Zweiglein  fig.  15  mit 
gröaserter   Zelle  y  abgebildet:   sieht  man   derselben  in 

freie  Mündung,   so   meint   man   sechs   Speichen   eines 
des  zu  sehen,  die  innen  durch  eine  dicke  Axe  verwachsen. 
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Selbst  wenn  diese  Axe  den  fossilen  fehlen  wörie,  r,i:  ? 
Becker  1.  c.  tab.  1  fig.  2.  c  zeichnet,  aber  bei  der  Bes:!]:^ 
1)1111^  doch  nicht  seiner  Sache  sicher  ist,  so  würde  ict  It 
(leiikcD  tragen,  sie  als  Ämphihelia  oculata  von  ihren  V ; 
{Jüngern  zu  scheiden,  die  wahrscheinlich  nichts  aodcrts  )t 
ihre  Mutter  sind.  Ganz  anders  ist  nun  der  £iiidruct  i: 
zartem  Zweige  von 

Oculina   elegans   tab.  172    fig.  16.     Goldfuss  Peic 
(lenn.  pag.  lOG  tab.  37  fig.  10  gab  davon  auch  jim  ti^c 
kleinen  Zweig,  wie  ich  im  Jura  tab.  87  fig,  6,  deo  iü  k- 
ileu]  Kalke  mit  nnserer  Abbildung  herausgeätzt  habe,  k 
t';iiid  schon  mehr  ala  Fauatgrosae  Klumpen,  welcheit*f»> 
lit'iu  festen  Gestein  schwer  herauszubringen  sind,  aber  et 
tiiini   Begriff  geben,  bis  zn  welcher  Grösse  der  St«i  a 
iiiiwuchs.     Auch  Becker  1.  c.  tab.   1    fig.  3.  4  liefern  a 
sihauliche   Bilder.      Wahrscheinlich   stehen  Ociüin»  ^.Sfi 
JiiLCiiBis    Etallon    (N.    Denkachr.    Öchw.    Ges.    IS^  2 
p;ig.  357  tab.  50  fig.  2)  und  Enallohelia  Greslji  1.  c  ut  ■•  i 
tig.  3   aus   dem    obersten   Schweizer   Jura   ihr  sehr  ti--  | 
Die  zarten  Zweige  sind  zuweilen  zwei  bis  dreimal  g*fi*'^' 
uuil  wachsen   dann   zuletzt   mit   ihren  Spitzen  zn  Mis-.^ 
zuüummen.     Doch   bleibt   das   grosse  Haufwerk  troii  ^ 
Dicke  Immer   sehr  durchsichtig.     Die    altemirendeD  &ä 
sclmllren  sich  namentlich  wenn  sie  frei  stehen  gern  am  ^- 
etwas  ein,  wie  bei  der  lebenden  oculata.    So  oft  ein  X^  I 
Kwrig  oder   auch   mir   ein    längerer  Becher  abgeht,  : 
f.\'-]i   il;izwisehen  stets  eine  niedrige  Achaelzelle,  wie  » 
gi'i^-i;rt)  bei  a  {A  stark  vergrössert)  zeigt.    In  dieswÄ: 
/A'lli'  pflegen  die  Wirtel  am  deutlichsten  zu  sein,  mm 
lim   eine   runde   centrale   Axe   6  +  6=:  12   HaopEtnl^ 
Dil'  Kippen  erscheinen  nur  ala  feine  knotige  Linien,  «i 
gar  leicht  zu  Grunde  gehen,  wie  man  überhaupt  «tr 
sitlitig  in  der  Beurtheilung  solcher  hinfäihger  Ktnn»-"- 
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ein  musA,  und  wozu  vor  allen  Dingen  auch  das  Vorhanden- 
der  Nichtvorhandensein  der  Axen  gehört.  Trotz  aller  dieser 
chwierigkeiten  finden  wir  wieder  einen  sichern  Halt  an 

OcuKoa  striata  tab.  172  fig.  17—19  Jura  tab.  87 
g.  4  von  Nattheim.  Da  Goldfiiss  Petref.  Germ.  tab.  37 
;.  10.  6  wahrscheinlich  schon  einen  Zweig  derselben  ab- 
ebildet  hat^  so  nannte  ich  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  58 
;.  15  den  schonen  breiten  Endast  mit  einseitigen  Zellen 
)cli  Lithodendron  eleganS;  weil  an  ihm  die  streifigen  Bip- 
m  zurücktreten;  der  ganze  Zellenzwischenraum  vielmehr 
it  rauhen  Wärzchen;  wie  die  indische  virginea;  bedeckt 
rd.  Bei  der  ächten  Species  dachte  ich  mehr  an  die  stark- 
rippten  Zellen  fig.  17  (x  vergrössert),  woran  auf  der 
\>eneite  zwischen  den  dicken  Streifen  sich  kaum  einzelne 
ärzchen  fortziehen;  die  blos  auf  der  convexen  Unterseite 
.  18  (ff  vergrössert)  herrschen;  und  schon  mit  blossem 
Ige  erkannt  werden.  Becker  (Korall.  Natth.  pag.  15 
».  1  fig.  7)  dachte  an  diesen  Unterschied  nicht;  sondern 
^iff  unter  meinem  Namen  alle  mit  einseitig  aufwärts 
irsum)  stehenden  Eelcheu;  wir  hätten  dann  eine  Varietät 
«um  striata  und  sursum  punctata,  zu  welch  letzterer 
Qentlich  mein  Bild  im  Handbuche  der  Petrefactenkunde 
tört.  Kann  man  auch  die  Axe  mit  sechs  Hauptstrahlen 
bt  bei  allen  finden;  so.  ist  sie  doch  dtwas  stärker  ausge- 
let;  als  bei  elegans.  Freilich  kommen  danu;  namentlich 
m  roh  verkieselt;  Stücke  vor;  die  man  kaum  unter- 
eiden  kanU;  wie  der  breite  Stamm  fig.  19;  der  sich  oben 
rier  ungleiche  Zweige  spaltet:  der  Querschnitt  q  mit  der 
ken  Convexität  nach  unten  und  die  Zellenrichtung  in 
Seitenansicht  s  nach  oben  zeigen  zwar;  dass  es  ein  sur- 
I  sei;  aber  die  Punctation  liegt  blos  in  Fetzen  darauf; 
m  dass  man  von  Punkten  umlagerte  Zellen  (0  ver- 
»ert)  findet    Bei  den  gestreiften  (fig.  17.  x  vergrössert) 
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laufen  die  Rippen  stets  ausserhalb  des  Kelches  bocIi  weit 
fort,  und  correspondiren  genau  der  Zahl  der  Wirtel,  ja  ?x 
sind  eigentlich  nichts  weiter  ak  die  Fortsetzung  derseiba 
während  bei  den  punktirten  kaum  mehr  als  eine  Kerkr^ 
auf  dem  Kelchrande  vorkommt  Enallohelia  compre«^ 
Fromentel  Pal^ont.  fran^.  terr.  jur.  tab.  60  fig.  2  schein» 
eine  sursum  striata  zu  sein. 

Werden  die  Schafte  dünner^  so  kann  man  leicht  cj> 
Erfunde  mit  elegans  verwechseln;  wie  z.  B.  tab.  172  fig.  2<- 
von  Gussenstadt;  zumal  da  es  auch  gewiss^i  elegans  ah 
eiuer  schwachen  Einseitigkeit  nicht  fehlt.  Man  hiit  s:ck 
daher  ja  nicht  ein,  alle  kleinen  Beste  bestimmen  zu  köcceD. 
Oft  muss  man  lediglich  dem  Eindrucke  folgen,  den  aie  It'^ 
ersten  Blick  auf  uns  machen.  So  hatte  schon  Schübk  n 
Kalke  s  von  Beiningen  fig.  21  als  Lithodendron  elegu' 
bestimmt,  die  Rauhigkeit  des  convexen  Rückens,  und  «ii^ 
Art  wie  die  Kelche  hervorbrechen,  spricht  sofort  filr  ßtriaii 
obwohl  die  Zweige  sich  zu  Haufen  gruppiren,  und  Masi  bei 
bilden.  Um  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  lebenden  fa 
giiaa  nachzuweisen,  habe  ich  ein  Zweiglein  fig.  22  <'-(' 
selben  daneben  gesetzt.  Könnte  man  dieser  nicht  so  ^ 
quem  in  den  Mund  sehen,  so  würde  man  rie  nicht  :i 
trennen  wagen,  allein  hier  kommen  statt  der  einfachen  A^ 
eine  Gruppe  kleiner  Pfahlchen  (Pali)  vor  (x  vergrösst 
die  allein  zur  Trennung  den  Anlass  gaben. 

Wir  haben  mit  diesen  vier  Species  erst  die  Hsuptsj  3 
berührt,  aber  nun  alle  die  zahllosen  Bruchstücke,  ab  vc! :» 
wir  sie  gewöhnlich  nur  finden,  zu  deuten,  ist  zur  / 
nicht  möglich.  Ich  will  daher  blos  auf  Einiges  tab.  i 
fig.  23 — 32  mit  Namen  aufmerksam  machen,  damit  m^  < 
bequemer  citiren  kann:  j 

Ocnlina  geniculata  fig.  23  von  Nattheim  sind  9ta.*ir 
kniete  Stücke,  welche  wahrscheinlich  die  Endgipfel  ^^Q  ^ 
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aus  bildeten.  Sie  kommen  gerade  nicht  häufig  vor.  Die 
ellenmündung  mit  6  +  6-^  12  =  24  Lamellen  ist  auffallend 
:os8  [B  vergrössert).  Man  darf  die  kleine  Brutzelle  (C  ver- 
össert)  hart  am  Bande  nicht  übersehen;  sie  hat  trotz  ihrer 
leinheit  schon  6  Hauptwirtel  angesetzt.  Die  grössere  a 
1  rergrössert)  brach  quer  durch;  und  da  kam  eine  grosse 
Kemnasse  zum  Vorschein;  mit  welcher  die  Hauptwirtel 
rwQchsen.  Ich  habe  sie  ausgezeichnet;  um  damit  die 
rtiäre  Oculina  Moravica  fig.  24  aus  dem  Tegel  von  Sebra- 
tz  bei  Lettowitz  (Brunn)  zu  vergleichen,  die  ihr  noch 
ffallend  gleicht;  namentlich  bezüglich  der  offenen  Zellen- 
mdung  b  (B  vergrössert);  der  Stock  unten  u  ist  hohl; 
e  auch  bei  den  Nattheimem.  Wahrscheinlich  stimmt  da- 
t  Diplohelia  Sismondiana  Beuss  Denkschr.  Wien.  Akad. 
^XI.  249  tab.  13  fig.  7  überein;  mit  einem  Kreise 
ihlchen  im  GrundC;  die  sich  schwer  vom  fetten  Thon 
oigen  lassen. 

Oculina  ealyeina  fig.  25  von  Nattheim  stellte  ich  von 

Rückenseite  dar;  die  feingestrichelt  und  punktirt  einen 
:hconvexen  Mittelstamm  zeigt.  Ihre  langen  Zellen  seit- 
1  sind  stark  auf  die  Gegenseite  gerückt;  und  haben  eine 
fallende  Kelchgestalt  (x  vergrössert);  die  Axelzelle  über 
^m  verengen  Stiele   blieb  stets  sehr  niedrig;   und  wenn 

Xachbarzellen  mit  ihren  breiten  Köpfchen  zusammen 
$aen  steht  sie  in  einer  engen  Masche.  Die  obere  flachere 
te  des  Zweiges  scheint  glätter  zu  sein. 

Oculina  nndalata  fig.  25.  a  von  Nattheim  hat  zwar 
ähnliches  Zweigwerk;  aber  die  Zellen  bleiben  alle  kürzer; 

auf  dem  gewölbten  Mittelstock  schlängeln  sich  äusserst 
tliche  Bippen  (U  vergrössert)  zierlich  hinab;  die  zwar 
tubulosa  fig.  11  erinnern;  aber  bezüglich  der  Seiten- 
igC;  deren  Streifung  kaum  wahrnehmbar  ist;  sich  ganz 
era  ausnehmen.    Wie  das  Stöckchen  Seitenansicht  s  und 
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der  Querbrach  unten  u  zeigt^   ragt  der  Rücken  stark  her- 
vor.   Bei 

Oculina  glntinata  fig.  26  ans  Weissem  Jnra  c  von 
Gnssenstadt  sind  sämmtliehe  Zweige  so  verpappt,  dusiD^ 
kaum  mehr  hat  als  eine  anregelmässige  Platte^  die  von 
Lochern  durchbrochen  ist^  nur  am  Grunde  dieser  Löcb^r 
bemerkt  man  Spuren  von  Azelzellen,  die  sich  dorcli  eini^ 
Rippchen  verrathen.  Auf  der  Gegenseite  ragt  der  Mittcl- 
stock  wieder  bedeutend  hervor,  so  dass  der  versteckte  Wccki 
mit  den  vorigen  verwandt  zu  sein  scheint. 

Fig.  27  gleicht  durch  ihre  Grösse  auffaUend  obiger 
Enallohelia  tubulosa  fig.  11,  blos  dass  die  Zellen  gui 
kurz  bleiben  und  wenig  Neigung  zur  RöhrenbOdung  ze. 
gen.  Doch  sucht  man  auf  der  ganzen  Oberfläche  ver 
geblich  nach  einer  Längsstreifung,  nur  wo  eine  krifttgt 
Zelle  hervorbricht;  nimmt  man  zuweilen  einige  Bipp^- 
wahr,  wenn  auch  meist  undeutlich,  sonst  wird  alles  ^\ 
flachen  Silificationspunkten  bedeckt,  die  eine  Glätte  wie  U 
obiger  germinans  fig.  1  erzeugten.  Die  Zahl  der  Wine 
(y  vergröBsert)  konnte  zwar  kaum  sicher  erkannt  werden 
doch  sprechen  die  besten  Zellen  für  8-|-8  =  16.  Jt" 
suchte  ich  nun  am  Arme  rechts  ein  Stückchen  ans  ^^ 
Kalke  zu  ätzen,  und  da  kamen  richtig  Andeutungen  v.i 
Längslinien  (x  vergrössert)  vor.  Wäre  das  nicht  geve«^ 
so  hätte  ich  mich  diurch  die  Grösse  und  Pracht  zn  ekti 
neuen  Namen  verleiten  lassen.  Von  dn^oa  genauen  ^ 
folgen  ist  zwar  in  dem  harten  Gestein  nicht  die  Keci 
aber  der  Stock  greift  mit  seinen  sonderbaren  Zweiges  doc 
weit  fort. 

Eine  der  schwierigsten  Fragen  ist,  wie  weit  man  om 
pressa  ausdehnen  und  namentlich  von  elegans  anterscfaeiie 
soll.  Die  Verkieselung  erschwert  die  Beantwortung  &Q-'^ 
ordentlich.     Breitliche  Zweige,  wie  fig.  28^  aeheinen  ^^^ 
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tre  gedrückte  Form  darauf  hinzudeuten.  Auch  die  Rich- 
ing  der  Zellen  spricht  dafür,  daas  das  abgebrochene  Ende 
it  Nebenzacken  oben  hingehöre,  obwohl  es  blos  drei 
eie  kurze  Auswüchse  sind,  die  sich  nicht  weiter  ver- 
reigten.  Auf  der  rechten  Kante  zeigen  sich  drei  dicke 
lindzellen.  Von  einer  gestreiften  Oberhaut,  wie  sie  bei 
;.  14  so  ausgezeichnet  erschien,  findet  sich  freilich  nichts, 
m  meint  sogar  blos  Fetzen  von  einer  punktirten  zu  sehen, 
er  Wirtel  (x  vergrössert)  scheinen  es  6-f-6  zu  sein. 
g.  29  ist  eine  mitteldicke  Form,  wie  sie  zu  Dutzenden 
rkommen,  und  schon  zu  Lebzeiten  verstümmelt  wurden, 
is  Unterende  u  könnte  eine  Ansatzfläche  haben,  oben  ist 
3  Innere  hohl,  doch  blieben  die  Zellenhöhlen  am  Rande 
ir  deutlich.  Die  Stücke  schwellen  nun  immer  mehr  an, 
i  endlich  gelangen  wir  zu  einer  förmlichen 

Oculina  cjlindrica  fig.  30  aus  Weissem  Jura  e  von 
issenstadt,  wie  der  Querschnitt  zeigt.  Um  den  Fuss 
,en  krümmt  sich  eine  Serpula,  doch  ist  es  nicht  möglich 
;  Sicherheit  eine  Wurzelplatte  zu  unterscheiden,  wenn 
;h  das  zierliche  unten  etwas  verengte  Säulchen  vollkom- 
a  den  Eindruck  der  Unverletztheit  macht;  nur  oben 
ch  sie  weg.  Die  kleinen  Zellen  stehen  zwar  sehr  deut- 
in zwei  gegenüberliegenden  Reihen,  aber  die  Wirtel 
l  nirgends  so  vollständig,  dass  man  sie  zählen  könnte. 
llich  kommen  wir  zur 

Oculina  ramosa  flg.  31  von  Nattheim;  Dieselbe  fangt 
>?icli  hirschhomartig  zu  verzweigen,  nach  Art  der  leben- 
Madrepora  cervicomis,  ja  die  Zellen  sind  sogar  un- 
ch ,  was  Ehrenberg  zur  Untergattung  Heteropora  ver- 
öle. Die  feinem  Merkmale  haben  natürlich  durch  die 
kieselang  gelitten,  doch  erkennt  man  bei  vielen  Zellen 
*  bestimmt  12  Lamellen  (x  vergrössert).  Der  Zellen- 
sn    erscheint  zuweilen   breit  und   flach   mit  Ajce,   doch 
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muss  mau  sich  hüten^  daraus  zu  viel  zu  scbliesseo.  Dif 
Unterende  u  zeigt  eine  Kieselrinde  erfüllt  mit  Grandmiirr, 
worin  runde  Hölilen  den  Verlauf  von  Zellen  verratheiL  W- 
treten  damit  der  Astraea  limbata  schon  nahe. 

Wollte  man,  wie  Goldfuss  und  die  altern  Forscitr, 
blos  dem  äussern  Eindrucke  folgen,  so  würde  sie  Li:bv 
dendron  virgineum  Goldf.  13.  1  heissen,  die  mit  der  leiw 
den  gleichen  Namen  hätte.  Allein  dieselbe  stammt  aus  d«: 
Grobkalke,  und  wurde  daher  schon  von  Defraoce  Dici  Jie 
nat.  1825  XXXV.  356  OcuUna  raristella  genamit,  aber  tx 
Milne  Edwards  Corall.  IL  120  zur  DiploheUa  erhobtD.  L 
wird  freilich  nicht  an  Meinungen  fehlen,  welche  dieSici« 
gern  anders  auslegen  möchten.  An  die  Specieänameu  c*n 
man  sich  nicht  hängen,  denn  ich  habe  sie  blos  beigege'-rJ. 
um  sie  bei  der  Discussion  bequemer  citiren  zu  kömien.  Jk 
ich  glaube  sogar,  dass  ramosa  wegen  ihrer  Sechsstrabügit' 
irgend  wie  mit  elegans  zusammen  hänge,  wie  die  tt-a 
plumpere  fig.  32  mit  tubulosa,  denn  obgleich  die  reiärs 
knorrigen  Zweige  rings  mit  blinden  und  offenen  Zellet  br 
setzt  sind,  und  dadurch  wesentlich  von  den  schneife 
Zweigen  fig.  27  gänzlich  abzuweichen  scheinen,  so  fcl^- 
man  doch  achttheilige  Zellen  (y  vergrössert),  und  din^ 
sehen  fleckenweis  trotz  der  rohesten  Verkieselimg  Streini: 
die  man  als  tubulosa  oder  compressa  deuten  könnte.  J* 
diese  Streifung  selbst  erinnert  an 

Astraea  limbata 

tab.  172  fig.  33—41. 

Schon  Schlotheim  Petrefact.  1820  pag.  357  enriit: 
von  Bassoeuil  in  Lothringen  eines  Madreporites  limUrt«. 
„dessen  Sterne  durch  fortlaufende  feine  Strahlen  in  A erbcr 
düng  bleiben*,  und  citirte  dabei  die  indische  MÄdrep« 
iutersepta  Esper  Pflanzen th.  tab.  79,  welche  wenigsteti  *'. 
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der  ähnlichen  Gmppe  gehört.  Spater  fiel  Goldfusa  Petref. 
Crerm.  pag.  22  tab.  8  fig.  7  mit  seiner  Madrepora  limbata 
zufällig  auf  den  gleichen  Namen  ^  wovon  er  nachher  1.  c. 
)ag.  110  tab.  38  fig.  7  unter  Astrea  limbata  eine  noch 
)essere  deutlich  ächtstrahlige  von  Giengen  aus  Weissem 
^ura  s  gab.  Erst  in  meinem  Hdb.  Petref.  1852  tab.  57 
ig.  18  erschien  eine  weitere  gute  Abbildung;  die  so  voU- 
tändig  mit  dem  Original  stimmt^  dass  ich  nicht  begreife^ 
ie  sie  Milne  Edwards  Corall.  IL  243  anzweifeln  konnte, 
reilich  hatte  man  sich  in  Frankreich  mehr  mit  Namen  als 
it  Ergründung  der  Sache  beschäftigt:  Blainville  (Dictionn. 
[?.  nat.  1830  Bd.  60  pag.  347)  nannte  sie  ßranchastrsea: 
rbigny  Prodrome  I.  385  Cryptocoenia,  muss  dabei  aber 
e  Achttheiligkeit  übersehen  haben^  da  er  Prodrome  II.  33 
gt:  Paeudocoenia  sont  des  Cryptocoenia  ä  huit  syst^mes; 

Heu  de  six.  Allerdings  kommen^  wie  bei  den  genannten 
^ulinen^  sechs*  und  ächtstrahlige  Stöcke  vor.  Da  die 
Uenwände,  in  eine  blättrige  Grundmasse  eingesenkt;  dick 
d,  und  bei  der  Verwitterung  Widerstand  leisteten  ^  so 
ben  sie  zu  dem  Namen  Stylina  pag.  373  Anlass^  welchen 
marck  fUr  verwitterte  Exemplare  eingeführt  hatte^  und 
zu  vor  allem  auch  die  grosszelligere  Astrsea  cavemosa 
\ijTty  welche  beide  zusammen  lagern.  Schon  Goldfuss 
;ref.  Germ.  pag.  73  tab.  25  fig.  1  und  3  bildete  sie  in 
}ist  verwittertem  Zustande  von  unbekannter  Fundstelle 
und  nannte  die  kleine  Sarcinula  microphthalma^  die 
isse  conoidea;  von  beiden  ist  es  sehr  wahrscheinlich^  dass 

dem  obem  Weissen  Jura  angehören.  Milne  Edwards 
all.  n.  237  hat  nun  diese  microphthalma  geradezu  für 
Ina  ecbinnlata  Lamarck  An.  sans  vert^br.  II.  221  aus- 
*l3en,  von  der  sonderbarer  Weise  behauptet  wurde,  dass 
ien  jjOc&n  austral*  bewohne^  und  von  der  Schweigger 
yl>acht.  auf  Naturhist.  Reisen  1819  tab.  7  fig.  63)  eine 

.  Ytstedt,  Korallen,    llto  Liefer.  Juni  1880.  48 
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für  jene  Zeit  so  unyerständliche  Abbüdung  gab.    Vergleich 
auch  Stylina  Goulardi  Michelin  Icon.  pag.  97  tab.  21  %  5. 

Fig.  33  liefert  den  cylindrischen  Stock  einer  Normal- 
form;  woran  ich  unten  nur  ein  Stück  w^liess.  BesfigGdi 
der  Grösse  und  EIntfemung  der  Zellen  voneinander  nimmt 
sie  eine  Mittelstellung  ein.  Die  Neigung  Zapfen  za  bildes. 
spricht  sich  auch  in  den  Zitzen  aus,  welche  grosser  oder 
kleiner  aus  der  Oberfläche  hervortauchen,  und  die  Stellen 
grösster  Lebensthätigkeit  bezeichnen.  Die  adittheüigeo 
Zellenränder  (x  vergrössert)  treten  alle  etwas  über  die 
Oberfläche  hervor,  und  sind  mit  den  Nachbarn  durch  Kip- 
pen verbunden,  deren  Zahl  in  vielen  Fällen  8+8+ It) 
=  32  beträgt.  Freilich  wird  diese  zierliche  Z^dmooe, 
welche  gleichsam  einen  Limbus  um  die  Zelle  bildet,  durch 
Silification  oftmals  undeutlich  gemacht,  aber  doch  selta 
ganz  zerstört.  Die  ungldchen  Mündungen  dürfen  uns  mchi 
beirren,  die  kleinen  rühren  von  Jungen  her,  weldie  unten 
eng  beginnen. 

Fig.  34  von  Blaubeuren  ist  die  Spitze  eines  compnmirU£ 
Zitzen,  mit  etwas  grossem  Zellen  gedrängter  bedeckt,  deren 
Ränder  dabei  noch  etwas  stärker  über  die  gerippte  FliciiC 
hervorragen.  Wollten  wir  jedoch  daraus  Species  mackex 
so  würden  wir  uns  ins  Unendliche  verlieren. 

Fig.  35  von  Nattheim  gleicht  in  Gestalt  der  iioS^^ 
nebenstehenden  etwas  grosszelligeren  Figur,  da«n  Seite 
mir  im  Hdb.  Petref.  57.  18  zum  Muster  diente.  Jetzt  bil^ 
ich  davon  nur  die  obere  schön  gerundete  Endspitze  ab,  &" 
kleinere  gedrängte  Zellenmündungen  zeigt,  weil  sich  h)& 
plötzlich  eine  Schaar  junger  einstellte.  Die  bdden  Ttr 
grösserten  Zellen  y  zeigen  so  entschieden  die  ächte  GoM 
fuss'sche  Species  an,  dass  ich  mich  verwundere,  wie  Milc*^ 
Edwards  Corall.  U.  243  daran  zweifeln,  and  sie  Strlicj 
ramosa  heissen  mochte.     Bei 
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Fig.  36  von  Nattheim  mit  sehr  weitläufigen  (rara) 
jellen^  von  deren  Zapfengestalt  ich  nur  ein  Stückchen 
bbilde^  könnte  man  eher  an  besondere  Species  denken. 
ülein  wenn  es  auch  schwer  hält  die  Wirtel  zu  zählen^  so 
ommen  doch  einzelne  sehr  deutliche  achtstrahlige,  deren 
reiter  Boden  (Querscheidewand^  tabula)  sogar  als  flache 
latte  hervortritt;  fast  so  deutlich^  wie  bei  den  grossen 
eilen  der  cavemosa.  Solche  Erfnnde  müssen  auch  die 
ntscheidung  erschweren,  wo  man  die  Grenze  zu  den 
culinen  fig.  32  setzen  soll. 

Fig.  37  von  Nattheim  zeigt  uns  die  grössten  Zellen^ 
is  darüber  hinausginge^  würde  schon  an  kleinzellige  Caver- 
i3en  heranstreifen^  mit  welchen  limbata  auf  das  Engste 
rbunden  iat. 

Die  Onuidinasse  tab.  172  fig.  38 — 41^  in  welche  die 
:kwandigen  Zellen  versenkt  sind;  besteht  aus  lauter  über- 
hander gelagerten  Blättchen  des  limbus.  Sie  wird  leicht 
-stört^  und  dann  sieht  man  die  dicken  Zellenwände,  aussen 
d  innen  mit  Längsrippen  versehen^  irei  daliegen.  Obwohl 
che  Sracheiaungen  auch  bei  andern  Astrseen  vorkommen^ 
zeigt  sich  hier  die  Selbständigkeit  der  Röhren  doch  ganz 
onders  deutlich^   was  zu  der  Benennung  Stylina  führte; 

so  lange  verkannt  wurde.  Entsprechend  den  Zellenmün- 
ig'cn  zeigen  sich  auch  diese  CylindercheU;  welche  unten 
z  beginnend  schnell  ihre  Normalgrösse  erreichen^  ver- 
'edea  dick.  Die  lamellöse  Grnndmasse  gut  zu  beob- 
ten  hält  schwer,  und  noch  schwerer;  die  Querscheide- 
de  mal  zu  seheU;  beide  folgen  distanzenweis  ziemlich 
^Imässig  übereinander.     In 

Fig,  38  sieht  man  die  Bohren  wie  Orgelpfeifen  neben- 
nder^  freilich  sehr  rauh;  kaum  dass  man  Bippen  darauf 
erkt.  Ich  habe  sie  nur  der  Grösse  wegen  abgebildet; 
den   auffallenden  Unterschied  von 

48» 
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Fig.  39  in  die  Augen  springen  zu  lassen^  die  zarten 
Säulen  sind  hier  viel  deutlicher  gerippt  (x  vergröMertl 
man  siebt  auch  hin  und  wieder  Stellen,  wo  zwischen  dec 
Cylindem  die  übereinander  gelagerten  Lymbalblättchen  ev 
scheinen.     Noch  dünner  werden  die  Säulen  in 

Fig.  40.  Ich  bilde  nur  einen  Theil  der  nebeneinanJer 
laufenden  etwa  fingerdicken  Stöcke  ab,  aus  deren  Ceotmii 
sich  die  Zellen  herausbiegen.  Sonst  scheint  kerne  wesent 
liehe  Verschiedenheit  von  den  andern  da  zu  sein.  Wetm 
A.  d'Orbigny  Prodrome  II.  34  von  Pseudocoenia  ramos: 
und  digitata  redet,  so  mag  er  wohl  solche  Formen  im  Auge 
gehabt  haben.  Allein  dieselben  varüren  bei  unserer  inter- 
essanten Koralle  so  auffallend,  dass  man  das  Granze  nur 
in  seiner  Entwickelung  auffassen  kann.  Die  Stocke  pSef:^: 
weder  knollig  noch  kugelig  zu  werden,  sondern  iiir  B^ 
streben  geht  vielmehr  oft  dahin,  fremde  Gregenstände  ir 
dünnen  Platten  zu  überziehen,  wie  das  Bandstück 

Fig.  41  von  einer  viel  gekrümmten  Scheibe  zeigt  dit 
sich  rings  auf  wenige  Millimeter  verdünnt,  während  oler 
im  Centrum,  wie  die  Seitenansicht  $  zeigt,  mehrte  Eü^- 
zitzenfbrmig  hervorragen,  der  breite  Band  dagegen  sckt 
dig  wird.  Es  beweist  das  auch  die  Unterseite,  wo  an: 
der  verwitterten  concentrisch  gestreiften  Hülle  die  g^ 
drängten  Säulen  fast  horizontal  nach  aussen  streifen.  A 
günstigen  Stellen  {y  vergrössert)  sieht  man  nicht  blos  i 
Bippen  der  Säulenwände  aussen  und  innen,  sondern  t 
treten  auch  zwischen  den  Wänden  die  übereinander  c 
lagerten  Blättchen  der  Grundmasse  hervor.  Zuweilen  H 
gen  auch  kleine  achttheilige  Säulchen  (jer  vergrössert)  dan^ 
die  sich  mit  ihrer  Wurzel  w  angesetzt  haben,  und  d^t 
offenbar  Anfange  grösserer  Stöcke  bilden. 

Die  AchtstraUigkeit   herrscht   bei    allen   diesen   r 
Sicherheit  vor.    Becker  (Kor.  Natth.  pag.  22  tab.  1  fig-  J- 
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will  auch  eine  sechsstrahlige  gefunden  haben^  die  er  Stylina 
fallax  nennt;  sie  soll  der  limbata  ^ausserordentlich  ähnlich^ 
sein.    Ich  kenne  sie  nicht,  erlaube  mir  aber  zu  bemerken,  . 
dass  es  eine  gewagte  Sache  ist,  wenn  alles  andere  stimmt, 
nach  den  Wirtein  allein  eine  Species  zu  machen. 

Sechsstrahlige  kommen  freilich  tot,  und  mit  Becht 
sind  sie  schon  unter  Astrea  sexradiata  tab.  172  fig.  42.  43 
Cioldfuss  Petref.  Germ.  pag.  71  tab.  25  fig.  5  geschieden 
nrorden,  obwohl  sie  verwittert  der  Torigen  sehr  ähnlich 
bleiben.  Die  Goldfuss'sche  Abbildung  ist  freilich  schlecht, 
Ich  gab  im  Jura  tab.  85  fig.  3  erst  eine  bessere,  später 
Becker  L  c.  2.  7;  doch  wer  den  Fundort  kennt,  ist  vor 
[rrthnm  ziemlich  geschützt.  Durch  Verwitterung  erzeugen 
tich  auch  hier  noch  Säulchen,  Orbigny  Prodr.  I.  386  nannte 
ae  daher  noch  Stylina,  während  Edwards  Corall.  II.  278 
ichon  wieder  eine  ConvexAStraDa  daraus  machte.  Die'  Aehn- 
ichkeit  der  grosszelligen  mit  Cjathophora  Luciensis  tab.  166 
ig.  12  muss  ich  sehr  hervorheben,  da  es  zeigt,  welch  ge- 
ingen  Werth  die  vielen  Geschlechter  haben,  und  wie  leicht 
ie  zur  Täuschung  ftQiren,  wenn  man  zu  viel  auf  das  Lager 
pbt.  Die  Zellenränder  ragen  weniger  hervor,  desto  mar- 
:irter  sind  aber  die  Kippen.  Mannigmal  scheint  es,  als 
renn  die  grossen  niedrigen  Stöcke  gern  in  die  Breite 
:ingen,  aber  dann  kommen  auch  wieder  allerlei  Zitzen 
nd  Zapfen  vor:  fig.  42  ist  die  grosszelUgste,  aber  die  Ober- 
äche  wurde  durch  Silification  so  entstellt,  dass  man  kaum 
ou  den  strahligen  Rippen  etwas  ahndet,  dennoch  kann 
lan  in  mehreren  Zellen  (x  vergrössert)  die  Sechsstrahlig- 
eii  noch  deutlich  zählen.  Kleiner  und  weitläufiger  sind 
ie  Zellen  in  fig.  43  gestellt,  die  Mundränder  ragen  öfter 
>gar  etwas  über  die  Ebene  empor,  im  Limbus  liegen  jedoch 
eniger  aber  kräftigere  Bippen  als  bei  limbata.  Ich  habe 
I  A  von  limbatus  und  in  B  von  sexradiatus  vergrösserte 
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Zellen  nebeneinander  gestellt:   dort  BcUiesaen  ach  32  Bip- 
pen, hier  selten  mehr  als  12  an  d^i  Eelchrand  an,  wu  bei 
einigermassen   deutlicher  Ausbildong  gSnzlich  venchied^e. 
Bilder  gibt.     Hier  will  ich  auch  beiläufig  der 

Madrepora  coalescens  erwäbneUi  die  GoldfionPetr. 
Oerm.  22  tab.  8  fig.  6  der  limbata  voranstellti  aber  xwofd- 
haft  nach  Gothland  versetzt;  Milne  Edwards  CoralL  IL  24d 
aber  in  die  Oroupe  oolitique  moyen  von  Wnrtemberg  stellte, 
und  Stylina  heissen  möchte.  Die  schlecht  erhaltenen  Fed^* 
bis  Fingerdicken  cjUndrischen  Aeste  sind  unregelmSssig  mit- 
einander verwachsen,  und  könnten  daher  wohl  anOcoIinen 
fig.  32  erinnern.  Da  wir  hier  lediglich  von  der  lichtigeB 
Kenntniss  des  Fundortes  abhängen,  so  hat  die  Sache  kein« 
Werth.     Die  kleinsten  Zellen  nannte  ich 

Astrea  micrommata  tab.  172  fig.  44 — 48  Jura  tab.  8.'^  1 
fig.  2f  die  bei  Nattheim,  Gussenstadt,  Sirchingen  gsr  Did- 
selten  auftritt^  und  trotzdem  erwähnt  sie  Goldfiiss  nicbt 
wohl  aber  erkannte  sie  Becker  (EoraU.  Natth.  pag.  21  Ub.  1 
fig.  1 1)  an,  und  setzte  sie  an  die  Spitze  von  Stylina.  Ob^ 
wohl  sie  häufig  auf  der  Oberfläche  entstellt  sind,  so  sibi: 
man  doch  sehr  bestimmt  12  Strahlen^  welche  gleicfamäesig 
angeschwollen  die  ganze  Oberfläche  decken.  Im  Zell^ 
centrum  gewahrt  man  öfter  ein  rundes  Enöpfchen  sn  i^' 
Stelle  der  Axe.  Thamnastrea  mammosa  E.  H.  Palsonto^' 
Soc.  V  tab.  23  fig.  3  aus  dem  Great  Oolithe  von  Gkc 
cestershire  scheint  schon  eine  entschiedene  VorläDteri' 
derselben  zu  sein.  Fig.  44  von  Nattheim,  ein  Stückcbic 
in  etwas  schiefer  Stellung,  gleicht  einem  mit  Zitzen  bedecktcc 
Lappen,  auf  welchem  die  Grübchen  regelnuLssig  zei^^i^^ 
liegen.  Die  sonstige  Oberfläche  ist  rauh  von  Silificatioc^ 
punkten,  welche  die  Rippen  fast  gänzlich  zerstörten.  Hh 
hat  man  dann  zur  Bestimmung  kaum  mehr,  als  Fcmd^r 
und   Grösse  der  Löcher,   doch  zeigen   die   senkrecht  tir 
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dringenden  Zellenlöcher  mit  ihren  rechtwinklichen  Kanten 
anf  der  Oberfläche,  daas  es  keine  Thamnastreen  sein  können. 
Ganz  reizend  sind  die  dttnnen  Plättchen  fig.  4ö  von  Ouasen- 
5tadt,  worin  man  jedes  Strählchen  {x  vergrössert)  wieder 
erkennt.  Auch  hierauf  erhebt  sich  ein  kleiner  Zitzen,  der 
nun  in  fig.  46  von  dort  za  einem  langen  spitzendigenden 
2^pfen  emporwächst,  während  fig.  47  von  Sirchingen  bei 
Urach  sich  scheinbar  wie  eine  dünne  Platte  über  grosse 
Flächen  breitet,  aber  die  Wirtel  (y  vergrössert)  sind  durch 
Verkieselong  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  man  hat 
dann  kaum  mehr  als  die  Abstände  und  Grösse  der  Löcher 
zur  Bestimmung.  Da  das  Innere  gewöhnlich  gänzlich  zer- 
stört ist,  so  läflst  sich  auch  über  die  Beschaffenheit  der 
Stockmasse  nicht  viel  sagen,  nur  unten  treten  mit  rauhem 
Kiesel  überzogene  grosszellig  gekrümmte  Blätter  hervor, 
die  scheinbar  der  dünnen  Zellenplatte  zur  Unterlage  dienten. 
GoldfbsB  1.  c.  22.  1.  a  zeichnete  an  seiner  Astrea  concinna 
etwas  Aehnliches,  was  ich.  ausdrücklich  hervorhebe,  weil 
sich  dadurch  die  Fundorte  verrathen.  Denn  derselbe  hatte 
leider  ein  Exemplar  1.  c.  22.  1.  b  aus  der  Gosau  damit 
zusammengeworfen,  ohne  anfangs  das  Lager  von  den  ein- 
zelnen anzugeben,  was  erst  später  bei  Astr.  formosa  1.  c. 
111  tab.  38  fig.  9  geschah.  Wir  kommen  hier  an  den  Gren- 
zen der  Limbaten  mit  den  Ck>nfluenten  tab.  175  fig.  22 — 26 
in  Collizion.  Zu  dem  Ende  setze  ich  noch  eine  gar  wohl  er- 
haltene dünne  Platte  fig.  48  aus  den  gelben  Kalken  des 
Weissen  Jura  s  von  Ober-Schelklingen  bei  Blaubeuren  hin: 
solange  die  Zellen  sich  tief  einsenken,  und  in  der  Einsenkung 
(>4-6  =  12  Wirtel  um  die  Axe  zeigen,  zweifelt  man  nicht 
im  geringsten  an  micrommata;  aber  sobald  Stellen  (x  ver- 
^össert,  links)  da  sind,  wo  das  Centrum  sich  verflacht, 
mebt  man  leicht  Confluenten  wahrzunehmen.  Endlich  treten 
DUD  auch  Schwierigkeiten  durch 
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Astrea   penta^DAlis   tab.   172   fig.  49>-^2  Goldfass 
Petr.  Germ.   pag.  112   tab.  38   fig.  12   van  Natdieam  m. 
Die   mittelgroBBen  Zellen   sind   hier   so  zusanmiengedruigt, 
dass  nur  eine  schmale  aber  etwas  callöse  Wand  sie  treont 
Verwittert  diese ;    so    kann   man   sehrwohl   an  kleinzellige 
Isastreen  denken.    Die  Axe  wird  breiter,  und  12+12=24 
Wirtel  altemiren  etwas  onregelmässig  mit  einander.   We^n 
der   gedrängten   Stellung  nehmen    die   Zellen   oft«  einen 
iiinfseitigen  ümriss  an,  was  der  Name  andeuten  will.   Man 
findet   sie   nirgends  häufiger,   als   in   dolomitisirten  Ealken 
des  weissen  Jura  e  von  Pruntrnt ,   von  welchaa  ich  %.  4'* 
ein    Stückchen    abbilde.      Die   Axensnbstanz    bildet   darin 
breite  Platten,  welche  durch  die  6  +  6  =.12  Hanptlamellt^L 
mit  den  äussern  Wällen   verbunden   werden;    die  12  Zwi> 
schenwirtel  sind   nur   kurz.     Bei   gewissen  Verwitteningeu 
erscheinen  die  callösen  Wälle  etwas  porös   (x  vergrösserti 
Etallon  (N.  Denkschrift.  Schw.  Ges.  1864  XX.  374  tab.  ö'J 
fig.  11)  bildete  sie  unter  Astrocoenia  pentagonalis  Orb.  fm- 
lich  in  traurigen  Figuren  ab,  so  dass  es  nicht  möglich  Ut. 
seinen  vielen  Zersplitterungen  zu  folgen.     In  Württemberg 
sind  unsere  Exemplare  fig.  50.  öl  viel  schlechter,  so  das^ 
ich   im   Jura   keine   abzubilden   wagte.     Wie    Goldfiiss  zr. 
einem  so  deutlichen  Stück  kam,   weiss  ich  nicht     Uofter»- 
fig.  50   von  Blaubeuren  hat  hohe  schmale  Wälle  und  tit'e 
eckige   Zellen    (y  vergrössert),    in    deren   Mitte    die  dicke 
Axe   wie   ein  Zitzen  hervorragt     Die  Wirtel  fehl»  zwir 
oft,  aber  einige  sind  da,  woran  man  die  Ueb^reiimtimTuus; 
mit  der  Goldfuss'schen  Abbildung   wahrnimmt     Noch  zer 
fetzter  und  verwischter  ist  fig.  51  von  Nattheim,  doch  haKi 
es  schon   seiner  Zeit  Hartmann  und  Hehl  als  pentago&^^> 
bestimmt.     Trotz  der  zahllosen   feintraubigen  Kieselpunb' 
(js  vergrössert)  erkennt  man  die  zwölffache  StrahlenordnQtc 
immer   wieder.     Es  ist  das  übrigens  schon  eine  gemeincri- 
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'orm^  die  man  an  gar  vielen  Orten  und  selbst  in  verschie- 
lenen  Lagern  wieder  zu  finden  meint,  und  die  dann  meist 
ndere  Namen  bekam.  Zur  Probe  bilde  ich  einen  kleinen 
iioden  Stock  fig.  52  aus  dem  Jurakalk  vom  Tichauer 
Serge  in  Oberschlesien  ab:  die  unregelmässig  geeckten 
eilen  lassen  mit  blossem  Auge  die  Wälle  und  centrale 
^e  leicht  erkennen,  und  nimmt  man  die  Lupe  zur  Hand 
'  vergrössert);  so  tritt  in  den  jungen  Zellen  ein  ausseror- 
ütlich  deutlicher  sechsstrahliger  Stern  auf;  etwas  mehr 
itwickelt  schieben  sich  sechs  kürzere  Strahlen  dazwischen; 
idiich  lassen  die  grössten,  wenn  auch  etwas  unregelmässiger, 
)ch  zwölf  kleinere  Zwischenstrahlen  wahrnehmen. 

Die  Limbaten  haben  einen  grossen  Verbreitungskreis, 
cb  hält  es  immerhin  schwer,  sie  an  Orten  anderer  Er- 
Itung  mit  Sicherheit  wieder  zu  erkennen.  Ich  will  hier 
ht  von  den  vielen  Namen  reden,  die  jedenfalls  ähn- 
be  Dinge  bezeigen,  sondern  nur  an  das  grosse  kugelige 
5sen  bei  Walch  (Naturg.  Verst.  1769 II.  2  pag.  59  tab.  F.  5 

1)  von  Basel  erinnern.  Im  Coralrag  bei  Chatelcensoir 
onne),  kommen  die  gleichen  Stockformen  vor,  wovon  ich 
.  1T2  fig.  53  einen  verkleinerten  Umriss  gebe,  ohne  da- 

die  Grrösse  der  Zellen  zu  beeinträchtigen.  Die  Ver- 
kung  brachte  es  mit  sich,  dass  die  Oberfläche  förmlich 
;erieben  ist,  aber  die  flach  vertieften  Zellen  (y  vergrössert) 
mern  uns  durch  ihre  Wirtelbildung  noch  an  sexradiata, 
lieh  muss  man  dabei  stets  auf  die  Art  der  Erhaltung 
:ksicht  nehmen,  auch  haben  sie  eine  Axe,  die  man  bei 
L*ni  verkieselten  Sexradiaten  nicht  findet.  Michelin 
»nogr.  pag.  108  tab.  24  fig.  11)  filhrte  von  St.  Mihiel 
uae)  eine  Astrea  rotularia   auf,   die   wahrscheinlich   mit 

stimmt.  Edwards  und  Haime  (Ann.  Sc.  nat.  1848 
>er.  X  Zool.  pag.  292)  gingen  sogar  noch  weiter,  und 
tcn  auch  versatilis  1.  c.  24.  9  von  Lifor  (Vogesen)  dazu. 
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Aber  beide  Namen  muiBsten  der  Astrea  Delnei  Dict.  sc.  nat 
1826  tom.  42  pag.  386  wdohen,  die  Defrance  vom  Mont 
Sal^ve  bei  Grenf  erhalten  hatte.  So  vermehren  sieh  die 
Namen  Schreckenerr^end,  nnd  doch  fehlt  es  an  gnten 
sicher  erkennbaren  Species. 

Cayernose  Astreen 

tab.  173  fig.  1—30. 

Der  Amerikanische  HoUstem  Madrepora  csTerDO^ 
Astroite  crens^  oder  Vitgehoolde  Sterre-Steen  der  HoUäs- 
der,  spielt  seit  Linne  (Natarsystem  ed.  MfiUer  1775  VL  68B 
eine  bedeutende  Bolle  in  der  Eorallengeschichtey  wo  a  k^ 
reits  ansdrücklich  heisst  ^kommen  aach  yerstemert  ror 
Pallas  (Elench.  Zooph.  1766  pag.  320)  beschrieb  sie  ulU 
Madrepora  Astroites  cylindris  coadunatis,  steUis  cavia  ]snd 
losiS;  ambitu  radiatis.  Das  stimmte  so  vortreflUch  mit  il 
Sern  jorassischeni  dass  sie  Schröter  (Naturforscher  H^ 
XVnL  152)  unter  Madrepora  cavemosa  zusammeQ&sgte 
während  sie  Walch  (Naturf.  1775  V.  45)  Astooites  denti 
culatus^  das  Eronenrad,  nannte,  und  dabei  ausdrücklich  vo 
den  ^knorrisch«!  Petrefactentafeln^  P.  II  tab.  F.  5  fig  ' 
tab.  F.  6  fig.  3  und  Suppl.  tab.  VI.  g  fig.  2  citine,  A 
obwohl  schlecht  aus  dem  Baseler  Jura  stammten.  Als  es 
Esper  (Pflanzenth.  tab.  37  Forts.  I  1797  pag.  18)  tob  <k 
lebenden  cavemosa  eine  sehr  typische  Abbildung  g»b;  i 
durfte  man  sich  nicht  wundem^  dass  Schlotheim  (Petre&ctai 
1820  pag.  358)  den  Madreporites  cavernosus  von  ,HeTd« 
heim  im  Württembergischen^  gar  bald  populär  macbt^ 
Trotzdem  nahm  ihn  Goldfuss  nicht  an^  sondern  ervdhi 
ihn  nur  vorübergehend  bei  Astrea  alveolata  Petref.  G««' 
pag.  65  tab.  22  fig.  3;  wohl  aber  finden  wir  ihn  bei  Bm 
ville  (Dict.  sc.  nat.  1830  Bd.  60  pag.  336).  Daher  soA 
auch  ich  im  Flözgeb.  Würt.  1843.  460  die  alte  Beoeonini 


III.  StenikoraUeB:  Aitre«  oaTernoM,  Delabeohii.  763 

ausdrücklicli  wieder  herror,  und  zeigte  wie  man  darunter 
eine  Reihe  GoIdfusB'scher  Namen  zu  einer  natürlichen 
Gruppe  bequem  zusanmienfassen  könne^  namentlich  zählte 
ich  Astrea  alveolata  22.  3^  oculata  22.  2,  tubulosa  38.  15, 
caiyophylloides  22.  7,  Explanaria  lobata  38.  5,  Sarcinula 
conoidea  25.  3  etc.  dahin.  Jeder  Sachkenner  weiBs  ja,  daas 
beim  Gebrauch  Bolch  althergebrachter  Bezeichnungen  es 
sich  nicht  um  vollständige  Gleichheit|  sondern  nur  um 
grosse  Aehnlichkeit  handelt.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  Michelin 
(Iconographie  Zoophytologique  1843  pag.  97  tab.  21  fig.  5.  6) 
aus  dem  Corallien  von  St.  Mihiel  (Meuse)  fiir  zwei  ver- 
witterte Exemplare  den  Lamarck'schen  Geschlechtsnamen 
Styiiua  wieder  hervorgezogen ,  während  er  auffallender 
Weise  die  unverwitterten  bei  Astrea  beliess.  Vor  ihm 
meinte  schon  Bkinville  (Dict.  sc.  nat.  1830  LX.  317),  dass 
^)arcinnla  conoidea  und  microphthalma  Goldf.  25.  1.  3  dazu 
gehörten.  Obwohl  man  bis  heute  nicht  sicher  heraus- 
brachte, was  Lamarck  unter  dem  neuen  Geschlechte  meinte, 
»o  hat  man  sich  zur  Zeit  doch  daran  gewöhnt,  besonders 
die  Cavemosen  darunter  zu  begreifen,  Milne  Edwards 
(>>ralliaires  IL  232.  Kleine  Stücke  gab  ich  im  Hdb. 
Petref.  1852  tab.  57  fig.  19—24  und  Jura  tab.  85  fig.  4—9, 
ebenso  Becker  Korallen  Natth.  Seh.  1875  tab.  2  fig.  1—6. 
Bin  wesentliches  Hilfsmittel  zum  richtigen  Bestimmen  bietet 
lie  Wirtelzahl,  wie  ich  das  schon  im  Hdb.  Petref.  1852 
)ag.  647  nachwies,  denn  es  kommen  acht-,  zehn-  und  zwölf- 
trahlige  vor.  Freilich  gehören  zum  richtigen  Zählen  bei 
Jlcr  Uebung  immerhin  gute  Exemplare. 

Astrea  Delabechii  tab.  173  fig.  1—8.  Edwards  und 
laime  (PalsBontogr.  Soc.  V  tab.  15  fig.  1)  haben  dieselbe 
'OD  Steeple-Ashton  im  englischen  Coralrag  vortrefflich  ab- 
gebildet. Es  ist  in  unserm  schwäbischen  Jura  eine  der 
erbrettetsten,   häufigsten  und  besterhaltensten  Cavemosen, 
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deren  Achttheiligkeit  ich  schon  längst  erkannte,  nnd  ir. 
Ilandb.  Petref.  1852  tab.  57  fig.  19—21  und  Jura  tob.  v» 
fig.  8  unter  Astrea  tubulosa  Goldf.  38.  15  beschrieb,  ma- 
nend  dass  der  eifrige  Sammler  Graf  Münster  diese  unmc^ 
lieh  übersehen  haben  könnte.  Das  hat  er  nun  freilidi  m£t. 
aber  er  hat  sie  auch  mit  der  6-f-68trahligen  verwechse/«, 
und  unglücklicher  Weise  gerade  diese  äusserst  seltene  4L 
ihre  Stelle  gesetzt.  Schon  Bölsche  in  Braunschweig  (Ztsck. 
deutsch,  geol.  Ges.  1866  XVIII  pag.  451)  erkannte  i^a 
am  Lindnerberge  bei  Hannover.  Die  Zeichnungoi  bei 
Becker  (Korall.  Natth.  Seh.  pag.  25  tab.  2  fig.  1.  2j  änc 
zwar  nicht  sehr  schön  aber  richtig,  namentlich  fehlt  di. 
Axe,  welche  die  Engländer  ausdrücklich  erwähnen,  d«>:i 
mochte  ich  darauf  keine  besondere  Species  gründen.  Dori 
das  Zahlenverhältniss  ihrer  Wirtel  verräth  sie  sich  zwar  als 
enge  Verwandte  mit  limbata,  allein  durch  die  Grosse  dt: 
Zellen,  die  durch  keine  Uebergänge  vermittelt  werden,  stciit 
sie  äusserlich  doch  sehr  entfernt.  Sie  bildet  mit  die  grosier 
Stocke,  welche  im  Coralrag  überhaupt  vorkommen. 

Fig.  1  von  Nattheim  liefert  uns  ein  Stück  der  seh- 
liehen  Verwitterungsfläche  von  einem  mehr  als  Fussbohfi: 
18  Pfund  schweren  Stocke.  Die  kaum  Federdicken  anse 
und  innen  gerippten  Cylinder  sind  durch  zahlreiche  Qaer- 
wände  miteinander  verbunden,  wozwischen  regelmi^äijt 
lIohh*äume  bleiben,  die  zu  dem  Namen  Hohlstem  fiihncs. 
Die  äussern  Kippen  entsprechen  den  innem  Wirtein  dap:i- 
aus,  nur  dass  die  Wirtel  innen  sich  in  8^8  ungleiche  fl- 
iegen, während  aussen  alle  16  gleich  dick  und  kriftig  er- 
scheinen. 

Fig.  2  zeigt  uns  oben  den  Limbus,  welcher  mit  16-4- 
16  =  32  Streifen  geziert  ist.  Die  jungen  Zellen  sind  klec, 
und  liegen  mit  ihrem  Sande  in  der  gestreiften  Ebene,  & 
grössern    ragen    dagegen    wohl    mehr    als    ein   Alilhmetcr 
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herror,  den  flachen  Böden  scheint  jede  Spur  von  Axe  zu 
fehlen^  sonst  stimmt  ihr  ganzes  Wesen  auffallend  mit  Astrea 
tubnlosa  Goldf.  38.  15,  nur  dass  die  Zellen  ein  wenig 
grösser  sind.  Zuweilen  gelingt  es  eine  horizontale  Bruch- 
fläche zu  bekommen,  dann  erscheint  die  Unterseite  u  glatt, 
ist  nur  mit  Silificationspunkten  bedeckt,  über  welche  die 
zierlichen  Gjlinder  etwas  hinausragen.  Man  sieht  daran 
oelir  deutlich,  wie  kräftig  die  Zellen  wand  ist,  und  wie  die 
A  4-8^=16  Rippen  und  Wirtel  einer  schmalen  Platte  an- 
gehören, deren  Mitte  die  Wand  verbindet. 

Fig.  3  von  Nattheim  hat  dagegen  schon  gröbere  und 
roarkirtere  Bippen,  die  der  Oberfläche  eine  äusserst  deut- 
liche Zeichnung  geben,  worüber  die  Zellenränder  nur  wenig 
hervorragen.  Die  meisten  haben  im  flachen  Centrum  eine 
IMatte,  die  auf  ziemlich  ausgebildete  Querscheidewände 
itabolie)  hindeutet,  und  dadurch  eine  gewisse  Vermittelung 
mit  Favositen  verräth.  Eine  Zelle  in  der  Mitte  hat  deut- 
lich sieben  Hauptwirtel,  was  wohl  nur  auf  Missbildung  be- 
ruht; die  andern  zählen  acht,  wovon  man  sich  öfter  schon 
bei  den  Jungen  überzeugen  kann,  wenn  auch  gerade  nicht 
überall  selbst  bei  den  grössten  das  Zählen  gelingt.  Ideal 
müssen  8  +  8  +  16  =  32  Bippen  die  Zelle  umgeben,  was 
rtich  so  genau  nach  den  innern  Wirtein  richtet,  dass  jene 
diebenzählige  blos  7 -f- 7 +  14=28  Badialstreifen  hat. 

Wie  flach  und  strafirippig  die  Zellen  oft  daliegen,  zeigen 
M^hon  die  Paar  Zellen  flg.  4  von  einem  Nattheimer  grossen 
Stock:  bei  der  einen  Zelle  herrscht  der  glatte  Boden  gänz- 
lich vor,  bei  der  andern  beschränken  die  Wirtel  den  Boden- 
raum. Fig.  5  stammt  von  einem  mehrere  Fäuste  dicken 
Kissen,  wo  alle  Zellen  auf  flacher  Ebene  so  tief  eindringen, 
dass  sie  einem  kleinen  Becher  gleichen,  und  daher  viel  dun- 
keler  erscheinen.  Freilich  kommen  dann  auf  demselben 
Stocke  wieder  flachere  Zellen  vor. 
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Fig.  6  von  Nattheim  zeigt  uns  noch  änasent  groV 
rippige  Varietäten^  deren  rauhe  Zellen  wie  abgestomptie 
Kegel  über  die  Fläche  hervorragen,  und  wovon  ich  scboo 
im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  57  fig.  20.  21  ein  gutes  Bäspiel 
gab,  das  ich  freilich  damals  für  tubulosa  hielt  Wie  scharf 
die  Zahl  8  +  8  =  16  in  den  äussern  Rippen  henracht,  zeigt 
die  Ansicht  der  Zellen  von  oben.  Noch  grober  ist  die 
Bippung  bei  der  verkalkten  Sarcinula  conoidea  Goldf.  35. 3. 
Das  würde  das  Extrem  sein,  leider  wird  von  der  WirteV 
zahl  nicht  gesprochen. 

Wie  sehr  bei  allen  die  Zahl  acht  durchgreift,  beweisen 
selbst  die  Missbildungen:  fig.  7  von  Nattheim  hat  unten  in 
der  linken  Ecke  sogar  eine  viertheilige  Zelle,  die  flichtBcb 
stumpf  viereckig  ward,  während  man  bei  den  Nachbarn  im 
verkennbar  acht  zählt.  Das  Stöckchen  fig.  8  von  Sircbingä] 
bei  Urach  hat  sogar  sieben-,  acht-  und  neuntheilige  fiack 
Zellen  nebeneinander,  wo  die  Wirtel  so  scharf  und  glei(^- 
distanzig  daliegen,  dass  man  schon  mit  blossem  Auge  acb 
im  Zählen  nicht  irren  kann.  Das  gibt  uns  denn  auch  S'v^r* 
heit  fUr 

Astrea  tabnlosa  tab.  173  fig.  9—11  Goldfbss  Petrei 
Germ.  112  tab.  38  fig.  15  aus  dem  Weissen  Jnra  i 
von  Württemberg.  Obwohl  das  Goldfuss'sche  Bild  b^^ 
lieh  der  Zahl  nicht  klar  gegeben  ist,  so  heisst  es  dock  i^ 
drücklich,  sie  ^^bilden  vertiefte  Zellen  mit  zwölf  abwecbebl 
grossem  und  kleinem  Lamellen,  von  welchen  nur  die  erstem 
den  Mittelpunkt  erreichen,  der  wie  eine  kleine  Sanle  e»- 
porragt.^  Es  hat  zwar  lange  gewährt,  ehe  ich  eb  solebn 
Stück  finden  konnte,  selbst  Becker  (Natth.  Kor.  pag.  2;^ 
gestand,  dass  er  die  Art  nicht  aus  eigener  Anschacunc 
kenne,  obwohl  er  unsere  Exemplare  sämmtlich  dorcbge- 
mustert  hatte.  Aber  desto  besser  stimmt  mit  der  Besehre: 
bung  unsere  vergrösserte  Zelle  fig.  9.  'x.     Wie  nahe  &^ 
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wölftheilige  gewissen  achttheiligen  steht^  zeigt  ein  Blick 
af  die  fig.  2  nnd  fig.  9.  Und  dennoch  sind  sie  von  ein- 
nder  gänzlich  verschieden^  was  jeder  anerkennen  wird,  der 
>  glücklich  ist  in  den  Besitz  der  seltenen  Species  zu  körn- 
ten. Man  mnss  dann  freilich  noch  auf  der  Hut  sein,  sie 
icbt  mit  Zehntheiligen  zu  yerwechseln^  wie  Slylina  tubu- 
*8a  Michelin  Iconogr.  21.  6  oder  Astrea  tubulifera  Phillips 
eol.  Yorksh.  3.  6^  die  ebenfalls  ein  sehr  ähnliches  äusseres 
oaehen  haben. 

Fig.  9  aus  Nattheim,  von  der  ich  die  Hälfte  des  obem 
mrisses   abbilde^   ohne  die  Zellen  zu   verkleinern^   gehört 

den  gefalligsten  Stöcken^  die  ich  je  im  obem  Weissen 
ira  sähe:  ein  comprimirter  Zitzen  von  87  nun  Länge^ 
'  mm  Breite  und  70  mm  Höhe  wurde  er  unten  von  einem 
össem  Klotze  abgeschlagen.  Die  Zellenränder  ragen 
^ist  mit  scharfem  Bande  über  die  feingestreiffce  Fläche 
rvor,  worauf  6  +  6  -f- 12  =  24  markirte  Bippen  und 
irtel  {x  vergrössert)  sich  nicht  selten  äusserst  bequem 
d  sicher  zählen  lassen.  Nur  die  sechs  grössten  sind  mit 
*  runden  Centralaxe   fast  verwachsen,   die  zuweilen  wie 

langes  Sänlchen  hervortritt,  was  wohl  einige  Bedeutung 
>en  mag.  Im  Grunde  zvnschen  grossem  hervorragenden 
lindem  treten  öfter  junge  mit  viel  kleinem  und  flachen 
len  hervor,  die  beim  weitem  Wachsthum  sich  schnell 
'eiterten,  wie  man  an  den  nach  unten  gekehrten  Eegel- 
zen  am  Anfange  der  Cylinder  öfter  zu  beobachten  ver- 
r.  Hat  man  ein  Mal  Gelegenheit  gehabt,  gute  Stücke 
intersachen,  so  erkennt  man  auch  die  schlechtem  wieder. 
bilbe  davon  zunächst  ein  kleines  Exemplar 

Fig.   10   von  Gussenstadt  oben  o  und  seitlich  8  ab. 

diesen  Stöckchen,  die  öfter  vorkommen,  verengen  sich 

Zellen  nach  unten  ziemlich  schnell,  wie  die  Vergrösse- 

^  y  zeigt.     Statt  der  Axe  sieht  man  auf  dem  dunkeln 
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Boden  ein  kleines  glattes  BlättcheU;  was  eme  Qnencheije- 
wand  andeutet.  Die  Sechsstrahligkeit  tritt  aber  ausser- 
ordentlich bestimmt  hervor^  so  dass  ich  an  der  Zugehörig- 
keit im  Allgemeinen  nicht  zweifle.  Die  untere  Enge  der 
Zelle  sammt  der  vielen  kleinen  Brut  dazwischen  köimtt 
möglicher  Weise  mit  der  Jugend  des  Stockes  zusammes^ 
hängen. 

Fig.  1 1  aus  dem  Weissen  Jura  e  Ton  Sirchingefl  bei 
Urach  stammt  von  einem  Fanstgrossen  Knollen,  der  überall 
denselben  Ereiselförmigen  Zellenbau  zeigt,  wornadi  m^n 
sie  im  Gegensatz  zu  jenem  mehr  röhrenförmigen  Astrea 
tnrbinosa  heissen  könnte.  Die  Zellenränder  treten  md^t 
kaum  über  die  feingestreifte  Ebene  heraus,  wodurch  sie  ex 
ziemlich  verschiedenes  Ansehen  bekommen. 

In  den  plumpen  Felsenkalken  bei  Amegg  im  Blftotkü 
unweit  Ulm  findet  man  öfter  durchlöcherte  Stücke,  worin  woV 
Cjlinder  von  Cavernosen  gesessen  haben  mögen,  wenn  duj 
auch  gewöhnlich  davon  keine  Spur  mehr  sieht.    Bei  Alt^B 
thal  fig.  12  östlich  Tuttlingen  auf  der  Höhe  am  W^  i^^^ 
Mösskirch   sind  diese  Bohren  l  sehr  dendicb   mit  kleiot^i 
Bergkrjstallen  erfüllt,  die  zwischen  den  gelblichen  Kalk 
durch  ihre  Weisse  so  eben  noch  sichtbar   werden.     0^^ 
auf  dem  Querbruch  q  heben  sich  dieselben  durch  ziej'lid 
Kreise  ab,  die  entweder  ganz  mit  Kiesel  erfilUt  änd.  oc* 
doch  Drusenhöhlen  bilden.    Mag  ich  auch  die  Specie^  u*- 
genau  bestimmen,   so   legen  doch   die   noch    von  SchüMo 
herstammenden  Stücke  ein  sicheres  Zeugniss  filr  die  gr 
Verbreitung  der  Stemkoralle  ab. 

Astrea  alveolata  tab.  173  fig.  13—18  Goldfuss  Fetn 
Germ.  pag.  65  tab.  22  fig.  3   von  Nattheim,  mit  knr:ti 
zwölfzähligen  Wirtein   und  daher  sehr  entwickdten  Qu^^^ 
Scheidewänden,   bildet  den  zweiten  Typus  der  Cavemo<> 
welcher  noch  häufiger  ist,  als  der  erste  achttheilige.   I>^ 
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timmt  sagen  zu  wollen;  was  die  Alten  eigentlich  unter 
avemosa  verstanden^  wäre  lächerlich^  denn  sie  warfen  eben 
lies  nur  einigermassen  Äehnliche  unter  dieser  Benennung 
usammen,  wie  ich  das  auch  noch  thue^  wenn  ich  draussen 
ei  eJDem  Funde  schnell  um  den  Namen  gefragt  werde. 
iQch  Goldfuss  muss  diess  gethan  haben^  denn  sonst  könnte 
r  nicht  von  lamellis  crassiusculis  sex  vel  octo  majoribus 
)recheD.  Nun  hat  er  aber  unglücklicher  Weise  eine  Ab- 
ideruog  mit  den  breitesten  Zwischenräumen  fig.  13  (spai-si- 
illa  Jura  pag.  703)  gegeben^  die  man  in  diesem  Extrem 
I  sehen  nur  äusserst  selten  Gelegenheit  hat.  Viel  häufiger 
id  die  mit  gedrängtem  Zellen  fig.  15  (densicella  Jura 
^.  703),  welche  beide  nicht  blos  vollkommen  typisch  ver- 
indt;  sondern  auch  durch  alle  möglichen  Uebergänge  mit- 
lander  verbunden  sind.  Wie  ähnlich  densicella  dem  Manon 
rosum  Goldfuss  1.  11  wird,  habe  ich  schon  im  Flözge- 
■ge  Würt.  1843  pag.  461  ausgesprochen,  es  würde  Astrasa 
osa  sein,  wenn  sie  nicht  zur  Michelinia  im  Eohlengebirge 
J.  62  gehörte.  Michelin  Iconogr.  104  tab.  26  fig.  1  hat 
nlich  das  gleiche  Ding  aber  aus  dem  Coralrag  von 
Mihiel  Cyathophora  Richardi  genannt,  verleitet  durch 
gedrängten  Querscheidewände  der  Zellenröhren,  die 
T  allen  Cavemosen  zukommen.  Fromentel  stellte  sie 
er  sogar  zu  den  Favositen.  Ich  bin  verwundert,  dass 
h  Becker  (Kor.  Natth.  pag.  29  tab.  2  fig.  5)  darauf 
pog.  So  kann  man  die  natürlichsten  Gruppen  verder- 
Dass  auf  so  verbreitete  Formen  schon  die  altem  Be- 
eiber,  wie  Bourguet  und  Guettard  etc.,  aufmerksam 
en,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  aber  bei  der  unvoU- 
imenen  Darstellung  bleibt  es  immer  misslich,  auf  ihre 
len  zu  grosses  Vertrauen  zu  setzen. 
Fig.  13  sparsieella  ist  das  Stück  von  der  Oberfläche 
B   stark    comprimirten    Stockes,    der    vollkommen    mit 

anatedt,  Bternkorallen.  49 
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alveolata  Goldf.  22.  3  stimmt.  Die  flachen  weitea  ZellcQ 
zeigen  im  Grunde  die  oberste  Querscheidewand  in  ihrer 
ganzen  Breite^  nur  am  Bande  gewahrt  mau  flache  Wirtel, 
wovon  in  günstigen  Fällen  sich  sechs  durch  Grösse  aus 
zeichnen;  und  wo  diess  der  Fall  ist,  kann  man  meist  6+ 
6 -h  12  =  24  innere  Kerben  unterscheiden,  denen  anasen  äu; 
dem  breiten  Limbus  genau  so  viele  Bippen  entspreciiei. 
Freilich  alles  dieses  treu  wieder  zu  geben,  wird  deoi 
Künstler  schon  deshalb  unmöglich,  weil  wir  selten  Exem- 
plare finden,  woran  die  Kennzeichen  sich  vollständig  er 
hielten.  Die  Grenzen  der  einzelnen  Limbusse  sind  mei^t 
verwischt. 

Fig.  14  ein  faustgrosser  runder  Knollen  von  Natthek. 
von  dem  ich  nur  ein  Grenzstück  abbilde,  wo  die  groöri: 
Zellen  plötzlich  in  kleine  übergehen.  Es  ist  entschied^:! 
ein  Mittelding  zwischen  sparsi-  und  densicella:  die  kleict-i' 
Zellen  unten  stehen  soweit  getrennt,  als  bei  der  achte?tti 
sparsicella,  während  man  oben  bei  den  grossen  sieb  nicr 
recht  entscheiden  mag.  Die  sechs  Hauptwirtel  ragen  b<^ 
figer  und  deutlicher  hervor,  als  vorhin,  wie  sich  das  aJi^ 
bei  eineih  fixemplar  im  Jura  tab.  85  fig.  5  zeigte,  was : : 
schon  densicella  hiess.  Wenn  nun  Becker  1.  c  pag  •' 
diese  so  zuversichtlich  zu  seiner  Cyathophora  Boorg:  '• 
Defrance  Dict.  sc.  nat.  1826  Bd.  42  pag.  380  anf  i^ 
Autorität  von  Milne  Edwards  hin  stellte,  so  möchte  ^ 
Beweis  schwer  werden.  Fiel  doch  dieser  noch  selbst  in  lä 
Fehler,  dass  er  sparsicella  Coralliedres  ll.  236  zur  Stvl -* 
und  densicella  Gorall.  II.  271  zur  Cyathophora  stellte.  ^- 
bald  die  Zellen  etwas  tiefer  werden,  so  kommt  man.  ^• 
beide  sechsstrahlig  sind,  mit  turbinosa  fig.  11  in  Colli?i'- 
Ich  könnte  hier  mit  ganzen  Beihen  von  Zwischenstofai  »^1 
warten.     Endlich  kommt 
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Fig.  15  densicella  von  Sirchingen;  wo  zwischen  den 
eiten  Bechern  eine  massig  dicke  Platte  bleibt.  Neigung 
r  Quincunx-Stellung  ist  unverkennbar;  da  meist  eine  Zelle 
n  seehs  Nachbarn  umkreist  wird.  Ein  eigentlicher  Lim- 
&  ist  kaum  noch  vorhanden;  und  dabei  durch  Silification 
tstellt.     Kaum   dass  man   eine   Wandgrenze   vermuthet. 

sind  nicht  selten  grosse  Stöcke^  aber  innen  hohl  mit 
rgkrystallartigen  Quarzen  erfüllt;  die  ihre  Spitzen  rings 
ih  innen  kehren.  Erst  diess  ist  dem  äussern  Ansehen 
:Ii  die  eigentliche  Cyathophora  Bichardi  Michelin  Iconogr. 

1;  obwohl  daselbst  der  Boden  mehr  gestrahlt  erscheint; 
1  weniger  glatt  sein  mag.  Wenn  die  runden  Knollen 
Kalke  stecken;  so  werden  die  Zellen  wände  fig.  16  oft 
gewöhnlich  dünU;  und  man  kann  sich  dann  leicht  in  der 
edergabe  täuschen.  Doch  darf  man  hier  in  der  Be- 
reibang  nicht  zu  gründlich  sein  woUeU;  denn  an  andern 
ikten  desselben  Stockes  werden  die  Zwischenräume  wie- 
breiter. Oefter  findet  sich;  wo  in  einem  Punkte  mehrere 
enwände  zusammenstosseu;  ein  grösseres  Spatium. 

Fig.  17  aus  dem  Weissen  Jura  e  von  Sirchingen  hat 
r  kleinere  Zellen  als  die  andern;  aber  ich  möchte  sie 
iaib  doch  nicht  bestimmt  trennen.  Man  könnte  au 
ea  depravata  Michelin  24.  5  von  St.  Mihiel  denken; 
ü  unsere  ist  blos  mit  ganz  flachen  Wirtein  (x  ver- 
sert)    ausgestattet;    die   nur   etwas  hervortreten;    wenn 

von    aussen  schief  dagegen  sieht.     Wo  die  Verkiese- 

nicht  hindernd  in  den  Weg  tritt  und  die  Grenzen 
a  breiter  werden;   sieht  man  kurze  Verbindimgsrippen 

gegen  die  Naht  der  Zeilen;  welche  gern  etwas  ver- 
liegt; und  daher  die  Doppelwändc;  wie  bei  Favositen; 

lebhaft  hervortreten  lässt.  Doch  will  ich  diese  kleinen 
rsehiede  nicht  zu  weit  ausspinnen.  ' 

So   deutlich   nun   auch   die   oberste   Querscheidewand 

49* 
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hervortreten  mag,  die  ^aruuter  folgenden  herauszniiri^ 
gen,  ist  meist  nicht  möglich,  da  das  ganze  Inoere  ii 
das  Wirräte  zerfressen  und  gewöhnlich  ganz  hohl  geiir- 
den  ist.  Höchstens  dass  uns  einmal  der  Zufall  ein  Stii.i. 
wie  fig.  18  von  Sirchingen,  in  die  Hand  spielt,  woran  nü: 
in  den  der  Länge  nach  halblrten  Zellenresten  die  i]ina 
Wirlel  nnd  die  Spuren  der  Scheidewände  noch  wabnünm 
welche  zuweilen  sogar  auf  der  innem  Zellenwaod  ein  cc:- 
liclics  Gitter  erzeugen.  Natürlich  fehlen  auch  anäsen  m 
Zwiadienräumen  die  Querplättchen  nicht,  doch  bäDgeu  |^)^ 
selben  niit  den  innem  nicht  zusammen,  und  bilden  f\ir  s^:'. 
die  Gruiidmasse,  worin  die  Zellencylinder  sich  gleid^ii 
einsenkten.  Aus  dieser  Bestimmtheit  der  QuerschdilewiEl^ 
erklären  sich  dann  auch  leicht  die 

Abgüsse  fig.  19.  20  von  Sirchingeu,  wo  auf  flach  co 
caver  Flüche  kurze  Säulen  markirt  hervorragen.  Die  ßi^: 
masfle  drang  eben  in  die  ZelleomUndung  ein,  könnt*  itK- 
über  die  Querscheidewand  nicht  hinaus,  welche  abbni 
und  nun  von  unten  sichtbar  ward.  Bei  guten  Slilckm  ^ 
kennt  man  nicht  blos  die  Sechstheiligkeit  der  Zellen-  ii;:- 
(lern  im  Grunde  scheint  auch  noch  der  Abdruck  des  Lii^- 
bu«  hervor.  So  zeigt  sich  das  Bruchstück  fig-  13,  ^'^- 
(lein  ich  schon  im  Jura  85.  6  ein  Stückchen  g»b.  E^j 
Zellen  stehen  hier  spatiös,  fast  wie  bei  sparaicella.  Fi?- 
iat  dagegen  vollständig  densicell,  denn  die  hohlen  Z»iK&:iy 
r;lume  sind  hier  viel  enger.  Von  Zeichnungen  nimml  ie»; 
wenig  wahr,  weil  alle  Siiulchen  mit  einer  dUnoen  UiX 
krystallisirter  Quarzdihexaeder  überzogen  sind-  Nor  '''" 
und  wieder  ragt  eine  Saute  (unten  rechts)  etwas  höher  oiD- 
au-',  wenn  die  Eergmasse  die  letzte  Wand  durcbbracb,  nmi 
etwas  tiefer  eindringen  konnte.  Im  Allgemeinen  hnclitfa 
aber  alle  in  einem  Niveau  bei  der  letzten  Scbeidemnl  ab. 
die  man   nun   von    der  Unterseite  sieht-     Dass  d«  w  soi- 
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nerkt  man  deutlich  am  verbrochenen  Rande,  wo  zuweilen 
lie  Streifung  der  obersten  Zellenmündung  noch  sichtbar 
rird.  So  geht  schon  aus  diesen  Kernen  hervor,  dass  die 
iellenröhren  concamerirt  sein  mussten.  Da  wir  einmal  bei 
en  Abdrücken  sind,  so  will  ich  hier  gleich  ein  Paar 

Steinkeme  tab.  173  fig.  21.  22  anderer  Art  aus  den 
lumpen  Felsenkalken  e  von  Ober  Aue  bei  Kehlheim  bei- 
igen. Sie  haben  eine  mehr  kegelförmige  Gestalt,  was  auf 
efere  und  nach  unten  verengte  Zellenmündungen  schliessen  . 
sst,  obwohl  ich  sie  dennoch  im  Allgemeinen  für  Caver- 
>9en  halten  möchte.  Zur  sichern  Entscheidung  würde 
eilich  besseres  Material  gehören,  als  mir  zu  Gebote  steht, 
ie  Stücke  sind  blos  lehrreich,  weil  sie  zeigen,  mit  welcher 
rhärfe  die  Abgüsse  vorkommen.  Wie  wir  das  auch  in 
T  Kreide  von  Mastricht  finden,  wo  sie  anfangs  viel  miss- 
deutet wurden:  in  fig.  21  sitzen  auf  den  Wänden  eines 
)che8,  worin  etwa  eine  grosse  Wallnuss  Platz  haben 
irde,  neun  zierliche  Kegel,  die  kleinen  Bergen  gleichend 
ii  Spitzen  etwas  schief  gegeneinander  kehren.  Es  sind 
iter  Aasfüllungen  von  loculi,  die  sich  in  ihrem  Verlaufe 
1  der  Spitze  zur  Basis  mehrmals  gabeln,  und  deshalb 
ti  schwer  sicher  zählen,  ja  nicht  einmal  schätzen  lassen. 
würde  entschieden  möglich  sein,  hätte  man  die  Basis 
i,  aber  diese  hängt  natürlich  mit  dem  Gebirge  zusam- 
a.  Wegen  der  spitzen  Endigung  können  die  Quer- 
eidewände nicht  bedeutend  gewesen  sein,  sie  würden 
a  einer  grosszelligen  turbinosa  entsprechen.  In  den 
Bchenräumen  auf  dem  Grunde  des  Hohlraumes  sieht  man 
b  deutlich  die  Eindrücke  des  schmalen  Limbus.  Ver- 
öden davon  ist  der  Charakter  der  kleinzelligem  fig.  22, 
Kegel  spitzen  sich  oben  o  zwar  auch  zu,  sind  aber 
r  cylindrisch.  Nicht  blos  ihre  Dicke  ist  ungleich,  son- 
I    sie    haben    von   der  Seite  s  gesehen   auch   sehr   ver- 
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Bchiedene  Höhe.  Trotz  der  gedrängten  Stellong  kann  man 
dennoch  Abdrücke  des  Limbus  wahrnehmen.  Die  R^Iq* 
heit  ist  etwaa  minder^   als  vorhin.     Gehen  wir  nun  su  des 

ZehBstnhligen  tab.  173  fig.  23.  24,  so  gehören  &tR 
gerade  nicht  häufigen  wegen  der  Sicherheit  ihrer  Straiileih 
zahl  zu  den  bestimmbarsten.  Schon  Goldfuas  Petref.  Germ. 
110  tab.  38  fig.  5  sagt  von  seiner  Nattheimer  Explimrla 
lobatE;  dass  sie  mit  ,,10  am  Bande  herablanfenden  Lamelltc 
besetzt^  sei,  wie  es  auch  die  vergrösserte  Zelle  1.  c.  38. 5.  <> 
mit  rundlicher  Axe  bestimmt  darstellt;  eben  so  h&Awm 
spricht  Michelin  Icon.  97  tab.  21  fig.  6  bei  Styhna  tubulos; 
im  Coralrag  von  ^20  lamellis,  10  magnis,  10  minonbis 
alternatim'y  daher  konnte  es  nicht  die  zwölfstrahlige  tubi. 
losa  pag.  766  von  Goldfuss  sein,  wohl  aber  wird  man  u 
die  gleichzählige  Stylina  tubulifera  Palsontogr.  Soc.  V 
tab.  14  fig.  3  aus  dem  englischen  Coralrag  erinnert  Da 
her  fasste  sie  A.  d'Orbigny  Prodrome  EL.  33  unter  DkJ 
eoenia  Michelini  zusammen.    Ich  habe  dazu  schon  läng!^  ein 

Astrea  decemradiata  fig.  23  Hdb.  Petref.  1852  teb  l 
fig.  30  aus  dem  Weissen  Marmor  e  von  Amegg  geföf.  ^i 
ich  wegen  ihrer  gedrängtem  und  kleinem  Zellen  noch  ^ 
lobata  stellte^  und  auch  im  Jura  tab«  85  fig.  4  bei  ^eaer  i 
sieht  beharrte.  Becker  (Kor.  Natth.  pag.  26  tab.  2  % 
gibt  von  lobata  eine  ziemlich  andere  Figur,  die  zviscla 
der  Goldfuss'schen  und  meinen  schon  wieder  eine  Mitte  iuü 
Dagegen  scheint  seine  Stylina  spissa  1.  c.  pag.  27  tib. 
fig.  4  von  Nattheim  viel  genauer  mit  unserer  zu  sümoe 
und  es  wäre  besser  gewesen,  er  hätte  diesen  neaen  Nasi 
nicht  gemacht;  dagegen  decemradiata  nicht  geradezn  n 
lobata  zusammen  geworfen.  Wenn  die  Zelle  sehr  reb  t 
halten  ist,  so  gleicht  sie  unserer  Vergrössenuig  /-  ^ 
Hauptwirtel  haben  innen  Knötchen,  zwischen  welches  t 
zierliche  Axe  sich  hoch  hebt.    Freilich  erreichen  nar  vink 
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dieses  Ideal;  weil  die  Verkalkang  oft  störend  in  den  Weg 
tritt;  denn  wir  haben  es  an  dieser  interessanten  Fundstelle 
nicht  mit  Kiesel  sondern  mit  Kalk  zu  tbun,  daher  ist  auch 
die  Streifung  auf  dem  Limbus  ziemlich  verwischt;  doch 
kann  man  sie  an  mehreren  Stellen  noch  gut  mit  blossem 
Äuge  erkennen.  Wenn  durch  Silification  die  Oberflächen- 
zeiclmang  ganz  entstellt  wird;  wie  fig.  23.  Ä  von  Gussen- 
stadt  (etwas  vergrössert);  so  pflegt  die  Axe  um  so  deut- 
licher zu  werden;  und  man  ist  dann  wenigstens  über  die 
VVirtelzahl  selbst  bei  verletzten  Zellen  nicht  im  Zweifel. 
Das  Zierlichste;  was  ich  von  diesen  Gebilden  je  fand;  sehen 
mr  ebenfalls 

Fig.  24  verkieselt  aus  Weissem  Jura  e  von  der  Ziegel- 
lütte  bei  Gussenstadt.  Diese  scheint  mit  lobata  Becker 
.  c.  2.  3  vollständig  zu  stimmen;  hat  viel  weniger  und 
jösaere  Zellen;  als  meine  decemradiata;  aber  immer  noch 
oppelt  so  viel  und  grössere  als  lobata  bei  Goldfuss.  Ich  lege 
Qf  solche  Unterschiede  auch  kein  absolutes  Gewicht;  und 
egoüge  mich  im  Umgange  meist  mit  der  allgemeinen  Be- 
ennung  zehntheilige  GavernoseU;  aber  wer  einmal  meint; 
ie  die  meisten  PetrefactologeU;  alles  mit  scharfen  Namen 
'schöpfen  zu  können;  darf  sich  gegen  solche  Thatsachen 
cht  verschliessen.  Nachbarliche  Zellen  haben  zwar  schou; 
ie  bei  ConfluenteU;  einzelne  Strahlen  gemeiu;  doch  pflegt 

der  Regel  noch  eine  Trennungslinie  dazwischen  zu  seiu; 
flehe  den  Limbus  der  einzelnen  Zellen  umgrenzt.  Die 
cberförmigen  Zellen  fallen  senkrecht;  wie  bei  der  vori- 
n,  ab;  und  haben  in  der  Mitte  eine  runde  freistehende 
:e;  und  wenn  diese  abbricht;  so  erkennt  man  einen  breiten 
den  (y  rechts  vergrössert);  die  10  Hauptwirtel  scheinen 
ht  ganz  an  diese  Centralaxe  heranzureichen.  Liegt  nun 
ir  in  diesem  Becher  noch  Schlamm;  so  gewinnt  die  Sache 

sehr  verschiedenes  Ansehen;  man  meint  sogar  eine  ganz 
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andere  Species  vor  sich  zu  haben^  aber  aach  so  hebt  die 
runde  Axe  ihren  zitzenförmigen  Gipfel  frei  über  die  Wirtel 
empor.  Auf  dem  Boden  gehen  dagegen  bei  andern  zek 
Hauptwiriel  an  die  Axe  heran,  wachsen  sogar  damit  n- 
sammen.  Da  sie  eine  Mitte  zwischen  den  gross-  und  klein 
zelligen  ihrer  Art  hält,  so  könnte  man  sie  Astrea  ilte^ 
media  heissen. 

Astrea  eoronata  tab.  173  Eg.  25  Hdb.  Petref.  l^x' 
tab.  57  fig.  24  v^kieselt  aus  dem  Corahrag  von  Mezieifr 
gehört  zu  den  schönsten  und  deutlichsten  Formen^  die  ma 
überhaupt  finden  kann.  Die  Becherzellen  haben  auf  dea 
Grunde  eine  freie  Axe,  wo  sich  die  15 — 18  HauptVr.i' 
mit  dem  Centrum  in  dünnen  Strahlen  yereiuigen,  wie  ik 
Zelle  unten  an  der  linken  Ecke  sehr  deutlich  zeigt.  D 
die  übrigen  wieder  ganz  verschieden  aussehen,  ao  darf  ^' 
das  eine  Lehre  sein,  nicht  aus  allen  Abweichungen  gK-i  - 
etwas  Besonderes  machen  zu  wollen.  Gröbere  und  feiner 
Lamellen  wechseln  am  Oberrande  sehr  regelmässig  m\^- 
ander  ab,  sie  sind  daher  leicht  zählbar,  aber  h^ten  ^  i: 
fallender  Weise  keine  bestimmte  Zahl  ein.  Die  Ripi'* 
auf  der  Oberseite  sind  ungewöhnlich  scharf  von  ebander  c^ 
trennt,  sie  gleichen  verticalen  Lamellen,  die  an  der  m^" 
Kelchwand  nur  wenig  hervorspringen,  und  wirken  m 
ihren  Wechsel  von  grossen  und  kleinen  auf  der  ebeneD  OV^ 
fläche  wie  ein  Reibeisen.  Nie  fliessen  zwei  Lamellen  ^t' 
schiedener  Zellen  gänzlich  zusammen,  man  sieht  immer  e. 
Trennungslinie,  daher  erscheinen  auf  dem  schmalen  Z< 
schenraume  geknickte,  und  auf  dem  breitem  dreizack. 
Linien,  welche  den  Verbindungsweg  von  drei  Nachbiint ; 
andeuten.  Es  ist  äusserst  zierlich,  wie  das  beide  Laou  [ ' 
Sorten  öfter  pünktlich  wiederholen:  bilden  die  kleinen  i 
Dreizack,  dann  schmiegen  sich  drei  grobgeknickte  iß 
Wirtel  ein,  und  umgekehrt.    Die  Röhren  bilden  lange  W  x 
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Ao  dasB  man  zuweilen  (oben  links)  durchsehen  kann^  aber  eine 
festere  Wand  scheint  nicht  da  zu  sein.  Dennoch  stehe  ich 
uicht  aU;  sie  trotz  ihrer  unbestimmten  Wirtelzahl  noch  an 
die  Grenze  der  Cavernosen  zu  stellen^  mit  welchen  sie  beim 
ersten  Anblick  noch  so  viel  äussere  Aehnlichkeit  haben.  Sie 
stammt  aas  einer  uralten  Sammlung;  daher  sollte  es  mich 
uicht  verwundern^  wenn  sie  schon  irgendwo  längst  beschrie- 
ben wäre. 

ÄBtrea  Lifoliana  tab.  173  fig.  26.  27  nannte  Michelin 
Iconogr.  105  tab.  24  fig.  1  rauhe  gestreckte  Zellen  aus  dem 
Coralrag  von  Lifol  (Vosges);  die  in  mancher  Beziehung 
schon  an  unsere  coronata  erinnern.  Orbignj  Prodrome 
II.  33  ftihrte  sie  bei  Parastrea  auf;  und  Milne  Edwards 
Coralltaires  II.  463  bei  Heliastrea  unmittelbar  vor  der 
lebenden  cavernosa.  Wir  haben  auch  hier  weniger  Cylin- 
ilermassC;  statt  dessen  gleichen  die  abwechselnd  dünnen 
und  dicken  Wirtel  verticalen  Plättchen.  Während  fig.  27 
der  französischen  auffallend  nahe  tritt;  nur  etwas  freiere 
und  breitere  Querscheidewände  hat;  scheint  fig.  26  sich 
mehr  von  turbinosa  abgezweigt  zu  haben ;  da  mehrere 
bellen  sich  unten  stark  verengen  und  sechs  stark  hervor- 
tretende Hauptwirtel  zeigen.  Es  sind  nicht  sonderlich 
^osse  runde  Knollen;  woran  aber  die  Ungleichheit  der 
i^ellen  so  auffällt;  dass  man  sie  heterocella  heissen  könnte, 
titwas  anders  ist  dagegen  der  Anblick .  von  fig.  27;  die 
kleinem  Zellen  gehören  der  Brut  an,  auf  den  schmalen 
^wischenwegen  haben  zuweilen  zwei  Nachbarzellen  eine 
Kippe  gemeiu;  die  in  der  einen  Zelle  als  Haupt-  und  in 
1er  andern  als  Zwischenwirtel  auftritt.  Von  Axenresten 
sieht  man  auf  dem  glatten  Boden  nicht  die  Spur.  Damit 
1er  Leser  die  in  Westindien  lebende 

Astrea  eavernosa  tab.  173  fig.  28  durch  unmittelbare 
tVnschauuug  vergleichen  könne,  copire  ich  zwei  kleine  An- 
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sichten  Ton  Edwards  und  Haime  (Ann.  Sc.  nat  Zool  lUi^ 
3.  Ser.  Xn  pag.  97  und  X  tab.  9  fig.  1),  welche  dieaelbea 
damals  noch  Astrea  hiessen,  nnd  erst  später  (CoraUiaires 
1857  n.  463)  zur  Heliastrea  erhoben.  Seit  Lamarck  (Hist 
des  anim.  sans  vert^br.  1816  11.  259)  wird  sie  übrigens  ge- 
wöhnlich unter  Astrea  arglis  citirt,  Dana  United  Sutei 
explor.  Exped.  Zoophytes  1848  pag.  75  fig.  34,  so  dass  der 
Name  cavemosa  für  die  fossile  uns  mit  der  lebenden  nidii 
in  Collision  brächte,  wenn  man's  dabei  gelassen  h&tte.  Wie 
schwer  fiir  alles  dieses  die  sichere  Bestinunung  wird,  zeigte 
schon  die  ünähnlichkeit  bei  der  citirten  Abbildung,  wenn 
man  sie  mit  der  markigen  Darstellung  bei  Esper  tab.  ST 
vergleicht.  Aber  die  dickgerippten  Cjlinder  mit  Ase,  ^^ 
schuppige  Grundmasse  und  die  hervorragenden  ZeH^miür 
düngen  scheinen  gerade  nicht  so  sehr  von  unsem  fossilen 
abzuweichen. 

Astrea  earyophylloides  tab.  173  fig.  29.  30  GoUtu« 
Petref.  Germ.  pag.  66  tab.  22  fig.  7  aus  dem  Weis3ea| 
Jura  e  von  Nattheim  entfernt  sich  durch  ihre  unregeJmiääi 
gen  Zellen  schon  mehr  von  den  Cavemosen.  Daher  un^^ 
schied  sie  A.  d'Orbigny  Prodrome  L  386  als  Ovalastrei 
Milne  Edwards  CoralUaires  11.  440  stellt  sie  xu  Okes^ 
Favia.  Es  ist  eine  ausgezeichnete  Species,  wovon  icH  '^ 
Hdb.  Petref.  1852  tab.  57  fig.  23  und  im  Jura  tab.  ^ 
fig.  9  kleine  Skizzen  gab.  Die  Ränder  der  unregelmlftigöi 
Zellen  ragen  etwas  schneidig  über  die  rundUche  Oberflwi 
hervor.  Die  trennenden  Zwischenräume  sind  etwas  vertit't 
und  cavemosenartig  gestreift,  Wirtelzahl  sehr  unbestimi:^^ 
grosse  und  kleine  wechseln  ziemlich  r^elmässig  mitein<id 
der  ab.  Im  Centrum  vertritt  etwas  schwammige  Subsöai 
die  Stelle  der  Axe,  aber  fast  in  jeder  Zelle  ist  da*  Bil' 
davon  etwas  anders,  indem  bald  viel  da  ist  und  bald  äik 
bis  auf  ein  Minimum  verschwindet.    Sie  gehört  bei  üus  p^ 
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rade  nicht  zu  den  häufigen^  aber  jedenfalls  zu  den  eigen- 
thümlicbBten.  Die  verzerrten  Zellen  spielen  schon  zu  den 
Maeandrinen  hinüber:  fig.  29  ist  die  geringere  Hälfte  eines 
oiedrigen  Stockes,  der  an. dieser  Stelle  die  verschiedensten 
Zellenformen  miteinander  verbindet.  Die  Zwischenräume 
erinnern  schon  in  mancher  Beziehung  an  die  Ambulacra 
der  Masandrinen.  Den  kleinen  Stock  fig.  30  habe  ich  nur 
von  der  Seite  abgebildet,  um  zu  zeigen,  wie  schnell  der 
runde  Haufen  von  Töchtern  aus  der  einzigen  Mutter  her- 
vorging. Die  Zwischenräume  sind  hier  noch  sehr  breit. 
Würden  die  engergestellten  mit  etwas  Callus  verpappt,  so 
glichen  sie  der  lebenden 

Madrepora  eellulosa  tab.  173  fig.  31  Esper  Pflanzenth. 
iBte  Forts,  pag.  25  tab.  40,  die  man  öfter  in  alten  Samm- 
lungen findet  Ich  bilde  davon  ein  Stück  ab,  um  zu  zei- 
gen, wie  ähnliche  Formen  noch  bis  in  die  heutige  Zeit 
heraufgreifen,  und  das  mnsste  natürlich  die  Aeltern  zu  aller- 
lei Verwechselungen  führen.  Wenn  man  in  die  Zellen  mit 
etwas  schwammiger  Axe  blickt,  so  ist  grosse  üeberein- 
stimmung  mit  caryophylloides  da,  aber  die  Zellenränder 
sind  glatt  und  mit  weissem  Callus  bedeckt,  zwischen  welchem 
eine  Kinne  die  Zellengrenze  andeutet.  Ist  die  Rinne  un- 
verletzt, so  sieht  man  nur  wenig  Poren  und  Querstreifen, 
sobald  man  sie  aber  anschleift  {x  vergrössert),  so  treten  die 
Toren  hervor,  die  nichts  weiter  als  die  cavernöse  Grundmasse 
sind,  welche  sich  zwischen  den  Qjrlinderwänden  hinabzieht. 

Astrea  helianthoides 

tab.  173  fig.  32—41. 

Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  64  tab.  22  fig.  4  verglich 
die  freien  offenen  Kelche  von  Nattheim  mit  einer  Sonnen- 
blume (helianthes) ,  er  begriff  darunter  eine  grobfaltige 
fig.  4.  a  und  eine  feinfaltige  fig.  4.  h  (Goldfussana  Corall. 


780  I^I*  Bternkoralleo:  Aitrea  helianthoides. 

11.  532)  I    die   beide   ineinander   übergehen.     SpLter  L  c. 
pag.   112    tab.  38    fig.  14   hat   er   letztere  nochmals  bei 
Astrea  explanata  ebenfalls  von  Nattheim  citirt,  womit  Milne 
Edwards  Corall.  11.  527    sein  neues  Geschlecht  Isartr«! 
(I^o;   ähnlich)    begann,    da   sie    der   Westindischen  Astrea 
galaxea  Lamarck  (Ellis  und  Solander  tab.  47  fig.  7)  schon 
sehr  gleicht,  welche  gegenwärtig  als  Typos  der  Afitrea  im 
engsten  Sinne  genommen  wird.     Ob  Astrea  oculata  Goldf. 
65  tab.  22  fig.  2  von  Nattheim  Cavemose  oder  Helianäioide 
sei;  wer  möchte  das  sicher  bestimmen  wollen,  doch  gehört 
sie  wahrscheinlicher  hierhin.    Bei  den  ächten  HeUantholden 
soll  zwischen   den   etwas   eckig  abgeschlossenen  Zellen  an 
scharfer  Rücken   liegen,    der   sogar  etwas  callös  sein  dar(> 
Nun   kommen  aber  gerade  hiermit  Mseandrinen  und  Con- 
fluenten  (Thamnastreen)   In  solche  Collision,   dass  wir  l>ei 
der  schlechten  Erhaltung  der  Stücke  uns  häufig  nicht  recht 
entscheiden  mögen.     Mit  neuen  Namen  ist  da  nicht  viel 
geholfen,   die  einzige   gesunde  Arznei  gegen   di^e  Krank- 
heit   bleibt    eine   möglichst   treue   Darstellung   in  scharfer 
Nebeneinanderstellung  des  Aehnlichen,   so   dasa  das  Auge 
mit  einem  Blicke   sich  der   wesentlichen  Eigenschaften  be 
wusst  wird.     Wenn  Goldfuss  1.  c.  42  tab.  12  fig.  10  a® 
dem  Jurakalke  vom  Randen  eine  Agaricia  rotata  und  cras^a 

12.  13  mit  grossen  aber  feingestreiften  ZeUen  freilich  höch^ 
undeutlich  abbildete^  so  darf  man  immerhin  an  Formen  ^^ 
dieser  Gruppe  denken,  zumal  da  im  Kalke  anderer  O^^esi 
wie  am  Lindner  Berge  bei  Hannover,  die  verwitterte  Ober- 
fläche gern  dieses  Aussehen  annimmt. 

Sind  sie  auch  wegen  der  Verwandtschaft  mit  anden 
zu  eigentlichen  Leitkorallen  nicht  geeignet,  so  hatteu  «^ 
ihrer  doch  schon  in  der  Trias  pag.  573  zu  gedenken,  en: 
im  Jura  pag.  613  beginnt  ihre  eigentliche  Rolle^  wo  sc 
schon  in  Lothringen  und  Luxemburg  im  untern  Laas  (Mt  tt. 
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Cour.  Acad.  Belgique  XXV  pag.  266  tab.  28  fig.  7—10) 
beginnen,  und  in  den  scbönsten  Exemplaren  darcb  den 
Braunen  Jura  fortsetzen.  Zur  Massenentwickelang  kommen 
sie  doch  erst  in  nnserm  Coralrag,  wo  die  plumpen  Kissen 
uud  flachen  üeberzttge  uns  tiberall  in  den  Weg  treten: 
j^ross-  und  kleinzellige,  grob-  und  feinrippige,  tiefe  und 
Rache;  geschlossene  und  offene  wechseln  bunt  miteinander 
%by  die  ich  alle  wegen  ihrer  typischen  Verwandtschaft  in 
?inem  Fache  beieinander  lasse.     Die  scheinbaren 

Hfigelzellen  fig.  33  etc.  bilden  noch  eine  eigenthtim- 
liche  Erscheinung,  sie  verbreiten  sich  zuweilen  auf  der 
t  Oberfläche  eines  Stockes  so  gleichmässig,  dass  man  meinen 
könnte,  wir  hätten  es  mit  einem  besondern  Geschlecht  zu 
thnn,  and  doch  ist  es  nichts  als  der  Abguss  (moule)  von 
den  Zellen  Vertiefungen  der  Oberseite,  deren  vortreffliche 
Erhaltnng  uns  in  Erstaunen  setzt.  Es  ist  freilich  oft  gar 
flicht  leicht,  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Ansicht  zu  über- 
fieugen^  da  hei  den  verkieselten  gewöhnlich  der  ganze  Stock 
serstört  ward,  und  nur  der  Abdruck  mit  einer  störenden 
tlinde  überzogen  sich  erhielt.  Natürlich  sind  dieselben 
lann  viel  schwieriger  bestimmbar.  Ich  will  nun  Einiges 
nit  Originalzeichnungen  erläutern: 

Fig.  32  aus  dem  Calcaire  de  Longwj  (Bathonien), 
ier  gelb  und  zuckerkörnig  wahrscheinlich  unserm  Blauen 
[Calke  Y  des  Braunen  Jura  entspricht.  Sie  würde  darnach 
1er  tenuistriata  tab.  165  fig.  46  vom  Hohenzollem  voll- 
ständig entsprechen.  Demungeachtet  haben  sie  Chapuis 
md  Dewalque  (M^m.  Cour.  Ac.  Belg.  XXV.  267  tab.  38 
ig.  10)  wieder  Isastrea  Bemardana  genannt,  die  beide 
irldwards  CoraH.  II.  532  und  527  auffUhrt.  Ich  nahm  sie 
<:hon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  57  fig.  25  als  Muster  der 
[roldfuss'schen  Species,  so  wenig  weicht  sie  von  spätem  ab. 
L)ie  grobwirteligen  Zellen  werden  auf  der  Oberfläche  durch 
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günstige  Verwitterung  oft  wunderbar  rein:  man  fliebt  dann 
im  Centram  eine  rundliche  Grube  ohne  deutliche  Axensob- 
stanz;  von  welcher  die  Hauptstrahlen  nach  Aussen  gehen. 
die  aber  keine  bestimmte  Zahl  einhalten.  Kann  man  die 
Zellen  unter  dem  weichern  Schlamme  hervorschaben,  >C' 
zeigt  die  Gränzkante  (x  vergrössert)  einen  deutlichen  Calluf. 
worin  die  Wirtel  gross  und  klein  zusammenfliessen*,  ver 
wittert  diese  Kante,  so  schwindet  der  Callus  ganz,  man  stein 
nur  eine  zarte  Zickzacklinie  (y  vergrössert),  in  welcher  it 
Wirtel  auf  beiden  Seiten  meist  alterniren.  So  rein  nnn 
die  Oberfläche  der  gewaltigen  Stöcke  auch  sein  mag,  in: 
Innern  des  Gesteins  hat  man  Mühe,  Spuren  der  Textur  zu 
erkennen,  nur  durch  Aetzen  und  Dünnschliffe  verrätb  sicli 
die  Korallensubstanz. 

Fig.  33   ist  ein  ausgezeichneter  grobblättriger  Abg'j>> 
im  Grande  Oolite,  welchen  ich  einmal  am  Trienter  Gletscber 
nördlich  vom  Col  de  Balme  ausserhalb  des  ChamDaniÖ)al& 
gekauft   habe,   wohin   er   offenbar  verschleppt  war.    Desu 
es   ist  kein  Alpengestein.     Die   zierlichen  Hügel  sind  ml' 
gelbem  Ocker  überzogen,   und   hängen   an  ihrer  Ba^  uu 
mittelbar  mit  dem  grauweissen  feinoolithischen  Gestein  £< 
sammen,   wie   die  Seitenansicht  s   zeigt.      Die   sch&nbärtu 
Wirtel  gabeln  sich  mehreremal  unbestimmt,  und  sind  breiitr 
als  die  Zwischenräume,    worin   die   eigentlichen  Wirtel  i^^ 
Korallenmasse  sassen,   die   aber  spurlos  verschwandao.    t*" 
fallt  auf,   dass   die  Känder   gar  nicht  zerrissen,   was  e\u 
guten  Verschluss   der  loculi   im   Zellengninde   voraussets: 
Nur  hin    und  wieder  kommt    ein  Grübchen  auf  der  Hk* J 
kante  vor,  und  die  Zwischenräume  sind  in  den  Thfilem  öh  f 
durch  Stäbchen  unterbrochen,  was  Löchern  auf  den  Wir:^ 
flanken  entsprechen   würde.     Doch  darf  man  in  dieser  ^ 
Ziehung  nicht   zu   sichere  Schlüsse  ziehen.     Lamarck  hu-^' 
solche  Dinge  Monticnlaria. 


»  / 
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Flg.  34  ein  verkieseltes  Stück  von  Sirchingen^  was 
iemlich  gut  der  grobfaltigen  Abänderung  bei  Goldfuss  1.  c. 
2.  4.  a  entspricht.  Die  Grenzkanten  der  Zellen;  welche 
ch  etwas  zum  Vierseitigen  neigen,  sind  nicht  schmal.  Die 
ochkante  der  Wirtel  dürfte  Knötchen  haben,  die  freilich 
irch  die  Silification  sehr  gestört  werden.  Zu  Wippingen 
tlicb  Blaubeuren  kommen  in  den  plumpen  Felsenkalken  s 
bgüsse  fig.  35  vor,  die  genau  dieser  Abänderung  eut- 
rechen.  Gewöhnlich  sind  die  zierlichen  Hügel  mit  kalki- 
;m  Ocker  überzogen,  dann  ragen  sie  in  schiefen  Beihen 
nror,  ohne  dass  man  dabei  gleich  an  Korallen  dächte, 
er  sowie  eine  reinere  Parthie  kommt,  dann  verrathen  die 
regelmässigen  Gabeln,  welche  sich  mit  ihrer  Basis  un- 
ttelbar  aus  dem  Gestein  erheben,  die  Koralle.  Der  Gipfel 
r  Hügel  zerbrach  gern,  doch  sieht  man,  wie  nur  wenige 
me  dort  hingehen;  auch  ist  die  Hochkante  feinknotig, 
s  also  Grübchen  in  den  loculi  entsprechen  würde.  Ich 
>e  dieser  Stöcke  schon  im  Jura  tab.  85  fig.  11  gedacht. 
Fig.  36   von  Sirchingen  gleicht  zwar  ihrer  Nachbarin 

34,  aber  die  markirten  Zellen  sind  enger  und  mutzen- 
nig  tief.  Das  Innere  des  Stockes  ging  gänzlich  ver- 
;n,  bei  dem  Durchschnitt  s  kommt  nur  eine  gekrümmte 
.selplatte  zum  Vorschein,  die  unten  voller  Klumpen  hängt, 

worin  sich  die  Wirtel  oben  einsenken.  In  Zeichnungen 
en  Datürlich  die  Unterschiede  weniger  hervor,  als  wenn 
t  die  Stücke  unmittelbar  nebeneinander  hält. 

Fig.  37  von  Sirchingen  schon  mit  ziemlich  kleinen 
eu  gehört  zu  einer  Platte,  die  an  den  meisten  Stellen 
n  über  6  mm  dick  d  wird.  Die  Verkieselung  hat  die 
tel  nicht  zerstören  können,  sie  liegen  auf  der  Oberseite  o 
gelbliche  Fäden,  welche  deutlich  den  Mittelpunkt  nicht 
eben«  Die  Zwischenkanten  sind  zwar  etwas  stumpf, 
sonst  ist  alles  Helianthoidenartig.     Ganz   besondere 
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Aufmerksamkeit  Terdient  noch  die  Unterseite  u,  die  Wirtei 
treten  hier  überall  gut  heraus,  aber  die  Zellen  U^en  alle 
in  einer  Ebene,  nirgends  bemerkt  man  aaf  der  groä^o 
Platte  eine  bedeutendere  Vertiefung.  Dass  beide  Seitet 
frei  dem  Wasser  ausgesetzt  waren,  deuten  die  Schmarotz 
an,  denn  wir  haben  oben  o  Serpula,  unten  u  kleine  MuscheV 
schalen.  Man  würde  nothwendig  die  beiden  Seiten  je  lü: 
eine  besondere  Species  halten,  wenn  sie  uns  nicht  zufiEg 
hier  beide  an  der  gleichen  Platte  zu  Augen  kämen.  Der 
innere  Körper  ist  ebenfalls  zerstört 

Fig.  38  von  Sirchingen,  ein  zierliches  Kissen  in  halber 
Grösse  (aber  die  Zellen  nicht  verkleinert)  gehört  zu  deo 
kleinzelligsten,  die  ich  kenne.  Ich  habe  schon  im  HiindK 
Petref.  1852  tab.  57  fig.  26  darauf  aufinerksam  gemtclit 
Im  Verhältniss  sind  die  Wirtei  gar  nicht  klein,  und  alter- 
niren  auf  den  Kanten  miteinander.  Bei  den  groeszelligni 
gelegen  muss  ich  sie  in  jeder  Beziehung  ftir  eine  äckte 
helianthoides  halten.  Goldfuss  Petref.  Germ.  42  tab.  1^ 
fig.  9  bildete  eine  Pavonia  tuberosa  ab,  die  nach  sp&tere^ 
Bemerkung  nicht  aus  der  Eifel,  sondern  aus  dem  ,Württes| 
bergischen  Jurakalke^  stammen  soll.  Dann  ist  wohl  ^^ 
Stück  dasselbe,  nur  dass  die  Iteihen  nicht  so  deutlich  h^ 
vortreten,  worauf  aber  kein  zu  grosses  Gewicht  zu  le?1 
sein  mag. 

Wie  die  Erfunde  durch  Verwitterung  entstellt  wenlti^ 
will  ich  noch  ein  Paar  Beispiele  zeigen.  Am  merkvü: 
digsten  war  mir  die  verkieselte  tab.  173  fig.  39  ans  ctit 
Berner  Jura:  wir  haben  hier  eine  obere  o  und  eine  unteij 
Lage  u,  beide  sind  auf  der  Grenze  so  miteinander  ^^ 
wachsen,  dass  sie  nothwendig  ein  und  derselben  Tfaierfamb 
angehören.  Die  obere  mit  fünf  flachen  Zell^i  könnte  ir^ 
ganz  gut  für  Astrea  Burgundi»  Michelin  Iconogr.  1'^ 
tab.  24  fig.  4  nehmen,  welche  Edwards  CoralL  II.  4SI  2'a 
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ur  ConfusastrsBa  stellte^  die  aber  von  den  übrigen  Helian- 
hoiden  räch  kaum  sicher  trennen  lässt.  Darunter  liegen 
nn  ausserordentlich  tiefe  und  breite  Zellen,  vom  Umriss 
foes  Fingerhuts  (digitalis),  die  an  Deutlichkeit  kaum  etwas 
u  wünschen  überlassen,  und  genau  den  Zellen  der  obern 
age  correspondiren.  Es  sind  solche  Beispiele  wohl  ge- 
gnet,  uns  an  der  gewöhnlichen  Meinung  der  Species  irre 
1  machen.  Jedenfalls  darf  man  in  der  Trennung  nicht 
i  weit  gehen. 

Fig.  40  ist  ein  schneeweisser  Felsenkalk  von  Beifort, 
er  gleicht  die  ganze  Oberfläche  rundeckigen  Vertiefungen, 
e  man  sie  mit  dem  kleinen  Finger  in  Thon  drücken 
nnte.     Dazwischen   stehen   hohe  schmale  callöse  Wände, 

denen  sich  die  flachen  Wirtelstreifen  herabziehen,  aber 
natens  verschwinden.  Das  ganze  Innere  des  mächtigen 
ilkes  besteht  aus  prachtvollen  Sternstrahlen,  die  genau 
ch  Grösse  und  Lage  den  unförmlichen  Zellen  der  Ober- 
te  entsprechen.  Nicht  selten  brechen  die  Zellen  der 
Dge  nach  durch,  dann  gleichen  die  Wirtel  Platten,  auf 
Ichen  die  Querlamellchen  in  den  loculi  zahllose  irreguläre 
blen  erzeugten,  durch  welche  sich  die  Thiere  aus  der 
le  empor  hoben,  wie  wir  das  so  ausgezeichnet  ver- 
selt  in 

Fig.  41  von  Gussenstadt  finden.  Hier  sind  die  Stöcke 
der  oben   und   unten   frei,   werden   aber  3 — 4  cm  dick. 

Zellen  o  liegen  ganz  flach  da,  doch  kann  ich  sie 
m  für  etwas  Anderes  als  helianthoides  halten.  Die 
:ke  brachen  längs  der  Zellen  l  der  Länge  nach  durch, 
kommen  dann  regelmässige  Binnen  zum  Vorschein, 
ihe    genau    der    Centralhöhle    der   Zellen    entsprechen, 

in  günstigen  Fällen  Querscheidewändchen  erkennen 
^n.  Besonders  aber  muss  das  Augenmerk  noch  auf  die 
telplatten  selbst  (L  vergrössertes  Stück)  gelenkt  werden, 
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die  man  gut  dnteracheiden  kaiiDy  und  deren  Flanken  mit 
feinen  Wärzchen  bedeckt  sind;  über  welche  sich  die  Bläs- 
chen der  QnerlameUchen  weglagem. 

MsBandrinen 
tab.  173  fig.  42—46  etc. 

Es  war  ein  glücklicher  Griff  Lamarcks  (Syst.  des  aabn. 
Sans  vert.  1801.  372);  dass  er  von  dem  grossen  Haufen  der 
Linne'schen  Madreporen  diejenigen  losriss;  deren  Zdlen 
nach  zwei  Seiten  ungeschlossen  in  langgekrümmten  Thälem 
liegen;  welche  er  in  schönem  Bilde  mit  dem  Phiygischen 
MaCav^po;  verglich.  Ungeschickter  Weise  ging  diese  Be- 
zeichnung bei  Edwards  wieder  verloren;  unsere  jurassoscbt 
MsBandrina  Sömmeringii  wurde  als  Latimseandra  Corall 
II.  545  bei  den  Astreides  untergebracht  Namen  wie 
MsBandrarea  und  Mceandrastrea;  wenn  sie  auch  sdiwer  zu 
deuten  sind;  bewahren  doch  noch  den  alten  Klang»  i^ 
gegen  steht  die  Masse  bei  den  Lithophylliacies  Mfamiroi* 
deS;  und  werden  unter  den  neuen  geschöpften  Namen 
Sym-,  Iso-,  Myceto-,  Ulo-phyllia  etc.  beschrieben,  wo  nun 
passender  und  mit  gleicher  Kürze  Ulomaeandra  etc.  hätte 
einfuhren  soUeu;  um  die  Erinnerung  an  Lamarck  su  «r 
halten  und  damit  das  Gedächtniss  zu  stützen. 

Ooldfuss  fUhrte  von  Nattheim  drei  Namen  auf:  Mcac 
drina  tenella  Petref.  Germ.  63  tab.  21  fig.  4  mit  langr. 
schmalen  Gängen,  die  ich  zwar  nicht  ganz  sicher  wie«i"r 
finde,  doch  könnte  sie  zu  unserm  Kehlheimer  Typus  (Hdi< 
Petref.  1852  pag.  651  tab.  58  fig.  11.  12)  gehören,  welcbei 
Michelin  Iconogr.  99  tab.  18  fig.  7  von  St.  Mihiel  Msu: 
drina  rastellina  nannte.  Mseandr.  SSmmeringü  fig.  42  GoU- 
38.  1  bildet  den  Hauptrepräsentanten,  um  welchen  sich  JK 
andern  in  kleinen  Modificationen  gleichsam  schaaren.  Scn4 
im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  58  fig.  5  gab  ich  eine  typiscLe 
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littelform,  breitwelliger  ist  das  Stück  einer  handgrossen 
^(atte  im  Jura  85.  13.  Gut  die  Abbildung  der  Latomseandra 
lömmeringii  bei  Becker  Korall.  Natth,  38  tab.  4  fig.  3, 
er  aber  sonderbarer  Weise  verkrüppelte  Seltenheiten  weit 
avoD  unter  DimorpbophjUia  jurensis  1.  c.  35  tab.  2  fig.  8 
id  collinaria  I.  c.  36  tab.  2  fig.  9  trennte.  Lange  vorher 
itte  schon  Michelin  Iconogr.  im  Coralrag  von  St.  Mihiel 
ae  ganze  Reihe  von  Namen  geschöpft,  Maeandrina  corru< 
ta  18.  5;  Edwardsii  18.  6,  Baulinii  18.  8,  Lamellodonta 
^.  9  etc.,  die  mehr  oder  weniger  typisch  sich  anreihen, 
wären  die  Zeichnungen  reiner,  so  würde  es  uns  nicht 
i^er  werden,  alle  in  Schwaben  wieder  zu  finden.  Endlich 
nnert  Maeandrina  astroides  Goldf.  1.  c.  63  tab.  21  fig.  3 
'ch  ihre  mehr  geschlossenen  Zellen  schon  lebhafter  an 
trseen^  ja  Astrsea  confluens  Goldf.  22.  5  scheint  davon 
im  unterschieden  zu  sein,  sie  wurden  daher  beide  zum  . 
bodendroD  plicatum  pag.  719  gestellt,  was  ich  durchaus 
it  billige. 

Tab.  173  fig.  42  aus  Weissem  Jura  8  von  Nattheim 
et  das  Mittelstück  einer  Scheibe  von  11  cm  Durch- 
»er,  die  am  Rande  sich  zwar  ein  wenig  zuschärft,  aber 
!er  Mitte  doch  immerhin  über  5  cm  hoch  wird.  Die 
36  stehen  schmal  und  schneidend  hervor,  oben  mit  etwas 
•dem  Kiesel  bedeckt.  Sie  bilden  Längs-  und  Kessel- 
^r,  worin  gewöhnlich  mehr  als  ein  Zellenauge  steht, 
lur  nach  den  Jochen  hin  eine  scharfe  Begrenzung  fin- 

Am  Kande  des  Stockes  entspricht  auf  der  Unterseite 
Joche  eine  Furche,  und  dem  Thale  eine  flache  glatte 
exität.  Furchen  und  Convexitäten  lassen  sich  oft  weit 
Ansatzpunkte  hin  verfolgen,  wodurch  sie  allerdings 
2  Aehnlichkeit  mit  verwachsenen  Schäften  von  Lithoden- 
plicatum  bekommen,  namentlich  wenn  noch  schwache 
ärippen,  wie  gewöhnlich,  auftreten.    Obgleich  das  grosse 

50  • 
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Stück  im  Ganzen  einen  schönen  Anblick  gewahrt,  so  haben 
sich  die  Hochkanten  der  Wirtel  doch  schlecht  erhalten, 
kaum  dasa  man  den  gebogenen  Verlauf  deutlich  verfolgen 
kann,  welchen  sie  nach  der  offenen  Zellenseite  hin  machen, 
womach  sie  ein  ^Cometiten^-artiges  Ansehen  bekommeiL 
Im  Zellencentrum  (x  vergrössert)  scheinen  einige  Pfahlches 
zu  stehen.  Blättrige  Stöcke  der  Art  würden  geoao  mit 
Agaricia  Lamarck  An.  sans  vertfebr.  II.  241  zasammcn- 
fallen,  welche  wie  die  prachtvolle  Agaricia  undata  Elli^ 
und  Sol.  tab.  40  (von  Esper  tab.  78  copirt)  ebenfalls  nur 
Zellen  auf  der  Oberseite  des  Blattes  haben,  und  in  diesem 
Falle  sogar  noch  Maeandrinen  durch  ihre  langen  Qnerjoche 
gleichen. 

Sommer,  eonchiformis  tab.  173  fig.  43  von  Katth^n 
hat  die  concave  Gestalt  einer  Muschel,  wie  die  vonlere 
Bandansicht  r  zeigt.  Leider  ist  die  Unterseite  u  roh  ver- 
kieselt,  aber  der  Ansatzpunkt  scheint  am  geraden  l  ^:f^ 
rande  gesessen  zu  haben,  was  den  Wuchs  zur  Beckengestäi:| 
einigermassen  erklärt.  Auf  der  schön  convexen  Oberseitel 
ziehen  sich*  die  Joche  ziemlich  regelmässig  von  unten  sieh 
oben  fort,  und  geben  daher  trotz  der  beschränkten  Fläcinj 
das  deutlichste  Bild  einer  Ms^mdrine.  Die  Knötchen  ^-^ 
Wirtelkanten  (y  vergrössert)  haben  sich  so  vortrefflich  ^ri 
halten,  dass  ein  gutes  Auge  sie  schon  ohne  Lupe  v^- 
nimmt.  Das  Wachsthum  zu  verfolgen,  müssen  uns  kleis^ 
Stöcke  zu  Gebote  stehen.  Ich  könnte  hier  wohl  ein  DucciN 
Unterschiede    aufführen.      Häufig   bilden    »e   kreisfönn^i^ 

«    I 

Scheiben,  welche  einen  excentrischen  Anwachspunkt  aulucj 
Unterseite  haben.     Etwas  verfänglicher  ist 

fig.  44  von  Nattheim.  Sie  bildet  eine  klebe  Kn^ 
Scheibe,  die  blos  links  etwas  gelitten  hat.  Die  Grosse  J'-J 
Joche  auf  der  Oberseite  o  spricht  für  eine  typische  S 
meringii,   es  gibt  das  gleich  der  erste  Blick.     Schvicrb 
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entzifferbar  wird  die  ünterBeite  u.  Zwar  stimmt  im  Gan- 
zen der  feingestreifte  Band  mit  seinen  Centralfurchen  zum 
gewöhnlichen  Ban,  aber  auf  a,  einem  sichtbar  fremden 
KorallenstUck;  setzten  sich  zwei  rundliche  Stiele  b  und  c 
Bit  besonderer  flacher  Wurzel.  Nach  vieler  Mühe  gelangt 
nan  dahin  b^  welches  auch  von  oben  am  Rande  noch  sieht- 
)ar  ist^  für  ein  ebenfalls  nicht  hingehöriges  Lithodendron 
uzuerkennen.  Jetzt  bleibt  noch  das  dritte  c  Über,  welches 
:ii  lange  für  die  eigentliche  Mutterzelle  hielt;  bis  ich  end- 
ch  die  Linie  ddd  biosiegen  konnte^  welche  dem  Rande 
tnes  Mantels  entsprechend  alles  genannte  einzuhüllen  strebte, 
nd  allein  zum  Stocke  gehörte.  Möglich,  dass  die  kleine 
laiidparthie  C,  welche  etwas  tiefer  als  die  Joche  liegt,  und 
'e  Hälfte  einer  besondem  Zelle  zu  sein  scheint,  zum  Stiele  c 
?hört,  der  sich  nochmals  unter  der  erstickenden  HüUe  Luft 
i  machen  vermochte. 

Fig.  45  von  Nattheim  ist  eine  kleinjochige  Abänderung, 
Ka  wie  Meandrina  Edwardsii  Michelin  Icon.  18.  6  oder 
morphophjllia  collinaria  Becker  Kor.  Natth.  36  tab.  2 
.  9.  Letzterer  Name  dürfte  am  besten  passen,  weil  man 
bei  an  Hügelreichthum  denken  kann.  Ich  habe  dieses 
ück  blos  aus  mehreren  ähnlichen  herausgegriffen,  da  es 
e  sehr  deutliche  Zwillingsscheibe  bildet.  Auf  der  Ober- 
te  o  ahnt  man  davon  nichts,  man  sieht  wohl  von  b 
h  a  in  der  Linie  g  g  einen  kleinen  Abfall  angedeutet, 
r  die  Joche  und  Zellen  scheinen  ganz  ineinander  ge- 
seu  zu  sein,  man  würde  an  der  Einheit  nicht  den  ge- 
lten Anstoss  nehmen,  wenn  uns  ein  Blick  auf  die  Unter- 
e  u  nicht  eines  bessern  belehrte:  man  sieht  hier,  dass  a 
)  tiefere  Lage  einnimmt,  und  als  das  ältere  Exemplar 
esehen  werden  muss;  später  schob  sich  b  mit  dem 
de  g  g  so  kräftig  hinüber,  dass  die  Unterseite  a  wie 
;ekrenipelt  erscheint,   und  man  zwischen  beiden  Indivi- 
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doen  nemlich  tief  eindringen  kann.  Man  sollte  damac^i 
oben  dem  entsprechend  eine  klaffende  Gränze  erwarten,  die 
aber  in  der  That  so  unbedeutend  ist;  dass  man  sie  melir 
vermuthen  als  sehen  kann.  Das  Zwitterstück  a,  weldi^s 
links  noch  fortsetzt,  liess  ich  in  der  Zeichnung  theilweb 
weg;  obwohl  die  Joche  ein  wenig  anders  anaseheU;  \iiii 
namentlich  auf  ihrer  Jochkante ;  statt  des  zageacharfreL 
Callns^  dne  ganz  schmale  Furche  (sntura  obtosa  pag.  55T' 
zeigen.    In  dem  plattigen  Bruchstück 

Fig.  46  von  Gussenstadt  entwickelt  sich  diese  Ambola 
cralfurche  (x  vergrossert)  auf  dem  Rücken  des  Jocbes  5. 
stark;  dass  sie  dem  Beobachter  in  hohem  Grade  auä^üt 
Diess  würde  die  erste  Anzeige  von  dem  üntergescUecl 
Diploria  (Diplomaeandra)  sein,  denn  was  ich  davoo  pag. ' 
aus  St.  Cassian  anfUhrtO;  beruht  auf  Verwechselaog  xi 
Kreideformen  der  GosaU;  wie  wir  weiter  unten  seheD  ver 
den.  Dem  Ansehen  nach  würde  sie  mit  Agaricia  gmv^ 
Michelin  Iconogr.  104  tab.  23  fig.  3  aus  dem  CorallieD  v  >i 
Sapignj  (Meuse)  stimmen;  da  die  Joche  ähnlich  parallel  i^ 
die  Länge  gezogen  sind;  aber  die  Beschreibang  «&j1jH 
acutis^  stimmt  nicht.  Die  ziemlich  breiten  Thäler  zebl 
gerade  nicht  viel  ZellenaugeU;  aber  der  Bau  ändert  sicli  >^ 
Wesentlichen  nicht;  blos  dass  die  Joche  bedeutend  niainü^ 
erscheinen.  Auf  der  Unterseite  u  entsprechen  natäri<f 
die  gestreiften  Züge  genau  der  Oberseite;  daher  zeigt  *i 
Querschnitt  q  eine  wellige  Platte,  deren  geringe  Dicke  i3^ 
fallt.  Ich  habe  nur  dies  einzige  Stück  von  6  cm  U-: 
und  Breite.  Man  könnte  sie  Mseandrina  placenta  bei^^ 
da  sie  sich  flach  wie  ein  Kuchen  ausbreitet;  und  an  ü^r< 
dicksten  Stelle  kaum  5  mm  überschreitet.  Dennoch  i«t  >' 
Innere  gleichmässig  mit  Kalk  erfüllt;  über  welchen  " 
oben  0  und  unten  u  blos  eine  dünne  Kieselhaat  l^*^^' 
welche  uns  die  thierische  Zeichnung  bewahrt  hat 
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Von  den  dünnen  Platten  und  Trichtern  zu  den  dicken 
Stocken  finden  sich  zwar  alle  möglichen  Verbindungsglieder, 
aber  manche  haben  doch  gar  keine  Neigung  plattig  zu 
bleiben,  sondern  schwellen  zu  gewaltig  plumpen  Massen  an. 
Der  Fehler  ist  dann  nur  der,  dass  der  Mseandrinencharacter 
sich  stellen  weis  verwischt,  und*  zu  Astrseenartigen  Gebilden 
übergeht.  Eines  der  schönsten  ziemlich  dicken  Bruchstücke 
liefert 

Mseandrina  montosa  tab.  174  fig.  1  aus  Weissem  Jura  e 
ron  Gussenstadt.  DieThäler  sind  so  eng,  dass  die  lang- 
gezogenen mit  scharfer  Kante  endigenden  Hügel  mindestens 
ebensoviel  Raum  einnehmen.  Daher  lassen  sich  die  Zellen 
Luf  den  schmalen  Thalgründen  schwer  verfolgen,  zumal  da 
Luch  das  Reinigen  einige  Mühe  macht.  Wo  dagegen  kurze 
jnerjoche  erscheinen  und  ein  beschränkteres  Kesselthal 
lüden,  da  liegen  die  runden  Zellenmünder  (x  vergrössert) 
eutlich  vor,  die  Wirtel  auf  den  Kanten  etwas  unbestimmt 
eknotet.  Der  Callus  auf  den  schmalen  Jochen  unbedeu- 
3Dd.  An  den  steilen  Gehängen  altemiren  längere  und 
iirzere  Wirtel  wenn  auch  nicht  ganz  regelmässig  mitein- 
ider.  Man  darf  jedoch  auf  solche  spitzfindigen  Distinctio- 
en  keinen  zu  grossen  Werth  legen.  Mein  Name  ist  nicht 
1  venvechseln  mit  MsBandrina  montana  Michelin.  Icon. 
?.  1,  die  viel  breitere  und  geschlungenere  Thäler  hat. 
imarck  (An.  sans  vert^br.  II.  251)  erhob  solche  kurz- 
igeb'gen  zu  einem  besondern  Nebengeschlecht  Monticularia, 
>runter  exesa  Esper  Pflanzenth.  tab.  31  fig.  1.  2  aus  In- 
3D  mit  unserer  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Was  Fischer  in 
oskau  Hydnophpra  nannte,  waren  meist  Abgüsse  von 
itreen  pag-  781. 

Mseandrina  rastellina  Michelin  Iconogr.  99  tab.  18 
.  7  aus  dem  Corallien  von  St.  Mihiel  erhob  A.  d'Orbignj 
odr.  n.  38  w^en  ihrer  schmalen  langgezogenen  Blätter 
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zur  Myriophyllia.  Es  scheint  schon  eine  engere  Verwand:- 
Schaft  mit  der  lebenden  filograna  pag.  559  vorhanden  m 
sein,  die  abgesehen  von  der  „spongiösen  Axe'  typisch  daon 
wieder  der  ostindischen  phrygia  Ellis  und  Solander  ^at 
bist.  Zooph.  tab.  48  fig.  2  gleicht,  welche  aber  wegen  ihrer 
^columelle  lamellaire^  zur  Leptoria  erhoben  wurde.  Hier- 
her könnte  dem  äussern  Ansehen  nach  obige  MaBandrisä 
tenella  Goldf.  21.  4  gehören.  Wegen  der  Wichtigkeit  da 
Baues  will  ich  nur  zweierlei  hervorheben: 

Tab.  174  fig.  2  ist  das  Stück  eines  feinen  Kiesek 
innen  gelb  und  aussen  von  der  Schwärze  und  Glätte  de^ 
lapis  Lydius,  worin  sich  die  zarten  weissen  Adern  des 
Korallengefligea  zeigen.  Es  ist  ein  Geschiebe  von  Graoner«' 
dorf  nördlich  Wien,  an  der  Strasse  nach  Nicolsburg;  wd 
man  bald  in  die  Klippen  des  obern  Weissen  Jura  geräih. 
Beim  Befeuchten  erkennt  man  sehr  deutlich,  daas  die  brai- 
tern  Längslinien  den  Jochen  entsprechen^  von  welchen  b&cj 
beiden  Seiten  die  lichten  Wirtel  (x  vergrosaert)  abgehen; 
um  Längsreihen  von  Zellen  zu  bilden.  Der  Kohlschwarz^ 
Kiesel  fUllt  tiberall  die  Hohlräume  satt  aus,  daher  zagen 
auch  die  breiten  Jochstrahlen  wenn  auch  nndeotliclf 
schwarze  Punkte.  Die  weissen  Wirtel  tragen  häufig  Zack* 
chen,  welche  auf  Querlamellchen  und  Wärzchen  auf  i^^ 
Flanken  hindeuten.  Es  gehört  zu  den  wenigen  Stüekei 
wo  man  in  Dünnschliffen  bei .  durchfallendem  Lichte  m: 
dem  Mikroscop  etwas  erreichen  könnte.  Schon  auf  p^ 
polirten  Flächen  des  gelben  Innern  erscheinen  die  breiten 
Jochbänder  wie  alternifende  Ktigelchen  (y  verg^rössert),  t'^s 
und  zwischen  denen  die  Wirtel  nach  beiden  Seit^  ea^ 
springen.     Ganz  anders  verhalten  sich  die 

Marmorkalke  e  tab.  174  fig.  3.  4  von  Kehlheim,  roQ 
welchen  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  58  fig.  H-  ^- 
Andeutung  gab.     Wie  die  unvollkonunenen  HohlrSnme  b^ 
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weisen,  haben  wir  es  mit  Abgüssen  zu  thnn,  was  die  Be- 
itiromung  und  Vergleichung  mit  den  erhaltenen  Stöcken 
wesentlich  erschwert.  Der  weisse  Marmor  ist  auf  dem 
i^uerbruch  q  in  lauter  flach  gebuchtete  Blätter  zerklüftet; 
iuf  deren  Flanken  Rippen  hinablaufeu;  die  auf  ihrer  Höhe 
nne  Rinne  zeigen.  Diesen  Rinnen  entsprechen  die  kurzem 
iVirtel;  während  in  den  tiefem  Hohlräumen  die  längern 
aasen.  Spaltet  man  den  Kalkblock  nach  den  Flanken 
lg.  4,  so  treten  diese  Wirtelrinnen  gewöhnlich  recht  deut- 
ich  hervor;  nur  von  etwas  Kalkspath  überzuckert;  was 
ie  KemmassO;  welche  die  thierischen  Hohlräume  aus- 
iillte;  etwas  vergrössern  musste.  Man  sieht  deutlich;  wie 
wei  Platten  übereinander  liegen.  Wird  eine  solche  Platte 
uer  angeschliffen  (Q  vergrössert);  so  entspricht  gewöhn- 
ch  die  längere  Furche  der  einen  Seite  der  kürzern  der 
ädern.  Auf  gut  polirten  Flächen  nimmt  man  mit  der 
upe  einen  matten  Faltenschlag  wahr;  welcher  die  Schlitze 
uschlingt.  Auf  Längsbrüchen  l  sieht  man  in  günstigen 
allen  Löcher  übereinander;  die  zwischen  den  Platten  in 
^stimmten  Abständen  eindringen;  so  dass  die  kleinsten 
ruchstücke  ein  lehrreiches  und  leicht  wiedererkennbares 
ild  geben. 

Jedes  gute  Stück  pflegt  so  viele  Merkmale  zu  habeu; 
88  man  geneigt  ist;  es  besonders  zu  benennen.  Dadurch 
rmehren  sich  die  Namen  ins  Unendliche.  So  kommen  in 
n  weissen  Felsen  von  Arnegg;  welche  das  Ufer  der  Blau 
k  fassen;  und  die  Pflastersteine  von  Ulm  liefern;  grosse 
eandrinen  vor.  Tab.  174  fig.  5  bilde  ich  zwei  Parthieen 
r  Oberseite  ab;  die  23  cm  lang  und  20  cm  breit  eine 
>sse  Fläche  bieten.  Die  Joche  bei  a  machen  die  schönsten 
filangenbögeU;  zwischen  denen  die  nach  zwei  Seiten  un- 
Ksblossenen  Zellen  in  den  Thälern  liegen.  Ein  schmaler 
[las  zeichnet  die  Joche  auS;  und  die  Thäler  sind  ziemlich 
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breit.  Granz  anders  macht  sich  die  Farthie  b,  hier  kann 
man  einzelne  schmale  Züge  gerade  getreckt  8  cm  \vnz 
ununterbrochen  verfolgen^  plötzlich  hören  sie  aber  auf  und 
machen  rundlich  geschlossenen  Zellen  Platz.  Eine  solide 
Parthie  habe  ich  im  Jura  tab.  85  fig.  12  von  £eaei3 
gleichen  12  Pfund  schweren  Stocke  unter  Agaricia  rotati 
Goldf.  12.  10  abgebildet  Becker  (Korall.  Natth.  39  tab.  4 
fig.  5)  citirte  diese  bei  seiner  Latimasandra  brevivatfis  mix 
einer  Sicherheit,  als  wenn  kein  Irrthum  möglich  wäre,  i^ 
darf  man  die  Sache  nicht  behandeln.  Ich  habe  diese  possen 
Stöcke  immer  bei  Sömmeringii  liegen;  und  fiige  ihnen  snr 
einen  Zusatz  BlaTensis  bei,  den  ich  dann  der  Kürze  halkr 
oft  nur  allein  neben  dem  Geschlechte  nenne.  Sun  stel:: 
ein  noch  grösserer  Klumpen 

Fig.  6  von  Wittlingen  im  Gebiete  der  Erms  (Anis- 
sensis)  gegenüber,  der  35  cm  lang  plump  und  dick  trots 
der  grossen  Hohlräume  noch  21  Pfund  wiegt.  Msandrimscl 
verzogene  Zellen  finden  wir  hier  nur  wenig,  obwohl  sif -J 
viele  mit  buchügen  Wänden  elliptisch  in  die  Länge  adeben 
Doch  steckt  in  allen  Zellen  soviel  Unregelmäaaig^  d-^^^ 
man  sie  nicht  mehr  recht  zu  den  Astrseen  zählen  karo 
Während  Blavensis  schmale  Jochkanten  zeigte,  sehen  ▼^• 
hier  nur  wellig  breite,  über  welche  die  zarten  Wirtel  h. 
gerundeten  Bogen  hinüberziehen,  und  volLitäodig  zusin: 
meufliesseu.  Freilich  hat  das  verkieselte  Stück  Jahrbo^ 
derte  in  der  Ackerkrume  gelegen,  wo  vieles  verloren  g?ßta 
konnte,  was  auf  andern  noch  vorhanden  ist.  Aber  es  ^ 
das  jedenfalls  Dinge,  die  immer  wieder  an  Agaricia  rout* 
Goldf.  12.  10  erinnern,  so  scheinbar  auch  die  Unterschied" 
beim  ersten  Anblick  sein  mögen.     Endlich  kommt 

Mfleandrina  astroides  tab.  174  fig.  7  Goldf.  21.  3  ^^ 
Nattheim,  die  ähnlich  geschlossene  Zellen  bat,  aber  ch 
selben  sind  tief,  buchtig,  und  werden  durch  schmale  Ji'-i<^ 
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geschieden,  welche  wenn  sie  sich  etwas  krümmen  allerdings 
noch  lebhaft  an  Maeandrinen  erinnern.  Unser  Exemplar,  seit- 
lich abgebildet,  hat  die  Gestalt  eines  Bienenkorbes  (apiarium) 
mit  runder  concaver  Basis,  deren  radiale  Streifen  öfter  von 
dünnen  Hervorragungen  schuppenförmig  unterbrochen  wer- 
den. Eine  solche  grosse  Schuppe  reicht  links  noch  über 
die  Basis  hervor,  darunter  liegen  lauter  Längsjoche,  die 
noch  lebhaft  an  ächte  Maeandrinen  erinnern,  während  erst 
die  Schicht  darüber  mehr  geschlossene  und  grössere  Zellen 
annimmt.  Man  könnte  sich  wohl  denken,  dass  es  Stellen 
im  alten  Meere  gab,  wo  alle  Verwandten  eine  ähnliche 
Form  angenommen  hätten,  dann  würde  es  eine  gute  Species 
Maeandrina  apiaria  sein.  Auch  das  Goldfuss'sche  Exem^ 
plar  zeigt  Neigung  zur  Knollenbildung.  Weniger  ist  das 
bei  confluens  tab.  174  fig.  8  Goldf.  22.  5  von  Nattheim  der 
Fall,  obwohl  die  Bildung  im  Allgemeinen  damit  überein- 
stimmt. Ich  zeichne  davon  nur  ein  Stückchen  in  etwas 
geneigter  Stellung  ab,  um  unten  den  stielartigen  Fortsatz 
SU  zeigen,  welcher  den  vorigen  ,, Bienenkörben*  fehlt.  Die 
p-ossen  gebuchteten  äusserst  ungleichen  Zellen  sind  hier 
<p  ineinander  verschränkt  und  dabei  durch  schmale  Joche 
mterschieden,  dass  sie  eigentlich  mehr  das  Bild  einer  Masan- 
[rine  in  uns  erwecken,  als  das  eines  Astroiden.  Wer  die 
^OBse  breite  Zelle  links  schärfer  ins  Auge  fasst,  sieht  auf 
em  änssersten  Rande  drei  Augen  durch  schmale  Joche 
r  vergrössert)  getrennt,  die  uns  zu  der  Vermuthung  führen, 
aas  bei  weiterm  Wachsthum  sie  sich  zu  einer  Maeandrina 
ütten  entwickeln  können.  Auf  dieses  Zusammenfliessen 
er  kleinen  Zellen  mit  der  Mutter  wollte  offenbar  der  neue 
ame  anspielen,  wie  auch  in  der  Originalzeichnung  öfter 
^gedeutet  ist.  Auch  die  lange  beilförmige  Zelle  rechts 
Hieben,  welche  dem.  Thalzuge  einer  Masandrina  gleicht, 
5  Igt    an    beiden    Enden    wieder    einen    markirten    Hügel. 
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Lamarck  würde  solche  Hügelbildungen  mit  Monticukria 
pag.  782  bezeichnet  haben.  Man  vergleiche  hier  anch  den 
zierlich  gestielten  Stock  im  Jura  tab.  86  fig.  4.  Anaser- 
ordentlich  zierlich  sind  die 

Sebeibenformen  tab.  174  fig.  9.  10,  Mseandrma  &cas 
oder  Discomsandra,   die   am  Rande  r  kaum   so  dick  wie 
Pappe   sind,    und  dabei  Neigung   zum  Rundlichen  haben. 
unten   mit   ezcentrischem  Ansatz   und  gestreiften  Fnrcheo. 
die  oben   den  Jochen  entsprechen.     Der   obere  Wirtehanä 
feinknotig.      Zu    Lebzeiten    müssen    diese    zarten   6eb3de 
ausserordentlich   zierlich   gewesen  sein.     Die  Zellen  lie^o 
alle  in  den  flachen  Thälem  zwischen  den  schmalen  Jockc; 
setzt  sich  einmal  eine  auf  der  Schmalkante  des  Joches  eis. 
so  wird  sie  gleich  wieder  von  einem  besondem  RQcken  eic 
geschlossen.     Leider   sind   sie   oftmals   durch   Schmarotzer 
entstellt,    wie  die  kleine  Scheibe   fig.  10,   aber  Joche  sind 
doch  immer  so  viele   sichtbar,   dass  man  sie   nicht  gut  mh 
verwandten  Scheiben  von  Astrea  oder  Coenotheca  verwecii- 
seln  kann.    Wenn  die  Joche  etwas  breiter  und  höher  wer 
den,  schliessen  sie  sich  an  collinaria  173.  45  an.    Die  nocfi 
grössern  Joche  tab.  174  fig.  11  spielen  dann  zur  tTpisches 
Sömmeringii  über,  worauf  besonders  der  lange  Rücken  as 
rechten  Rande  sich  hervorhebt,  die  andern  sind  kürzer  oikI 
bedeutungsloser.    Leider  beeinträchtigt  meist  der  harte  Kitr^ 
die   vollständige  Ansicht.     Gewöhnlich   sind   solche  Stelle: 
schon  angefressen    und   zerstört,    so  dass   bei  der  säuerst 
Arbeit   doch    nichts    mehr    vom   Bau    ans   Licht   gefordef: 
werden  kann.     Die  Seitenansicht  s  zeigt  den  langen  Stitl. 
wodurch   sie   eine  Pilzgestalt   annimmt.      Doch    kann  mr: 
die  meisten  dieser  zufalligen  Gebilde  nicht  wohl  zu  Specic^ 
verwerthen.    Zuletzt  stossen  wir  dann  wieder  auf  Gestalt»:: 
die  zwar  lebhaft  an  Plicodendron  erinnern,    es   aber  uicJit 
sind.     Ich  nenne  eine  Gruppe  davon 
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Gjrrodendron  tab.  174  fig.  12 — 14  aus  dem  Weissen 
^ura  e  von  Nattheim.  Sie  beginnen  mit  einer  Litho- 
endronartigen  Anfangszeile,  die  sich  aber  dann  bald  in 
inen  Kreis  (yOpo;)  von  Zellen  zerschlägt,  die  den  kleinen 
töcken  nicht  selten  die  zierlichsten  Umrisse  gewähren, 
)fern  alle  zur  gleichmässigen  Ausbildung  gelangen.  Gjro- 
endron  lobatum  fig.  12  ist  am  tiefsten  gelappt,  ihre  Schlitze 
m  Oberrande  ausserordAitlich  tief,  erzeugen  einen  Maean- 
rinenartigen  Schwung.  Die  Hauptzelle,  von  der  alle  aus- 
rahlen,  nimmt  das  Centrum  ein.  Eine  wesentliche  Ver- 
tzung  fand  nicht  statt,  die  untern  Lappen  sind  wohl  nur 
Folge  von  Missbildung  kürzer,  jeder  Lappen  hat  eine 
andzelle,  blos  der  einzige  links  setzt  noch  drei  kleine 
eilen  ein,  die  zwischen  sich  etwas  von  einem  schmalen 
>che  zeigen,  was  uns  noch  an  Mseandrinen  erinnern  könnte, 
m  schönsten  ist  die  Kreisbildung  von  Gyrodendron  inte- 
*am  fig.  13,  wie  man  namentlich  auf  der  Unterseite  u  sieht, 
e  nur  scheinbar  einen  so  grossen  Ansatzknoten  hat,  weil 
rselbe  meist  aus  fremdartiger  Masse  besteht,  welche  das 
liier  wie  mit  einem  gestreiften  Mantel  umhüllte.  Die 
ludbnchten  sind  nur  kurz  eingeschnitten,  doch  zieht  sich 
f  der  Oberseite  o  stellenweis  eine  schmale  Rippe  herein, 
ilche  einem  Joche  nicht  unähnlich  sieht.  Die  Augen  der 
llen  werden  zwar  nicht  sehr  deutlich,  aber  es  scheint 
ch  jeder  der  elf  Buchten  ein  Auge  zu  entsprechen. 
Q  schönsten  gestrahlt  ist  die  Unterseite  u  von  Gyrod. 
lindratnm  fig.  14,  auch  hier  theilen  elf  Furchen  den 
rlichen  Kreis  in  ebensoviel  Theile.  Eine  Spiralschuppe 
j  etwas  unregelmässigem  Verlaufe  unterbricht  öfter  die 
ten  ßippenstreifen,  als  wenn  der  Mantel  in  seinem  Fort- 
chsen  häufig  einen  besondem  Anlauf  genommen  hätte, 
er  es  scheint  auch  hier  wieder  die  fremde  Unterlage 
dernd  im  Wege  gestanden   zu  haben.     Wie  die  Seiten- 
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ansieht  zeigt,  setzen  sich  auf  mehreren  Lappen  cjlindriscbe 
Zellen  ein,  was  der  Name  besagt,  aber  die  rohe  Verki^ung 
gewährt  doch  keine  vollkommene  Einsicht,  wie  besonders  das 
schlecht  erhaltene  Bild  der  Oberseite  o  darthnt.  Man  kann 
darin  einen  schnirkelförmigen  Lauf  der  HanptzeUen  Ter- 
muthen,  was  immer  wieder  an  Maeandrina  erinnern  würde. 
aber  klar  wird  die  Sache  nicht.  Das  Hanptloch  recbta  von 
der  Mitte  ist  ein  Blindsack.  Vergleiche  hier  auch  Astivi 
foBsata  tab.  175  fig.  15.  Dächten  wir  uns  ein  solches  Gjro 
dendron  wie  ein  Fernrohr  auseinander  gezogen  (didacere\ 
so  käme  ein 

Lithodendron  didnetnm  tab.  174  fig.  15  von  Natthelm 
Der  schöne  Stock  beginnt  unten  u  mit  einer  abgebrocheceL 
einseitig  comprimirten  Zelle.  Er  wächst  nun  zwar  nadi 
Art  feingestreifter  Lithodendron  empor,  erzeugt  aber  immer 
wieder  schuppige  Hervorragungen,  als  hätte  der  äasert 
Mantel  des  Thieres  das  Bedürfniss  gehabt,  sich  an  grossere 
Gegenstände,  als  der  Mutterstock,  anzuklammern.  D&im 
erst  kommen  die  .schief  nach  oben  o  geöffneten  absont^er- 
lichen  Zellen,  die  immer  durch  ein  schmales  meist  g&ri 
bedecktes  Joch  voneinander  getrennt  sind.  Es  gibt  das  dt  ü 
Gebilden  ein  gar'  eigenthümliches  Ansehen.  Die  Wirte! 
sind  zwar  etwas  unsicher  ausgebildet,  gehören  aber  dovl 
mehr  zu  den  feinem,  als  zu  den  grobem.  Lässt  sich  auc^- 
eine  gewisse  Annähemng  an  Lithodendron  pressum  170. : 
etc.  nicht  läugnen,  so  fehlen  doch  dort  immer  die  schma! 
bedeckten  Joche  zwischen  den  buchtigen  offenen  Zelleii 
Man  köimte  diductum  darnach  Jngodendron  nennen.  ^^^ 
jede  gute  Species  eine  Menge  Abänderungen  im  Gefob 
hat,  so  auch  hier.  Ich  will  davon  nur  noch  eine,  Jcg 
dendron  dilatum  fig.  16  anftihren,  deren  Zellen  oben  o  melir 
buschig  auseinander  treten;  ausser  der  grossen  angleicht n 
Theilung  wird  rechts  i  (I  vergrössert)  ein  wohl  ausgebiU^it' 
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Ichmaljoch  deutlich;  über  welches  die  zarten  Bippen  nach 
eiden  Seiten  abfallen^  so  dass  dadurch  die  Nachbarzellen 
)llstäiid]g  getrennt  werden,  freilich  zerstört  Silification 
icbt  die  seitliche  Zeichnung.  In  der  Seitenansicht  s  findet 
zh  im  Hintergrunde  ein  tiefer  schmaler  Schlitz,  ähnlich 
aem  Pass,  der  sich  zwischen  zwei  Bergen  durchzieht.  Der 
nfang  unten  u  ist  wieder  eine  abgebrochene  aber  drei- 
eilige Zelle,  worin  gleichsam  schon  die  drei  Büsche  des 
i>errande8  angedeutet  sind.  Der  schuppig  getrennte  Auf- 
:z  erscheint  wie  ein  besonderes  Lager,  das  sich  auf 
tn  Gabelstocke  gleich  einem  Fremdlinge  aufgesetzt  hat. 
Den  absonderlichen  Typus  bezüglich  des  gesellschaftlichen 
uchses  bildet 

Mffiandrina  virgosa  tab.  174  fig.  17  aus  Weissem 

ra  e  von  Nattheim.    Wir  haben  hier  lauter  ausgebreitete 

eig^e^    die  unten   spitz  beginnen,   und  sich  oben  wie  ein 

rh    gemuldeter   Schuhlöffel   ausbreiten.     Auf  der  Unter- 

e  u    erinnern   die   zart  gestreiften  Glieder  noch  lebhaft 

Plicodendren,    aber   alle   sind   seitlich   fest   miteinander 

wachsen,  ohne .  irgend  einen  Durchbruch.    Auf  der  Ober- 

e   o    der  Löffel  hält   es   zwar  meist  schwer,   die  zarten 

len  zu  verfolgen,  aber  es  sind  deutliche  Joche  da,  welche 

an    MaBandrinen  anschliessen.      Der   elliptische   Umriss 

ganzen  Stockes   von    10 — 14  cm  Durchmesser   gleicht 

r   Rosette,   die  aus   lauter  freien  ^ Löffeln^  etwa  12  an 

Zahl  aufgebaut  ist,  wie  es  die  Bandansicht  r  zeigt,  wo 

gleichen   Buchstaben   gleiche   Löffel   bezeichnen.      Der 

se    Stock  beginnt  mit  einer  Art  Wurzelblatt  w,  woraus 

andern  innen  hervorsprossten:  rechts  a  von  9  cm  Länge 

oben  von  5  cm  Breite;  darauf  folgt  6,  welches  ich  von 

Unterseite  ziemlich  vollständig  angedeutet  habe;  darüber 

c  ziemlich  schmal  und  unvollkommen  ausgebildet;  gross 

breit  ist  wieder  d,  das  gerade  die  Brücke  zwischen  a 
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nnd  b  einnimmt.  Daa  oberste  e  ist  von  unten  nickt  mdr. 
wohl  aber  vom  Rande  r  her  sichtbar.  Dies  kleine  Ba&d- 
stück  genügt  zu  zeigen^  wie  alle  jene  Blätter  frei  überein- 
ander herauswuchsen,  um  so  eine  Art  Bosette  zu  bilden. 
welche  zu  den  zierlichsten  ihrer  Art  gehört. 

Lithodendron    iliitniD    tab.  174   fig.  18.  19   ans  im 
Weissen  Jura  e  von  Nattheim.     Gar  eigenthümlich  werden 
diese  Zweige,  wenn  die  mäandrisch  verzogenen  Zellen  abf 
der  Oberseite  im  Alter  überwuchsen,   und  wie  verschmiert 
erscheinen   (lUmodendron).      Leider   pflegt  die  Silificadon 
die  Sache   etwas   undeutlich   zu   machen,   wenn  man  aber 
mal  weiss,    worum  es  sich  handelt,    so  ist  nicht  lackt  Irr- 
thum   möglich.      Besonders   fällt    der   Gegensatz  zwiadtes 
unten   und   oben   auf:    unten   u   sind   zwischen   den  tiefeu 
strahligen  Furchen  alle   Zellenzüge   geschlossen  und  roL- 
kommen  gerundet;  oben  o  dagegen  beginnen  die  Eindruckr 
schon  an  der  Wurzel,  breiten  sich  dann  weiter  hinauf  all- 
mählig  aus,  spalten  sich  dann  auch,  wodurch  eie  d«i  Lltk>- 
dendren  näher  treten,  als  vorhin  beschriebene  virgosa.   Gr 
rade  die  altem  Eindrücke  sehen  wie  verschmiert  ans,  Ltr 
dass  hin  und  wieder  noch  undeutliche  Reihen  von  Wirteb. 
durchscheinen.     In  fig.  18  ist  von  den  drei  Hauptästen  i^' 
obere  gleichsam  wie  ein  Katzenpfötchen  in  vier  Zdien  g^^ 
spalten;   der  mittlere    bildet  die  breiteste  Tatze,    mit  dej' 
liehen  Jochen;  vom  untern  bleibt  nur  der  schmale  Pfotr< 
artige  Rand  sichtbar.     Fig.  19   hat   an  der  Wurzel  wesc 
verloren.     In  der  Mitte  bemerkt  man  auf  der  Unterseite  > 
zwei  runde  Hauptäste,  die  sich  oben  nochmals  furchen,  ucU . 
begleitet  von  je  einem  Anhängsel,  wovon  der  rechte  eim* 
auffallend  Ohrenförmigen  Umriss   hat.     Nirgends   bemerk* 
man  auf  dem  schön  gerundeten  und  fein  gestreiften  Bückti 
auch  nur  die  Spur  eines  Eindruckes.     Dagegen  konunt  ii  > 
der  Oberseite  o  nirgends  eine  Rundung  vor,   sondern  alK- 
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St  TOD  der  Wurzel  an  wie  eingefallen  und  längsgemuldet^ 
iberall  sieht  man  in  den  Vertiefungen  und  auf  den  Jochen 
[uerständige  Wirtel  in  Msandrinenartiger  Folge.  Den 
'^Qrchen  der  UnterBeite  entsprechen  oben  äusserst  zierliche 
ÜnDen,  welche  an  die  Ambulacra  (eingedrückte  Joche)  der 
fseandrinen  erinnern.  Leider  lässt  die  Silification  nicht 
eutlich  erkennen,  was  von  den  Wirtein  frei,  und  was  ver- 
chmiert  war,  aber  der  ganze  Habitus  deutet  darauf  hin, 
ass  wir  etwas  Absonderliches  vor  uns  haben.  Der  Ober- 
uid  iat  verbrochen,  der  Querbruch  q  zeigt  den  Unterschied 
»Tischen  unten  u  und  oben  O]  das  vergrösserte  Stück  der 
'berseite  (0)  aus  der  Stielregion  hat  in  der  Mitte  die  Ein- 
in  und  nebenan  in  den  tiefem  Furchen  Andeutungen  ton 
•^irtellinien 

Confluenten 

tab.  174  fig.  20—26  etc. 

Ein  bezeichnender  Name,  der  das  Gedächtniss  unter- 
3tzt,  und  dessen  man  sich  beim  Anblick  immer  leicht 
eder  erinnert,  ist  unendlich  viel  werth.  Nun  hat  zwar 
>Idfu8B  pag.  795  das  Wort  schon  früher  auf  eine  Natt- 
imer  Form  angewendet,  die  aber  sehr  unwichtig  ist,  und 
Dcdieaa  von  Milne  Edwards  Corall.  II.  544,  wenn  auch 
;ht  ganz  richtig,  zur  Latimsandra  plicata  pag.  719  ge- 
llt wurde.  Daher  habe  ich  schon  im  Flözgeb.  Würt.  1843 
y.  464  die  grossen  ineinanderfliessenden  Zellen,  welche 
häufig  auf  der  Uracher  Alp  liegen,  mit  Astr»a  confluens 
iacht^  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  57  fig.  27  davon  eine 
kleinerte  Abbildung  gegeben,  der  ich  dann  bald  im  Jura 
>8  pag.  688  einen  grossen  characteristischen  Holzschnitt 
ügte.  Es  hat  nun  freilich  nicht  an  geschäftigen  Emen- 
oren  gefehlt,  die  aber  nicht  bedachten,  dass  von  unsem 
bsten  Zellen  tab.  168   fig.  13  bis  zur  feinsten  gracilis 
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tab.  175  fig.  23  alle  möglichen  Verbindungsglieder  vorluih 
den  aind^   was  nattlrlich  eine  sichere  Trennung  unmogUch 
macht.     Es  stand   mir  freilich  noch  eb  viel  ältere  Name 
Cometites  pag.  659  von  Schenchzer  zu  Gebote^  der  nack 
Fundort  und  Ansehen  hier  hingehört,  allein  das  Bild  eine 
j^Schweifstemes^   erschien   mir  doch  etwas  gesucht^  zumal 
da  es  später  von  Lang  (bist.  lap.  fig.  1708  pag.  60  tab.  20\ 
Volkmann  (Silesia  subterr.  1720  pag.  120  tab.  18  fig.  11' 
und  Walch  (Naturg.  Verst.  1769  II.  2  pag.  33)  verecbie 
den   gedeutet   wurde.      Dagegen   gab  letzterer  1.  c  II.  '^ 
pag.  60   tab.  F,  VI   fig.  1   ein   ganz   gutes  Bild  ans  dem 
Jura   von  Basel ,    welches   im   Naturforscher    1775  V.  60 
Astroites    nndolatilSy    das   wilde  Meer   genannt,    und  toq 
Schröter  Naturf.  1782  XVIII.  158  und  Schlotheim  Petrei 
1820.  359    bei  Heydenheim   gefunden  wurde.     Auch  Par- 
kinson (Organic  Bern.  1808  U.  54  tab.  6  fig.  4)  kam  daraat 
zurück;  gab  aber  eine  sehr  unsichere  Abbildung^  die  er  mi: 
einer  Spinne,  Madrepora  arachoides,  verglich.    Da  ach  allt 
Geschöpfe  in  Beihen   entwickeln,   so  muss  man   bä  jedtrr 
Stufe,  die  erlang^  wird,  gehörige  Umschau  halten^  um  des 
richtigen  Anknüpfungspunkt  zu  finden.    Dieser  liegt  diesia^ 
bei  Lobophyllum  und  Coenotheca  tab.  168  fig.  11 — 16.    b 
ihrer  Gesellschaft  kommt 

AstrsBa  eonflnens  tab.  174  fig.  20 — 24  im  Wei^t 
Jura  e  von  Beiningen  bei  Ulm  vor.  Da  es  ziemlich  viU 
kührlich  ist,  wie  weit  man  diese  ausserordentlich  manoe 
faltigen  Formen  zusammen  fassen  will,  so  habe  ich  im  Hi» 
Petref.  1852  tab.  58  fig.  1  mich  gleichsam  in  den  Mittel 
punkt  gestellt.  Man  muss  sich  bei  solchen  Stücken  fig.  ^^- 
flach  convexe  Platten  von  mehr  als  Quadratfuss  OberfiacL: 
denken,  worin  kein  Zellenauge  vorkommt,  was  nicht  rii^ 
mit  den  Nachbarn  dicke  Wirtellamellen  gemein  hätte,  unu 
da  zwischen  ihnen  auch  nicht  die  geringste  ZefleogreoM 
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mgedeutet  wird,  so  ist  das  ein  Zusammenfliessen  der  Wirtel- 
platten im  strengsten  Sinne  des  Wortes.  Wenn  solche  zum 
rheil  gewaltige  Stöcke  plump  und  zerrissen  im  Kalke  lie- 
l^en^  so  sieht  man  sie  gar  leicht  für  etwas  Besonderes  an. 
n  alten  Sammlungen  treiben  sich  nicht  selten  geschliffene 
farmorplatten  fig.  25  herum,  die  aus  der  Schweiz  stammen 
ollen,  und  schon  von  Parkinson  Organ,  rem.  1808  II 
ag.  55  tab.  6  fig.  10  unter  Madrepora  Vermicillaris  so 
tätlich  abgebildet  werden,  dass  man  auch  diesen  Namen 
ir  unsere  schwäbischen  benutzen  könnte,  da  sie  wahrschein- 
ch  der  gleichen  Formation  angehören.  Fassen  wir  nun 
ie  einzelnen  Bilder  etwas  näher  ins  Auge,  so  gehört 
Fig.  20  von  Beiningen  einem  comprimirten  Kelche  von 

cm  Länge,  10  cm  Breite  und  blos  24  mm  Dicke  an,  wo- 
)n  ich  nur  ein  grösseres  Stück  hinsetze.  Die  Mündung 
t  so  eigenthümlich  schmal,  dass  blos  eine  Beihe  Zellen 
Irin  Platz  haben,  welche  an  Grösse  und  Wuchs  aber  voU- 
äiidig  mit  denen  der  grossen  Platten  übereinstimmen. 
Lieh  auf  die  eigenthümlichen  Hacken  der  Wirtel  unten 
iks  ist  zu  achten.  Aussen  s  entsprechen  die  knotigen 
ppen  genau  den  innern  Wirtein,  eine  kleine  Ausbauchung 
en  links  ist  wohl  Folge  von  Missbildung.  Dächte  man 
h   ein    grosses  Anthophyllum   stark   zusammen   gedrückt, 

bekäme  man  unsem  Stock.  Da  aber  drei  Zellen  in 
r  Mündung  hinter  einander  liegen,  so  müsste  man  das 
schlecht  Coenotheca  heissen.  Ich  fand  übrigens  ein 
ches  Stück  nur  einmal,  dessen  Stiel  unten  sich  etwas 
ammen  zieht,  etwa  wie  bei  dem  runden  aber  bedeutend 
inem  Ajithophyllum  poculum  168.  8. 

Fig'  21  von  Beiningen  liefert  ein  Stückchen  von  einem 
ssen  Stocke,  um  zu  zeigen,  wie  schuppig  sich  das  Innere 
;ht.  Beim  ersten  Anblick  hält  man  die  dicken  Kiesel- 
ten    f^  Wirtol,   erst  bei  genauer  Betrachtung  merken 

51» 
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wir  an  der  Gabelung^  dass  es  AasfÜllangen  der  locoli  sein 
müsaen.  Es  ist  das  freilich  etwas  Ungewöhnliches,  aber 
schon  das  vergrösserte  Bündel  x  zeigt,  dass  die  14-2+- 
^5  schmalen  Fugen  nicht  die  loculi  sein  können,  sondmi 
die  Hohlräume,  worin  die  Wirtel  sassen.  Auch  auasen  fin- 
den wir  Stellen  (y  vergrössert),  wo  die  Kieselplatten  Eeihea 
übereinanderstehender  Löcher  haben,  die  durch  Qnerlamell- 
chen  erzeugt  sein  müssen.  Damit  stimmen  dann  auch  die 
Flanken  (a  vergrössert)  überein,  welche  nicht  mit  Wärz- 
chen, sondern  mit  punktförmigen  Vertiefungen  bedeckt  sind, 
wozwischen  zarte  Rinnen  dtuxshlaufen,  entsprechend  den 
Eindrücken  der  Querlamellchen.  Freilich  kommen  dam. 
wieder  an  denselben  Stöcken  andere  Parthieen  vor,  wo  die 
übrigens  dünnern  Platten  wirklich  den  Wirtein  entsprechen, 
und  die  loculi  breitere  Hohlräume  sind.  Diese  Eorslltr. 
müssen  früher  bei  Beiningen  in  grossem  Mengen  gefundcD 
worden  sein,  wo  sie  von  Schübler  und  Hehl  schon  mit 
richtigem  Takt  als  Astrea  cristata  bestimmt  wurden,  die 
sich  ihnen  in  der  That  unmittelbar  anschliesst. 

Fig.  22  habe  ich  ein  viereckiges  Stück  mitten  ans  einer 
mehr  als  handgrossen  Fläche  herausgeschnitten,  die  ich  schcc 
im  Hdb.  Petref.  58.  1  als  Muster  nahm.  Stellenweis  lie^' 
die  ganz  flachen  Zellen  ausserordentlich  deutlich  da.  lüf 
ragen  nun  die  verkieselten  Lamellen  hervor,  und  änd  eut 
schieden  schmaler  ab  die  mit  Kalk  ausgefüllten  locoli.  E^ 
^Cometitenartiger'  Anschluss  ist  öfter  nicht  zu  verkenne!.. 
indem  zwei  Zellen  übereinander  sich  direct  eine  Phitte  zi.- 
kehren,  und  dann  links  und  rechts  die  andern  winkelarnc 
nach  Aussen  biegen.  Doch  blieb  im  Ganzen  so  viel  Fre^ 
heit,  dass  alles  das  treu  wiederzugeben  um  so  schwierigtr 
ist,  als  die  Platten  selbst  für  das  Erkennen  noch  mancb^ 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Vergleicht  man  unsere  BÜd^ 
im  Handbuche  und  hier  miteinander,  so  würde  man  sie  p: 
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nicht  für  die  gleiche  Species  halten,  so  yerschieden  sind 
sie  Ton  den  Künstlern  aufgefasst,  und  doch  stammen  beide 
Bilder  von  derselben  Platte,  nur  von  verschiedenen  Stellen. 
Seitlich  s  angesehen  gleichen  sie  noch  auffallend  gewöhn- 
lichen Lithodendren  mit  mittelgrossen  Rippen,  abwechselnd 
dicker  und  dünner  voll  zierlicher  Querlamellchen.  Findet 
man  daher  abgerollte  Stücke,  so  wird  man  eher  an  Coeno- 
theca  als  an  etwas  anderes  erinnert.  Das  Zellenauge  im 
uentmm  bleibt  immer  wenig  vertieft,  weil  dahin  die  Wirtel 
licht  reichen. 

Fig.  23  vom  Hochsträss  ist  von  einem  Stück  genom- 
nen,  woran  man  seitlich  s  die  Zellen  senkrecht  auf  12  cm 
iänge  verfolgen  kann.  Sie  gleichen  meist  schmalen  Bän- 
erü,  worauf  sich  in  der  Mitte  eine  flache  Binne  It  herab- 
ieht,  welche  genau  dem  Centrum  einer  Zelle  entspricht, 
wischen  den  grössern  lässt  sich  wenn  auch  etwas  schwie- 
ger eine  schmalere  Linie  r  verfolgen,  welche  uns  den 
unkt  bezeichnet,  wo  die  Wirtel  nachbarlicher  Zellen  ihre 
ren^e  haben.  Es  zeigt  das,  wie  gern  die  Säulen  sich 
irallel  den  Wirtelflanken  spalten.  Sonst  vermag  man 
&gen  der  rohen  Verkieselung,  namentlich  auch  von  den 
}uren  der  Querlamellchen,  nicht  viel  zu  entdecken,  ja 
in  muBS  die  Stücke  oft  lange  genau  betrachten,  ehe  man 
r  merkt,  dass  man  eine  Koralle  vor  sich  habe.  Die 
irtel  werden  an  beiden  Enden  in  gleicher  Weise  sichtbar, 
dass  ich  an  meinem  Stück  nicht  entscheiden  mag,  was  oben 
d  was  unten  sei.  Dabei  sind  es  meist  die  Ausfüllungen 
'  breitem  loculi,  welche  sich  geltender  machen,  wie  die 
achfläche  u  unten  zeigt.  Oben  o  habe  ich  den  harten 
mel  quer  durchgeschnitten,  und  genau  gegen  den  Längs- 
ich s  orientirt:  hier  kam  nun  statt  der  loculi  der  weisse 
malere  Kiesel  der  Wirtel  zum  Vorschein,  welche  schon 
'ch  ihre  Dünne  dem  blossen  Auge  auf  das  Bestimmteste 
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erkennbar  werden:  der  Linie  entspricht  genaa  eine  mediaBe 
Lamelle  l,  woran  sich  unten  das  Zellenaage  anlagert.  Die 
Seitenwirtel  erreichen  diese  Lamelle  nicht,  und  jedeneits 
sind,  entsprechend  der  rr,  die  Wirtel  nochmals  unter- 
brochen. Querlamellchen  sind  zwischen  den  Wirtein  liiQ% 
durch  fahlfarbige  Vierecke  angedeutet.  Scheinen  auch  die 
Lamellen  auf  den  Längsbrüchen  fig.  24  von  Beiningen  auf 
den  ersten  Anblick  noch  so  verwirrt,  man  findet  endliciL 
doch  wenigstens  stellenweis  die  Spuren  von  jR  und  r:  in 
unserem  Falle  erscheint  der  Bau  ungewöhnlich  schnppig. 
weil  eben  die  Ausfüllungen  der  loculi  immer  abbracbezu 
doch  gewahrt  man  darauf  vertiefte  Punkte  und  Rinnet 
(x  vergrössert),  welche  den  Abdrücken  der  Wärzchen  uni 
Querlamellchen  entsprechen.     Dagegen  stimmt 

Fig.  25  mit  oben  genannter  Vermicularis  pag.  803  toq 
Parkinson  vollkommen  überein.  Es  ist  ein  etwas  gelblkn 
weisser  glatt  polirter  Marmor,  in  welchem  die  mattwiä:ääe£ 
Stemstrahlen  meist  satt  ausgefüllt  liegen.  Nur  das  mebr 
schlammige  Ansehen  und  die  zuweilen  gabelige  2jertheiluQ£ 
überzeugt  uns,  dass  die  schon  von  Parkinson  so  deodica 
gezeichneten  Sterne  nicht  der  Koralle  selbst  ang^reD, 
sondern  nur  deren  Hohlräume  fUUen.  Wieder  ein  leb; 
reiches  Beispiel,  wie  vorsichtig  man  in  der  Beurtheiluxf 
solcher  Dinge  sein  muss.  So  kommen  wir  nun  durch  imn^T, 
kleinere  Zellen  zur 

AstrsBa  cristata  tab.  174  fig.  26  aus  dem  j^Corah^  Ttt 
Blaubeuren^.  So  sind  diese  bei  Beiningen  gar  nicht  sel- 
tenen Formen  von  den  schwäbischen  Petrefactologen  linger 
als  ein  halbes  Jahrhundert  gedeutet,  und  in  sahlretcb^ 
Sammlungen  aufbewahrt.  Ob  aber  Goldfuss  Petref.  Gtnr. 
66  tab.  22  fig.  8  bei  seiner  Namengebung  diese  vor  Ai^^ 
hatte,  das  ist  eine  Frage,  die  ich  nicht  entacheideai  qjc* 
Ich  habe  sie  daher  immer  nur  nebenbei  aufgeftOurt    UicfaeEa 
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IcoDOgr.  107  tab.  24  fig.  7  gab  von  St.  Mihiel  zwur  eine 
zweite  Abbildung^  aber  sie  zeigt  doch  auch  nur,  dass  wir 
tma  im  breiten  Gebiete  der  Confluenten  bewegen.  Doch 
scheint  diese  Abbildung  unserer  schwäbischen  ähnlicher  zu 
sein,  als  die  Goldfuss'sche.  Edwards  Corall.'IL  568  Aihrt 
beide  unter  Thamnastrsßa  Genevensis  auf,  meinend  dass  sie 
mit  Astrea  Genevensis  Defrance  Dict.  sc.  nat.  1826  XLII.  387 
rom  Mont  Sal^ve  bei  Genf  identisch  seien.  Mit  Abbildungen 
)egrüiidet  sind  alle  diese  Meinungen  nicht,  unsere  Figur 
gewinnt  durch  die  dicken  verkieselten  Wirtel  ein  characte- 
istisches  die  Fundstelle  bezeichnendes  Ansehen.  Obwohl 
üe  loculi  enger  zu  sein  scheinen  als  die  Wirtel,  so  kommt 
lese  Wirtel  verdickung  doch  nur  durch  Kiesel,  der  sich 
ickwnlstig  auf  die  Hochkante  aufsetzte.  Zuweilen  bemerkt 
lan  sogar  Gabelung,  man  kann  sich  dann  aber  meist  über- 
ragen, dass  das  nur  durch  Verpappung  von  Kiesel  kommt. 
[in  und  wieder  steht  im  Zellenauge  etwas  wie  eine  Axe. 
i^'^ie  das  Stück  vom  Bande  R  zeigt,  so  sind  es  meist  nie- 
ige Stöcke,  die  rings  auf  der  Unterseite  u  gar  zierliche 
ippen  haben,  die  der  Wirtelgrösse  genau  correspondiren, 
\d  öfter  ununterbrochen  vom  Ansatzpunkte  ausstrahlen. 

Weit  entfernt,  AJles  bestimmen  zu  können,  will  ich 
ir  noch  an  einigen  Beispielen  beweisen,  in  welch  mannig- 
Itige  Conflicte  man  an  ein  und  demselben  Fundorte  kommt, 
rar  finde  ich  von  voriger  cristata  mit  mittelgrossen  Zellen 
:ht  alle  Uebergänge  zur  kleinzelligen  Form  tab.  175  fig.  1 
n  Nattheim,  aber  der  Character  bleibt  sich  so  ähnlich, 
»s  sie  bei  uns  von  jeher  noch  als  cristata  cursirte.  Man 
ante  sie  zur  Unterscheidung  vielleicht  cristatoides  heissen. 
ie  die  seitliche  Ansicht  s  zeigt,  so  bildet  sie  ziemlich 
me  Ueberzttge.  Die  Zellen  bleiben  durchaus  confluent, 
ht  der  geringste  Bücken  steht  zwischen  ihnen,  und  das 
jbliche   behalten   die  Wirtel  bei.     Ein  Axenpunkt  von 
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kleinen  pali  umgeben  ist  oft  recht  deatlich.  Noch  kleiner 
werden  die  Zellen  in  fig.  2,  and  wenn  so  recht  dicke  Kieaet 
knoUen  auf  den  Wirtelenden  sitzen,  so  kann  man  leicht  an 
Pavonia  tuberosa  173.  38  erinnert  werden,  aber  von  zwi- 
schenliegenden Jochen  ist  nirgends  die  Rede.  Wie  toü- 
kommen  die  Wirtelarme  ineinander  übergehen,  mag  die  Ver- 
gröBserung  x  zeigen,  worin  sogar  zuwdlen  eine  bestimmte 
Sechszahl  sich  zeigt. 

AstreaLangii  tab.  175  fig.  3  habe  ich  schon  langst  in 
der  Sammlung  einen  elliptisch-pilzförmigen  Stock  geheiffiec, 
der  mit  der  Zeichnung  bei  Lang  (Histor.  lap.  figurat  17ÖS. 
60  tab.  20)  unter  der  Ueberschrift  ,  Astroites  Stellis  Maximis* 
am  besten  stimmte.  Die  confluenten  Wirtel  sind  viel  feiner, 
als  vorhin,  haben  auf  der  Oberfläche  eine  eigenthfimliäe 
Glätte,  die  sich  mit  einem  wohlgekämmten  Haare  ^tt^^ 
chen  lässt.  Wo  mehrere  Züge  der  Wirtel  zusammenstoi^j. 
bilden  sie  öfter  starke  Winkel  aus.  Die  Unterseite  «  ist 
zwar  sehr  rauh,  doch  liegen  dazwischen  immer  Stellen  mit 
feinen  strahlenden  Rippen,  die  man  mit  blossem  Auge  nocb 
wahrnimmt.  Ich  habe  nur  ein  einziges  solch  elegantes  Stuci. 
dessen  Habitus  im  Grunde  genommen  mit  Goldfuss  cxistia 
22.  8  besser  stimmen  würde,  als  unsere  174.  26,  nur  dv 
beim  Langii  die  Wirtel  entschieden  feiner  sind.  Frvilkl 
muss  man  dabei  dem  Erhaltungszustande  stets  die  gehörip 
Rechnung  tragen. 

Thamnastraea  heteromorplia  tab.  175  fig.  4  nannte  *? 
im  Jura  86.  5  bei  Nattheim  eine  pilzförmige  Platte,  welch 
dünn  und  schneidig  am  Rande  r  endigt,  aber  onteo  i^^: 
Centrum  eine  kräftige  Wurzel  hat.  Die  eigenthümlicj' 
Ungleichheit  der  Zellen  auf  der  Oberseite  o  rerank^ 
mich  zu  dem  besondern  Namen.  Die  groasaugige  Baip 
zelle  nimmt  die  Mitte  genau  über  der  Wurzel  ein,  die  ce  c 
kleinem   Nebenzellen,   zum   Theil   mit   sehr   uadeutlicht« 
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AugeO;  sind  sichtlich  gegen  den  Rand  gedrängt.  Daher 
fallen  uns  beim  flüchtigen  Anblick  fast  nichts  als  radiale 
Linien  auf;  dennoch  kommen  in  der  Bewegung  der  Wirtel 
merkwürdige  Schnirkel  vor,  die  nur  wegen  der  unvoll- 
kommenen Verkieselung  oft  kaum  genau  zu  verfolgen  sind. 
Auf  der  Unterseite  u  hat  der  Rand  öfter  Einschnitte,  doch 
ist  alles  mit  zierlich  radialen  Rippen  bedeckt,  dieselben  er- 
scheinen nur  gröber,  wenn  die  Hülle  wegbrach,  und  die 
Stellen  wie  geschunden  aussehen.  Dennoch  bemerkt  man 
nirgends  Andeutungen  von  Zellenaugen,  was  bei  der  Dünne 
des  Stockes  auffallen  muss.  Dimorphastrsea  helianthus 
Becker  Palaeontogr.  XXI.  178  tab.  41  fig.  6  weicht  davon 
«rohl  kaum  ab,  auch  tab.  175  fig.  5  ist  auf  der  Oberseite  o 
ron  diesem  Bilde  nicht  wesentlich  verschieden,  nur  sind  die 
Wirtel  feiner  und  minder  deutlich.  In  der  Mitte  hat  man 
iber  der  Wurzel  wieder  eine  Hauptzelle,  aber  die  andern 
ind  sehr  ungleich  vertheilt.  Das  schöne  Stück  besteht 
weniger  ans  einem  Guss,  es  zeigt  sogar  rechts  neben  der 
lauptzelle  einen  halbmondförmigen  Sack,  und  am  Ober- 
ande  eine  tiefe  Bucht.  Namentlich  verräth  die  Seitenan- 
tcht  s  durch  ihre  regellosen  Furchen  und  Vertiefungen, 
ass  der  ganze  Stock  aus  verschiedenen  Theilen  zusammen- 
uchs.  A.  d'Orbigny  (Prodrome  II.  93)  trennte  solche 
töcke  mit  centraler  grosser  Zelle,  um  welche  sich  die 
leinem  im  Kreise  stellen,  unter  Dimorphastrea  von  den 
hamnastreen.  Sollte  ich  von  dieser  grossen  Mannigfaltig- 
3it  auch  nur  eine  annähernd  vollständige  Vorstellung  geben, 
müsste  ich  mit  ganzen  Reihen  einen  übermässigen  Raum 
fiillen,  um  endlich  zu  dem  Resultate  zu  kommen,  dass 
an  die  Benennung  nicht  bis  ins  unendliche  fortspinnen 
j-fe.  Ich  komme  schon  in  grosse  Verlegenheit,  wenn  ich 
3ine  Abbildung  mit  denen  von  Becker  Palffiontogr.  XXI 
>.  40 — 42  in  bestimmte  'Uebereinstimmung  bringen  soll. 
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Als  Endglied   fiihre   ich   daher  <  nur  noch   einige  grössere 
Bruchstücke  der 

Agaricia  foliaeea   tab.  175   fig.  6    aus  dem  Weissec 
Jura  t  von  Nauheim   an.      Ich   stellte   den  Namen  schun 
1852  im  Hdb.  Petref.  58.  7  auf^  gab  dann  im  Jura  tab.  S": 
fig.  14  ein  etwas  deutlicheres  Stück^  jetzt  will  ich  die  Sacij 
in  einiger  Vollständigkeit  beschreiben,  damit  man  sehe,  wie 
nahe  diese  interessante  Blätterkoralle  der  Protoseris  Wlltefii 
Palaeontogr.  Soc.  V  tab.  20   fig.  1   aus  dem  Condnig  ^fi^ 
Osmington  bei  Wejmouth  komme.    Auch  Protoseris  soericä 
Becker  Palseontogr.  XXI  180  tab.  42  fig.  4  muss  verglici.ia 
werden,    denn   mit  einem  neuen  Nan^ßn  Thamnastrsa  pr»- 
minens  Becker  1.  c,  pag.  171   ist  es  nicht  abgethan.    l^^ 
Trichterförmige  Wuchs  (infandibulam),   welcher  unten  ii 
der  Wurzel  w   mit   einem  cjlindrischen  Säulchen  beginut 
das   vielleicht   einem   fremden   Gegenstande   angehört,  l' 
mit  der  englischen   grosse  Aehnlichkeit,   nur   dass  die^eü* 
unten   mehr  gefurcht  ist.      Der   Trichter,    etwas  unrecre 
massig  flach,  erreicht  oben  einen  Durchmesser  von  12  coi 
Ich  gebe  davon  in  fig.  6.  o  die  linke  breitere  Hälfte,  we!::^« 
an  dem  untern  mehr  geraden  Bande  von  der  rechten  sehn» 
lern  durch  einen  Schlitz  getrennt  wird,  der  aber  nicht  ^£ 
bis   zur   Wurzel   hinabreicht.      Diesem    Theile    gehört  Ck 
Cylindrische  Convexität  an,  welche  ich  von  der  Unter*ei*ir  i 
abgebildet  habe,  und  die  rechts  durch  einen  zweiten  ScL;  c 
von   dem    grossen    zusammenhängenden   Rande    abgttrt  if^ 
wird.     Die    feinen  Rippen  werden   häufig  durch  zerris^« 
Runzeln    unterbrochen,    welche  Ansätze  von    einer  qutr.-«' 
streiften  Hüllsubstanz  sind,  die  nicht  recht  zur  Ausbil<l:if 
kam.     Nirgends   sieht   man   ein  Zellenauge  hervorbreoL  a 
diese  sind  wenn    auch   sparsam   lediglich   auf  die  Obeiv.  M 
beschränkt,    was   schon  der  Name  Agaricia  von  vorohir:>ii 
erwarten  lässt.    Es  sind  durchaus  Confluenten  mit  konL-::« 
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Kanten  auf  den  Wirtein,  die  sich  Cometitenartig  von  Auge 
za  Auge  ziehen,  öfter  eigenthümlich  geknickt,  und  sogar 
gegabelt  Man  muss  sich  hier  mehr  dem  allgemeinen  Ein- 
jmcke  überlassen,  ohne  alles  pünktlich  verfolgen  geschweige 
leon  zeichnen  zu  können.  Eigenthümlich  sind  nun  die 
Kanten,  welche  sich  wie  gekrümmte  Gebirgsrücken  über 
lie  Fläche  fortziehen,  aber  gewöhnlich  einseitig  statt  der 
(Virtel  gestreifte  Hülle  zeigen,  was  auf  ein  Bestreben  hori- 
tontaler  BIfitterung  hindeutet,  jedoch  nicht  zur  eigentlichen 
Ausbildung  kommt,  sondern  nur  zur  Flächenvergrösserung 
>eiträgt.  Natürlich  sitzt  wie  gewöhnlich  in  den  Vertie- 
ungen  unentfernbarer  Kiesel,  aber  wenn  die  Augen  rein 
ind,  so  erkennt  man  Andeutungen  voq  einer  Aze  mit  be- 
[leitenden  Pf&hlchen  (pali).  Die  geringe  Dicke  des  Ran- 
les  deutet  die  vertikale  Linie  d  an.  Edwards  Corall. 
II.  71,  der  verleitet  durch  die  stattliche  Form  das  6e- 
chlecht  Protoseris  schöpfte,  führt  nur  die  eine  Species 
Valtoni  an,  deren  Zellen  viel  zahlreicher  abgebildet  wer- 
en,  als  bei  unserer  Schwäbischen.  Jedenfalls  ist  aber  die 
Vennung  von  den  Thamnastrieen  eine  unnatürliche.  Doch 
erliere  ich  darüber  kein  weiteres  Wort,  wer  meinen  Be- 
Abreibungen  aufmerksam  folgt,  wird  sich  das  bald  selbst 
igen.  Sehen  wir  jetzt  am  Ende  der  einander  so  ähnlichen 
Gestalten  auf  den  Ausgangspunkt  fig.  4  wieder  zurück,  so 
t  zwar  bezüglich  der  Wirteldicke  Verschiedenheit  da,  aber 
3r  Typus  ungleicher  Zellen  stimmt  bei  allen  dreien  über- 
n.  Da  jedoch  auch  dieser  bei  den  verschiedenen  Stücken 
ch  oft  ändert,  so  habe  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  tab.  58 
^.  8  dazu  noch  die  zierliche  Platte  (placenta) 

Tab.  175  fig.  7  von  Nattheim  gestellt,  welche  ich  frei- 
:h  in  dieser  Schönheit  nur  ein  einziges  Mal  bekam.  Becker 
alsBontogr.  XXI.  170  tab.  40  fig.  4  zog  sie  zu  seiner  Tham- 
istrasa  patina.     Es  ist  ein  dünnes  Scheibchen  von  4  cm 
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Durchmesser,    mit    excentrischem    Ansatzpunkte,  und  am 
Rande  r   kaum    1  mm    dick,   was  sich  audi  in  der  Hitte 
nur  auf  das  Doppelte   steigert.     Dieses   äusserst  zierlicbe 
flach  concave  Scheibchen   zeigt   unten  u  auf  der  conTexen 
Seite  nur  concentrische  Streifung,    in  der  kaum  etwas  vol 
Radialrippen   bemerkt   wird,    falls   die  Stelle  nicht  verletr. 
ist.     Von    besonderer   Zartheit   sind  jedoch    die   knotigen 
Wirtel  (a:  vergrössert):  die  kleinen  ziemlich  regelmäsag  ge- 
stellten Augenkreise  senken  sich  in  ein  Meer  von  Wäracbea. 
welche  man  mit  blossen  Augen  zwar  noch  gut  wahmimrat. 
aber  die   ganz    treu   nicht   mehr  darstellbar   sind.    Steüeij 
weis,   namentlich  um  die  Kreisvertiefungen,   kommeü  oftt: 
Krümmungen  und  scheinbare  Gabelungen  vor,  welche  mel^ 
mit    den    verschiedenen    Begegnungen    der   Wirtelläufe  r.. 
Verbindung   stehen.      Es    ist   wohl   keinem   Zweifel  unter 
werfen,  dass  verwandte  Dinge  sich  auch  in  andern  Ge^^^^ 
den  wiederholen:   so  haben  Edwards  und  Haime  (Pal^'u*^ 
Soc.  V  tab.  18   fig.  1.  c)  ganz  ähnlich  zarte  Zellen  uLt« 
Thamnastrsea  arachnoides   abgebildet,   darunter   dann  frti 
lieh    noch    sehr    Verschiedenes    vereinigt.      Da   Parkin^- 
pag.  802   bei  dem  Namen   ausdrücklich  Chatelor  in  ^  • 
shire  nannte,  so  hat  man  sich  in  England  seit  Phillipe  c^ 
wohnt,  darunter  die  Confluenten  des  Coralrag^  sn  b^e  ri 
Becker   Palseontogr.  XXI.  171    tab.  40   fig,  6    suchte  c. 
vermeintliche  Species   auf  mittelgrosse  Zellen  zu  bescLr 
ken.     Allein   der  Name   kam  schon  viel  früher  bri  W" 
(Naturforscher  1775  V.  59)  vor,  welchen  Schröter  (V''.- 
Elnl.  Verstein.  1778   lU.  461    tab.  9   fig.  3)    aiisdrüok 
auf  Abdrücke  aus  der  jungem  Kreide  von  Mastricht  be/  - 
worin  ihm  Goldfuss  Petref.  Germ.  pag.  70  mit  Recht  f^«-' 
Das   ist   auch   der   Grund,    warum   ich    den    unpas^eul  "■ 
Namen  Astrsea   microconos   stets   bevorzugte,    unpasson  ■ 
weil  er  sich   auf  die  Abgüsse   der  Zellen   fig.  13  ke'^^ 
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)ie  Schwierigkeit  liesse  sich  vermeiden;  wenn  man  auf  den 
Itesten  Namen 

Astrsea  eometites  pag.  802  von  Sefaeuchzer  wieder  zu- 
ickgriffe,  der  gewöhnlich  von  den  altern  Schriftstellern 
ei  diesen  ^  Spinnensteinen  ^  schon  citirt  wird.  Ich  will  nun 
Dter  jenem  allgemeinen  Namen  einiges  erläutern: 

Tab.  175  fig.  8  von  Nattheim  ist  aus  der  Mitte  einer 
rossen  Platte  herausgeschnitten  ^  welche  bezüglich  der 
ünne  und  Flachheit  sich  noch  ganz  an  foliacea  anlehnt, 
ber  die  zierlich  knotigen  Wirtel  bilden  sichtliche  Längs- 
ige, worin  die  verticalen  Abstände  grösser  sind,  als  die 
»rizontalen;  und  wodurch  in  den  Umrissen  das  Schweif- 
tige  Ansehen  entsteht.  Am  Bande  ist  die  Platte  schneidige 
d  wird  selbst  in  der  Mitte  nicht  über  8  mm  dick;  abge- 
ben von  der  etwas  unförmlichen  Wurzelstelle;  die  gänzlich 
centrisch  steht.  Es  wäre  daher  eine  eometites  tubulata; 
!  freilich  durch  ihre  Zeichnungen  sehr  an  infundibulum 
g.  810  erinnert;  aber  viel  Zellenreicher  ist.  Das  plötz- 
fie  Dünnerwerden  der  Wirtel  am  Oberrande  fallt  zwar 
P;  aber  zeigt  doch  nur,  wie  schnell  sich  in  dieser  Be- 
hung  die  Kennzeichen  ändern  können.  Ein  volles  Bild 
3  solchen  Platten  zu  bekommen;  erschwert  schon  die 
rbrechlichkeit;  ich  bilde  daher  nur  noch  ein  dünnes  Kand- 
2k  r  ab;  um  die  merkwürdige  Bucht  zu  zeigen,  um 
che  die  Augen  der  Zellen  abnehmen;  und  blos  noch 
►tige  Wirtel  bis  an  den  Rand  reichen.  Hier  hören  sie 
tzlich  auf;  die  unverletzte  Unterseite  zeigt  nie  ein  Auge. 

gröBste  Dicke  d  liegt  gleich  in  der  Nähe  der  Bucht; 
?n    sieht  man   aber   nie  etwas  von  organischer  Textur; 

die  Rinde  oben  o  und  unten  u  bewahrt  auf  def  Kiesel- 
t  noch  die  uraprüngliche  Zeichnung.    Ganz  anders  macht 

der  Verlauf  in 

Tab.  175  fig.  9;  von  Nattheim.    Hier  fällt  der  Come- 
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titen-Character  weniger  auf,  weil  zwischen  den  etwas  ver- 
tieften Zellenangen  flache  Bücken  (dorsneaa)  liegen,  aber 
welche  die  knotigen  Wirtel  sich  ziemlich  gleichmäadg  fort- 
ziehen, in  den  Thälem  bilden  sie  dagegen  meist  Eniee 
Der  aufinerksame  Beobachter  nimmt  aber  bald  wahr,  dass 
wir  ans  darch  die  verschiedene  Stellang  nicht  tanacBeo 
lassen  dürfen,  was  in  fig.  8  der  Länge  nach  läuft,  lic^ 
jetzt  qaer,  wie  es  die  vier  vergrösserten  Augen  x  leigen. 
woran  das  Schweifartige  sofort,  wenn  auch  minder  »usge 
sprechen,  hervortritt.  Die  langgezogenen  Wellen  könott:: 
uns  noch  etwas  an  Mseandrinen  erinnern,  aber  der  Linpi^ 
lauf  der  Zellenthäler  wird  an  andern  Stellen  wieder  gi^- 
lieh  verwirrt.  Der  Band  ist  zwar  noch  schneidig,  wie  tiL 
Messer,  aber  nach  innen  wird  die  Platte  bedeut^id  dickt  r, 
daher  die  Convergenz  nach  aussen  hin  stark,  wie  es  a^^ 
Stückchen  Bruchfläche  b  zeigt.     Bei 

HUringen  pag.  731  stecken  im  gelben  harten  Oberj 
Weissen  Jurakalke  dünne  Eieselplatten  tab.  175  fig.  10  ver 
borgen,  welche  äusserst  schwer  herauszuarbeiten  sind.    S:*^ 
haben   auf  der  Oberseite  o   zarte   knotige  Wirtel,    die  i*:-' 
immer  zum  microconos  stellte.      Die  Unterseite  u  {U  vrr 
grössert)    hat   zierliche    Wellen,    über    welche    die   sant. 
Bippen  weggehen,  die  blos  von  Zeit  zu  Zeit  durch  schiD^l-: 
Hüllbänder  bbb  unterbrochen  werden.    Innen  ist  der  B . 
überall   zerstört,   nur   rechts   von   der   Wulstformigen  E' 
höhung  f€   brach   die  Platte   bei  8  nach   den  Flanken  c^-' 
Wirtel  durch,    auf  diesen  sieht  man  {S  vergrösBert)  ehz^:- 
thümliche  Wellenlinien,   welche  den   Ansätzen   d^  Q'u<* 
lamellchen   entsprechen.      Die  mittlere   Längsrinne  R  et 
spricht  genau   dem   Auge   der  Zelle,    wie    man    auf  i^s 
Wulste  u?   aus   der  Halbirung   derselben  bestimmt  ersehta 
kann.    Die  beiden  Nebenlinien  rr  deuten  wieder  die  G:<^'-^ 
zen  der  Zellen  an,   wie  wir  das  ganz  ähnlich  auf  tab.  l'H 
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ig.  23  sahen.  Es  kam  an  derselben  Fundstelle  auch  Cyclo- 
ites  coralUnus  tab.  171  fig.  41  vor;  welche  vielleicht  nichts 
;nderes  sind^  als  Matterzellen,  woraus  sich  allmählig  diese 
Istraeen  entwickelten.  Ich  könnte  von  diesen  scheinbaren 
Jjcloliten  noch  grössere  Bruchstücke  liefern,  die  zuletzt  in 
lanchen  Uebergängen  sich  anschliessen.  Man  darf  nun  ja 
icht  meinen;  dass  mit  diesen  Namen  sich  irgend  etwas 
eher  feststellen  liesse,  ich  ergreife  sie  nur,  um  f(ir  die  Be- 
hreibung  einen  Anhaltspunkt  zu  haben.  So  könnten  wir  für 
Tab.  175  fig.  11  von  Sirchingen  auf  Astrsea  nndnlata 
Ig.  802  zurückgreifen;  da  kaum  eines  besser  stimmt;  als  das 
te  Bild  bei  Walch  tab.  F.  VI  fig.  1.  Parkinson  1.  c.  IL  56 
ederholte  zwar  die  gleiche  Benennung;  aber  für  eine 
WB&  kleinere  Zelle ;  die  er  soeben  unter  Vermicularis 
g.  803  beschrieben  hatte.  Der  Cometitenartige  Zug  der 
mellen  versteckt  sich  immer  mehr;  während  die  Grösse 
r  Zellen  und  die  Dicke  der  Wirtel  eine  mittlere  ist.  Es 
d  nun  nicht  mehr  Platten;  sondern  dickere  Scheiben; 
•en  Inneres  ♦  (/  vergrössert)  kaum  noch  Spuren  des  ur- 
ünglichen  Baues  zeigt.  Doch  gewahrt  man  in  günstigen 
len  aufrechte  Wirtel  mit  Querlamellchen.  Die  Wirtel 
;en  mit  der  Lupe  eine  Menge  unregelmässiger  Hohl- 
me;  welche  ihnen  ein  schaumiges  Ansehen  gebeu;  das 
Fiankenbrüchen  leicht  irreführen  kann. 
Tab.  175  fig.  12  von  Nattheim  ist  die  Zellenseite  eines 
eschlossenen  Astes ;  der  wegen  seiner  äussern  dicken 
le  Coenotheca  gleichend  auf  der  flachen  Oberseite  o  die 
en  Wirtel  eines  ,, wilden  Meeres*  zeigt.  Die  Schnirkel 
''erg^össert)  alle  zu  entziffern  ist  freilich  nicht  genau 
lieh;  aber  sie  scheinen  zum  Theil  durch  Schmarotzer 
ugt  zxjL  sein,  welche  darin  Aufenthalt  suchten;  sind 
hsam  KampfzelleU;  während  die  ungestörten  der  undu- 
gleichen.    Fassen  wir  nun  die  eigentliche 
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Astnea  microeonos  tab.  175  fig.  13  Goldfoss  Fetref. 
Germ.  63    tab.  21    fig.  6   aus    dem   Weinen  Jura  e  von 
Winzer  bei  Regensburg  ins  Auge,  so  ist  das  lediglich  mck^ 
als  ein  Abdruck;   der  die  vertieften  Zellen  in  flacb^i  Er- 
höhungen wieder  gibt;    wie  die  Seitenansicht  8  zeigt.   Da 
Esper  Pflanzenth.  tab.  31   fig.  3   einen   entfernt  Shnlicliej] 
gelben  Kiesel  unter  dem   Pallas'schen   Namen  Msdrepcci 
exesa  beschrieb;  welchen  Lamarck  An.  sans  vert^hr.  IL  231 
ausdrücklich   fiir  seine  Monticularia  microeonos  citirte,  ^> 
glaubte  ihn  Goldfuss  auf  ähnliche  Dinge  wieder  anwende: 
zu  können;   nicht  ahnend   dass  es  Abgüsse  sind;  <üe  bc 
jpBiberbach  zwischen  Erlangen  und  Muggendorf^  gefundei 
sein  sollen.     Becker  1.  c.  pag.  172  untersuchte  zwar  (üt.^ 
Erfundo;  aber  über  die  Hauptsache;  ob  es  Abdrücke  seici 
oder  nicht;  kommt  kein  Wort.    Unser  Stück;  das  ich  scboL 
im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  58  fig.  3  erwähnte,  gehön  n 
einem  grossem  flach  concaven  Abdruck;   gemäss  der  \\-'> 
bung  des   ursprünglichen  Stockes.     Die  G^steinsmasse  i^ 
ein  gelber  Kiesel   mit  vielen  undeutlichen  Musdielkent: 
woraus    sich    die    strahligen    Hügel    unmittelbar    erbebeL 
Schon  daraus  geht  hervor;   dass  es  keine  Aossenseite  ^c: 
kann.     Aber  zu  entscheiden;   ob   die  erhabenen  StraLl 
Wirtel    oder    Ausfbllungen    der    loculi    seien,    wage   -^ 
nicht;    wenigstens    finde    ich    dafür    kein    sicheres  £^r.' 
rium.     Analogie  und  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  A' 
fiillungen  der  loculi;   weil   man   sonst  nicht  recht  äL>:^ 
wie  die  Aussenseite  der  Zellen  so  ifest  auf  dem  Muner^^ 
stein  haften  sollte.    Die  Zellengrösse  ist  eine  mittlere,  ^• 
sind  bei  der  wirren  Stellung  die  Cometitenartig^a  Züge  3 
Wirtel   nicht  stark  ausgesprochen.     Die  Gipfel  der  Hi^ 
bilden   punktirte  Platten  (xy  vergrössert);   sie   entspre-:' 
den  Tiefpunkten  der  Zellen;  worin  die  Pfahlchen  steckt. 
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and  einzelne   bestimmte   Gabeln   scheinen   dann   doch   für 

*  » 

Äusf&llnngen  von  locnli  zu  sprechen. 

Es  kommen  nun  eine  Menge  kleiner  zierlicher  Stöcke 
ab.  175  fig.  14 — 19  vor,  die  man  nicht  alle  benennen  mag; 
iiir  eine  passende  Auswahl  darunter  zu  treffen  wird  schon 
thwierig.  Ich  will  daher,  so  viel  der  Platz  dieser  letzten 
S^attheimer  Tafel  zulässt,  noch  hinsetzen: 

Fig.  14  stammt  seinem  Aussehen  nach  von  Beiningen 
ei  Blaubeuren,  und  erinnert  daher  an  cristata,  oder  dis- 
repans  Becker  Palaeontogr.  XXI.  174  tab.  40  fig.  10.  Ich 
abe  das  Stöckchen  in  drei  Ansichten  abgebildet:  oben  o 
ind  es  gewöhnliche  confluente  Zellen  mit  rauhen  Kiesel- 
rablen,  die  unten  durch  einen  plötzlichen  Absatz  in  zwei 
reppen  getheilt  sind.  Die  Unterseite  u  ist  eigenthümlich 
ertiefk  mit  groben  concentrisch  gestreiften  Bunzelu;  wor- 
if  man  keine  Eippe  wahrnimmt,  nur  in  der  Mitte  steckt 
n  cylinderförmiger  Stiel,  der  aber  möglicher  Weise  ein 
emder  Oegenstand  sein  könnte,  woran  die  Thiere  Halt 
chten;  seitlich  s  hängen  die  markirten  knotigen  Eippen 
imittelbar  mit  den  nächsten  Bandzellen  zusammen,  die 
ter  ein  gutes  Stück   nach  der   Innern  Scheibe  hinrücken. 

Fig.  15  von  Nattheim  erinnert  durch  ihre  randliche 
^rbung  und  durch  die  lappenartige  Hülle  auf  der  Unter- 
te  zwar  noch  lebhaft  an  Gyrodendren  pag.  797,  aber 
f  der  Oberseite  liegen  die  Zellen  wie  bei  gewöhnlichen 
traeen  versammelt,  nur  fallen  die  grossen  Gruben  auf, 
mach  man  sie  fossata  heissen  könnte.  Dazwischen 
jen  breite  gerundete  Bücken,  über  welche  die  Wirtel 
directem  Wege  von  Zelle  zu  Zelle  verlaufen,  nament- 
1  in  der  Bichtung  zur  grossen  Centralzelle,  wornach  sie 
bigny  für  Dimorphastrea  halten  würde.  Es  sind  aber 
iifluenten  im  strengsten  Sinne  ohne  Spur  einer  Zellen- 
dgrenze.    Dagegen  bemerkt  man  links  und  rechts  gegen 
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die  kleinen  Nachbarzellen  hackenförmige  Wirtel^  ao  das 
selbst  in  diesen  Fällen  der  Cometitenartige  Zog  noch  nicht 
gans  verwischt  ist. 

Fig.  16  von  der  Seite  gibt  ans  ein  Bild  Ton  den  hc 
Nattheim  häufig  erscheinenden  durch  eine  Hfllle  abge< 
schlossenen  Kreiselformen.  Schon  im  Jura  tab.  86  fig.  1 
bildete  ich  unter  microconos  die  Zellenseite  einer  iolchen 
Gestalt  ab.  Unser  jetziges  Stttck  ist  dadurch  beachteos- 
werth,  dass  sich  auf  den  untern  einfachen  Kreisel  (Jt)  noch 
zwei  schmalerwerdende  Terrassen  au&etzen:  die  untere  (2^ 
nimmt  etwa  die  Hälfte  von  der  Unterlage  (i)  «n;  £e 
obere  {3)  dagegen  nur  einen  schmalen  Strich  o,  der  rings 
von  Hüllmasse  umringt  ist,  die  sogar  etwas  über  die  Wirtel- 
fläche hinausragt,  während  (ß)  mit  (1)  auf  der  Hintenehe 
vollkommen  in  der  gemeinsamen  Kreiselfläche  zusammeih 
fliesst;  und  nur  auf  der  Vorderseite  ihre  besondere  Hülk 
hat.     Gar  zierlich  ist 

Fig.  17  von  Nattheim,  eine  kleine  Doppelt^rasBC  b2- 
dend.  Ein  flüchtiger  Beobachter  könnte  es  f&r  zwei  ver- 
schiedene Stöckchen  halten,  wovon  der  kleinere  dem  groseni 
als  zufällige  Stütze  diente.  Allein  links  sieht  man  den  vol^ 
kommenen  Zusammenhang  der  äussern  feingerippten  Wacd 
nur  rechts  tritt  die  Fläche  mit  Wirtein  hervor,  aber  vk 
kleiner  als  die  obere,  welche  den  Baum  ein^  Zehnpfenox- 
Stücks  einnimmt,  worauf  die  etwas  grössere  CentralzeDeTs 
acht  kleinem  umringt  wird  (Coenotheca,  Dimorphastresi. 

Fig.  18  von  Gussenstadt  nimmt  durch  ihre  Flachbet 
zwar  schon  einen  Cyclolitenartigen  Wuchs  an,  aber  i^ 
Seitenansicht  s  zeigt  unten  doch  noch  einen  entwickelttii^ 
Stiel  fiir  den  Ansatz,  während  oben  o  ein  Kranz  von  ZeG< 
äugen  zwischen  den  nach  aussen  strahlenden  Wirteln 
nur  wo  die  Zellen  sich  links  und  rechts  berühren,  trct 
hackenförmige  Wirtel  auf.     Jedenfalls  sind  es  noch  ji 
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Itöcke,   denen  man  es   noch  nicht  ansieht,   wie  sie   sich 
päter  entwickehi  mochten. 

Fig.  19  von  der  Oberseite  dargestellt;  gleicht  fast  nur 
och  einer  EinzelzellC;  deren  flaches  Centram  mit  vielen 
fählchen  bedeckt  ist.  Nur  hin  und  wieder  erscheint  ein 
ndeatliches  Zellenange,  besonders  am  Unterrande*  Auch 
ie  Bucht  rechts  hat  eine  Bedeutung,  da  sie  von  einem  be- 
mdem  kurzen  Strahlenkranz  umgeben  ist.  Von  solchen 
ormen  ist  bis  zum  Cjclolites  corallinus  pag.  729  nur  noch 
n  kleiner  Schritt  So  hängen  alle  diese  Dinge  auf  das 
annigfachste  zusammen.     Etwas  femer  steht 

Astrsßa  agaricoides  tab.  175  fig.  20  von  Nattheim. 
oldfnss  Fetref.  Germ.  66  tab.  22  fig.  9  gab  unter  Astr. 
^ricites  eine  Ereideform  aus  der  Gosau,  deren  Abbildung 
iseren  Juraformen  so  ausnehmend  gleicht,  dass  ich  immer 
einte,  es  könnte  eine  Verwechselung  des  Fundortes  statt- 
ifunden  haben.  Das  soll  unser  veränderter  Name  an- 
nten.  Es  kommen  zwar  Stöcke  grösser  als  eine  Faust 
r,  aber  am  erkennbarsten  bleiben  die  kleinen  gewöhnlich 
t  einem  breiten  Stiele  versehenen.  Die  Zellenaugen  bil- 
n  meist  rohe  Löcher,  deren  Tiefe  man  nicht  ergründen 
nn.  Dieselben  werden  durch  zarte  Wirtel  miteinander 
rbunden,  welche  aber  ungewöhnlich  viel  zarte  Quer- 
QcUcben  (x  vergrössert)   zeigen,   die  auf  der  Oberfläche 

feines  Gitterwerk  erzeugen,  was  ihnen  ein  ungewohntes 
sehen  gibt.  Seitlich  s  tritt  die  Dicke  des  Köpfchens 
ht  hervor,  an  dessen  Bande  die  Zellen  sparsamer  wer- 
i,  auf  dem  Stiele  bemerkt  man  nur  zarte  Wirtelstreifen. 
*  breite  Ansatzfläche  ist  unten  rauh  aber  deutlich,  der 
rkirte  Schlitz  am  Oberrande  wohl  nur  zufallig. 

Fig.  21  ist  ein  Plättchen  von  Nattheim,  woran  die 
len  und  Wirtel  zarter  sind,  als  bei  der  gewöhnlichen 
etcea  pag.  810,  sie  bilden  insofern  einen  Uebergang  zur 

52* 
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gracilis,  aber  der  parallele  Zug  der  Wirtel  Mt  docIi 
in  hohem  Grade  auf  im  Gegensatz  zu  den  kurzen  nn^ 
hakenförmigen  der  Seiten.  Das  ist  nnn  viel  weniger  der 
Fall  bei 

Astraea  gracilis  tab.  175  fig.  22—26  Qoldfuas  Petref 
Germ.  112  tab.  38  fig.  13  ans  dem  Weissen  Jura  e  toü 
Nattheim.    Münster  wollte  dieselbe  ^^aos  dem  Jurakalke  t^u 
BoU  im  Württembergischen  erhalten  haben^  was  woU  uk\i: 
exact  ausgedrückt  sein  mag,  wenn  sie  nicht  etwa  ans  ieT 
dortigen   Braunen  Jura  y  stammte,   da  sie   ^ein  AbdrsA 
auf  einem  Kalkstein'   sein  soll,    den  Becker  (Palsootogr 
XXI.  169),   welcher   die  Stücke  in   München   ontersucLtr. 
für  Weissen  Jurakalk   ^aus  den  Schichten  mit  Ammonit '^ 
bimammatus'  hielt,   worin  ich  nie  etwas  AehnUches  luil 
Ich  habe  daher  schon  im  Flözgeb.  Würt.  1843  pag.  4<o 
und  später  im  Hdb.  Petref.  tab.  58  fig.  6  unsere  yerkie^l:  ^ 
Exemplare   darunter  begriffen,   welche  Orbigny  Prodros' 
I.    387    mit   dem    Abdrucke    von   microconos    anter  CVl 
trastrsea  stellte.     Doch  gehört  sie  noch  entschieden  zo  >> 
Confluenten,  wenn  es  auch  wegen  der  Kleinheit  und  ^'i-^ 
cation  häufig  schwer  hält,   die  Wirtel  genaa  su  verfoi:?' 
fig.  22  ist  das  Stückchen   einer  dünnen  Platte  d,  wor^ 
man  die  Wirtel  mit  blossem  Auge  kaum  noch  wahrninr-' 
Aber  mit  der  Lupe  (x  vergrössert)   erkennt  man  im  l 
trum  der  Zelle  häufig  eine  runde  Axe  im  Kreise  Ton  t^  * 
kräftigem   Wirtein   umgeben,    die   dann    nach   zwei  Kiv 
tungen  gestreckt,   und  nach  zwei   mehr  hakenförmig  t>' 
laufen.    Fig.  23  gehört  bei  Nattheim  zu  einer  viel  griss 
imd  dickern  Platte,  woran  die  Unterseite  blos  zarte  ätrti- 
von  Hüllsubstanz  zeigt  ohne  irgend  deutliche  £ippuD|:.  ''- 
obere  aber  ist  mit  lauter  Sternchen  (x  vei^rössert)  bede-  ^' 
in  denen  man  keinen  bestimmten  Wirtelzug  mehr  vertoL 
kann,   die  Strahlen  reichen  sich  blos  mannigfiich  g^h  ^  ^ 
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iie  Arme.  Doch  mag  man  daraus  nicht  gleich  wieder  be- 
loodere  Species  machen.  Die  Platten  werden  nun  immer 
p-öflser  fig.  24  und  sogar  zierlich  gewellt;  wie  der  Quer- 
ühnitt  q  zeigt,  aber  nur  die  Oberseite  o  hat  Zellen,  die 
mtere  nie.  Mag  es  auch  nicht  immer  leicht  sein,  von  den 
¥irteln  ein  rechtes  Bild  zu  bekommen;  den  allgemeinen 
rypus  (y  vergrössert)  erkennt  man  doch  wieder.  Auf  un- 
erer  mehr  als  Handgrossen  Platte  liegen  femer  eine  Menge 
ander  tief  eindringender  Löcher,  die  von  Schmarotzern  her- 
ühreii;  welche  im  Stocke  Nahrung  und  Schutz  fanden. 
He  Platten  werden  nun  immer  mehr  durch  Verwitterung 
Qtstellt  fig.  25;  dann  pflegt  die  Oberfläche  (x  vergrössert) 
ü  kömiges  Aussehen  anzunehmen;  doch  fehlt  es  stellenweis 
icht  an  leitenden  Strahlen;  aus  welchen  man  wenigstens 
e  Grösse  der  Zellen  beurtheilen  kanu;  wenn  auch  nicht 
imer  die  Beschafienheit.  Da  nun  auch  bei  den  Limbaten 
lg.  760  ähnliche  kleine  Zellen  vorkommen;  so  kann  das 
e  Sicherheit  sehr  trüben.  Denn  vergleichen  wir  das  ver- 
itterte  Plättchen  fig.  26  von  Nattheim;  was  kaum  2  mm 
ck  (d)  wird,  mit  einer  abgeriebenen  pentagonalis  tab.  172 
;.  bOj  80  ist  zumal  in  Abbildungen  schlagende  Aehnlich- 
ät  vorhanden:  die  Zellenkreise  (x  vergrössert)  stehen  in 
eicher  Entfernung;  sind  aber  weniger  tief;  es  erhebt  sich 
1  Centrum  eine  zitzenförmige  AxC;  aber  die  Wirtel  darum 
srden  kaum  sichtbar.  In  solchen  Fällen  muss  eben  die 
che  bis  auf  Weiteres  unentschieden  bleiben.  Becker 
alaeontogr.  XXI.  169)  stellte  die  gracilis  zur  concinna; 
m  aber  Milaschewitscfa  1.  c.  226  mit  Recht  widerspricht. 
1  beschliesse  nun  unsere  Nattheimer  Korallen  mit  dem 
aserst  characteristischen  Geschlechte 
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Explanaria  alYeolaris 
tab.  175  fig.  27—32. 

GoldfuBB  Petref.  Germ.  110  tab.  38  fig.  6  machte  bei 
Nattheim   znerst  darauf  anfmerksam,   weitere  AbbQdimgeE 
gab  ich  im  Hdb.  Petref.  1852   tab.  58   fig.  13  xmi  Jm 
tab.  87  fig.  19,  zu  welchen  Becker  Palaeöntogr.  XXI.  166 
tab.  40  fig.  1   noch  eine  vierte  hinzufügte.    Es  and  eic* 
fache  Taschen  mit  halbmondförmiger  Mündung,  weldie  naeb 
Art  der  Lamarck'schen  Elxplanarien  sich  auf  einer  Fl»^e 
schief  ausbreiten.     Die  Fläche  nicht  selten  TersduedeD  g^ 
krümmt   hat   auf  ihrer  Unterseite   concentrisch  gestreifte 
Runzeln  von  Hüllsubstanz,   nur   auf  der  Oberseite  sitien 
Zellen,  halbirten  Cylindem  gleich,    die  nch  gern  in  Qnb- 
cunx   stellen.     Die   Oberfläche   ist  mit   einer  zartes  fa& 
kömigen  Oberhaut  bedeckt,  unter  welcher  die  Silificatioi> 
punkte    hervorbrechen,    und    zerstörend   darauf  du  wirken. 
In  günstigen  Fällen   gewahrt  man   auf  der  flachen  Bas^' 
'    zarte  Längsstreifen,  welche  die  Wirtellamellen  zu  vertrete: 
scheinen.    Der  Zellengrund  in  der  Tiefe  ist  meist  vopapp:. 
doch   wies   schon  GoldAiss  darin   einzelne   gröbere  F$ka 
nach,   die   man  freilich  selten  Gelegenheit   hat  zu  sehet 
man  muss  zu  dem  Ende   die  convexe  Obersdte  zentoni 
um  sie  dem  Auge  nur  einigermassen  zugänglich  zu  niacLa 
und  auch  dann   entgehen  sie  uns  in  der  Kieselhfille  ox: 
meistens.     Dennoch  liefern  sie  ein  wichtiges  Kriterium  h- 
iiir,    dass    wir   es  auch   wirklich   mit   Taschenkendlei  r. 
thun  haben,  welche  in  dieser  Beziehung  an  MützaikonO^a 
pag.  731  erinnern.    Sie  scheint  einzig  in  ihrer  Art  so  seb. 
und  wurde  daher  von  A.  d'Orbigny  Prodrome  I.  387  ^ 
Latüsastraea  (latus  Seite)  erhoben.    Derselbe  glaubte  dini 
noch  im  Turonien   von  üchaux  (Vaucluse)  eine  venraD>It< 
Plenrocoenia   Provincialis  zu  finden,   welche  b^den  dsi'^ 
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Edwards    Coralliaires    II.    620    unter    Pleurocoenia    ver- 
einigte. 

Fig.  27  ist  eine  dünne  rnnscbelformig  concave  Platte, 
wie  die  obere  Bandansicfat  r  zeigt;  woran  hinten  noch 
einige  findimente  von  Zellen  haften^  die  aber  wie  mebrere 
andere  zu  keiner  rechten  Entwickelung  kamen.  Im  wesent- 
lichen ist  anf  der  Oberseite  o  nur  eine  Lage  zum  Theil 
schlecht  erhaltener  Taschen^  dagegen  fallen  auf  der  con- 
vexen  Unterseite  u  die  concentrischen  Runzeln  ins  Auge. 
Bei  e  habe  ich  eine  Zelle  aufgebrochen;  um  auf  dem  ver- 
engten Grunde  die  Spuren  von  Falten  etwas  vergrössert 
SU  zeigen. 

Fig.  28  liefert  ein  Stückchen  von  einer  grossem  Platte, 
nrorauf  die  mittelgrossen  Taschen  unregelmässig  alteruirend 
lebeneinander  laufen.  Plötzlich  bildet  sich  im  Gedränge 
>ei  6  ein  kleiner  Berg  auS;  woraus  sich  ein  13  mm  langer 
äalbcjlinder  hervorkrümmt,  der  halbmondförmig  endigend 
offenbar  einer  verkrüppelten  Zelle  entspricht.  Mit  der 
jupe  tritt  auf  den  Taschen  {x  vergrössert)  eine  zarte 
laut  voll  Knötchen  hervor,  die  eine  Neigung  zur  Beihen- 
tellung  zeigen;  aber  von  den  runden  Silificationspunkten 
läufig  unterbrochen  werden;  doch  sO;  dass  man  sieht;  die 
Terkieselung  konnte  ihr  nicht  so  viel  schaden;  als  den  tie- 
em  Lagen;  diese  Oberhaut  muss  daher  ganz  besonders 
eschaffen  gewesen  sein. 

Fig.  29  ist  ganz  verwandt  gebaut;  nur  sind  die  Taschen 
twa»  grösser;  die  grössteu;  welche  ich  kenne.  Eine  der- 
slben  hat  oben  am  Vorderrande  einen  homartigen  Fort- 
itZ;  mit  ic?-förmiger  Schlinge;  welche  ich  bei  y  etwas  ver- 
rössert  in  verkehrter  Stellung  darstelle;  um  zugleich  den 
albkreisförmigen  Eingang  der  Zelle  zu  zeigen. 

Fig.  30  gehört  zu  einer  kleinzelligem  Abändemng; 
ie  einen  vielfach  gebuchteten  Stock  bildet,   der  aber  aus 
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zwei   besondem  Familien  ab   za   bestehen  scheint,  die  so 
innig  miteinander  verwuchsen^  dass  man  oben  auf  der  Hand- 
breiten  Fläche  keine  bestimmte  Grenze  sieht.     Ich  bilde 
davon  nur  ein   kleines  Stück  Ä  und  B  in  venchiedeneii 
L&gon  ab,  um  die  Einsicht  in  den  Bau  zu  erleichtern;  de: 
Aufsatz  b   hat  die  kleinsten  Zellen,   und  am  Grande  deit 
man  Streifen,  welche  die  Grenze  der  Platten  a  b  andeotea. 
Von  hier  steigt  dann  a  plötzlich  in  die  Höhe,  dass  ich  es 
verkürzt  zeichnen  musste,  wobei  man  dann  den  Vortfaefl  hat, 
in  die  Mündungen  der  Taschen  hineinzusehen.    Bei  q  seht 
man   die  Verwachsung  beider  Platten,   die   auf  der  Tielg^ 
krümmten  Unterseite   blos   concentrische   Streifen  sei^c. 
und  woraus  deutlich  hervorgeht,   dass  aa  der  ältere  Stock 
war,  auf  welchen  b  später  senkrecht  aufwuchs;  daher  eieht 
man  einerseits  (oben)  bei  b  concentrische  Streifen,  andere: 
seits  (unten)  Zellen,   während  bei  a  auf  der  ganzen  OWr> 
Seite  Zellen,  und  unten  Streifen  stehen. 

Der  Wuchs   der   nicht   selten   mehr   als  Faustgros?.^! 
Stöcke  ist  oft  sehr  verkrümmt  und  gebogen,  aber  doch  er 
kennt  man,   dass  es  nichts  als  Platten  sind,  die  sich  ^ 
mannigfaltig   ineinander  schränken.     Da   kommen  daoo  ir 
stärkern    Beugungen    Stellen,    wie    fig.   31    vor,    wo  c^ 
Taschenform   sich  verliert,   und   die   Mündungen   alle  g^: 
drängt  emporragen,   zuweilen  im  Grunde  mit  undeatlichT. 
Falten  versehen,  welche  gröbere  Wirtel  andeuten.     Wer.: 
man    solche   Verschiedenheiten   nicht   in    ihrer   natürlich  i 
Eutwickelung  auffasst,   so  kann  man  freilich  leicht  meber. 
ganz  absonderliche  Species  vor  sich  zu  haben.    Zum  Seh  j>^ 
noch  ein 

Cnriosum  tab.  175  fig.  32  von  Heidenheim.  Es  ^ 
ein  rissiger  Kalk,  der  mit  Süsswasserkalk  Aehnlichkeit  b  ;i 
und  oben  o  von  einem  feintraubigen  Sinter  übezvogen  wir  - 
Aber  gerade  diese  Stellen  gleichen  Kronen  von  SchneiiU- 
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säimeD^  meist  von  gleicher  Grösse;  nnr  zwischen  hinein  lie- 
j^n  mehrere  ungleiche  kleine.  Ich  erwähne  die  Sache  hier, 
veil  das  allgemeine  Ansehen  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
DJt  der  soeben  beschriebenen  Taschenkoralle  hat.  Auf  der 
eitlichen  etwas  schief  verlaufenden  Bruchfläche  sind  diö 
Stücke  durch  schmale  Klüfte  gesondert^  so  dass  eine  ge- 
risse  Aehnlichkeit  mit  einfachen  Wurzeln  von  Zähnen  ent- 
teht.  Lichter  Sinter  reicht  auf  diese  Seiten  nicht  herab; 
ie  Farbe  ist  daher  dunkeler;  worauf  Bruchstücke  von 
[alksand  kleben.    Wahrscheinlich  anorganische  Bildung. 

Stemkorallen  der  Ereideformation 

tab.  176—178. 

Sie  bietet  im  Allgemeinen  nicht  viel;  ja  der  Pläner 
id  die  Weisse  Kreide  ist  ganz  anu;  nur  das  jüngste  Glied 
irselbeo;  der  gelbe  Kalksand  von  Mastricht,  birgt  eine 
inze  Reihe  von  Abgüssen;  die  in  keiner  alten  Sammlung 
hleu;  und  schon  von  Faujas  de  Saint-Fond  (Hist.  nat.  de 
montagne  de  Saint-Pierre  de  Msßstricht  1799)  abgebildet 
irdeo;  aber  erst  bei  Goldfuss  ihre  bestimmtere  Deutung 
iden.  Ein  zweites  wichtiges  Lager;  die  grauen  Mergel 
r  GoBsu  und  Abtenau  in  den  Salzburger  Alpen ;  hielt 
m  lange  für  alttertiär,  bis  sie  Reuss  in  seiner  Beschrei- 
Qg  des  Gosauthales  (Denkschriften  k.  Akad.  Wiss.  1854 
I  pag.  73)  zur  mittlem  Kreideformation  stellte;  womit 
nentlich  die  Französischen  Vorkommen  im  Turonien  der 
Dpuritenkalke  der  Corbi^res  bei  den  Bains-de-Rennes 
!ide)^  Martigues  (Bouches  du  Rhone);  Mazaugues  (Var); 
baox  (Vaucluse)  etc.  nach  Form  und  Ansehen  auffallend 
3men.  Freilich  muss  man  sich  nach  dem  grauen  Au- 
en vor  Verwechselung  mit  dem  altem  Subalpinen  Tertisr 
r  hüten.    In  Frankreich  bietet  die  Sarthe  um  le  Maus 
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im  Grünsande  (C^nomanien)   noch  ziemliche  AoBbeate^  be- 
sonders aber  das  Neocomien  von  St  Dizier  (Haute  Mane  i 
and  Ghenaj  (Yonne),    während   bei  ans  der  entsprecheuie 
Hilsthon   kaum   einzelne   Stöckchen   aufweist,   wie  Antho- 
phjUum   ezplanatum  Rom.  Verst.  Oolitheng.  Nacbtr.  ho.^ 
pag.  15   tab.  17    fig.  21  von  Schöppenstedt,  und  das  win- 
zige  auf  Muschebi  festgewachsene  A.  conicum  Böm.  Od.- 
Geb.  1836  pag.  20  tab.  1   fig.  2  vom  Elligser  Brink  bei 
Alfeld,    wo   Koch   und   Dunker   (Beiträge   Kenntn.  nordd, 
Oolithgebildes    1837  pag.  55   tab.  6  fig.  11)  noch  kleine 
runde  Zweige   einer  Madrepora  Meyeri  (Oculina)  aoszeich- 
neten,    zu   welchen   F.  A.  Römer  (Verst.  Nordd.  Kreideg. 
1841   pag.  113   tab.  16  fig.  26.  27)   kleine  KhoUct  eLCf 
Astrsea  Leunissii  und  micrantha  Aigte,  die  Confluenten  v^ 
wandt  im  ESlsthon  von  Berklingen   südwestlich  Schoppen 
stedt  lagen.     Wie  arm  England  ist,   beweisen  die  wedig-D 
Tafeln    (tab.   8 — 11)    in    der    Monographie    von   EdwÄrd> 
und  Haime  in  den  Schriften  der  PalsBontographical  Socierj 
1850 — 54  Bd.  V.      Ich  will  zunächst  von  wenigen  Enitl 
fanden   reden,    und    daran   Mastricht    und   die   Gqsmxx  i^> 
schliessen. 

Fnngia'  Coronnla 

tab.  176  fig.  1—5 

nannte  Goldfuss  Petref.  Germ.  50  tab.  14  fig.  10  die  z:r 
liehen  Scheiben  j^aus  dem  Mergelgrand  bei  Esseo  an  c ' 
Ruhr*,  der  unter  dem  mächtigen  Westphälischen  Fhi-' 
liegt.  Seine  Zeichnung  fiel  gerade  nicht  gut  aus,  'i^  • 
noch  weniger  seine  Beschreibung,  da  er  nichts  von  J- ' 
bestimmten  Wirtelzahl  ahnte,  die  wir  oben  pag.  370  seh 
hervorhoben,  was  ich  bereits  im  Hdb.  Petref.  1852  pag.  ^«'• 
tab.  59  fig.  10  auseinander  setzte,  weAalb  ich  sie  ^ 
Michelin's   StephanophylÜA   reihte.      Edwards   (Coralli^'- 
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in.  29)  erhob  sie  zur  Hierabaeift;  obwohl  er  ihr  kaum 
eine  zweite  Species  zur  Seite  stellen  konnte,  und  meinte, 
dass  schon  Luidius  (Lithophyl.  Brit.  Ichnogr.  1699  Nro.  151) 
»e  unter  Porpites  minor  numularis,  ex  sabuleto  Cricladensi 
in  Wiltonia  gemeint  habe,  da  sie  im  Greensande  zu  War- 
ninster  in  Wiltshire  (Palaeontogr.  Soc.  V  tab.  10  fig.  4) 
liegen,  wo  sie  W.  Smith  Cjclolites  nannte.  Doch  darf  man 
licht  die  kleinen  schwarzen  Halbkugeln  von  Aachen  (Walch 
Szt  Verst.  Suppl.  tab.  VI*  fig.  4—7  pag.  180)  dazu  stellen, 
lie  Goldfuss  als  Fungia  radiata  unterschied.  Im  Allge- 
neinen  sind  die  Essener  zwar  gut  erhalten,  aber  es  stecken 
n  den  Hohlräumen  klare  Quarzkömer,  runde  Bohnerz- 
Lügelchen  und  Glaukonitische  Stückchen,  die  alle  schwer 
;u  entfernen  sind,  ohne  die  Lamellen  zu  zerbrechen. 

Fig.  1  ist  ein  Musterexemplar  von  mittlerer  Grösse, 
on  den  6  Hauptstrahlen  pflegen  zwei  gegenüber  lie- 
:ende  dünner  zu  sein,  als  die  übrigen  vier  (o  vergrössert), 
nd  da  in  ihrer  Richtung  die  geschlängelte  Axe  liegt,  so 
ehmen  die  meisten  ein  entschieden  zweitheiliges  Aussehen 
D.  Auch  die  6  Zwischenstrahlen  kann  man  nach 
irer  Länge  noch  sofort  unterscheiden.  An  sie  pflegen  die 
2  Strahlen  dritter  Ordnung  mit  ihrer  Spitze  fest- 
awachsen,  wie  es  in  der  Mitte  von  fig.  5  vergrössert  dar- 
estellt  ist,  woran  der  w-törmige  Querbogen  dem  centralen 
lieile  der  Axe  entspricht.  Die  24  Strahlen  der  vierten 
nd  fünften  Ordnung  reichen  kaum  noch  zur  Hälfte 
3r  Scheibe,  dann  aber  sind  noch  48  kleinste  Strahlen  vor- 
inden,  die  man  nur  von  der  Seite  s  {S  vergrössert),  aber 
>rt  trotz  ihrer  Kleinheit  noch  ausserordentlich  deutlich 
ahmimmt,  falls  die  Exemplare  ausgewachsen  sind.  Zu 
esen  6  -H  6  -H 12  -H  24  -H  48  =  96  Wirtek  kommt  dann 
>ch  ein  äusserst  zierlicher  Kranz  von  96  kurzen  Stäbchen, 
alche  den  Enden   der   gabeligen  Bippen   auf  der  Unter- 
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Seite  u  (U  yergröroert)   entsprechen   and  genau  die  locuV: 
Bchliessen.     Von  äusserer  Hülle  zeigt  sich  keine  Spur,  inan 
kann  zwischen  den  knotigen  Wirtelrändem  überall  durch- 
sehen^  und  nimmt  blos   hin  und  wieder  Säulchen  {y  Ter- 
grössert)   wahr,   welche   die   knotigen  Flanken  Terbioden, 
aber  gegen   das  Centrum  hin  breiter  und   wirrer  werden. 
Edwards  gab  denselben  einen  eigenen  Namen  Synapticdf 
pag.  372;   die  besonders  bei  Fungiden   gefunden  weiden, 
womit  auch   die   freie^   bald   mehr   oder  weniger  concave 
Unterseite   stimmt.     Fig.  2   und  3  sind   kleine  Exemplare 
von  obeui  welche  stets  eine  gewisse  Breite  zeigen,  und  ^cb 
nie  vollständig  runden.      Grösser   als  fig.  4  von  unt^  « 
kommen  sie  nicht  leicht   vor,   dabei  gehört  ihre  Seitenan- 
sicht s  zu  den  niedrigen.    Doch  mag  man  aus  solch  kleineii 
Verschiedenheiten   keine   besondem  Speciea  machen.     Die 
Darstellung  der   englischen   von   Edwards,    welche  Brom. 
(Lethaea  tab.  XIX«  fig.  12)  und  Kctet  (Trait^  de  Paleoct 
tab.  106  fig.  1)  copirten,  weicht  zwar  am  Unterrande  dnrci 
zwei   markirte   Kreislinien   etwas   ab,   doch   darf  man  aut 
solche  Kleinigkeiten  keinen  zu  grossen  Werth  legen.    Ad- 
ders verhält  es  sich  mit  obiger 

Fungia  radiata  tab.  176  fig.  6—8  Goldfiias  Petrei 
Germ.  47  tab.  14  fig.  1  aus  dem  Quadersande  von  Aachen 
die  man  in  den  Sammlungen  an  ihrer  eigenthümlicbcr 
schwarzen  Farbe  erkennt,  und  wovon  Walch  schon  sAjtt 
„diese  kleinen  Porpiten  sind  von  Lohberg,  bey  Aachen'' 
Ungeschickter  Weise  gab  Goldfuss  I.  c.  pag.  49  glei: 
darauf  einem  grossen  Exemplar  der  Gosau  den  glekl:! 
Namen,  welches  jedoch,  wie  schon  Prof.  Giebel  (Re{»€: 
torium  Goldf.  Petref.  Deutschi.  1866  pag.  10)  richtig  :>t 
merkte,  sich  von  der  dortigen  undulata  nicht  unterscheiiii ; 
Meine  Exemplare,  wovon  ich  drei  verschiedener  Grosse  ^»1 
bilde,   sind  zwar   sehr  undeutlich,   aber  die   halbkngeL^ 
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Seitenansicht  8  zeigt  schon;  dass  es  etwas  Verschiedenes  von 
Coronola  sei^  Ueberdiess  zeichnete  GoUfuss,  wie  unsere 
Copie  fig.  9  zeigt;  einen  so  zierlichen  Stern  um  die  Mün- 
dung, dass  Hagenow  (N.  Jahrb.  1839  pag.  289)  sie  dar- 
nach Fungia  astreata  heissen  wollte.  Ich  bringe  beim  besten 
Willen  nicht  mehr  heraus,,  als  die  vergrösserte  Hälfte  der 
Oberseite  0  zeigt,  womach  auf  jeden  Sextanten  16  Strahlen 
fallen,  die  sich  nach  oben  verschieden  verbinden.  Doch 
pflegt  das  Ganze  so  undeutlich  zu  sein,  dass  man  nirgends 
ein  vollkommenes  Bild  bekonmit.  Dagegen  erscheinen  die 
Rippen  der  Unterseite  {U  vergrössert)  nicht  selten  in  voll- 
ständiger Pracht;  und  so  klein  auch  die  Scheibchen  sein 
nögeu;  kann  man  doch  auf  das  Bestimmteste  96  Rippen 
wählen,  die  zuweilen  durch  sechs  Furchen  und  sechs  cen- 
rale  Knötchen  in  sechs  Felder  getheilt  sind.  Ich  wäre 
licht  abgeneigt;  den  Cjclolites  setniglobosa  Michelin 
conogr.  195  tab.  50  fig.  1  aus  dem  Grünsand  von  Maus 
lahin  zu  stellen,  wozu  sogar  Garjophyllia  striatula  1.  c. 
ab.  50  fig.  9  trotz  ihrer  langen  Zelle  eine  verkrüppelte 
'orm  sein  könnte.  Doch  lassen  sich  solche  Muthmassungen 
nr  an  Originalen  beweisen.    Auch 

Fungia  eoronata  tab.  176  fig.  10.  11  aus  dem  gelben 
[reidesande .  von  Mastricht  wäre  hier  zu  vergleichen.  Wir 
aben  es  bei  diesen  kleinen  Dingen  nicht  mit  den  Ab- 
lissen  sondern  mit  den  thierischen  Ealklamellen  zu  thun, 
le  96  an  der  Zahl  oben  o  sich  etwas  verengen,  und  einen 
erlichen  Stern  von  sechsmal  drei  Strahlen  (0  vergrössert) 
isbilden.  Je  der  mittlere  Strahl  steht  davon  frei  da,  und 
t  am  grössten,  während  die  seitlichen  das  Hauptgerüst  zu 
ner  parabolischen  Verwachsung  mit  15  Strahlen  in  jedem 
^xtauten  (x  vergrössert)  liefern.  Die  Verbindungsbögen 
id  hier  schon  weiter  vorgeschritten,  als  bei  coronula  fig.  5, 
id    nicht    so    weit    als   bei   Stephanophyllia   Bowerbankii 


L 
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Edw.  Pal.  Soc.  T  tab.  9  fig.  4  6  aoB  dem  Lower  Cbtk 
voD  Dover.  Die  Wirtelplatten  siod  aaf  den  Kantoi  and 
Flankea  nuih  and  knotig,  nnd  das  HSafchen  Stibe  in 
Centnim  iat  bald  gröseer  bald  kleiner.  Die  flache  Untu- 
§dte  u  {ü  vergröBBert)  ist  durcbsicbtig,  nnd  hat  am  Ban^c 
nicbts  ala  96  ungleiche  Strahlen,  die  räch  immer  wieder 
einsetzen,  ond  daher  fast  in  allen  Theilen  gleich  dick  mi 
Dnrch  dOnne  Sänlchen  hSofig  qner  verbunden  ereclidiieD 
die  loGuli  ge^hert,  nnr  im  Centmm  klebt  zuweilen  nocli 
ein  glattes  Scheibchen  auf,  oder  es  kommen  wohl  gar 
sechs  Löcher  vor,  die  noch  dte  Eintheilung  andeuten.  Da- 
gegen fehlen  die  96  Kerben  am  Sande,  wie  bei  coronok 
gänzlich.  Doch  mag  die  Art  der  Erhaltung  sn  diwr 
scheinbaren  Verschiedenheit  etwas  beigetragen  habeo.  Et 
kommen  auch  flachere  Scheiben  fig.  11  vor,  diese  pfleg«) 
oben  0  (0  vei^rössert)  im  Centnim  viele  Stäbchen  n  haben. 
Die  sechs  freien  Hauptatrahlea  sind  hier  dOnner,  die  Erooc 
weniger  ansgebUdet,  aber  desto  kräftiger  und  verwacliKDer 
erscheinen  die  parabolischen  Sectoren-Aiisßlllungen.  Wibr 
scheinlicb  hat  sie  Faujas  1.  c.  135  Ub.  34  %.  13  uoK; 
seiner  „double  alcyon'  gemeint. 

FuDgia  »mnla  tab.  176  fig.  12  aus  dem  oben  Qlu<ie^ 
mergel  (Foraminiferen  Sand)  der  TenfeUmauer  bei  Wei 
dersleben  am  Harz.  Steht  sie  auch  nach  Form  und  \as^'- 
Stätte  den  vorigen  noch  sehr  nahe,  so  gleicht  sie  df<'-- 
darch  ihren  Mundachlitz  und  ihre  Halbkugelfonn  x^- 
den  lebenden  Fungien,  wird  gleichsaan  ihr  Ebenbild.  Fn:t 
lieh  hält  es  schwer  sich  davon  sicher  zu  QberEengen,  i< 
die  Sand-  und  Glaukonitkömer  gewöhnlich  sehr  fest  danjf 
hatten.  Dennoch  kann  mau  schon  oben  an  den  6+i 
Haiiptatrahlen,  in  deren  12  Feldern  je  l+2-|-4=:i  Z« 
sclitjiistrahlen  liegen,  sich  von  der  Zahl  48  wenn  aacji  sii^l 
ao  leicht  wie  bei  Coronula  übenseugen,  unter  deren  Nsmd 
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ie  gewöhnlich  läuft.  In  der  elliptischen  Mündung  (0  ver- 
^rössert)  scheint  ebenfalls  eine  längliche  Axe  zu  liegen^ 
ras  in  Verbindung  mit  den  Medianstrahlen  ihr  eine  Zwei- 
eitigkeit  gibt;  unten  u  {U  vergrössert)  bilden  die  Wirtel, 
reiche  von  einem  etwas  erhöhten  Nabel  ausgehen^  öfter 
nimme  schwer  zählbare  Linien,  während  an  den  Seiten 
ie  zierlichen  Knötchen  das  Zählen  einigermassen  er- 
tichtem. 

Die  bestimmte  Zahl  von  Wirtein,  ein  Multiplum  von 
echs^  zeichnet  alle  diese  kleinen  Dinge  in  hohem  Grade 
18)  man  braucht  sich  daher  über  das  Geschlecht  kein  be- 
»uderes  Kopfbrechen  zu  machen.  Selbst  wenn  sie  im 
hon  liegen,  und  dann  mürbe  und  zerbrechlich  werden, 
ttet  uns  die  Zahl  noch  in  der  Bestimmung.  So  steckt 
\  Gault  von  Folkstone  ein  Cyclocyathns  Fittoni  tab.  176 
;.  13  Edw.  Palaeontogr.  Soc.  V  tab.  11  fig.  3  verborgen, 
issen  Unterseite  u  {U  vergrössert)  sich  blos  abzulösen 
legt.  Bei  bessern  Exemplaren  zählt  man  darauf  48  Für- 
en, welche  ebensoviel  Wirtein  entsprechen,  wovon  sich 
f-6-f'12  durch  Länge  auszeichnen,  was  man  durch  vor- 
htiges  Schaben  mit  dem  Messer  auf  der  Oberseite  o  bald 
Tage  legt.  Aber  mehr  bringt  man  nicht  leicht  heraus, 
nn  man  sich  dem  Zerbrechen  nicht  aussetzen  will.  Nun 
rf  man  nur  mit  der  Zange  arbeiten,  so  brechen  am 
nde  r  {B,  vergrössert)  je  1  +  2  =  3  kürzere  zierlich 
)tige  Zwischenlamellen  hervor,  welche  auf  die  bestimmte 
il  6  +  6  +  12  +  24  =  48  führen.  Die  vergrösserten 
:toren  U  22,  wobei  ich  bei  It  absichtlich  die  obere  Seite 
h  unten  kehrte,  zeigen  das  Verhältniss.  Wenn  auch 
er  Bild  nicht  genau  mit  dem  von  Edwards  stimmen 
;,  denn  unsere  Krone  ist  viel  niedriger,  so  ist  doch  an 
typischen  Verwandtschaft  nicht  zu  zweifeln.  Der  flache 
tralboden   soll  voller  Säulchen   sein.     Man  kann  sich 
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hier  auch  wieder  fragen,  woza  für  diese  dnzige  Species 
ein  besonderer  Geschlechtsname? 

Bei  Hastrieht  tab.  176  fig.  14  kommt  nnn  mit  der 
kleinen  coronata  eine  grössere  Fungiä  eaiieellati  Goldfuss 
Petref.  Germ.  48   tab.  14  fig.  5  vor,  deren  Strahlen  man 
nicht    zählen    kann.      Sie    treten    dadurch    den  lebendti. 
Fungien   schon   näher.      Faujas  St.  Fond  Eist  nai  moat. 
St.  Pierre  1799  pag.  200  tab.  38  fig.  8.  9  bildete  groä-< 
Ealkstücke  ab,  die  ganz  voll  davon  stecken,  und  hielt  2:^ 
fbr  Lamarck's  Gyclolites  nnmismalis,   während  Parkins^u 
Org.  Rem.  1808  II  pag.  147   tab.  12  fig.  11  sonderbarr^r 
Weise  sie  für  Alcyonien   ausgab,   die  sich  mit  der  fläcLen 
Unterseite   hätten    ansaugen  können.     Cjclolites  Edwari? 
Coralliaires   m.    41.      Gewöhnlich    sind    es    halbkugelJu:'- 
Löcher  von  mittlerer  Grösse,   in   deren  Grunde  seh  tu 
langer   markirter  Bücken  erhebt,   welcher  die  AoBfuliur. 
des   vertieften    Mundschlitzes   bezeichnet.      Dem  AnstLci. 
nach  sollte  man  die  scheinbaren  Wirtel  f&r  AbgOsse  halte:.. 
welche   die  Zwischenräume   (loculi)  ausfiillten,  aOttn  m^ 
sieht  dazwischen   eine  Menge  Säulchen    (synapticules  tr<^ 
rapproch^es),  wie  sie  die  Kalklamellen  der  lebenden  Y^t 
gien  zu  verbinden  pflegen.     Wären  es  Abgüsse,  00  müv: 
man  eine  Durchbohrung  der  Wirtelplatten  annehmen,  «' 
nicht  wahrscheinlich  ist.     Das  sind  Schwierigkeit«!,  wcl 
uns  bei  Mastricht  viel   entgegen  treten.     Wegen  Dürri. 
keit  des  Materials  mag  ich  mich  in  diesem  Falle  nicht  ei 
scheiden. 

Turbinolien 

tab.  176  fig.  15—42. 

Lamarck   (An.  sans  vert^br.  1816   U.  230)    sch~: 
diesen  Namen   für  kleine  Kreisel  der  verschiedensten  Ar« 
begriff  aber  darunter  auch  C7athoph7llen  und  alle  £1l.-'> 
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zelleo;  wenn  sie  nur  mcht  angewachsen  waren,  sondern 
eine  freie  Spitze  (pointu  ä  sa  base)  zeigten.  Ehrenberg 
[Abb.  Berl.  Akad.  1832  I  pag.  277)  wollte  das  Wort  in 
rofbinalia  verbessern,  und  für  festgewachsene  Einzelzellen 
SIoAomjces  ((auxt)^  Pilz  1.  c.  301)  einführen,  wozu  dann  die 
üinzelkorallen  von  Caryophyllia  und  Montlivaltia  gehören 
•oUten.  Die  Schwierigkeit  und  Unsicherheit  dieser  Tren- 
tung  brachte  es  dann  mit  sich,  dass  man  bald  freie  und 
estgewachsene  seit  d^  Kreide  mit  der  Lamarck'schen  Be- 
ennung  belegte,  wodurch  dann  Seitenlange  Namenregister 
atstanden.  Milne  Edwards  suchte  nun  zwar  durch  zahl- 
>ae  Geschlechtsnamen  die  Sache  ins  Beine  zu  bringen,  hat 
Qs  aber  dadurch  die  Bestiounung  keineswegs  erleichtert. 
Bei  altem  Schriftstellern  macht  das  Auffinden  deshalb 
i  Schwierigkeit,  weil  sie  unter  Columellus  oder  Hippurites 
kg.  365  die  EreiselfÖrmigen  Gestalten  aller  Formationen 
Lsammenfassten,  doch  wenn  es  z.  B.  bei  den  Pflanzen  des 
liditis  (Lithoph.  Brit.  Ichnogr.  1699  pag.  8  Nro.  137) 
isst^  ,  Columellus  turbinatus  albus  cretaceorum.  E  fodinis 
ataceis  m  agro  Cantiano«,  80  kann  man  daraus  ohne 
reifel  auf  eine  Ereidezelle  schliessen,  welche  sich  der  ge- 
»hnlichsten  Madrepora  centralis  dort  anschliesst.  Ich  will 
D   Einiges  anführen,  und  beginne  mit  dem 

Steinkerne  tab.  176  fig.  15  m  den  nordischen  Feuer- 
ineil,    der  sich  prachtvoll  beim  Schlage  heraus  schälte: 

Kiesel  drang  von  der  Zellenmündung  her  ein,  füllte  alle 
blraume  vollkommen  aus,  während  der  Kalk  verschwand, 
ejr    blieb  auch  bei  h  der  Raum  zwischen  Stein  und  Kern 

aaf  2  mm  frei,   was  auf  eine  dicke  Schale  hindeutet, 

sie   Turbinolia   excavata   der  Weissen   Kreide    zeigt. 

s    -vrä-  also  sehen  ist  lauter  Abguss,   nur  an  der  Spitze 

terkt    man    einige   dünne   Plättchen,    deren   genügende 

Isurung   Schwierigkeit   macht;    es   sieht   aus,    als  wenn 

0  jBaiadi,  Sttrakonllai.  53 
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diese  einaeitig  »aftreteade  Porthie  einer  ganz  verK^edti^ 
Specics  angehört«,  was  doch  nicht  sein  kann.  Kechts  mi1 
mehrere  Blätter  iieraosgebrochea,  darauf  eeigen  lidi  sul- 
reich«  TertJe/te  Punkte  (x  TergrÖsaert),  welche  Eiodriliike 
von  den  «ucheLgen  Wärzchen  der  Wirtel  und.  Daa  Cei^ 
tnun  nimml  eine  wirre  vielgekrOmmte  Masse  ein,  die  ^ii^ 
uuKD  ■  '»ü  'Ui*  AofangBspitze  verfolgen  läaat.  Wir  übl» 
IS  V'üM  im  Kreise,  wovon  jedes  (B  vergrosaert)  iriicaeD 
,lf u  'ri !ten  Furchen  a a  drei  ungleiche  Schlitze  bcc\ii^. 
vci>.' '  ijhen  ao  vielen  Wirtellamellen  entsprechen,  ta  da» 
Im  (tioEen  genau  72  Wirtel  heraus  kämoi.  Etwu  anätr^ 
ateii  sich  der 

Steinkeni  tab.  176  fig.  16  aus  dem  Upper  Gre«Dsa:'I 
fva  Ckardstock,  den  ich  dem  Herrn  Oberreallebm  ^Vie-: 
((Hanke.  Der  Kegel  ist  schlanker,  und  die  Locnh-Eemc 
gnpfiii'en  sich  mehr  zu  zwei,  allein  wenn  man  ne  ncit'. 
lütiiKTkaam  betrachtet,  so  meint  man  doch  wieder  diee!^« 
(irii]^i]nrung  (ü  vergröasert),  wie  vorhin  zu  finden,  wm  dit 
«ouprcchenden  Buchstaben  abc  zeigen  aoUenu  Anf  i^'^ 
Flaukt^n  sieht  man  wieder  ganz  Shnliche  Grübchen  (y  ver- 
grüf^trt).  Im  Centmm  scheint  ein  rundes  Loch  l  iarii- 
sugi-Ltci,  das  wUrde  ßlr  eine  mnde  Aze  qtrecheo,  ui 
eiiitn  Nncleus  perforatos  erzeugen.  Ich  zähle  etwa  i6  Vj  , 
eben  '1.  h.  23  Bündel  im  vorigen  Sinne.    Kleinere  koiii:iii^- 

Perte  dn  RhÖne  tab.  176  fig.  17—21  unterhalb  <i^-~- 
im  G laiikonitischen  Ganlt  ziemlich  häufig  vor.  Sie  Uei". 
sich  ttiglich  mit  CaryophjUia  conulus  Phillips  Oeol.  Yor'ü. '■ 
183-')  t:tb.  2  fig.  1  ans  dem  Speeton  Clay  vergleichen,  «■- 
mit  MicheliQ  seine  Iconographie  pag.  1  fig,  13  begicL- 
der  niiäser  den  ÄrdenncD  schon  obigen  Fundort  nennt,  t-  ' 
bicüä  ^ie  Turbinolia,  während  sie  Edwards  eu  den  Uiocri.'r. 
Trochocyathus   stellte,    nud    von   vortrefflicher  Pracht   al.^  I 
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dem  Gaalt  von  Folkstone  4S-Btr&Iilig  abbildet,  Palraontogr. 
Soc  V  tab.  U  fig.  6.  Unsere  fkemplare  Bind  nnteu 
Hnmpfer,  ab  gewöhnlich,  aber  bei  guten  Stücken  kann 
mn  ebenfallfi  ganz  bestimmt  24  langgeschlitzte  Gabeln 
tihlen,  freilich  hält  das  Reinigen  der  Kerne  schwer. 
Fig.  n  Ton  der  Seite  s  und  von  unten  »  abgebildet  ge- 
liBft  schoD  ZD  den  grösaem  EIxemplaren,  ganz  unten  meint 
■Hau  im  Centram  wirre  Axenmasse  wahrznnehmen ,  um 
welche  sich  gleich  die  kurzen  Gabelstiele  schaaren.  Oben 
fficgt  barte  Gebirgsmaase  den  Einblick  zu  verstecken,  doch 
luden  wir  Exemplare  fig.  18,  wo  der  Aussenrand  mit  seinen 
lerbrocIieDen  Gabelenden  hervorragt,  and  blos  das  Cen- 
Iram  von  Gebiigsmasse  bedeckt  sich  einsenkt  In  fig.  19 
IsDD  miui  die  34  Gabeln  mit  ihren  knrzen  schnabelförmigen 
i&eha  [x  vergrösaert)  ganz  bestimmt  zfihlen.  Nach  der 
■iönen  Glockengeetalt  wird  man  schier  versucht,  sie  eun- 
HBflla  zn  hassen.  Noch  die  kleinsten  Individuen  fig.  20 
«nähren  diese  Form,  und  ich  bin  dann  gern  geneigt  trete 
fciaer  Verschiedenheiten  sie  bei  dem  grossen  Haufen  zu 
W6Q.  Doch  bei  der  kleinsten  stark  deprimirten  Form 
g-  21  gebt  das  kaum  noch  an:  wir  meinen  hier  unten  u 
aen  breiten  Ansatzpunkt  wahrzunehmen,  um  welchen  sich 
ieinbor  auch  24  Gabeln  lagern;  oben  scheint  ein  con- 
aer  AbscUnss  za  sein  mit  einer  engen  Mündung.  Eine 
kärfere  Beobachtung  ist  leider  nicht  möglich.  Doch  er- 
iivTt  die  tuedric^  l^ilbkugelige  Gestalt  sofort  an  Trocho- 
•ÜiuB   Harv-  "itrd  Pal.  9oc.  V   tab.  11   fig.  4, 

Jihor   auch  ine    den    conulus   begleitet.     Ich 

'0    D'      -  niedrige  Abart  halten.     Schlank 

'ochocyathus   gracilis   Edw.  Ann. 
'   tab.   lü   fig,  5  aus  dem  Grün- 
•"lir  Uhnlich  den  dünnem  Fonnen 
g  Trziblitz  ist,  welche  Renss  Verst. 
53« 
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Böhm.  Ereidef.  1846  tab.  14  fig.  16—21  unter  Tmbmolia 
connloB  abbildete.  So  entfaltet  sich  glrich  jede  adärfere 
Species  zu  den  Terschiedensten  Varietäten.  Erst  wenn  äne 
neue  Stufe  folgt,  treten  entschiedenere  Aenderungen  eb, 
dies  seigen  die  zierlichen  Kerne  der  gebflndelten 

Turbinolia  fascienlata  tab.  176  fig.  22  aus  dem  gelb^ 
Kreidesande   von  Mastricht,   von  der  ich  schon  im  Handx 
Petref.  1852  tab.  59  fig.  2  eme  verkehrt  gestellte  Seiten 
ansieht  gab.     Die  Steinkernbildnng   kann   nicht  klarer  er- 
scheinen, als  hier:  man  sieht  wie  der  gelbe  cavemöee  Kalk 
oben  0  in  der  Seitenansicht  s  an  den  Blättern,  welche  durch 
Ausfüllung  der  loculi  entstanden^  hafitet;  es  sind  24  bequem 
und  bestimmt  zählbare  Bündel  (B  vei^röasert);   wotod  je 
zwei  mittlere  grösser  hervorstehen,  und  je  zwei  kldnere  zu- 
rücktreten, wie  der  veigrösserte  Querschnitt  Q  zeigt   Das 
gibt  ein  gar  zierliches  ungewöhnlich  deutliches  und  ausg^ 
zeichnetes  Bild.     Auf  den  Flanken  (jP  yergrössert)  liegen 
wieder  zahllose   vertiefte  Punkte  z^isülBut,   gedrängter  al^ 
bei  den  vorigen  Steinkemen.    Die  Unterseite  u  ist  leider 
verbrochen,  man  sieht  aber  wie  die  vier  Blätter  der  Bündel 
zu  zweien  verfliessen,  die  dann  ganz  unten  in  den  schnabel- 
förmigen Anfang  übergingen.     Die  Zellen  hatton  in  dt* 
ersten  Jugend  24  Blätter,  die  sich  dann  weiter  in  48  udc 
alsbald  in  96  vermehrten.     Eine  centrale   wirre  Axenscl^ 
stanz   ist  vorhanden,    aber   nicht  recht   verfolgbar.     De'. 
Kenner  gewährt  es  grosse  Freude,  wenn  er  durch  das  iSp.v 
der  Formen  wie  auf  einem  grenzenlosen  Meere  he^lmg^ 
trieben  endlich  mal  einen  solchen  festen  Ankergrond  finde: 
Ohne  Zweifel  hatte  sie  schon  Faujas  L  c.  142  tab.  38  %.  1.  - 
unter  Fungia  gemeint. 

Geschiebe  tab.  176  fig.  23—26,  sowohl  von  Feutr 
steinen  als  Kalk,  finden  sich  am  Strande  der  Ostsee  hin  &n 
wieder,  die  auf  einen  kräftigen  Bau  der  Zellenwande  111 
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deuten.  Was  zunächst  den  abgerollten  Feuerstein  fig.  23 
betriffifcy  so  verschwand  blos  die  äussere  Ealkrinde,  die 
Wirtel  von  schneeweissem  Kalke  lassen  sich  in  dem  dun- 
keln Feuerstein  noch  wohl  erhalten  verfolgen^  einige  drin- 
gen weiter  vor,  als  die  andern^  es  bleibt  in  der  Mitte  ein 
reier  Fleck,  aber  trotz  der  guten  Erhaltung  des  Kalkes 
m  Feuerstein  ist  von  einer  bestinunten  Wirtelzahl  keine 
lede.  Auf  vielen  Wirtein  zieht  sich  in  der  Mitte  eine 
Innkele  Feuersteinlinie  {x  vergrössert)  durch,  zum  Zeichen, 
ass  £e  Platten  in  der  Mitte  gesondert  waren.  Das  Cen- 
rum  unten  u  zeigt  runde  Feuersteinkugeln,  zwischen  wei- 
hen sich  der  weisse  Kalk  durchzieht,  und  auf  wirre  Axen- 
ibstanz  deutet.  Auf  den  Seiten  s  kann  man  noch  gut 
erfolgen,  wie  die  Gabeln  mit  ihren  kurzen  Stielen  ent- 
anden.  Die  abgerollte  KalkjEelle  fig.  24  von  zwei  Seiten 
irgestellt,  und  unten  mit  einem  glatten  Zitzen  endigend, 
igt  wie  in  einer  dicken  Kalkwand  kräftige  Strahlen 
ecken,  von  welchen  die  langem  innen  mit  einer  wirren 
zenmasse  unmittelbar  verwuchsen.  Fig.  25  hat  unten  den 
eichen  glatten  Zitzen,  worüber  die  verbrochenen  Wirtel 
3it  hinausgehen,  und  sich  wieder  an  die  Centralmasse  an- 
ften,  welche  oben  o  wie  ein  krummes  dickes  Plättchen 
h  ausbreitet.  Fig.  26  ist  dagegen  etwas  feiner,  aber 
mer  noch  kräftig  genug  gebaut,  um  ein  ähnliches  Bild 
uns  zu  wecken,  die  Mitte  oben  o  zeigt  wieder  eine  Platte, 
von  die  langem  Wirtel  unregelmässig  gabelförmig  aus- 
len,  während  der  schiefe  Abschnitt  in  der  Seitenansicht 
ten  u  auf  eine  Ansatzfläche  deuten  könnte,  die  man  bei 
1  beschriebenen  Enden  nicht  im  Geringsten  angedeutet 
iet.     Hagenow  verstand  diese  kräftigen  unter 

Turbinolia  excavata  tab.  176  fig.  27—29  Leonh.  und 
>nn  N.  Jahrb.  1839  pag.  289,  weil  die  Zelle  tief  ausge- 
ilt   iflt.     Sie   sind  bei  Lüneburg  und  auf  Bügen  gerade 
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keine  Seltenheiten,  dennoch  hält  es  schwer,  unter  den  \ie\eQ 
Abbildnngen  das  Gleiche  wieder  ea  finden.  Am  besten  stimmt 
Monocarja  cultrata  Dixon  Oeolgy  of  Sasaez  1850  pag.  247 
tab.  18  fig.  11,  ein  Name,  der  an  die  schneidigeD  LameOeD 
und  die  Carjophjlleen  zugleich  erinnern  soll.    Auch  Godos- 
milia  aorora  Eichwald  Lethiea  Bossica  IL  122  tab.  11  fig.  10 
ans  der  Weissen  Kreide  von  Simbirsk  ist  sn  vergldches. 
Fig.  27    von  Lüneburg  hat  unten  die  Spttse  vorloren  ond 
ist  etwas  yerkrttppelt,  desto  vortreflÜcher  sind  in  d^  tiefen 
runden  Zelle  die  hohen  schneidigen   Wirtel  ausgebreitet, 
die  sich  bei  sorgfaltiger  Behandlung  frei  legen  lasBeOj  wo- 
bei freilich  gar  leicht  einer  und  der  andere  entswei  bricht, 
so  dass  man  sie  in  ihrer  vollen  Pracht  nicht  leicht  hioBteDei 
kann.     Die  Flanken  zeigen  wie  gewöhnlich   spitae  Win- 
eben  (x  vergrössert),  und  verwachsen  zum  Thal  mit  wier 
wirren  Centralmasse,   die  jedoch  erst  tief  unten  auf  Quer- 
brüchen  zum  Vorschein  konunt     Nach  den  grossten  Wir- 
teln  kann  man  18  Felder  annehmen,   worin' je  2+1  ==3 
kleinere  liegen,  das  würde  im  Qanzen  72  geboi,  aber  d»- 
von  sind  vier  Felder  schmäler  und  nur  mit  einer  Zwisdiec- 
lamelle   versehen,    so   dass   4.2  =  8   in   Abzug  gelvacbt 
64  Lamellen  herauskommen,  wie  es  die  Zellenansicht  o  dtf* 
stellt.    Diese  Zahl  spricht  sich  namentlich  durch  die  Bipp^ 
aus,   die  im  Bande  in  scharfen  Zähnchen  enden,  und  ncir 
stellen  weis   von   einer  dünnen  Hüllmasse  bededct  werden 
Fig.  28  ebenfalls  von  Lüneburg  liefert  eines  der  achdosseL 
Hörnchen  mit  winziger  Ansatzfiäche  in  der  äusserst^  Sji^- 
wulstige   Binge   erscheinen   wie  Wachsthumsabs&tse,  &ber 
welche  die  markirten  Bippen  hinziehen,  die  im  Bande  m^ 
Zähnen  endigend  sich  äusserst  bestimmt  in  19  Felder  theiieti 
mit  je  1  +  1  +  2  =  4  Wirtek,  wie  die  Zellenandcht  o  zeig: 
Tief  im  Grunde  Hessen  sich  einige  Ealkwülste  bloskgec. 
die   wieder   eine   wirre  Axensubstanz   andeuten.      Da  £f 
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Oberfläche  ein  wenig  gekörnt  ist,  so  mag  sie  wohl  der 
HagenoVschen  snbgrannlata  nahe  stehen.  Jedenfalls  ist 
der  Eindruck^  welchen  die  Zelle  auf  uns  macht^  ein  an- 
derer, als  bei  voriger^  wenn  man  auch  anf  die  Wirtelzahl 
kein  Gewicht  legen  wollte.  Fig.  29  von  Rügen  hat  mehr 
eine  Cylinderform  (cylindrata),  die  schönrande  Mündung 
habe  ich  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  59  fig.  1  abge- 
bildet,  sie  erscheint  sehr  tief,  aber  dass  eine  Axensubstanz 
Forhanden  ist,  die  sogar  im  Centrum  periodisch  zu  einer  Art 
7on  Quersoheidewänden  verwächst,  zeigt  die  klare  Bruch- 
läche  tt,  in  deren  Hohlräume  die  Kreide  nicht  eindrang, 
md  worin  dann  vereinzelte  Querlamellchen  zum  Vorschein 
commen,  und  die  Lamellen  etwas  durch  Sinter  verdickt 
erscheinen.  Die  Zahl  der  Kippen  ist  70,  welche  oben  im 
iande  abwechselnd  mit  Zähnchen  endigen,  woran  die  innem 
rYirtel  liegen,  deren  Caliber  im  Allgemeinen  abwechselnd 
;röBser  und  kleiner  ist.  Ausserdem  sind  dann  noch  35 
leinste  Zwischenwirtel  vorhanden,  welche  sich  im  Bande 
ur  selten  durch  Zähnchen  verrathen,  und  genau  den  übri- 
en  Bippen  entsprechen.  Erst  durch  sorgfältige  Entfernung 
er  Kreide  bemerkt  man  die  niedrigen  Plättchen.  Wenn 
ch  davon  eins  oder  das  andere  vergrössert,  so  bringt  das 
icht  in  das  sichere  Zählen  Störung.  Da  die  Lamellen 
hr  dünn  sind,  so  gehört  die  grösste  Vorsicht  beim  Reini- 
m  dazu.  Das  ist  auch  der  Grund,  warum  in  den  Abbil- 
mgen  die  Wirtel  gewöhnlich  zu  dick  ausfallen.  Der  Form 
.ch  würde  Peplosmilia  Austeni  E.  H.  Palaeontogr.  Soc.  V 
b.  10  fig.  1  aus  dem  Upper  Greensand  von  Haidon  damit 
mmen,  aber  dieselbe  wird  mit  einer  lamellaren  Axe  und 
ne   äussere  Rippen  gemalt.    Unter 

Torbinolia  centralis  tab.  176  fig.  30.  31  wurden  in 
Irland  gewöhnlich  die  kleinem  Exemplare  verstanden, 
Iche    Parkinson   (Org.  Rem.   1808    H   pag.  32   tab.  4 
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fig.  15.  16)  schon  vortrefflich  aus  der  Weifisen  Kreide  von 
Northfleet  in  Kent  unter  ^tarbinated  madreporite*  beechiieb 
und  abbildete.  Mantell  (Geol.  Sussex  1822  pag.  159  %.  2 
und  4)  nannte  sie  Madrepora  centralis^  und  F.  A.  Römer 
(Verst.  Nordd.  Ereidegeb.  1841  pag.  26)  fiihrte  sie  nw 
unter  Turbinolia  aus  verschiedenen  deutschen  FundoiteB 
aU;  gab  aber  nicht  einmal  eine  Abbildung,  ebeusoirer^ 
Reuss  (Verst.  Böhm.  Kreidef.  1846  II.  62) ,  während  se 
unter  dessen  bewurzeltem  ÄnthophjUum  cjlindraceom  L  t 
pag.  61  tab.  14  fig.  23^30  aus  dem  untersten  PIsoerbäe 
der  Schillinge  bei  Bilin  offenbar  stecken.  E^dwards  PiL 
Soc.  V  tab.  8  fig.  1  gab  eine  ganze  Reihe  dünner  Formen 
welche  er  an  die  Spitze  seiner  Parasmilia  stellte,  wUtatai 
die  Bilder  von  Monocaria  centralis  Dixon  GeoL  Süss.  1^' 
pag.  244   tab.   18   fig.  1 — 10  noch  mannigfaltiger  sind. 

Unsere  fig.  30  aus  der  Weissen  Kreide  stimmt  zicas- 
lieh  gut  mit  fig.  1  bei  Edwards^  aber  wir  haben  nur  i* 
-}-  20  =  40  äussere  Bippen  und  innere  Wirtel,  in  der  3Gä 
mit  einer  grossen  Platte  wirrer  Centralmasse  versehen,  tt« 
Wurzel  ist  auf  der  Oberseite  glatt  und  sehr  ausgebildfl. 
jedoch  mit  der  Dicke  wird  die  Bippung  immer  deotlichff. 
stets  von  altemirender  Grösse.  Edwards  bildet  24+24^4* 
Wirtel  ab^  es  mag  das  auf  Zufälligkeit  berohen,  das  Aa- 
sehen  ächter  Delomeren  haben  sie  nicht.  Die  etwas  dieke?^ 
fig.  31  stammt  aus  dem  Pliener  des  Galgenberges  be 
Quedlinburgs  und  ist  mit  einer  kreisförmigen  äusserst  i^ 
nen  Platte^  deren  Grenze  man  soeben  noch  mit  dem  Ac^ 
verfolgen  kann^  auf  der  Schale  eines  Ananchiten  dicht  rat 
fest  in  schiefer  Stellung  angewachsen.  Die  Rippeo  an  is 
dicksten  Stelle  sehr  ausgebildet^  endigen  oben  abwechseW 
mit  langem  und  kürzern  Zähnen,  und  entsprechen  ibss 
sehr  bestimmt  23  +  23  =  46  Wirtein,  also  entschieden  r^e 
weniger   als  48.      Innen   sitzt  wieder  eine  grosse  Scheibe 
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von  ungleichen  Knötchen.  Die  kleine  fig.  32  ebenfalls  vom 
Gaigenberge  hat  einen  steil  abfallenden  Innenrand^  der  zu 
einem  breiten  Boden  o  (0  vergrössert)  filhrt^  dessen  ge- 
krümmte Knötchen  der  Zeichnung  des  Schriftgranites  glei- 
chen^  womach  man  sie  literata  heissen  könnte.  Auch  die 
sarten  Wirtel  (x  vergrössert)  nehmen  vom  Bande  r  bis  zum 
Boden  b  einen  ungewöhnlichen  Zickzack-Lauf^  um  dann 
)lötzlich  In  einen  breitern  Knoten  überzugehen.  Der  Wurzel- 
uasatz  ist  bestimmt;  aber  klein,  die  Bippen  sind  schmal  und 
Itemirend  ungleich ,  aber  ihre  Zahl  dürfte  wie  die  der 
Virtel  19 -(-19  =  38  nicht  überschreiten.  Dagegen  stehen 
ie  schlanken  fig.  33 — 35  aus  dem  Mittlem  Pläner  vom 
leischerkamp  bei  Salzgitter  der  centralis  wieder  näher, 
^ofilr  sie  dort  ausgegeben  werden:  fig.  33  ist  zwar  oben 
nd  unten  verbrochen,  aber  man  sieht  oben  um  die  knotige 
cheibe  wieder  etwa  22 -f- 22  =  44  steife  Wirtel  strahlen, 
los  die  schlechte  Erhaltung  hindert  das  sichere  Zählen. 
'ie  ganz  dünne  fig.  34  hat  jedenfalls  noch  weniger  Wirtel, 
&mn  über  24.  Fig.  35  gehört  dazu,  hat  unten  eine  mar- 
trte  Ansatzfläche,  oben  aber  ist  sie  gänzlich  zerdrückt. 
:an  könnte  bei  letztem  beiden  an  die  längere  und  stärker 
^krümmte  Parasmilia  serpentina  E.  H.  PalsBontogr.  Soc  V 
b.  8  fig.  3  aus  dem  Upper  Chalk  vom  Bromley  in  Kent 
mken. 

Diploctenium 

$t7cX6o;  doppelt,  xtsCc  Kamm 

nnte  GoldftiBs  Petref  Germ.  pag.  50  jene  fächerförmigen 
>hlräiime  von  Mastricht,  wovon  schon  Faujas  (Hist.  nat. 
.  Pierre  pag.  136  tab.  36  fig.  3)  eine  kleine  zungen- 
mige  zur  Agaricia  stellte.  An  den  Wänden  erscheinen 
)  zartesten  öfter  dichotomirenden  und  geschwungenen 
ppen^    welche    durch   Ausfüllung  der  loculi   entstanden; 
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von  den  Rändern  dringt  ein  dreieckiger  Keil  eio,  welekr 
ebenfalls  mit  Rippen  bedeckt  den  Abgaas  der  Zelle  be 
zeichnet.  In  Frankreich  beschrieb  Lamarck  An.  säm  Tff- 
t^br.  1816  II.  235  eine  ganz  ausgebildete  Form  unter  söl- 
lunata,  und  setzte  sie  sonderbarer  Weise  an  die  Spitze  d? 
Fungien.  Erst  Michelin  Iconographie  289  tab.  65  %.  * 
gab  davon  eine  gute  Abbildung,  obwohl  sie  Brugoi^  sclc 
1792  im  Journal  d'hist.  uat.  pag.  461  tab.  24  fig.  5.  6  mr^ 
Madrepora  lunata  erkennbar  darstellte.  Mögen  auch  fe 
wie  die  Gosauer,  etwas  roh  und  schwer  zu  reinigen  sein. » 
lässt  doch  ihr  äusserer  Umriss  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Diploctenium  cordatum  tab.  176  fig.  36  Goldt  15.  l 
aus  den  porösen  harten  Ealkknauem,  worin  ihre  Abdricxf 
in  Menge  liegen,  die  beim  Zerschlagen  in  den  versd» 
densten  Lagen  zum  Vorschein  kommen.  Durch  Sprei^ic 
mit  der  Nadel  kann  man  öfter  nachhelfen,  dann  komr^ 
einfache  hohe  Halbmonde  zum  Vorschein  a.  Gewöbict 
bleiben  jedoch  die  Hörner  im  Gestein  stecken  (6),  <1«e 
sieht  man  links  und  rechte  in  den  Hohlräumen  (ponktr 
eine  dreieckige  Leiste  l  (L  vergrössert)  hervortreten,  ^ekaf 
auf  ihrer  Hochkante  eine  markirte  Furche  hat,  von  ^^ 
paar  weis  Rippen  ausgehen.  Da  die  Zwischenräume  be  i^ 
Abgüssen  den  Wirtein  angehören,  so  mussten  in  der  Z-^A 
münduug  grössere  und  kleinere  Wirtel  regelmässig  mi*«^ 
ander  abwechseln.  Die  grössere  Furche  auf  der  Hochb:^ 
setzt  eine  lamellare  Axe  voraus.  Auf  dem  Grunde  ^ 
Bogens,  also  auf  dessen  unterer  Seite,  geht  ebentalb  es 
markirte  Furche  hinab,  wie  es  6*  in  der  Ansicht  von  ^' 
etwas  vergrössert  darstellt,  nur  in  der  Mitte  scheint  «> 
schwache  Unterbrechung  zu  sein,  was  auf  die  Spar  t^ 
kleinen  Stieles  hindeuten  könnte.  Zerbrechen  die  bi^ 
duen  quer  (C  inneres  vergrössert),  so  hebt  sich  tffi  -- 
beiderseitigen    Höhlung    als    Abdruck    der    MOnduoc  <■ 
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Rücken  hervor^  der  zwar  auf  der  Höbe  oft  verbrochen^ 
aber  in  der  Mitte  wie  durcb  einen  Schnitt  in  zwei  Theile 
^rennt  ist.  Dieser  Schnitt  bezeichnet  die  lamelläre  Axe. 
Die  geschwungenen  Bippen  auf  den  Flanken  (x  vergrössert) 
lind  Ansfbllangen  der  äussern  Zwischenräume  ^  wie  man 
chon  aus  der  Gabelung  schliessen  möchte,  obwohl  die- 
elbe  in  diesem  Fall  nicht  untrüglich  ist.  Die  Gabelungen 
luden  hauptsächlich  in  der  Mitte  statt,  auf  den  Flügeln 
iel  weniger,  wie  das  Goldfuss  schon  vortrefflich  darstellte, 
och  darf  man  bei  der  Vergleichung  nicht  vergessen,  dass 
immtliche  Bilder  dort  doppelt  vergrössert  sind,  was  den 
lindruck  der  Zartheit  beeinträchtigt.  Da  die  Kippchen 
if  der  Oberkante  stets  auf  das  beste  erhalten  sind,  so 
iQBste  zwischen  ihnen  und  den  innern  Wirtein  noch  eine 
Lfte  Wand  sitzen,  welche  das  Eindringen  des  Gebirges  in 
e  eigentlichen  loculi  verhinderte.  So  können  die  kleinsten 
ruchstficke  für  die  Beurtheilung  des  Baues  von  Wichtig- 
st werden.  Es  steckt  in  diesem  kleinen  Bruchstücke 
ichen  KoraUenkalkes  zwar  noch  allerlei,  doch  will  ich  nur 
f  die  Kerne  stark  comprimirter  Turbinolien  aufmerksam 
tchen^  wovon  d  auf  der  Seite  liegend  oben  den  Ausguss 
r  tiefen  Mündung  zeigt  ^  und  unten  den  Abdruck  der 
isern  Bippen,  während  f  von  der  Seite  anfUngt  sich 
herftSrmig  auszubreiten.  Da  gäbe  es  wieder  Material  zu 
len  Species,  von  denen  man  freilich  gern  etwas  mehr 
en  möchte.  Ich  würde  die  Sache  nicht,  erwähnen,  wenn 
1  in  der  Gosau  nicht  Verwandtes,  freilich  grösser  und 
!it  in  Abgüssen  &nde.    Mir  steht  von  dort  nur  ein  Stück, 


Oiploctenium  Innatum  tab.  176  fig.  37  zu  Gebote,  was 

schon  im  Hdb.  Petref  1852  tab.  Ö8  fig.  20  abbildete. 

.  Michelin'sche  Exemplar   stammt   aus   dem  Hippuriten- 

le    von  Martigues  (Bouches-du-Rh6ne),   aber  sie  finden 
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ach  aach  bei  den  BainB  de  Bennes  (Montagnes  des  Cor- 
biires)  and  an  andern  Pnnktoi,  wie  die  Beschrdbungen 
und  Abbfldnngen  von  Fromentel  in  Pal^nt.  fraQ9U8e  terr. 
crtt  pag.  246  zeigen,  wo  anch  eine  graeile  und  sabcircolare 
ans  dem  Senon  yon  Bojan  aa%ef&Iirt  werden,  widireod 
die  andern  in  Tnron  liegen«  Ana  der  GrOBao,  die  in  dcD 
Hallatadter  See  fliesst,  wurde  westlich  vom  Orte  gletckes 
Namens  im  Ne%raben  das  erste  Stück  dorch  Keferston  m 
HaUe  bekannt,  welches  Goldfnss  Petref.  Genn.  107  tsb.  37 
fig.  16  vom  Mastrichter  oordatnm  nicht  trennen  mochte. 
Aber  erst  der  verstorbene  Prof.  Dr.  Reoss  lehrte  m»  in 
den  Denkschriften  E.  Akadem.  Wien  Math.  Nst  O.  1854 
VU  pag.  88  tab.  1  diese  seltsamen  Dinge  in  ihrer  reich«n 
Ent£dtong  kenneu«  Er  machte  freilich  fiUif  Spedea  diraos. 
die  aber  alle  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  eiDSoder 
abweichen,  obwohl  die  schönste  darunter,  D.  HaidiDgen, 
eine  Kreisform  von  95  mm  bietet,  deren  Flügel  tdch  untec 
berühren,  wie  anch  bei  der  kleinem  conjugois,  £e  ihren 
passenden  Namen  davon  bekam.  Die  meisten  habeo  tax 
unten  weitgeöfinete  Hufeis^iform,  wie  auch  das  sobdrcs- 
lare  E.  H.  Ann.  sc.  nat.  1848  3.  ser.  X.  249  tab.  6  %  4 
aus  der  Kreide  von  Bojan  (Dordogne).  Durch  eine  kleiiu^ 
Missbildung  wurden  bei  unserer  die  Flügel  etwas  ongkicL. 
Wir  haben  hier  nun  eine  entschiedene  freie  Spitie,  oht? 
Ansatzpunkt.  Bei  der  Mastrichter  gab  zwar  Goldfrus  eb«^ 
faUs  eine  solche  an,  aber  jedenfalls  ist  sie  dort^  wenn  über- 
haupt vorhanden,  viel  undeutlicher.  Die  zarten  knotig«^ 
Bippen  vermehren  sich  in  der  Medianregion  auf  den  Seiten ' 
(S  vergrössert)  am  meisten,  auf  den  schmalem  Flügeln  Tic. 
weniger.  Eb  findet  keine  eigentliche  Gabelung  statt,  •c«- 
dem  eine  Einsetzung  von  Bippen,  jedoch  ist  zur  richtiges 
Erkenntniss  eine  sorgfiQtige  Beinigung  ndthig,  was  bei  dco 
harten  sandigen   Gebirge  nicht  immer   leicht  wird.    Ni^l 
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swei  Linien  auf  der  Unterseite  u  (U  vergrössert)  der  Flügel 
nachen  eine  entschiedene  Ausnahme^  welche  dicker^  als  die 
indem;  links  und  rechts  nicht  selten  mehrfach  gegabelte 
Zweige  absenden.  Frei  zwischen  beiden  zieht  sich  die  eben- 
alls  dickere  Medianlinie  fort;  welche  offenbar  der  Median- 
arche der  Mastrichter  Abgüsse  entspricht^  und  auch  wieder 
uf  eine  plattige  Axe  hinweist,  die  man  in  dem  Querbruch  q 
3  der  Mitte  auch  wahrnimmt.  Sie  oben  in  der  Mündung  o 
0  vergrössert)  deutlich  zu  machen  erfordert  viel  üebung; 
'eil  die  Kelchmündung  in  der  Tiefe  bald  schmal  wird,  und 
lan  schon  Mühe  hat  nur  die  Wirtel  bloszulegen,  welche  von 
reierlei  Caliber  sind,  wie  das  Beuss  1.  c.  1.  11  schon  vor- 
efflich  zeichnete.  Auf  der  Höhe  des  Kelchrandes  zieht 
ch  eine  knotige  Linie  fort/  welche  eine  geschlossene  Wand 
ideutet;  ausserhalb  der  Wand  werden  die  Rippchen  bald 
eich  dick;  innerhalb  aber  die  Wirtel  plötzlich  ungleich; 
>ch  genau  von  derselben  Zahl;  so  dass  man  sicher  sein 
Lrf  soviel  Kippen ;  soviel  Wirtel;  wovon  das  grössere 
iertel  stärker  und  im  Mundgrunde  mit  der  Axenplatte 
sammenwuchs;  während  zwischen  den  andern  ein  etwas 
ossärer  Baum  fiir  die  wirre  Axensubstanz  blieb.  Sie  soll 
der  Gosau  nur  im  Nefgraben  vorkommen;  und  bei  wei- 
n  die  häufigste  sein;  während  die  andern  kreisförmigen 
r  selten  erscheinen.  Stetiger  und  viel  häufigerer  Be- 
^iter  ist 

Turbinolia  complanata  tab.  176  fig.  38—42.  Goldfuss 
tref.  Germ.  63  tab.  15  fig.  10  schöpfte  diesen  Namen 
eine  zierliche  Form  aus  dem  ^südlichen  Frankreich'; 
en  feine  zartknotige  Bippen  aber  vollständig  mit  den 
sauem  zu  stinmien  scheinen.  Lamarck  Anim.  sans  ver- 
r.  1816  n.  231  hatte  für  die  Französischen;  die  eben- 
8  mit  Diploctenium  zusammen  vorkommen;  schon  den 
nen    Turbinolia   eompressa   gewählt,   da   sie   dort   seit 
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Ghiettard  bekamit  waren.    JedenfisJh  steh^i  sie  mit  Diplocte- 
ninm  in  engster  Verwandtschaft^   wie  de  Haan  dem  BUun- 
▼ille  (Dictionn.  sc.  nat.  1830  Bd.  60  pag.  309)  auseinaDder 
setzte.     Michelin  Iconogr.  4.  2   nannte  eine  ziemlich  dicke 
von  Uchaux  compressa,  andere  aas  den  Corbi^res  und  den 
Bouches-da-Bhone  bekamen  andere  Namen,  worunter  alita 
1.  c.  66.  5   zu   den   dünnsten    and  breitesten   gehört   Ich 
gab  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  58  fig.  22  von  der  6«»aer 
einen  Querschliff,  um  die  lamellöse  Axe  zu  zeig^^  und  in 
den  Epochen   der  Natar  1861    pag.  645   einen  Holsschcht 
(Hdb.  Petref.  1867  pag.  786)  von  der  Seite,  welcher  ontea 
mit   schärfster  Spitze   endigt.      Aach   Edwards  (CorilL  II 
1857  pag.  153  tab.  D.  2  fig.  3)  beschrieb  dbe  Trochosnilii 
SalisbargensiSy  von  der  Beoss  (Denkschr.  Wien.  Akad.  1^ 
VU.  86)  anbegreiflicher  Weise  blos  nach  der  BeschreibBSf 
in  den  Ann.  sc.  nat.  1848  X.  237,    ehe   noch  dne  Abbil- 
dung da  war;    behaupten  mochte^    ^keine  unter  Tausendeo 
der  Gosau-Antbozoen  stimme  damit  überein^ !    Non  ao  war 
sind  wir  in  dem  Erkennen  noeh  nicht  gekommen^  ja  veL& 
wir  auch  die  platten  Exemplare  bei  Beoss  L  c.  tab.  2  ete. 
noch   mit   hinzunehmen,    so   finden   wir  allerdings  aUeHd 
Grössenschwankungen,   aber   ein   schneidender  UntoscbKu 
ist   zwischen   allen    den   Abbildungen   und  Beachrdboogts 
nicht  zu  finden,  alles  verwickelt  sich  in  üebergingen. 

Auf  einen  eigenthümlichen  Widersprach  muas  noch  gas; 
besonders  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  werden:  ganz  giä'^ 
aussehende  Formen  werden  theils  zur  Trochosmilia  okK 
und  Placosmilia  mit  einer  Axenplatte  (colomeUe  lamellisf 
gestellt.  Selbst  wo  Lamouroux  Exp.  Pol.  tab.  74  fig.  ^> 
und  Michelin  Icon.  Zooph.  tab.  4  fig.  2.  6  eine  Axe  zec^- 
nen,  wird  sie  von  Edwards  ausdrücklich  gelfiognet  1^^' 
lege  auf  diesen  Unterschied  kein  Gewicht.  Fromeot^ 
(Fal^ont.  franf.  pag.  234)  nannte  die  Trochosniilian  wie^ier 
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Phjllosmilia;  und  wies  daran  auf  der  Seitenkante  eine  Linie 
lach^  die  zu  jeder  Seite  von  dichotomen  Bippen  begleitet 
¥ird;  wie  ich  das  auch  bei  Diploctenium  tab.  176  fig.  37 
;eigte.  Namentlich  deutlich  in  starker  Vergrösserung  sehen 
rir  das  bei  Phjllosmilia  Basochesi  1.  c.  tab.  13  dargestellt. 
ch  finde  es  bei  meinen  nicht;  obwohl  ich  Exemplare 
OD  13  mm  Dicke;  49  mm  Höhe,  und  99  mm  Breite^  mit 
inem  Winkel  von  130  Graden  an  der  Spitze  habe. 

Fig.  39  aus  der  Gosau  liefert  unter  den  kleinern  eine 
[ormalform;  die  gedrängten  knotigen  feinen  Bippen  (x  ver- 
rösaert)  kann  man  aus  dem  aschgrauen  Mergel  leicht  her- 
)rkratzen;  nach  oben  werden  sie  abwechselnd  plötzlich 
ck;  um  in  die  Hauptwirtellamelleo  überzugehen;  welche  am 
berrande  o  und  in  der  Zellenmündung  mit  blossem  Auge 
:h  verfolgen  lassen;  plötzlich  hören  sie  etwas  erbreitert 
/;  und  quer  davor  im  äussersten  Grunde  liegt  rings- 
n  &ei  das  deutliche  Axenblatt.  Zartere  Zwischenwirtel 
td  zwar  auch  vorhanden;  aber  diese  liegen  tiefer;  und 
tsen  sich  daher  aus  dem  Schlamme  nur  selten  heraus- 
ingen.  An  der  Glätte  der  Wirtel  auf  der  Hochkante 
rf  man  keinen  Anstoss  nehmen;  denn  die  ist  Folge  der 
isarbeitung;  bei  genügender  Herauswitterung  würden  sie 
hrscheinlich  so  knotig;  wie  die  Seitenrippen  sein.  Ver- 
thlich  gilt  das  auch  von  der  AxenpIattC;  die  sich  etwas 
Uig'  krümmt;  und  an  mehreren  Stellen  eine  ganz  schmale 
terbrechung  zu  haben  scheint.  Ich  musstC;  um  auf  sie 
kommen;  über  4  mm  in  der  Zelle  hinabarbeiten;  und 
n  erscheint  sie  in  einer  ganz  schmalen  Binne.  Die 
iptwirtel  verdicken  sich  unten  plötzlich;  machen  sogar 
»n  Schnörkel  oder  Hackeu;  zuweilen  scheint  sich  selbst 
Stückchen  abzutrennen;  wie  es  y  ein  wenig  vergrössert 
stellt,  wo  a  die  Axe  und  l  das  Unterende  der  Haupt- 
eilen   bezeichnet.    Die  äusserste  Spitze  pflegt  gewöhnlich 
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gelitten  zu  haben,  doch  zeigt  fig.  42  von  der  Schmalseite 
dargestellty  wie  scharf  sie  endigen  kann;  das  schöne  Exem- 
plar^ was  ich  schon  in  den  Epochen  der  Natur  pag.  64;' 
abbildete,  hat  am  Oberrande  genau  die  Breite  wie  fig.  39, 
und  zwischen  beiden  darf  man  dann  alle  moglidien  Winkel- 
abänderungen erwarten. 

Fig.  40  ans  der  Gosau,  wovon  ich  nur  die  Hslfte  al^ 
bilde,  ist  eines  der  grössten  Exemplare,  die  Seiten  Bpmg^i 
bauchig  vor,  dabei  ist  alles  vollständig  symmetrisch  gebaut 
Die  Bippen  stehen  hier  zwar  etwas  weniger  gedriingt,  al^ 
vorhin,  sind  auch  alternirend  dünner  und  dicker,  aber  ebeo- 
falls  knotig.  Die  Wirtel  in  der  Mündung  zeigen  entsckie- 
den  dreierlei  Caliber  (i,  2^  3),  vne  es  x  etwas  vcigr^^^rt 
darstellt,  dazwisdien  zieht  sich  die  Axe  als  ein  bräter  hb- 
unterbrochener  Faden  fort  Das  Dickerwerden  der  Hacpt- 
wirtel  nach  unten  konmit  zum  Theil  vom  Kratzen  her;  ii 
dieselben  mit  ihrer  Fläche  sich  gern  etwas  schief  stelleu 
so  kann  durch  einen  Querschnitt  leicht  eine  breite  Lii^ 
entstehen,  denn  man  muss  bei  diesen  Beobaditongen  bd' 
sein,  wenn  die  Sache  nur  in  ihren  Hauptzügen  daigeie,-* 
werden  kann.  Auf  der  Mitte  der  Schmalaeite  hebt  ^^ 
eine  Linie  etwas  durch  Dicke  hervor,  und  entspricht  mti 
einem  Wirtel,  der  sich  etwas  krümmt,  und  dann  plöulir 
verdickt  schief  an  die  Axe  anzuschliessen  scheint,  wemgstr:« 
treten  beide  so  dicht  an  einander,  dass  man  nicht  wohl  gla: 
ben  kann,  die  Verwachsung  mit  dem  Ende  der  Axe  ^ 
nicht  ganz  vollständig.  Das  würde^  wie  bei  Diploctaiiuu^ 
zwar  an  die  Axiphjllen  pag.  684  erinnern,  doch  mag  i^ 
darauf  kein  Gewicht  legen.  Die  Querschliffe,  welche  ich  di 
von  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  58  fig.  22  gab,  ^■■ 
in  dieser  Bessiehung  öfter  deutlicher,  wie  das  etwas  rei 
grösserte  Stück  fig.  41  zeigen  mag:  auch  hier  sieht  si^ 
das  Axenblatt  a  mit  ganz  unbedeutenden,  und  dabei  ni^-' 
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einmal  völlig  sichern;  Unterbrechungen  frei  zwischen  den 
Wirtein  darch^  jedem  Rippchen  aussen  entspricht  innen  ein 
Wirtel,  der  sich  sonderbarer  Weise  öfter  am  äussern  An- 
fange in  mehrere  Linien  spaltet;  eine  Menge  Querlamell- 
:;hen  koinmen  zum  Vorschein^  die  sich  gegen  die  Axe  hin 
ror  den  Endspitzen  der  kleineren  Wirtel  etwas  ungleich 
itellen  und  in  regellose  Blättchen  zu  verwirren  scheinen^ 
v-elche  jedoch  die  Axenfläche  nicht  berühren;  nur  an  beiden 
'^nden  verliert  sich  die  Axe  darin. 

Fig.  38  ist  die  Hälfte  einer  kräftigen  Zelle  ^  welche 
;anz  flach  endigt.  Sie  soll  zwar  auch  aus  der  Gosau 
tammeU;  doch  ist  sie  gelb  und  so  stark  ausgewittert^  dass 
ie  Hippen  r  unknotig  hervortreten^  hin  und  wieder  mit 
Itreifen  von  zarter  Hüllmasse  bedeckt^  die  durch  Zusam- 
lenfluss  der  Querlamellchen  entstanden  zu  sein  scheint, 
onderbar  ist  die  Knickung  und  Krümmung  der  lichten 
l'lrtellamelleu;  als  wenn  sie  durch  mechanischen  Druck 
[^litten  hätten^  obgleich  man  das  nach  dem  äussern  auf 
is  beste  erhaltenen  Ansehen  nicht  vermuthen  sollte.  Im 
entnun  sieht  man  zwar  einige  Längsblättchen,  aber  man 
ürde  darin  ninmiermehr  eine  Axenplatte  vermuthen^  wenn 
cht  der  künstlich  gemachte  Querschnitt  q  sie  uns  in  aller 
esetzmäflsigkeit  vor  Augen  legte.  Die  beiden  mit  Schlamm 
füllten  Löcher^  von  denen  man  aussen  gar  nichts  ver- 
aihety  scheinen  von  einer  besondem  Schale  eingefasst  zu 
in^  und  müssen  wohl  von  verschlossenen  Schmarotzern 
rrühren,  die  in  der  Masse  lebten,    lieber  die  wichtigsten 

Mastriehter  SteiBkerne 

tab.  176  fig.  43—59 

!I  ich  nur  einige  flüchtige  Bemerkungen  machen^  da 
r  nicht  viel  Material  zu  Gebote  steht.  Steinkeme  kom- 
n    zwar   auch  in  vielen   altem  Gesteinen^   wie  z.  B.  im 

aeiiat«dft,  SternkorallMi.  54 
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Braunen  Jura  y  i  von  Bath  vor^  aber  so  rein  und  mannlg- 
faltigy  wie  hier  in  der  jüngsten  EreidefonnatioQ,  ^d  sie 
in  unsern  Sammlungen  doch  nicht  leicht  zu  finden.  Kad: 
Walch  (Nat.  Verst.  1771  III  pag.  190  Suppl.  tab.YI.e- 
VI.  6),  der  ihnen  schon  drei  Tafehi  widmete,  wurden  sie 
besonders  durch  Hofmann  verbreitet,  welcher  auch  den  b^ 
rühmten  Mosasaurus  entdeckte.  Aber  erst  durch  Goldfu^« 
Petref.  Germ.  tab.  23  etc.  erfuhren  sie  ihre  schärfere  BestJü- 
mung.  Die  Abgüsse  können  unter  Umständen  die  Bestim 
raung  erleichtem,  und  dann  den  Erfunden  um  so  gros^iTi 
geognostische  Bedeutung  geben.  Die  Stücke  haben  allt- 
ein  gleiches  Ansehen,  es  sind  harte  cavemöse  Kalke  voii 
gelber  Farbe,  die  Brockenweis  im  weichem  Sande  liegtu. 
Wir  haben  oben  schon  der  Fungia  cancellata  fig.  14  oq'I 
des  Diploctenium  cordatum  fig.  36  gedacht,  daran  schlieN>t 
sich  einer  der  erkennbarsten  aber  auch  höchst  eigei^thiim 
liehen  Funde,  die 

Astrea  baeillarifl  tab.  176  fig.  43,  welche  auffallecilr 
Weise  Goldfuss  Petref.  Germ.  19   tab.  7   fig.  3—16  Gc.r 
gonia   nannte,    obgleich   schon  Walch  (1.  c.  190  tab.  V.  f 
fig.  2.  3)  darüber  richtigere  Ansichten  hatte,  indem  er  sir 
für   „Steinkeme    sechsstiftiger    Tubularien*    hielt.     Später 
gab  Faujas  St.  Fond   (Hist.  nat.  St.  Pierre    1799  teb.  i- 
fig.  7)   eine   gute  Zeichnung,    verglich  sie  mit  einem  H^r 
melin,    aber   wagte    sie    nicht   zu   klasaificiren.      Parkio:»'! 
(Org.  Rem.  1808  11.  139   tab.  12   fig.  4)    nannte  die  fe: 
granulirte  Oberfläche  Sammtartig,  auf  welcher  die  secbsthu 
ligen  Röhren  horizontal  lagerten,  und  sich  am  freien  £i 
etwas  verjüngten.    Ihre  wahre  Deutung  gab  ich  schon  1>  ' 
in  W^iegmann's  Archiv   für   Naturgeschichte    1836   II  ^'^ 
(Bronn's   Jahrb.  1836    pag.  623),    denn    dass   ae   za  >:> 
Astreiden   gehöre,   kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,   ^v: 
auch  der  Rückschluss  auf  das  Original  noch  Schwierigk: 
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lacht,  dazn  wOrden  gute  Exemplare  nnd  die  genaueste 
ieobachtnng  gehören,  aber  A.  d'Orbigny  und  Milne  Edwards 
iheineo  sie  eicht  einmal  erwähnt  zu  haben.  In  seiner  ün- 
TlikommeDheit  bildet  der  Abdruck  der  Oberseite  eine  nur 
eilig  raahe  Fläche,  die  mit  der  Lupe  einer  Gänsehaut 
!  vergrösaert)  gleicht,  was  Faujas  schon  gut  beschrieb, 
ikraus  treten  dann  in  flachen  Vertiefungen  die  secbarinni- 
Mi  Stäbchen  schief  sngepresst  hervor.  Den  Bau  dieser 
abchen  sicher  zu  erkennen,  ist  bei  schlechtem  Exemplaren 
ir  nicht  leicht,  doch  at^e  schon  Walch  nicht  anpassend, 
3Ü  sie    einem  Bündel  von  sechs  Nadeln  gleichen,    wie  ea 

vergrössert  im  Querschnitt  darstellt,  und  im  Centrum 
egt  dann  immer  noch  ein  Wulst  zu  sein.  Daa  deutet 
lenfalls  auf  eine  SechstheiUgkeit  der  Zellen.  Man  musa 
h  nur  hüten,  nicht  die  Querschnitte  der  Aatrea  geminata 
mit  zu  verwechseln,  wie  mir  das  im  Hdb.  Petref.  tab.  57 
.  1 1  widerfuhr,  die  nicht  zur  ächten  bacillaris  1.  c.  fig.  10 
^lört.     Wenn   die  Stabspitzen   erhalten   sind,    so  ent^en 

platt  and  rund  a  {A  vergrössert,  A^  von  oben),  freilich 
•i  man  sich  durch  einen  dünnen  Ealksinter  nicht  täuschen 
Jen.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  die  an  die  Fläche 
iressten  Stäbchen  sieb  noch  in  ihrer  natürlichen  Lage 
leD,  daher  müssen  die  Zellen  in  die  Stockmaaae  schief 
^edrnngen  sein,  etwa  wie  bei  den  jurassischen  Taschen- 
iillon  pag.  8^2.  Nun  kommen  freilich  anch  andere 
cke  scheinbar  von  Trichterform  vor,  worauf  Stäbe  von 
irereo  Zoll  Länge  kleben,  wie  sie  Goldfuss  1.  o.  tab.  7 

3.  4.  18  etc.  zeichnete.  Würde  man  sie  BacUlsstrea 
sen,  so  hätten  wir  kurzstäbige  (brevia),  langstäbige 
^a),   namentlich  auch  dUnnstäbige  Bacill.  gracilis  fig.  44, 

Ooldfuss  1.  c.  7.  11  nicht  trennen  mochte,  obwohl  ihre 
sehen  viel  dUnper  sind,  und  daher  gedrängter  stehen. 
1  siebt  hier  zwar  dieselbe  Gänsehaut,  wie  vorhin,  aber 
54* 
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es  lagern  an  einzelnen  kleinen  Stellen  mehrere  Schuppen 
übereinander  (x  vergröBsert),  die  durchlöchert  and,  ncd 
aof  eine  poröse  Gmndmasse  hindeuten,  etwa  wie  bei  der 
berühmten  Millepora  coerulea.    Granz  anders  verhält  »di 

Astrea  geniBata  tab.  176  fig.  45—48.  Goldfoss  Petref 
Germ.  69  tab.  23  fig.  8  fasste  unter  diesem  Namen  alle 
senkrechten  Säulchen  zusammen,  mochten  sie  aach  secb. 
sieben  oder  acht  Gäbelchen  (Doppelärmchen)  haben.  Si(^ 
ben  finden  sich  nur,  wenn  den  Achten  einer  fehlt,  so  da?.« 
wir  sicher  zwischen  sechs-  und  aehtstraUigeB  ontencbei- 
den  können.  Walch  (Nat.  Verst  III.  1 90  Suppl.  tab.  V.  < 
fig.  5.  6)  hat  sie  schon  gut  als  ^warzigte  und  säulenfonoigf 
Astroiten*  abgebildet.  Schröter  (Vollst.  Einl.  Verst  ITT'^ 
III.  457  tab.  6  fig.  3)  hiess  die  Walch'sche  säulenfonugc 
Astroites  mammillaris,  sie  ist  sechstheilig,  wie  bei  Goldfiu» 

I.  c.  fig.  8.  a.  6,  welche  Edwards  Gorall.  U.  242  Stylm. 
geminata  fig.  45  nannte,  und  hat  grossere  Zellen,  ^ 
Walch's  warzigte  mit  den  kleinsten  und  gedrangtest^ra 
Säulchen   Goldfuss   1.  c.  fig.  8.  c,  e,   Orbigny's   IVodroniv 

II.  277  Actinastrea  Goldfussii  fig.  46,  ist  aber  auch  secS 
strahlig.  Endlich  bleibt  noch  die  achttheilige  (Goldf.  1 
fig.  8.  d.  f)  übrig,  welche  Edwards  Corall.  IL  243  xn^\ 
Slylina  Faujasi  aufführte.  Alle  diese  lassen  sich  Tortrfr 
lieh  unterscheiden,  wenn  auch  ihre  geschlechtliche  Beätb- 
mung  Schwierigkeiten  unterliegt,  und  man  namentlidi  bK-' 
einsieht,  warum  sie  Stylina  pag.  763  heissen  sollen,  i^' 
welchen  scheinbar  so  wenig  Verwandtschaft  vorhanden  i"- 

Fig.  45  (geminata)  hat  die  freistehendsten  Säulen,  m 
sehen  welchen  man  mit  der  Lupe  zitzenförmige  WäniJi^^ 
erkennt.  Man  muss  eben  immer  im  Sinn  behalten,  d^' 
die  Stücke  verkehrt  stehen,  weil  das  Gebirge  scL  v.'i 
oben  in  die  Hohlräume  setzte.  Die  Wärzchen  deuten  (•*' 
eine  löcherige  Grundmasse  hin.    Das  Gebirge  ^veugte  nt 
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höhere  Buckel,  an  deren  Seiten  s  {S  vergrösaert)  man 
licht  bloB  die  markirten  12  Cannelirungen  erkennt,  sondern 
»  kommen  anch  regelmäsaig  übereinander  folgende  Quer- 
orchen  yot,  welche  Querscheidewände  andeuten.  Daher 
ind  dann  auch  die  Säulen  auf  ihrem  Querbruch  (x  ver- 
Tössert)  mit  einer  glatten  zwölfzackigen  Wand  bedeckt, 
während  andere  sechs  freie  Gabeln  um  ein  hohles  Centrum 
eigen.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  spielen  dann  je 
ach  dem  Grade  der  Erhaltung  alle  möglichen  Zwischen- 
>rmen  theils  mit  theils  ohne  Wand.  Schon  Parkinson 
Jrg.  Bem.  U.  141  tab.  12  fig.  2)  bildete  sie  gut  ab, 
)Iemisirt  aber  gegen  die  Ansicht  von  Walch,  dass  es 
teinkerne  wären,  und  machte  ganz  besonders  auf  die 
»chstheiligkeit  aufmerksam,  wie  seine  Vergrösserung  1.  c. 
;.  2.  b  zeigt.  Sonderbarer  Weise  ist  der  Kupferstich  in 
.türlicher  Grösse  fast  mit  lauter  achtstrahligen  Sternchen 
rsehen,   so  dass  man  meinen  möchte,    der  Künstler  habe 

einer  Faujasii  gezählt,  deren  Säulchen  aber  gedrängter 
ihen. 

Fig.  46  (Goldfussii)  hat  die  kleinsten  und  gedräng- 
ten Säulen,  und  sollte  eigentlich  nach  Walch  die  war- 
;e  (tuberculata)  heissen.  Der  Baum  zwischen  den  Säul- 
en erscheint  glatt,  und  bald  mehr  bald  weniger  be- 
tränkt. Sie  haben  zwölf  unparige  Leisten  (x  vergrössert), 
1  oben  verpappt,  und  verengen  sich  auch  etwas,  wie  die 
gröBserte  Seitenansicht  y  zeigt.  Edwards  Corall.  11.  261 
rt  sie  bei  Astrocoenia  auf,  welche  Trennung  ich  nicht 
reife.      Dagegen    ist    die    schon    von   FaujsA   1.  c.  138 

36    fig.  1.  2  gut  abgebildete 

Fig.  47  (Faujasii)  durch  ihre  markirte  Achttheiligkeit 

wesentlicher   verschieden,   was  man  noch   mit   blossen 
reo    zählen   kann   {x  vergrössert).     Eigenthümlich  sind 

Kügelchen,    welche   von    den    Stemsäulen    durchsetzt 
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werden;  und  lebhaft  an  Achillenm  glomeratom  eriniierL, 
das  Goldfuss  an  die  Spitze  seines  viel  citirten  Werken 
setzte.  Die  Bäame  zwischen  den  niedrigen  Stabchea  sog 
auch  hier  glatt.  Die  acht  Gräbelchen  haben  eine  aoffalleode 
Keilgestalt.  Zuweilen  werden  die  Kügelchen  su  ruBden 
E^umpen  fig.  48^  woran  dann  die  Säulen  sich  aoch  der 
Länge  nach  verfolgen  lassen:  die  Grabelpärchen  (y  ver- 
grössert)  zeigen  hier  auch  verschiedene  Querforcheni  welcbe 
die  Querlamellchen  andeuten;  selbst  auf  den  Flanken  der 
Interlocularausfbllungen  (a  vergrössert)  nimmt  man  ver- 
tiefte Pünktchen  und  Qnerfurchen  wahr. 

Nicht  so  leicht  sind  die  dickem  Stäbe  mit  grueserer 
und  unbestimmterer  Lamellenzahl  zu  bestimmen,  nainaitli:r 
wenn  die  Abdrücke  der  Oberfläche  zwischen  den  Stsbes 
sich  schlecht  erhielten,  wie  bei 

Astriea  rotola  tab.  176  fig.  49  Goldf.  Petref.  Germ.  T> 
tab.  24  fig.  1,  Heliastrffia  Edwards  Corall.  IL  475,  wotco 
ich  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  57  fig.  31.  a.  b  ein  Stück 
eben  gab.  Die  cannelirten  Säulen  sind  hier  bedeat£üi 
dicker,  aber  ziemlich  ungleich,  die  kleinen  haben  12  GUbt-i 
die  grossem  18  und  mehr.  Die  Mitte  deckt  eine  eck  was 
mige  Axensubstanz.  Das  wichtigste  Erkennungsmerküit 
bilden  jedoch  die  dicken  Rippen  zwischen  den  Säulesba.- ' 
(x  vergrössert),  wobei  gewöhnlich  jeder  Gabel  eine  Ki}«.-*' 
entspricht,  und  wenn  auch  die  Sache  nur  selten  sicfa  sk.*: 
verfolgen  lässt,  so  genügt  das  doch  zur  ünterscbcidLi.' 
von  arachnoides.  Gut  erhaltene  Säulchen  verjüngeo  ^^^ 
etwas  nach  oben,  wie  der  Seitenblick  (y  vergrössert'^  if-*- 
Sie  bilden  öfter  Faustgrosse  Hohlräume  im  caverno»  ^ 
Kalk,  worin  man  dann  die  cannelirten  Säulen  vod  >i^ 
Seiten  s  (^S  vergrössert)  ziemlich  weit  verfolg^i  kann,  J 
woran  dann  namentlich  die  Verjüngung  augenacheinlH:»' 
wird.     Von  Zeit  zu  Zeit  kommen   quere  Bauhigkeit& 
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bestimmten  Abständen  zum  VorBchein^  welche  vielleicht  auf 
unterbrochenes  Wachsen  hmdenten.  Die  Flanken  der 
Lamellen  {g  vergrössert)  sind  mit  zahlreichen  vertieften 
Pünktchen  bedeckt.     Berühmter  ist 

Astraea  araehnoides  fig.  50  Goldfuss  Fetref.  Germ.  .70 
tab.  23  fig.  9,  da  der  passende  Name  Astroites  araehnoides 
mit  guter  Abbildung  schon  bis  Schröter  (Vollst.  Einl.  Verst. 
1778   in.  461    tab.  9   fig.  3)   hinauf  geht.      Auch   etwas 
früher  bei  Walch  (Nat.  Verst.  1771  HI.  193  Suppl.  tab.  VI.  e 
Gg.  6)   erkennt  man   den   ^warzigten  Astroit;    auf  dessen 
Fläche  noch  deutliche  Spuren   seiner  streifigten  Textur  zu 
bemerken  sind^.    Vergleiche  auch  Faujas  1.  c.  tab.  41  fig.  6. 
Parkinson  (Org.  Bem.  II.  137  tab.  12  fig.  6)  begann  damit 
ieine  Beschreibung  dieser  j^mysterious  fossils^^  woran  die  ein- 
zelnen Wärzchen  umgeben  von  den  feinen  Fäden  gar  leicht 
m  Spinnen  erinnern  konnten.    Die  Erhaltung  der  Säulen  ist 
oeist  guty  aber  niedrige  und  hohe  liegen  bunt  durcheinander, 
^'egen  der  Zartheit  der  Streifen  erscheinen  die  Abdrücke 
wischen   den  Säulen   gewöhnlich   glatt^   die   Streifen   sind 
ur  stellenweis  da^  aber  dann  schon  mit  blossem  Auge  er- 
ennbar.    Freilich  kommen  dann  noch  allerlei  andere  Zeich- 
ungen^   namentlich  Eindrücke   von  Bryozoen   vor  (0  ver- 
rössert);   die  sich  nicht  so  leicht  erklären  lassen.     Höchst 
genthümlich  ist  auch  die  knotige  Schnur^  welche  mit  ihren 
liptisch-eifbrmigen  Gliedern  satt  aufliegt,  also  in  der  Masse 
^s  Stockes  gesteckt  haben   musste.     Aber  alles  das  stört 
IS  in   dem  Erkennen  der  Säulchen  nicht,  welche  auf  dem 
ipfel   {G  vergrössert)   ein  wirres  Gewebe  haben,   das  auf 
ae    spongiöse  Axe    hindeutet.      Grössere  Löcher   darum 
innten    möglicher    Weise    eine    Corona    andeuten.      Die 
Bibeln  (S  vergrössert)   sind    zu  je   zwei  gebündelt,    wobei 
3  innern  Zinken  weiter  hervortreten,  als  die  äussern,  wie 
die   stärkere  Vergrösser ung  JB  besonders  am  Querschnitt 
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deutlicli  macht.  Die  Zahl  der  Bündel  iat  jedoch  unbestimmt 
meist  13 — 14.  Nicht  alle  Säulen  haben  die  schöne  hohe 
Bienenkorbform,  sondern  viele  sind  niedriger  (SeiteoäD- 
sicht  s)  ohne  dass  man  Zerstörung  annehmen  dürfte.  Zu- 
weilen nimmt  ein  Ealksand,  der  auf  Brandong  ao  den 
Küsten  hinweist,  die  Gipfel  ein.  Es  mussten  also  die  Stucke 
nach  dem  Tode  begraben  werden,  der  Zellengrand  ach  mit 
diesem  Grande  ausfüllen,  und  dann  erst  die  Steunkonbil- 
dung  eintreten. 

Fig.  51  hat  einen  so  verwandten  Bau,  dass  man  sie 
arachnoides  minor  nennen  könnte.  Die  Grösse  der  Saiden 
stinmit  ganz  mit  obiger  bei  Walch  1.  c.  tab.  VI.  e  fig.  ^. 
nur  dass  dort  dieselben  weniger  gedrängt  stehen.  Da  dü^ 
aber  auf  ein  und  demselben  Stück  ändert,  so  könnte  mm 
sie  auch  Walchii  heissen.  Die  Rippen  auf  den  Abdrücke 
sind  nur  im  Verhältniss  etwas  gröber  als  vorhin,  die  Bün 
delung  der  Rippen  scheint  zwar  ähnlich  zu  sein,  ist  abtr 
wegen  der  schlechtem  Erhaltung  und  unbedeutenJtn 
Grösse  schwerer  zu  entziffern.  Bei  den  besten  sieht  m-^^ 
oben  sechs  Löcher  (x  vergrössert),  die  auf  6  . 8  =  48  Wiri- 1 
hindeuten  könnten,  doch  ist  die  Sache  nur  selten  sicher. 

Astnea  elegans  tab.  176  fig.  52. 53  Goldf.  Petr.  Germ.  ♦>: 
tab.  23  fig.  6  ist  wieder  einer  der  ausgezeichnetsten  be:k! 
deren  Typen,  die  ihre  äusserst  deutlichen  10 — 18-3trahli^ 
Wirtel  {y  vergrössert)  g^en  einen  innem  Hohlraum  kehrt  t 
und  darnach  gar  nicht  zu  verkennen  sind,  nur  die  Zwisck. 
masse  lässt  sich  schwierig  entziffern:  bald  gleicht  sie  Platte. 
mit  Nadelstichen,  wie  sie  Goldfuss  1.  c.  fig.  6.  d  vergroöc- 
darstellte;  bald  meint  man  eine  schaumige  Masse  zu  sektn 
die  aber  doch  wohl  nur  durch  Verwitterung  so  entstellt  wiiro 
Sie  lösten  sich  von  dem  Gebirge,  nirgends  ab,  daher  ha'x.; 
sie  eine  gewisse  Dicke,  von  der  man  nicht  weiss  was  ol.. 
oder  unten  sei.     Schon  Goldfuss  zeichnete  zwei  Varieti*- 
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mit  gröBsem  fig.  52  (major)  und  mit  kleinern  Löchern 
fig.  53  (minor);  welche  uns  Immer  wieder  vor  die  Frage 
stellen;  soll  man  sie  besonders  benennen  oder  nicht.  Zu- 
weilen liegen  in  den  Höhlen  noch  die  Spuren  der  ur- 
sprünglichen Koralle^  wie  das  Goldfuss  1.  c.  fig.  6.  b  vor- 
züglich zeichnete.  Wegen  der  Dicke  kann  man  die  Löcher 
auch  der  Länge  nach  verfolgen  fig.  53.  s:  es  treten  dann 
in  den  Löchern  Wirtel  hervor^  welche  das  Ganze  in  Säulen 
zu  tbeilen  scheinen;  die  vermeintlichen  Säulen  {S  ver- 
^össert)  sind  aber  nichts  als  Zwischenmasse  mm,  die  aus 
auter  übereinander  gelagerten  Plättchen  zu  bestehen  scheint^ 
während  dazwischen  sich  die  Wirtel  w  der  Länge  nach  hin- 
ibziehen.  Um  die  Querblättchen  zu  sehen^  muss  man  sich 
nit  der  Lupe  günstige  Stellen  aussuchen;  dann  können  sie 
iber  auch  recht  deutlich  sein.  A.  d'Orbigny  Prodrome 
L  278  erhob  sie  zur  Actinhelia;  während  sie  Edwards  im 
.'oralliaires  ganz  übersehen  zu  haben  scheint. 

Afitrsea  flexnosa  tab.  176  fig.  54  Goldfuss  Petref. 
renn.  67  tab.  22  fig.  10  gehört  zu  den  ausgezeichneten 
lonfluenten;  Thamnastraea  Corall.  II.  574.  Sie  stimmt  ohne 
iweifel  mit  den  Abbildungen  von  Walch  1.  c.  III  Suppl. 
ib.  VL  d  fig.  6.  7,  die  er  Band  11.  1  pag.  12  Nro.  9 
;hon  mit  madrepora  flexuosa  Linne's,  sogar  mit  dem  Jun- 
is lapideus  bei  Mercatus  Metallotheca  Vaticana  pag.  134 
^rglich.  Es  sind  flach  concave  Abdrücke,  deren  Zellen- 
-ünde  nur  wenig  hervorragen;  und  auf  dem  Gipfel  mit 
iinktchen  bedeckt  sind,  welche  nach  zwei  Seiten  durch 
ippen  direct  verbunden  werden,  während  nach  den  zwei 
dem  die  characteristischen  Winkel  auftreten.  Goldfuss 
t  noch  mehrere  von  diesem  Typus  unterschieden,  wovon 
3  textilis  1.  c.  tab.  23  fig.  3  nur  eine  kleinzelligere  Varietät 
sein  scheint,  während  die  geometrica  1.  c.  tab.  22  fig.  1 1 
iiere  Hügel  bildet,  die  Lamarck  An.  sans  vert^br.  II.  251 
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unter  Monticularia  Cuvieri  verstanden  haben  soll,  was  siel 
nicht  mehr  sicher  ausmachen  lässt,  aber  da  es  heisst  fodsile 
de  Russie  und  die  Hydnophora  Cuvieri  Fiacho:  Oryctogr. 
de  Moscou  tab.  34  fig.  2  dtirt  wird,  nicht  wahrscheinlicL 
ist.     Ganz  feine  fast  wirre  Strahlen  hat  dagegen 

Astrffia  escharoides  tab.  176  fig.  55  Groldfo»  Fetrot 
Genn.  68  tab.  23  fig.  2,  Morphastrea  d'Orbigny  Prodrome 
n.  277,  Dimorphastrea  Edwards  Corall.  II.  586.  Hier  slc 
die  Strahlen  nun  so  fein  und  zart,  dass  man  sie  mit  blossem 
Auge  kaum  noch  erkennt,  und  da  sie  leicht  verletzt  wer 
den,  so  hat  man  selbst  mit  der  Lupe  seine  Notfa,  den  o>u 
fluonten  Verlauf  sicher  zu  verfolgen,  zumal  da  sie  viel 
zackige  Biegungen  {x  vergrössert)  machen.  Doch  Ter 
rathen  sich  die  einzelnen  Zellen  noch  ganz  bestimmt  dimi* 
flache  Buckel,  welche  Quincunx-artig  in  einer  fiadieD  Ve 
tiefung  zerstreut  liegen.     Noch  einige 

Mastrichter  Problematica  tab.  176  fig.  56 — 59  mogfii 
das  Ende   der  Tafel   füllen:   fig.  56    liegt   unmittelbar  aii 
dem  Gestein  wie  ein  Schwammgewebe,  durch  welches  eici^^v 
Zellen   brechen,    die    einen   gar  zierlichen   becherformi^ti: 
Bau  haben   (y  vergrössert).     Die   eine  a   zeigt   sogar  emt 
Corona  mit  papillöser  Axe,  welche  bei  h  fehlt,  aber  de?-: 
freier   liegt  hier  der   innen  gestreifte  Becher  da,   von  dt  i 
die  wirre  Strahlung  ausgeht,  freilich  so  fein,  dass  man  =^^ 
mit  blossem  Auge  kaum  sieht  (y  vergrössert),  es  änd  vier 
eckige  Gitter  {ß  stark  vergrössert),  die  uns  wohl  an  den  B- 
der  Lancispongien  (Bd.  5  pag.  90  tab.  119)  und  andero-  »^r 
innern  könnten,  nur  dass  der  Kiesel  fehlt.    Mannigmal  mi.r 
man  flache  Buckelzellen,  wie  bei  escharoides  zu  sehen,  o.hr- 
die  Sache  wird  nie  deutlich.     Es  würde  eine  PhjTülstr** 
((pupjx.6;  Verwirrung)  sein,  wenn  man  über  die  Stellung  -.j 
den  Asträen   überhaupt  sicher  wäre.     Faujas   1.  c.  tab.  . 
fig.  6  könnte  diese  Zellenabgüsse  gemeint  hab^L 
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Fig.  57  sind  feine  innen  mit  Querscheidewänden  und 
Stacheln  bedeckte  Böhrchen;   die   man  mit   blossem  Auge 
noch  gut  unterscheiden  kann.     Sie  erheben  sich  senkrecht 
aus  einer  flachen  Mulde^  und  hinterlassen  (y.  a  vergrössert) 
wo  sie  abbrechen  scharfe  in  Quincunx  gestellte  Sechsecke^ 
die  sich  mit  ihren  Seiten  unmittelbar  zu  berühren  scheinen; 
wo  aber  die  niedrigen  Säulen   {y.  b)   noch   darauf  stehen, 
werden   sie   rund   und   lassen   den   eckigen  Hohlraum  zwi- 
schen sich.    Viele  sind  mit  glatten  Querscheidewänden  ganz 
verpappt^  andere  aber  offen  und  auf  der  zarten  Innenwand 
mit  vielen  Stacheln  bedeckt  {x  stark  vergrössert).    Anfangs 
hält   man  diese  Stacheln  fUr  WirtellamelleU;   aber  erkennt 
dann   durch  genaue  Untersuchung  bald   den  Irrthum.     In 
der  Seitenansicht  s  {S  vergrössert)  sind  die  Säulchen  auch 
scharf  geschieden,   man   bemerkt  aber  an  gut   erhaltenen 
Wänden   zahlreiche    vertiefte    Pünktchen.      Ohne    Zweifel 
waren    diese    Säulchen   viel    länger,    und   Favositen   oder 
Chatteten    ähnlich,    doch    bemerkt    man    bei    diesen    wohl 
Itaohigkeiten,   aber  nie  so  lange  Stacheln,  man  könnte  sie 
darnach  Acantharia  Stachelbehälter  heissen. 

Fig.  58  sind  excentrisch  verlaufende  Strahlen,  die 
^chon  dem  blossen  Auge  als  sehr  deutliche  Bippenpärchen  c 
[C  vergrös8ei;t)  erscheinen,  in  deren  Thälern  Beihen  von 
jrrübchen  liegen,  die  wegen  ihrer  Flachheit  zwar  leicht 
ibereehen  werden,  aber  einmal  aufmerksam  gemacht,  uns 
licht  entgehen  können.  Darauf  lagern  sich  nun  unten 
»ei  a  (^A  vergrössert)  verticale  Lamellen,  die  genau  gegen 
!ie  Kinnen  von  c  orientirt,  offenbar  Ausfüllungen  von  loculi 
Lud.  Unerwarteter  Weise  erscheinen  auch  bei  b  {B  ver- 
rössert)  ähnliche  Lamellen,  die  sich  aber  unter  die  Platte  c 
: hieben,  und  daher  etwas  anders  aussehen,  wahrscheinlich 
eil  man  sie  von  der  Gegenseite  sieht.  Dann  würde  man 
aJB   Axenplatte  ansehen   können,   an  welche  sich  beider- 
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seits  die  Wirtel  anlagerten,  etwa  nach  Art  des  Diploctenium. 
Doch  will  ich  diese  Bemerkung  nur  hingeworfen  haben. 
zum  richtigem  Erkennen  gehörte  nothwendig  voIktäDdi- 
geres  Material,  auch  deucht  es  mir,  dass  die  äussere  Hülle 
der  grosszelligen  Sternkoralle,  womit  Faujas  1.  c.  151  tafa.  4:' 
unter  dem  Namen  Alveolites  die  Beschreibung  der  KonUeu 
beschliesst,  grosse  Aehnlichkeit  damit  haben  könnte.  End 
lieh  erinnert 

Fig.  59  an  Astrsui  clathrata  Goldfuss  Petref.  Germ.  0« 
tab.  23  fig.  1,  woraus  A.  d'Orbigny  Prodrome  IL  27S 
Nro.  1314  eine  Synastrea  machte.  Aber  mein  Stück  mineL 
im  Gestein  steckend  gehört  einer  einfachen  Zelle  an,  dertu 
kreisförmiger  Durchmesser  von  5  cm  an  einen  Fungiteti 
erinnert,  dann  würde  es  eine  Fungia  clathrata  sein,  ein 
Name,  den  freilich  Hagenow  (Bronn's  Jahrb.  1840  pag.  64^ 
tab.  9  fig.  3)  schon  fbr  eine  Stephanophyllia  aus  der  Kreide 
von  Rügen  brauchte.  Wir  haben  es  hier  mit  vielen  lan; 
gestreckten  Gabelungen  {y  vergrössert)  zu  thun,  die  hüufii: 
durch  Querpfeiler  gegittert  sind,  welche  man  ja  nicht  ml*. 
Querscheidewändchen  verwechseln  darf.  Daraus  wiinir 
hervorgehen,  dass  die  ursprünglichen  Wirtel  durchlöcber 
waren,  was  eine  Fungia  perforata  geben  würde.  Auf  de! 
Flanken  der  Blätter  {x  vergrössert)  sieht  man  viele  Gnib 
chen,  die  ursprünglichen  Wärzchen  entsprechen  würder. 
Sehr  wahrscheinlich  gehören  auch  die  beiden  Bilder  Ih 
Faujas  1.  c.  142  tab.  38  fig.  3.  7  dahin,  die  derselbe  ii> 
Fungia  patellaris  hielt. 

Gosaner  Korallen 

tab.  177.  178. 

Der  Ort  südöstlich  Salzburg  liegt  am  gleichnamig  ' 
Flusse,  der  vom  gewaltigen  Dachstein  herabkommend  a:r 
der  Linken    den  Hauptzufluss   des  Ilallstädter  See's  büov: 
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Sie  gehören  in  den  Östlichen  Alpen  der  grossen  Zone  der 
Hippuritea  cornuTaccinum  an,  die  ßeuBS  in  den  Denk- 
ächriften  der  K,  Akademie  zu  Wien  1854  VH  pag.  62 
ausführlich  beschrieb.  Da  sie  am  Nordrande  der  Pyrenäen, 
namentlich  in  den  Corbiferes,  höchst  ähnlich  vorkommen, 
80  sind  sie  von  dort  längst  bekannt,  und  namentlich  von 
Michelin  Iconogr.  ZoophTtol.  1840—47  pag.  281  tab.  64:— 73 
gut  bestimmt,  wozu  dann  jetzt  der  achte  Band  des  terr. 
cr(it.  du  Fa1&)ntologie  fran^.  kommt,  worin  M.  de  Fromentel 
iie  französiachon  Erfunde  ausfohrlich  behandelt.  D'Orbigny 
«teilte  die  Region  unter  die  Weiase  Kreide  (SiSnonien)  in 
las  Turonien.  Da  wir  auf  voriger  Tafel  schon  Diplocte- 
lium  Innatom  und  Turbinolia  complanata  abgehandelt  haben, 
10  schreiten  wir  nun  zur  wichtigsten  Form  von  dort,  zur 

Fnngia  tab.  177  fig.  1—35  GoldfuBs  Petref.  Germ. 
tag.  47  tab.  14.  Auf  eine  richtige  specifiache  Bestimmung 
rill  ich  hier  förmlich  verzichten:  entweder  müssen  wir  die 
•  iimeo  ins  Unendliche  vermehren,  oder  uns  bei  grossem 
iruppen  begnügen.  Mit  Berückaiehtigung  des  Lagers  kann 
lan  nach  ihrem  typischen  Anaehen  ale  meist  sicher  wieder 
rkennen ,  nur  achwimmen  ihre  Kennzeichen  nach  allen 
citen  ineinander.  Xach  Lamarck  An.  aans  vert^br.  II.  232 
DmmcD  hauptsächlich  zwei  Geschlechter  in  Betracht,  Cyclo- 
tes  und  FnilgiA,  die  ineinander  übei^ehen,  aber  man  hatte 
:h  nach  Goldfuas'  Vorgang  allmäblig  daran  gewöhnt,  alle 
ichen  nach  dem  sUdfranzÖsiachen  numismalia  Lmck.  Cyclo- 
es,  und  alle  hohen  zu  der  lebenden  Fungia  zu  stellen, 
r  sie  im  äussern  Ansehen  so  vollkommen  gleichen,  nur 
B3  die  Wirtel  gedrängter  stehen. 

Kine  Schwierigkeit  bildet  das  Beinigen,  namentlich  der 
iglicben  Mündungen  auf  dem  Gipfel,  und  doch  hängt  da- 
n  manchea  ab.  Ich  will  nun  eüuge  Hauptformen  abbil- 
Q,    and   soweit   es   geht   der  Grösse   nach  nebeneinander 
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stellen.     Die   kleinsten  heisst  man  gewöhnlich  nack  Reu^ 
1.  c.  23.  5 — 8  nummnluS;  kleiner  als 

Fig.  1  sähe  ich  sie  nicht.  Ihr  niedriger  Umriss  ist 
elliptisch^  und  die  Mündung  bildet  oben  einen  echmaleo 
tiefen  Schlitz^  der  ziemlich  schief  gegen  die  Längsaxe  stek 
Die  Wirtel  erscheinen  wie  unregelmässige  Körner,  welcbe 
man  so  eben  noch  mit  gutem  Auge  wahrnimmt.  Die  untere 
Scheibe  ist  flach  mit  einem  centralen  Zitzen,  concentri^cher 
AnwacbsstreifeU;  und  ganz  schwachen  Radien. 

Fig.  2  gehört  zu  den  förmlich  runden,  daher  steht  die 
Mündung  median,  ist  breiter  und  weniger  tief,  die  Ungleich 
heit   der   knotigen  Wirtel   fkllt   zwar   auf,   allein  sie  ganz 
klar  zu  legen  ist  wegen  des  schlechten  Gesteins  nicht  mög- 
lich,  cf.  fig.  5. 

Fig.  3  wieder  mit  tiefem  Mundschlitz  zeichnet  sicit 
durch  ihre  grosse  Flachheit  aus,  die  Wirtel  erscheiDt-p 
ebenfalls  wieder  wie  wirre  Körner,  die  bei  tieferem  KratzcL 
sich  deutlicher  nach  ihren  Reihen  verfolgen  lassen.  In- 
dem wir  nun  allmählig  weiter  zu  den  großem  schreiten 
kommt 

Flg.  4  eine  verkrüppelte,  deren  Gipfel  durch  ein-: 
breite  offene  Mündung  in  sehr  ungleiche  (dispar)  Hiüftf  i 
getheilt  wird,  die  sich  aber  unten  auf  der  elliptisch?  r 
{Scheibe  völlig  wieder  ausgleichen.  Das  Stück  lag  in  einei. 
weichen  gelben  Gestein,  daher  erinnern  die  gelben  ungl»i 
chen  Wirtel  schon  lebhaft  an  eine  junge  undalata  fig.  l*^ 
Die  Lage  ihrer  Mündung  hat  mit  der  schlechten  Abbildiir.c 
von  Cyclolites  poljmorpha  Pal^nt.  fran9.  terr.  cr^t,  VU 
tab.  59    fig.  1    grosse  Aehnlichkeit. 

Fig.  5  erinnert  durch  ihr  rohes  faltiges  Wesen  wic^l^. 
lebhaft  an  fig.  2,  mit  der  sie  gleiches  Gesteinsansehen  hr. 
nur  ist  die  Mündung  {x  vergrössert)  tiefer  und  achiual''' 
und  lässt  schon  um  ihren  Rand  die  Ungleichheit  der  Wir  * 


III.  Steinkoralleii:  Fnngia  hnmilU.  863 

irkenDen,   die  im  Rohen  dem   allgemeinen  Anblick   etwas 
^^altiges  gewähren.     Dagegen  gehört 

Fig.  6  wieder  zu  den  flachsten  und  glattesten  ^  der 
yharacter  der  Wirtel  ist  wie  bei  fig.  3,  man  fiihlt  das 
:Ieich  beim  ersten  Eratzen,  was  anhaltend  geschehen  musS; 
is  man  die  gleichmässig  feinen  Strahlen  zu  Gesicht  be- 
ommt.  Die  Mündung  {M  vergrössert)  ist  aber  jetzt  kein 
nergründlicher  Schlitz,  sondern  eine  flache  eiförmige  Ein- 
mkung,  auf  deren  Grunde  man  Körnchen  wahrnimmt, 
lan  könnte  sie  wegen  ihrer  grossen  Flachheit  bumilis 
bissen,  da  der  Name  depressa  von  Reuss  1.  c.  22.  4 — 6 
hon  vergeben  ist. 

Fig.  7  viel  gewölbter,  verengt  sich  unten  etwas,  und 
ird  oben  mit  einem  langen  schmalen  Schlitze  {S  ver- 
össert)  bezeichnet,  der  schief  gegen  den  elliptischen  Um- 
;s  steht,  welcher  sich  unten  etwas  verengt.  Die  knotigen 
irtel  liegen  wie  bei  polymorpha  fast  in  einem  Niveau, 
lern  sich  keiner  durch  besondere  Dicke  hervorthut. 
ährend  alle  genannten  bisher  unten  flach  waren,  hebt 
h  jetzt  in 

Fig.  8  die  Basis  mit  zitzenförmiger  Spitze  sichtlich 
:-ans,  der  Mundschlitz  ist  zwar  nicht  recht  abgegränzt, 
^r  die  eine  Lippe  bleibt  etwas  höher  als  die  andere,  wie 
-  es   so  gewöhnlich  bei  undulata  fig.  lö  finden. 

Fig.  9  ist  ein  rings  angeschlifi'enes  Stück,  was  gewisse 
ninler  jener  Gegend  so  gut  verstehen.  Dabei  kamen 
dein  gesunden  Steine  die  Wirtel   ausserordentlich  deut- 

zum  Vorschein.  Man  zählt  um  den  langgeschlitzten 
nd,  der  wie  gewöhnlich  gegen  die  Axe  der  Ellipse 
as    schief  steht,    etwa   36  Hauptstrahlen,    und  zwischen 

Hauptstrahlen  stehen  in  der  Mitte  der  Höhe  meist 
.  1  -f— 2  =  5  Strahlen  von  ungleichem  Caliber,  wovon  der 
Jere  stets  der  dickere  ist.     Unten  u  (£/"  vergrössert)  ist 
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das  schöne  Stück  gerade  abgeschnitten;  und  da  sind  die 
loculi  in  lauter  Fächer  getheilt^  ob  das  nun  aber  durch 
Säulchen  (Sjmapticula)  oder  durch  QuerlameUchen  zu  Staciie 
kam,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  In  der  Seitenansicht  ^^ 
bemerkt  man  unten  am  Bande  trotz  des  Schliffes  noch  eJD 
glattes  Bändchen ;  worüber  senkrechte  zarte  Linien  weg- 
gehen^  welche  den  loculi  genau  entsprechen. 

Fig.  10  bedurfte  nur  weniger  Nachhilfe,  blos  die  tetV 
Mündung  brauchte  ich  vom  Schlamme  zu  reinigen.  Ihr 
knotigen  Hauptwirtel  stechen  bedeutend  hervor,  und  maclto 
unten  schon  geschlängelte  Wege,  wie  bei  undulata,  tur 
deren  Brut  ich  sie  mit  einiger  Bestimmtheit  halten  möciitf. 

Fig.  11  wird  dagegen  so  flach,  dass  man  wieder  ar 
humilis  fig.  6  denkt,  aber  nicht  blos  die  Wirtel  sind  freier, 
sondern  sie  übertrifft  auch  an  Niedrigkeit  alle  andern  ^e 
die  Seitenansicht  s  zeigt,  dabei  nähert  sich  die  kuize  breit' 
Mündung  schon  dem  Bunden,  und  ich  würde  sie  zum  Crcl^ 
lites  stellen,  wenn  sie  nicht  zwischen  andern  höchst  ver 
wandten  läge,  die  durch  Höherwerden  sich  allmählig  «i>^ 
der  den  Fungiten  nähern.     Gleich 

Fig.  12  zeigt  das,  die  Mündung  ist  noch  kurz  nr- 
breit,  die  Anfangsspitze  unten  tritt  etwas  stärker  herrt  r< 
aber  die  knotigen  Wirtel  (0  vergrössert)  bleib^i  noch  stb^ 
fein.  Am  äussern  Bande  unten  ([7  vergrössert)  ist  ci 
concentrisch  gestreifte  Hülle  so  dünn,  dass  die  Gitter  u  ' 
runden  Löchern  durchscheinen,  es  zeigt  das  nicht  et« 
durchbrochene  Wände,  sondern  schon  den  innem  Bao  ^r 
Die  obere  Convezität  ist  zwar  noch  gering,  aber  ^i< 
wächst  in 

Fig.  13,  die  als  ein  Muster  von  mittlerer  Ghrose  gvlT.. 
kann.    Der  schiefe  Mundschlitz  ist  nur  etwas  schmaler  l. 
tiefer,   aber  die   feine   knotige  Bippung  bleibt  die  gleu  ' 
Wenn  auch   keiner  von  den  knotigen  Wirtein  sidi  ti'-^' ' 
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Grösse  vor  den  andern  recKt  auszeichnet;  so  kann  man 
(loch  öfter  zwischen  zwei  dickem  noch  2+1  +  2  =  5  dün- 
nere unterscheiden.  Sie  könnte  scutellain  Beuss  1.  c.  22. 
1—3  heisseu;  obwohl  dieselbe  mit  etwas  andern  Dimensio- 
len  gezeichnet;  und  als  Seltenheit  5  cm  lang  wird. 

Flg.  14  wird  bei  gleich  feiner  Bippung  nicht  blos  voll- 
kommen rund;  sondern  die  concentrisch  gestreifte  Unter- 
eite  springt  auch  mit  ihrer  scharfen  Anfangsspitze  ansehn- 
ich  hervor.  Es  ist  einer  der  wenigen  FällC;  wo  man  den 
reiten  Mund  (M  vergrössert)  mit  der  Lupe  bis  zur  Tiefe 
erfolgen  kann,  der  mit  wirren  Körnchen  bedeckt  ist;  wäh- 
end  die  Wirtel  an  den  Steilwänden  noch  in  Linien  hinab- 
mfen.  Wahrscheinlich  ist  es  Fungia  discoidea  Goldfuss 
'etref.  Germ.  50  tab.  14  fig.  9  mit  schlecht  gezeichneter 
Fündung;  von  der  es  aber  ausdrücklich  heisst;  ^auf  beiden 
eiten  gewölbt*^.  Beuss  1.  c.  124  gab  leider  nur  eine  Be- 
hreibung  und  keine  Zeichnung  davou;  hielt  sie  aber  für 
fmisphserica  und  Corbieriaca  Michelin  Iconogr.  tab.  64 
;.  2  und  5,  mit  deren  Oberseite  sie  gut  stimmt.  Orbigny 
-odr.  IL  202  erhob  sie  zur  Funginella.  In  der  Pal^ont. 
109.  terr.  cr^t.  pag.  351  tab.  65  werden  eine  Beihe 
biechter  Abbildungen  verschiedenen  Alters  unter  Cyclo- 
es  discoidea  gegeben;  mit  welchen  mehrere  unserer  klei- 
n  runden  fig.  3  übereinstimmen  dürften;  am  besten  scheint 
dort  der  Seitenansicht  tab.  66  fig.  1  zu  gleichen.  In 
d£rankreich  erscheinen  sie  häufig;  denn  Guettard  sprach 
on  1770  von  einem  Porpite  circulaire.  Zu  den  leitendsten 
rmen  gehört  jedoch 

Fungia  nndulata  tab.  177  fig.  15—20  Goldfuss  Petref. 
rm.  49  tab.  14  fig.  1,  die  von  der  radiata  1.  c.  fig.  8  gar 
ht  abweicht.  Die  eigenthümlich  geschwungenen  stark- 
jjigen  Hauptrippen  veranlassten  den  Namen.  Schon 
euchzer  scheint  in   der  zweiten  Auflage  seines  Herba- 

«natedi,  StarakonllaB.  55 
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rium  dilavianum  1723^  worin  aach  die  KoraQen  beschrieben 
wurden^  unter  lapis  FaDgo  petrificato  similis  pag.  77  tab.  13 
fig.  1  solche  Formen  gehabt  zn  haben.  Das  Haaptkeni)- 
zeichen  liegt  hier  in  der  breiten  klaffenden  Mflndung,  die 
seitlich  gesehen  einem  Schlitze  gleicht,  links  und  rechti 
mit  einem  meist  ungleichen  Buckel.  Von  den  Winel> 
strahlen  fallen  die  Knötchen  der  grossen  leicht  in  die 
Augen,  dazwischen  liegen  dann  meist  2-^1+2=5  kler 
nere,  die  sich  gegen  den  Unterrand  hin  noch  ans^licl: 
vermehren  könnten.  Eine  feste  Regel  ist  jedoch  nicht 
darin,  und  das  erschwert  dann  auch  das  Zählen,  and  vm^\ 
die  Sicherheit  unmöglich. 

Fig.  15  von  der  Seite  s  zeigt  eine  ganz  nonDie 
Schlitzmündung,  woran  der  linke  Buckel  sichtlidi  hoher 
ist,  als  der  rechte.  Die  knotigen  Ranptwirtel  treten  ^n 
diesem  Stück  zwar  nicht  deutlich  hervor,  aber  duraii  i:' 
zimi  Theil  die  Art  der  Erhaltung  schuld.  Der  Umisii-: 
der  etwas  concaven  Basis  u  weicht  zwar  vom  Kreisionr' 
gen  wenig  ab,  aber  das  kleine  stark  gerippte  SchelbcLtu 
in  der  Mitte  bildet  eme  zierliche  Ellipse,  gegen  deren  grosse 
Axe  der  Mund  oben  schief  steht. 

Fig.  16   von  stark   elliptischem  ümriss   gehört  da:  • 
die  Ungleichheit  ihrer  Wirtel  zu  den  Normalformen,  a^ 
wie   die  Seitenansicht  s  zeigt,   so   blieb   sie    ungewc^B  i^ 
niedrig,    der  lauge  Mund  ist  mittelmässig  breit,    und  cii/' 
ragt   das  Centrum   soeben  hervor.     Fasst  man   die  W^** 
schärfer  ins  Auge  (x  vergrössert),  so  zählt  man  gewohui  * 
zwischen  zwei  Hauptstrahlen  oben  24-1+2  =  5  kleizt'^^ 
die   sich  dann   am   äussersten  Bande   durch  6  kleinste  -- 
11    vermehren.     Aber   es  kommen   dann  auch  viele  i^* 
nahmen   vor,    so   dass   es   im  höchsten   Grade  gezwni^^ 
wäre,   wollte  man  da  noch,   wie  Fromentel  Pal^nt.  tri-L 
terr.  cret.  pag.  60,  von  C7clen  reden.    Einzelne  der  Wir: 
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kanten  kann  man  von  der  Seite  betrachten  (jf  vergrössert); 
üe  Knoten  erscheinen  da  wie  parabolische  Zähne  mit  Sculp- 
inren  und  Wärzchen  auf  den  Flanken. 

Fig.  17  mit  stark  concaver  Basis^  die  zum  Theil  viel- 
eicht diurch  Druck  entstand^  hat  mittlere  Höhe  und  nor- 
nale  öfter  stark  geschwungene  Rippung.  Ich  bilde  sie 
lauptsächlich  wegen  der  Mündung  ab,  welche  in  der  Mitte 
ich  stark  verengt,  und  blos  an  den  Enden  etwas  erweiterte 
Paschen  hat.  Dabei  ist  der  rechte  Buckel  des  Mundes 
•reiter  und  höher,  als  der  linke,  und  gleicht  durch  seine 
chöne  Schwingung  einem  eingebogenen  Wirbel.  Die  kleine 
Fig.  18  von  oben  hat  dagegen  den  kürzesten  aber 
laffendsten  Mund  von  allen.  Es  ist  merkwürdig,  wie 
arch  gutes  Herausarbeiten  die  Dinge  ein  ganz  anderes 
.nsehen  bekommen.  Vorsicht  ist  freilich  dabei  nöthig, 
Hein  unter  Lupe  bearbeitet  kann  man  doch  den  Schlamm 
)n  der  Ealkmasse  bestimmt  unterscheiden.  Nur  der 
:;hwefelkies  macht  wegen  seiner  Härte  einige  Schwierig- 
3it,  aber  zum  Glück  ist  er  nur  selten  und  untergeordnet 
i.  Der  Umriss  bildet  hier  einen  vollständigen  Kreis, 
id  da  die  Wirtel  sämmtlich  dem  Gleichgewicht  zustreben, 
könnte  man  die  Varietät  vielleicht  als  platystoma  Breit- 
md  unterscheiden,  die  einem  Langmund  (macrostoma 
niss  1.  c.  22.  8)  gegenüberstehen  würde,  wo  der  Mund- 
ilitz  über  die  ganze  Länge  des  Scheitels  hinüber  greift, 
d  feinere  mit  grobem  Strahlen  ziemlich  regelmässig  ab- 
cliseln.  Diese  gehören  zu  den  regelmässigsten  elliptischen 
»stalten.     Wenn  man  damit  die  Seitenansicht  von 

Fig.  19  vergleicht,  so  ist  der  Eindruck  freilich  ein 
r  verschiedener,  weil  aus  dem  weichen  Gesteine  nur  die 
,tigen  Hanptwirtel  weiss  hervorragen,  während  die  Zwi- 
enrippen  im  Schlamme  versteckt  bleiben,  und  gar  leicht 
31   Serausarbeiten   verletzt  werden.    Aber  solche  Fälle 
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sind  gerade  für  das  Reinigen  des  Mondes  am  wichtigsten, 
denn  die  weissen  Linien  und  Ponkte  warnen  uns  gleich. 
dass  wir  nicht  zu  tief  kratzen.  Wenn  nun  zu  einem  s> 
breiten  Munde  die  grosse  Ungleichheit  der  Mundhüge} 
kommt,  so  könnte  man  sie  zweilippig  (bilabiatus)  beissen. 

Fig.  20  aus  demselben  Gestein  zeigt  auf  dem  Grrniie 
des  langen  breiten  Mundes  eine  Menge  weisser  Trünime:. 
die  ich  als  Zeichen  des  Endes  nehmen  möchte.  Die  Lippn 
sind  zwar  etwas  ungleich,  wie  die  Seitenansicht  s  dartliut, 
aber  lange  nicht  in  dem  Grade,  wie  vorhin.  So  schwaukoa 
eben  die  Individuen  nach  allen  ihren  Kennzeichen,  l-'^ 
Umriss  ist  sehr  elliptisch. 

So  Hesse   sich   noch   manches  auffallende  Kennzekk*: 
hervorheben,  namentlich  hat  es  in  solchen  weichen  La^rm 
öfter   den    Anschein,    als    wenn    die   Stücke    dem  Druck 
nachgegeben  hätten,  und  man  muss  daher  in  der  BeiirtL> 
lung  der  Umrisse  vorsichtig  sein.    Zum  Beweise  nehme  i^r 
die  grosse 

Fig.  21,   von   dem   gleichen  elliptischen  Umriss.    P: 
Wirtel,    gross    und    klein,    machen    ganz    nngewöhnlkl ' 
Schwingungen,    aber   sonderbarer  Weise   scheint  die  ilu^ 
düng   ganz   geschlossen  zu  sein,   nur  an  beiden  Elnden  1. 
gen    kleine    längliche  Säcke,    deren  Aufdeckung  gauz  ^• 
sondere  Sorgfalt   verlangt.     Solange   darauf  Schlamm  I . 
meinte  ich  einei>  grossen  Mundschlitz  zu  haben,  aber  ^^■ 
zeigte  sich    die  geschlossene  Brücke   zwisch^i  den  Sä<:l>  . 
Dächte   man   sich   den   klaffenden   Mund   von    fig.  2i*  '^' 
sammen   gedrückt,    so   könnte   etwas  Aehnliches  entstcl/ 
Allein  so  viel  sich  erkennen  lässt,  gehen  die  mittlem  11^' r 
und  Zwischenwirtel  ununterbrochen  über  die  flache  Für. 
hinweg,   und  trennen  sich  erst  in  der  Nähe  der  Säcke,  ' 
dass  wir  also   in  der  That   eine   doppeltmündige  (distts* 
vor  uns  haben.    Man  muss  freilich  beim  ersten  Anblick  > 
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Monstrosität  denken^  wie  bei  der  riesigen  Fungia  elliptica 
ßeuss  1.  c.  23.  3;  wo  vier  Mündungen  parallel  nebenein- 
mder  laufen. 

Die  Mfindnng  fig.  22  nach  innen  zu  verfolgen  hat 
Teilich  seine  Schwierigkeit^  man  kann  das  nur  mit  Schnei- 
len  und  auch  so  nur  unvollkommen  erreichen.  Ich  habe 
inser  Stück  etwa  in  halber  Höhe  durchsägt^  da  kamen  die 
lauptradien  in  grosser  Deutlichkeit  zum  Vorschein^  nach 
ussen  meist  bogenförmig  geschwungen.  Die  Mündungs- 
:elle  erscheint  dazwischen  wie  eine  breite  mit  kömigem 
'alk  erfüllte  Querlinie.  Auch  die  Zwischenstrahlen  (0  ver- 
röasert)  lassen  sich  mit  der  Lupe  noch  ziemlich  gut  ver- 
Igen.  Sämmtliche  Strahlen ^  dick  oder  dünn,  scheinen 
if  den  Flanken  mit  kürzern  oder  längern  Knötchen  be- 
.ckt  zu  sein;  wenn  dieselben  sich  berühren ;  so  entstehen 
ehr  oder  weniger  deutliche  Gitter  längs  der  loculi;  die 
an  auf  den  Seiten  (S  vergrössert)  gar  nicht  wahrnimmt: 
1  habe  bei  S  drei  Felder  zwischen  vier  Hauptstrahlen 
iglichst  treu  eingezeichnet;  man  zählt  da  beim  ersten 
ifluge  über  der  Hüllmasse  h  in  den  zwei  ersten  Feldern 
ben  und  im  dritten  acht  Zwischenstrahlen;  die  sich  noch 
rch  Dicke  voneinander  unterscheiden  lassen:  unter  der 
lllmasse  lösen  sie  sich  jedoch  in  26  mit  den  blossen 
Igen  noch  gut  zählbare  Kippen  auf;  alle  fast  von  gleicher 
Irke. 

Fungia  robusta  tab.  177  fig.  23  mag  ein  kräftiges 
ick  aus  der  Gosau  heisseu;  das  quer  gegen  die  Mün- 
ig  gerade  in  der  Mitte  durchbrach.  Die  quergestreifte 
Uinasse  reicht  hoch  hinauf;  und  erinnert  deshalb  an 
seris  xnacrostoma  Fromentel  Pal^ont.  £ran9.  366  tab.  70 
1.  Noch  besser  könnte  die  verkrüppelte  Abbildung  bei 
ids  1.  c.  23.  4  stimmen;  die  zum  Cyclolites  macrostoma 
sehnet  vnrd.     Da  die  Mündung  oben  o  sich  nur  durch 
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eine  kurze  breite  balbeiförmige  Vertiefung  verriäi,  ao  kann 
man  nicht  an  den  langgeschlitzten  Mund  jener  ms^roitoina 
denken.    Dagegen  stehen  die  auffallend  dicken  Haiipt^rtel 
sehr  gedrängt,  da  sie  oben  selten  mehr  als  einen,  und  unten 
Mos  2—3  dünne  Zwischenwirtel  (y  vergröasert)  haben;  nur 
«wischen  der  Hüllmasse  h  gleicht  sich  die  so  vertjchie«leni' 
Dicke  mehr  aus.     Das  kräftige  Bruchstück  ist  im  Was?er 
gerollt,    und    hat   daher   ein    etwas   ungewöhnliches  abg^ 
waschenes  Ansehen.     Daher  sind  die  henrorateh^iden  Föfi- 
der  der  dicken  Wirtel  zerbrochen  und  abgerieben,  währeü  1 
die  feinen  tiefer  liegenden  durch  den  Schlamm  ihre  laüg'jt 
.comprimirten  Zähne  hervorstrecken.    Auf  den  Flanken  der 
weissen   Wirtel   bemerkt   man   schon    mit   blossem  Aul^ 
Wärzchen  ft.     Das   merk¥rürdig8te  Kennzeichen  Hetern  ie^ 
doch  die  gelben  Platten  in  der  abgebrochenen  Ebene  /  z^ 
den  Seiten  der  Mundmasse  m,  worin  man  schon  mit  guUm 
Auge    lauter    weisse  bognigte   Linien   (D  vergrößserti  b^ 
merkt,    deren   Umriss  und  Verbindung   untereinander  kl 
haft  an  die  Bläschen  von  Cystiphyllen  pag.  472  tab.  1  ' 
erinnern.     Sie   scheinen   aber  eine  ganz   andere  Bedeuti^: 
zu  haben.    Denn  soviel  sich  ermitteln  Hess,  liegt  die  p  i  - 
Platte  (d  bei  y)  in  der  Mitte  der  dicken  Hauptwirtel,  li '' 
gleichsam  eine  Art  Diploe.     Schält  sich  davon  nun  zui.  . 
der  weisse  Kalk  Je  mit  seinen  Wärzchen  ab,  so  kommt  •: 
gelbe   Zwischenmasse   zum  Vorschein,    worauf  die  Ste. 
der   Wärzchen    zwar   auch   noch   durch   Punkte  vertr'" 
sind,    aber   dazwischen   zerstreuen  sich  dann   regelk»?  ^ 
Häckchen  (D  vergrösser t). 

Fungia  dispar  tab.  177  6g.  24  könnte  man  die  mit  ^  " 
zem  breitem  Munde  nennen,  welcher  stets  wesentlich  eia 
trisch  liegt,  wie  das  bei  der  kleinen  %.  4  schon  der  Fall  ^ 
Fromentel  Pal^ont.  fran?.  tab.  59  fig,  4.  5  bildete  mth-^' 
grössere  aus  dem  südlichen  Frankreich  unter  GoldfQ&'>.ii 
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Namen  polymorpha  ab,  obwohl  Goldfuss  keine  ähnliche 
hatte.  Nicht  blos  das  schiefe  grosse  Mundloch  ist  so 
characteristisch,  sondern  namentlich  auch  die  Seitenan- 
sicht s,  worin  gerade  das  kürzeste  Ende  am  höchsten  ist, 
und  dann  der  Abfall  allmählig  zum  Unterende  geht  Die 
Wirtel  erscheinen  alle  gleich  fein. 

Fungia  sellata  tab.  177  fig.  25  könnte  man  die  schlan- 
ken äusserst  schmucken  elliptischen  Formen  nennen,  deren 
dicke  Hülle  unten  deutlich  sattelförmig  ausgeschweift  ist. 
Der  schmale  an  beiden  Enden  zugespitzte  Mund  deutet 
jederseits  auf  eigenthümliche  Kerben  hin,  die  wahrschein- 
lich Folge  7on  Missbildung  sind,  die  Hüllmasse  zieht  sich 
m  diesen  Stellen  in  einem  scharfen  Winkel  hinauf,  und  er- 
zeugt auch  auf  der  Oberseite  noch  Erhöhungen.  Ihre 
i^V^irtel  sind  ausnehmend  fein,  aber  doch  kann  man  darunter 
loch  mit  blossem  Auge  die  grossem  unterscheiden.  Um 
.ber  die  Bippen  zu  sehen,  muss  man  die  Lupe  zu  Hilfe 
ehmen,  aber  dann  kann  man  beobachten,  wie  genau  ihre 
iahl  den  Wirtein  entspricht. 

Fig.  26  eine  der  gefalligsten  Ellipsen  aus  der  Gosau 
ilde  ich  blos  wegen  des  scheinbar  langen  Mundes  ab. 
olange  die  Stelle  mit  Schlamm  bedeckt  war,  meinte  ich 
tinder  wie  lang'  er  sei,  allein  gut  gereinigt  zeigte  sich 
3.1d,  dass  nur  das  Mittelstück  zum  eigentlichen  Munde  ge- 
irt^  und  namentlich  der  krumme  Fortsatz  unten  nur  durch 
Üssbildung  entstand.  Die  feinknotigen  Hauptrippen  treten 
er  wieder  viel  schärfer  hervor,  als  vorhin,  und  statt  der 
fnsattelung  scheint  unten  die  centrale  Spitze  sehr  be- 
mxnt  hervorzutreten. 

Fungia  patellata  tab.  177  fig.  27.    Hatten  wir  vorhin 

üe    gesattelte,   so  gelangen  wir  nun  zur  j^geschüsselten^, 

zierlich  gerundet  und  vertieft  erscheint  jetzt  die  Unter- 

t^    «*•      Die   äusserst   regelmässigen   Hüllstreifen    bilden 
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Anfangs  einen  genauen  Kreis,  erst  nach  aussen  bekommt 
die  horizontale  Axe  ein  geringes  Uebergewicht.  Von  der 
Seite  8  betrachtet;  bildet  die  Hülle  einen  zierlich  hohen 
Untersatz,  vergleichbar  der  polymorpha  Goldf.  14  6.  i  RS 
nur  ist  bei  unserer  die  Erbreiterung  von  unten  nsch  oben 
eine  andere.  Wir  haben  hier  wieder,  wie  bei  sellata,  eine 
Kerbe,  die  sich  aber  in  zwei  Abtheilungen  zerl^:  ein 
unteres  Dreieck,  der  Hülle  allein  angehörig,  und  eine 
obere  lange  Zunge,  im  Grunde  mit  Wirtein,  und  auseen 
mit  Hüllstreifen  umsäumt  (b  vergrössert);  über  der  Zangt 
scheint  ein  Loch  einzudringen.  Die  Wirtel  sind  alle  gläeh- 
mässig  fein.  Aber  das  Sonderbarste  sind  oben  o  die  m 
ungleichen  deutlich  voneinander  getrennten  Sicheltiefes, 
welche  den  verkrüppelten  Mund  vertreten,  denn  aonst  ir. 
alles  auf  das  Bestimmteste  geschlossen.     Unter 

Fungia  polymorpha  tab.  177  fig.  28.  29  warf  Goli- 
fuss  Petref.  Germ.  pag.  48  tab.  14  fig.  6  die  beiüea 
Lamarck'schen  Species  zusammen:  die  runde  Cydolite^ 
hemisphffirica  aus  der  „Dauphin^^  und  die  längliche  elhpü«:^ 
von  ^Perpignan^,  beide  mit  langem  Mundschlitz.  Es  In 
das  eine  Welt  von  Formen,  die  zwar  typisch  durchaus  kb* 
den  ostalpinischen  stimmen,  aber  doch  wieder  vielfach  f-e 
eigenes  Ansehen  gewinnen.  Wegen  ihres  masseoluites 
Vorkommens  sind  sie  uns  längst  bekannt,  abgeselieD  vci 
Scheuchzer  pag.  865  hat  sie  schon  der  Spanier  Tornik» 
1754  abgebildet,  Argenville  Oryctol.  1755  tab.  7  fig 
Cunnolites  und  Guettard  M^m.  scienc.  et  arts  1770  I^ 
tab.  21  fig.  17  Porpite  elliptique  genannt,  daher  c»- 
Edwards  Corall.  HI.  44  dem  Namen  Cyclolites  cllipfe^'» 
den  Vorzug.  Die  besten  Abbildungen  finden  wir  hum' 
noch  bei  Michelin  Iconogr.  tab.  64,  viel  schlechter  si»^ 
die  spätem  in  der  Paläontologie  firan^aise.  Man  darf  les 
freilich  nicht  meinen,   die  vielen  französischen  CState  aecs 
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alle  synonjm^    doch  will   ich  darauf  weiter  nicht  eingeben, 
and  nur  zwei  schöne  Formen  hervorheben:  fig.  28  stammt 
aas  einer   alten  Sammlung   mit  dem  Fundort  ^Dauphin^^, 
das  genügte  dann  den  AelterU;  sie  Air  hemisphSBrica  Lmck. 
za  erklären,    und   nach  dem   runden  Umriss  und  den  zahl- 
losen feinen  Wirtein,    worunter  keiner  sich  so  recht  durch 
Grösse  bervorthut,   ist  das   auch   wirklich   der  Fall,   aber 
statt  des  langen  Scbeitelschnittes  haben  wir  acht  scharf  ge- 
trennte äusserst  bestimmte  Mündungen  (octostoma).    Ihrem 
Wesen   nach   würde   sie    am    besten   mit  tenuiradiata   Fro- 
mentel    Paldont.  franf.  pag.  344    tab.  54    stimmen,    doch 
wunderts  mich,  dass  kein  Schriftsteller  solcher  Mündungen 
erwähnt.     Die  Zwischenmasse   der  Mündungen  bildet  gern 
ein  Häufchen  von  Ealkkömem,    doch  gehen   hin  und  wie- 
der einzelne  Wirtel  quer  von  einer  Seite  zur  andern  durch. 
Fig.  29   ist  die  Hälfte   einer  jener  kräftigen   Kalkformen 
aus  den  Bains-de-Rennes  in  den  Corbi^res,  welche  sehr  gut 
mit  elliptica  bei  Michelin  Iconogr.  64.  1  stimmen,  nur  dass 
unsere  sich  mehr  der  Kreisform  nähert.     Die  massig  lange 
Scheitelfnrche   hat  im  flachen  Grunde  einen  harten  etwas 
quer  gegliederten  Kalkstreif,  der  wie  eine  breite  Mundaxe 
aussieht.     Die   knotigen  Hauptwirtel   heben   sich   über  die 
kleinem  Zwischenwirtel  sehr  deutlich  hervor,  die  Zahl  der 
letztem  wechselt  zwischen  2 — 7,   was  das  Zählen  sehr  er- 
schwert.   Es  sind  schön  geformte  grosse  Stöcke,  von  74  mm 
Breite  und  32  mm  Höhe.    Doch  kommen  sie  in  Frankreich 
noch   viel  grösser  vor:  so  nannte  schon  A.  d'Orbigny  einen 
Jyclolites  gigantea  Pal^ont.  fran9.  332  tab.  51  und  52  aus 
lern   Turonien  von   le  Beausset   nordwestlich   Toulon   von 
iO  cm  Durchmesser,  aber  nur  3  cm  Höhe. 

Zum  Sehlnss  will  ich  noch  eine  Sammlung  kleiner 
grauer  abgewaschener  Stücke  behandeln,  die  ich  seiner 
^eit    in   der  Gosau  sammelte,   wo   sie   wahrscheinlich  alle 
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einüB  Lager  ang^börieo.    Ihres  gleichen  Anaehens  wegen 
behalte  ich  sie  alle  in  einer  Schachtel^  und  nenne  ae  Fus- 
gl»  sorori»  tab.  177  fig.  30 — 35.    Die  erste  fig.  30  mi; 
flacher  Basis  gleicht  von  der  Seite  einer   hohen  V&rietat, 
die  fast  halb  so  hoch,  als  lang  ist    Der  Mandachlits  oben  o, 
dessen  Tiefe   ich   nicht   za  ergründen   vermochte,  erreicht 
eine  mittlere  Länge.     Die  Wirtel  {W  vergröasert)  erecbef- 
nen  auf  der  Oberfläche  wie  gegliedert,  und  wenn  äcb  zvi 
sehen  zwei  dickern  ein  dünnerer  einsetzt,   so   erkennt  vol 
immer  das  obere  freie  Ende,  es  findet  keine  Spaltung  «tatt. 
Fig.  31    behält  im  Allgemeinen   die  Form   bei,   aber  & 
Unterseite  ist  tief  concav,  und  die  Mündung  (üf  vergrö«sen 
bildete  blos   eine    elliptische  Vertiefung,   deren  Körner  aof 
dem  Grunde  freigelegt  werden  konnten.     Am  Unterrvi^ 
findet  sich  ein  Dreieck  mit  Loch,  von  dem  sich  em  Rückeii 
hinaufzieht,   der  wie  gefiedert  aussieht,   weil  die  Wirtel  h 
einem  Winkel  zusammenwuchsen,  offenbar  Folge  von  Mk« 
bildung:     Die  Wirtel  (x  vergrössert)   erscheinen  unten  aur 
der  Hochkante  glatt,   wie   mit  einem  Callus  bedeckt,  n&cr 
oben  werden  sie  dagegen  in  Folge  von  Verletzung  gxttenc 
die  Gitter  gehören  durchaus  der  Lamellenkante  an,  und  siii 
nicht  etwa  durch  Quertheilung  der  loculi  entstanden,  deur 
letztere  sind  sehr^  eng.     Dagegen  scheint  es  mit  der  Kc" 
tung  zusammen  zu  hängen,    die  erst  hervortritt,  wenn  de: 
Callus  oben   weg   ist.     Daher  erscheinen   auch  die  Giltrr 
linien  alle  dunkel,   während  das  Lumen  mit  schneeweJä^^ 
Kalke,   der  zur  Koralle  gehört,  erfiillt  ist    Fig.  32  zlit 
einen   langen  Mundschlitz,   stark  hervorragende  Basis  m 
einen  ziemlich  niedrigen  Kopf.     Die  Wirtel  sind  fener  a> 
bei  den  vorigen,   aber  man  koount  hier  in  die  groste  er- 
fahr, die  Ausfüllung  der  loculi  mit  Wirtein  za  verwechs^i 
und  nur  der  weisse  mehlige  Kalk  bewahrt  ans  vor  Irrthu:: 
Wittert  derselbe  heraus  (0  vergröasert),  so  haben  wir  sur 
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der  Wirtel  Reihen  runder  Löcher,  namentlich  am  die  MUn- 
duDg.     Auf  der  Unterseite,   wo   die  Ealkhülle  sich  noch 
erhielti   finden   sich  wieder  die   ähnlichen  Löcher  ({7  ver- 
grössert);  aber  diese  stehen  in  den  Zwischenräumen  (loculi) 
der  Wirtel.     Fig.  33   könnte   man   wegen   ihrer  markirten 
Gestalt  Fungia  sigillata  heissen,  weil  sie  ganz  den  Umriss 
von  den  kleinen  Kuchen  der  früher  oflScinellen  Siegelerde 
hat.     Characteristisch   ist   der   Bandförmige  Bing,    welcher 
sich  auf  flacher  Basis  erhebt,  und  von  quergestreifter  Hüll- 
masse   sporadisch   bedeckt  wird,   der  Kopf  oben   tritt  nur 
wenig   hervor.      Oben   in   der   Mundgegend   ist  das  Stück 
verletzt,    aber   man   erkennt   an   den  Pünktchen   (M  ver- 
grössert)    noch    die    Stelle    des    kleinen    flachen    Mundes. 
Fig.  34  ist  wahrscheinb'ch  nur  eine  unausgebildete  sigillata, 
woran  der  Ring  noch  nicht  seine  gehörige  Höhe  erreichte. 
Alles  Uebrige   ist  sonst  gleich,   namentlich  bleibt  auch  die 
Mündung  so  flach  und  unentwickelt,  dass  wären  die  Wärz- 
chen   nicht  da,    man   gar   keine   vermuthen   würde.      Die 
meiste  Schwierigkeit  in  der  Bestimmung  macht  mir  fig.  35, 
welche   man   wegen   ihrer   tief  ausgehöhlten   Basis  Fungia 
excavata  heissen  könnte.    Sie  ist  um  und  um  nackt,  wahr- 
scheinlich in  Folge  von  Verwittenmg,  und  die  in  Kalkspath 
verwandelten  Wirtel  ragen  neben  den  hohlen  Zwischenräumen 
überaus  deutlich  hervor,    so   dass  man  mit  der  Lupe  jedes 
::>tück  verfolgen  kann.     Es  fallt  dabei  auf,   dass  die  neuen 
Wirtel  sich  nicht  frei  einsetzen,  sondern  öfter  durch  Gabe- 
ung  vermehren.     Gitterung  bemerkt  man  nicht.    Die  Aus- 
löhlung  der  kreisförmigen  Basis  ist  tief  und  bestimmt,  von 
^incr   Verkrüppelung   kann   gar  nicht  die  Eede  sein..    Der 
chön   gewölbte  Scheitel  s  hat   oben  o   einen   flachen   aber 
bestimmten   schmalen  Mundschlitz,    darin   erhebt   sich   eine 
lache  Längsrippe  (x  vergrössert),  welche  an  beiden  Enden 
lit    einem   einfachen  Strahle   in   unmittelbarer  Verbindung 
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steht,  der  sich  bis  zum  ünterrande  verfolgen  last  Der- 
selbe tritt  zwischen  den  offenen  locali  um  so  bestimmter  het- 
vor,  als  die  Strahlen  dicht  neben  ihm  mehrere  Mal  didio- 
tomiren.     Den  eigentlichen 

Cyelolites  tab.  177  fig.  36-^9  beschranke  idi  gen 
aof  die  niedrigsten  Scheiben,  die  gewöhnlich  eine  Neigoog 
zur  Kreisform  (xuxXoc  Kreis)  zeigen.  Lamarck  führte  den 
falschgebildeten  Namen  (ohne  h)  schon  früh  ein,  und  steCte 
die  Madrepora  porpita  Elsper  Pflanzenth.  Petref.  I  Ub.  1 
fig.  1 — 3  unter  Cyclolites  numisnalis  An.  sans  vert% 
II.  233  an  die  Spitze.  Natürlich  sind  die  ÄbbildaDgeD 
viel  zu  roh,  ab  dafis  man  sie  ohne  Angabe  des  Fondorte^ 
deuten  könnte,  aber  BlainviUe  (Dictionn.  sc.  nator.  U3<^ 
Bd.  60  pag.  301  Madr^por^  fig.  1)  gab  davon  eine  recht 
gute  Abbildung,  die  ohne  Zweifel  zu  dem  MasseoTorkom- 
men  im  Südfranzösischen  Hippuritenkalke  gehört.  Hierbei 
hätte  man  nun  stehen  bleiben  sollen,  aber  Michelin  IcoDOgr 
284  tab.  64  fig.  5  nannte  sie  nochmals  Cycl.  corbierica,  wo- 
von die  grosse  hemisphasrica  1.  c.  64.  2  wahrscheinlich  gär 
nicht  abweicht,  obwohl  sie  einen  Durchmesser  von  70  mir. 
erreicht.  Die  Goldfuss'sche  numismalis  Petref.  Genn.  4^ 
tab.  14  fig.  3  ist  nicht  blos  eine  misslungene  Abbildouc- 
sondern  auch  von  unsicherem  Fundorte  pag.  634.  Fr> 
mentel  (Pal^nt.  fran9.  351  tab.  65,  66,  69)  gab  usM 
Cjclolites  discoidea  eine  ganze  Reihe  mittelmässig^  A!> 
bildungen.  Wenn  Milne  Edwards  DI.  39  nun  vollende»  ^ 
sem  Cjclolites  Langii  tab.  166  fig.  45  dazu  stellte,  welcbcn 
er  I.  c.  II.  326  Montlivaultia  hiess,  so  sieht  man  bald  eu 
dass  es  besser  ist,  nicht  mit  so  vielen  Citaten  zu  pronkec 
Unsere  fig.  36  aus  den  Corbi^res  (Aude),  wo  sie  bei  d^n. 
Bains-de-Rennes  in  besonderer  Zahl  verbreitet  and,  i«t  ^>' 
mittlerer  Grösse,  und  stimmt  vöUig  mit  der  Abbildung  ▼  >< 
BlainviUe  überein.    Die  Seitenansicht  s  zeigt  die  auffallaiti' 
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Niedrigkeit  der  Gestalten.  Die  feinen  Wirtel  gleichen 
einer  gedrängten  Reihe  von  comprimirten  Knötchen  (x  ver- 
grössert),  die  man  jedoch  mit  blossem  Auge  noch  gut  ver- 
folgen kann.  Die  Mündung  ist  zwar  etwas  länglich,  aber 
viel  kürzer  und  rundlicher  als  bei  Fungia,  man  kann  sie 
mit  der  Nadel  tief  verfolgen,  eine  breite  Umgebung  der 
Scheibenmitte  fallt  diesem  Loche  zu,  während  am  Rande 
wieder  ein  Abfall  nach  Aussen  statt  findet.  Das  gewährt 
den  Dingen  ein  characteristisches  Ansehen,  und  lässt  sie 
sofort  von  den  gewölbtem  Fungien  unterscheiden.  Die 
Unterseite  hat  eine  kräftige  concentrisch  gestreifte  Hüll- 
masse mit  einem  zitzenförmigen  Centrum,  wovon  starke 
Rippen  wie  zahlreiche  Radspeichen  ausstrahlen,  was  die 
kleine  fig.  37  zeigt.   . 

Cyclolites  grannlatns  tab.  177  fig.  38  Hdb.  Petref. 
1852  tab.  59  fig.  21  ist  ohne  Zweifel  auch  südfranzösisch. 
Die  knotigen  Wirtel  sind  hier  viel  kräftiger  und  ungleicher, 
a  wenn  man  die  sechs  Hauptwirtel  heraus  finden  kann,  so 
ttehen  gewöhnlich  in  jedem  Sextanten  15  Wirtel,  so  dass  wir 
m  Ganzen  flinf  Kreise  mit  6 -+-6 -|- 12  +  24 -|- 48  =  96 
strahlen  hätten.  Nur  zuweilen  kommt  am  Rande  noch  einer 
der  der  andere  des  sechsten  Kreises  hinzu,  was  das  sichere 
iählen  sehr  erschweren  kann.  Auch  das  flach  vertiefte 
lentrum  ist  mit  einem  Haufen  Knötchen  erfüllt.  Die 
eitenansicht  s  zeigt  die  grosse  Flachheit,  dagegen  hat  die 
rcke  glatte  Hülle  auf  der  Unterseite  u  blos  noch  ganz 
irte  Rippen,  die  am  Rande  bei  normaler  Zahl  in  96  Zahn- 
len  (Z7  vergrössert)  ausgehen.  Die  markirte  zerrissene 
nsatzfläche  ist  halbmondförmig.  Sehr  verwandt  mit  diesem 
einem  ist  der  grössere  schüsseiförmige 

Cyclolites  patinatus  fig.  39  von  dem  gleichen  Fund- 
te,  derselbe  erscheint  von  oben  wie  eine  flache  gleich- 
issig    vom  Rande  nach    innen    abfallende   Schüssel   von 
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Kiemlicber  Tiefe,  wie  die  Seitenansicht  s  zeigt,  wonm 
namentlich  der  zierlich  gerundete  Anfangazits^  aber  wie 
es  scheint  frei  ohne  Ansatzfläche  hervortritt.  Die  Knotung 
der  Wirtel  bleibt  sich  gleich,  ond  namentlich  breit  ist  aach 
der  centrale  Hänfen.  Das  Zählen  der  Wirtel  wird  zwar 
schwerer,  aber  man  meint  doch  6-|-6  Abtheilongen  her- 
ausbringen zü  können,  namentlich  wenn  man  die  Unter- 
seite u  zn  Hilfe  nimmt.  Dieselbe  ist  zwar  glatt  und  fein 
concentrisch  gestreift,  allein  es  strahlen  vom  Zitzen  äui 
dem  Gipfel  sehr  deutlich  12  w^m  auch  nicht  ganz  gleicl) 
massig  vertbeilte  Furchen  aus,  die  auf  der  Oberseite  <iei] 
6+6  Hauptwirteln  genau  correspondiren.  An  einer  Gnmd- 
zahl  von  sechs  kann  daher  nicht  wohl  gezweifelt  werden,  nnr 
ist  die  Menge  grösser,  und  erstreckt  sich  noch  m  Gote^ 
über  den  fUnften  Cyclus  hinaus.  Die  Lücke  oben  deutet 
eine  kleine  Missbildung,  oder  einen  Anfang  von  ProU- 
feration  an. 

Es  nimmt  mich  freilich  Wunder,  dass  keine  imter  den 
vielen  Abbildungen  damit  stimmen  sollte.  Ich  habe  sie  \Ti^ 
Anfange  der  Vierziger  Jahre  von  einem  Händler  Eckel  Ln 
Strassburg  gekauft,  der  sie  wohl  ohne  Zweifel  ans  Sü«! 
frankreicb  bekommen  hatte.  Dürfte  man  den  rohem  Zeich 
nungen  bei  E^per  trauen,  so  würden  sie  viel  mehr  mit  die^r. 
grobrippigem  stimmen,  als  mit  den  andern.  Auch  konctc 
man  bei  unserm  granulatus  an  Cyclolites  Haueriana  Miciiein 
284  tab.  64  fig.  4  denken,  namentlich  wie  sie  Fromet^tt 
(Pal^ont.  fran9.  354  tab.  69  fig.  1)  deutete,  aber  dsnn 
wäre  sie  jedenfalls  schlecht  untersucht,  und  zu  dem  schocci: 
patinatus  finde  ich  nirgends  auch  nur  Anklänge. 

Cyclolites  eristatus  tab.  177  fig.  40  Lamarck  An.  s^  ^ 
vert^br.  H.  234  aus  der  mittlem  Kreide  des  ndrdlicl^' 
Africa.  Von  brauner  Farbe  hat  er  die  Rundung  «s^'' 
C^cloliten,  ist  aber  von  Jochen  überwölbt,   die  ohne  i^^* 
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liehe  Mündungen  den  ungewöhnlicliBten  Eindmck  auf  uns 
macben.  Sie  wurden  schon  von  Shaw  (Travels  Barb. 
Levant  1738  deutsche  Uebers.  tab.  28  fig.  17.  18  pag.  406) 
QDter  fosailis  sehr  erkenntlich  abgebildet.  Derselbe  hatte  zwei 
etwas  längliche  Scheiben  von  22  mm  und  37  mm  Durch- 
messer, die  beide  in  der  Mitte  einen  hohen  Kiel  zeigen, 
der  aber  mit  seinen  Enden  weit  vom  Rande  wegbleibt. 
Nach  einem  alten  Manuscript  von  Pejssonnel  1744  (Edwards 
Coralliaires  IL  387)  lagen  sie  in  einem  Thale  von  Tunis  bei 
den  Rainen  von  Suffela  ^en  une  quantit^  infinie^,  und  da- 
her finden  wir  das  sonderbare  Ding  nicht  selten  in  alten 
Sammlangen.  König  (Icones  foss.  sectiles  1825  tab.  1 
ig.  6)  nannte  es  mit  einer  unrichtigen  Namensbildung 
ispidiseoB  Shawi,  Edwards  CyclophjUia;  erst  Pictet  (Trait^ 
ie  Paläontologie  1857  IV.  407  tab.  105  fig.  7)  gab  wieder 
nne  gute  Abbildung,  welcher  ich  dann  im  Hdb.  Petref. 
1867  pag.  791  einen  weitem  Holzschnitt  hinzufügte,  den 
ch  jetzt  wiederhole,  da  ich  nur  über  dieses  einzige  Ekem- 
dar  verftige.  Der  Pictefsche  hat  zwar  auch  ein  langes 
orherrschendes  Joch,  aber  es  geht  nicht  durch,  wie  bei 
em  ansrigen,  wodurch  die  Scheibe  fast  genau  m  zwei 
pnmetrische  Hälften  getheilt  wird.  Neben  diesem  Haupt- 
)che  strahlen  dann  die  drei  Nebenjoche  je  schief  hinab, 
ozwiflchen  sich  dann  noch  mehrere  Buckel  von  unbe- 
immter  Zahl  einschieben.  Unten  bleibt  jedoch  ein  breiter 
ium  frei,  woran  die  Joche  plötzlich  abschneiden;  dieser 
ium  iet  mit  senkrechten  Rippen  bedeckt,  ähnlich  wie  auf 
in  Seiten  der  Joche,  welche  blos  auf  der  Höhe  einen 
hmalen  Callus  haben,  wie  man  ihn  von  den  Msandrinen 
sehen  gewohnt  ist.  Allein  die  Zellenmündungen  sind 
^  unsichere,  zwar  meint  man  öfter  kleine  mit  Schlamm 
füllte  Löcher  (x  vergrössert)  zu  sehen,  aber  nicht  überall, 
d  nicht  immer  deutlich.     Die  tief  concave  Unterseite  ist 
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glatt  und  blos  mit  feinen  concentrischen  Rippen  bedeckt 
Auch  scheint  in  der  Mitte  kein  Ansatzpunkt  vorhanden  zu 
sein,  doch  sitzt  darin  harter  Kalk,  der  sich  nicht  gut  ganz 
entfernen  liess.  Die  heutigen  Franzos^i  geben  das  Ceno- 
man  von  Chettabah  in  der  Privinz  Constantine  als  Lager- 
stätte an.  Wer  es  genau  nehmen  wollte,  müsste  drei  Speci^ 
daraus  machen:  Shawi  mit  kurzem,  Picteti  mit  halbem,  ml 
der  unsrige  mit  ganzem  Mittelkiel. 

Turbmolien 

im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes  sind  kreifleifonnige 
Einzelzellen  mit  oder  ohne  Ansatzfläche.  Es  kommen  gar 
viele  längs  der  Alpen  und  Pjrenieen  im  Turon  vor,  aber 
ich  will  nur  eine  Turbinolia  Pyrenaiea  tab.  177  fig.  41. 4: 
darunter  auszeichnen,  welche  ich  wiederholt  unter  (iei!< 
Namen  Turbinolia  complanata  Goldfuss  15.  10  ans  d«i' 
Bains-de-Rennes  erhielt,  und  es  könnte  wohl  sein,  das.' 
die  Abbildung  gleiches  Namens  bei  Mlchelin  65.  6  däm.: 
stimmte,  denn  die  Rippen  erscheinen  in  gleicher  Weise  wit 
paarig  gmppirt,  und  von  Zeit  zu  Zeit  ziehen  üch  p^^ 
dünne  Fäden  von  Hüllmasse  schief  durch.  Fromeon. 
(Pal^ontol.  fran^.  279  tab.  32  fig.  3)  hat  sie  wahrschei: 
lieh  .unter  Trochosmilia  didymoides  gemeint,  aber  doii- 
sind  sie  alle  nicht  richtig  erkannt,  denn  der  länglnk 
Zellengrund  ist  auf  das  zierlichste  mit  drei  Reihen  Pf^^^ 
eben  (tigelles)  bedeckt,  welche  sie  mit  Entschiedenhei:  ?- 
einem  Subgenus  Troehocyathus  stempeln.  Da  die  ccrt 
primirte  Zelle  sehr  schief  ist  und  voller  Schlamm  steckt  ^ 
darf  es  uns  bei  der  schlechten  Behandlung  nicht  verwunden: 
dass  so  wichtige  Kennzeichen  übersehen  werden  konntri? 
fig.  41  von  der  Breitseite  s  gezeichnet  bildet  einen  r«^' 
liehen  Kegel  fast  ohne  Ansatzfläche,  im  Grunde  der  )i^- 
düng  0  treten  besonders  beim  Benetzen  mit  Wasser  (Üe  ^r?* 
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Querreihen  von  Pfablchen  {x  vergrössert)  sehr  deutlich  her- 
vor^  die  Miitelreihe  zählt  14;  jede   der   äussern   ein  Paar 
weniger;   allein  diese   lassen  sich  schwerer  zählen^    weil  sie 
öfter  etwas  verzerrte  Umrisse  zeigen.     Fig.  42  habe  ich 
noch   die  Mündung   einer   zweiten   gezeichnet;    worin    die 
Piahlchen  mehr  verzerrt  sind;   unten   sogar  {y  vergrössert) 
die  drei  Reihen   quer  verwuchsen;    an   solchen   Spielarten 
darf  man   keinen   Anstoss   nehmen.     Die  Aufmerksamkeit 
muss  dabei  noch  besonders  auf  das  Unterende  der  Haupt- 
wirtel  gerichtet  werden.    Ich  habe  zn  dem  Ende  eine  Innen- 
seite schief  dargestellt   und   etwas  stärker  vergrössert  {e): 
da  findet  dann  in  der  Mitte  eine  scheinbare  Unterbrechung 
statt;    anter  welcher  die  Lamellen   plötzlich   dick  werden; 
und  bis  an  die  Pfahlchen  hinan  streifen.    Dazwischen  schie- 
ben sich  Wirtel  zweiter  Ordnung  regelmässig  ein,    bleiben 
dünner   und  gehen   nicht  so   tief  hinab;    endlich  kommen 
dann    kleinste   meist  nur  randliche.     Gern  brächte  ich  die 
Zahl  24  hinein;   aber  es  gelingt   nicht   recht.     Man  kann 
diese  luitem  Theile  der  Hauptwirtel  als  Kronen  betrachten; 
ivelche   aus  langgezogenen  „Palis^  bestehen;    während   die 
carzen  Pfählchen  in  der  Mitte  (tigelles  genannt)  als  Axen- 
>ündel  angesehen  werden. 

Am  Hallthnrm  pag.  154  kommen  in  einem  röthlichen 
{^alkmergel  mit  Heliopora  bipartita  sehr  viele  Turbinolien 
cheinbar  ohne  Columella  (Trochosmilia)  vor,  die  aber  lei- 
er  sehr  schwer  aus  der  harten  Masse  herausgearbeitet  wer- 
en  können;  und  daher  einer  sichern  Beobachtung  äusserst 
Dzugänglich  sind.  Wenn  man  auf  alle  Verzerrungen  und 
Erziehungen  eingehen  wollte;  so  könnte  man  wohl  ein 
^atzend  Species  daraus  machen;  die  ich  unter 

Turbinolia  Haliturris  tab.  177  fig.  43 — 45  zusammen- 
ssen  will.  Die  weissen  Wirtelplatten  sind  nicht  selten 
achziegelfbrmig    übereinander    geschoben;    in    günstigen 

)aeDS^6dt,  StarnkoraUan.  56 
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Fällen  siebt  man  darauf  Enotenreihen,  wie  bei  TiirbiDolia 
cernna  Goldfuss  Petref.  Germ.  53  tab.  15  fig.  8  ans  dem 
südlichen  Frankreich.  Unsere  fig.  43  bildet  einen  sehr  ge- 
billigen  Kreisel;  dessen  markirte  Bippen  von  alternireDder 
Dicke  man  verdünnt  und  vereinzelt  bis  zur  äusaersten  Spitie 
verfolgen  kann.  Desto  schlechter  steht  es  mit  der  Hündnug 
oben  0;  woran  ich  kaum  die  Bänder  einiger  Wirtelblatter 
mit  Enotenreihen  (x  vergrössert)  auf  den  weissen  Flanken 
bioslegen  konnte.  Die  Zelle  scheint  ziemlich  tief  zu  sein. 
was  dann  freilich  gegen  die  Flachheit  von  fig.  44  selir  ab- 
sticht Diese  ist  auf  der  Oberseite  o  fast  vollständig  ab- 
gewittert;  wodurch  eine  grosse  Wirtelzahl  zum  Voncheiii 
kam,  die  meist  mit  verbrochenen  Bändern  schief  aofeinaxh 
der  liegen;  nur  oben  o  ist  ein  Sector;  worin  alle  Wirte! 
aufrecht  stehen,  und  sich  in  der  gewöhnUchen  Weise  ic 
dreifachem  Galiber  gruppiren  (0  vergrössert);  man  sieb: 
dort  sogar  die  Bänder  der  dickem  Wirtel  noch  sehr  deut- 
lich gezahnt  (js  vergrössert).  Man  kann  es  nicht  recht  be- 
greifen; wie  die  Kreisel  so  gequetscht  werden  konnten, 
ohne  dass  sie  zu  Grunde  gingen,  wie  die  S^tenaoacb:  ^ 
zeigt  Am  meisten  schuppen  sich  die  Wirtel  der  kleiner, 
fig.  45  übereinander;  man  könnte  sie  darnach  squamatä 
nennen.  In  der  Mitte  meint  man  zwar  einige  Enötchex. 
zu  sehen;  aber  das  ist  wahrscheinlich  blos  Täuschung.  I^^ 
untere  Spitze  ist  wie  ein  Lappen  zusammen  gedrückt  >' 
dass  in  der  Seitenansicht  s  mehrere  verschrobene  Son^tb 
erscheinen.  Mit  ihnen  zusammen  kommen  verwachsest 
Zellen  vor;  welche  man 

Coenotheca  Haliturrifl  tab.  177  fig.  46  nennen  kösote. 
ihre  gekrümmten  sehr  ungleichen  Zellen  smd  miteinsco«^ 
zwar  fest  verwachsen;  aber  es  bleibt  dazwischen  eine  ^ 
schlängelte  BinnC;  die  ihnen  ein  Maeandrinenartiges  An 
sehen  gibt;   was  das  Erkennen  sehr  erleichtert     Das  »^ 
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liehe  längliche  Stöckchen  ist  sehr  niedrig;  wie  die  Ansicht 
von  der  Schmalseite  s  zeigt;  und  obwohl  die  Masse  sehr 
gelitten  hat;  so  erkennt  man  doch  unten  u  dieselbe  Strei- 
fung; wie  bei  den  Einzelzellen.  Es  ist  das  eben  immer 
wieder  das  ähnliche  Formenspiel;  was  sich  auf  den  ver- 
schiedensten Stufen  wiederholt.     Auch  ein 

Lithodendron  Haliturris  tab.  177  fig.  47  kommt  vor, 
was  zierliche  rundliche  Stangen  bildet;  die  mit  deutlichen 
Rippen  bedeckt  sind.  An  den  meisten  Stellen  sind  diese 
Kippen  gleich  dick,  dann  aber  kommen  plötzlich  wieder 
Punkte  Tor;  wo  sie  abwechselnd  viel  stärker  hervortreten. 
Von  Zeit  zu  Zeit  zieht  sich  eine  zarte  Linie  von  Hüllmasse 
)uer  durch;  die  ihr  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Calamo- 
phjUia  Stockesi  E.  H.  Palseontogr.  Soc.  V  tab.  16  fig.  1 
>der  Rauracum  tajb.  171  fig.  18  aus  dem  englischen  Coral- 
"ag  gibt  Es  sind  das  Entwickelungsformen;  die  sich  all- 
nählig  aus  altem  ähnlichen  Müttern  herausgebildet  haben. 
)aher  kann  man  alle  solche  Sachen  nur  noch  in  ihrer  Ört- 
chen Formation  bestimmen.  Der  Zellenrand  oben  scheint 
;^hmal;  die  Zelle  selbst  tief;  und  auf  dem  Querschliff  q  kommt 
ine  kräftige  Wand  zum  Vorschein;  aber  die  Wirtelfortsätze 
ach  der  Mitte  sind  leider  verbrochen  und  wirr.  Aehnlich 
ber  feiner  ist 

Cladocora  tenuis  tab.  177  fig.  48  Reuss  Denkschr. 
7ien.  Akad.  1854  VII.  112  tab.  6  fig.  24  aus  der  Gosan. 
ie  feingestreiften  Säulen  sind  hier  dünner  als  eine  Feder, 
»er  die  Bruchnarbe  zeigt;  dass  ein  Ast  abging.  Die  Zellen 
id  nicht  zugänglich;  man  erkennt  nur  eine  dicke  Wand  mit 
^irtelandeutungeu;  und  innen  etwas  Zusammenhängendes  o 
)  vergrössert)  wie  eine  festere  Querscheidewand.  Gold- 
es Petref.  Germ.  107  tab.  37  fig.  12  hat  unter  Lithoden- 
OQ  granulosum  offenbar  diese  mitverstandeU;  da  er  die 
>tenau   im   Salzburgischen   als   Fundort   nannte ;    freilich 

56» 
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dann  die  sehr  ähnliche  dickere  aus  dem  Pliocen  von  Castel 
Arquato  davon  nicht  trennen  mochte.  Am  Üntersberg«  bei 
Salzbarg  kommt  in  den  Hippnritenkalken  ein  kleineB  Litho- 
dendron  geminim  tab.  177  fig.  49.  50  vor^  was  an  (b 
vorige  zwar  sehr  erinnert,  aber  die  Bippen  aind  ei^-^ 
gröber,  und  oben  kommt  eine  meist  symmetrische  GaW- 
lung  vor,  wie  flg.  49  (x  vei^össert)  zeigt;  seitlich  ist  die 
Spaltung  sehr  bestimmt,  aber  oben  stehen  die  beidoi  zier- 
lichen Zellen  so  nahe,  dass  in  der  Mitte  noch  ein  Ver- 
wachsungspunkt  übrig  bleibt.  In  fig.  50  sind  die  beiden 
Zellen  zwar  ungleicher,  aber  die  schlechtere  ErhaltOBg  wa: 
dabei  nicht  ganz  ohne  Einfloss.     An 

Hnandrinen 

ist  die  Gosau  nicht  arm.  Da  sie  grosse  kraftige  St<xke 
bilden,  so  werden  sie  in  dortiger  Oegend  hSofig  aD^ 
schliffen,  und  als  Amulette  und  Zierrathe  verkauft,  wr- 
durch  sie  schon  frühzeitig  in  alte  Sammlungen  kamen,  }t 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  ^WassersteiE* 
pag.  364  bei  Conrad  Gesner  von  dort  stammte.  Durcli 
Verwechselung  der  Etiketten  habe  ich  leider  pag.  öT^ 
tab.  164  fig.  1  eine  Gosauer  als  St.  Cassianer  beschrieben, 
und  nach  dem  vermeintlichen  Fundorte  BrOBHii  tab.  H* 
fig.  51  geheissen,  die  ich  jetzt  statt  jener  falschen  nach 
tragen  will.  Sie  ist  im  alten  Sinne  eine  ächte  MsBandni^ 
aber  da  die  Columella  undeutlich  bleibt,  wurde  sie  r.«r 
Laube  zur  Latomseandra  gestellt.  Die  Maßandrischen  Zelk: 
sind  bei  unserer  grösser,  als  bei  Elipstein  und  Lanbe^  ^■ 
nächsten  kommt  ihr  aber  M.  Bronii  Elipst.  20.  8.  Ao* 
der  Höhe  der  schmalen  Joche  liegt  ein  härterer  CaGL>. 
und  die  Zellenmündungen  im  Grunde  der  Thäler  mnd  z^ir 
undeutlich,  aber  doch  durch  knieformige  und  am  Urspro:.: 
verdickte    Wirtel   (x   vergrössert)   angedeutet     Wie   vir 
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worren  die  Bildungen  ineinander  stecken;  das  wird  uns  am 
besten   durch   die  verschiedenen   Schnittflächen   klar.     Ich 
habe  ein  zwei  Fäuste  grosses  Stück   vor   mir^   woran   die 
Gänge  der  Oberfläche   wie  bei  6.  erscheinen,   Gränge   ver- 
schiedener Breite  und  Länge  ziehen  sich  gleichmässig  über 
die  Fläche  weg.    Dagegen  liefert  a  eine  Bruchfläche  senk- 
recht dagegen,  welche  ebenfalls  von  Schnirkeln  durchzogen 
wird,   die  sich  durch  ihre  weisse  Farbe  als  scharfe  Grenz- 
linien zwischen  den  Wirtelenden  zu  erkennen  geben,  und 
die  Stellen   der  Zelleüwände  bezeichnen.     Querlamellchen 
erkennt  man  auf  diesen  Bruchflächen  zwischen  den  Wirtein 
deutlich.     Während  rings  um   den   klumpigen  Stock  alles 
(ich  Schmarotzerartig  zu   decken  sucht,   findet  man   eine 
Seitenstelle  s,   wo   eine  runzelige  Hülle  in  säulenförmiger 
Vnordnung  die  Aussenwand  zu  begrenzen  sucht,   dieselbe 
^ird  dann,   wie  bei  andern  Korallen,   von  Gittern  (y  ver- 
;rö8sert)  durchbrochen,  welche  den  Wirtein  und  Querlamell- 
hen  aDgehören. 

Was  nun  unsere  Gosauer  tab.  164  fig.  1  anbelangt, 
)  zeigt  sie  in  den  schmalen  Thälem  wenn  auch  gerade 
icht  sehr  deutliche  Reste  von  lamellösen  Columellen  1.  c. 
^.  1  A  und  B,  was.  ihr  den  Geschlechtsnamen  Leptoria 
'achte,  wie  es  Michelin  Iconogr.  69.  2  so  deutlich  von 
eandrina  Pyrenaica  zeichnete.  Es  schliessen  sich  an  diesen 
aracteristischen  Typus  eine  ganze  Beihe  sogenannter  Species 
1,  wovon  die  gewöhnlichste  bei  Beuss  Denkschr.  Wien, 
kad.  Vn  tab.  15  fig.  1  — 4  Leptoria  Eonincki  heisst.  Da- 
1  mögen  denn  wohl  die  schön  geschlifienen  Platten  gehören, 
»von  ich  tab.  177  fig.  52  eine  kleine  Probe  abbilde.  Ob- 
»hl  das  Stückchen  noch  nicht  5  cm  lang  ist,  so  zeigt  es 
r  ebenem  Grunde  Schnittflächen  nach  dreierlei  Bichtungen: 
an  bei  a  {Ä  vergrössert)  geht  der  Schliff  ziemlich  senk- 
ht  gegen  die  Zellengänge,   es  verläuft  daher  innen  eine 
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etwas  unterbrochene  Linie,  welche  die  Columelle  anJeatd 
Die  *Wirtel  sind  abwechsehid  dick  und  dünn,  und  öfter 
zwei  dicke  an  der  Spitze  miteinander  verbunden,  woz»: 
sehen  blos  eiu  dünner  Platz  nimmt.  Es  deutet  das  wai 
blo3  Zellenaugen  an.  In  der  Mitte  schiebt  sich  ein  Kali 
keil  k  dazwischen,  der  aber  auch  aus  Kcrallensubstaiu  W 
steht.  Bei  c  folgen  darunter  nun  schiefgeschnittCDe  GäEf*. 
die  in  der  Mitte  schon  zwei  verzerrte  Lochreihen  «ic^ 
diese  treten  aber  in  den  Verticalschnitten  (C  vergrcwer 
recht  deutlich  hervor,  wie  das  schon  Reuss  1.  c.  15. 4  ror 
trefflich  zeichnete.  Die  runden  Löcher  wechseln  auf  btüi 
Seiteu  einer  Mittellinie  ziemlich  regelmässig  miteinaDiJer  d 
Die  wolkigen  Wände  bestehen  auch  aus  ungleichen  ni^r 
einander  liegenden  Platten,  wozwischen  man  mit  schärft: 
Lupe  lauter  feine  Pünktchen  wahrnimmt.  Es  ist  i^i' 
nicht  leicht,  sich  von  allen  den  Theilen  genügende  Becijr> 
Schaft  zu  geben,  aber  im  Allgemeinen  zeigt  es  die  Art,  ^' 
sich  die  weiche  Thiermasse  allmählig  aus  dem  Grande  eL 
per  hob,  und  den  Stock  concentrisch  vergröaserte.  F^i? 
Bestimmen  aller  dieser  Dinge  würde  wesentlich  erleicht-T^ 
sein,  wenn  Reuss  die  Formenmannigfaltigkeit  nach  ibrti 
Aehnlichkeiten  zusammen  gestellt  hätte,  aber  statt  dev^c: 
steht  das  Meiste  bunt  durcheinander. 

So  leicht  es  nun  auch  sein  mag,  die  lang  gezoge:/- 
Irrgänge  ächter  Maeandrinen  auseinander  zu  halten,  e^r> 
schwierig  wird  die  Grenze  nach  den  weitzeUigen  Asiryct 
hin  zu  ziehen,  und  doch  sind  diese  oft  leichter  zu  beätimntr 
namentlich  wenn  man  sie  nicht  in  zu  viele  Species  ge^'^-- 
hat.     Ein  Beispiel  liefert  in  der  Gosau 

Latomaeandra  morchella  tab.  177  fig.  53  Beuss  L  c 
107  tab.  21  fig.  9.  10.  Obgleich  nicht  eine  einage  Zcj* 
vorhanden  ist,  die  mehrere  Mündungen  hätte,  so  denkt  irui 
bei  der  Ungleichheit  der  Unuisse  doch  leicht  an  Jlx^ncrs^ 
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doch  haben  die  Joche  keinen  Callus^  sondern  die  knotigen 
Wirtel  lassen  sich  quer  darüber  von  einer  Zelle  zur  an- 
dern verfolgen.  Die  Vermehrung  findet  stets  so  statt, 
dass  in  den  grossen  Vertiefiingen  niedrige  Joche  entstehen, 
welche  den  Raum  in  zwei  bis  drei  Felder  theilen.  Auf 
dem  Grunde  scheinen  zwar  öfter  undeutliche  Knötchen  zu 
stehen  (x  vergrössert),  doch  müsste  die  Sache  klarer  sein, 
wenn  man  sie  für  ein  Axenbündel  erklären  wollte.  Eigen- 
thümlich  erscheint  der  Aufbau  von  der  Seite  s  gesehen: 
unten  hat  man  eine  Basis  mit  allerlei  Eindrücken,  darauf 
thürmen  sich  dann  drei  bis  vier  Aufsätze,  deren  Zellen 
am  Rande,  wie  bei  Spitzmorcheln,  immer  wieder  hervor- 
brechen, während  die  Unterseite  regellos  von  Hüllmasse 
bedeckt  wird. 

Afltrsea  mseandrinoides  tab.  178  fig.  1  Reuss  Verst. 
Böhm.  Kreide  1846  11.  61  tab.  43  fig.  2  aus  dem  Exogyren- 
sandstein  von  Korizan  westlich  Hradisch  in  Mähren  hat 
zartere  und  gekrümmtere  aber  sehr  ungleiche  Zellen,  und 
wird  daher  von  Edwards  Corall.  U.  547  zur  Latimceandra 
gestellt.  Die  runden  Stöcke  bestehen  aus  einem  gesunden 
splittrigen  Kalk,  worüber  sich  die  regellosen  Gruben  mit 
ihren  schmalen  feingekerbten  Jochen  (J  vergrössert)  wie 
eine  dünne  braune  Haut  wegziehen.  Jede  Grube  ist  wie- 
der anders,  kaum  dass  eine  mit  dem  Original  überein- 
stimmt, und  doch  erkennt  man  nach  Fundort  und  Habitus 
die  gleiche  Species  sofort  wieder.  Schleift  man  die  Unter- 
seite u  etwas  an,  so  kommen  lauter  rundliche  Felder  von 
ziemlich  gleicher  Grösse  zum  Vorschein,  was  man  bei  dem 
allgemeinen  Aussehen  des  Kalkes  gar  nicht  erwartet,  aber 
iennoch  geben  Dünnschliffe  keinen  rechten  Aufschluss. 

Conflnenten 

1er    ächtesten  Art  kommen  mehrere  vor,   aber  da  man  zu 
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viele  Species  daraus  machte,   so  leidet  die  Bestimmnn;^  ac 

UDsicherheit.  Dimorphastrsea  fangiformis  tab.  178  k.  i 
lleusa  Denkschr.  Wien.  Akad.  1854  VU.  117  tab.  2! 
tg.  4 — G  fesselt  wegen  ihren  kleinen  abgeschlossenen  St  .i 
chen  unsere  Aufmerksamkeit;  sie  hat  die  gröbstoa  kLonc^i 
Wirtel,  welche  allseitig  ineinander  fliessen.  Aussen  ritp 
am  Rande  ist  ein  zierlicher  Kranz  kurzer  Strahlen,  weklc 
unmittelbar  in  die  äussern  Rippen  übergehen.  Letr.f^t 
werden  stellen  weis  durch  Hüllsubstanz  etwas  unkenntüi 
Da  sich  der  Stiel  mit  breiter  Ansatzfläche  plötzlich  re- 
engt,  so  nimmt  der  kleine  zierliche  Stock  eben  pilzkni'- 
geu  Umriss  an.  Der  Zellengrund  ist  zwar  meist  etw«  o 
sicher,  doch  meint  man  eine  Menge  Wärzchen  {x  Ter- 
g^ro>sert)  zu  sehen,  von  welchen  die  knotigen  Wirtel  aet 
•strahlen:  eine  Warze  im  Centrum  könnte  man  davon  al? 
Axe  deuten.  Vollständige  Uebereinstimmuug  darf  min  i 
Ci taten  nicht  erwarten,  denn  der  Stiel  ist  bei  Keass  vt 
»lioker,  und  die  Rippen  stehen  aussen  weitläufiger.  Thüe 
findet  d;uin  auch  ein  vielvermittelter  Uebergang  zur  Cyaiir 
seris  Haidingeri  Reuss  1.  c.  20.  7.  8  statt,  von  der  m: 
schwer  einsieht,  warum  sie  zu  einem  andern  GeschlecÄ' 
gestellt  wurde.     Xoch  sonderbarer  war  die  Benennmis 

Cvathophyllura  compositnm  tab.  178  fig.  3  Sowcn^ 
Trausact.  of  tlie  gebl.  Soc.  1832  2.  Ser.  III  tab.  37  fe  * 
Thaninastrjea  composita  Reuss  1.  c.  20.  1 — 4,  zu  veB:' 
ilie  langen  gestreiften  Stiele  verführten,  die  allerdings  t~ 
aussen  an  Cvathophyllen  erinnern.  Das  Wesen  liegt  t^ 
nicht  in  diesen  Stielen,  sondern  in  den  confluenten  Ze-'ö 
Olmehiu  ist  diese  Stielform  sehr  wechselnd,  wie  unsere  At 
bildung  zeigt,  woran  der  Stiel  sehr  kurz  blieb,  aber  er 
ungleichen  knotigen  Rippen  (w  vergrössert)  bleiben,  c^ 
gleichen  sich  erst  oben  am  scharfen  Kopfrande  ans.  I*^' 
runde  Kopf  o,  wovon  ich  nur  ein  Stückchen  abbilde,  bki* 
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«acht  confluent^  doch  hält  es  schwer  den  Character  sicher 
darzustellen;  da  die  Zellen  meist  schon  zu  den  kleinem  ge- 
boren. Benss  hat  die  ganze  Tafel  XIX  mit  verschiedenen 
Species  etwas  manirirt  abgebildet^  darunter  würde  Dimorph- 
astrsea  Haueri  fig.  11  noch  am  besten  stimmen.  Die  son- 
derbare Breite  einiger  gezähnter  Wirtel  (x  vergrössert) 
scheint  blos  durch  einen  Seitendruck  entstanden  zu  sein. 
Die  Falte  auf  dem  Kopf  ist  nur  individuell;  und  deutet  auf 
einen  Anfang  von  Spaltung;  da  sich  etwas  concentrisch  ge- 
streifte Hüllmasse  dazwischen  schob.  Man  sieht  bei  der 
\Ienge  Namen  bald  eiu;  wie  unmöglich  es  wird;  alles  be- 
stimmen zu  wollen.  Der  Schriftsteller  selbst  erkennt  seine 
eigene  Species  nicht  wieder.  Daher  sprach  man  früher 
>los  von  einer  Form 

A.8trea  Agaricites  tab.  178  fig.  4  Goldfuss  Petref. 
rerm.  66  tab.  22  fig.  9;  die  weniger  gestielt  blos  runde 
1  der  Gosau  häufig  gefundene  Knollen  bildet.  Die  flachen 
iellen  (tf  vergrössert)  sind  hier  häufig  so  gut  ausgewaschen; 
ass  man  ihren  Bau  bis  zum  Centrum  mit  dem  zierlichen 
xenpunkte  verfolgen  kann.  Die  Wirtel  sind  wie  immer 
notig,  aber  aussen  abgerieben;  nur  in  den  Zellenvertie- 
ingen  erkennt  man  schon  mit  blossem  Auge  die  Körnchen, 
uerlamellchen  nimmt  man  auf  der  Oberseite  kaum  wahr; 
»er  sobald  dieselbe  schief  geschnitten  wird;  erscheint  alles 
^gittert.  Freilich  bleibt  ein  genaues  Eindringen  in  den 
Dem  Bau  immer  noch  schwierig;  aber  es  finden  sich  doch 
üe  Stellen;  wo  die  Gitter  durch  Bippen  auf  den  Flanken 
ver^össert)  entstehen;  wie  wir  das  schon  bei  der  Zolleria 
).  166  fig.  2.  y  sahen.  Es  fehlt  nun  seitlich  keineswegs 
uz  an  Wänden  (R  vergrössert),  sie  bilden  zierliche  mit 
a  "Wirteln  der  Oberseite  unmittelbar  zusammenhängende 
Lotenreihen;  doch  entziehen  sie  sich  wegen  der  KnoUen- 
inng  leicht  dem  Auge. 
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Am  Untersber^  fig.  5  fand  ich  zwischen  den  Hippu 
riten  ein  kleines  Stöckchen^  welches  zwar  etwas  abveicht 
durch  tiefere  und  gedrängtere  Zellen^  aber  scharfe  Unter 
schiede  von  Agaridtes  finden  sich  nicht.  Immer  ist  d^^ 
Bestreben  der  Nachbarzellen  sich  möglichst  direct  durcii 
gemeinsame  Wirtel  zu  verbinden,  während  dazwischen  dnrcli 
Eniee  dreiseitige  Bäume  sich  bilden.  Obgleich  das  Stück 
blos  klein  ist,  so  sieht  man  doch,  wie  das  WachsthniD  in 
schichtenweisen  Auflagerungen  besteht,  stets  mit  dem  Be- 
streben auf  der  Unterseite  concentrisch  gestreifte  Hüllmäs>e 
auszuscheiden.     Die 

geschliffenen  Platten  fig.  6,  welche  man  im  Salzborg: 
sehen  kauft,  haben  ein  äusserst  gesundes  Ansehen  von  gelV 
lieh  weisser  Farbe  mit  Flecken  dunkeler  Bergmasse.  J^ 
nach  der  Bichtung  des  Schnittes  sind  die  Wirtel  immer 
wieder  anders  verzerrt.  Hält  es  auch  schwer,  äch  vm 
dem  Verlaufe  und  der  Form  der  Zellen  ein  genügecJtr^ 
Bild  zu  verschaffen,  so  erscheinen  doch  alle  ZwischeonmB^ 
zierlich  gegittert  {x  vergrössert),  und  diese  Gitter  schemtr- 
nicht  durch  Leisten,  wie  in  fig.  4.  ;?,  sondern  durch  wirk 
liehe  Querlamellchen  entstanden  zu  sein.  Nur  in  den  Cc^ 
treu  der  Zellen  liegt  ein  Fleck  festerer  Kalk,  der  sich  niti 
vollständig  in  Pünktchen  auflöst.  Tch  lege  alle  diese  Db;^ 
kleine  Unterschiede  nicht  beachtend,  zur  Agaridtes. 

Kleinzellige  Astrsen 

tab.  178  fig.  7—27 

mit  acht,  zehn  und  zwölf  EUiuptstrahlen,  die  q»äter  ^t 
Columnastriea,  Astro-  und  Stephanocoenia  unteigebra^^' 
wurden,  sind  in  der  Oosau  und  in  Sudfirankreich  au^- ' 
ordentlich  häufig.  Die  kleinzellige  hatte  Goldfiis»  TetTr:. 
Germ.  pag.  64  tab.  22  fig.  1.  6.  c  mit  der  Nattbenn: 
concinna  pag.  759   zusammen  geworfen,  aber  später  1.  *' 
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pag.  111    tab.  38  fig.  9  formosa  genannt^   sie  zeigt   acht 
Strahlen,   während  die   sonst  ähnlich  gebaute  striata  1.  c. 
38.  11   deren    12  zählt.     Dagegen   scheint  reticulata  1.  c. 
38.  10;    den   verschiedenen  Vergrössemngen  nach   zu   ur- 
theilen,   eine  gröbere   deca-  a.  d  und  eine  feinere   octo- 
phjUa  d.  c  zu  begreifen.    Da  nun  aber  Michelin  und  Beuss 
mehrere  Species  dazwischen   warfen ,    so   ist   es  trotz  der 
Zahlen  nicht  ganz  leicht,  sich  richtig  hindurch  zu  finden. 
Ich  beginne  mit  den  massigsten  und  grössten  Stöcken  von 
AstraBa  reticulata  decaphylla  tab.  178  fig.  7  {}\%)  nat. 
Grösse  aber  die  Zellen  nicht  yerkleinert,   Goldfuss  Petref. 
Germ.  tab.  38   fig.  10.  o.  d,   Hdb.  Petref.   1852  tab.  57 
fig.  28.    Ihre  dünnwandigen  Zellen  gewinnen  in  der  That 
em  netzförmiges  Ansehen^  daher  behielt  ich  für  sie  als  der 
Hauptfigur  den  ursprünglichen  Namen  bei.    Allein  Michelin 
Iconogr.  72.  1  führte  dafür  den  Namen  Astrea  decaphylla 
ein^  welche  Edwards  Corall.  11.  258  zur  Astrocoenia  stellte. 
So  grosse  Zellen^  wie  unser  kräftiger  Stock  zeigt^  hat  Nie- 
mand  gezeichnet.     Von   einer  markirten  Axe  strahlen  10 
Wirtel  nach  dem  Rande  {x  vergrössert),   wogegen  die  10 
weitem  Zwischenwirtel  sehr  zurück  bleiben.     Ist  die  Ober- 
fläche gut  erhalten,  so  erscheinen  die  Wände  etwas  breiter, 
und  sind  mit  feinen  Knötchen  bedeckt,  doch  nur  selten  so 
deutlich,   wie  es  Reuss  Denkschr.  Wien.  Akad.  VU  tab.  8 
ßg.  5.  6  zeichnete.     Unser  runder  Faustgrosser  Stock  a 
ist  mit  einer  flachem  Basis  b   so   innig  und  heimlich  ver- 
nrachsen,  dass  ich  mich  erst  mit  grösster  Anstrengung  von 
lern  Aufisitzen  überzeugen  konnte.    Aber  b  ist  achttheilig, 
ind    gut  gereinigt   zeigte  sich  in   der  Seitenansicht  s  auf 
ler  Grrenze  g  nicht  blos  etwas  Hüllsubstanz,  sondern  auch 
dne  auffallende  Verschiedenheit  der  Zellen.    Ich  bezeichne 
ie  daher  gern  mit  octophylla  (y  vergrösjiert).     Ihre  wohl 
irhaltenen  Zellen  sind  trichterförmig,  lassen  sich  aber  nur 
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schwer  reinigen;  gelingt  es^  bo  kommt  im  Grande  ODe 
flache  Axe  zum  Vorschein^  die  Hanptwirtel  erschdnen  ionea 
knotige  und  man  meint  dann  leicht  die  Axe  mit  einer 
Corona  umstellt  zn  sehen.  Die  Zellen  pflegen  zwar  han 
aneinander  anzugrenzen^  wird  aber  die  Hochkante  etwas 
breiter^  so  stellen  sich  hin  und  wieder  Knötchen  ein.'  An  ab 
geriebenen  Stellen  (jf  veigrössert)  wird  die  Zelle  nidit  blos 
ganz  flach,  es  zeichnet  sich  sogar  zuweilen  ein  rechtwink- 
liches  Kreuz  aus,  und  die  Grundmasse  scheint  aus  Iiuter 
runden  Kügelchen  zu  bestehen,  wie  das  Reuss  Deubchr. 
VII.  98  tab.  8  fig.  1 — 3  von  seiner  Astrocoenia  magnificd 
beschrieb,  die  dann  freilich  der  formosa  Michelin  IcoDOgr. 
71.  5  sehr  nahe  steht,  welche  Edwards  Corall.  11.  2561  unter 
Konincki  an  die  Spitze  der  Astrocoenien  stellte.  Bleiben 
wir  nun  zunächst  bei  den 

Decaphyllen  tab.  178  fig.  8—10  stehen,  so  ist  jede 
wieder   ein   wenig  anders,    aber  sie  auf  vorhandene  Abbü- 
dung  zurück  zu  fuhren,   vermag  ich  nicht:   fig.  8  ist  eine 
der   kräftigsten,    dicke   etwas  callöse   Wände   trennen  <ü^ 
Zellen,   woran  die  10  Wirtel  wie  kurze  Speichen  bl«  am 
Rande  hängen.     Im  Centrum  breitet  sich  öfter  eine  flache 
glatte  Scheibe  aus-,  verengt  sich  diese,  so  entsteht  ein  nm- 
der  Zitzen,  der  die  Axe  vertritt;  ja  in  manchen  Fallen  be 
merkt  man  am  innem  Ende  der  dicken  Speichen  em  sarte» 
Pünktchen,    das   wie    eine  Corona  erscheint,    so   dass  maii 
aus  verschiedenen  Zellen   nach   Französischer  Manier  ver- 
schiedene Geschlechter  machen  könnte.    Die  Koralle  acheini 
in   krummen   Platten   fremde  Gegenstände   zu  übemehen 
Zwischenwirtel  nimmt  man  kaum  wahr.    Fig.  9  hat  zarterr 
Zellenwände,   die  Wirtel   sind  nicht  so  Speichenartig}  üöJ 
gehen   von   ungleicher  Dicke   bis  zur  Zitzenformigen  Axt 
Gewöhnlich   machen   sich    auch  die  zehn  Z¥nscbenlamellea 
geltender  {y  vergrössert),   doch  finden  wir  in  dieser  Be- 


nL  Sternk^alleo:  Astrea  deoapbylla,  octophylla.  893 

Ziehung  manche  Verschiedenheit.  Astrea  formosissima  So- 
werby  Geol.  Transact.  1832  2.  Ser.  IE  tab.  37  fig.  6  und 
Michelin  Iconogr.  tab.  72  fig.  5  scheint  damit  grosse  Aehn- 
lichkeit  zu  haben^  doch  kann  es  dann  keine  Stephanocoenia 
Edwards  Corall.  11.  266  ßeiu;  sondern  eine  Astrocoenia,  da 
die  Corona  um  die  Axe  fehlt.  Unser  Stöckchen  hatte 
einen  kegelförmigen  Gegenstand  umhüllt,  wie  die  zierliche 
glatte  Binne  auf  der  Unterseite  u  zeigt.  Von  derselben 
gehen  die  Zellenröhren  beiderseits  schief  nach  unten.  Da 
sich  in  die  Hohlräume  gelber  Ealkspath  absetzte,  die 
Korallensubstanz  aber  weiss  und  mürbe  ist,  so  ziehen  sich 
i)fter  dunkele  Schlangenlinien  (jf  vergrössert)  hinab,  welche 
zwischen  je  zwei  Wirtelplatten  liegen,  deren  Bippen  auf 
len  Flanken  diese  krummen  Linien  erzeugten.  Schon  die 
tVand  des  Hohlkegels  u  (ü' vergrössert)  ist  mit  Stemzellen 
»esetzt,  nur  dass  die  Stemfiguren  sich  hier  etwas  anders 
:estalten,  aber  die  zehn  Hauptwirtel  sind  bereits  bestimmt 
a.  Cs  mussten  also  die  Zellen,  wie  bei  Favositen  parallel 
ebeneinander  aufwachsen.  Fig.  10  hält  ebenfalls  auf  der 
[interseite  h  noch  einen  fremden  Gegenstand  fest,  die 
eilen  sind  hier  kleiner  und  von  einigen  Hüllstreifen  durch- 
>gen,  oben  o  werden  sie  grösser,  und  zeigen  meist  kurze 
peichen  (x  vergrössert),  da  das  Centrum  mit  hartem 
chlaram  erftillt  ist.  Kann  man  denselben  entfernen,  so 
^rengi;  sich  die  Scheibe  bedeutend,  und  man  sieht,  wie 
e  zehn  Wirtel  damit  unmittelbar  zusammen  hängen.  Hin 
id  -wieder  wird  eine  Zelle  durch  eine  Querwand  (y  ver- 
össert)  in  ^wei  schmalere  getheilt,  aber  jede  zählt  wieder 
fort  zehn  Wirtel;  so  greift  die  Zahl  bis  aufs  kleinste  hin- 
3  durch.  Wenn  die  Wände  oben  breiter  werden,  stellen 
h  g^z^  Knötchen  ein,  es  gibt  sogar,  ich  möchte  sagen, 
indstellen  bei  x,  welche  ganz  von  solchen  Wärzchen  über- 
skt   ^werden.     Zu  den 
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Octophyllen  tab.  179  fig.  11 — 15  übergehend  kaim  & 
Basis  TOD  fig.  7  zum  Muster  dienen.  Der  kleine  mnüe 
Stock  fig.  1 1  (^/2  natürl.  Grösse)  hat  trichterförmige  ^ 
drängte  ZeUen,  die  gut  geeinigt  (y  vergrössert)  öfter  eiD( 
Corona  von  acht  Knötchen  sehen  lassen,  aber  gewöhüHi 
lässt  sie  der  Schlamm  nicht  zum  Vorschein  kommen,  wir 
die  Zelle  y  links  zeigt.  Die  schmale  Grenz  wand  ersckiu 
nicht  selten  wie  eine  Zickzacklinie,  welche  die  nngleicben 
Wirtel  der  Grenzzellen  verbindet.  Aber  an  vemnc 
Stellen  liegen  unter  dem  Schlamme  breitere  Zwischeoriii«!' 
(z  vergrössert),  deren  Oberfläche  mit  einer  Menge  wirrer 
Knötchen  bedeckt  ist,  die  nur  zum  Theile  mit  den  Wirti; 
in  bestimmter  Beziehung  stehen,  d.  h.  ihre  äussern  Eiir. 
bilden.  Fig.  12  zeigt,  welche  Veränderungen  die  Zeüc. 
erleiden,  denn  während  dieselben  auf  beiden  Flügeln  n*i 
mit  der  ächten  octophylla  stimmen,  werden  sie  dazwiicbe 
(x  vergrössert)  nicht  blos  klein  und  dünnwandig,  sooir 
erscheinen  auch  wie  verquetscht,  und  doch  gehört  der  ^^ 
zu  den  gesündesten  und  härtesten,  die  ich  kenne,  »  öü- 
von  einem  spätem  Einflüsse  mechanischen  Druckes  in  3«' 
weichen  Schlamme  kaum  die  Rede  sein  kann.  Beim  Ar 
schleifen  werden  die  Zwischenräume  der  grossem  Zej«^ 
viel  breiter,  und  es  treten  dann  eigenthümliche  dicke  Su* 
clien  auf  (y  vergrössert),  welche  wie  eingeknetete  br^f 
Wirtelstücke  aussehen,  die  Reuss  1.  c.  tab.  8  fig.  3  ansei-* 
magnifica  fand,  aber  nicht  ganz  richtig  aufiasste.  ^^ 
nun  aber  die  Zellen  solche  extreme  Wandlungen  erie>^- 
können,  so  muss  man  mit  Speciesmachen  doch  sehr  t^< 
sichtig  sein.     Die 

Kleinzelligen  Octophyllen  fig.  13.  14,  welche  ni 
Astraa  retieulata  Goldfuss  tab.  38  fig.  10.  6.  c  Tolkii^i 
zu  stimmen  scheinen,  und  von  Edwards  Corall.  II.  256  Ktr 
diesem  Namen  von  der  beistehenden  decaphylla  abgetrti-* 
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wnrden,  kommen  am  Untersberge  im  Salzbnrgischen  zusam- 
men  mit  Tomatellen  massenhaft;  vor^  die  kleinen  Stöckchen 
haben  eine  Axe^  nm  welche  sich  die  acht  dicken  Haupt- 
wiiiel  wie  Speichen  von  Wagenrädern  gruppiren.  Ist  die 
Zwischenwand  breit^  so  wird  sie  stets  von  zierlichen  Knoten 
)edeckt.  Fig.  13  ist  ein  kleiner  Polster  von  oben  o  und 
OD  der  Seite  s  dargestellt^  er  zeigt  die  Knoten  (x  ver- 
Tössert)  schön;  nnd  wenn  man  den  Schliunm  herausbringen 
ann^  so  kommt  im  Centram  stets  ein  Axenwärzchen  zum 
^orschein,  zu  welchem  die  Wirtel  hinstreben.  Fig.  14  ist 
in  etwas  grösserer  comprimirter  Zweig  von  dort.  Die  acht 
wischenwirtel  bleiben  immer  kurz. 

Astrocoenia  tuberculata  tab.  178  fig.  15  Beuss  Denk- 
hrift  Wien.  Acad.  VII  tab.  8  fig.  11.  12  aus  der  Gosau 
Met  grössere  ungleich  verzweigte  Aeste^  wie  die  beiden 
ummel  zeigen^  in  deren  Mitte  die  Zellen  nach  oben  stre- 
n^  während  im  Kreise  die  andern  plötzlich  sich  nach 
ssen  kehren.  Die  kleinen  Zellen  (y  vergrössert)  stehen 
vas  weitläufiger;  und  haben  innen  ausserordentlich  zier- 
he  bald  grössere  bald  kleinere  Halbkugeln  zur  Axe.  Die 
lötchen  auf  der  Zwischenmasse  bleiben  selbst  auf  abge- 
benen  Zweigen  noch  erkennbar.  Ein  sonstiger  wesent- 
ler  Unterschied  zwischen  ihr  und  der  reticulata  octo- 
rlla.   besteht  jedoch  nicht.     Anders  erscheint 

Astrsa  formosa  tab.  178  fig.  16.  17  Goldfuss  Petref. 
rm.  111  tab.  38  fig.  9  und  tab.  22  fig.  1.  b.  c  aus  der 
lau.  Die  8 -{- 8  =  16  Wirtel  treten  hier  nicht  blos  mehr 
Oleichgewicht;  sondern  um  die  kleine  Axe  stellt  sich 
■X  eine  Krone  von  Pfählchen ;  weshalb  sie  Edwards 
3t2i.    n.  268  unter  Stephanoeoenia  (ar^favo^  Krone)  von 

a.ndem  trennte.     Reuss  (Denkschr.  Wien.  Akad.  VII 

8     fig.  7 — 9)  gab  davon  schon  sehr  gute  Abbildungen. 

kleine  runde  Stock  von   oben  o   und  seitlich  s  bildet 
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durch  seinen  erhaltenen  Zellenbau  ein  Muster  [x  vergrü^rt 
die  rauhen  Strählchen  verdicken  sich  nach  anaBen,  c^y 
grenzen  so  dicht  aneinander^  dass  keine  Spur  von  ^Vät: 
bleibt,  Wände  zeigen  sich  erst  an  abgeriebenen  Stöckti 
aber  auch  sie  sind  nichts  weiter,  als  verpappte  Win.. 
Ptahlchen  zählt  man  öfter  sechs,  eiue  Zahl  die  nick  r 
Acht  stimmt,  doch  sind  es  immer  nur  einige  Böden,  »«? 
man  sich  davon  überzeugen  kann,  bei  den  meisten  ift ! ; 
regelmäisigkeit  darin.  Auch  ist  die  Axe  öfter  etwa?  oc 
primirt  in  die  Länge  gezogen,  was  auf  einen  symmetriäici 
Bau  hindeuten  würde,  auf  dessen  Seiten  sich  daaL  :- 
3-f-3  =  6  pali  ebenfalls  synMnetrisch  vertheilen  wü-c: 
wodurch  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  6  und  *^  ,*- 
hoben  wäre.  Das  grössere  Stock  eben  fig.  17  von  ob«  ^ 
an  erhaltenen  Stellen  dem  vorigen  ganz  gleich,  no" « 
Abreibungen  stattfanden  (y  vergrössert)  stellen  ach  Ir ' 
Wände  ein,  die  durch  Flecken  aber  immer  noch  dif  ^-- 
schmolzenen  Wirtel  andeuten. 

Am  Untersbepge  tab.  178  fig.  18.  19  kommen  x 
andern  Stöckchen  mit  Zellen  vor,  deren  Wirtel  nach  a»* 
sehr  dick,    nach  innen  aber  plötzlich  dünn  werden  (J  ' 
grössert),  dabei  ist  die  Axe  so  stark  comprimirt,  dasi: 
sofort  den  zweiseitigen  Bau   erkennt.     Von  den  3-h2= 
seitlichen  Haupt  wirtein  gehen  dünne  Fäden  nach  inue.  - 
sich  schnell    zu    den  Pfahlchen  verdicken.     Das  gil>t  • 
genügende  Aufklärung  über  den  scheinbaren  Wider;*- 
der  Zahl.    Der  grössere  Stock  fig.  18  ist  ziemlich  rot  -' 
kleinere  jedoch,  oben  o  nmdköpfig  und  seitlich  s  piktV-, 
zeigt  den  beschriebenen  Bau  in  seiner  ganzen  Vont:* 
keit.    Da  jedoch  andere  wieder  den  Gosauem  ähnlid:  ^ 
den,  so  sind  es  wohl  nichts  weiter  als  Varietäten,  &  * 
noch  in  den  Grenzen  der  Species  halten. 

Astraea   intricata    tab.   178   fig.  20   unterscheice:  • 
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von  allen  dnircli  die  Grösse  und  Veracliwommenheit  ihrer 
flachen  Zellen.  Sie  li^  in  unserer  Sammlung  zwar  bei  den 
Goaauem^  aber  ihres  röthlichen  Kalkmergels  wegen  scheint 
sie  vom  Hallthurm  zwischen  Beichenhall  und  Berchtesgaden 
zu  stammen.  Vielleicht  liesse  sie  sich  mit  Astrea  Bequieni 
Michelin  Iconogr.  tab.  71  %.  8  aus  den  Corbi^res  ver- 
gleichen. Edwards  CoralL  II.  561  machte  eine  Synastrea 
and  später  eine  Thamnastrea  daraus^  allein  die  Wirtel  ver- 
K^Iingen  sich  zwar  etwas  ineinander^  sind  aber  keine 
ngentlichen  Confluenten.  Man  zählt  zwar  öfter  16  ge- 
>erlte  Wirtel  (x  vergrössert) ;  aber  die  Zahl  ist  nicht 
icher,  sie  beträgt  bald  mehr  bald  weniger.  In  der  Mitte 
it  eine  runde  Axe  imregelmässig  von  Knötchen  umlagert, 
üe  sich  noch  über  die  Wirtelkanten  fortziehen.  .  Der  Quer- 
shnitt  q  hat  innen  scheinbar  eine  compactere  Axensubstanz, 
reiche  von  den  strahlenden  Zellen  rings  imihüllt  wird,  das 
ithliche  Gebirge  isolirt  dabei  die  Wirtelplatte  (Q  ver- 
rössert)  sehr  deutlich,  man  sieht  jederseits  auf  den  lichten 
^alkplättchen  feine  Knoten,  die  sich  auf  schief  geschnittenen 
rirtelflanken  zu  Haufen  gruppiren.  Endlich  kommen  auch 
ehrere 

Hexaphyllen  tab.  178  fig.  21—23  vor.  Die  grossem 
?Jlexi  heissen  Astrea  striata  fig.  21  Goldfuss  Petref.  Germ, 
b.  38  fig.  11  nach  den  meist  undeutlichen  Streifen  ge- 
nnt,  welche  die  ziemlich  breite  Zwischenmasse  decken, 
er  leicht  verloren  gehen,  unser  kleines  Exemplar  vom 
itersberge  südlich  Salzburg  l^ann  als  Muster  dienen,  es 
stellt  aus  lauter  tlbereinander  gelagerten  Schichten,  welche 
^ht  selten  am  abgesetzten  Bande  r  (i2  vergrössert)  starke 
itenrippen  haben.  Besonders  zierlich  stehen  im  flachen 
llenlcreise  sechs  dickere  Knötchen  um  eine  feinere  Achse, 
ischen  welche  sich  die  sechs  Hauptstrahlen  einschieben 
vGTgröaBeri)f  so  dass  auf  das  Bestimmteste  6-f-6-|-12=24 

a^-MkM^^dt,  Starnkorallea.  57 


898  nt  Bternkormll«!:  Astrea  itriaU,  hez^hyfla. 

Wirtel  entstehen.  Edwards  CoralL  IL  263  erhob  se  daher 
zn  einer  Colimuiastrea^  und  rückte  sie  damit  von  ihren  Ver- 
wandten weg  an  eine  ganz  andere  Stelle.  Der  grossere 
Stock  fig.  22  aas  der  Gosan  lässt  nur  noch  an  wenigen 
Stellen  die  Streifen  auf  der  Zwischenmasse  erblicken.  Die 
Oberseite  o  ist  kissenförmig^  aber  mit  mehreren  Auswü^tseii 
yersehen,  die  sich  auf  der  Unterseite  u  wieder  als  Schicii- 
tung  erweisen  mit  Rippen  und  Andeutung  von  HüBma^ 
(y  vergrössert),  woraus  die  strahlenden  Zellencylinder  her- 
vorbrechen^ während  die  Mitte  wiedw  durch  eine  Aze  tc>l 
Stemzellen  bezeichnet  ist.  Es  kommen  Stellen  vor,  ^o 
der  Zellentypus  voriger  intricata  ähnlich  wird  {x  nr- 
grössert),  solche  hat  Reuss  (Denkschr.  Wien.  Akad.  VII 
tab.  14  fig.  1.  2)  zum  Muster  genommen,  und  wenn  (km 
auch  die  Zahl  sich  nicht  immer  sicher  auf  ein  Maltq>lu3i 
von  6  zurückführen  lässt,  so  merkt  man  doch  bald  sn  äs- 
derU;  dass  das  nur  durch  Verkümmerung  einzehier  Zwi- 
schenkmellen  geschah,  wie  unser  Büd  darthuL 

Astrea  heuphylla  tab.  178  fig.  23  mögen  die  klm^ 
Stöcke  aus  der  Gosau  heissen,  deren  Zellen  mit  Schlamn 
erfUQlt  auffallend  einem  Favositen  gleichen.  Aber  weo:^ 
man  den  Schlamm  zu  entfernen  vermag,  so  treten  6+"" 
:=12  Wirtel  mit  einer  breiten  CiolumeUa  (x  vergrosBai. 
hervor.  Wie  die  Seiten-  s.  Ober-  o  und  Unteransicht  • 
zeigt,  so  besteht  sie  ebenfalls  aus  übereinand^  gekrOnuntg:: 
Platten,  und  so  glatt  auch  die  Oberfläche  dem  blosaeo  An^* 
erscheinen  mag,  mit  der  Lupe  kommen  gedrängte  Knötcbvi 
zum  Vorschein,  wie  bei  tuberculata  fig.  15.  So  wichn^ 
die  Wirtelzahl  auch  sein  mag,  muss  man  in  der  Beortin^' 
lung  doch  vorsichtig  sein.    Am 

Halltltiirm  tab.  178  fig.  24—26  bei  Reichenhall  Ue^ 
eine  Menge  kleinzelliger  Korallenstückchen,  die  mit  ihnn 
markirt  sechsstrahligen  Zellen  und  dicken  ColumeUen  kieis^ 
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Wagenrädern  gleichen.  Man  könnte  sie  darnach  heu- 
enenia  (xvYi[JLiQ  Speiche)  heissen.  Nichts  ist  leichter,  als  sie 
daran  an  Ort  und  Stelle  zu  erkennen,  doch  darf  man  auch 
keinen  zu  strengen  Massstab  anlegen.  Die  Platte  fig.  24 
ist  oben  o  etwas  geschwollen,  und  unten  concav,  wie  die 
Seitenansicht  s  zeigt,  ihre  ganze  Oberfläche  wird  mit  einem 
^etze  Yon  Rippen  bedeckt,  worin  sich  die  Speichen  (x  ver- 
^ssert)  flach  einsenken.  Leider  litten  sie  durch  Verwitte- 
rung, doch  sieht  man,  dass  die  concave  Höhlung  der  Unter- 
seite angehört,  sie  musste  daher  fremde  Gegenstände  über- 
;iehen.  Fig.  25  bildete  dagegen  kleine  runde  Zweige, 
onen  mit  Längs-  und  aussen  rings  mit  Querzellen  q,  deren 
;anze  Oberfläche  aber  äusserst  zierlich  mit  runden  Enöt- 
hen  (nodulosa)  bedeckt  ist,  diese  Knötchen  erstrecken  sich 
ogar  auch  auf  die  Speichen  (x  vergrössert),  so  dass  sie 
lit  der  Lupe  das  zierlichste  Bild  gewähren,  selbst  auf 
em  Qnerbruch  (Q  vergrössert)  kann  man  noch  die  sechs 
trahlen  der  Längszellen  zählen,  die  je  aus  zwei  Lamellen 
stehen,  wie  eine  schwarze  Zwischenlinie  zeigt.  Mit  bei- 
iu  kommen  nun  aber  Plättchen  fig.  26  vor,  ebenfalls  mit 
was  knotigem  Bau,  worauf  sechs-,  acht-,  und  zehnstrahlige 
ädcfaen  (x  vergrössert)  durcheinander  liegen,  doch  so  dass 
e  achtstrahligen  vorherrschen.  Das  würde  uns  wieder  zur 
berculata  fig.  15  unter  den  Octophyllen  zurückführen, 
iche  Betrachtungen  erschweren  die  Bestimmung  der  For- 
ition  am  HaUthuhn. 

Zu  Castelgomberto  im  Vicentinischen  kommt  im  Sub- 
»inen  Tertiaer  ein  kleiner  Sechsstrahler  vor,  welcher  unter 
trea  Tanrineiisis  tab.  178  fig.  27  Michelin  Iconogr.  13.  3 
ft,  und  von  Edwards  Corall.  11.  254  zur  Stylocoenia  er- 
)eii  wurde.  Die  Speichen  sind  so  scharf,  dass  man  sie 
tz  der  Kleinheit  der  Zellen  schon  deutlich  mit  blossem 
ge   zählen  kann  (y  vergrössert).     Enotung  scheint  nach 

57» 


Cb>j  IIL  Stetnkondleii:  Astrea  HAiieri. 

ßecL5d  fDenkächr.  Wien.  Akad.  XXVIII  tab.  lö  fig  ? 
nicht  zu  fehlen,  hat  aber  meist  durch  Verwittenmg  ion 
gelinen.  Es  ist  immer  gut^  wenn  man  die  Aehnlidikei 
der  Formen  in  verschiedener  Formation  recht  Borgüts 
erwägt,  weil  uns  dadurch  die  allmählige  Entwickelimg  « 
klarsten  wird,  und  man  bald  vor  zu  grosser  Zersplinenx; 
einen  Widerwillen  bekommt. 

AetiBaeis  Haaeri  tab.  178  fig.  28.  29  ans  der  Torti- 
tellenbank  vom  Untersberge  nannte  Reuss  (Denkschr.  ffiei 
Akad.  1S54  VU  pag.  128  tab.  8  fig.  13. 14)  kleiDeSi^ei 
der  Gosau,  die  mit  unsem  gut  zu  stimmen  scheinen.  D3äG6 
54?  hl  echt  jStrahlenstachler*  finden  wir  zuerst  bei  A.  d'Orbipy 
Prc^drome  U.  209  ^calices  superficiels,  radi^  en  dedans.  '\S£- 
valle  poreux*.  Diese  Poren  gleichen  Nadelstichöi,  veli* 
im  Innern  gekammerten  Röhrchen  entspredien,  die  ^ 
sohon  an  die  berühmte  Millepora  coerulea  aus  Osdinna 
erinnern.  Die  kleinen  Stöcke  haben  etwas  VerwisckÄ 
was  die  scharte  Beobachtung  erschwert,  and  die  V« 
gleicbuug  mit  Abbildungen  unsicher  macht.  Fig,  2S  fei^^ 
einen  rings  abgegränzten  kissenförmigen  Stock,  auf  wekL« 
die  fiachen  Zellen  wie  kleine  Narben  mit  einem  Vfin^-^ 
in  der  Mitte  zerstreut  liegen.  Das  Wärzchen  eatspnei* 
der  Axe,  von  welcher  sechs  Hauptwirtel  ausstrahlen  (i  ^ 
grö5sert\  in  deren  Sextanten  die  Zwischenwirtel  ct  I^ 
zacken  verwuchsen.  Die  Verwachsungspunkte  schwer« 
zu  Knötchen  an,  welche  die  Axe  in  einiger  Entfcre^^ 
umringen.  Die  Strahlen  lassen  sich  öfter  noch  etwas  ä.=c* 
den  Zellenrand  verfolgen,  meistens  aber  and  soviele  Pö^ 
eben  vorhanden,  dass  eine  Verwirrung  entsteht  Fig.  -• 
bildet  runde  verzweigte  Aestchen,  die  Zellen  haben  ei^' 
erhabene  Ränder  (y  vergrössert),  und  die  zwischenliegeo- 
Grundmasse  ist  mit  gedrängten  Wärzchen  bedeckt,  i^^- 
welchen  die  dunkeln  Punkte  stehen.     Diese  Punkte  ^^ 
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öfter  eine  regelmässige  Stellung  im  Sechseck  (js  stark  ver- 
grössert)  mit  einem  Centralpmikte,  auf  dem  Querbruch  q 
{Q  vergrössert)  erscheinen  sie  als  Mündungen  concamerirter 
Röhrchen  zwischen  den  gerippten  Zellen.  Wesentlich  unter- 
scheidet sich  davon  die 

Heliopora  Blainyllliana  tab.  178  fig.  30  Michelin 
Iconogr.  27  tab.  7  fig.  6  aus  der  Gosau,  die  ich  schon  im 
Hdb.  Fetref.  1852  tab.  57  fig.  8  abbildete,  und  welche 
A.  d'Orbigny  Prodrome  U.  209  zur  Polytremaeis  erhob. 
Reuss  (Denkschr.  Wiener  Akad.  VII  tab.  24  fig.  4—7)  hat 
unter  dieser  Benennung  etwas  anderes  verstanden,  während 
lessen  Polytremacis  Partschii  1.  c.  131  tab.  24  fig.  1 — 3 
nit  dem  meinigen  vollständig  zu  stimmen  scheint.  Es  ist  ein 
kuaserordentlich  wohl  erhaltenes  rundlich  bauchiges  Bruch- 
tück,  welches  ich  von  zwei  Seiten  v  und  h  abbildci  um  die 
»Verschiedenheit  der  Zellenmenge  vor  Augen  zu  legen.  Die 
icUen  haben  innen  einen  cylindrischen  ümriss,  und  sind 
urchschnittlich  mit  24  kurzen  Bippen  {x  Nro.  1,  2  ver- 
rössert)  geschmückt|  welche  unten  auf  einer  glatten  Quer- 
:;heidewand  absetzen.  Die  Oberfläche  (0  vergrössert)  der 
rrundmasse  ist  mit  ausserordentlich  zierlichen  Wärzchen 
sdeckt,  die  kleinen  Wagenrädern  gleichen,  zwischen  deren 
peichen  die  dunkeln  Löcher  eindringen.  Auf  dem  Quer- 
-uch  q  {Q  vergrössert)  lassen  sich  die  concamerirten 
öhrchen  bis  zur  Mündung  verfolgen,  wozwischen  sich  die 
ösBem  Kanäle  der  Zellen  schieben,  die  ebenfalls,  so  oft 
^  mit  Kalkspath  erfüllt  sind,  noch  Querscheidewände  er- 
nnen  lassen.  Im  Centrum  der  Zweige  finden  wir  dagegen 
len  Haufen  gedrängter  Löcher  (J  vergrössert),  die  Längs- 
nren  andeuten,  welche  den  Stock  der  Länge  nach  durchr 
treu.  Bei  vielen  Zellen  {x  Nro.  3.  4)  kann  man  mit  vor- 
htiger  Arbeit  auf  der  ganzen  Querscheidewand  Wärzchen 
l    2wischenlöchem  biosiegen,   welche  mich  Anfangs  auf 
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die  Vermathung  ftLhrteii;  sie  könnten  dem  Grande  Bammt- 
lieber  Zellen  zakommen,  bis  icb  micb  überzeugte,  dass  sie 
bald  flacher  bald  tiefer  liegen,  nnd  die  tie&tai  Zellen  eot 
schieden  keine  haben.  Daraus  geht  hervor,  dass  äe  als 
wuchernde  Grundmasse  betrachtet  werden  müssen,  die  vi'L 
Zeit  zu  Zeit  einzelne  Zellen  ausfüllte.  Wir  sehen  daiier 
auch,  besonders  an  Zellenarmen  Stellen,  einzebe  ruuJe 
Flecke,  wo  die  Zwischenmasse  ein  etwas  v^undertes  A£- 
sehen  hat.  Dort  werden  früher  Zellen  Torhanden  gewesei 
sein.  Das  ist  eine  merkwürdige  Eigenschaft,  die  bis  kut 
▼on  den  Schriftsteilem  übersehen  wurde.  Dag^en  Ii-t 
man  schon  lange  auf  die  Aehnlichkeit  aller  dieser  Bbzt 
mit  der  berühmten 

Millepora  eoemlea  tab.  178  fig.  31  Linne  ed.  GckI 
pag.  3783  hingewiesen,   welche  ^maasiB  immensis'  den  b 
dischen  Ocean  bewohnt.     Aussen  grau   aber  innen  scIil^ 
himmelblau   gab  schon  Grimm   (Miacellanea  curiosa  lO'i^ 
Decuria  TL  Ann.  1  pag.  408)  von  der  Matrix  corallii  c«erj].^ 
an  der  Küste  von  Sumatra   eine  ganz   erkennbare  Abla- 
dung.   Die  schöne  Farbe  und  das  Vielzackige  tritt  bei  Esp^* 
(Pflanzenth.  tab.  32  Forts.  1   pag.  3)  gut  hervor,   der  5 
zur  Madrepora  stellte.    Lamarck  Anim.  sans  vert^br.  l>i 
n.  276  schloss  sie  seiner  Podllopora  an,  bis  endlich  BI^ 
viUe  (Dictionn.  sc.  nat.  1830  Bd.  60   pag.  357)   sie  i 
Heliopora  erhob,  wozu  unter  andern  auch  die  Astnea  p<^r  '- 
pag.  137  und  Verwandte  des  Uebergangsgebirges  gi-^t' 
wurden.     Gerade  deshalb  verdient  sie   unsere  ganz  be>-: 
dere  Beachtung.     Ich  danke  dieses  comprimirte  Bmcfc^^'^  • 
Herrn  Dr.  Hahn.    Die  runden  cjlindrischen  Zellen  mnd  k> 
und  dabei  noch  ziemlich  ungleich,  daher  hiess  es  auch  vod  ?  ' 
j^mUleporas  madreporis  nectens*.     Die  Wirte!  ragen  ka  • 
hervor  (x  vergrössert),  lassen  sich  daher  nicht  sicher  za^i  ^ 
doch  meint  man  meist  mehr  als  zwölf  zu  findeO;   obflet- 
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sie  Ehrenberg  (Abhandl.  Berl.  Akad.  1832.  1  pag.  348)  zu 
den   Phjtocorallia  dodecactinia    stellte.      Die  Grundmasse 
fiihlt  sich  wie  ein  feines  Beibeisen  an;  weil  zahllose  Wärz- 
chen   hervorragen  y    zwischen    denen    dunkele    Mündungen 
stehen,   die  auf  ebensoyiele  Böhrchen  hinweisen.     An  ver- 
letzten Stellen   (jf  vergrössert);   wo   die  Wärzchen  fehlen, 
kann   man  je   ein  Loch   fixiren,   was   von  sechs  ähnlichen 
Löchern   umstellt  ist.     Schwerer   wird   die  Orientirung  in 
den  Wärzchen  {js  vergrössert),  hier  steht  zwischen  je  vieren 
ein  Loch.    Im  Querbmch  q  {Q  vergrössert)  finden  wir  eine 
löcherige  Axenmasse,   aus  welcher   die  Zellen   unten  mit 
deutlichen    Querscheidewänden    hervorschiessen ,    zwischen 
zarten  Böhrchen,    an   welchen   man   ebenfalls  Eammerung 
wahrnimmt 

Ueber  Upper-Greensand  Korallen  von  Haidon  in  Devon- 
shire  macht  Prof.  M.  Duncan  (Qart.  Journ.  Geol.  Soc.  1879 
XXXV.  89)  vortreffliche  Bemerkungen,  und  nennt  eine  1.  c. 
tab.  8  fig.  16 — 18,  die  obiger  Blainvilliana  sehr  nahe  steht, 
geradezu  Heliopora  coerulea,  ihre  Zellen  sind  aber  grösser 
und  wirtelreicher,  als  bei  der  lebenden.  Die  lebende 
coerulea  wurde  früher  von  Edwards  zu  den  Tabulatae 
[Röhrenkorallen)  gestellt,  aber  seitdem  Moseley  (Philo- 
»ophical  Transact.  1876  Bd.  166)  darin  Thierchen  mit  acht 
^rmen,  wie  bei  den  Bindenkorallen  pag.  157,  nachwies, 
(acht  man  sie  bei  den  Alcyonien  unterzubringen.  Freilich 
loUten  dann  auch  16  Wirtel  vorhanden  sein,  was  aber  nur 
selten  der  Fall  ist.  Eines  der  sonderbarsten  Dinge  bildet 
Stylina  provincialis  tab.  178  fig.  32  Michelin  Icono- 
praph.  26  tab.  7  fig.  8  aus  der  Gosau,  welche  Edwards 
Coralliaires  ü.  284)  als  Heterocoenia  Beussi  aufitLhrte. 
leusfl  (Denkschr.  Wien.  Akad.  VII.  100  tab.  10  fig.  1—8 
at  zwar  aus  den  Gosauer  Schichten  vier  Species  aufge- 
ührt,  aber  es  ist  nicht  leicht  die  unsrige  darunter  zu  finden, 
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zumal  da  das  Wesen  der  Zellen  nii^ends  a-kannt  wurde. 
Unsere  Abbildung  liefert  das  kurze   Stück   eines  randec 
Zweiges  von   zwei  Seiten  a  und  b   dargestellt,   worauf  in 
verschiedener  Deutlichkeit   die   dreifachoigen  ZeUen  seDk- 
recht  eindringen.    Die  innere  Wand  ist  feinkörnig  geatreif:. 
aber  so   gedrängt,   dass  die  Zahl   der  zarten  Wirtel  niclt 
ermittelt  werden  kann.     Zwischen  den  Zellen  liegt  in  Ver- 
tiefungen eine  fein  punktirte  Grundmasse,  die  mit  der  rori- 
gen  manche  Aehnlidikeit  hat     Bei  günstiger  Verwittenmg 
heben  sich  die  Zellenumrisse  (x  vei^rössert)  etwas  ab,  imd 
man   erkennt   dann,   dass  sie  aus  3-f-3+6  =  12  breiieii 
Stücken  zusammengesetzt  und  durch   schmale  Binnen  tod 
einander  getrennt  sind^     Nach  aussen   bemerkt  man  zanl 
reiche  Wärzchen  mit  dunkeln  Pünktchen  dazwischen,  docL 
ist  die  Sache  viel  undeutlicher  als  bei  Blainvilliana.    Aar 
verletzten  Stellen   haben  die  Stücke   federartige  Str^fang. 
was  ein  eigenthümlich  blättriges  Ansehen  erzengt,  wie  ds^ 
namentlich  in  der  etwas   schief  vergroaserten  y  klar  wird. 
woran   eine  Menge   Pünktchen  die   zierlichsten   Bilder  ar 
zeugen.    Der  Querbruch  q  {Q  vergrössert)  zeigt  zwar  aoss^r 
den  gestreiften  Zellen  auch  noch  allerlei  Höhlen  und  puak 
tirte  Blättchen,  aber  die  Sache  wird  hier  viel  weniger  klur. 
zumal  da  auch  Kalkspath  die  Hohlräume  erftült,  und  storeL 
den  EinfluBB  übt.    Mit  Anschleifen  und  Dünnschnitten  wür^ 
sich  Manches   aufklären,   aber  mir  steht  nur  dieses  Stü< 
chen   zur  Verfligung.     Wenn  man  för  die  Wärzchen  d 
Grundmasse  dbcC;  allgemeiner   einführen  wollte,  so   hüt 
wir  ein  neues  Geschlecht  Trinacis. 

Edwards  (Coralliaires  III.  163)  hat  aus  diesen  ^Acidei* 
mit  poröser  Grundmasse  eine  kleine  Familie  in  der  Secc  :»t 
Perforata   gemacht,   die   er   Turbinarinsa  hiess,  nach  der 
Pallas'Bchen   Madrepora   crater   £lsper   Pflanzenth.  Uh.  ^ 
fig.  1,    welche  Oken   wegen   der  Kreiselform  TartiD*-'^' 
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nannte;  obgleich  sie  Lamarck  (Anim.  sans  yert^br.  11.  255) 
nach  der  Ausbreitung  ihrer  dünnen  Blättchen  zum  Typus 
seiner  Explanaria  genommen  hatte,  die  unter  infundibulum 
an  der  Spitze  des  Geschlechtes  steht.  Die  perfor&  wurden 
den  apores  (Aporosa)  entgegengestellt;  letztere  mit  einem 
Bcl^renchjme  compacte,  d.  h.  gewisse  Theile  des  Stockes 
(Wirtel,  Wände,  Grundmasse)  sind  nicht  mit  Poren  ver- 
sehen. Zur  Beurtheilung  will  ich  das  Wichtigste  zusanunen 
stellen: 

1)  Tnrbinaria  mesenterina  tab.  178  fig.  33  Ostindien, 
Explanaria  mesenterina  Lamarck  An.  s.  vert^br.  11.  255, 
Copie  nach  Edwards  Corall.  III.  166  tab.  E.  1  fig.  1.  Die 
Zellen  ragen  über  die  buckligen  Blätter  hervor,  daher  von 
Blainville  Gemmipora  genannt.  Etwa  24  kurze  Wirtel  an 
den  Wänden  der  breiten  Vertiefung  (x  vergrössert),  auf 
deren  Grunde  sich  eine  dicke  spon^öse  Masse  entwickelt, 
die  man  fllr  die  Axe  hält.  Die  Oberfläche  der  Grundmasse 
sehr  rauh.  Systematisch  sollte  das  Geschlecht  Tnrbinacis 
heissen. 

2)  Astreopora  myriophthalma  tab.  178  fig.  34  Rothes 
Sfeer,  BlainviUe  Dictionn.  sc.  nat.  1830  Bd.  60  pag.  348, 
Astrea  Lmck.  An.  s.  vert^br.  II.  260.  Copie  nach  Edwards 
CloralL  ni.  168  tab.  E.  2  fig.  4.  Die  hervorragenden 
bellen  stecken  in  einer  sehr  lockern  porösen  Grundmasse 
nit  vielen  Stacheln.  Die  Wirtel  (x  vergrössert)  treten  kaum 
ichtbar  innen  hervor,  man  sieht  auf  dem  tiefen  Grunde 
Leine  Axe,  was  als  Hauptunterschied  genommen  wird.  Es 
rare  eine  Astreacis. 

3)  Dendracis  Gervillii  tab.  178  fig.  35  Pariser  Grob- 
alk^  Madrepora  Defrance  Dict.  sc.  nat.  1826  Bd.  26  pag.  8, 
Jopie  nach  Edwards  Corall.  III.  169  tab.  E.  3  fig.  1. 
k>eiiench7me  tr^-dense,  granuld  ä  la  surface,  diess  und 
ie     dichotomen   Zweige   stimmen    auffallend   mit    ynserer 
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Heliopora  bipartita  pag.  154  tab.  149  fig.  14,  aber  voo 
der  Pariser  heiast  es  j^pas  de  columelle',  wahrend  die  vom 
HaUthurm  mit  einer  markirten  Axe  versehen  ist  Da  die 
lebende  Madrepora  (im  engsten  Sinne  genommen)  die  glei- 
chen Verzweigungen  zeigt,  und  ebenfalls  Neigung  zur  Zvei- 
theiligkeit  hat,  so  sieht  man  durchaus  keinen  Gkond  dn, 
sie  zu  den  Aciden  zu  steUen.  Auch  ist  die  FamilieDTer- 
wandtschaft  mit  obiger  Actinadis  ans  der  Gosau,  von  der  & 
heisst,  ^columelle  papillaire',  eine  äusserst  unzuTerlis^che. 
Wenn  nun  aber  vollends  das  von  allen  Bekannten  so  ab- 
weichende freie  Sphenopterium  pag.  555  ab  Pftlieaeis  hier 
ihre  Verwandte  blos  wegen  ein  Paar  eindringender  FweD 
haben  soll,  so  sieht  man  bald  ein,  wie  unsichere  Anhahs- 
punkte  uns  das  stramme  französische  System  gewahrt. 

Aber  die  Jüngern  Petre&ctologen  in  Deutschland 
gehen  noch  weiter:  Zittel  (Hdb.  Paläontologie  1879.  239] 
setzt  noch  viel  mehr  dazu,  leider  ohne  Quellenangabe,  äl< 
wenn  man  nach  Worten  die  Sache  bestimmen  konnte. 
Obenan  steht 

Friseiturben  densitextum  tab.  178  fig.  36  aas  d^ 
Vaginatenkalk  von  Oeland,  Copie  nach  Eunth  Zeitodirit: 
d.  geol.  Gesell.  1877  Bd.  22  pag.  25  tab.  1  fig.  2.  Die 
dichte  kaum  poröse  Grundmasse  überzieht  fremde  Korp^. 
worüber  die  Kelche  etwas  hervorragen,  innen  die  brat* 
Golumella  vom  gleichen  Bau,  wie  die  Grundmasse.  D^ 
vergrösserte  angeschliffene  Zelle  a  zeigt  aussen  einen  Ri*4 
von  Grundmasse;  dann  kommt  die  harte  lichte  Wand,  £- 
als  porös  angesehen  wird,  weil  sich  die  Zwischenräume  ca 
dünnem  Wirtel  innen  darin  fortsetzen;  endlich  innen  ci< 
schwammige  Axe.  Ich  lasse  die  Deutung  der  Wand  dahir 
gestellt,  doch  wäre  es  vielleicht  natürlicher  gewesen,  solcii 
Stocke  nach  dem  äussern  Habitus  zu  beurtheilen,  und  er«i 
neben    Acervularia  Baltica   pag.  537    tab.  163  fig«  2  ^ 
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setzen.    Der  Name  klingt  sonderbar;  wird  aber  leider  nicht 
erklärt. 

Protaraea  vetusta  tab.  178  fig.  37  aus  dem  antem 
Trentonkalk;  Copie  nach  Hall  Palseont.  New- York  I  tab.  25 
fig.  5;  welcher  die  kleinen  Sterne  zum  Pontes  stellte^  die  aber 
Edwards  Corall.  III.  185  zum  neuen  Geschlecht  erhob.  Sie 
bildet  dünne  (apaidc)  Ueberzüge^  das  mag  wohl  das  leitendste 
Merkmal  sein^  sonst  gleichen  die  Zellen  kleinen  Stern- 
korallen mit  poröser  Zwischenmasse,  ^ie  die  Vergrösse- 
rung  X  zeigt;  und  nach  Hall's  ausdrücklicher  Bemerkung 
soll  die  vergrösserte  y  one  of  the  cells  more  distinctly  en- 
larged  sein.  D'Orbigny  Prodrome  I.  25  nannte  sie  nach 
M'Coj,  1844  Astrseopora  j^ce  cont  des  Columnaria;  dont  le 
bord  est  couvert  des  cloisons  rayonnantes  et  non  lisses^. 

Edwards  und  Haime  (Archives  du  Museum  d'hist.  nat. 
1851  V  pag.  208  tab.  14  fig.  6)  tadeln  die  Hall'sche  Ab- 
bildung und  geben  ein  anderes  Bild,  wovon  ich  tab.  178 
fig.  38  einen  Theil  copire.  Sie  überziehen  am  Ohio  bei 
Cincinnati  öfter  die  dortigen  BrachiopodeU;  deren  Form  sie 
annehmen.  Die  zwölfstrahligen  flachen  Stemzellen  haben 
Zähnchen  (x  vergrössert)  auf  dem  freien  Rande  der  Wirtel; 
^  diese  Zähnchen  werden  nach  innen  feiner,  et  simulent  au 
centre  une  columelle  papilleuse'';  die  Zeichnung  gibt  das 
freilich  nicht;  und  namentlich  sucht  man  vergeblich  in  den 
Winkeln  der  Zellenwände  die  ^petits  prolongements  columni- 
formes^  (murailles  stjlif^res);  welche  für  das  Geschlecht  so 
wichtig  sein  sollen. 

Seebach  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1866  XVIII 
pag.  304  tab.  4  fig.  1)  tadelte  daher  wieder  die  Franzosen^ 
und  meinte  die  treueste  Darstellung  eines  fbcemplars  von 
Wesenberg  in  Esthland  aus  den  obem  Vaginatenkalken  zu 
geben^  wovon  ich  tab.  178  fig.  39  ein  Stück  um  die  Hälfte 
ver^össert  copire.     Die  Flachheit  der  Zellen  leuchtet  hier 
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besser  eiiii  es  bildet  ebenfiBdls  dünne  üeberzüge,  „die  poly- 
gonalen aneinander  stossenden  Zellen  haben  2  mm  Durch- 
messer', sind  zwölfstrahlig  etc.  Auch  hier  wünschte  idi  mehr 
Khurheit.  Aber  nnn  wird  gleich  von  demselben  Fundorte  ein 
neues  Geschlecht  Stybura»  BSneri  1.  c.  fig.  2  angereiht, 
wovon  ich  tab.  178  fig.  40  copire,  nach  den  Abbildimgec 
würde  man  es  kaum  za  trennen  wagen,  da  es  ganz  deo- 
selben  Wuchs  und  dasselbe  Ansehen  hat,  aber  innen  steckt 
eine  ,,schwammige  Columella  und  wurmförmig  durchlöcllete^ 
Coenenchym*.  Wie  fremdartig  dagegen  die  Bilder  roD 
PalflBacis  aussehen,  mag  noch 

Palseacis  cymba  tab.  178  fig.  41  aus  dem  Bergkalke 
von  Jowa  beweisen,  welches  ich  von  Seebach  I.  c.  tab.  4 
fig.  4  copire.  Die  Stockchen  sind  unten  ebenfalls  ^itz  011^: 
frei,  wie  die  schmale  Seitenansicht  s  zeigt,  aber  die  grossen 
löcherigen  Zellen  stehen  nicht  mehr  zweiseitig,  sondern 
senken  sich  ziemlich  zahlreich  auf  der  flachen  Oberseite  < 
ein.  Es  wäre  da,  wenigstens  dem  Habitus  nach^  natürlicher 
gewesen  sie  bei  Michelinia  pag.  61  anzureihen,  mit  denen 
sie  zusammen  vorkommen,  als  sie  in  so  unnatürlidie  GeseE- 
Schaft  zu  bringen.    Wenn  man  von  hier  nnn  wieder  zur 

Aphyllaeis  Neugeboreni  tab.  178  fig.  42  Benss  Denk 
Schrift  Wien.  Akad.  1872  Bd.  31  pag.  260  tab.  19  fig.  ;> 
aus  dem  Tegel  von  Lapugy  in  Siebenbürgen  springt,  vor 
der  ich  ein  Stück  copirte,  so  leuchtet  doch  auf  d»i  ersXei 
Blick  ein,  dass  so  die  heterogensten  Dinge  in  Verbindarc 
gebracht  werden;  die  kleinen  schwarzen  Löcher  alleii. 
welche  zwischen  den  gebogenen  Bippen  eindringen,  konmt 
doch  nicht  den  Ausschlag  geben.  Da  wSre  es  am  EnJi 
noch  rationeller  gewesen,  die  Dendroph^lia  orthockcii 
tab.  178  fig.  43  aus  dem  Tegel  von  Buditz  b  Mährei^. 
welche  ich  von  Beuss  1.  c.  258  tab.  20  fig.  2  copire,  ii 
mit   zusammen   zu  stellen.     Denn   wenn  auch  die    Zell^ 
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{y  vergrdssert)  auf  dem  Gipfel  der  Aeste  einen  andern  Bau 
haben^  so   sind  die  Poren   und  Falten  auf  der  Oberfläche 
doch  so  ähnlich^  dass  mit  Berücksichtigung  des  gleichen 
Lagers  wohl  tiefere  Verwandtschaften  zu  vermuthen  wären^ 
ja  man  könnte  sogar  eine  Vermittlung  finden  in  der  winzigen 
Cryptaxis  alloporoides  tab.  178  fig.  44  aus  dem  Oligo- 
cen  von  Cassel;  welche  ich  von  Beuss  (Sitzungsber.  Wien. 
Akad.  1864  Bd.  50.  1  pag.  620  tab.  6  fig.  8—12)  copire. 
Der  Strich  s  zeigt  die   natürliche  Länge   an,  bei   starker 
Vergrösserung   konmien  wieder  grössere  runde  Löcher  mit 
feinem  Poren  zwischen  den  krummen  Falten,  wie  sie  x  in 
noch  stärkerer  Vergrösserung  gibt.    Abermals  stärker  ver- 
grössert  (y.  a)  werden  jene  Löcher  sogar  ZellenstemO;  die 
gern   auf  den  entgegengesetzten  Seitenrändern   der  Stöck- 
chen miteinander  altemiren  sollen.    Werden  sie  abgerieben; 
80  kommen  Löcher  (y.  h)y  welche  F.  A.  Bömer  (Palseonto- 
grapbica  IK   pag.  244  tab.  39   fig.  17)   Dendracis   tuber- 
calosa  nannte,   der  noch  mehrere  kleine  Dinge  zum  Den- 
dracLs  stellte.    Aber  Beuss  trennte  die  unsrige,  weil  sie  ^mit 
einer  tief  eingesenkten,  von  aussen  nicht  sichtbaren  grifi'el- 
förmigen  Axe^  versehen  sei.     Doch  will  ich  den  Streit  um 
3o  minutiöse  Ditfge  nicht  weiter  verfolgen,  und  zum  Schluss 
jer  Tafel  noch  zwei  geschlifiener  Platten  von   unsicherem 
Fundorte  erwähnen. 

Tab.  178  fig.  45  ist  ein  grauweisses  etwas  convexes 
Plättchen  von  Herzform,  was  höchst  wahrscheinlich  aus  der 
jrosau  stammt,  und  mit  Astrsa  lepida  Beuss  Denkschrift 
7XL,  114  tab.  12  fig.  1  dem  äussern  Ansehen  nach  ganz 
"ortrefflich  stimmt,  aber  die  Vergrösserung  fig.  2  daselbst 
timmt  nicht.  Denn  ich  habe  mit  Entschiedenheit  acht- 
heü ige  Zellen  (rc  vergrössert),  die  sich  in  8H-8-f-16  =  32 
erlegen.  Namentlich  characteristisch  ist  auch  ausserhalb 
er  Zellenwände   die  Zahl   der  zweiunddreissig  an   Dicke 
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ziemlich  gleichen  Rippen;  die  mit  denen  der  Nachbanellen 
sich  gerade  oder  knieförmig  verbinden,  hin  und  wieder  auch 
damit  altemiren.  Im  Centram  findet  sich  eine  Stelle,  wo- 
hin die  Hauptwirtel  nicht  reichen,  und  wo  mannigmal  Spuren 
von  spongiöser  Substanz  bemerkt  werden.  Auf  der  flacheo 
untern  Schliff&äche  bekonunen  die  Zellen  (y  yergröasert) 
ein  etwas  anderes  Gesicht,  das  Zählen  ist  etwas  schwerer 
und  unsicherer,  auch  verlieren  sich  die  Wirtel  firüher  in 
einer  wirren  Masse,  welche  den  Grund  der  Zellen  ausfidlte, 
woraus  man  schliessen  kann,  dass  die  convexe  Seite  der 
Oberfläche  des  ursprünglichen  Stockes  näher  lag,  als  die 
flache  untere. 

Aus   der  Sammlung  des  Bergraths  Hehl  erwarb  ich 
eine  handgrosse  dünngeschliffene  Platte  mit  der  AufzchriA 
Columnaria   Isevis  G.  Neapel,    welche   uns   sofort   an   die 
gleichnamige    Abbildung   bei   Goldfoss    Petref.   Germ.   72 
tab.  24  fig.  8  erinnert,   von  der  es  auch  heisst:    ^Ealkver- 
steinerung  angeblich  aus  der  Gegend  von  NeapeL'    Milne 
Edwards  Coralliaires  DI.  432  stellte  sie  zum  Lithostrotion 
^appartient    vraisemblablemant    au    temdn     carbonifke.^ 
Allein   damit    hat   das    lichte   Ansehen    des   Kalkes,    der 
durch  Verwitterung  am  Rande  OcherfEffbig  geworden  kt 
gar  keine  Aehnlichkeit     Tab.  178  fig.  46  bilde  ich  da?09 
ein  Randstückchen   ab:   die  zierlichen  Stemzellen,  fineiEcii 
von   verschiedenem  Ansehen,   senken  sich   in  eine  Gnmd- 
masse,  die  aus  lauter  Schnirkellinien  und  Punkten  besteigt 
die   alle   treu    aufzufassen    leider  nicht   möglich  ist     IKe 
kleinen  Zellen  sind  bestimmt  sechsstrahlig,  bei  den  grossen: 
stellen  sich  noch  weitere  Zwischenstrahlen  ein,  so  dass  mszi 
öfter  6-4-6  +  12  =  24  Wirtel  zählen  kann,  aber  bei  vielen 
andern  wird  die  Sache  unregelmässig  und  unzählbar.   Aetit 
man  die  Schlififläche  vorsichtig  an,  so  treten  sämmtlicke 
Zeichnungen  als  Doppellinien  auf  (x  vergrössert),  die  etw 
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erhaben  über  die  gleichmässlge  AusfÜllang  des  homogenen 
Kalkes  hervortreten,  mit  der  Lupe  ein  prächtiger  Anblick: 
die  Wirtel  erscheinen  wie  Schliiigen;  die  grossem  Schnirkel 
ziehen   in   ihrem   Doppellauf   endlos    fort;    ja    selbst    die 
kleinsten  Punkte  bestehen  aus  zwei  Kreisen.     Eine  eigent- 
liche Zellenwand  ist  nicht  da,  denn  wenn  auch  die  Wirtel- 
schlingen   stellenweis   sich   absondern,   so  sind  doch  immer 
wieder  Punkte   da,   wo   die  Schnirkel  der   Zwischenräume 
doppelUnig  eingreifen.    In  dem  dunkelem  Grunde  des  ver- 
witterten Randes  lässt  sich  der  Bau  nicht  mehr  verfolgen, 
man  sieht  da  meist  faltenartige  Züge   (y  vergrössert),  wie 
Schlangenalabaster  in  Zechstein,   die  je  nach  der  Schnitt- 
richtung ein   sehr   verschiedenes  Ansehen  gewinnen.     Wir 
könnten  nach   den  Doppellinien   die   schöne   Platte  Astrea 
bilineata  nennen,  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
GoldfoBs'sche  bevis  damit  übereinstinmit 
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tab.  179  etc. 

Dieselben  achliessen  sich  bereits  eng  an  die  lebten 
an,  von  denen  ich  zugleich  einiges  Wichtigere  beifageo 
werde,  beides  im  Systeme  von  Milne  Edwards  pag.  374. 
Es  sind  dabei  besonders  auch  -die  Annales  des  Sdence^ 
naturelles  3>ne  Serie  Zoologie  1848 — Ö2  zu  Badie  zu 
ziehen: 

1  M&n.  Tome  IX.  37—89  tab.  4—6  Structor   und  Ent 

wickelmig  im  Allgemeinen. 

2  M^m.  Tome  IX.  211—344  tab.  7—10  Turbinolides. 

3  M^m.  Tome  X.  65 — 114  tab.  1  Eupsammides. 

4  Mdm.  Tome  X.  209—320  tab.  5—9  AstrÄdes. 

4  M^m.  Tome  XI.  233—312   Fortsetzung   der  ABtreidL>^ 
(CaryophyUeen). 

4  M^uL  Tome   XII.  95—197   Fortsetzung   der   Astn?it5e^ 

5  M6m.  Tome  XTTT.  63—110  tab.  3.  4  Oculinides. 

6  M^m.  Tome  XV.  73—144  Fungides. 

7  M6n.  Tome  XVI.  21—70  tab.  1  Poritides. 

8  M^m.  Tome  XVIII.  21—63  Lithostrotion. 

Der  verstorbene  Prof.  Beuss  in  Wien  legte  seine  cn 
fangreichen  hierher  bezüglichen  Arbeiten,  nachdem  er  i: 
Haidinger's  Naturw.  Abhandl.  1848  II  pag.  1—109  tal  1 
— 11  einen  monographischen  Versuch  über  die  fossilen  Folj 
parien  des  Wiener  Tertiärbeckens  vorausgesandt  hatte. 
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d«Q  Sitznngsbericliten  and  Denkschriften ^^er'^J^ner  Aka- 
demie der  WiBBenBchafteD  (Math^.  Natnrw^  Gl-,)\uBftllir- 
Üch  dar.  /_■"    "'  '''^TvA 

SiteODgsbericbte:  ' '~    1  6  i'UN  j  ■  '  "*  j 

1855   Bd.  18.  265   tab.   12    Korallen    de»   nSrdliohJ.    and 

mittlem  Deatacblands. 

1859  Bd.  35.  479—488  tab.  1  und  2  Aathozoen  des 
Mainzer  Beckens. 

1860  Bd.  39.  213  tab.  102  Polyparien  Tert.  BöhmenB. 
1864  Bd.   50,    l.    153—168    tab.    1—4   Anthozoen    der 

Eöaaeoer  Scbicbten. 
1864  Bd.  50,  1.  197—210  tab.  1—3  Antbozoen  etc.  des 
Mainzer  Beckens. 

1864  Bd.  50,  1.  614—690  tab.  6—15  Antbozoen  etc.  der 
Caaaeler  Scbicbten. 

1865  Bd.  50,  1.  381—395  tab.  1—4  Antbozoen  der  Hall- 
stKdter  Scbicbten. 

1867    Bd.  55,    1.    107    tab.   5    Gg.   6    Carjopbyllia  von 

Wieliczka. 
1870    Bd.  61,  1.  37—56  tab.  1—5  Oberoligocene  Korallen 

ans  Ungarn. 

Denkschriften: 

1854  Bd.  Vn.  1—156  tab.  1—31  Korallen  der  Goaau. 

1855  Bd.  IX.  167  mit  1  Tafel  zwei  FolTparien  der  Hall- 
stätter  Schichten. 

864  Bd.  XXm.  1-38  tab.  1—10  Antbozoen  etc.  von 
Oberbarg  in  Steiermark. 

867  Bd.  XXVII.  1—26  Antbozoen  etc.  von  Baiin. 

868  Bd.  XXVni.  129—184  tab.  1—16  Palffiontologiuche 
Stadien  Iste  Abtbeilnng.  Antbozoen  von  Castel- 
gomberto. 

S69  Bd.  XXIX.  216—298  tab.  17—36  Palmont.  Studien 
2te  Abtb.    Anthozoen  etc.  von  Crosara. 

^nanatadt,  KonDan.    Wa  LUter.  Oklebac  ISaO.  98 
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1872  Bd.  XXXL  197—270  tab.  1—20  KoraUen  dei  Oestr.- 

üngar.  Miocän's. 
1874  Bd.  XXXm.  1—60   tab.  37-56   Patoont.  Stadien 

3te  Abtheilung.     Anthozoen   von  Ilarione   und  EoDca. 

Register. 
Reise  der  Oestreich.  Fregatte  Novara  1866  TL  165—185 

tab.  1 — 3  fossile  Korallen  von  Java. 

In  der  Paläontologie  Fran^aise  terr.  cr^tac^  Bd.  VIll 
behandelte  Fromentel  seit  1861  die  Ereidekorallen,  und  im 
Terr.  jiirassique  in  Verbindung  mit  F^rry  die  jnraasischec 
Siemkorallen^  freilich  wieder  mit  mannigfaltigen  Verande 
rungen  des  Systems.     Die 

Madreporaria  aporosa 

mit  compactem  Sclerenchym  bilden  g^enüber  den  Madr. 
perforata  die  ungleich  grössere  MengOi  namentlicfa  in  der 
Vorwelt.  Winde  und  Wirtel  sind  hier  nicht  yon  Uehe?i 
durchbohrt.  Die  Erfunde  werden  nun  in  französischer 
Manier  ausserordentlich  scharf  in  Sectioncn,  FamiÜeo, 
Unterfamilien,  Haufen  (agfele),  G-eschlechtcr  und  Species 
vertheilty  was  aber  die  Bestimmung  gerade  nicht  weseoi- 
lich  erleichtert;  da  die  Merkmale  theils  unbedeutend  tbtili 
schwankend  sind. 

X  Familie  TurbinolidaB. 

Meist  Einzelzellen,  selten  dass  eine  junge  Kno^  ^ 
der  Mutter  sitzen  bleibt.  Wand  und  Wirtel  undurchboferL 
Die  freistehenden  Wirtel  oben  ganzrandig  und  auf  dcL 
Flanken  geknotet.  Interlamellarräume  offen  ohne  Quer- 
lamellchen.  Oft  fehlt  die  centrale  Axe,  oder  faitt  s^ci 
nicht  frei  von  den  Innenrändem  der  Wirtel.  Vermrfires 
sich  meist  durch  Eier. 
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a  ünterfamilie  Cyathynin». 

Dieser  von  Edwards  (Ann.  Sc.  nat.  1848  IX.  285)  zu- 
erst gebrauchte  Name  ist  dem  spätem  Carjophyllin» 
vorzuziehen,  weil  er  das  characteristische  Wort  xuaOo;  Becher 
einschliesst.  Sie  zeichnen  sich  durch  eine  (Carjophjlliace») 
oder  mehrere  Ejronen  (Trochocjathace»)  aus,  die  in  zwei 
besondere  Haufen  (agMe)  geschieden  werden.  Die  grösste 
Masse  bildet  zwar  Einzelzellen,  doch  kommen  auch  einige 
zusammengesetzte  vor.  Die  7-}- 9  =  16  Genera  endigen 
alle  mit  cjathns,  was  natürlich  dem  Gedächtniss  sehr  zu 
Hilfe  kommt. 

Erster  Hänfen.     Caryophylliace»  mit  einer  Krone: 

1)  Gjathina  cjathus  tab.  179  fig.  1  Ehrenberg 
Abh.  Berl.  Akad.  1832  pag.  300  aus  dem  Mittelmeer,  die 
zuerst  der  Prof.  Hermann  in  Strassburg  (Naturforscher  1772 
XVIII  pag.  115  tab.  6  fig.  a.  b)  vortrefflich  beschrieb,  ab- 
bildete und  j^Madrepora  Calendula  Kingelblum-Stemkoralle^ 
nannte,  ein  Bild,  was  viel  später  Edwards  mit  einer  Gicho- 
rienblüthe  (aspect  chicoracd)  verglich.  ^Schon  Mercati  hat 
üe  lü  seiner  Metallotheca  1719  abgebildet.^  Später  kam 
tfarsigli  Hist  phys.  de  la  mer  1725,  aber  erst  die  Her- 
nann'sche  Zeichnung  war  gut,  die  von  Ellis  und  Solander 
!^at.  hist  of  Zoophytes  1786  tab.  28  fig.  7  wieder  schlecht, 
lennoch  hat  ihr  Name  Madrepora  cjathus  die  Ehre  davon 
getragen.  Esper  Pflanzenthiere  1791  tab.  24  I.  143  nannte 
ie  Madrepora  AnthophjUum  ^Nelkenblumenformige  Stern- 
oralle^,  und  gab  in  der  kleinem  fig.  1  sehr  richtig  20 
ali  an,  wie  bereits  oben  pag.  370  erwähnt  wurde.  Edwards 
^nn.  Sc.  nat  IX.  285  tab.  4  fig.  1)  analysirte  sie  als 
yathina  cyathus  genau,  erst  später  wurde  sie  von  dem- 
^Iben  unter  Garyophyllia  cyathus  Gorall.  II.  13  an  die 
pitze   der  Stemkorallen   überhaupt  gestellt.     Es  war  das 

38* 
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ein  glücklicher  Griff,  denn  es  gibt  wenige  lebende  Einzel- 
zeilen, die  man  mit  solcher  Bestinuntheit  wieder  ^kexmt, 
so  sehr  auch  die  Varietäten  von  einander  abweichen  mögen, 
wie  das  schon  aus  den  Elsper'schen  Bildern  hervorgeht.  Mh 
der  Wurzel  sehr  festgewachsen,  sitzen  sie  häufig  auf  rotben 
Edelkorallen  (Corallinm  rubrum),  mit  denen  sie  ans  der 
Tiefe  hervorgezogen  werden.  Dreierlei  Theile  kann  man 
sicher  unterscheiden:  die  äussern  Wirtel,  deren  volle  Zahl 
20  +  20  4-40  =  80  beträgt,  doch  schlagen  darunter  ^ 
wohnlich  einige  fehl;  auch  von  den  20  pali,  die  durch  eicec 
markirten  Schlitz  (JP  vergrössert)  von  dem  innern  verdickten 
Wirtelrande  getrennt  sind,  verkümmert  oder  fehlt  öfier 
der  eine  oder  andere  (fig.  2  vergrössert  hat  19  statt  20); 
endlich  besteht  die  Axe  aus  einer  Gruppe  markirtcr  Krausen, 
die  seitlich  (fig.  3.  y  vergrössert)  sogar  spiralc  Drehung 
zeigen.  Die  Flanken  der  Blätter  sind  knotig,  auch  feUt 
es  innen  nicht  gänzlich  an  Ansätzen  von  Querlamcllelicn, 
wie  der  vergrösserte  Band  fig.  1.  x  zeigt  Die  Oberfläche 
aussen  glänzt  von  kurzen  Wellenlinien.  Edwards  bemülite 
sich  nachzuweisen,  dass  die  jungen  Zellen  mit  sechs  Haupt- 
wirtein  begännen. 

Fig.  1  ist  eine  Kreiselform  von  mittlerer  Grosse,  die 
unten  sich  auf  einer  rothen  Koralle  festsetzte.  Man  sälilt 
am  Oberrande  s  sehr  sicher  78  Wirtel,  dag^^i  stehen 
innen  20  pali,  aber  man  sieht  auch  bei  a  deutiich  in 
Stelle,  wo  zwei  Wirtel  herausfielen,  so  dass  zwischen  z^c. 
angränzenden  pali  statt  l-f-2=:3  Wirtein  nur  einer  vor- 
kommt. Die  den  pali  entsprechenden  Wirtel  sind  am  innern 
Ende  breitlich,  und  bleiben  meist  kürzer  als  die  dairi: 
wechselnden  20  Hauptlamellen,  deren  innere  Bänder  ab-.r 
gern  etwas  lappig  und  krumm  werden.  Der  obere  ZeUo 
rand  ist  sehr  breit,  und  erscheint  an  einer  Stelle  wie  ai> 
gerieben,   was   aber  nur  von   einer  Querschicht  hezruhrt. 
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die  ans  klemen  Qnerlamellchen  zusammen  geflossen  zn  sein 
scheint. 

Fig.  2  (dreifach  vergrössert)  gibt  das  innere  Bild  von 
Äxe  nnd  pali  eines  sehr  schlanken  Individuums.  Die  Axe 
besteht  oben  aus  vier  geschlossenen  Lagern,  denen  sich 
nnten  vier  weitere  zugesellen,  welche  in  acht  getrennte 
Stücke  zerfallen.  Die  Zahl  der  pali  stimmt  nur  auf  der 
rechten  Seite,  auf  der  linken  fehlt  einer,  so  dass  im  Gan- 
zen nur  19  vorhanden  sind,  und  darunter  ist  noch  einer 
etwas  verkümmert. 

Fig.  3  hat  eine  dünnrandige  Mündung,  wieder  mit 
78  Wirtein,  aber  20  pali,  woran  man  ebenfalls  bei  a  die 
fehlerhafte  Stelle  erkennt.  Da  die  dünne  Wand  durch- 
scheint, so  gewahrt  man  in  der  Mitte  der  Wirtel  eine  dun- 
kele gern  gekrümmte  Linie  (a  vergrössert),  die  nicht  ganz 
in  die  Spitze  des  Zahns  heraufreicht,  aber  wohl  den  Beweis 
liefert,  dass  die  Wirtel  aus  zwei  aufeinander  gewachsenen 
Platten  bestehen.  Das  vergrösserte  y  zeigt  die  Spirale 
sines  Axenstückes  von  der  Seite. 

Cjathina  Smithii  tab.  179  fig.  4  von  der  Englischen 
Eküste  (Copie  nach  Buckland  Min.  und  Oeol.  tab.  54  fig.  9) 
st  kleiner,  hat  eine  breite  Wurzel  und  schnürt  sich  in  der 
ifitte  zusammen.  Ob  das  nun  alte  Verwandte  oder  neue 
Species  sind,  lässt  sich  schwer  entscheiden.  C.  Weinkauffi 
leuss  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  Bd.  50.  1  pag.  199  tab.  2 
g.  2)  aus  dem  Mainzer  Becken  sieht  dieser  Englischen 
:hon  sehr  ähnlich,  nur  ist  ihr  Stiel  unten  schmaler. 

Cjathina  Berteriana  tab.  179  fig.  5  von  Guadeloupe 
}opie  nach  Edwards  Coralliaires  11.  19  tab.  D,  1  fig.  1) 
ehält  zwar  die  typische  Form  bei,  allein  das  Ansehen  der 
i  4- 14 +  28  =  56  Wirtel  mit  den  14  pali  innen  ist 
hon  entschieden  weniger  blumenformig,  wenn  auch  die 
i  papilles  chicorac^es^   im  Centrum   nicht  fehlen  mögen. 
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Daas  Dun  Spielarten  j^licher  Art  in  der  Sobappemnen- 
formation  Italiens  nicht  fehlen,   darf  man  natürlich  gleich 
von  vom  herein  anf  daa  Bestimmteste  erwarten.   So  Bcheint 
C7athina  psendotorbinolia  tab.  179  fig.  6  Yom  Monte  Feie- 
grino  auf  Sicilien  (Copie  nach  Michelin  Iconogr.  48  tab.  9 
fig.  18)   noch   entschieden  mit   der  lebenden  zn  särnmen, 
nur  dass  ihr  Stiel   unten  sich   aofPallend   verengt  Scicclii 
soll  sie  daher  clavus  genannt  haben,  aber  schon  das  gleich- 
namige  Bild  bei   Edwards  (Ann.  sc.  nat  EX.  289  tab.  9 
fig.  1)   von  Asti   stimmt  viel  besser  mit  unserer  lebenden 
tab.    179    fig.   1.      Cyathina    clavus    (Sismondai)   HicheVm 
(Iconogr.  38  tab.  8  fig.  14)  aus  den  serpentinosen  Sanken 
der  Superga  bei  Turin   hat  zwar  eine   ähnliche  Keilform, 
aber  nur  das  Innere  könnte  darüber  Gewisaheit  geben,  ob 
wir  es  noch   mit  dem  Mediterranen  Typus  zu  Anr  j^ben. 
Dagegen  dürfte  Cyathina  Guadulpensis  Edw.  Goms.  II.  lo 
aus  dem  Vulkanischen  Sande  von  Guadeloupe  sich  an  ^ 
Westindische    Berteriana    anschliessen.      Der    Terstorbese 
Eeferstein  hat  in  der  Zeitschr.  deutsch,  g^log.  Geselläcb. 
1859  XI.  365    eine   ganze   Reihe   von   Species  aus  dem 
Oligocen  von  Norddeutschland  beschrieben  etc.    Die 

Kreideformation  liefert  uns  wieder  ganz  veraciüedese 
Typen,  wie  Cyathina  eylindraeea  tab.  179  fig,  7  sixa  der 
Weissen  Kreide  von  Wiltshire  (Copie  nach  Edwards  Palsv^^ 
togr.  Soc.  V  tab.  9  fig.  1)  gleich  auf  den  ersten  Blick  :t 
der  vergrösserten  Mündung  x  darthut:  wir  haben  6+64-1- 
+24  =  48  Wirtel  mit  12  pali,  welche  eine  Axe  mit  14.-: 
gen  Stäbchen  umlagern  ^  ganz  yon  der  gleichen  Zahl  ^t 
bei  Cyathina  Bowerbankii  tab.  179  fig.  8  aus  dem  GaV> 
von  Folkstone  (Copie  nach  Edwards  Paleont  Soc.  Y  tab.  H 
fig.  1)^  die  aber  unten  sich  mehr  zuspitzt^  wahrend  an^- 
dieselbe  Eippung  bleibt.  Das  Ansehen  der  Tergrosserie- 
Mündung  y  ist  zwar  ein  anderes,  aber  solche  Dantellcup^ 
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sind  den  mannigfaltigsten  Zufällen  unterworfen;  die  Axe 
zeigt  auch  noch  die  gleichen  krausen  Blätter  (twisted 
blades).  Cjathina  Suevica  pag.  715  aus  Weissem  Jura  e 
von  Nattheim  scheint  die  älteste  ^prophetische  Form^ 
zu   sein. 

2)  Coenocyatlms  Corsicns  tab.  179  fig.  9  im  Mittel- 
meer (Copie  nach  Edwards  Ann.  Sc.  nat.  IX  tab.  9  fig.  9) 
wächst  gesellschaftlich  (xoivo^)  auf;  die  kleinen  Zellen  nei- 
gen sich  zum  CylindrischeU;  die  Krone  tritt  sehr  deutlich 
hervor;  und  die  Columella  besteht  aus  mehreren  gekräu- 
selten Stielen  (tigelles  tordues).  Beuss  (Sitzungsber.  Wien. 
Akad.  XXXV  pag.  481  tab.  1  fig.  3—5)  führt  eine  kleine 
C.  costulatuB  aus  dem  Mainzer  Becken  auf. 

3)  Acanthocyathns  Hastingsii  tab.  179  fig.  10  Miocän 
von  Malta  (Copie  nach  Edwards  Ann.  Sc.  nat.  IX  tab.  9 
fig.  3)  dürfte  auch  ein  Vorläufer  vom  lebenden  cjathus 
sein^  dessen  Wand  blos  mit  sechs  Reihen  stumpfer  Stacheln 
(dbcavOa)  versehen  ist.  Eine  andere  lebende;  A.  Grayi;  hat 
blos  zwei  Reihen;  bleibt  aber  sonst  ähnlich. 

4)  Bathyeyathns  Cbilensis  tab.  179  fig.  11  lebend  an 
der  Chilenischen  Küste  (Copie  nach  Edwards  Ann.  sc.  nat. 
IX.  tab.  9  fig.  5)  hat  einen  sehr  tiefen  (ßaOu^)  Kelch;  wie 
der  Abschnitt  vom  zeigen  soll;  zwischen  je  zwei  pali  fallen 
1-1-2  =  3  Wirtel;  la  columelle  peu  ddvelopp^e  et  subchi* 
i^orac^e.  Rippen  aussen  feiu;  befestigt  sich  mit  starker 
5Vurzel.  Ein  B.  Sowerbyi  Palseontolog.  Soc.  V  tab.  11 
ig.  2  8oU  auch  im  Greensand  von  Wiltshire  liegen. 

5)  Braehycyathns  Orbignyanns  tab.  179  fig.  12  Neo- 
(omien  St.  Julien-BeauchduO;  Hautes-AlpeS;  (Copie  nach 
Cdwards  Ann.  sc.  nat.  IX  tab.  9  fig.  6)  zeichnen  sich  durch 
hre  Kürze  (ßpa^u;)  und  ihren  scharf  gekerbten  Rand  (cloi- 
ons  d^ordants)  auS;  die  Columella  bildet  ein  Bündel  cjlin- 
riBcher  Stielcheu;  um  welche  12  lange  pali  innerhalb  eines 
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Kranzes  von  6+6+12+24=48  sierlichen  Wirtein  in 
Tier  Cyclen  stehen.    Einzige  Species! 

6)  Diseocyathu  Endesi  tab.  179  fig.  13  Unteroolitb 
Bajeux  (Copie  nach  Edwards  Ann.  sc.  nat  IX  tab.  9  fig.  7) 
bildet  unten  eine  flache  Scheibe  (S(oxo;)^  auf  der  in  schönstem 
Kreise  96  Wirtel,  also  doppelt  so  viel,  als  yorhin  stehen, 
die  fünf  vollständige  Cjclen  bilden.  Zwölf  lange  pali  qiih 
strahlen  eine  stark  comprimirte  Axe.     Einzige  Species! 

7)  Cyeloeyathns  Fittoni  pag.  831  ans  dem  Gault  von 
Folkstone  bildet  ebenfalls  Sdieiben  mit  48  Wirtein.  Einzige 
Species! 

8)  Conoeyathns  ans  dem  Mainzer  Bedien  ^bildet 
Kreiselförmige  unten  fireie  Stöckchen,  fast  keine  Cok- 
mella,  aber  entwickelte  pali,  mit  starken  änsaem  Bippec 
der  Turbinolia  dispar  gleichend*.  C!on.  sulcatns  einzige 
Species!  Da  keine  Abbildung  gegeben  wird,  so  ist  natür- 
lich die  Deutung  schwierig.  Seuss  erwähnt  sie  im  Mainzer 
Becken  nicht,  dagegen  hat  Fr.  A.  Römer  (Palieontographic3 
IK.  233  tab.  38  fig.  12)  das  Geschlecht  nach  der  Beschrä- 
bung  zu  deuten  gesucht,  und  einen  Conocjathos  Teitri- 
cosus  aus  dem  Ünter-Oligocen  yon  Lattorf  in  Anhalt-Berth 
bürg,  den  ich  tab.  179  fig.  14  copire,  dem  G^esdilechte 
einzuverleiben  gesucht,  aber  schon  das  Fehlen  drr  r-ppen 
stimmt  nicht  mit  der  Beschreibung  von  Edwards,  aie  Coli: 
mclla  war  jedoch  nicht  zu  finden.  Innerhalb  der  72  WLtc! 
sollen  18  pali  stehen,  so  dass  einer  von  diesen  vier  vci 
jenen  entspricht.  Aber  man  hat  nun  bei  uns  die  Ss^b: 
noch  weiter  ausgesponnen:  so  z.  B.  genügten  em  Pai: 
Sprossen  (ß^ord^)  an  einem  winzigen  Mutterkelch  it^ 
^lainzer  Beckens  zum  Blastocyathu  indusiatus  tab.  17«' 
fig.  15  (Copie  nach  Beuss  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  18*^4 
Bd.  50.  1  pag.  200  tab.  1  fig.  8),  wobei  es  natürlich  schwer 
wt'rden  muss,  das  Centmm  der  ZeUen  richtig  zu  entziffere 
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aber  wir  haben  hier  doch  noch  typische  Aehnlichkeit  mit 
den  andern.     Diese  verlässt  nns  nun  bei  dem  winzigen 

Styloeyathns  tnrbinoloides  tab.  179   fig.  16   aus  dem 
Oligocenen  Sande  von  Crefeld  (Copie  nach  Reuss  Sitzgsber. 
Wien.  Akad.  1855  Bd.  18  pag.  266  tab.  12  fig.  112),  welcher 
nach  seinen  starken  Rippen  sich  vielmehr  der  Pariser  Tur- 
binolia  sulcata  anschliesst;  allein  da  im  Centrum  zehn  Knöt- 
chen stehen,  wovon  die  sechs  äussern  für  j^Pfahlchen^,  die 
vier  innem  für  ^Säulchen^  der  Axe  angesehen  werden,  so 
brachte  man  sie  mit  ihren  6 -f- 6 -f- 12 +24 =48  Wirtein 
bei   den  Gjathinen   unter.     Da  Orbignj   gleichzeitig  den 
Namen   schon   für  eine    äusserlich  glatte  Kreideform   ge- 
braucht hatte,  so  änderte  Keferstein  (Ztschr.  deutsch,  geol. 
Gesellsch.  1859  XI  pag.  364)  die  Benennung  auf  die  Rip- 
pen (^>eup6v)  anspielend  in  Pleuroeyathns  um.    F.  A.  Römer 
(Palffiontogr.  IX.  231    tab.  38   fig.  1)  hat  sogar  eine  mit 
Grübchen  in  den  äussern  Furchen  PI.  dilatatus   genannt, 
was  die  Aehnlichkeit  mit  Turbinolien  im  engsten  Sinne  noch 
vermehrt. 

Zweiter  Haofen.     Troehoeyatheoe»  mit  mehreren  Kronen 

begreift  hauptsächlich  Trochocjathus  mit  50  Species,  wäh- 
rend auf  die  übrigen  acht  Geschlechter  nur  21  kommen, 
^eil  eben  alle  ausser  Paracyathus  meist  nur  eine  Species 
iufzuweisen  haben. 

9)  Troehoeyatbns  mitratus  tab.  179  fig.  17—20  kommt 
n  der  Subappeninenformation  um  Tortona  in  ausserordent« 
ich  er  Häufigkeit  vor.  Obwohl  die  Goldfuss'sche  Turbinolia 
nitrata  Petref.  Germ.  52  tab.  15  fig.  5  aus  der  Kreide  von 
Lachen  stammen  sollte,  so  scheint  das  doch  auf  Verwechse- 
ing  der  Fundorte  zu  beruhen,  und  nach  der  körnigen 
Lippung  könnte  Edwards  Corall.  II.  27  Recht  haben,  wenn 
r  sie  mit  plicata  Michelotti  (Spec.  Zoophjtol.  diluv.  1838 
ib.  2  fig.  9)  identificirte,  aber  dann  müsste  die  Abbildung 
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im  Centrum  gänzlich  falsch  sein.  Die  Zahl  der  6+6+1*2 
+24=:  48  Wirtel  ist  eine  sehr  bestimmte,  mid  an  gatsa 
Stücken  kann  man  zwei  Kronen  mit  je  12  pali  imterschel- 
den,  wie  die  Mündung  unserer  kleinen  Zelle  in  doppelter 
Vergrösserung  o  zeigt:  die  Süssere  Krone  mit  kflrzern  Blätt- 
chen gehört  dem  dritten  Cydus  12,  und  die  imiere  m\ 
breitem  dem  6+6  an.  Das  Centmm  nimmt  eine  Beilie 
Ton  sieben  EInötchen  ein,  wovon  das  mittlere  sich  darck 
Grösse  auszeichnet,  und  die  Stelle  der  eigeotlichra  Aie 
vertritt.  Die  Zelle  hat  nach  dieser  Richtung  eine  sichtlide 
Neigung  zur  Symmetrie,  denn  ihr  Querdurchmesaer  Ut 
nach  dieser  Knotenlinie  nicht  blos  etwas  länger,  flODdeni 
die  pali  der  innem  Krone  links  und  rechts  bleiben  aucb 
etwas  schmächtiger,  als  die  übrigen  zehn.  Die  Lamelleo- 
flanken  sind  sehr  knotig,  auch  aussen  am  Bande  r  (R  r^- 
grössert)  kann  man  die  Wärzchen  schon  mit  blossem  Aug« 
sehen.  Gewöhnlich  stehen  zwischen  je  zwei  dicken  Band- 
zähnen,  die  sich  nach  unten  zu  stärker  fortsetzen,  2+1  =^3 
dünnere.  Diesem  Umstände  verdanken  sie  ihren  pausen- 
dem Namen  ^gefaltet^.  Die  mittelgrosse  fig.  18  von  der 
Seite  liefert  mit  ihrer  gefalligen  Ejrümmung  ein  Muster. 
Der  Bogen  föUt  meist  in  den  kurzem  ZellendorchmesstT 
Bei  so  häufigen  Formen  fehlt  es  natürlich  nicht  an  Spiel- 
arten, worauf  ich  nicht  eingehe;  nur  auf  eine  TSuscimi^ 
will  ich  aufmerksam  machen.  Wenn  nemlich  der  KdÄ- 
gmnd  verletzt  ist,  nimmt  die  centrale  Scheibe  ein  p^ 
verschiedenes  Ansehen  fig.  19  (x  vergrössert)  an:  es  tretft 
zwischen  den  sechs  Kronenblättern  der  Haupt  wirtel  eec:^ 
Dreizacke  auf,  zu  welchen  die  übrigen  3.6  =  18  Krontz 
blätter  verwuchsen.  Diese  Dreizacke  kehren  ihre  Znkei: 
nach  Aussen  gegen  die  Wirtel,  von  denen  sie  nur  durch  eic^ 
Furche  getrennt  sind,  während  der  mittlere  Stiel  innen  mi' 
der  wirren  Centralmasse  verwuchs.     Nur  die  24  klein^j 
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Lamellen  des  vierten  Cydus  schieben  sich  frei  in  die  loculi. 
Gerade  an  diesen  kann  man  das  Wesen  des  innem  Baues 
am  besten  erkennen.    Fig.  20  von  der  Seite  nannte  Edwards 
Corall.  n.  28   crassas,   weil  sie  kürzer  und  dicker  ist;   die 
Rippen  am  Bande  treten  fast  ganz  ins  Oleichgewicht.    Gar 
zierlich  ist  eine  dünnschalige  fig.  21,  die  man  wegen  ihres 
engen  Fusses  mit  kreisförmiger  Ansatzfläche  u  gracilipes 
nennen  könnte,   die  äussern  mit  Knötchen  durchwobenen 
Falten  (x  vergrössert)  sind  zart,   aber  nicht  recht  zählbar, 
weil   ich  nur  Bruchflächen  von  Kelchen   o  besitze,   doch 
werden  sie  wohl  der  Zwölfzahl  sich  einreihen  lassen.    Das 
Centram  nehmen  in  diesen  Fällen  meist  wirre  Maschen  ein. 
Solche  zarten  Fussgestelle  fig.  22.  23  finden  sich  im  Tor- 
tonesischen  gar  oft:   fig.  22   gleicht  oben  auf  der  Bruch- 
fläche einem  Rade  mit  zwölf  Speichen,  in  deren  loculi  man 
kaum  noch  Zwischenlamellen  angedeutet  findet;  fig.  23  ist 
schon  wieder  viel  kürzer  und  breiter,  und  nicht  so  Speichen- 
förmig zwölfgetheilt. 

Trochocjathus  nndnlatns  tab.  179  fig.  24—26  Michelin 
Iconogr.  1841.  41  tab.  9  fig.  4  von  Tortona,  den  schon 
Guettard  unter  Caryophjlloide  simple,  conique,  h  douze 
paus,  et  courb^  ä  la  pointe  gemeint  zu  haben  scheint.  Die 
Rippen  bilden  6  +  6  Bündel,  welche  am  Kelchrande  in 
markirten  Zähnen  endigen,  was  ihnen  bei  ihrer  Schlankheit 
3in  ziemlich  characteristisches  Ansehen  gibt.  Meistens  ist 
1er  Kelchbau  schwer  zugänglich,  wenn  man  nicht  zufällig 
;ut  ausgewitterte  Exemplare  hat,  doch  kann  man  mit  der 
^adel  die  innern  Bänder  o  biosiegen,  wobei  12  Bündel 
nit  6-1-6-1- 12-1-24  =  48  Wirtein  deutlich  zum  Vorschein 
Lominen;  die  Kronen  mit  dem  Bau  des  Centrums  bleiben 
la.gegen  gewöhnlich  unsicher.  Häufig  findet  man  jedoch 
;erbrochene  Exemplare  fig.  25  mit  einem  wirren  Centrum, 
(Toran    der  Geübte   gar   bald   an    der  Oberseite   o   sechs 
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Haaptwirtel  unterscheiden  lernt,  welche  zwigchen  dch  sechs 
A-förmige  Dreizacke  einacUieaaen,  was  auf  Eronea,  wie  in 
&g,  19.  z,  hindeutet.  Uebrigens  kann  man  mit  Anschleifen 
schnell,  wenigstens  theilweis  zum  Ziele  kommen  fig.  26:  s 
erscheinen  dann  bald  12-}- 12  Spitzen,  wovod  '  deo  iwclf 
kleinem  längliche  Pföhlchen  vorgelagert  nnd,  welche  die 
äussere  Krone  andeuten;  die  innere  mit  dicken)  pali  folgt 
erst  tiefer.  Auf  diese  Weise  hat  man  es  ziemlidi  in  der 
Hand,  den  Bau  bis  zum  Centrum  zu  verfolgen.  Aber  m^ 
bemerkt  doch  öfter,  dass  manche  Oi^ane  zerbrochen  im 
Schlamm  liegen,  oder  gar  fehlen.  Bei  soldien  Schliffen 
kommt  gar  deutlich  eine  Mittellinie  zum  VorBchein,  zum 
Zeichen,  dass  die  Wirtellamellen  aus  zwei  Platten  besteheiL 
Trochocjathus  BellingheriaBUs  tab.  179  fig.  27-2^ 
Michelin  Icon.  tab.  9  fig.  3  von  Tortona  ftihrt  uns  m 
cehntheiligen  Gruppe,  die  eben  so  sicher  im  ItalieniFcBen 
Miocen  sich  findet,  wie  die  zwölftheilige.  Gross  und  ge- 
krümmt wie  ein  Haken  kann  man  auf  der  Aussenseiie  Bchoo 
zeitig  10  erhabene  Hauptrippen  zählen,  die  je  sieben  Zwi- 
schenrippen  begrenzen,  und  so  entsprechend  den  Wi^te^ 
lamellen  die  Gesammtzahl  80  erreichen.  Mag  auch  die  E'- 
gründung  der  Eelchmündung  o  schwierig  sein,  so  ficce: 
man  doch,  dass  von  einem  breiten  Mundsaume  die  Seite: 
plötzlich  senkrecht  abfallen,  und  auf  dem  Boden  die  e%- 
tische  Axe  nur  noch  Platz  hat,  welche  nicht  sowohl  sss 
Säulchen  (tigelles),  sondern  aus  einer  verwachsenen  ni;: 
Poren  durchbrochenen  Masse  besteht.  Wenn  Kronenb'i::- 
chen  an  den  Steilwänden  vorhanden  sein  solltrai,  so  sini 
sie  jedenfalls  ausserordentlich  unsicher,  und  ftr  dus  & 
kennen  ohne  praktischen  Werth.  Man  würde  sie  daiit: 
mit  viel  grösserm  Rechte  zum  Ceratotrochus  stellen.  V<^ 
den  sieben  Zwischenwirteln  ist  der  mittlere  ^tschie«ii3 
stärker  als  die  3+3  =  6  Nebenplatten,  so  dass  ofaea  ep 


L  TarbiDolid»,  a  Cyathinio»:  Troohocyatbns  oonmcopi».     925 

geftllige»  Bild  von   10 -f- 10 -+-60  =  80  Radialatreifen  mit 
merkwürdiger  Constanz  erscheint;   was  die  Sicherheit  der 
Species  sehr  stützt.     Aussen   sind  die  Rippen  etwas  ge- 
körnt.    Die  kleinere  fig.  28   stellte  ich  von  oben  dar,   nm 
die   starke  Krümmung  des  Hakens   zu   zeigen;    der   nicht 
immer   mit   der  Längsaxe   der    elliptischen   Zelle   in   eine 
Ebene  fallt.     Fig.  29  liefert  den  vergrösserten  Eelchgrund 
eines  kleinen  ExemplareS;  so  weit  es  möglich  war;   ihn  zu 
reinigen:  man  gewahrt  auf  dem  centralen  Boden  ein  maschi- 
ges WeseU;  was  ohne  Absatz  mit  den  Wirtellinien  im  Kreise 
verschwimmt.     Man   meint   öfter;    dass   die   drei  kleinsten 
Wirtel  innen  zu  einem  Dreizack  verwuchsen;  aber  so  recht 
sicher  wird  die  Sache  nicht. 

Trochocjathus  cornueopiaB  tab.  179  fig.  30  Michelotti 
Spec.  Zooph.  diluv.  1838.  67  tab.  2  fig.  8  von  Tortona 
schliesst  sich  durch  seine  10  dicken  Bippen  zwar  eng  an, 
iber  es  sind  nur  drei  warzige  sehr  flache  feinknotige  Zwi- 
ichenrippen  (y  vergrössert)  vorhanden.  Aussen  zeigen  sie 
läufig  tiefe  Rinnen,  die  von  Schmarotzern  herrühren;  von 
velchen  sie  wahrscheinlich  schon  bei  Lebzeiten  geplagt 
vurden.  In  diesen  Rinnen  sieht  man  auf  mattem  Kalke 
narkirte  Linien,  welche  der  Theilungslinie  der  Wirtel- 
amellen entsprechen;  nach  aussen  schält  sich  die  Zellen- 
rand ganz  bestimmt  davon  ab.  Obwohl  ganze  Zellenmün- 
ungen  selten  sind;  so  zeigen  doch  schon  die  Querbrüche 
V  vergrössert)  ganz  bestimmt  104-10  =  20  auf  den  Flächen 
ehr  rauhe  Wirtel;  mit  welchen  20  feinere  regelmässig  ab- 
wechseln. Das  Centrum  nimmt  eine  wirre  Masse  eiu;  mit 
er  die  Hauptwirtel  unmittelbar  verwuchsen.  Troch.  venu- 
3sas  Edwards  Corall.  11.  41  tab.  D.  1  fig.  3  aus  dem 
[iocen  von  Wien  scheint  nur  durch  schwache  Zahnung 
Brschieden  zu  sein,  welche  sich  auf  zwei  gegenüberliegen- 
3n  Hauptrippen  entwickelt 
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Trochocjathua  symmetrieiu  tab.  179  fig.  31.  32  mag 
ein  kleiner  Kelch  aas  dem  Miocen  von  Rudekdorf  bei 
Landakron  in  Böhmen  heissen,  welcher  innen  eine  deutliche 
zwölftheilige  Krone  zeigt,  die  entschieden  sjmmetriach  gegen 
einen  medianen  Wirtel  u  gestellt  ist  Die  Zahlen  l—€ 
links  correspondiren  den  Buchstaben  o — f  rechts,  und  denteii 
den  symmetrischen  Bau  an.  In  der  Lücke  obai  o  felilt 
zwischen  f  und  6  ein  dreizehntes  Pfahlchen,  oder  ist  doch 
blos  dnrch  ein  ganz  kleines  Wärzchen  angedeutet;  es  solltea 
darin  sieben  Lamellen  stehen,  ab^  links  schlugen  zwei  fehl, 
man  sieht  daher  nur  ftLnf.  Da  nun  öfter  einzelne  fekleo, 
so  zählt  man  im  Ganzen  68  Lamellen;  ohne  die  psfi  im 
Lmern  würden  sie  sich  nicht  gruppiren  lassen,  wie  es  die 
Vergrösserung  o  darlegt  Aussen  kommen  kaom  Bippea 
zum  Vorschein,  sondern  die  ganze  Wand  ist  bis  zum 
schmalen  Fuss  mit  welligen  Knötchen  bedeckt  Dorck 
diese  Knötchen  geht  öfter  ein  queres  glattes  Band  (y  rer- 
grössert),  wie  man  an  dem  Bruchstücke  fig.  32  wahroimiLt. 

Turbinolia  bidentata  tab.  179  fig.  33  nenne  ich  in  d;r 
Sammlung  einen  zierlichen  Kreisel  aus  den  aerpentinoseL 
Miocentuffen  aus  der  Umgegend  von  Tortona,  er  ist  dord 
zwei  gegenüberliegende  Zahnreihen  bezeichnet  Die  Zelle  c 
ist  bestimmt  zwölftheilig,  in  jedem  Fache  liegen  drei  kür- 
zere Wirtel,  nur  zwei  links  unter  dem  Stachel  haben  ]t 
zwei  mehr,  so  dass  im  Ganzen  52  Wirtel  herauakommes 
Das  gibt  dem  breiten  Kelchsaume,  welcher  in  der  Miitc 
plötzlich  abfilllt,  ein  sehr  regelmässiges  Ansehen.  P:" 
Axenregion  in  der  Tiefe  wird  durch  eine  maachige  M&^ 
vertreten.  Um  zu  diesem  Bilde  zu  gelangen,  müssen  <üt 
Serpentinkörner  mit  äusserster  Vorsicht  entfernt  werden 
Die  äussern  gleichförmigen  Bippen  correq>ondire3i  g^^^'- 
den  innem  Lamellen,  nur  zwei  sich  gegenüberliegende  ver 
den  durch  die  Zähne  verzerrt. 
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Trochocjathas  graniilatus  tab.  179  fig.  34  Goldfuss 
Petref.  Genn.  108  tab.  37  fig.  20  im  ^Ober-Oligocasn«  vem 
Doberge  bei  Bünde  im  Oanabrück^Bchen  bildet  eines  der 
BchöDsten  Hörner^  die  ich  kenne.  Die  feinknotigen  Rippen 
sind  zwar  alle  gleich  breit;  treten  aber  altemirend  höher 
und  niedriger  hervor.  Unser  Exemplar  erlitt  unten  einen 
Bruch,  heilte  aber  wieder,  die  geschwungene  Zelle  hätte 
daher  noch  gefälliger  werden  können.  Das  Schwierigste 
in  dem  chloritischen  Sande  bildet  die  Reinigung  der  flachen 
Mündung  o:  wir  zählen  sehr  bestimmt  6-}- 6 +  12 +  24 
=  48  Wirtel;  und  im  Centrum  eine  längliche  Axenregion 
Diit  vier  faltigen  Knötchen  (K  vergrössert),  deren  Bau  an 
Cyathina  erinnert.  Ob  man  aber  den  innem  etwas  ver- 
jickten  zwölfstrahligen  Lamellenkranz  als  Krone  deuten 
^oll;  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  Ich  lege  auf  solche 
Nebenerscheinungen  überhaupt  keinen  grossen  Werth,  aber 
swetfle  nicht,  dass  das  Ooldfuss'sche  Exemplar,  was  Edwards 
]!orall.  U.  29  als  Trochocjathus  deutete,  mit  unserm  über- 
einstimmt. Der  gleiche  Fundort  legt  da  eben  ein  bedeu- 
endes  Gewicht  in  die  Wagschale.  Noch  besser  stimmen 
y^athina  crassicosta  Keferstein  Zeitschr.  d.  geol.  Gesellsch. 
.859  XI.  368  tab.  14  fig.  5  und  Ceratotrochus  altemans 
lömer  PalsBontogr.  IX.  236  tab.  38  fig.  20.  Denn  obwohl 
^tztere  mit  vertiefter  Zelle  und  runder  ^schwammiger  Colu- 
lelle^  gezeichnet  wird,  so  blieb  doch  der  Gharacter  der 
tippen  und  der  Zellenschwung  bei  beiden  ganz  der  gleiche. 

Turbinolia  octoscissa  tab.  179  fig.  35  mag  ein 
shwarzer  Steinkern  aus  dem  Mittel-Oligocän  von  Oster- 
eddingen  im  Magdeburgischen  heissen,  welchen  ich  schon 
a  Herbst  1834  dort  sammelte.  Der  äussern  Gestalt  nach 
t  es  eine  ausgezeichnete  Normalform,  aber  man  sieht  auf 
3r  Oberseite  o  nur  die  8  +  8=  16  tieferen  Schlitze,  welche 
)n  den  Wirtein  ausgefällt  wurden,  die  in  g^ünstigsten  Fällen 
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blo8  noch  etwas  Mehl  zurück  lieaaen.  Diese  HaaptscUitze 
Bchliessen  16  Gabeln  ein,  wovon  jede  aua  vier  Blättcheo 
(G  yergrössert)  besteht,  die  durch  1  -f-  2  =  3  vertiefte 
Linien  angedeutet  sind.  Bei  genauester  Besichtigimg  kom- 
men sogar  noch  vier  weitere  feinste  Längsvertiefiingea  vor. 
was  in  jeder  Gabel  auf  1  +  24-4  =  7  angleiche  Wirtel 
deutet,  so  dass  im  Ganzen  genau  8  +  8  +  16+ 32 +(^ 
=  128  vorhanden  waren.  Die  Oberfläche  des  Kernes  b: 
etwas  wellig,  ein  Ansatzpunkt  unten  nicht  vorhanden.  Mit 
Berücksichtigung  des  Fundortes  sollten  sich  solche  Kerne 
leicht  bestimmen  lassen,  aber  ich  suchte  bis  jetst  vergeb- 
lich nach  einem  Namen.  Zu  einer  ganz  andern  Gruppe 
gehört 

Trochocjathus  obesus  tab.  179  fig.  36 — 40  Michelott 
Spec.  Zooph.  diluv.  1838.  53  tab.  2  fig.  5  aus  dem  Mioces 
von  Tortona  (Stazzano)  welchen  schon  Allioni  (Oryc; 
Pedem.  1757  pag.  16)  Madrepora  hemisphsrica,  und  Guet- 
tard  Caryophjlloide  simple,  demi-sphdrique  nannten,  a:: 
Name  der  älter  und  besser  gewesen  wäre.  A.  d'Orbignr 
Prodrome  IIL  145  erhob  die  Trochocjathi  ä  ealice  circn- 
laire  zum  Aplocjathus,  und  stellte  die  kleine  Turbino-i 
Magno villiana  Michelin  Iconogr.  tab.  2  fig.  2  ans  dem  Bäj> 
cocien  von  Bajeux  dazu.  Als  Muster  kann  fig.  36  dieotc 
von  mittlerer  Höhe,  aussen  oben  mit  6+6  =  12  knotig- 
Rippen,  zwischen  denen  je  drei  bis  ftlnf  feinere  li^en^  i«^ 
sich  nach  unten  bis  zur  Anfangsspitze,  welche  dnem  StacL^ 
gleicht,  in  lauter  feine  Fäden  zerschlagen.  Wenn  das  fie:^ 
gen  gelingt,  so  kann  man  im  Kelche  o  xw&  Kronen  t  * 
legen,  die  eine  papillöse  Axe  umlagern,  üebrigeos  ^'>t: 
öfter  schon  das  Zählen  der  Hauptrippen  unsicher,  und  v^^- 
dann  von  den  Zwischenrippen  und  Zwiscfaeawirteh  ei: 
oder  die  andere  sich  vergrössert,  so  tritt  im  Zählen  l:- 
Sicherheit  ein.     Diese  vermehrt  sich  noch  bei  den  fiscLe:^ 


I.  Tnrbinolid«,  a  Gyatbinio»:  Trochoojathofl  obesus  molticost«.    929 

fig.  37;  woran  ich  mich  vergebh'ch  abquälte,  ans  den  grauen 
ziemlich  festen  Mergeln  eine  deutliche  Ejrone  frei  zu  legen. 
Mag  man  auch  an  der  Sechstheiligkeit  nicht  zweifeln,  so 
lägst  sie  sich  im  Zelleninnem  doch  schwer  nachweisen.  Die 
Rippen  am  Aussenrande  (x  Tergrössert)  wechseln  gross  und 
klein  ziemlich  regelmässig  miteinander  ab,  doch  sieht  man 
unten  an  der  Spitze  auch  ein  System  von  Fäden,  welche 
hoch  nach  oben  zwischen  die  grossem  Rippen  hinaufreichen, 
und  dort  plötzlich  endigen.  Sie  werden  wohl  innen  An- 
sätze von  Wirtein  verrathen,  die  man  im  Schlamm  nicht 
freizulegen  vermag;  darnach  könnte  die  Abänderung  multi- 
Costa  heissen.  Denn  da  man  im  Rande  aussen  ganz  be- 
stimmt 70  grössere  Rippen  zählt,  so  wird  diese  Zahl  durch 
die  kleinen  auf  das  Doppelte  erhöht.  Die  kleinere  fig.  38 
seichnet  sich  auf  der  Unterseite  u  durch  die  Grösse  der 
12  knotigen  Rippen  aus,  welche  mit  der  schönen  Abbil- 
lung  bei  Michelet  Icon.  8.  7.  a  auf  das  Genaueste  stimmt. 
>a  nun  zwischen  je  zwei  1+2  =  3  kleinere  stehen,  so 
:ibt  das  die  bestimmte  Zahl  6*-+- 6 -f- 12 +24  =  48  Wirtel. 
Venu  es  auch  nicht  leicht  ist,  wie  man  das  an  der  miss- 
mgexken  Abbildung  bei  Michelet  1.  c.  8.  7.  b  sieht,  den 
lelchgrund  o  (x  vergrössert)  zu  entziffern,  so  gelingt  es 
och  die  Kronenblätter  (pali)  in  ihrer  sichern  Zahl  6+6 
-12=24  aufzudecken,  die  sich  durch  ihr  dünnes  und 
ickiges  Wesen  von  den  strammem  Wirtein  nach  aussen 
^stimmt  unterscheiden.  Davon  scheinen  dann  freilich  die 
einen  Exemplare  fig.  39  etwas  abzuweichen,  welche  in 
m  Sextanten  Dreizacke  ausbilden,  die  schon  eine  An- 
.herong  zum  Deltocjathus  bekunden.  Die  Rippenknöt- 
en  /Sind  etwas  stärker  entwickelt,  als  bei  den  vorigen. 
h  ha^be  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  59  fig.  9  ein 
Q2  ülmliches  Stück  beschrieben,  das  blos  ein  wenig  kleiner 
341ein  kleinstes  fig.  40  hat  unten  u  (U  vergrössert)  noch 

c  er*  :itcdl,  Sternkerallen.  59 
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keine  dickem  Rippen ^  entsprechend  den  groaeem  Zellen; 
auch  die  Zellen  oben  o  (0  vergröasert)  würde  man  nick 
für  das  Gleiche  halten,  wenn  nicht  der  Fnndort  uns  leitete. 
Die  sechs  Haaptwirtel  1 — 6  sind  zwar  noch  da,  aber  ^tatt 
der  Kronen  ist  das  innere  verpappt,  und  einer  locberigen 
Platte  ähnlich.  Im  Italienischen  Miocen  werden  noch  viele 
Formen  mit  Namen  unterschieden:  Trochocyathns  SianocJs 
tab.  179  fig.  41  (Copie  nach  Edwards  Ann.  Sc  Bat  If^i 
IX.  307  tab.  10  fig.  4)  aus  den  Turiner  Bergen  mX  bi- 
zem  Kegel;  runder  Mündung;  starken  Rippen^  6 +6+^^ 
-f-24=48  Wirteln,  und  gebündelter  Columella  erscbeict 
aussen  gänzlich  unbewaffnet^  während  Turbinolia  msau 
tab.  179  fig.  42  Michelotti  Specim.  Zooph.  dil.  1838  tab.  I 
fig.  9;  welche  ich  von  Michelin  Iconogr.  tab.  8  fig.  8  coplrt 
an  der  Basis  sechs  lange  Stacheln  entwickelte.  Solche  ei- 
tremen  Merkmale  sind  zwar  für  die  Bestimmung  sebr  an- 
genehm, aber  dennoch  liegen  die  meisten  fibrigen  Keco- 
zeichen  so  nahe,  dass  sie  wie  durch  ein  gemeinschaftücijes 
Band  umschlungen  sind. 

Viel  unsicherer  wird  jedoch  die  Sache,  wenn  man  <Iie 
Erfuude  anderer,  namentlich  älterer  Formationen  in  i^ 
Kreis  hereinziehen  wiU:  wenn  z.  B.  Turbinolia  Magnerilliäi]:; 
pag.  716  von  Bajeux  Trochocyathus  genannt  wird,  ^.' 
leuchtet  das  aus  dem  Original  wenig  ein.  Ich  legte  dde 
immer  gern  das  Hauptgewicht  auf  Formation  und  Speere* 
Wer  unsere  kleinen  Jurassischen  Scheiben  tab.  164  fig  ^ 
— 84  schärfer  ins  Auge  fasst,  wird  aUerdings  eine  al-?' 
meine  Aehnlichkeit  mit  Cyathininen  pag.  915  überluLT: 
finden,  allein  sobald  er  sie  in  besondem  Geschlechii^n. 
unterbringen  will,  kommt  er  ins  Schwanken.   Der 'Name 

10)  Styloeyathus  dentalinus  tab.  179  %.  43  aas  c 
Cenoman  von  Le  Maus  taucht  bei  Orbignj  Prodr.  IL  1" 
aber   ohne  Zeichnung   auf,    die   erst  Fromentd  (Palt'O^' 


cLT 
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fran^.  Terr.  cr6t.  VHI.  188  tab.  5  fig.  3)  lieferte;  welche 
ich  copire.      Es   ist  ein   kleiner  zahnförmiger  Stock   von 
elliptischem    ümriss    nnd    gekrümmt    in    der   Ebene    des 
grossem  Durchmessers.     Obgleich  48  Wirtel  von  abwech- 
selnder Dicke  vorhanden  sein   sollen^   so   sind  die  pali  um 
die  längliche  Axe  doch  nach  der  Zahl  2-f-6-f-8=;rl6  ver- 
theilt^    was   einen  symmetrischen  Bau  bekundet.     Anders 
sieht  schon  wieder  sein  Begleiter  der  winzige  Stjlocjathus 
coronatus  tab.  179  fig.  44  1.  c.  pag.  191  tab.  6  fig.  1  aus^ 
der  nicht  blos  eine  runde  Zelle,  sondern  auch  entsprechend 
den  24  +  24  =  48  Lamellen  6  +  6  =  12  pali  zählt;  die  kreis- 
förmig eine  runde  Axe  umlagern.     Wenn  alles  das  so  ge- 
nau  wäre;   wie  uns  versichert  wird;  so   hätte  man  gleich 
wieder  zwei  Geschlechter. 

11)  Tbecoeyathns  tintinnabulum  pag.  578  tab.  164 
fig.  40  ist  jene  zierliche  Form  des  Lias  ^;  an  welcher 
man  den  grossen  Haufen  von  Wärzchen  nicht  wohl  als 
Kronen  deuten  kanU;  und  wenn  dazu  dann  weiter  noch 
Theo.  Mactra  pag.  582  tab.  164  fig.  49  gezählt  wird;  so 
tind  jedenfalls  zwei  ziemlich  verschiedene  Dinge  zusammen 
je  werfen. 

12)  Leptoeyatbas  elegans  tab.  179  fig.  45  Edwards 
ind  Haime  Palseontogr.  Soc.  V.  21  tab.  3  fig.  4  aus  dem 
^ocen  von  London,  welchen  ich  copirtC;  zeichnet  sich  durch 
ine  dünne  (^etttö^)  oder  vielmehr  kurze  Zelle  aus.  Die 
notigen  6  +  6  +  12  +  24  =  48  Wirtel  {x  vergrössert)  lie- 
en  allerseits  frei  da;  sind  nach  innen  gezähnt;  was  als 
>onen  gedeutet  wird;  während  der  gebündelte  Kreis  im 
entmin  die  Axe  vorstellt.  Die  Zahlen  1 — 5  bezeichnen 
e  fUnf  Ordnungen,  welche  vier  Cjclen  bilden.  Philippi 
Jronn's  Jahrb.  1841.  662  tab.  11  fig.  1.  B)  beschreibt  ^ 
IS  dem  Tertiär  von  Calabrien  einen  Ecmesns  fungiaeformis 
b.  179  fig.  46  (Ix  und  [/.Igov  Mitte);  der;  wie  unsere  Copie 
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zeigt,  ezcentriflch  gebaut  ist,  aber  wabrBchemlidi  nnr  in 
Folge  von  Verkrüppelung.  Doch  wollte  Benas  (Denbchr. 
Wien.  Akad.  XXXI.  220  tab.  21  fig.  4—9)  kleine  BmcV 
stücke  (x  vergrössert)  davon  im  T^el  von  Ponteich  ge- 
funden haben.  Es  sind  das  kühne  Bestimmungen.  Segneo^ 
scheint  sie  Hemicjathns  zu  nennen. 

13)  Heteroeyathns  «qoicostatns  tab.  179  fig.  47  lebesd, 
Edwafds  Ann.  sc.  natur.  IX.  324  tab.  10  %.  8.  Wie  ^m- 
sere  Copie  zeigt  hat  er  eine  breite  Basis,  worin  jedoch  eine 
Muschel  stecken  soll,  die  er  umwuchs.  Sehr  ungleick 
(eTKp(K)  Wirtel.  Wie  vorhin  stehen  wieder  ^palis  ieai- 
cul^s  devant  toutes  le  cloisons'.  Ein  äusserlich  ganz  ähn- 
licher H.  RousssBanus  1.  c.  10.  9,  der  bei  Zanzibar  an  der 

Ostküste  von  Afirica  lebt,   wurde  später  (CoralL  m  56}. 

« 

weil  Haime  in  den  loculi  Qu^^täbchen  (SynapticnkB)  zu 
entdecken  meinte,  als  Stephanoseris  zu  den  Fungidmi  ver- 
setzt, obwohl  es  nur  die  einzige  Species  ist,  und  man  bei 
den  sonstigen  Fungiden  keine  Kronen  kennt. 

14)  Paracyathus  procümbens  tab.  179  fig.  48  Edwards 
Ann.  Sc.  nat.  1848  IX.  320  tab.  10  fig.  6  aus  dem  Ecces 
von  Hauteville  (Manche)  zeichnet  sich  nach  unseror  Cof-^ 
hauptsächlich  durch  eine  breite  Anwachsstelle  und  gedränc'^' 
Wirtel   aus,    aber   die   Zahl   derselben,    sowie  die  UnUi- 
schiede  zwischen  Kronen  und  Axentheilen  bleiben  unsicher. 
Edwards  gab  84  Wirtel  an,  worunter  er  sechs  Hanptstralilcx 
herauszufinden    meinte.      Sie    gehören   zu   den   Adeiomen 
Dagegen   liefert  nach  den  Abbildungen  zu  urtheilen  Pari 
cyathus  caryophyOus  tab.  179  fig.  49,  den  ich  von  Ed^ri- 
Palsßontographical  Soc.  V  tab.  4  fig.  2  ans  dem  Locdo-r 
clay  von  Sheppy  copire,    einen  ausgezeichneten  Delomer.c 
mit  64-6+12+24=48   Wirtein,   wie  der  klebe  vtr 
grösserte  Sector  mit  den  Zahlen  1 — 5  auf  das  Bestirnrnttf^'' 
andeutet,  jedoch  sind   die  Kronen   und  Stielchen  meHr  ^'^ 
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rerrnnthen,  als  zu  sehen.  Lamarck  An.  sans  vert^br.  1816 
U.  232  scheint  sie  schon  unter  Turbinolie  ^ofle  ^von  der 
Länge  einer  Gewürznelke'  gemeint  zu  haben^  da  er  fossile 
d'Angleterre  hinzusetzte.  CaryophylliaPedemontana  tab.  179 
fig.  50;  von  Michelin  Iconogr.  tab.  9  fig.  16  copirt^  führt  uns 
wieder  ins  Miocen  der  Turiner  Berge,  die  breite  Wurzel 
und  die  unbestimmte  Wirtelzahl  gleicht  dem  Typus  von 
procumbenS;  das  Centrum  gibt  wenigstens  Andeutungen 
von  einer  gebündelten  Axe,  während  man  darum  meist  nur 
Eronenglieder  vermuthen  kann.  Dagegen  steht  Fhilippi's 
Cjathina  pulchella  tab.  179  fig.  51  aus  dem  Mittelmeer, 
welche  ich  von  Edwards  Coralliaires  II.  55  tab.  D.  1  fig.  2 
copirte,  der  dortigen  cjathus  pag.  915  wieder  näher,  nach 
der  vergrösserten  Mündung  y  könnte  man  12  Kronenglie- 
der annehmen,  welche  zwischen  den  6  +  6  Hauptwirteln 
stehen.  Doch  ist  an  dem  Oberrande  die  Ausbildung  noch 
nicht  ganz  vollkommen,'  es  fehlen  einige  von  den  6-|-6 
+-12 +24=:  48  Wirteln.  Wenn  nun  Edwards  solch  ver- 
ichiedene  und  noch  andere  Dinge  zu  dem  gleichen  Ge- 
chlechte  Paracjathus  (Tuapa  neben)  stellte,  so  darf  man  sich 
licht  wundem,  wenn  darüber  sich  so  verschiedene  Ansichten 
;eltend  machten. 

15)  Deltocyathns  italicus  tab.  179  fig.  52—56  Edwards 
Lnn.  Sc.  nat.  3.  ser.  IX.  326  tab.  10  fig.  11  aus  dem  Miocen 
on  St.  Agata  bei  Tortona,  wurde  von  Michelotti  zur  Tur- 
iDolia  und  von  Michelin  Iconogr.  8.  3  zur  StephanophjUia 
estellt,  dem  ich  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  59  fig.  8  folgte. 
'bwohl  die  ächte  StephanophjUia  mit  ihr  zusammen  lagert, 
>  läaat  sie  sich  doch  sofort  an  den  perforirten  Wänden 
iterscheiden.  unser  Deltocjathus  hat  zwischen  den  sechs 
auptwirteln  die  Dreiecke  (Delta)  in  einer  Schärfe  ausge- 
sagt^ dass  die  Sache  selbst  bei  verstümmelten  Exemplaren 
fort   in  die  Augen  föllt.    Durch  die  Schenkel  der  Drei- 
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ecke   entstehen   sechs  Hinnen^   worin   die  Hauptwirtel  dem 
Ganzen  eine  Sternförmige  Zeichnung  gewähren.  LmeAil» 
der  Schenkel  Hegen   mit  merkwürdiger  Regelmassigkeit  ;e 
fünf  Strahlen,  wovon  der  mittlere  das  Dreieck  halbirt  Dk 
sechs  Hauptwirtel  haben  im  innern  Drittel  eine  Sattelfönnipt 
Einsenkung,    wodurch   im   Schlamme    eine  zierliche  Kr«r 
zum  Vorschein  kommt,  wie  das  Edwards  so  vortreffllcb  g^ 
zeichnet   hat;    die    dicken  Stiele    der  Dreiecke  bilden  das: 
eine  weiter  nach  innen  greifende  zweite  Krone.    DieF^ 
ken  der  Wirtel  sind  sehr  warzig.    Die  Columella  hebt  sc: 
im  Centrum   ziemlich   ab,    und   besteht   aus   einem  Börie 
Zitzen,  die  bald  mehr  bald  weniger  miteinander  verwach» 
Die  Aussenseite   zählt   48   knotige  Strahlen^   wovon  6+ 
=  12   den  Anfangspunkt   erreichen,    der   auch  wamg  * 
sieht,    und   keine   Spur   von    Anwachsfläcbe    zeigt    Ht^ 
grösste   fig.  52    bildet   einen  ziemlich  hohen  Kreisel,  c  v 
kommen    noch   etwas   höhere    vor;    sehr   flach   ist  dastr^ 
fig.  53,  die  Unterseite  u  (U  vergrössert)  zeigt  den  Verl»;: 
der  knotigen  Rippen,  und  die  Reinheit  des  flachen  KelcLr 
(x  vergrössert)    lässt   an  Deutlichkeit  kaum  etwas  zn  't 
sehen  übrig.    Es  ist  blos  etwas  mühselig  den  grauen  Schlei: 
aus  den  Höhlen  heraus  zu  bringen.    Fig.  54 — 56  halx » 
einige  Columellen  vergrössert  abgebildet,    um  die  zufiL- 
Mannigfaltigkeit  vor  Augen  zu  legen.    Es  ist  übrigen*'-^ 
zu   vergessen,    dass   die  Neigung   der  Wirtel  zur  DtL 
düng    sich    auch    bei    andern    Korallen    wiederholt.    ^^ 
daher  Zittel  (Hdb.  Palaeont.  1879.  268  Nro.  188)  eincC 
nach  Reuss  (Denkschr.  XXXI  tab.  3  fig.  3)  von  Porrt" 
bei  Nikolsburg   in  Mähren    zum  Muster    nahm,    so  t.' 
das  einen  Anfänger  schon  irre  führen. 

Uebergehen  wir  den  lebenden  Tropidocyathu  Le?- 
von  unbekanntem  Vaterlande,  der  einem  comprimirtoi  I*: 
cyathus  gleichen  soll  mit  einer  gekielten  Spitze  (Tp6::x;S-:-' 
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kiel),  und  daher  von  Michelin  zum  Flabellum  gestellt  wurde, 
80  bleibt  noch 

16)  Placocyatlins  apertus  tab.  179  fig.  57  Edwards 
Ann.  sc.  nat.  IX.  328  tab.  10  fig.  10  ebenfalls  von  unbe- 
kanntem Fundorte.  Ich  habe  denselben  nur  copirt,  um  zu 
zeigen,  wie  der  Cjathnscharacter  allmählig  verloren  geht, 
und  die  pali  nur  noch  durch  schwarze  Punkte  in  der  Abbil- 
dung hin  .und  wieder  angedeutet  sind.  Der  Vorderrand  ist 
weggelassen,  um  die  platte  (7u>^)  Columella  zu  zeigen, 
welche  lebhaft  an  Flacosmilia  erinnert.  ^^Six  cjcles  com- 
plets«  würde  6  +  64-12+244-48+96=  192  Wirtel  vor- 
aussetzen. Und  doch  ist  man  noch  glücklich,  wenn  solche 
Nebenumstände  das  Erkennen  erleichtem,  wie  z.  B.  bei  dem 
schon  oben  pag.  920  erwähnten 

17)  Blastocyathus  indusiatus  aus  dem  Mainzer  Becken, 
wovon  ich  tab.  179  fig.  58  noch  eine  dickere  Varietät  als 
fig.  15  gebe.  Der  Kelch  (x  vergrössert)  mit  drei  Cyclen 
scheint  zwei  sechsstrahlige  Kronen  zu  haben,  und  daher  zu 
den  Delomeren  Cyathinen  zu  gehören. 

h  ünterfamilie  Turbinolinffi. 

Der  Name  Turbinolite  (Turbinolites)  kommt  zuerst  bei 
AI.  Brongniart  (Geographie  min^r.  des  envir.  de  Paris  1808) 
ror,  und  sollte  offenbar  an  die  Linne'sche  Madrepora  tur- 
)inata  pag.  377  anknüpfen.  Lamarck  An.  sans  vert^br. 
L816  n.  231  verkürzte  das  Wort  blos  in  Turbinolia,  begriflF 
[arunter  aber  auch  kreiseiförmige  Cyathophyllen.  Ehren- 
»erg  (Abhandl.  Berl.  Akad.  1832.  1  pag.  277)  wollte  dafür 
Tarbiualia  einftihren,  weil  das  richtiger  gebildet  sei,  doch 
chla^  es  nicht  durch,  üeber  die  Benennung  keines  Ge- 
chlechtes  sind  die  Schriftsteller  so  einig  gewesen,  als  über 
ieses.  Es  sind  freie  Kreisel,  die  durch  j^Fabsence  compl^te 
e  palis'  sich  auszeichnen  sollen.    Die  äussere  Wand  ist  bald 


936  ^  TarbinolidsB,  b  Tnrbinolin«:  Tarbinolia  snleaüu 

nackt  bald   nmhüllt,  die  Columelle  verachieden.    Edwards 
theilte  sie  in  10  GeBcUechter. 

Erster  Haofen.    Tarbinoliace»  naekt  oder  doch  bloe  mit  theilweiser  Hülle. 

18)  TurbiBolia  sideata  tab.  179  fig.  59—62  Lamu^d 
An.  Sans  vert^br.  1816  II.  231^  gemein  im  ontem  Grobkalk 
der  Umgebungen  von  Paris,  wurde  schon  von  AI.  Brongniart 
Env.  Paris  1808  tab.  2  fig.  3  recht  kenntlich  dargestellt. 
Scheinbar  sehr  exact  aber  doch  untreu  sind  die  AbbildimgeD 
von  Lamouroux  Exp.  m^th.  Polyp.  1821.  51  tab.  74  fig.  IS 
— 21,  auch  bei  Goldfiiss  15.  3  sind  sie  gerade  nidit  Tor 
züglich.  Bei  Michelin  Icon.  43.  4  ragt  die  Axe  unnatürlick 
wie  ein  langer  Spiess  hervor,  aber  mit  Hilfe  des  Fucdorts 
kann  man  doch  alle  leicht  und  sicher  bestimmen  (Hsndb. 
Petref.  1852  tab.  59  fig.  6),  nur  darf  man  freilich  nicht  die 
Anforderungen  von  Edwards  (Palsßontogr.  Soc  V.  23  tab.  2 
und  3)  im  London  claj  von  Barton  stellen.  Die  Pariser 
weissen  auf  das  beste  erhaltenen  Exemplare  mit  ganz  freier 
Anfaugsspitze  setzen  Anfangs  sechs  deutliche  Rippen  entdr 
Ordnung  an,  wozwischen  sich  alsbald  sechs  weitere  zwater 
schieben,  erst  höher  kommen  die  12  dritter  Ordnung.  Bei 
grossen  Exemplaren  kann  dann  noch  ein  vierter  Kreis  am 
äussersten  Bande  angedeutet  sein.  Alle  diese  frei  daliegen- 
den Bippen  sind  nur  durch  eipe  dünne  mit  Lö^^erreiLeD 
durchbohrte  Wand  von  den  Wirtein  geschieden.  E^warii 
hielt  die  äusserst  characteristischen  Locher  für  Grübcbei, 
und  stellte  sie  daher  nicht  zu  den  PerforAi.  Die  Sed*- 
theiligkeit,  6 -f- 6 -f- 12  =  24  Wirtel,  ist  schlagend,  dsTor 
sind  die  zwei  ersten  Cjclen  mit  der  runden  etwas  hervor- 
ragenden Axe  verwachsen,  die  12  des  dritten  Gyclus  rer 
wachsen  dagegen  in  der  Tiefe  mit  den  Hauptwirteln  je  zu 
einem  Dreizack.  Die  Wirtelflanken  sind  mit  spitsen  Wan> 
chen  besetzt,  die  den  offenen  loculi  einen  zierlichen  Anbüci 
gewähren: 
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Fig.  59  gehört  schon  zu  den  grossem  schlanken  Exem- 
plaren,  die  Azenspitze   ist  etwas  unförmlich  und  ragt  nur 
wenig  über  den  wohlerhaltenen  Zellenrand  hervor.    Oben  o 
{0  vergrössert)   gewahrt   man   von   der  Verwachsung   der 
Dreizacke  nur  wenig,   weil  sie   erst  in  der  Tiefe  vor  sich 
geht,   man   nimmt  nur  eine  Annäherung  der  kleinen  Zwi- 
schen wirtel  an  die  Hauptwirtel  wahr,    unten  (U  vergrössert) 
sieht  man  wie  die  sechs  Hauptwirtel  von  einem  Wärzchen 
ausstrahlen,  das  nicht  ganz  central  liegt,  und  in  der  ersten 
Jugend  wohl  zur  Befestigung  gedient  haben   könnte,   wie 
Lamouroux   annahm.     Die   Löcher   zwischen   den   Rippen 
{S  vergrössert)  treten  mit  der  Lupe  sehr  deutlich  Paarweis 
hervor.     Die  am   Oberrande  verletzte   fig.  60   zeigt  nicht 
bloB  die  Säulenförmige  Axe  mit  starker  Hervorragung,  son- 
dern die  Dreizacke  sind  auch  auf  das  Bestimmteste  ausge- 
bildet.    Da  man  an  günstig  verbrochenen  Exemplaren  die 
dünne  Wand   auch  von   innen  (J  vergrössert)   beobachten 
kann^   so  meint  man  wirkliche  runde  Durchbrüche  wahrzu- 
nehmen.    Man  sieht  es  auch  auf  den  vergrösserten  Flan- 
ken Ff   wo   auf  der  Bruchfläche   der  Wand  w  sich   feine 
Serben   geltend   machen,   die   auf  Durchgänge  hinweisen. 
F'reilich  darf  man  sich  nicht  verhehlen,   wie  leicht  bei  so 
deinen  Dingen  ein  Irrthum  sich  einschleichen  kann.    Fig.  61 
lat    eine  vortrefflich  erhaltene  Zellenmündung,   wo  in  der 
Jitte    um   die   zitzenförmig   erhabene  Axe  sich   eine  Ver- 
iefong  ausbildete,  in  deren  Grunde  die  glatten  dicken  Stiele 
er  Dreizacke   einen  zierlichen  Stern   bilden.     Die   6-f-6 
=  12   Wirtel   fallen  mit  den  Innenrändern  plötzlich  gegen 
ie  centrale  Vertiefung  ab,   wie   es  die  Flanke  F  fig.  60 
elgt.      Die  Seitenansicht  s  (8  vergrössert)   der  kleinsten 
g>.    62   habe   ich  benützt,   um  den  Einsatz  der  Bippen  in 
erschiedener  Höhe  darzulegen.    Edwards  An.  sc.  nat.  3.  ser. 
S^.   239  tab.  7  fig.  1  unterscheidet  bei  Grignon  noch  eine 
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kleine  costata  mit  Btumpferer  Spitze,  wovon  ich  die  ver- 
grösserte  Mttndnng  fig.  63  copire,  um  die  auf  36  Tennefarte 
Wirtelzahl  zu  zeigen.  Ea  herrscht  darin  etwas  ünregel- 
mässigefl,  was  mir  nicht  gefällt,  and  wahrscheinlich  blos  in 
der  ungenauen  Auffassung  liegt.  Jedenfalls  entsprechen^ 
nach  Analogie  der  andern  zu  urtheilen,  die  sechs  ersten  niciit 
den  Hauptwirteln,  sondern  den  Wirtein  zweiter  Ordnung,  wie 
man  aus  dem  Verlaufe  der  Bippen  am  Anfangspunkte  auf 
das  Sicherste  beurtheilen  kann.  So  leitend  diese  zierlichen 
Formen  für  das  Eocen  sein  mögen,  so  setzen  doch  die  Ver- 
wandten noch  höher  fort,  das  beweist 

Turbinolia  attenaata  tab.  179  fig.  64  Keferstein  Ztschr. 
deutsch,  geol.  Gesellsch.  1859  IX.  356  tab.  14  fig.  1  ans  dem 
Oligocen  von  Osterweddingen,  die  in  der  ganzen  Magde- 
burger Gegend  gar  nicht  selten  ist  Es  sind  dieselben 
kleinen  Kegel  mit  derselben  Anfangsspitze  {U  Tergrossen) 
und  denselben  Grubenreihen  auf  den  Seiten  (8  Yergrossert)^ 
aber  die  Axe  ist  sichtlich  comprimirt,  und  die  zwölf  Wirte. 
dritter  Ordnung  (0  vergrössert)  kürzer.  F.  A.  Eömer 
(Palseontographica  IX.  235  tab.  38  fig.  16)  bildet  sie  aoch 
mit  runder  Axe  ab,  und  benutzte  kleine  Verschiedenheites 
zu  einer  ganzen  Beihe  von  Species,  die  dann  allmahlig  hk- 
über  spielen  zum 

19)  Sphenotroehns  crispos  tab.  179  fig.  65 — 70,  dem 
stetigen  Begleiter  des  sulcatus  im  Pariser  Becken.  Daher 
hatte  ihn  AI.  Brongniart  schon  1808  sehr  kenntlich  unter 
Turbinolite  aplatie  abgebildet,  die  dann  Lamarck  An.  sa.ie 
vert^br.  1816  11.  231  Turbinolia  crispa  hiess.  Die  AbUV 
düngen  von  Lamourouz  Expos,  m^th.  Polyp,  tab.  74  fig.  13 
— 17  sind  schlecht,  dagegen  die  von  G^ldfuss  Petref.  Geno. 
tab.  15  fig.  7  sehr  gelungen.  Da  sie  ganz  den  tTpschen 
Bau  der  runden  haben,  so  fiel  es  Niemand  ein,  ao  dea 
Geschlechtsnamen  zu  rütteln,   bis  Edwards  die  Grestalt  dcä 
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Keiles  (erfvlv)  zur  TrenBang   benutzte.     Wir   zählen  stets 
24  Wirtel;  die  aussen  krause  Rippen  erzeugen^  und  finden 
entsprechend  der  Compression  eine  längliche  Axe,   welche 
nicht  selten   auf  der  Hochkante  auch  Faltung  hat.     Die 
Flügelfalten   auf  jeder  Schmalseite   pflegen   sich  vor   den 
übrigen  hervorzuthun^   und  lassen  sich  nicht  selten  bis  zur 
äussersten    Anfangsspitze    verfolgen;    da   sie    den   Wirtein 
erster  Ordnung   angehören.      Dazwischen   liegen    auf  den 
Breitseiten  mit  wunderbarer  Bestimmtheit  je   elf  Rippen^ 
die  nach  oben  immer  krauser^   nach  unten  immer  glatter 
werden,   und  endlich  an  der  Spitze  sich  in  ein  Häufchen 
wirrer  Warzen  auflösen.     Von  den  elf  innem  Wirtein  der 
Breitseite   steht  der  mittlere   genau    senkrecht  gegen  die 
Axenplatte,   und    bildet  mit  den  Flügelwirteln   ein  recht- 
winkliges Kreuz.    Da  man  diese  kleinen  Dinge  im  Pariser 
Becken  zu  Tausenden  sammeln  kann,  so  liefern  sie  fUr  die 
Speciesbildung  ein  angenehmes  Material. 

Fig.  65  hat  auf  der  Breitseite  b  gekräuselte  Rippen, 
die  jedoch  nicht  alle  untereinander  gleich  sind,  auf  der 
Schmalseite  s  zeichnet  sich  die  Mittelrippe  durch  Dicke 
aas.  Die  Axe  gleicht  einem  wenig  gekrümmten  Blättchen 
(x  vergrössert).  Fig.  66  zweifach  vergrössert.  Die  un- 
g^leiche  Kräuselung  der  Rippen  läuft  unten  glatt  aus,  doch 
zeigen  sich  an  der  untern  Spitze  nochmals  regellose  Wärz- 
chen. Das  Axenblatt  ist  stark  gekrümmt.  Fig.  67  drei- 
fach vergrössert  hat  die  krausesten  Rippen,  die  alle  ziem- 
ich  gleich  eine  ausgesprochene  Zickzacklinie  mit  dicken 
knoten  in  den  Ecken  bilden  (x  stark  vergrössert),  auch 
ind  die  Stöckchen  mindestens  so  breit  als  lang;  besonders 
;art  und  wurmförmig  zeigt  sich  die  Axe;  dabei  haben  die 
lauptwirtel  besonders  auf  der  Schmalseite  ein  Bestreben, 
ich  mit  den  Nebenwirteln  zu  Dreizacken  zu  verbinden, 
K^omach  man  sämmtliche  24  Wirtel  leicht  in  drei  Ordnungen 
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eintheilen  kann.  Wenn  nicht  zu  viele  üebergänge  di 
wären,  könnte  man  versucht  sein,  sie  crispissiMU  n 
heissen,  zumal  da  ihr  ganzer  Bau  etwas  Zarteres  als  die 
andern  hat.  Im  Gegensatz  steht  damit  die  drd&cli  ver- 
grösserte  kleine  fig.  68,  welche  blos  oben  erst  Andeutimjeii 
von  Rippenkerben  hat,  und  daher  von  ]^lichelin  Icon.  43. 3 
Turbinolia  mixta  genannt  wurde.  Die  glatten  Bippen  elc 
auf  der  Breitseite  in  eine  Medianrippe  jederseits  mit  eineiE 
Dreizack  geordnet.  Doch  findet  das  nur  zufallig  stan. 
Noch  kleiner  und  unten  stumpfer  ist  pnlehellttS  %.  & 
Edwards  Ann.  sc.  nat.  IX.  243  tab.  7  fig.  3,  an  der  Aa- 
fangsspitze  mit  einer  bald  grossem  bald  kleinem  Warze> 
Zone.  Fig.  70  zeigt  uns  einen  Querbruch  zweifach  rcr- 
grössert,  worin  neben  der  Axenlinie  Löcher  herablanfes. 
die  auf  ein  theilweises  Verwachsen  des  Innern  hinwe*K-: 
die  Flanken  der  Wirtel  sind  dagegen  mit  feinen  WäncBe: 
bedeckt.  Bestimmte  Querlamellchen  ninmfit  man  nirgeni« 
wahr.  Etwas  eigenthümlich  sieht  zwar  Sphenotrochas  grut 
losus  tab.  179  fig.  71  Edwards  Ann.  sc.  nat.  IX.  246  tab.I 
fig.  2  aus  dem  Eocen  von  Hauteville  aus,  den  ich  copim 
aber  das  Aussehen  lässt  sich  leicht  auf  eine  grössere  Ixi- 
Wickelung  der  Wärzchen  an  der  Spitze  zurückfuhren. 

Turbinolia  intermedia  tab.  179  fig.  72  aus  d©mOIig> 
cen  von  Cassel,  die  ich  von  Goldfuss  Petref.  Germ.  37. 1? 
copire,  hat  zwar  Punkte  zwischen  den  Rippen,  aber  ürt 
Keilgestalt  scheint  sie  zum  Sphenotrochus  zu  stellea.  h 
Edwards  spricht  sogar  in  den  Ann.  sc.  nat.  3.  ser.  IX.  ^^ 
tab.  7  fig.  4  von  einem  Sphenotrochus  AndrewiaDOS  locsf 
Mac- Andrewanus)  tab.  179  fig.  73  (Copie)  der  an  den  engÜ- 
sehen  Küsten  lebt.  Obwohl  die  Kegel  noch  compriiin 
sein  sollen,  so  gleichen  sie  mit  ihren  glatten  Rippen  do-.i 
noch  selir  der  Turbinolia.  Das  Thier  heftet  sich  mit  sebe 
Weichtheilen  an  fremde  Körper. 
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20)  Smilotrochns  Ansteni  tab.  179  fig.  74  aus  dem 
Kreidetaff  von  Farringdon,  Copie  nach  Edwards  Coralliaires 
U.  71  tab.  Z).  1  fig.  4  ist  ebenfalls  ein  unten  freier  Keil^ 
aber  ohne  Axe.  Die  Zahl  der  dünnen  Bippen  ((tjjlCXy)  Messer) 
steigt  auf  48.  Eeuss  (Denkschr.  Wien.  Akad.  XXXm.  6 
tab.  28  fig.  9)  führte  breite  Kelche  aus  dem  Vicentinischen 
Tertiser  unter  Sm.  incurvus  an. 

21)  Platytrochns  Stockes!  tab.  179  fig.  75  Eocen  von 
Alabama^  Copie  nach  Edwards  Ann.  sc.  nat.  IX.  247  tab.  7 
fig.  7  ist  ebenfalls  breit  und  platt  (TP^aru;)  mit  einer  ge- 
bündelten AxO;  und  hoch  überragenden  (d^bordantes)  Wir- 
teln,  die  sich  abwechselnd  zu  Dreizacken  verbinden^  wie 
die  Ansicht  o  zeigt. 

22)  Ceratotrochns  multispina  tab.  179  fig.  76—86 
Michelotti  Specim.  Zooph.  dil^  71  tab.  2  fig.  9^  welchen 
Speciesnamen  Edwards  unnöthig  in  multispinosus  verlän- 
gerte. Massenhaft  im  Miocen  von  Tortona  bilden  sie  eines 
der  zierlichsten  knotigen  Hörnchen  (x^pa^)  mit  gebündelter 
Axe.  An  der  Spitze  findet  sich  meist  ein  kleiner  Anwachs- 
kreis (subp^dicell^)^  im  Alter  waren  sie  frei.  Die  Haupt- 
rippen der  Wände  mit  6-f-6  =  12  Reihen  runder  Knötchen 
geschmückt.  Vollständig  ausgebildet  zählen  sie  6-f-6-|-<12 
-1-24  =  48  Wirtel,  doch  schlägt  hin  und  wieder  einer  der 
24  fehl.  Die  Zahl  der  Säulchen  im  Axenbündel  vanirt^ 
de  nehmen  aber  immer  das  Centrum  der  flach  vertieften 
Zellen  ein.  Wie  nahe  sie  dem  Trochocjathus  plicatus 
)ag.  921  steht;  geht  schon  aus  meinen  beiden  Abbildungen 
m  Hdb.  Petref.  1852  tab.  59  fig.  4  und  5  hervor.  Denn 
ler  äussere  Habitus  ist  genau  der  gleiche. 

Fig.  76  von  der  Seite  gehört  schon  zu  den  grossem 
lörnchen.  Wenn  man  es  richtig  hält,  so  kann  man  fünf 
Jeitenreihen  ins  Auge  bringen.  Die  Wirtel  ragen  in  einem 
ierlichen  Binge  über  die  dicke  Wand.     Uebrigens  ist  das 
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kern  ToIktändigeB  Bild  mehr;  da  die  hervorrageDden  Rän- 
der der  Haaptwirtel  verletzt  rind.  Vier  Sextanten  zahlen 
1-1-2+4=7  Zwischenwirtel;  dagegen  sind  zwischen  1 — 6 
und  JS — 3  je  zwei  kleinste  Wirtel  fehl  geschlagen,  so  da&s 
im  Ganzen  nur  44  Wirtel  vorhanden  sind.  Die  gebündelte 
Axe  (x  vergrössert)  zahlt  16  verzerrte  Säulchen,  wovon  12 
ziemlich  regelmässig  im  Kreise  stehen. 

Fig.  77  vom  convezen  Rücken  r  und  concaven  Bauche  b 
dargestellt;  zeigt  in  der  kurzem  Medianreihe  b  nur  drei,  in 
der  langem  r  dagegen  neun  Knötchen.  Bei  jeder  Ansicht 
treten  ftinf  Knotenreihen  ins  Auge.  Es  verrätk  das  eine 
grosse  Symmetrie,  die  sich  auch  auf  das  Fehlschlagen  der 
Wirtel.  erstreckt:  denn  wir  zählen  hier  auch  bloa  44  Wirtel 
aber  die  fehlgeschlagenen  liegen  links  und  rechts  in  den 
Sextanten  1 — 2  und  1 — 6,  und  zwar  in  der  symmetrisclien 
Folge;  wie  es  B  vergrössert  darstellt  Das  Axenbündel 
(y  vergrössert)  zählt  sehr  viele  Zitzen,  die  aber  bald  nacL 
unten  zu  einer  wirren  Masse  zusammen  fliessen. 

Fig.  78  zeichnet  sich  durch  die  abgestump^  Spitie 
aus,  welche  nicht  etwa  durch  Verletzung  entstand,  sondern 
nur  eine  breitere  Ansatzfläche  u  bekundet,  was  durch  eice 
warzige  Oberhaut  bezeichnet  wird.  Es  tritt  das  .in  der 
Seitenansicht  s  klar  hervor,  wo  man  auch  den  besten  An- 
blick von  der  Höhe  der  Rückenlamelle  bekommt,  der  ein- 
zigen die  sich  vollständig  erhalten  hat.  Die  2iellenan8]cht  r 
stellte  ich  dagegen  wieder  synmietrisch,  am  die  Symmetrie 
der  fehlgeschlagenen  Wirtel  vor  Augen  zu  l^en,  welche 
sich  in  den  links  und  rechts  gegenüberliegenden  Sextantei 
finden.  Wir  haben  daher  auch  hier  wieder  blos  44  Wirt«;!. 
Das  grosse  Axenbündel  zählt  26  Warzen,  wovon  13  d€L 
äussern  Kreis  bilden,  und  die  übrigen  13  innerhalb  Utgeu 

Fig.  79  ist  schmächtiger;  feinknotiger  und  gekrümmter, 
auch  sind  entschieden  nur  sechs  Knotenreihen  (seznodosa 
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mit  je  fllnf  Bippen-  im  Sextanten,  die  wieder  vollständig 
sjmmetriBch  den  fünf  Zwischenwirteln  entsprechen.  Denn 
weil  in  jedem  Sextanten  zwei  kleinste  Wirtel  noch  nicht 
entwickelt  sind,  so  kommen  im  Ganzen  blos  64-6+12 
+  12  =  36  Wirtel  heraus,  die  aber  so  gestellt  sind,  dass 
links  gegen  die  Krümmung  je  zwischen  6  und  6  nur  ein 
kleinster  Wirtel  steht,  dagegen  rechts  gegen  die  Convexität 
l  +  2=r3  Wirtel  stehen.  Die  Axe  zählt  kaum  14  zum 
Theil  sehr  verzerrte  Wärzchen.     Dagegen  ist 

Fig.  80  wieder  stumpf  und  nur  mit  vereinzelten  Stachel- 
knoten  bedeckt.     Der  Kelch   ist  zwar   noch   vollkommen 
rund,    aber   die   Axenwarzen    (x  vergrössert)    bilden   eine 
sehr  hervortretende  Ellipse  mit  16  Hügeln,   wovon  die  11 
grössten  im  umfange  liegen.    Man  möchte  gern  die  kleinste 
innen   als  den  eigentlichen  Axenstiel  nehmen,   und  die  an- 
dern als  Kronen  deuten,  aber  die  zusammen  gehörige  Grup- 
pirung  und  Trennung  von  den  Wirtein   ist  wenigstens  auf 
der  Oberfläche  zu  augenfällig,  als  dass  eine  solche  Deutung 
wahrscheinlich  wäre.     Wir  zählen  im  Ganzen   40  Wirtel, 
wovon  die  beiden  obem  Sextanten  nur  vollzählig  sind,  den 
untern  vier  fehlen  je  zwei  kleinste  Wirtel,  aber  in  durch- 
aus symmetrischer  Folge.     Meine  kleinste 

Fig.  81  ist  wieder  stark  bestachelt,  hat  aber,  wie  die 
nebenstehende  fig.  79,  blos  36  Wirtel  in  derselben  sym- 
metrischen Lage,  die  sich  nach  der  Dicke  der  6+6  Haupt- 
wirtel  ausserordentlich  sicher  beurtheilen  lässt.  Wie  die 
Lage  der  Zahlen  3  gegen  1  bezeigt,  so  fallen  die  Wirtel 
sweiter  Ordnung  nicht  in  die  Mitte  der  Sextanten,  sondern 
zeitlich,  und  erst  wenn  die  Wirtelzahl  voll  wird,  d.  h.  statt 
linf  schliesslich  sieben  vorkommen,  rücken  sie  dorthin,  wie 
nan  an  voUzähligen  Exemplaren  unzählige  Mal  beobachten 
cann.  Es  stimmt  das  mit  der  geläufigen  Ansicht  über  das 
Hinsetzen  neuer  Wirtel  pag.  368  nicht  überein.    Das  Axen- 
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bündel  besteht  aus  sechs  verschieden  gelappten  Sänlchen  h 
CeDtrum  mit  einem  kleinen  siebenten,  das  die  Stelle  de: 
eigentlichen  Axe  vertreten  würde.  Gut  gereinigt  kun  nx 
das  unsymmetrische  Auftreten  der  Wirtel  zweiter  OrdnoLg  i 
gegen  die  erster  Ordnung  1  selbst  bei  kleinen  Exemplirec 
schon  mit  blossem  Auge  fig.  82  verfolgen:  wir  sehen  hi? 
links  in  den  beiden  obern  Sextanten  die  2 . 2  genan  is  de: 
Mitte ;  rechts  in  den  vier  untern  dagegen  sind  sie,  aUe  ^^ 
einer  Richtung  hin,  aus  der  Mitte  gerückt;  wie  es  das  m 
grösserte  Schema  x  in  zwei  anliegenden  Sextanten  zeif« 
Im  Ganzen  sind  daher  40  Wirtel  vorhanden.  Auch  ii 
gebündelte  Axe  hat  etwas  Symmetrisches  an  ach:  ac 
Stäbchen  umringen  im  Ellipsenkreise  den  comprimirten  Qo 
tralstab;  und  beider  Längsaxe  fällt  in  die  Medianlinie.  I^ 
Zelle  blieb  in  diesem  Falle  noch  vollkommen  kreisfonii 
aber  es  kommen  auch  elliptische  fig.  83  vor,  die  du  sts> 
metrische  Bild  noch  verstärken :  hier  stehen  in  den  bcic 
obern  und  beiden  untern  Sextanten  die  zwei  genao  in  k 
Mitte,  weil  1  +  2  +  4=7  Wirtel  sie  fiillen;  in  den  bel^ 
seitlichen  dagegen  excentrisch  im  untern  Drittel,  weil  ff 
1  +  1+3=5  Wirtel  vorhanden  sind,  und  die  übH.-^:: 
fehlen.  Das  elliptische  Axenbündel  hat  im  Kreise  '^ 
Stäbchen,  aber  zwei  Centralstücke.     Auch 

Verkrnppelnngen  fig.  84  kommen  vor:  oben  ragt  r- 
Stück  Zellenrand  mit  zwei  vollen  Sextanten  über,  ab^-^* 
nachfolgende  Rand  ergänzte  sich  dergestalt,  dass  er  eb' 
Art  Proliferation  gleicht,  der  linke  obere  Sextant  «- 
wieder  mit  sieben  Wirtein  gefüllt  fort,  nur  der  rechte  ^ 
krüppelte,  und  brachte  nur  1  +  2  =  3  Wirtel  statt  - 
darunter  liegenden  sieben  zu  Stande.  Das  ist  der  cd^ 
Fall,  wo  ich  statt  fünf  oder  sieben  einmal  drei  beob»:- 
habe.  Alles  andere  fügt  sich  der  Symmetrie,  Dif  ^ 
(A  vergrössert)    besteht  zwar  aus  einem  wirroi  sch*«^ 
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artigen  Gewebe^   aber  daran   ist  wohl  blos   die  Erhaltung 
schuld. 

Fig.  85  bilde  ich  ab^  um  an  der  verbrochenen  Stelle 
das  hervorragende  Axenbündel  klar  zu  machen^  wie  es  sich 
mit  seinen  16  Säulchen  (x  vergrössert)  oben  von  den  Wir- 
tein frei  hält,  erst  nach  unten  verwächst  es  damit,  aber 
nur  die  6+6  +  12  =  24  grössten  Lamellen  reichen  dahin, 
und  verwachsen  bald  einzeln,  gabelig  oder  dreizackig  da- 
mit, wie  es  der  bequemste  Weg  mit  sich  brachte.  Die 
Wand  wurde  dabei  nach  unten  sehr  dick,  in  Folge  von 
Verpappung  der  Wirtelränder. 

Fig.  86  liefert  eine  kleine  Varietät  mit  deutlichen 
Rippen  (x  vergrössert)  und  undeutlichen  Knoten.  Die 
Rippen  zerfallen  in  6  +  6=12  breitere  Hauptrippen  und 
28  Zwischenrippen,  die  genau  so  vertheilt  sind,  wie  die 
innem  Wirtel,  so  dass  man  aus  ihnen  schon  ersieht,  dass 
blos  die  beiden  obern  Sextanten  mit  siel&en  Strahlen  erfüllt 
sind,  und  die  vier  untern  mit  fünf.  Alle  Vierzig  in  der 
gewöhnlichen  symmetrischen  Ordnung.  Dagegen  hat  die 
seltenere 

Ceratotrochus  mnltiserialis  tab.  179  fig.  87  Michelotti 
Specim.  Zooph.  diluv.  tab.  2  fig.  7  von  Tortona  ein  ziem- 
ich  verschiedenes  Ansehen,  bei'  sonstiger  typischer  Ver- 
(randtschaft.  Die  36  gedrängten  Rippen  sind  abwechselnd 
Töber  und  knotig,  entsprechend  den  6  +  6+6  +  18  =  36 
Virteln,  denn  alle  Sextanten  sind  blos  mit  fiinf  Strahlen 
rfbllt,  wie  es  Edwards  Ann.  sc.  nat.  IX  tab.  7  fig.  5  schon 
>  vortrefflich  zeichnete.  Sonst  ist  alles  in  der  gewöhn- 
chen  Ordnung,  nur  dass  man  kaum  die  Wirtel  zweiter 
rdnung  von  denen  dritter  durch  ihre  Dicke  unterscheiden 
inn.  Selbst  die  ersten  treten  nicht  immer  lebhafter  her- 
>r^  und  man  meint  dann  abwechselnd  18  dicke  und  18 
iune  Strahlen  zu  haben. 

2a«natedt,  Starokondtoii.  oO 
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Tnrbinolia  daodecimcostata  tab.  179  fig.  88—92  Gold- 
fuas  Petref.  Germ.  52   tab.  15  fig.  6  von  Tortona,   wurde 
zwar   von  Edwards  CoralL  IL  74   zum  C^^totrochns  mit 
^six  cycles  cloisionaires'  gestellt^  aber  sie  bildet  wieder  einen 
sehr  yerschiedenen  Typus  mit  mannigfaltiger  Grestalt,   wie 
das  schon  aus  den  Abbildungen  von  Bronn  Lethssa  tab.  26 
fig.  5  und  Micbelin  Iconogr.  tab.  9  fig.  7  hervorgeht.    Zwölf 
Rippenbündel  kann  man  aussen  in  der  Regel  sicher  sibleo, 
wovon  sich  je  eine^  Rippe^   namentlich  innen,    durch  D2d:e 
und  Länge  besonders  hervorthut,   während   in    den  zwäf 
Zwischenfeldem  je  1+2  +  ^  =  7  stehen,  so  dass  bei  voll^ 
Ausbildung  6+6-1-12  + 24-1-48  =  96  Wirtel  vorkommca. 
Fig.  90  kann  man  sehen ,  dass  nicht  ein  einsiger  von  des 
fünf  Cjrclen  fehl  schlugt  aber  auch  keiner  mehr  da  ist    Dec 
Zellengrund   nimmt   ein    wirres    Uaschengewebe    ein,  toq 
welchem   die  Wirtel   der   ersten  vier  Cyclen    nicht  seltra 
schnirkelförmig   beginnen.      Die   Warzen    treten    auf  deo 
Wirtelflanken  wie  Perlen  hervor.     Eigenthümlich  and  <£e 
Serpulaartigen  Kanäle,   welche  häufig   auf  der  Ob<sfiidie 
erscheinen.     Fig.  91   ist  ganz  ähnlich   gestaltet,   aber  die 
Rippen  zeigen  eine  sehr  kömige  Zeichnung  (x  vergrdsBert)} 
wie  sie  bei  voriger  nicht  zum  Vorschein  kommt,  auch  liod 
nur  neun  Felder  vollzählige  eins  zählt  ftuf,  und  zwei  blos  je 
drei,  so  dass  nur  86  Wirtel  vorhanden  sind.    Dennoch  SxAi 
über  die  Eintheilung  derselben  nicht  der  geringste  ZwgU 
statt.     Schwieriger  ist  schon  die  kleine-  fig.  88   au  betdzB> 
men,   doch  zählt  man  auch  12  grössere  Rippen,   zwisciia 
welchen  sich  die  feinem  dreimal  zu  drei,   fünfinal  zu  ics^ 
und  viermal  zu  sieben  einschieben,  so  dass  im  Gunseo  sar 
74  Wirtel  erscheinen.    Das  Centrum  nimmt  aber  eine  Ung" 
liehe  wirre  Masse  eiu;  die  sich  (x  veigrössert)  BXßüBxtg^ 
sondert,  wobei  auf  den  Wirtelflanken  die  zierlichsten  Wir- 
zen  erscheinen.     Lässt  sich  auch  die  grosse  äussere  Atk»- 
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lichkeit  mit  Trochocyathus  unduIatuB  tab.  179  fig.  24  nicht 
längnen^  so  weicht  doch  das  Zellencentrum  wesentlich  ab. 
Am  bizarrsten  ist  die  von  Würmern  geplagte  sehr  lange 
nnd  dicke  Form  fig.  89^   aber  sie  gehört  schon  nach  der 
Anordnung  der  Bippen   unfehlbar  dazu^   denn  sämmtliche 
zwölf  Sectoren  sind  mit  je  sieben  Rippen  ausgefüllt;   was 
die   vollständige  Zahl  von  96  Wirtein   verräth.     Am  ver- 
engten angeschliffenen  Oberende  o,   wo   fUnf  Wurmröhren 
tief  eindringen^   ist   das  freilich   nicht   mehr  zu   ermitteln; 
auch    scheint   hier    alles    zu    einer    compacten   Masse   ver- 
wachsen zu  seiu;  aus  welcher  dunkelere  und  hellere  Strahlen 
hervorscheinen;  von  denen  man  aber  erst  nach  langem  Stu- 
dium sagen  kann,   was  man  fbr  Wirtel  und  was  für  Zwi- 
schenräume halten  soll.     Zur  Erklärung  bilde  ich   fig.  92 
den  vergrösserten  Sector  einer  32  mm  langen  und  22  mm 
breiten  Zelle  ab,  worin  die  Wirtel  erster  und  zweiter  Ord- 
nung sich  schon  bedeutend  verdickt  haben,  und  die  beide 
durch  eine  dunkele  Zickzacklinie  in  je  zwei  Platten  getrennt 
sind.    Von  dieser  Mittellinie  ging  die  allmählige  Verdickung 
ans,    die  anliegenden  dünnen  Wirtel  sechster  und   siebter 
Ordnung  sind  damit  an  ihrem  Ursprung  schon  völlig  zu  einer 
Masse  verwachsen.    Die  dritte  Ordnung  bildet  die  Mitte  des 
zwölftheiligen  Sectors,   während   die   Strahlen   vierter  und 
fünfter  Ordnung  die  Stiele  zu  den  Dreizacken  468  und  579 
liefern.     Durch  alle  diese  zarten  Wirtel  gehen  Mittellinien, 
die    allein    noch    genügenden    Aufschluss    über    den   Bau 
geben,   wenn  auch  das  ganze  Innere   dick  verkalkt  sein 
mag*.    Wesentlich  verschieden  von  dieser  so  stark  varüren- 
den   Species  ist 

Turbinolia  pancieosta  tab.  179  fig.  93.  94,  im  Miocen 
^on  Tortona  Begleiterin  der  vorigen.  Hier  stehen  zwischen 
len  zwölf  Hauptrippen  nur  je  drei  feingekömte  Zwischen- 
•ippen  (x  vergrössert),  die  äusserlich  wieder  dem  Trocho* 

60» 
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cyathuB  cornucopise  fig.  30  aaaserordentlich  gleicheii|  aber 
schon  die  kleinsten  Brachstücke  fig.  93  lassen  von  des 
Seiten^  wie  vom  Bücken  r  je  fünf  Hauptrippen  ina  Ange 
treten;  was  auf  zwölf  im  Ganzen  hinweist.  Wir  zahlen 
daher  von  oben  o  (0  vergrössert)  12 -f- 12  ==24  Wirtd. 
weil  die  kleinsten  24  Zwischenwirtel  lange  Zeit  kaum  zar 
sichtbaren  Entwickelung  kommen.  Im  Centrum  steht  m 
wirres  Gewebe  mit  fünf  Durchbrüchen.  Merkwürdiger 
Weise  entsprechen  die  12  kräftigem  Wirtel,  welche  mit 
der  Centralmasse  fest  verwuchsen,  nicht  den  äaaaem  Haupt- 
rippen;  sondern  deren  Zwischenraum^!.  Ganz  dasselbe  vie- 
derholt  sich  in  dem  grössern  Stück  fig.  94,  nur  dasa  hier 
auch  die  kleinsten  Wirtel  auftreten,  wodurch  dann  ent- 
sprechend den  Bippen  6-f-6-J- 12+24=48  Wirtel  zum 
Vorschein  kommen.  Beide  Exemplare  sind  am  Kelchrande 
stark  verletzt. 

23)  Discotroehus  Orbignjanus  tab.  179  fig.  95  aas 
dem  Eocen  von  Alabama,  den  ich  von  Eldwards  Ann.  Sc. 
nat.  3.  ser.  IX.  252  tab.  7  fig.  6  copire,  bildet  flache  Schei- 
ben j^sans  trace  d'adh^rance',  Axenbündel,  und  6+6+12 
-f-24  =  48  Wirtel,  wie  bei  Ceratotrochus  multi^ina,  <leQ 
man  sich  nur  flach  denken  darf,  um  ein  Bild  dieser  ver- 
einzelten Species  zu  haben. 

24)  Desmophyllom  (Psalter-Coralle)  nannte  Ehrenberg 
Abh.  Berl.  Akad.  1832.  1  pag.  299  breitblätlrige  lebende 
Korallen,  die  aufgewachsen  sind,  aber  keine  Axe  seigec. 
Wollte  man  die  systematischen  Namen  dnrchfiihren,  ^^^ 
müssten  sie  Desmotrochus  (KsopLo;  Band)  heiraen.  Im  Mitvi- 
meer  kommt  ein  rauhes  DesmophjUum  costatnm  tab.  ITi^ 
fig.  96  vor,  was  mit  den  rothen  Edelkorallen  an%efisc.it 
wird,  woran  man  ihr  Vaterland  leicht  erkennt  An  dt*!:-. 
langen  Stiele  treiben  verschiedene  Junge  h^ror.  D^r 
Kelch  ist  etwas  comprimirt,  man  zählt  ziemlich  aicber  awuc 
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Hauptlamellen,  wozwischen  sich  je  1  +  2  =  3  kleinere  ein- 
schieben, so  dass  man  trotz  der  Grösse  blos  48  Wirtel  im 
Ganzen  siebt.     Dazwischen  lagern   sich  zwar  noch  Andeu- 
tungen von  weitem  48  kleinsten,  die  aber  meist  mit  ihren 
gprössem  Nachbarn  so  verwachsen,  dass  diese  oben  nur  je- 
derseits  ein  Anhängsel  (y  yergrössert)  zeigen,    was  freilich 
dann  stellenweis  leicht  das  Ansehen  von  wenigen  überzähli- 
gen Strahlen  bekommen  kann.    Untersucht  man  das  Zellen- 
centrum  mit   der  Lupe   (x  vergrössert),    so   gewahrt  man 
nichts  als  einen  länglichen  offenen  Schlitz.     Ich  danke  das 
Stück  Herrn  Dr.  Hahn,  welches  in  einer  alten  Sammlung 
als  Madrepora  dianthus  Esper  Pflanzenthiere   tab.  69   be- 
stimmt  war,    wie    es   auch  Ehrenberg  nannte.      Edwards 
stellte  auch  Desm.  Stockesii  tab.  179  fig.  97  aus  der  Baj 
von  Torquaj  (Devonshire)  hinzu,  die  ich  aus  den  Ann.  Sc. 
nat.  IX.  255   tab.  7   fig.  12  copire.     Die   kleinen   runden 
Cylinder  sind   mit  ihrer   ganzen   Basis  festgewachsen,   es 
konunen   nur  48  Wirtel   vor,    die   im  Centrum   eine  tiefe 
Höhlung  zurück  lassen. 

Cyathina  salinaria  tab.  179  fig.  98.  99  aus  dem  Miocen 
am  südöstlichen  Fusse  des  Burniabergs  bei  Polnisch-Ostrau 
ohnweit  Mährisch-Ostrau.  Beuss  (Haidinger's  Naturw.  Abb. 
1848  n.  15  tab.  2  fig.  1—4)  fand  sie  im  Salzthon  von 
Wieliczka,  sogar  mitten  im  klarsten  Spizasalze  (Sitzgsber. 
Wien.  Akad.  1867  Bd.  55.  1  pag.  107  tab.  5  fig.  6—9). 
F.  Bömer  (Geologie  von  Oberschlesien  1870.  399  tab.  41 
Bg.  5.  6)  bildete  sie  als  Caryophyllia  salinaria  vom  Wein- 
berge bei  Hultschin  in  Oberschlesien  ab.  Jedes  dieser  Bil- 
ler ist  wieder  etwas  anders,  namentlich  hält  es  bei  der  Zer- 
>rechlichkeit  schwer,  das  Centrum  bloszulegen.  Zieht  man 
ron  fig.  98  blos  das  Aeussere  in  Betracht,  so  erinnert  der 
»nge  Stiel,  wovon  unten  noch  ein  Stück  weggelassen  wurde, 
a  Verbindung  mit  den  gespreizten  Lamellen  lebhaft  an  die 
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lebenden  Desmophyllen.  Dabei  ist  der  Keldi  anaehnlich 
comprimirt;  wie  die  Oberangicht  o  dardiat.  Mag  anch  die 
Wirtelzahl  etwaa  nnaicher  sein,  so  meine  ich  doch  14  Haupt- 
rippen annehmen  zu  aollen,  und  da  daz^nadi^i  je  l<-|-2 
=  3  kleinere  Wirtel  stehen,  so  kSmen  4 .  14 = 56  WirteL 
Die  Zellentiefe  ist  so  bedeutend  und  eng,  daas  man  meint 
keine  Axe  zu  haben.  Als  ich  jedoch  die  2ieIIe  sersprengte^ 
fand  ich  innen  «  im  Centrum  c  zwei  Lappen,  einen  schma- 
lem und  breitem,  welche  die  Stelle  der  Axe  vertreten.  An 
den  Zwischenlamellen  I,  mitten  in  den  vierzehn  Bäumen  i, 
sitzen  Zitzenförmige  Anhängsel,  die  man  w^;en  ihres  glattei^ 
callösen  Ansehens  eher  für  Azentheile  als  ff^I  Kronen  haltes 
sollte.  Damach  mttsste  die  grosse  langgeatielte  SSelle  ent- 
weder bei  Cjathinen  oder  Turbinolinen  untergebracht  wer- 
den. Während  dieses  grosse  Exemplar  mit  der  Abbilder^ 
in  den  Sitzungsberichten  ziemlich  gut  überdnstimmt,  is; 
fig.  99  mehr  der  alten  Darstellung  in  Haidinger^s  Abhand- 
lungen ähnlich.  Der  Stiel  brach  unten  u  weg,  aber  nun 
kann  daran  die  14  Hauptrippen  noch  gut  verfolgen.  D^ 
runde  Kelch  o  ist  offen,  und  lässt  im  Centrom  einige 
krumme  die  Axe  vertretenden  Warzen  sehen,  umgebe^a 
von  comprimirten  Zitzen,  die  eine  Krone  zn  vertreten 
scheinen,  und  die  Mitte  der  vierzehn  ZwiadienrSume  cid- 
nehmen,  worin  l  +  3i=3  kleinere  Wirtel  stehen.  D? 
Ausbildung  würde  vielleicht  regelmässiger  sein,  wenn  nicli* 
eine  Missbildung  vorkäme,  die  nach  der  grossen  kreisfonni- 
gen  Bruchfläche  h  zu  urtheilen  in  einem  dicken  Home  be- 
stand, zu  welchem  zwei  der  vierzehn  Hauptwirtel  ver 
wuchsen,  wie  man  aus  den  beiden  Hippen  in  der  Seiten- 
ansicht 8  schliessen  kann.  Glocker  hatte  in  sdner  Samur 
lung  schon  1839  diese  Abänderang  Turbinolia  Oppavieciab 
genannt,  nach  ihrem  Fundort  an  der  Oppa.  Beose  g-i*? 
bei  seinem  Exemplar  auch   14  Hauptrippen  an,  blos  cm 
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Lmere  verstand  er  niclit  zu  reinigen^  wie  auch  Römer^  der 
aber  18  Hauptrippen  fand. 

Zweiter  Haufen.   Flabeliace»,  Wand  mit  einer  deatUohen  Hülle  (^pitb^ae) 

bedeokt 

25)  Flabellum   pavoninam   tab.  179  fig.  100   nannte 
Lesson  eine  bei  den  Sandwicbs-Inseln  lebende  Fäcberfomi; 
die   ich   Yon   Dana  (United  Stat.  Exp.  1846   Zooph.  159 
tab.  6  fig.  6)  copire.     Die  tiefe  schmale  Zelle  schliesst  sich 
unten  ohne  entwickelte  AxC;   und  klafft  im  Bogen,   wie 
eine  kleine  Tasche.     Die  untere   gerade  Wand  wuchs  mit 
einer  kleinen  Spitze  in  der  Jugend  fest.    Wirtelzahl  unbe- 
stimmt.   Es  ist  der  Typus  eines  Speciesreichen  Geschlechtes, 
das  jedoch  nur  ins  Tertiär,   freilich  mehr  in  geflügelten 
Eegelformen  hinabreicht.    Michelin  Iconogr.  46  tab.  9  fig.  14 
bildet  aus  dem  Miocen  von  Turin  ein  Flabellum  extensnm 
ab,    das  man  äusserlich  yon  jener  tropischen  kaum  unter- 
scheiden kann.     Andere   neigen   sich  dann  mehr  zur  com- 
primirten  Eegclform,  wie  Flabellum  mtermedium  tab.  179 
fig.  101  Edwards  Corall.  11.  81  von  Tortona,   doch  bleibt 
der  Winkel  durch  Einfluss  der  Eantenflügel  noch  ein  grosser. 
Der  Zellenrand  ist  freilich  meist  verstümmelt,  aber  gerade 
das  gewährt  eine  bequeme  Einsicht  in  das  Innere:   in  der 
Mitte  zeigt  sich  statt  der  Axe  eiüe  glatte  von  einigen  weni- 
gen  runden  Löchern   durchbohrte  Binne  (x  vergrössert), 
die   sich   entsprechend   dem   äussern  Umriss  wie  ein  Halb- 
mond   herumschwingt.      Gewöhnlich   kann    man    bestimmt 
24-1-24  =  48   Wirtel   zählen,    die   ebensoviel   viereckige 
Fächer  bilden,    in    welche   man  mit  der  Nadel   tief  ein- 
dringen  kann,   zum  Zeichen,   dass   keine  Querlamellchen 
vorhanden  sind.     Achtundvierzig  kleinste  Lamellen  sind  in 
den  Fächern  kaum  angedeutet. 

Flabellum  avicnla  tab.  179  fig.  102  Michelotti  Spec. 
Zooph.  dil.  1838  tab.  3  fig.  2  von  Turin  hat  noch  einen 
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wenig  verletzten  Zellenrand,  aber  da  sie  in  dnem  harten 
sandigen  Schlamme  stecken,  so  hält  es  sehr  schwer,  nur 
die  Hauptwirtel  zu  verfolgeni  geschweige  denn  den  ZeUen* 
grund  ausfindig  zu  machen.  Denn  ob  ich  gleich  11  mio 
znro  schmalen  Boden  hinabdringen  konnte,  so  fand  seh 
doch  noch  keine  Spur  von  Schloss.  Es  scheinen  6+6 
+  12  +  24  =  48  bestimmt  vorhanden  zn  sein,  wovon  die 
6  +  6  =  12  Hauptwirtel  hoch  über  den  Band  hervotragtii. 
Diese  Zahl  ist  auch  in  den  äussern  Bippen  angedeutet,  wo- 
von auf  jeder  Seite  s  nur  zwei  Hauptrippen  bis  cur  abge- 
stumpften Spitze  hinabreichen,  während  in  den  Schmal- 
kanten  dieselben  Neigung  zeigen,  sich  zu  FlQgeln  zu  ent- 
wickeln. Zierliche  Anwachsstreifen  zwischen  den  Bippea 
zeigen  eine  deutliche  Hülle  an.  Wenn  die  Zelloi  zer- 
brachen fig.  103,  dann  wird  der  Verschluss  der  Axen- 
region  o  deutlicher,  und  mag  auch  das  Zählen  der  Wind 
etwas  unsicherer  sein,  so  sieht  man  doeh  von  unten  Uj  däss 
die  Anlage  zur  Zahl  sechs  eine  ganz  sichere  ist. 

Turbinolia  cnneata  tab.  180  fig.  1  Goldfnas  Petref 
Germ.  108  tab.  37  fig.  17  von  Tortona  ist  der  vorigen 
zwar  noch  sehr  verwandt,  doch  sind  an  unserm  Ezempk' 
die  Bippen  weniger  ausgebildet.  Goldfuss  1.  c  15.  9  hat 
übrigens  den  .gleichen  Namen  nochmals  auf  eine  Form  lu^ 
den  Pyrenieen  angewendet.  Die  untere  Spitze  ward  seit 
lieh  etwas  verletzt,  auch  der  Oberrand  verbrochen,  docii 
ist  die  Einsicht  in  das  Innere  der  Zelle  o  vollkommen:  m^ 
zählt  24  Hauptwirtel  mit  rauhen  Warzen  auf  den  Flanken, 
in  deren  Zwischenräumen  bald  1  bald  1+2  =  3  kleinere 
Wirtel  angedeutet  sind.  Den  Zellengrund  nimmt  eine  wim 
durchlöcherte  Masse  ein.  An  verletzten  Theilen  der  Wai^i 
kann  man  auch  zwischen  den  Wirtein  tr  nnregehnis^g^ 
Löcher  übereinander  sehen,  die  das  Verwachsen  der  innem 
Wirtelränder  mit  der  Azensubstanz  beweisen. 
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Unter  den  ältesten  Formen  zeichnet  sich  Flabellom 
ya^nale  tab.  180  fig.  2  ii^  Eocen  von  Biarritz  Michelin 
Iconogr.  271  tab.  63  fig.  3  durch  seine  Schlankheit  auS; 
wie  unsere  Copie  zeigt.  Aber  die  Flügel  auf  den  Kanten 
verrathen  siC;  und  über  den  Aippen  nimmt  man  deutliche 
Anwachsstreifen  wahr.     Cloisons  peu  nombreuses. 

In  warmen  Meeren  leben  eine  Reihe  zierlicher  Formen 
mit  Stacheln  auf  den  Kanten^  wovon  ich  einige  nach  Edwards 
(Ann.  Sc.  nat.  3.  Ser.  IX  tab.  8)  copire:  Flabell.  spinosnm 
tab.  180  fig.  3  Edwards  IX.  271  tab.  8  fig.  4  von  der 
Chinesischen  Küste  hat  zwei  lange  schiefe  Stacheln  und 
ist  stark  comprimirt.  Der  Winkel  zwischen  den  scharfen 
Seitenkanten  erreicht  fast  90^.  Vierundzwanzig  Haupt- 
lamellen  stechen  hervor,  die  gestielte  Ansatzfläche  klein. 
Dieselbe  ist  bei  Flabell.  Oweni  fig.  4  Edwards  IX.  279 
tab.  8  fig.  9  von  den  Philippinen  gross,  welche  in  Folge 
dessen  sehr  kurz  werden,  aber  die  ähnlichen  Stacheln  bei- 
behalten. Fl.  aenleatnm  fig.  5  Edwards  IX.  272  tab.  8 
fig.  3  ebenfalls  von  den  Philippinen  mit  einem  Winkel  von 
60^  hat  jederseits  zwei  kräftige  Stacheln,  die  sich  endlich 
bei  Flabell.  Candeanum  fig.  6  Edwards  IX.  278  tab.  8 
5g.  13  aus  dem  Chinesischen  Meere  auf  drei  vermehren. 
Auch  die  schöne  Turbinolia  rubra  tab.  180  fig.  7  Quoj  et 
[raimard  Voy.  Astrolabe  Zoophyt.  188  tab.  14  fig.  5 — 9 
^on  Neuseeland,  welche  ich  verkleinert  mit  dem  Thiere 
:opire,  hat  man  zum  Flabellum  gesetzt,  obwohl  sie  das 
*anze  Leben  mit  breiter  Basis  an  äusseren  Gegenständen 
esthaftet.  Wenn  wir  die  vielen  andern  Species  übergehen, 
ie  sich  im  Ganzen  auf  47  belaufen,  so  gelangen  wir  wie- 
er  zu  einem  einzigen  Vertreter 

26)  Rhizotroclius  typus  tab.  180  fig.  8  Edwards  Ann. 
c.  nat.  IX.  282  tab.  8  fig.  16  von  Singapore,  der  mittelst 
rlindrischer  Wurzeln  (p(2^a)  sich   an  fremde  Gegenstände 
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heftet.  Sie  bilden  elliptische  Kelche  mit  achmaler  Ver- 
tiefung im  Grunde^  worin  aber^  wie  bei  Desmophylka 
pag.  948;  keine  Spur  von  Axe  stecken  soll.  Man  b^ 
sie  daher  sehr  gut  dort  unterbringen  können.  Dir 
gegen  hat 

27)  Placotrochns  laris  tab.  180  fig.  9  Edwards  Am 
Sc.  nat.  IX.  283  tab.  8  fig.  15  von  den  Philippinen  tm 
eine  lange  Platte  (xXi^)  zur  Axe.  Statt  der  Stacheb  ci 
nur  schmale  Flügel  angedeutet,  die  Ansatzfläche  breh,  bogs 
der  Habitus  ganz  wie  bei  Flabellum. 

28)  Blastotpochns  nntrix  tab.  180  fig.  10  Edwi 
Ann.  Sc.  nat.  IX.  284  tab.  8  fig.  14  von  den  Phifippbo 
Einzige  Species.  Unterscheidet  sich  vom  Flabellum  dsi 
die  Jungen,  welche  aus  der  Wand  hervortreten,  abcrü. 
wieder  abfallen  und  für  sich  leben  sollen.  Eenss  p«g.  i** 
hat  darnach  sein  analoges  Blastocjathus  gebildet  Be» 
unbedeutenden  Verschiedenheiten  müssen  sich  freüid  ^' 
Genera  ins  Unendliche  vermehren. 

Wie   leicht  man   solche  Zersplitterungen  nimmt,  ?- 
ich  an  einigen  Beispielen  beweisen:  Brachytrochts  Sp^j^ 
tab.  180    fig.  11    (Copie)   Sitzungsber.  Wien.  Akai  l^^ 
Bd.  50.  1   pag.  619   tab.  6   fig,  2   aus  dem  OKgocec  r- 
Nieder-Kaufungen  im  Casseler  Becken  gründete  Bec»»^ 
das  kleine  winzige  Bruchstück;  5  mm  breit  wollte  fft- 
Hauptlamellen  beobachten.    Aehnlich  unbedeutend  ist  ST 
trochus  arcuatus  tab.  180  fig.  12  Fromentel  PalÄ)ntol.  fr., 
terr.  cr^t.  pag.  202  tab.  8  fig.  3  aus  der  obem  Kreide  - 
den  Hippuriten  von  Bausset,  ein  winzig  gestreiftes  Hönc^ 
mit  ungefähr  12  grossen  Wirtein,  wie  es  die  Copie  i  bü 
Die  runde  Axe  im  Centrum  veranlasste  den  Namen,  ^- 
rend  Epitrochns  primus  tab.  180  fig.  13  1.  c.  199  ^ 
fig.  2  aus  dem  Cenoman  bei  Yvre-l'Evöque  nach  dem  b?si 
Anwuchs  benannt  wurde.    Die  Axe  ist  hier  wieder  g^*^ 
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omstrahlt  von  64-6-f-12=24  einfachen  Wirtein  (y  ver- 
grössert).    In  Italien  schied  Segnenza  einen 

Conotroclias  typus  tab.  180  fig.  14.  15  im  Miocen  von 
S.  Agata  bei  Tortona^   der  einem  Ceratotrochus  durchaus 
gleichend  sich  blos  durch  die  äussere  Hüllsubstanz  unter- 
scheiden soll.    Man  sieht  daher  oben  am  Rande  keine  Ker- 
bung.   Beuss  (Denkschr.  Wien.  Akad.  XXXI.  226  tab.  3 
fig.  10 — 12)   beschrieb  sie  auch  aus  dem  Tegel  yon  Porz- 
teich  bei  Nikolsburg.    Mir  wurden  aus  Italien  zweierlei  ge- 
sendet: fig.  14  war  schwer  aus  dem  Sande  zu  befireien,  doch 
kamen   beim   vorsichtigen   Eratzen   6  +  6+12  +  24  =  48 
Wirtel  (s  vergrössert)  auf  das  Bestimmteste  zum  Vorschein. 
Etwas  tiefer  traten   im   Centrum   sechs  Wärzchen   hervor^ 
welche  den  Wirtein  zweiter  Ordnung  correspondiren.     Da- 
zwischen scheinen  wieder  sechs  kleinere  Ealkpünktchen  zu 
liegen;  von  denen  ich  aber  nur  drei  entblössen  konnte.    Das 
Centrum  ist  leer,  nur  am  Rande  treten  zwei  Pünktchen  un- 
regelmässig  hervor.    Man  kann  sich  hier  ganz  wohl  fragen, 
soll  man  den  Ej'eis  für  Kronen   oder  Axen  halten.     Ganz 
anders  macht  sich  die  sonst  so  ähnliche  fig.  15:   die  Axe 
(y   vergrössert)   bildet   hier  einen   hervorragenden  Haufen 
von  regellosen  Stäben   und  gekrümmten  Lamellen,   darum 
strahlen  die  48  Wirtel,   die  meist  auch  etwas  Gekrümmtes 
and  Zackiges  an   sich  haben.     Wie  genau  die  Anlage  der 
Sechszahl  ist,   zeigt   die  Bruchfläche  unten,   welche  schon 
»ehr  bestimmt  6+6i=  12  Wirtel  zählt.    Wie  ähnlich  äusser- 
iich  Tnrbinolia  cylindrica   tab.  180  fig.  16   ist,   mag  die 
Seitenansicht  8  zeigen.    Ich  habe  das  Bruchstück  vor  vielen 
rahren    an  der  Superga  bei  Turin  selbst  aufgelesen,   und 
lir    die   schöne  Abbildung  von  Michelet  Icon.  38   tab.  8 
ig.  lö  von  derselben  Fundstelle  gehalten.    Hier  kann  man 
lie  48  Bippen  aussen  ziemlich  sicher  zählen,  und  dazwischen 
ind  Keihen  von  Grübchen  (R  vergrössert)  so  deutlich,  dass 
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man  sie  Air  Perforatae  halten  sollte.  Daa  Loch  aaf  dem 
Querbrach  q  rührt  von  einem  Schmarotzer  her.  Die  "Wirtel 
(jg  vergröBsert)  sind  zu  einer  compacten  Gmppe  yerwachaen; 
welche  ich  nicht  bestimmt  ta  entziffern  vermag,  die  dicken 
Ealkstrahlen  zeigen  alle  innen  eine  markirte  Linie.  E^wirds 
ging  aber  noch  weiter,  and  machte  aas  einem  einzsigeD  Ge- 
schlechte  mit  einer  einzigen  Species  die 

n.  Familie  DasmidaB. 

Dasmia  Sowerbji  tab.  180  fig.  17  Edwards  Palaeoo- 
togr.  Soc.  V  tab.  4  fig.  4  ans  dem  Londonclaj  von  Higb- 
gate  gab  daza  den  Anlass,  welche  Sowerby  Traosact  GreoL 
Soc.  1834  y.  136  tab.  8  fig.  1  znm  Desmophjllom  gestellt 
hatte,  weil  die  Aze  fehlt.  Die  wenig  comprimirte  Zelle 
zeigt  anssen  nackte  Rippen  von  anbestimmter  Zahl  (17 — 22]^ 
and  wnrde  daher  anfangs  Pseudoturbinolia  genannt,  aber  die 
Bippen  bündeln  die  Wirtel  aassen  za  drei,  wie  es  die  ver- 
grösserten  Stücke  8  von  der  Seite  and  0  von  oben  klsr 
machen.  Die  Wirtelflanken  sind*  mit  Stacheln  beaeM,  aD« 
liegt  frei  nnd  durchsichtig  da,  namentlich  fehlt  es  aodi  sn 
Querlamellchen,  wie  es  ja  die  ächten  Tarbinolien  erf«^- 
dem.    Später  hat  zwar  Fromentel  eine  Dasmia  neocomieosia 

Pal^ont.  fran9.  ^^^-  ^^^*  ^P^  ^^'  ^  %*  ^  '^'^  ^®™  xmtem 
Neocom  von  St.  Dizier  (Haate-Marne)  abgebildet,  aber  das 
ist  ein  ganz  anderes  hier  gar  nicht  hingehöriges  Ding  mi: 
einer  dicken  Wand  and  48  Rippen. 

Von  dieser  gezwungenen  Familie  abgesehen,  gewähren 
die  beiden  Abtheilangen  der  ersten  die  angenehme  Erleicli 
terung,  dass  man  bemüht  war,  die  Cyathinen  durch  i^atbo^ 
und  die  Turbinolinen  durch  trochus  anzudeuten,  und  daraa 
soll  man  zukünftig  festhalten.  Wie  schwer  das  jedoch  oft 
werden  kann,  will  ich  an  einigen  Beispielen  aas  dem 
miocenen 
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Te^  von  Bndelsdorf  bei  LandskrOD  tab.  180  fig.  18 
—23  zeigen,  womit  sicli  Beoss  (Haidinger'a  Natnrw.  Abbdl. 
1848  U,  Sitzgaber.  W.  Ak.  1860  Bd.  39  pag.  207,  Denkuchr. 
Wien.  Akad.  1872  Bd.  31  pag.  197)  wiederbolentlich  be- 
schäftigte. Am  leichteaten  und  sicbersten  wax  mir  TheeiH 
tjaikOM  relatns  fig.  18  Denkscbr.  Bd.  31  pag.  219  tab.  2 
fig.  5 — 7  nach  seiner  schlanken  Form  zn  beatimmeD.  Er 
hat  unten  öne  mittelgroase  Anwachsfläcbe.  In  der  etwas 
elliptiachen  MUndnag  (x  vergrösBert)  zählt  man  ganz  be- 
Btimtnt  24  abwechaelud  grössere  und  kleinere  Wirtel  mit 
ranhen  Stacheln.  Das  Centrum  nehmen  nnr^elmfissige 
Warzen  ein,  was  davon  nun  aber  zu  den  Kronen  gehöre, 
darüber  findet  eben  die  Unaicberbeit  atatt,  doch  glaube  ich, 
dasa  zwei  Kronen  da  sind,  wie  ich  es  etwas  ideal  gezeichnet 
habe.  Er  hat  eine  schuppige  Hülle  (y  vergrösaert)  mit  un- 
regelmllssigen  Knötchen.  Keine  der  dreierlei  Abbildnngen 
bei  Beoss  (Denkscbr.  2.  5 — 7  und  Hüd.  1.  14.  15)  stimmt 
genaa.  Nur  der  Fundort  kann  ans  überzeugen.  Para- 
cyathu  flnnDB  fig.  19  Denkachr.  XXXI.  218  tab.  3  fig.  4.  5 
bildet  kurze  Cyliuder  mit  breiter  Ansatzflfiche,  nur  hin  und 
wieder  überzieht  eine  quergestreifte  Hülle  die  äuasem  Rip- 
pen. Die  flache  Zelle  ist  sichtlich  nach  der  Sechszabl  ein- 
getheilt,  aber  statt  sieben  sind  zweimal  nur  fUnf  Wirtel  in 
jedem  Seatanten,  so  dass  im  Ganzen  vier  Wirtel  ausfallen, 
und  blos  44  Wirtel  herauskommen.  Die  sieben  Wirtel  in 
den  ToUea  Sextanten  gmppiren  eich  zu  einem  Mittelwirtel 
zweiter  Ordnung  und  zwei  dreizinkigen  Gabeln.  Wenn 
zwei  Wirtel  ausfielen,  rückten  die  Mittelwirtel  zur  Seite, 
und  nur  eine  dreizinkige  Gabel  konnte  noh  ausbilden.  Das 
Ceiitrum  nimmt  blos  eine  einzige  etwas  längliche  Warze 
ein,  denn  was  etwa  von  Knötchen  äarum  zum  Vorschein 
kommt,  gehört  sichtlich  zu  den  auf  ihrer  Hochkante  ge- 
knoteten Wirtein.    Eine  solche  Zelle  stimmt  nun  freilich 
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wenig  mit  Denkschrift  3.  4.  i,  etwas  besser  sdion  mit 
Sitznngsber.  1.  3,  am  besten  noch  mit  Haid.  Nat.  1.  13.  c. 
Aber  wo  bleibt  dann  der  Cyathine? 

Thecocjathus  mierophylliis  fig.20Denk8chr.  XXXI.  220 
tab.  19  fig.  1  würde  nach  Grösse  und  Form  gut  atimmen,  denn 
mit  breiter  Fläche  angewachsen  sind  die  knotigen  Bippen 
oben  mit  einem  Hüllbande  umgeben^  über  welches  die  Zähne 
so  eben  noch  hervorragen  (y  vergrössert).  Aach  wischt  un- 
sere Eelchzeichnnng  {x  yei^Ö68«*t)  gerade  nicht  wesentlich 
ab,  nur  dass  wir  in  seltener  Begelmässigkeit  6  +  6+12 
+  24^48  rauhe  Wirtel  zählen,  während  bei  Renas  mehrere 
ausfallen.  Mögen  auch  die  Kronen  minder  deutlich  b»  nn- 
serer  Figur  sein,  so  sind  doch  in  dem  centralen  Haofwexi 
öfter  einzelne  pali  sehr  bestimmt  angedeutet.  Fig.  21  stimmt 
der  Form  und  Grösse  nach  ausserordentlich  gut  mit  Theco- 
cjathus velatus  Reuss  Denkschr.  XXXT  tab.  2  fig.  7,  docli 
nehme  ich  Anstand,  ihn  mit  der  schlanken  fig.  18  susamznec 
zu  werfen.  Da  die  Ansatzfläche  u  sich  kreisförmig  au^ 
breitet,  und  in  der  Mitte  der  Seite  5  eine  sichtüdie  Ein- 
schnürung stattfindet,  so  gleicht  sie  einem  aerlicben  Romer. 
Von  den  Sextanten  sind  nur  die  beiden  untern  Tollzahüi?. 
in  den  übrigen  schlug  je  eine  Grabel  fehl,  aber  in  symme- 
trischer Weise.  Dadurch  kommt  eine  Aehnlichkeit  mit 
fig.  19,  aber  um  die  centrale  Papille  lagern  äch  aechs  wei- 
tere den  Sextanten  entsprechende  Knoten.  Stellen  web  ein^ 
sogar  in  den  loculi  Querlamellchen  angedeutet,  die  freilich 
gar  nicht  bei  Turbinoliden  vorkommen  sollten.  Sanlki^ 
gut  stimmt 

Caryophyllia  eriapata  fig.  22  Denkschr.  XXXI.  210 
tab.  20  fig.  1,  nur  ist  unsere  kürzer,  sie  umfaaste  mit  ihrer 
Unterseite  eine  glatte  Röhre.  Die  Axenregion  nehmen  sve. 
deutliche  Papillen  ein,  alle  übrigen  Knoten  scheinen  z^^- 
Kronen  anzugehören,  wie  wir  es  bei  Trochocyathos  pag.  t'iH 
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finden.  Aach  blieb  hier  wie  dort^  wo  Wirtel  fehl  schlagen; 
die  Gruppirang  Byrnmetrisch.  Wahrscheinlich  gehört  fig.  23 
noch  dazU;  wenn  man  aach  19  +  19  Wirtel  zählte  wovon 
die  eine  Hälfte  nor  ganz  klein  angedeutet  ist.  Die  andere 
Hälfte  reicht  auch  verschieden  dick  an  das  Warzenreiche 
Centram  heran.     Von 

Steinkernen  führe  ich  nur  die  Turbinolia  Brennensis 
tab.  180  fig.  24  aus  den  mitteltertiären  Sandsteinen  von 
Lautschitz  bei  Brunn  an.  Da  die  Ausfüllung  vom  Kelche 
aus  in  die  Höhlen  dringt;  so  ist  eine  Bestimmung  des  spe- 
ciellen  Geschlechtes  im  Allgemeinen  nicht  möglich.  In  der 
Ansicht  von  unten  u  kommen  sechs  breite  Furchen  zum 
Vorschein;  welche  den  Hauptwirteln  (i)  entsprechen;  die 
Furchen  der  Wirtel  (JS)  zweiter  Ordnung  sind  viel  schmaler; 
reichen  aber  doch  bis  zum  Gipfel;  und  erzeugen  mit  vori- 
gen zwölf  Btlndel;  wovon  jedes  durch  die  dünnern  Furchen 
3— 5ter  Ordnung  in  zwei  Gabeln  getheilt  wird;  wie  es  der 
vergrösserte  Sextant  x  darlegt.  Alles  das  ist  so  klar  aus- 
gedrückt; dass  man  auf  dem  schwachknotigen  Bücken  der 
48  Platten  noch  schwache  Längslinien  nach  oben  ange- 
deutet sieht;  die  weiteren  48  kleinsten  Wirtein  entsprechen. 
Es  sind  also  Delomeri  im  besten  Sinne  des  Wortes.  Da 
man  nun  femer  ganz  genau  sieht;  wann  die  Furchen  sich 
einsetz^i;  so  können  sie  als  Prüfstein  für  das  Milne- 
Edwards'sche  Gesetz  pi^.  368  dienen.  Man  wird  sich  dann 
ohne  embryonale  Untersuchungen  überzeugen;  dass  man  die 
Sache  nicht  zu  streng  nehmen  darf;  denn  in  unserm  ver- 
o;rösBerten  Sextanten  setzten  sich  die  Wirtel  5  5  früher 
»m  als  die  4  links;  während  die  4  rechts  ihnen  voran- 
ring; und  anders  ist  es  wieder  in  den  andern  Sextanten; 
Joch  will  ich  darauf  nicht  weiter  eingehen;  da  fbr  uns  die 
[Trage  keinen  praktischen  Werth  hat.    Im 

Utern  Tertiär  tab.  180  fig.  25—47;  wo  die  Korallen 
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von  harter  G-ebirgamaMe  dorcbdnmgen  sind,  halt  es  oft 
schwer^  die  Torbinoliden  von  den  Einzebsellen  der  Astr»- 
den^  welche  Qaerlamellchen  (traverses)  haben,  sicher  za 
unterscheiden,  zumal  da  der  Zellenboden  am  onzogäDg- 
lichsten  zu  sein  pflegt.  Einige  davon  sind  längst  bekaimt, 
wie  die 

Turbinolia  siBUOsa  fig.  25 — 30  Alex.  Brongniart  M^. 
terr.  calcar)90- trapp,  du  Vicentin  1823.  86  tab.  6  fig.  IT, 
welche  namentlich  auch  bei  Nizza  und  Grasse  (Var)  in 
Menge  und  Mannigfaltigkeit  liegen.  Die  schöne  Form  bei 
Parkinson  Organ.  Rem.  1808  U.  34  tab.  4  fig.  4  stammt 
wahrscheinlich  daher,  wie  die  kleinen  Nummulithen  daraof 
verrathen,  dasselbe  sieht  man  auch  auf  den  Bildeni  tos 
Michelin  Icon.  tab.  61.  62  etc.  Beim  Herausarbeiten  machen 
uns  gerade  diese  kleinen  Dinge  und  die  helloi  Qaarzkomer 
im  grauen  Mergel  zu  schaffen.  Edwards  Corall.  n.  35  stellte 
sie  mit  Bestimmtheit  zum  Trochocyathus,  andere  dagegen 
zur  Montlivaltia.  Man  könnte  auch  an  Trodioamilien  den> 
ken,  doch  will  ich  hier  nichts  entscheiden,  sondern  nur  ztrr 
Beurtheilung  übergeben: 

Fig.  25  von  St.  Valli^re  nordwestlich  Grasse  hat  unter, 
schon  bei  der  Ablagerung  die  Spitze  verloren,  zeigt  &xl 
Vorderrande  die  characteristische  Falte,  womach  se  Midielia 
Icon.  269  tab.  61  fig.  7  Turb.  bilobata  nannte.  Die  Tiefe 
der  Mündung  o  zeigt  einen  schmalen  Schlitz,  wie  Desmt^ 
phjllum  pag.  948,  an  dessen  Rande  die  24 -{-24^48  Haupt 
wirtel  absetzen.  Die  Wirtel  zeigen,  trotzdem  dass  ae  surk 
abgekratzt  werden  mussten,  undeutliche  Querlini^i  (X  ver 
grössert).  In  den  vierundzwanzig  Feldern  liegen  je  1+- 
+  4  =  7  Lamellen,  so  dass  bei  vollzähligen  192  Winel 
herauskonmien  würden.  Die  feinen  Rippen  aussen  (x  va-- 
grössert)  erscheinen  paarig,  mit  zierlichen  feinen  Knötchen 
Die  Flanken  der  Lamellen  haben  W&rzchMi. 
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Fig.  26  von  St.  Vallifere  bildet  eine  schöne  Kegelge- 
stalt; ähnlich  der  bei  Parkinson  1.  c.  4.  4^  die  untere  Spitze 
zeigt  wahrscheinlich  eine  kleine  Anwachsfläche.     Auch  hier 
fand  ich   nichts   im  Schlitze  O;   wohl   aber   lassen   sich  die 
24+24=48  Hanptlameilen  fast  alle  am  Rande  des  schmalen 
Schlitzes  zählen^  während  die  48  kleinern  Zwischenlamellen 
nur  auf  dem  Kelchrande  verfolgbar  sind.    Ausserdem  sieht 
man  aber  noch  96  kleinste  namentlich  ausserhalb  über  den 
Rippen;   so   dass  im  Ganzen  wieder    192  noch  bestimmter 
als  vorhin   verfolgt   werden   können.     Daher   filllt  die  Un- 
gleichheit  der  Rippen   (y  vergrössert)   nach   oben    auf  der 
Aussenseite  sehr  auf;  wo  regelmässig  grosse  mit  kleinen  ab- 
wechseln;  während  tiefer  unten  sie  sich  unter  einer  Hülle 
verstecken. 

Fig.  27  von  St.  Vallifere  gleicht  einer  quer  durchge- 
schnittenen Pflaume  (semiprunum).  Da  sie  stark  verletzt 
war;  schliff  ich  sie  oben  aU;  wobei  ein  freies  Centrum  zum 
Vorschein  kam;  welches  von  12  kolbenartigen  Hauptwirteln 
umlagert  scheint;  wovon  die  in  der  Sjmmetrieebene  links 
und  rechts  feiner  sind;  als  die  übrigen  zehn.  Freilich  wird 
sonst  noch  viel  Unregelmässiges  und  Verworrenes  sichtbar; 
doch  hebt  sich  das  Organische  zu  schlecht  vom  Gestein 
ab,  als  dass  man  Sicherheit  erwarten  dürfte.  Dagegen  sind 
die  Rippen  aussen  scharf  und  gleich  dick;  ich  zähle  etwa  80; 
Qur  hin  und  wieder  schieben  sich  noch  kleine  ein,  die  aber 
gewöhnlich  nach  oben  verschwinden.  Unten  ragt  ein  kurzer 
Ziitzen  hervor.  Fig.  28  ist  grösser  aber  ähnlich  gestaltet; 
(venn  auch  weniger  rund.  Mühsam  suchte  ich  8  mm  in  den 
ECelch  einzudringen;  wie  die  punktirte  Linie  darthun  soll; 
tber  ich  erreichte  keinen  Grund.  Ich  sägte  die  Zelle  nun 
}uer  durch  q,  da  kam  ein  undeutliches  Gewebe  schnirkel- 
ormig  und  mit  Punkten  im  Centrura  (C  vergrössert)  zum 
k^orscheiu;   aber  nicht  sonderlich  deutlich.     Ich  zähle  auch 

Qaenstodt,  SUrnkoranea.  61 
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hier  etwa  80  Rippen^  womit  die  20  Hauptwirtel  auf  iem 
Querschnitt  stimmen  würden,  doch  ist  das  wohl  nur  em 
aufalliges  Zusammentreffen. 

Fig.  29  von  St.  Vallifere  führt  uns  wieder  ins  ander« 
Extrem,  der  zierliche  Kreisel  mit  scharfer  Spitze  bt  auf 
beiden  Breitseiten  gebuchtet  und  stark  comprimirt.  Vergeb- 
lich suchte  ich  auf  dem  schmalen  Grande  o  irgend  einen  An- 
haltspunkt zu  finden.  Am  unverbrochenen  Oberrande  wech- 
seln die  grössern  und  kleinern  Rippen  (x  vergrössert)  lier- 
lich  miteinander  ab,  verschwinden  dann  aber  miten  in  dna- 
callösen  Oberhaut.  Verhältnissmässig  noch  stärker  com- 
primirt und  gebuchtet  ist  die  Oberansicht  von  fig.  30,  kh 
konnte  hier  die  Wirtel  im  Grunde  so  weit  verfolgen,  dtss 
sie  sich  in  der  Mittellinie  fast  berührten,  aber  von  Azen- 
substanz  war  wenigstens  nichts  Sicheres  zu  finden. 

Turbinolia  eyelolitoides  tab.  180  fig.  31.  32  von 
St.  Vallifere  hiessen  die  flachem,  die  noch  flacher  als  die 
Abbildungen  bei  Michelin  Icon.  268  tab.  61  fig.  9  szud. 
Edwards  Corall.  11.  36  fUhrte  sie  bei  Trochocjathns  auf. 
Die  Wirtel  in  fig.  31  sind  sehr  zart,  aber  von  unbestimmter 
Zahl.  In  der  Mitte  konnte  ich  eine  elliptische  Scheibe  be- 
freien, die  sicher  in  ihrem  ümriss,  aber  unsicher  nach  ihrer 
Bildung  ist,  doch  möchte  man  sie  (C  vergrössert)  f&r  ver- 
wachsene Säulchen  halten.  Die  Aussenseite  ist  mit  Callc^ 
bedeckt,  der  mit  einer  zierlichen  Spitze  beginnt.  Fig.  oi 
sieht  schon  wieder  anders  aus,  das  Centrum  (C  veiprossert' 
nimmt  hier  einen  runden  Kreis  ein,  der  ebenfalls  ein  Hlof- 
chen  von  Säulen  zu  sein  scheint  Die  Aussenseite  ist  nsix 
markirten  Rippen  geschmückt.  Doch  ist  alles  so  fest  h 
harten  sandigen  Schlamm  gehüllt,  dass  von  Klarheit  kasj^ 
die  Bede  sein  kann.     Etwas  besser  sind  wir  im 

Yicentinischen  tab.  180  fig.  33 — 47  daran,  wo  grosse 
Massenanhäufungen  vorkonunen,  wie  wir  sie  heute  wohl  is 
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Rothen  Meere,  aber  keioeBwege  im  Mittelmeere  mehr  findea. 
Gleich  der  prächtige  TrochocyatliDS  cornatns  fig.  33  Keuss 
DeokBchr.  Wien.  Akad.  XXXIII.  6  tab.  38  fig.  13  von 
S.  Giovanni  Barione  gehört  durch  die  Art  Beiner  markirten 
Rippen  2u  den  achönsten  Etnzelzellen.  Unser  grossea  Exem- 
plar zählt  20  etwas  ungleiche  Hauptrippen  mit  welligen 
Verdioknngen,  woKwischen  1  +  2  =  3  feinere  (R  vergrössert) 
Rippen  Platz  Dehmen.  Äehnlich  beschaffene  bognigte  Qner- 
linien  erzengen  darauf  unregel massige  Felder.  Wenn  sich 
alles  gut  entwickelte,  so  gäbe  das  20  +  20  +  40  =  80 
Wirtel.  Die  Zelle  o  ist  schön  elliptiscb,  und  hat  im  Cen- 
truin eine  längliche  Vertiefung  mit  nndeatlich  schnirkel- 
förmigßu  Linien.  Doch  hält  es  in  dem  weisslichen  harten 
Kalke  schwer,  von  dem  genauen  Verlaufe  eine  richtige  Vor- 
stellong  zu  bekommen.  Unten  zerbrach  das  schöne  Hörn, 
heilte  aber  wieder,  so  dass  man  meint  dne  unvollkommene 
Proliferation  zu  sehen.  Verlanen  uns  die  äussern  Kenn- 
seichen,  so  tritt  grosse  Unsicherheit  ein.  So  kann  ich 
ig.  34  nur  bei  Leptophyllia  abbreriata  Reuss  Denkschr. 
^XXIII.  36  tab.  44  fig.  8  unterbringen.  Die  unten  an- 
rewacbsene  Zelle  breitet  sich  oben  plötzlich  aus,  und  ist 
.useen  mit  feinen  Rippen  versehen.  Die  halbmondförmige 
Jrachääche  links  zeigt,  daas  die  Wand  zeitig  sehr  dick 
erkalkte.  Obwohl  das  Centmm  (C  vergrössert)  tief  offen 
teht  und  blos  mit  weichem  Gebirge  erfüllt  war,  so  fand 
;b  darin  doch  keine  sichere  Ausfüllung  von  Axenspuren, 
los  zwölf  Hauptrippen  gehen  an  den  Band  heran,  und 
lögen  sich  in  der  Tiefe  vereinigen.  Diese  zwölf  Haupt- 
ilder  sind  mit  1  +  2  +  4=7  oder  1  +  2  +  4  +  8  =  15 
wischenwirteln  erfüllt,  was  in  voll  entwickelter  Zahl  192 
t'irtel  gäbe,  wovon  aber  nur  die  Hälfte  ganz  klein  am 
itisersten  Rande  auftritt,  und  die  zahlreichen  feineu  Rippen 
issen  ftof  der  dicken  Wand  erklärt.  Fig.  35  mit  ver- 
öl • 
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brochenem  Zellenrande  scheint  nicht  weftenüich  abzuweichen, 
aber  hier  konnte  ich  mit  Eratzen  des  weissea  Kalkes  zum 
Ziele  kommen:  das  schmale  längliche  Centrum  (0  Ter- 
grössert)  ist  auch  hier  von  zwölf  Hauptwirteln  umstellt,  die 
aber  im  Grunde  sieben  Säulchen  zwischen  sich  ndlimeo, 
wovon  die  drei  mittlem  durch  Grösse  sich  auszeichnen.  Da 
nun  nirgends  eine  Spur  von  Querlamellchen  sichtbar  wiri, 
so  musa  man  sie  wohl  bei  den  Turbinolinen  und  nicht  bei 
den  Lithophylliaceen  unterbringen.  Wahrscheinlich  hat  sie 
Reuss  Deukschr.  XXViil.  141  tab.  1  fig.  9  unter  Leptsxis 
elliptica  gemeint.  Ich  greife  ans  den  zahllosen  hier  herg^ 
hörigen  Einzelzellen  noch 

Turbiiiolia  callosa  tab.  180  fig.  36  ans  dem  Oligocea 
von  Castelgomberto   heraus,   um   mit  dem  Namen   auf  die 
schwielige  Beschaffenheit  der  Wirtel  hinzudeuten.     Das  Ge- 
birge in  den  Hohlräumen  war  ziemlich  weich^  aber  stelko- 
weis  hatten  sich   schmarotzende  Platten  von  Bryozoen  auf- 
gelagert,   und   die  Wirtel   sogar   in  ihrem  Wachsdium  be- 
hindert    Nach  der  Dicke  um  das  Centrum  (C  v^^rosscrt) 
wird   man  wohl    12   Hauptwirtel   annehmen   dürfen,   we^o 
auch  einer  davon  etwas  zurück  tritt,  dabei  ist  die  kräftigte 
Zelle  nach  der  Medianlinie  verlängert,    die  darin  liegeodea 
Wirtel   zeichnen   sich  vor   den   übrigen   durch  Dünne  auf. 
In  der  elliptischen  Vertiefung  steht   eine   kräftige  einfache 
Axe,  das  würde  äusserlich  zum  Stylotrochus  pag.  954  psssei:. 
aber  dann  würde  das  beengte  Geschlecht  wieder  sehr  het?T> 
gene  Dinge  umfassen.    Nach  den  feinen  Bandrippen  in  cc: 
Ansicht   der  Schmalseite   s   darf  man    eine  Masse   fein^c 
Wirtel  erwarten,  allein  dieselben  sind  kaum  sicher  zwiscb«:- 
den  grossem  klar  zu  legen.     Auch  von  den  grossem  Zwi- 
schen wirtein   werden  mehrere  am  Innenende  kolbig,  abfr 
ohne  bestimmte  Regel. 

Am  Monte  Gmmi  bei  Castelgomberto  im  Viccntinieoheü 
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finden  sich  Massen  von  Formen;  die  sich  wegen  ihrer  ins 
Endlose  gehenden  Varietäten  kaum  bestimmen  lassen.  Selbst 
wo  es  sich  um  eine  der  Hauptfragen  dreht;  ob  sie  Quer- 
lamellchen  haben  oder  nicht;  föngt  man  häufig  an  zu 
schwanken,  geschweige  dass  man  nach  unvollkommenen  Ab- 
bildungen Sicherheit  bekommen  könnte.  Ich  will  daher  an 
einigen  Beispielen  noch  die  Schwierigkeiten  erläutern: 

CyathophjUia  annulata  tab.  180  fig.  37  nannte  Beuss 
Denkschr.  Wien.  Akad.  XX Vm.  170  tab.  1  fig.  10  einen 
kurzen  Kreisel;  den  er  mit  dem  Liasischen  Geschlechte  von 
Fromentel  (Pal^ont.  firan^.  terr.  jur.  pag.  86  tab.  18  fig.  1) 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen  suchte;  das  damit  freilich 
nur  wenige  Verwandtschaft  hat.  Später  Denkschr.  XXXIII 
pag.  28  tab.  43  fig.  3 — 5  und  tab.  46  fig.  5.  6  erhob  er  sie 
zur  Stephanosmilia;  welche  aber  dem  Trochocjathus  aus- 
nehmend nahe  steht.  Bin  ich  auch  bei  der  unvollkom- 
nenen  Darstellung  meiner  Bestimmung  nicht  sicher;  so  will 
ch  mich  doch  des  Namens  bedienen.  Die  kurze  Zelle  hat 
jinen  schön  elliptischen  UmrisS;  worin  sich  12  Wirtel  durch 
grosse  auszeichnen.  In  den  Zwischenräumen  thun  sich 
bermals  zwölf  hervor;  die  wenn  sie  zufallig  dicker  werden 
:ns  beim  Zählen  leicht  irre  ftLhren.  Sie  hängen  mit  den 
sinern  Zwischenwirteln  auf  das  Engste  zusammen;  und  ver- 
wachsen damit  gewöhnlich  zu  einem  nach  aussen  gabeligen 
»ündel,  was  dem  Zählen  einige  Sicherheit  gewährt.  Das 
lliptische  Centrum  ist  vertieft;  und  zeigt  auf  seinem  Grunde 
n  zackiges  Fadengewebe  {x  vergrössert);  was  sich  in  die 
wöM  Bäume  obiger  Bündel  etwas  hinauf  zieht;  und  vor- 
3hmlich  mit  1+2 =3  Wirtein  derselben  verwächst.  Fig.  38 
it  zwar  eine  viel  längere  Gestalt;  aber  man  sieht  hier  am 
itern  starken  Absätze  rechtS;  wie  sie  in  der  Jugend  von 
inz  gleicher  Form  war;  unten  hat  sie  einen  breiten  Ab- 
tZ;    und   aussen  sind   die  feinen  Bippen  mit  Ringen  von 
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Httllmasse  umgeben;  welche  den  nicht  selten  Fingeralangen 
Stöcken  ein  gar  zierliches  Ansehen  geben.  Sie  sind  zu- 
gleich ein  Hauptgrund;  warum  ich  den  Renas'acheD  Nameo 
wählte.  Die  Zelle  oben  o  hat  zwar  scheinbar  nur  elf  Haupt- 
wirtel;  aber  das  sind  eben  Fälle,  wo  man  durch  Zorück- 
Bchlagen  nur  eines  derselben  leicht  in  Unsicherheit  dt-s 
Zählens  geräth.  Bei  y  habe  ich  einen  solchen  elftbeiligdi 
Sector  vergrössert,  um  deutlicher  zu  zeigen,  wie  die  "Wind- 
bUndel  zwischen  den  Hauptstrahlen  mit  der  wirren  Centnl- 
masae  c  zusammen  hängen.  Wir  haben  im  ganzen  Bünie. 
neun  ungleiche  Strahlen,  die  innen  irregulär  verwach^ec. 
und  auf  der  Hochkante  gezahnt  erscheinen,  was  zum  Ti£ 
mit  Wärzchen  auf  den  Wirtelflanken  zusammen  hängt.  £ii:t 
schwierige  Frage  ist  noch  die,  ob  sie  eine  Corona  haben,  da 
allerdings  oft  eine  Theilung  an  erhaltenen  Haoptwirtelo  be- 
obachtet wird,  wie  ich  das  an  mehreren  Stellen  andeuteie 
Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Udne  fig.  39;  w( 
jeder  der  erhaltenen  12  Hauptwirtel  eine  tiefe  Bucht  zeigt 
wie  es  e  von  der  Seite  vergrössert  darstellt.  Wir  hätteL 
daher  einen  Cricocyatbns  (xptxo;  Ring),  dessen  Yielgestc^: 
bei  Castelgomberto  uns  in  Staunen  setzt.  Wer  ihre  QJCr 
nichfachen  üebergänge  sorgfaltig  verfolgt,  gelangt  bald  zjr 
Ueberzeugung,  dass  auch  die  comprimirten  Exemplare  %  ^ 
dazu  gehören,  obwohl  im  Centrum  jegliche  Wirrmas^  ^ 
fehlen  scheint.  Aussen  sind  dagegen  die  Ringe  um  90  ira: 
kirter,  wie  man  schon  von  der  Schmalseite  ^  gewahrt,  q^^ 
obgleich  das  Reinigen  und  Zählen  der  Zelle  o  schwer  wnro  *. 
80  sieht  man  doch  auf  den  meisten  der  12  Hauptwirtel  t^^ 
tiefen  Schnitt.  Die  Ansatzfläche  unten  ist  immer  zieol^': 
ausgeprägt. 

Die  Kronen  entwickeln  sich  bei  gewissen  Stücka 
tab.  180  flg.  41.  42  so  aufiallend,  daas  man  an  einen  Cj'^ 
thinen  auf  das  Bestimmteste  denken  möchte:  fig.  41  se.r. 
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auf  der  flachen  Oberseite  o  nicht   bloa  mitten   in  den  12 
Hanptlamellen  tiefe  Schnitte^  sondern  dazwischen  sind  nicht 
selten  sogar  noch  drei  Wirtel  damit  versehen^  die  sich  frei- 
lich im  Schlamme  gar  leicht  verbergen.    Die  wirren  Zacken 
im  vertieften  Centrum  fehlen  nicht;  und  besonders  deutlich 
gibt  sich  die  Anwachsfläche  u  zu  erkennen^   die  einem  un- 
ebenen Tuche  gleicht,  mit  allerlei  Blasen,  von  welchen  die 
centrale  sich  durch  Grösse  .auszeichnet.    Fig.  42  zeigt  diese 
]Krone  auf  der  untern  Zellenhälfte  o   am  vollkommensten, 
obwohl   sie  oben  durch  Druck  entstellt  ist.     Dieser  Druck 
won  aussen  musste  schon  bei  Lebzeiten  die  Missbildung  her- 
vorrufen.    Der  Kelch   ist  nicht  eben   wie  vorhin,   sondern 
stülpt  sich  rings  steil  empor,  während  die  Kronen  flach  das 
Innere  decken.     Auch   die  Begelmässigkeit  des  Centrums 
bat  dabei   gelitten.     Die  Wirteleinschnitte  sind  sehr  breit, 
man  kann  ziemlich  sicher   12+12  =  24  Kronenblätter  an- 
nehmen.    Von   der  Seite  s  bildete   ich   nur   die   grössere 
Oberhälfte  ab,   um   die   markirten   Binge  zu   zeigen,   das 
fehlende  untere  Stück  ist  dem  vorigen  ganz  gleich,  so  dass 
wenn  man  sich  darauf  einen  weitem  Cjlinder  aufgewachsen 
dächte,  man  zu  ganz  ähnlichen  Formen  käme. 

Die  Ringe  liefern  auch  noch   für  andere  mitvorkom- 
mende   Formen    ein    förmliches  Wahrzeichen,    und   da   es 
jedenfalls  practischer  ist,  nach  solchen  augenfälligen  Merk- 
malen die  Bestimmung  zu  trefi^en,   so  will  ich  noch  einige 
Cricotheea  tab.  180  flg.  43 — 45  aus  dem  ^Oligocen^ 
von  Castelgomberto  hinzuftlgen,  worin  die  Endsjlbe  cjathus 
durch  ein  allgemeineres  Wort  Behausung  (OnixT))  ersetzt  ist. 
£9    sind   schlanke  vielgestaltige  Zellen,    deren  Binge  sich 
etwas  nach   anten  umstülpen:   Cr.  gemina  fig.  43,  in  der 
Mitte  breit  gedrückt  endigt  sie  oben  0  in  zwei  ungleichen 
Zellen,  deren  Wirtelzahl  unbestimmt  ist,  jedem  Wirtel  ent- 
spricht aussen  eine  markirte  Bippe.    Einzelne  Strahlen  sen- 
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den  Beitlich  Fortsätze  aas,  die  namcDtlich  im  Ceatnun  sich 
etwas  verwirreD.  Zellenwand  dick,  unten  sind  die  beiden 
Zellen  noch  nicht  getrennt.  Cr.  trigo&a  fig.  44  iat  mehr 
platter,  beginnt  anten  rund,  wird  aber  oben  entachieden 
dreiseitig.  Auch  hier  verbinden  sich  die  Strahlen  öfter  mit- 
einander, und  yerwirren  sich  im  Centrum,  doch  ist  die  Sache 
schwer  verfolgbar.  Unter  den  Bingen  sind  die  Rippoi  öfter 
deutlicher  und  zahlreicher,  als  weiter  nach  der  Mitte  hin, 
was  den  Ringen  die  Bedeutung  von  Buheperioden  gibt,  wo 
die  Zellenränder  sich  ausbildeten,  um  dann  wieder  plötz- 
licher empor  zu  schiessen.  Fig.  45  bilde  ich  nur  die  beiden 
Enden  eines  4  cm  langen  Stockes  ab,  der  oben  o  breit  drä- 
lappig  endigt,  und  unten  u  zweizeilig  beginnt.  Diese  An- 
fönge  gleichen  vertieften  Zellen,  während  das  obere  Ende 
flach  abgeschnitten  ist,  daher  muss  wahrscheinlich  die  Stel- 
lung umgekehrt  sein,  wofUr  auch  der  Steilabfall  der  Ringe 
spricht,  dann  wäre  es  eine  Varietät  von  gemina,  die  sich 
nach  oben  verengte.  Diese  und  zahllose  andere  Verände- 
rungen fuhren  uns  allmählig  zu  faltigen  Formen,  die  Reus 
Denkschr.  XXVm  tab.  3  Plocophjllia  nannte,  der  aber 
die  deutlichen  Binge  fehlen.  Eines  der  Hauptkriterien  für 
die  Stellung  bleiben  immer  die  QuerlameDcben,  die  m^ 
an  abgeschabten  Stellen  fig.  44.  i  zwar  zu  sehen  meinty  aber 
doch  so  undeutlich,  dass  sie  sich  mehr  im  allgemeinen  Ge- 
webe zu  verlieren  scheinen,  und  mit  der  Lupe  .viel  wenige? 
hervortreten,  als  ohne  dieselbe.  Zum  Schluss  noch  di< 
grosse 

Coelosmflia  elliptiea  tab.  180  fig.  46.  47  Renas  Denk- 
schrift. XXXm.  27  tab.  46  fig.  1—3  von  Castelgomberto. 
Es  sind  grosse  bizarre  Zellen,  deren  ganzrandige  Wirte] 
von  unbestimmter  Zahl  hoch  hervorragen,  oder  auch  dorcL 
erlittenen  Druck  sich  schuppenförmig  übereinander  lag^n. 
Mag   es   auch   schwer  halten,   sie  vollständig  vom  weiches 
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Schlamme   zu '  entblösseD;   so  erkennt  man  doch  bald^   dass 
die  etwas  verdickten  Anfangsspitzen   ein  Bestreben  zeigen, 
quer  über  den  Medianschlitz  hinweg  zu  gehen,   ohne  auch 
nur  eine  Spur  von  Höhle  (xotXo;)  zu  hinterlassen.     An  gut 
erhaltenen  Zellenrändem   treten   zwischen   zwei  kräftigern 
Wirtelzacken    1  +  2  =  3   kleinere   hervor.     Das  Aeussere 
pflegt  roh  und  unbeständig  zu  sein,  die  Ringe  sind  jedoch 
nirgends  mehr  angedeutet.    Ich  will  blos  zwei  Abänderungen 
mit  dünnem  Anfangsstiele,  der  freilich  erst  aus  dem  Gebirge 
herausgearbeitet  werden   musste,   auszeichnen:    fig.  46   hat 
einen   schön  elliptischen  Zellenrand  o  mit  zahlreichen  ge- 
krümmten  und   geschuppten   Wirt  ein.     Die   Anfangsspitze 
von  der  Schmalseite  s  dargestellt  gleicht  durch  ihre  zwei 
dicken  Kragen  dem  Halse  eines  Geiers,   woran  die  runde 
Ansatzfläche  u  einen   dünnen  Gallus   zeigt;   senkrecht  von 
unten  herauf  (u^)   gesehen  könnte   man  es  für  ein  fremd- 
artiges in   der  Mitte   eingeschnürtes  Crinoidenglied  halten, 
was  es  aber  nicht  ist.    Einen  ganz  ähnlichen  Anfang  zeigt 
das    Füllhorn   (cornucopia)   fig.  47,    nur   ist  das   Säulchen 
noch  schlanker,   und   man   gewahrt  auf  der  glatten  Unter- 
seite «  (J7  vergrössert)   schon   Andeutungen   von  Wirtein. 
Die  geschwungene  Zelle  o  verengt  sich  nach  der  Oberseite 
aaffallend.    Die  loculi  zwischen  den  kräftigen  hoch  hervor- 
ragenden Wirtein  lassen  sich  tief  verfolgen,  ohne  dass  man 
aaf  Querlamellchen  stiesse,  wir  werden  daher  viel  mehr  an 
Desmophjllum  tab.  179  fig.  96  erinnert,  als  an  irgend  etwas 
anderes.    Ich  hebe  solphe  Beispiele  geflissentlich  hervor,  um 
iaa  Missliche  der  Geschlechtszersplitterung   vor  Augen   zu 
legen.     Kehren  wir  jetzt   zur  Systematik  zurück,    so  folgt 
lun   eine  scheinbar  sehr  natürliche  Gruppe,  die 

IIL  Familie  OculinicLöß. 
Lamarck  (Hist.  nat.  anim.  sans  vertfebr.  1816  11.  283) 
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war  der  Begründer  des  Oeschlechts,  deaaen  neon  Species 
Edwards  Corall.  IL  102  in  sechs  Geschlechter  zer^reogte, 
wozu  ausserdem  noch  doppelt  soviele  neue  kam^,  die 
meist  an  den  Endsilben  helia  pag.  743  erkannt  werdeo. 
Fa  sind  verzweigte  Stöcke  von  fester  callöser  Masse  (cocneih 
chjme  compacte),  aus  welcher  die  kleinen  meist  aechstbeili- 
gen  Zellen  gleich  kleinen  Augen  hervorbrechen.  Die  Tlii«'- 
chen  heben  sich  durch  Verengung  und  allmä]ilig€  Aiü- 
füllung  des  Zellengrundes  empor,  daher  pflegt  der  obere 
Zeilentheil  frei  dazuliegen.  Da  die  Aeste  gern  mit  dicker 
Wurzel  aufwachseni  so  hat  man  sie  von  jeher  gern  mi: 
BSumchen  (Lithodendron)  verglichen.  Man  hüte  ach  vor 
Verwechselung  mit  der  im  Mittelmeere  gemeinen  Caiyo- 
phjUia  ramea  (Dendrophjllia),  die  zu  den  durdibohneo 
gehört,  wie  Madrepora,  deren  dünne  Zweige  auch  grosse 
Aehnlichkeit  bekommen.  Vergleiche  hier,  was  ich  scnon 
bei  den  Jurassischen  Oculinen  pag.  737  erwähnte. 

Erster  Haufen.    OcnlinaeeiB,  cloiBons  inegales. 

1)  Oculina  virginea  tab.  172  fig.  22  pag.  748,  ^ 
Jungfernkorall,  Esper  Pflanzenth.  1791  I.  112  tah.  M 
Bauhe  Oberfläche,  aber  markirte  Bippen  aussen  mn  des 
Zellenrand.  Innen  auf  dem  Zellengrunde  viel  Papillen. 
Mit  oculata  des  Mittelmeeres  von  Lamarck  zusammen  ?t- 
worfen.  Aus  dem  Eocen  der  Bracklesham-Baj  an  der  Sc<: 
ktiste  Englands  bildeten  Edwards  und  Haime  (Paleontv?:. 
Soc.  V  tab.  2  fig.  2)  eine  Oculina  eonferta  tab.  180  %.  4^ 
ab,  die  in  Klumpen  fremde  Gegenstände  überzieht,  gm 
ähnlich  rauh  ist,  aber  aussen  um  die  Zelle  keine  Bippt: 
zeigt.  Ich  würde  darin  gern  die  Eltern  der  heutigen  tn<[ 
sehen  erkennen.  Wie  freigebig  man  mit  GeschlechterQ  i5^- 
zeigt  die  lebende 

2)  Trjmobelia  eburnea  tab.  180  fig.  49  Edwards  CorJ^ 
n.  110  tab.  D.  1  fig.  7,  welche  dick  gestreifte  Stöcke  k^t. 
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woraus  die  Zellen  in  ungleicher  Grösse  hervorbrechen^  die 
64-6  =  12  pali  sind  geblieben^  aber  die  papillöse  Columella 
scheint  zu  fehlen,  statt  dessen  sehen  wir  ein  Loch  (Tpu(i.7)). 
Einzige  Species  von  unbekanntem  Fundorte. 

3)  Cyatbohelia  axillaris  tab.  180  fig.  50  bildeten  schon 
EUis  und  Solander  Zooph.  1786  tab.  13  fig.  5  aus  dem 
Meere  von  Japan  ab.  Die  Zellen  brechen  aus  dem  callösen 
Stocke  in  Bechern,  die  sich  miten  sichtlich  verengen,  paar- 
weis hervor,  am  Grunde  einer  axillaren  Mutterzelle.  Die 
papillöse  Axe  umgeben  von  pali  gleicht  noch  durchaus  der 
von  Oculina. 

4)  Astrohelia  Lesnenri  tab.  180  fig.  51  Edwards  Corall. 
IL  112  tab.  2).  1  fig.  8  brachte  schon  Lesu^Bur  aus  dem 
Miocen  der  Walnut  Hills  von  Nordamerika  mit.  Auf  einem 
daumendicken  schwach  gestreiften  Stocke  brechen  die  Zellen 
regellos  hervor,  ohne  pali  und  kaum  mit  rudimentärer  Colu- 
mella (y  vergrössert).  Cloisons  dentel^es.  Schon  Goldfuss 
Petref.  Germ.  1829  pag.  23  tab.  30  fig.  6  bildete  eine  noch 
viel  dickere  palmata  aus  dem  Miocen  der  Chesapeakbaj  in 
Maryland  ab,  von  der  ich  fig.  52  {a  vergrössert)  blos  eine 
Zelle  abbilde,  um  den  verschiedenen  Zellenbau  zu  zeigen. 
Da  nach  den  Abbildungen  die  Grundmasse  Poren  hat,  so 
nannte  sie  Goldfuss  Madrepora.  Andererseits  lässt  sich  die 
Grenze  nach  der  Cladangia  kaum  ziehen. 

5)  Selerohelia  birtella  tab.  180  fig.  53  Ellls  und  Solan- 
der Zooph.  tab.  37  bildet  bei  der  Insel  St.  Helena  ansehn- 
lich festgewurzelte  Bäumchen,  wovon  ich  blos  eine  End- 
spitze copirte.  Aus  der  festen  Masse  brechen  die  hoch- 
lamellösen  Zellen  meist  alternirend  hervor,  sind  innen  mit 
einer  papillösen  Columella  (cichorac^e)  geziert,  welche  nur 
eine  Ejrone  umkränzt,  die  von  den  Wirtein  zweiter  Grösse 
sich  abzweigt,  6  + 6  4-12  =  24  Wirtel. 

6)  Synlielia  Sharpeana  tab.  180  fig.  54  Edwards  Pal»on- 
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togr.  Soc.  V.  53  tab.  9  fig.  3  aus  dem  untern  Chalk  von  Dover 
zeichnet  sich  durch  confluente  Zellen  mit  einer  markinea 
stielfbrmigen  Axe  aus.  Die  Wirtel  sind  ganz  in  die  Stöcke 
versenkt,  und  geben  sich  nur  durch  strahlende  Rippen  auf 
der  Oberfläche  zu  erkennen;  was  ihnen  ein  eägenthümliche? 
Aussehen  gewährt,  wie  wir  es  auch  bei  Lithodendron  gibb'> 
sum  Goldfuss  Petref.  Germ.  106  tab.  37  fig.  9  aus  dem 
Sandmergel  von  Bochum  in  Westphalen  haben.  Weniger 
passt  Madrepora  Meyeri  pag.  826  dazu^  die  Edwards  aad 
noch  zum  Geschlechte  stellte. 

7)  Acrolielia  horrescens  tab.  180  fig.  55  Dana  Unh. 
St.  expl.  Zooph.  392  tab.  28  fig.  1  von  den  Fidji  Inseii, 
nach  den  scharfen  (axpo^)  Vorsprüngen  der  Wirtel  genano^^ 
von  denen  sich  die  Hauptwirtel  im  Grunde  berühren,  wel- 
cher offen  weder  Axe  noch  Krone  zeigt,  wie  bei 

8)  Lophohelia  prolifera  tab.  180  fig.  56  Edward* 
Corall.  II.  116  an  der  Norwegischen  Küste.  Sie  bilJ^ 
tiefe  schmale  Füllhörner,  die  mit  einem  Federbusch  (Iöo'jc 
verglichen  werden.  Manche  Varietäten  haben  so  tiefe 
Zellen,  dass  man  kaum  auf  den  schmalen  Grund  seb^ 
kann.  Ohne  die  Originale  hält  es  sehr  schwer,  sich  dua-i 
die  verschiedenen  Abbildungen  durch  zu  finden. 

Fig.  56.  a.  h  sind  die  Theile  eines  weissen  ranbeii 
Stockes,  welchen  ich  Herrn  Dr.  Hahn  danke,  und  der  äc? 
dera  Mittelmeere  stammen  soll.  Wahrscheinlich  ist  er  sck: 
im  Museum  Beslerianum  1716  Corallium  immaturum  ^^ 
nannt,  denn  die  verzweigten  Aeste  bestehen  aus  einer  com- 
pacten Masse,  woraus  die  trichterförmigen  Zellen  mit  etr» 
verdickten  Rändern  hervorsprossen.  Im  engen  Gruii»^? 
nimmt  man  nichts  von  Axensubstanz  wahr,  wohl  aber  beb« 
sich  sechs  Hauptrippen  bündelartig  im  Oberrande  henrr. 
obwohl  die  Zahl  der  Zwischenwirtel  unbestimmt  ist.  Di* 
Abbildung    von  Ellis  und  Solander   tab.  32   fig.  2  stimm: 
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vortrefflich,  sie  soll  nach  Lamouroax  von  Norwegen  stammen. 
Eigenthümlich  ist  an  unserem  Exemplar  a  die  kalkige  Haut  h, 
welche  wie  Flügel  die  beiden  Nebenäste  verbindet,  wie  die 
Ansicht  von  oben  o  verdeutlicht.     An  der  untern  grössten 
Zelle  beginnt  eine  schmalere  Spirallamelle,  welche  auf  der 
Oberseite   rechts   neben    dem   Zellenrand   deutlich  gerippt 
ist.     Die  Zellen  an  der  Endspitze  b  sind  kleiner,  und  zei- 
gen nichts  von  solchen  Anhäogen.     Die   grosse  Abbildung 
bei   Esper   Pflanzenth.    1791    I.  104    tab.  11,    von    Pallas 
Madrepora  prolifera  genannt,  hat  längere  Zellen,  und  bildet 
den  Uebergang  zu  fig.  57.  58,  welche  ich  unter  dem  Namen 
Tbecosmilia  prolifera  von  der  Insel  Barholmen  im  Christiania- 
fiord  bekam,  wo  sie  gebleicht  in  einem  dunkeln  Letten  300^ 
über  dem  Meeresspiegel  liegen,   während   die  rosenrothen 
Bäumchen  dort  im  Meere  900^  tief  ihren  Standort  haben. 
Sie  stimmen   auffallend   in   ihrem  ganzen  Habitus   mit  der 
Indischen  Caryophyllia  anthophjllum  Lamouroux  Polyp.  49 
tab.  29;  welche  Edwards  Corall.  11.  117  ebenfalls  zur  Lopho- 
helia  stellte,   obgleich  es  an   einer  compacten  Zweigmasse 
gänzlich  fehlt,  und  die  tiefen  Zellen  mit  ihren  verdünnten 
Sjtielen  blos  rasenformig  auseinander  entspringen.     Aussen 
sind    auf  der  feinknotigen  Wand   vereinzelte  Bippen   zum 
Theil  lamellös  unregelmässig  angedeutet.    Fig.  57  zeigt  die 
Proliferation   ungewöhnlich   schön,   indem   fast  mitten   aus 
dem  Munde  der  Mutter  eine  kleinere  Tochter  hervorwuchs, 
die  seitlich  wieder  zwei  Enkel  sprossen  liess.   Auf  der  Bruch- 
fläche unten  u  (U  vergrössert)  sieht  man,  wie  sich  zu  den 
zarten  Wirtein  Querlamellen  gesellen,  um  den  Zellengrund 
unregelmässig  locker  zu  schliessen.    Die  Hauptzelle  fig.  58 
dareb  Nebenzellen  an  drei  Punkten  belastet  beginnt  unten  u 
spitz;  oben  o  liegt  der  Zellenrand  zwar  frei  da,  man  kann 
ztir  Noth  sechs  Wirtelhaufen  unterscheiden,  aber  den  tiefen 
engen  Zellengrund  nicht  sicher  verfolgen:  die  Zelle  gleicht 
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einem  Trichter^  an  welchem  sich  die  Wiitel  in  niedrigen 
Lamellen  hinabziehen^  überragt  von  vereinzelteD  grösern. 

9)  Amphihelia  ocnlata  tab.  172  fig.  15  Coralfiaires 

IL  119.  Ich  habe  schon  oben  pag.  737  ihrer  gedacht,  und 
die  Axe  von  6-h6-f-12=24  Strahlen  umringt  nichg«- 
wiesen.  Die  Sylbe  Amphi  soll  an  die  Zweireihigkeit  der 
Zellen  erinnern ,  die  wenigstens  an  jungen  Endzweigen 
tab.  180  fig.  59  gewöhnlich  altemiren.  Im  Querbraen 
(Q  vergrössert)  finden  wir  eine  Centralzelle  mit  der  Anlage 
von  einer  sechswirteligen  Axe,  umgeben  von  Anwachsringen, 
durch  welche  Radien  scheinen;  auf  der  Oberfläche  {x  Ter- 
grössert)  zeigen  sich  zarte  Furchen^  die  man  im  reflectirteü 
Lichte  schon  mit  blossem  Auge  wahrnimmt.  Im  Mittel- 
meere mit  der  rothen  Edelkoralle  aufgefischt  hieas  sie  von 
jeher  bei  den  Apothekern  Corallium  album  oculatam,  die 
Augenkoralle. 

Im  Miocenen  Serpentintuffe  an  der  Superga  bei  Turin 
kommen  Bruchstücke  von  Oculinen  in  Menge  vor.  Die 
kleinen  Endzweige  fig.  60  darunter  haben  dieselbe  Alter- 
nanz  der  Zellen  und  dieselbe  Streifung  (x  vergrössert),  blo^ 
die  Zellen  scheinen  etwas  tiefer  zu  sein.  Michelin  IcoDogr 
13.  6  hiesB  sie  daher  Oculina  vii^nea,  dagegen  erhob  sie 
Edwards  schon  wieder  zu  einem  besondem  Geschlecht 

10)  Diplohclia  reflexa  tab.  180  fig.  61—64  Edwari* 
Corall.  n.  121;  blos  weil  sie  eine  spongiöse  Columella  habeo 
Bolleui  ein  äusserst  unsicheres  und  dabei  schwer  nachwei^^ 
bares  Merkmal.  Die  dicken  Unterenden  fliessen  z^&- 
maschenartig  zusammen^  allein  das  kann  kaum  Sped^  be^ 
gründen.  Fig.  64  ist  die  Hälfte  eines  Klotzes  mit  eug^ 
Löchern  und  concentrischen  Anwachsstreifen  auf  den  Bmcii 
flächeu;  woraus  überall  die  verschiedensten  Zellen  hervor- 
sprossen.  Fig.  61  brach  eine  solche  Zelle  der  Länge  nac: 
durch,   man  sieht  da  auf  dem  Grunde  eine  zitzenfonnigi? 
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Axe^  mit  deren  Basis  die  Hauptwirtel  1 . . .  1  ganz  so  zusam- 
menfliesseD;  wie  bei  der  lebenden  oculata.  Fig.  62  zeigt 
zwar  an  etwas  vortretendem  Bande  24  gleich  grosse  Wirtel^ 
aber  an  der  innern  Zellenwand  kann  man  sich  doch  von 
deren  Ungleichheit  überzeugen;  die  dann  schon  oben  in 
fig.  63  sehr  augenfällig  hervortritt. 

Den  untern  Theil  der  Oculinenstöcke  finden  wir  oft 
durch  callöse  Masse  sehr  entstellt:  so  habe  ich  von  Messina 
ein  Stück  tab.  180  fig.  65  mit  der  alten  Etikette  Oculina 
virginea  Lamarck;  zwei  Löcher  in  der  Seitenansicht  s  zei- 
gen^  dass  sie  nach  Art  der  oculata  verwuchsen;  auch  sind 
kleine  Zellen  darunter;  die  man  dafür  nehmen  könnte;  an- 
dere aber;  besonders  im  Oberrande  o,  werden  so  grosS; 
dass  sie  sich  nur  mit  Lophohelia  prolifera  fig.  56  vergleichen 
lassen. 

11)  Enallobelia  compressa  pag.  744  tab.  172  fig.  14 
und  elegans  pag.  746  tab.  172  fig.  16  gehören  nach  Natt- 
heim.     Die  pag.  712  schon  erwähnte 

12)  Enhelia  gemmata  tab.  181  fig.  1  aus  dem  Batho- 
nien  von  Calvados  liess  d'Orbigny  Prodrome  I.  321  noch 
bei  fioallohelia;  man  könnte  sie  aber  wegen  ihrer  ^^Poly- 
pi^rites  subturbin^s^  ebensogut  Lophohelia  tab.  180  fig.  56 
heissen.  Sje  haben  kleinere  24strahlige  Zellen;  die  je  zwei 
und  zwei  sich  gegenüberstehen  soUeU;  was  aus  der  copirten 
Abbildung  nicht  recht  einleuchtet.  Fromontel  führte  aus 
Jem  Jura  noch  eine  Psammohelia  und  Prohelia  auf  etc. 

Von  den  massiven  Stöcken  der  Baryhelia  (ßapu;  schwer) 
^orall.  II.  125  aus  der  belgischen  Tburtia  mit  sehr  dicken 
Wirteln  und  hohlen  Kelchen  liegt  keine  Zeichnung  vor; 
lagegen  gehört  unser  Nattheimer 

13)  Tiarodendron  germinans  pag.  739  tab.  172  fig.  1 

nit   comprimirten  ungleichwirteligen  Zellen   hier  hin,    man 
:önnte  es  darnach  auch  Tiarohelia  heissen. 
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Zweiter  Haufen.     Stylaiteraeea,  cloiions  Egales. 

14)  Axohelia  nyriaster  tab.  181  fig.  2  Edwards  Anc. 

Sc.  nat.  3.  ser.  XIII.  92  tab.  4  fig.  6  aas  dem  Indischen 
Meere  bildet  verwachsene  AestC;  auf  welchen  die  kleinec 
Zellen  mit  einer  länglichen  Aze  {x  vergröaeert)  und  12 
überragenden  Wirtein  unregelmässig  henrorsprossen.  Ganz 
sonderbar  ist  die 

15)  Cryptobelia  pndica  tab.  181  fig.  3  Edwards  Ämi- 

Sc.  nat.  3.  ser.  XDI.  93  tab.  3  fig.  1  von  Neu  Guinea  ge- 
baut. Sie  bildet  kleine  Verzweigungen,  worauf  die  ge- 
stielten Zellen  einseitig  hervorwachsen.  Wie  die  Vergrö5^- 
rung  X  zeigt,  so  haben  dieselben  einen  KlappeoartiVio 
Fortsatz,  der  in  seiner  gebogenen  Stellung  einem  Deckel 
gleicht,  worunter  das  Thierchen  sich  wie  unter  eicttn 
Schirme  bergen  konnte.  Denn  nur  die  eine  Seite  {y  ver- 
grössert)  zeigt  einen  Eingang  mit  unregelmässigen  Wirteln. 
Es  liefert  das  eine  entfernte  Analogie  zu  den  gedeckehcL 
Cjathophyllen  pag.  409,  die  unter  dem  Namen  Calceola 
lange  zu  den  Brachiopoden  gestellt  wurden.  Das  Moäecn 
in  Lejden  besitzt  aus  dem  Japanischen  Meere  eine 

16)  Endohelia  Japonica  Corall.  II.  128,   welche  buCj 

Art  der  Spalierbäume  gewachsen  die  altemirenden  et^a 
1  mm  grossen  Zellen  alle  nach  einer  Seite  kebrt.  Die  tc< 
Mündung  ist  am  Bande  mit  einer  kleinen  Zunge  bewafiiit'. 
was  an  Crjptohelia  erinnert.     Zahlreicher  vertreten  ist 

17)  Stylaster  Corall.  11.  128,  welchen  Gray  aas  fc 
Amerikanischen  Madrepora  rosea  Pallas  (Esper  PflanzeL::. 
tab.  36)  machte.  Zu  dem  gleichen  Geschlechte  g^ört  ar.: 
das  Prachtexemplar  von  Oculina  flabeltiformis  Lamarck  y- 
Cuvier  Begne  anim.  Zoophjt.  tab.  83.  his  von  der  1:^^ 
Bourbon.  Stylaster  gracilis  tab.  181  fig.  5  Edwards  Arii 
Sc.  nat.  Xin  tab.  3  fig.  4  aus  dem  heutigen  Meere  un:^: 
scheidet  sich  davon  wohl  nur  unwesentlich.     Die  klelrt^ 
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rauhen  Bäumchen   treiben   liach   allen  Seiten   Zweige  ^   aus 
denen  die  gezackten   öfter   etwas  gestielten  Zellen  regellos 
hervorbrechen.     Aus   der  Mündung   der  schwer  zählbaren 
Wirtel  tritt  im  tiefen  schmalen  Grunde  eine  zitzenförmige 
Äxe  {x  vergröBsert)  hervor^  welcher  das  Geschlecht  seinen 
Namen  dankt.     Oefter   verkrüppeln   dieselben^    und   lassen 
blos  Kämme   und   andere  Bauhigkeiten  {y  vergrössert)  zu- 
rück^ denen  man  es  aber  sofort  anmerkt^  dass^  sie  mit  der 
Zellenbildung  irgendwie  zusammenhängen.    Auf  den  ersten 
Anblick  sollte  man  meinen^  unser  Bäumchen  müsste  unten  u 
eine  Anwachsfläche  haben^  allein  das  ist  nicht  im  Geringsten 
der  Fall,   sondern   die  Stelle  wird  in  ganz  gleicher  Weise 
mit  rauhen  Zellen  überwuchert,  wie  die  andern  Theile  des 
Stockes.    Wenn  dagegen  Zweigspitzen  wegbrachen,  so  pflegt 
eine  Centralzelle  zu  fehlen,  die  Thierkanäle  ziehen  sich  nur 
nach  dem  Rande  hin.     Die  einzige 

18)  Allopora  ocalina  tab.  181  flg.  4  Ann.  Sc  nat. 
3.  ser.  XIII.  99  tab.  4  flg.  4  von  unbekanntem  Fundorte, 
welche  Ehrenberg  (Abb.  Berl.  Akad.  1832  I.  371)  sogar 
hinter  den  Gorgonien  zu  seinem  siebten  Tribus  Phytocorallia 
Oligactinia  erhob,  da  sie  meist  nur  sieben  Badien  (g  ver- 
grössert) haben,  die  zwischen  7 — 9  ändern,  und  daher 
pAender-Corallen*  (aXXo;)  genannt  wurden:  axi  nullo,  calce 
secreta  Ocellinorum  more  rigida  atque  fixa^  hiess  die  kurze 
Diagnose.  Dana  (Expl.  Exped.  Zooph.  1848.  697)  hat  sie 
lagegen  tactvoll  mit  Stylastei*  vereinigt,  wozu  auch  die 
licht  recht  aufgeklärte  Oculina  infundibulifera  Lamarck 
Lnn.  Bans  vert^br.  II.  286  gehören  soll,  die  nach  ihren 
richterformigen  Zellen  benannt  wurde,  und  dem  sonstigen 
Vuchse  nach  nicht  wesentlich  von  flabelliformis  pag.  976 
b  weicht. 

Spätere  haben   die  Geschlechter  noch   ansehnlich  ver- 
lefar^  was  wir  meist  an  den  Sjlben  helia  errathen  können. 

Qaenstedt,  6temkoraU«ii.  v^ 
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Reuss  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  1864  Bd.  50.  1  pag.  2'!'2 
tab.  1   fig.  3—6)  beschrieb  aus  dem  Oligocen  des  Mainze* 
Beckens  vom  Welschberge  bei  Waldböckelheim  eine  kleine 
Haplohelia  gracilis  tab.  181  fig.  6  (dcT^Xd^  einfach),  welche 
an  den  gerippten  Stöckeben  ihre  mit  Kronen  and  Säükhen 
gezierten  Zellen  {x  vergrössert)  alle  nach  einer  Seite  kehrt 
Wird    es   schon    schwer,    hierin    noch   einen  Oculiniden  zu 
erkennen^    so    ist    das   noch    mehr   der  Fall  beim  DiblasBS 
Gravensis  tab.  181  fig.  7  Dixon  (Geology  of  Sussex  In^j 
pag.  :^53  tab.  18  fig.  14 — 28),  welcher  im  Chalk  von  Grave§ 
enl  häufig  sein  soll.    Das  falschgebildete  Wort  (Xt;  doppt-l: 
und  ßXa^jTO?  Schössling)  soll  auf  die  ^twofold  modeofbcd- 
ding"  hindeuten,  indem  die  Grundmasse  fremde  Gegenstäiwle 
überwucherte,    aus   welcher    d;mn    die  Zellen    hoch   herv« 
wuchsen.     Keine  deutliche  Axe  vorhanden.     Unsere  Copie 
soll  nach  Lonsdale    einen   überwachsenen  Fucus  darsteDen. 
weshalb  das  Innere  hohl  ist.    Agathelia  asperella  tab.  1^1 
fig.  8  Reuss  Denkschr.  Wien.  Akad.  VII.  82  tab.  9  fig.  1"' 
— 12  (ayoOo?  gut)  aus  der  Gosauer  Kreide  soll  schon  dorä 
den  Namen  die  Sicherheit    der  Stellung  ausdrücken,     llai 
erkennt  sie  leicht  an  der  tuberculösen  Grundmasse  (x  ver- 
grössert), aus  welcher  die  stark  gerippten  Zellen  nach  Art 
der  Cavernosen  Asträen  pag.  762  hervorragen.    Häufig  sbi 
sie  abgerollt,  dann  tritt  ein  weisser  Ring  mit  unbestimn::« 
Strahlen  auf;    blieben    sie  jedoch  unverletzt,    so  zahlt  ma; 
an  dem  gezahnten  Zellenrande  ziemlich  sicher    6-|-6-hl- 
^24  Wirtel,  zu  welchen  innen  noch  24  kleinste  komaeiL 
wie   die   gekörnten    Rippen    aussen   andeuten,      üeber  i* 
Centrura    kommt   man   schwer  ins  Klare,    doch   konnte  :^ 
günstigen    Falle    eine   Krone    mit   zusammengesetzter  Axc 
vorbanden   sein.      An    verletzten  Zellen    gehen    die  Ha:i?*- 
strahlen  zum  Mittelpunkt,  bei  unverletzten  bleibt  ein  brejc 
dchlammiger    Boden.      Reuss    meinte,    dass    obige   OcsE:^ 
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conferta  tab.  180  fig.  48   auch   noch  zn  dem  Geschlechte 
gehöre. 

in.  a  Unterfamilie  Stylopborin». 

Sollen  den  Uebergang  za  den  Astrsiden  bilden,  und 
wurden  früher  verständlicher  Psendooculinid»  genannt.  Die 
Stöcke  weniger  compact,  mehr  schwammig  und  öfter  mit 
Stacheln  bedeckt,  können  leicht  mit  Madreporenzweigen 
verwechselt  werden.  ^ 

1)  Stylopbora  pistiUata  tab.  181  fig.  9  lebt  im  Bothen 

und  sogar  auch   im  Todten  Meere.     Es  wurde  schon  von 

Schweigger  (Hdb.  Naturg.  1820  pag.  414)  auf  die  schöne 

Madrepora  pistiUata  Esper  Pflanzenth.  Fortsetz.  1  pag.  73 

tab.  60  gegründet,  welche  wegen  ihrer  flachen  kaum  über 

die   stacheligen  Wände  hervorragenden  Zellen   Ehrenberg 

(Abb.  Berl.  Akad.  1832.  1   pag.  339)   wieder  zum  Pontes 

stellte,   womit  sie  allerdings  die  grösste  äussere  Aehnlich- 

keit  haben.     Allein  die  grosse  Pistillartige  Axe  gab  An- 

lass   zu   dem  Namen  ^Blumennarbenförmige  Sternkoralle^. 

Solche  Blumenzellen  zeigt  namentlich  auch  Stylophora  sub- 

sreriata   tab.  181   fig.  10  von  Zanzibar,   wie  sie  Edwards 

^^n.  sc.  nat.  3.  ser.  XTTT.  104  tab.  4  fig.  5  gab,  die,  möchte 

ch    sagen,    für   sich   selbst   spricht.      Die   dünnen  Zweige 

nabeln  sich  öfter,  verdrehen  sich  an  den  Spitzen,  und  aus 

ler  rauhen  harten  Grundmasse  brechen  die  6  +  6  strahligen 

Seilen   mit  markirter  Axe   wie  Blümchen  hervor.    Davon 

jT  eichen   dann  freilich   die   alttertiären  Formen  bedeutend 

bj    wir  sehen  das  aus 

Stylophora  distans  tab.  181  fig.  11 — 13  Beuss  Denk- 
shrift  Wien.  Akad.  XXVIII.  153  tab.  9  fig.  2  von  Castel- 
oxuberto.  Die  gabelförmigen  Zweige  mit  rauher  Oberfläche 
»igen  zerstreute  etwas  elliptische  Zellen,  die  tief  eingesenkt 
oiis    kräftige   mit  einer   dicken  Axe  verwachsene  Wirtel 
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haben.  Die  runden  Aestchen  scheinen  im  Innern  öfter 
hohl  zu  sein,  doch  rührt  das  wohl  nur  von  einem  fein- 
maschigen Gewebe  her,  das  leichter  verwitterte.  Leider 
läsBt  auf  den  Bruchflächeu  der  krystallinische  Kalk  keine 
genaue  Beobachtung  zu.  Fig.  11  von  mittlerer  Dicke  zeig: 
links  einen  abgebrochenen  Ast,  und  oben  o  auf  der  Bruch- 
flache  eine  fünfstrahlige  freilich  nicht  ganz  deutliche  Vertie- 
fung. Reinigt  man  die  Oberfläche  sorgfältig  vom  Schlamme, 
so  treten  sehr  deutliche  sechsstrahlige  Zellen  (x  vergi-Öäsert 
auf,  die  ihren  grössern  Durchmesser  längs  des  Zweigen 
stellen.  Die  etwas  dickere  flg.  12  hat  oben  o  wieder  eine 
fünfbuchtige  Vertiefung,  die  Zellen  (y  vergrössert)  sidu 
etwas  grösser  und  zerstreuter.  Dagegen  bleiben  bei  desi 
dünnsten  Zweige  fig.  13  die  Zellen  noch  gleich  gross,  stehcL 
aber  viel  gedrängter.  Während  wir  aus  jeder  eine  beson- 
dere Species  machen  könnten,  gelangen  wir  zur 

Stylophora  contorta  tab.  181  fig.  14.  Leymerie  M«rn^ 
SOG.  geol.  Franke  2.  ser.  1846.  358  tab.  13  fig.  5  stellte  sk 
noch  zur  Astrea,  Michelin  Icon.  276  tab.  13  fig.  5  begrif^ 
sie  wahrscheinlich  unter  Pocillopora  raristella  ans  dem  Eocei 
der  Corbi^res.  Unsere  schliesst  sich  den  vorigen  voIlsti> 
dig  an,  mit  denen  sie  bei  Castelgomberto  vorkomnat.  V« 
Heuss  möchte  ich  Stylophora  annulata  Denkschr.  XXIIl 
tab.  2  fig.  1 — 3  citiren,  und  Astreopora  exigua  Denksclir 
XXrX  tab.  25  fig.  6 — 8.  Die  elliptischen  Zellen  gleicbfi 
vollständig  der  distans,  stehen  blos  etwas  gedrängter,  *bcr 
trotzdem  fehlen  an  gut  erhaltenen  Stellen  die  Rauhigkeit^ 
auf  den  Zwischenräumen  nicht  {z  vergrössert).  Der  ver- 
{^rösserte  Querbruch  Q  zeigt  im  Centrum  FavositenähnlicÄr 
Maschen,  von  welchen  die  äussern  Zellen  ausstrahlen.  T^ 
äussere  Stockmasse  sehr  compact. 

Stylophora  conferta  tab.  181   fig.  15.  16  Beass  Des^ 
Schrift.  XXVIII.  153  tab.  9  fig.  3—6  von  Castelgomber: 
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ändert  zwar  die  Zellen   ein  wenige   indem   die  Axe  feiner 
wird^  und  die  sechs  Wirtel  sich  aussen  etwas  gabeln^  aber  so 
gedrängt  die  kleinen  Zellen  auch  stehen;  die  Rauhigkeiten  auf 
der  Zwischenmasse  gehen  nicht  ganz  verloren.     Es  scheint 
eine  gute  Species  zu   sein^   die  aber  dennoch  wieder  sehr 
variirt.     Fig.  15   ist  ein   dünner  Zweig,   von   den  vorigen 
nur  wenig  verschieden,  aber  die  Zellen  stehen  gedrängter, 
und  haben  ein  anderes  Ansehen  (y  vergrössert).     Je  nach 
der  Erfüllung  mit  Schlamm   verändern  sie   sich,    zuweilen 
sieht  man  einen  kleinen  Kreis  mit  zwölf  zierlichen  Punkten, 
welche  die  Gabeln  bezeichnen.    Fig.  16  hat  noch  viel  klei- 
nere Zellen,  aber  mit  denselben  Gabeln  (jsf  vergrössert),  die 
sich  über  die  beschränkte  Grundmasse  hinweg  sehr  nähern. 
Die  ausgewitterten  Zellen  (x  vergrössert)  sehen  wieder  ganz 
verschieden  aus:   sie  sind  glockenförmig  tief,   mit  einer  er- 
habenen dicken  Axe,   und  haben  sechs  Strahlen,  an  denen 
man   kaum  Gabelung   wahrnimmt.     Sehr   zierliche  Kissen- 
formen,   die   Schichtenweis  übereinander  lagern,   wie   die 
Seitenansicht  s  nachweist. 

Die  Grenze   nach    den  Astreiden   hin   zu   ziehen,   ist 

nicht  möglich.     Knüpfen  wir  zu  dem  Ende  an  Astrea  Tau- 

rinensis  pag.  899   an,   die  bei   Castelgomberto  in   grosser 

Menge   und  Mannigfaltigkeit  vorkommt,   so   will  ich  jetzt 

nur    einige  fingerförmig  verzweigte   Stöcke   anreihen,    die 

Heuss    aus    den    Nummulithenschichten    von    Oberburg    in 

Steiermark    unter    Stylocoenia    lobatorotnndata    tab.    181 

fig.  17—22  Denkschr.  XXIII.  20   tab.  5  fig.  1   beschrieb. 

Die  rauhe  Grundmasse  ist  gering,   aber  die  Axen  mit  den 

Hauptwirteln  gleichen  bei  allen  einem  sechsspeichigen  Bade. 

I3eginnen    wir    mit    dem    einfachen    comprimirten    Stengel 

fig.  17,   so  stimmen   die   Zellen  in  jeder  Weise  mit  den 

kissenförmigen  Gestalten  tab.  178   fig.  27   von   demselben 

Kundorte.     Fig.  18  ist  unten  ganz  rund,   und  endigt  oben 
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mit  zwei  stampfen  etwas  comprimirten  Zweigen,  wie  m 
Rehgeweihe.  Oben  an  den  GHpfeln,  wo  der  Wachs  haupt- 
sächlich von  Statten  ging,  sind  die  Zellen  etwas  kidner, 
als  Stengelabwärts.  Die  Grandmasse  drängt  sich  auf  ein 
Minimnm  fast  wie  bei  Favositen  znsammen.  Einzelne  Zelleo 
sind  dabei;  die  mehr  als  den  doppelten  Dorchmeaaer  der 
andern  erreichen  {z  vergrössert),  and  sonderbarer  Weise 
hat  ansere  kräftigste  10  Wirtel,  wo  die  andern  blos  sechs 
zeigen.  Fig.  19  gebe  ich  die  Spitze  eines  grossen  Stoekei 
von  der  Schmalseite,  theils  mit  runden,  theils  mit  compri- 
mirten Aesten.  Wegen  des  üppigem  Wachses  sind  die 
Zellen  stellenweis  etwas  grösser,  als  bei  den  vorigen.  Auf 
dem  Querbruche  des  randen  Seitenastes  anten  kann  man 
das  Strahlen  der  Wirtel  mit  kleinen  Qoerlamellchen  schon 
mit  blossem  Auge  wahrnehmen;  im  Centram  sitzt  einHaofeo 
Maschenwerk,  worin  sich  jedoch  aach  kleine  sechsstrahlige 
Zellen  (y  vergrössert)  in  Vertiefungen  verrathen.  Es  sind 
das  Azenzellen,  welche  mehr  nach  dem  Gipfel  streben,  als 
die  Seitenzellen.  Das  schöne  Brachstück  fig.  20  deutet 
auf  eine  breite  Entwickelung  hin,  vergldchbar  einem  Eleo- 
geweihe,  woran  sich  links  der  Beihe  nach  fünf  abgebrocheDe 
Finger  ansetzen.  Die  verengte  Brachfläche  u,  woraaf  die 
Wirtel  mit  Querlamellchen  (CT  vei^rössert)  deutlich  her- 
vortreten, deutet  auf  einen  einfachen  Stiel  hin. 

Mit  Dünnschliffen  kommt  man  wegen  des  kI78tslliD^ 
sehen  GefÜges  zu  keiner  rechten  Einsicht.  Am  lehrreichsten 
sind  die  strahligen  Querbruche  fig.  21,  woran  man  dentbci 
eine  centrale  Masse  wahrnimmt,  die  sch^bar  aas  Masehen 
besteht,  welche  aber  wohl  die  embryonalen  Anfiinge  von 
Zellen  sind.  Von  diesen  strahlen  dann  breitere  Bänder 
(y  vergrössert)  aus,  zwischen  welchen  sich  die  Zellenaxe 
als  dünnere  Linie  fortzieht,  die  zu  beiden  Seiten  dnrel 
zarte  Querlamellchen   zierlich   gefächert  ist    Die  breiteni 
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Bänder  entsprechen  der  ZwischenmaBse^  und  den  daran  sich 
schlieasenden  Wirtein,  welche  von  der  Breitseite  blosgelegt 
sind.  Zuweilen  sind  solche  Querbrllche  fig.  22  zur  Hälfte 
und  noch  weiter  mit  Zellenmündungen  überzogen,  die  sich 
in  nichts  von  den  Zellen  der  Flanken  unterscheiden,  doch 
sieht  man  im  Centrum  {x  vergrössert)  wieder  ganz  inein- 
ander gedrängte  Maschen,  die  wenigstens  zum  Theil  Axen 
mit  verkümmerten  Wirtein  zeigen.  Nur  an  einer  kleinen 
Stelle  rechts  sieht  man  Strahlen,  die  auf  Bruchflächen  hin- 
zudeuten scheinen. 

2)  Madracis  in  den  heutigen  Meeren  bildet  kleine 
Ocnlinidenartige  Zweige,  aber  innen  weniger  compact,  und 
mit  stacheliger  Oberfläche.  Nur  10  Wirtel.  M.  asperula 
tab.  181  fig.  23  Copie  nach  Edwards  Ann.  Sc.  nat.  XIII.  101 
tab.  4  fig.  2  lebt  bei  Madera.  Die  kleinen  rauhen  Aeste 
sind  rings  mit  hervorragenden  Zellen  besetzt,  mit  compri- 
mirter  Axe  und  10  Wirtein.  Dass  diese  ihre  natürlichere 
Stellung  bei  den  Oculiniden  hätte,  sollte  man  nach  ihrem 
äussern  Ansehen  meinen.  Weniger  gilt  das  von  M.  Hellana 
tab.  181  fig.  24  Copie  nach  Edwards  Coralliaires  tab.  D.  1 
fig.  9  von  der  Insel  Bourbon.  Man  hätte  die  gefingerten 
Stöcke  mit  schwachen  Rauhigkeiten  eben  so  gut  bei  den 
Stylophoren  unterbringen  können.  Die  10  Wirtel  mit  der 
coroprimirtei)  Axe  mögen  wohl  den  Ausschlag  zu  ihrer  be- 
sondern  Stellung  gegeben  haben. 

3)  Ar»aci8  Aavertica  tab.  181  fig.  25  Copie  nach 
Michelin  Iconogr.  tab.  44  fig.  10  aus  dem  Grobkalke  von 
Auvert  bei  Paris  ist  wohl  nur  eine  kleine  Abänderung  von 
den  dort  zahlreich  erscheinenden  zarten  Astreoporen.  Die 
steifen  Zellenwände,  welche  in  eine  schaumige  Masse  ver- 
senkt sind,  sollen  blos  undurchbohrt  sein,  was  ich  jedoch 
bei  dem  sonstigen  gleichartigen  Ansehen  für  ein  unsicheres 
Kennzeichen  halte. 
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IV.  Familie  AstareidaB. 

• 

Bilden  bei  weitem  die  grösste  Masse,  freilich  oft  mit  an- 
aichem  Merkmalen.  Die  loculi  sind  dorch  zahlr^che  Qaer- 
lamellchen  in  kleine  Fächer  getheilt,  was  als  ein  Haupt- 
unterscheidungsmerkmal  von  den  Torbinoliden  pag.  914  gilt. 
Bei  zusammengesetzten  Stöcken  sind  die  Zellen  in  eise 
poröse  Grundmasse  (Coenenchjme)  versenkt,  welche  die 
compactem  Zellenwände  miteinander  verbindet,  und  zum 
Unterschiede  von  der  callösen  Stockmasse  der  Ocolioiden 
pag.  969  auch  wohl  P^rithique  genannt  wurde.  Um  nor 
einigermassen  die  Menge  übersichtlich  zu  machen,  hat  man 
im  Kelche  die  Endränder  der  Wirtel  schärfer  ins  Auge  ge- 
fasst,  und  darnach  zwei  Unterfamilien  geschieden: 
a,  mit  schneidigen  Rändern,  Ensmiliiis; 
bf  mit  gezackten  Rändern,  Astrsein». 
Es  wurde  also  gerade  derjenige  Theil  gewählt,  der  bei 
fossilen  am  leichtesten  verloren  geht,  und  auch  an  sich  nur 
geringe  Bedeutung  hat.  Es  müssen  dadurch  statt  natür- 
licher Gruppen  rein  künstliche  entstehen. 

lY.  a  Unterfamilie  Ensmilin» 

hj  gut,  9{jiXY)  Messer. 

Die  Ränder  der  Wirtellamellen  j^toujours  entiers  et  tran- 
chants*.  Sie  werden  wieder  in  drei  Haufen  (agftle)  zer- 
fiillt:  vereinzelte  Zellen  (Trochosmiliacfes),  die  man  sos?: 
häufig  bei  den  Turbinolien  erwähnte;  gewundene  ZelleD 
(Euphylliac<?es),  welche  sich  durch  Spaltung  entwickeln 
(multipHcation  fissipare),  wozu  vor  allem  ein  TheH  der 
wichtigen  Masandrinen  gehört;  gewandete  Zellen  (Stvlin«- 
c^es),  die  aus  ihrer  Grundmasse  leicht  herauswittem,  uni 
sich  durch  Enospung  (bourgeonnement)  vermehren. 
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Erster  Haufen.     Trochosmiliacee  mit  yereioselten  Zellen« 

Wesentliche  Merkmale  liefern  die  dünnen  Wände  mit 
ihrer  Art  von  Bippung,  und  namentlich  die  Axe^  ob  sie 
schwammig,  plattig;  stielförmig  oder  gar  nicht  vorhanden 
ist.  Dann  kommt  es  auf  die  Menge  der  Querlamellchen 
und  die  Beschaffenheit  der  Hülle  an. 

1)  Cylieosmilia  Altavillensis  tab.  181  fig.  26 ,  schon 
von  Defrance  Dict.  sc.  nat.  1817  VII.  192  im  Eocen  von 
Hauteville  (Manche)  ausgezeichnet;  und  später  von  Michelin 
Icon.  308  tab.  74  fig.  2  unter  Caryophjllia  abgebildet;  von 
dem  ich  eine  etwas  verkleinerte  Copie  (^/a)  nehme.  Die 
stattliche  ZellC;  54  mm  lang;  entsprosst  einem  dünnen  Quer- 
zweigC;  wie  unsere  Nattheimer  LobophjUia  coarctata  tab.  170 
fig,  32.  Leider  sind  die  Oberränder  der  Wirtel  verbrochen; 
dicke  einfache  Rippen  altemiren  mit  dünneu;  und  die  Axe 
soll  spongiös  sein.    Gleicht  einem  bauchigen  Becher  (xuXi^). 

2)  Placosmilia  bekam  von  der  platten  {likili^  Axe  den 
Namen.  Sie  sind  in  der  Kreide  der  Gosau  und  PyrensBcn 
zu  Hause;  wo  Turbinolia  complanata  pag.  846  tab.  176 
fig.  39  ein  altbekanntes  Muster  liefert. 

3)  Trochosmilia  hauptsächlicher  Begleiter  der  Placos- 
milieO;  von  denen  sie  sich  nur  durch  den  Mangel  einer 
Axe  unterscheiden  soll;  was  äusserlich  meist  schwer  sicht- 
bar wird.  Sie  kommen  auch  im  subalpinen  Tertiär  vor, 
da  hat  man  sich  DingC;  wie  Turbinolia  sinuosa  tab.  180 
fig.  25 — 30  zu  denken. 

4)  Diplocteninm  pag.  841  in  der  Kreide  steht  durch 
ihre  absonderliche  Form  gänzlich  isolirt. 

5)  Parasmilia  pag.  841  aus  der  Weissen  Kreide  mit 
^pongiöser  AxC;  sollen  wenig  Querlamellchen  zeigen. 

6)  Coeloamilia  (xotXo^  hohl)  sind  Parasmilien  ohne  AxC; 
lie  sich  gern  in  der  Weissen  Kreide  finden;  wie  unsere 
^scayata  pag.  837  tab.  176  fig,  27—29.     Aber  jede  sieht 
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wieder  anders  aus;  wie  ein  Vergleich  mit  der  Dorroalei) 
C.  laxa  tab.  181  fig.  27  E.  H.  Pal,  Soc  V.  52  tab.  8  fig.  4 
von  Norwiefa  zeigt,  die  ich  copire.  Sie  scheiDt  mit  dem 
breitem  Kelche  tab.  18  fig.  13  bei  Dixon  pag.  840  gut  zu 
stimmen,  der  sich  von  der  engem  Monocaria  centralis  wohl 
wesentlich  unterscheidet. 

7)  Lophosmilia  rotundifolia  tab.  181  fig.  28  i}iyj: 
FederbuBch)  Edwards  Ann.  Sc.  nat.  3.  ser.  X.  247  tab.n 
fig.  3,  lebt  im  Atlantischen  Ocean.  Unsere  Copie  leigt 
noch  grosse  Aehnlichkeit  mit  Coelosmilia,  aber  die  aus  drei 
Plättchen  bestehende  Axe  a  unterscheidet  sie.  Doch  würde 
sie  dazu  besser  passen,  als  Lophosm.  ceoOAaia  tab.  181 
fig.  29  Michelin  Icon.  tab.  50  fig.  8  aus  dem  Kreide- 
tuff  von  le  Maus,  die  ich  copire,  um  die  Unähnlichkeit  it 
zeigen.  Sie  würde  ebensognt  stehen  beim  folgenden  Gt 
schlechte 

8)  Peplosmilia  Ansteni  tab.  181  fig.  30  Edwards  Pal 
Soc.  V.  57  tab.  10  fig.  1  aus  dem  obem  Greensande  voi 
Haidon,  die  nach  ihrer  concentrisch  gestreiften  Hülle  (p:a)'j: 
schön  benannt  ist.  Durch  ihre  blattförmige  Axe  unt^r 
scheidet  sie  sich  von  Montlivaltia.  Sie  wuchs  mit  ibrei! 
ganzen  breiten  ünterende  auf,  doch  habe  ich  daTon  ni: 
die  obere  Hälfte  copirt.  Nur  diese  einzige  Species  soll  Tor 
kommen.  Wenn  man  indessen  unsere  jurassischen  Fonnei 
durchmustert,  so  würde  z.  B.  unser  Veliphyllum  candatu?: 
tab.  169  fig.  7  und  manche  andere  gar  nicht  scbiev'^ 
passen. 

9)  AxosMilia  Wrighti  tab.  181  fig.  31  E.  H.  Pal.Sv 
V,  128  tab.  27  fig.  6  aus  dem  Untem  Oolith  von  Chel-r 
hain,  die  ich  copire,  um  nach  ihrer  äussern  Hülle  i'' 
Gleichlieit  mit  der  vorigen  zu  zeigen,  allein  statt  der  glattt 
soll  jetzt  eine  stiel  förmige  Axe  vorhanden  sein,  wor:" 
der  Name  anspielt     Ich  führe  die  Sachen  nochmals  nl^- 
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sichtlich  vor  Augen^   um  das  ürtheil  dem  Leser  selbBt  zu 
überlassen. 

Zweiter  Haufen.     Eaphylliace»  mit  gewaDdenen  Zellen. 

Die  Zellen  buchten  sich  zeitig;  bilden  freie  Rasen  oder 
Kissen  mit  Asträenartiger  Oberfläche;  bis  endlich  mäan- 
drische Binnen  entstehen;  die  eines  der  characteristischen 
Merkmale  unter  den  Aorallen  überhaupt  abgeben. 

10)  Ensmilia  fastigiata  tab.  181  fig.  32  Pallas  Elench. 
zooph.  1766.  301   in  Westindien  hat  ganz  den  Wuchs  un- 
serer jurassischen  Lithodendren,  wozu  sie  auch  Schweigger 
stellte.     Da  Pallas  keine  Abbildung  gab;  hat  Esper  Pflan- 
zenthiere    Bd.  I   Fortsetz.   pag.  102   tab.  81    fig.  1   einen 
Zweig  unter  Madrepora  capitata  abgebildet.     Vortrefflich 
ist  die  Zeichnung  von  Edwards  Ann.  Sc.  nat.  3.  ser.  X.  264 
tab.  5  fig.  1.     Die  mittelgrossen  Zellen  haben  freie  schnei-^ 
dige  Wirtel;   zwischen  welchen  man  keine  Querlamellchen 
wahrnimmt;   aber  das  Centrum  (C  vergrössert)   zeigt  eine 
länglich  schmale  spongiöse  Axensubstanz.    Aussen  wechseln 
dünnere  und  dickere  Bippen  miteinander  ab;  die  am  Zellen- 
rande  etwas  rauher  hervortreten.    Eigentlich  steht  sie  hier 
ziemlich  unnatürlich;  denn  die  Zellen  werden  nur  elliptisch 
bevor  sie  dichotomireU;  man  hätte  sie  darnach  viel  passen- 
der  dichotoma  nennen   können.     Eng  verwandt  ist  damit 
Madrepora  fastigiata  Ellis  und  Solander  Eist,  of  Zooph.  1786 
ta.b.  33   ebenfalls  aus  WestindieU;   welche  mit  entschieden 
^össem  und  rauhem  Zellen  Edwards  Corall.  II.  187  £u- 
smilia  aspera  nannte;  die  man  freilich  nicht  mit  Lobophjllia 
(MuBsa)  aspera  Corall.  II.  332  verwechseln   darf;   welche 
^wegen  ihrer  gezahnten  Wirtel  an  einem  ganz  andern  Ende 
bei  den  Astreiden  steht. 

Ensmilia  compressa  tab.  181  fig.  33  könnte  man  eine 
Varietät  heisseu;  die  Esper  Pflanzenth.  tab.  VUI.  Ä  Madre- 
pora  fastigiata  compressa  nannte.     Durch   die  Güte   des 
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Herrn  Dr.  Hahn  ist  unsere  Sammlong  in  den  Besitx  des 
Originals  gekommen,  wie  die  Ansicht  von  oben  zeigt: 
die  kleine  Zelle  links  stimmt  vollständig  mit  voriger,  sie 
ist  der  rechte  Zinken  einer  Gabel,  von  der  der  linke  weg 
brach.  Ans  ihrem  gemeinsamen  Schafte  sprossten  die  bei- 
den comprimirten  Zellen  hervor,  welche  eine  zwmte  Gabel 
für  sich  bilden.  Davon  zeigt  der  untere  kürzere  Zinken 
in  seiner  gefiLlligen  Form  noch  keine  Spur  von  Theilung, 
während  der  obere  rechts  schon  deutlich  getheilt  ut,  wo- 
durch eine  schmale  Zelle  sich  lostrennte,  welche  der  Motter 
wieder  vollständig  gleicht.  Auch  bei  den  comprimirteii 
Zellen  ist  alles  gleich:  zahnlose  Wirtel  mit  spongioser  Aien- 
Substanz.  Jedenfalls  sind  solche  extreme  Entwickelungs- 
formeu  lehrreich,  und  dürfen  nicht  vei^essen  werden.  Vi 
wichtig  ist 

11)  Aplosmilia  aspera  tab.  181  fig.  34  (ob^X^  einfacL 

Orbigny  Prodrome  IL  37  aus  dem  Coralrag  von  St  Müilel, 
welche  Michelin  Icon.  89  tab.  20  fig.  3  Lobophjllia  aspera 
nannte,  wovon  ich  ein  Stückchen  copirte,  um  die  EiDfacb- 
heit  der  cjlindrischen  Zellen  zu  zeigen,  die  eine  liBellis^ 
Axe  haben  sollen.  Die  etwas  comprimirten  C7l]nder  hüi'^ 
enge  Gabeln,  und  haben  aussen  eigenthümlich  unterbrochene 
Bippen.  Im  üebrigen  möchte  es  kaum  der  Mühe  Werl 
sein,  sie  von  den  vielen  andern  jurassischen  lithodeudrej 
zu  trennen. 

12)  Enpbyllia  hat  zartfaltige  tiefbuchtige  Zellen,  <ü 
aber  noch  scharf  von  einander  getrennt  sind,  und  ifUi^ 
Axensnbstanz  haben  sollen.  In  tropischen  Meeren  ^^^ 
breitet.  Schon  Chamisso  (N.  Acta  phjs.  med.  1821  X.  o^i 
tab.  33  fig.  A)  brachte  von  der  Insel  Baddack  eine  Caryo 
phyllia  glabrescens  mit,  die  Edwards  an  die  Spitze  Je* 
Geschlechts  stellte.  Unter  andern  zeichnet  sich  Enphyln- 
striata   Edwards   Corall.    H.   194    tab.  .2).  2    fig.  1   ^^^' 
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unbekaontem    Vaterlande    durch    ihr    krauses    Wesen    im 
höchsten  Grade  aus.     Sie  tritt  dadurch  der  Euphyllia  con- 
torta tab.  181  fig.  35—43  Reuss  Denkschrift.  XXVUI.  145 
tab.  3   vom  Monte  Grumi  im  Veronesischen  so  nahe^    dass 
ich  gar  nicht  zweifle^  diese  oligocenen  Formen  schon  ftir  die 
Stammältern  der  lebenden  halten  zu  dürfen.    Da  sie  massen- 
haft mit  unendlichen  Varietäten  vorkonmien;  welche  zu  ent- 
ziffern die  Italiener   sich  vergeblich    bemühten^   so  will  ich 
dabei   etwas   länger   verweilen  ^   und   darthun^   wie   unnütz 
alles  Streben  ist;  solche  Spielarten  durch  Specieä  festhalten 
zu  wollen.    Beuss  glaubte  daraus  ein  besonderes  Geschlecht 
Plocophyllia  pag.  968   (7^X6x0^   Locke)    machen   zu   sollen. 
Eine   der  schönsten   einfachen  Blumen   bildet  fig.  35   von 
oben;   die   ich   aber   nur   ein   einziges  Mal   kenne.     Durch 
sieben   meist   schmale  Buchten   sind   ebensoviele   ungleiche 
Lappen  im   elliptischen  Rande  erzeugt^    was  einen  gar  ge- 
falligen Eindruck   auf  uns  macht.     Nur   ein  einziger  halb- 
mondförmiger Zellengrund   ist  vorhanden^   wovon   abwech- 
selnd  dickere   und   dünnere   Wirtel   ausgehen^   die  bis  zu 
dem  Zellenrande  reichen,  doch  setzen  sich  dazwischen  noch 
viele   kürzere   unbestimmt   ein,   die  ebenfalls  ungleich  dick 
sind.     So  entsteht  am  Rande  eine  entsprechende  ungleiche 
£[ erbung,   die   als   Rippen   sich   auf  die  Aussenseite    fort- 
pflanzt.    Wenn   eine  Axensubstanz   vorhanden  ist;   so  sind 
es    nur  einige   verworrene   Fäden.     Alles   das  bloszulegen 
hält  freilich  schwer.     Das  ganze  Stöckchen  hat  eine  Länge 
von  5  cm;   davon   nimmt   aber  der   etwas  geringelte  Stiel 
den  grössten  Theil  weg;  welcher  unten  u  mit  einer  schmalen 
Sllipse  beginnt.     Fig.  36  ist  ein  dreizweigiges  Stück;    wo- 
rsLn   bei  a  noch   ein   vierter  Zweig  abbrach   und   verloren 
ging-     Die  Wirtel  erscheinen  dicker;   weil  sie  schon  durch 
^W^^ehen  ziemlich  gereinigt  werden  konnten.     Am   schwie- 
j-igsten   lässt  sich   der  tiefe  Zwischenraum   freilegen:   man 
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sieht,  daas  der  onteFe  Dreizack  schon  weit  antra  mit  dem 
Halbmonde  oben  links  durch  eine  schmale  callöseBrQdceTer- 
banden  wird,  während  sich  der  S-förmige  Ast  rechti  soebeo 
erst  vom  Halbmonde  links  getrennt  hat     Sonst  bleibt  zwi- 
schen allen  dreien  ein  grosser  offener  Raum.   Fig.  37  war  nur 
bei  der  sorgfältigsten  Reinigung  zu  entadffem:   unten  finb 
kam  eine  nur  durch  zwei  Buchten  gelappte  Zelle  1  bersoi 
mit  einem   runden  Centralpunkte;   von  ihr  zieht  sicli  eine 
Brücke  zur  obem  Zelle  2^  die  mit  einer  halbmondförmiges 
Vertiefung  versehen  desto  gelappter  erscheint.    WirzäUe& 
sieben  ungleiche  Buchten,  wie  in  fig.  35,  doch  ist  der  Em- 
gang  zum  linken  dreieckigen  Lappen  so  schmal,  dass  man 
ihn  kaum  verfolgen  kann,  und  ihm  gegeuüber  liegt  rechts 
ein   breiter  runder  Lappeu,   den  man   ebenfallB   leicht  tox 
eine  selbständige  Zelle  halten  könnte,   was   er   aber  nicbt 
ist.    Denn  gerade  das   ist  das  Eligenthümliche  der  Zellen^ 
dass   alle   die   vielen   Fortsätze  nur  zur  centralen  Motter 
sich  wenden.     Nur  ein  Bücken  Aihrt  zur  dritten  längs  ge- 
schlossenen Zelle  3j   die  eine  grosse  Tiefe  hat,   aber  uiclit 
so  tief  als  die  grosse  Furche  Sj   welche  47  mm  die  ganze 
Länge  des  Stockes  schneidet,   so   dass  schon  die  ontoste 
Anfangsspitze  u  eine  tiefe  Binne   zeigt     Fig.  38  besteht 
aus  vier  Aesten,   die   schon  ganz   unten   an  der  Anfänge- 
spitze  selbständig  beginnen,  daher  lassen  die  Schlitse  oben 
bedeutendes  Licht   durchfallen.     Ein  Blick  zeig^,  wie  jot- 
gleich  die  Zellen   sind,   die  linke  grosse  hat  das  Uebag^ 
wicht,   und   darin   sind  mindestens  vier  getrennte  Auges- 
punkte,   die  schon  einen  Uebergang  zu  den  Maeandrin^ 
bezeichnen.     Einfacher  sind  die  übrigen  drei,   wovon  & 
untere  einer  8  gleich  ihre  kleinere  Zelle  ganz  in  der  Tiefe 
versteckt    Das  Stöckchen  kaum  über  3  cm  lang  hat  unten  « 
schon  eine  ganz  schmale  elliptische  Abbruchfläche,  von  ^ 
dann  alsbald  die  Furchen  ausgehen.    Fig.  39  weicht  ae»* 
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lieb  bedeutend  von  den  andern  ab,    ein  Medianscblitz,   der 
in  der  Mitte  nur  durch  einen  kleinen  Schnirkel  unterbrochen 
wird;  theilt  den  zierlichen  Stock  in  zwei  Theile:  der  rechte 
gleicht  einem  zweilappigen  Ohr^   auf  dem   man   kaum  ein 
Ceutrum  findet;   welches   in   der  Enge  verborgen  zu   sein 
scheint;    verschränkter    ist    der    linke    mit   drei    markirten 
Lappen,   worin  zwei  Mündungen  stecken.     Das  Ganze  hat 
daher  wegen  seiner  flachen  Ausbreitungen   ein   ungewöhn- 
liches Ansehen.     Fig.  40   liefert  eines   der  schönsten  Bei- 
spiele:  der  grosse  diagonale  Zug  1 . . .  Ij  mit  Buchten  und 
Zellenmündungen   reichlich  versehen,   erinnert   durch  seine 
gefalligen  Schlingungen  schon  an  MsBandrinen;  rechts  oben 
lagert  sich  daran  ein  kürzerer  JS  von  höchst  ähnlichem  Bau, 
welchem  links   unten   noch   zwei  kleinere  3  und  4  folgen, 
die    noch   nicht   zur   vollen  Ausbildung   gelangten.     Dabei 
erreichen  die  vier  Stöckchen  nur  eine  Länge  von  27  mm. 
Sie  eVinnem  schon  vollständig  an  die  lebenden  Plerogjren. 
Fig.  41   führt  uns  gewissermassen  wieder  auf  die  einfache 
Blume   fig.  35   zurück,    denn   wir   haben   trotz  der   sieben 
Buchten  und  Lappen  nur  ein  einziges  Lidividuum  mit  kur- 
zem rundem  Stiele,  wiQ  die  Anwachsfläche  u  zeigt.     Dabei 
kommt   das  Centrum   zu  keiner  rechten  Entwickelung,   es 
bleibt  überall  eine  schmale  Rinne,   die  durch  enge  Seiten- 
gänge mit  den  ausgebreiteten  Lappen  communicirt.    Schade 
dass   ein  Löffel   links  weggebrochen   ist,   dessen  muthmass- 
liehe  Form   ich   mit  Punktation   ergänze.      Fig.  42   bildet 
ein  sonderbares  Kreuz,  das  schon  unten  u  bei  seiner  ersten 
Anlage  den   schmalen  Auswuchs  zeigt.     Bei   solcher  For- 
menmannigfaltigkeit  wird   es   auch  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  viele  der  einfachen  Schüsseln  fig.  43  nichts 
anderes  als  unvollendete  Anfänge  sind.     Ich  habe  hier  aus 
«rielen  einen  schiefen  Kelch  herausgegriffen,  der  auf  seinem 
Icnieförmigen    magern   Stiele    mit    kreisförmiger   Anwachs- 
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stelle  ti  ein  Pilzartiges  Ansehen  gewinnt.  Gharacteristisch 
ist  bei  allen  die  änssere  gefallige  Rippung  r  (Tergröasert), 
wobei  gröbere  mit  feinem  regelmässig  abwechseln. 

Das  Dargestellte  liefert  nur  eine  Probe  von  dem  For- 
menspiel, ich  mttsste  glänze  Tafeln  füllen,  wollte  ich  dut 
einigermassen  ausführlich  sein.  Namentlich  vermäde  ich 
auch  jede  Synonymik.  Es  werden  hier  viel  zu  viel  Species 
und  Geschlechter  gemacht. 

13)  Barysmilia  brevicaulis  tab.  181  fig.  44  Michelin 
Icon.  17  tab.  4  fig.  5  aus  der  Kreide  von  Uefaaux  (Vao- 
cluse)  bildet  schwere  (ßapu)  Stöcke,  die  auf  eine  compacte 
Grundmasse  hinweisen,  aus  welcher  die  runden  Zellen  frei 
hervorstehen.  Der  gemeinsame  Stiel  ist  aussen  gestreift, 
wie  die  hervorragenden  Zellenwände.  Sie  haben  keice 
Columella»  Sollen  nur  in  der  Elreideformation  vorkommeu. 
Ganz  verwandt  ist  der  Stock  von 

14)  Diehocoenia  Stockesi  tab.  181  fig.  45  Edward» 
Ann.  Sc.  nat.  X.  307  tab.  7  fig.  3  bei  Cuba,  von  der  ich 
nur  ein  Randstück  copire.  Die  Grundmasse  ist  aussen  ge- 
streift, oben  gekörnt,  und  die  Zellenränder  heben  sich  nur 
wenig  hervor.  Eine  kleine  warzige  Äxe  und  bestimmte 
Pfahlchen  {x  vergrössert)  unterscheiden  sie  von  der  vorigen. 
Esper  erwähnt  einer  Madrepora  porcata  Pflanzendi.  tab.  71 
und  uva  tab.  43,  die  beide  hier  hingehören  sollen. 

15)  Dendrogyra  cylindrus  tab.  181  fig.  46  Eidward> 
Ann.  sc.  nat.  X.  280  tab.  6  fig.  9  von  den  AntiUeu,  wurde 
von  Ehrenberg  gegründet,  aber  von  Dana  wieder  Meandriiui 
geheissen.  Sie  stehen  an  der  Spitze  der  ^Euphylliaeec^ 
confluentes^,  da  ihre  Zellen  nach  zwei  Seiten  hin  nkht 
scharf  begrenzt  sind,  und  nehmen  öfter  einen  Säulenför- 
migen Wuchs  an,  worauf  der  Name  anspielen  soll.  Die 
Axe  dick  angeschwollen,  kräftige  Wirtel,  breite  Zwbchea- 
hügel. 
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16)  Gyrosmilia  interrupta  Ehrenberg,  im  Rothen  Meere 
lebt  die  einzige  Species,  ist  eine  Manicina  ohne  Axen- 
substanz. 

17)  Plerogyra  sind  gewundene  Zellen,  deren  Wände 
nur  unvollkommen  verwachsen,  vergleichbar  unserer  fig.  40. 
PI.  excavata  Edwards  Coralliaires  tab.  D.  2  fig.  4  und 
PL  laxa  Ann.  Sc.  nat.  X.  286  tab.  6  fig.  8  von  Sjngapore 
sind  ganz  ähnlich  gewunden  ohne  Axensubstanz. 

18)  Pectinia  maßandrites  tab.  181  fig.  47  EUis  und 
Solander  Zooph.  1786  tab.  48  fig.  1  aus  Ostindien  bildet 
den  Repräsentanten  der  Maeandrinen  mit  ganzen  Lamellen- 
rändern,  im  Gegensatz  zu  den  gezahnten,  welche  Edwards 
an  einer  ganz  smdern  Stelle  bei  den  Astraßiden  erwähnte. 
Oken  machte  zuerst  auf  diese  Verschiedenheit  aufmerksam, 
doch  wird  sie  bei  fossilen  leicht  verwischt.  Dana  verfolgte 
die  Sache  weiter,  und  führte  dafür  den  griechischen  Namen 
Ctenophyllia  ein.  Ganz  wie  bei  den  andern  sind  die  Zellen- 
augen im  höchsten  Grade  unbestimmt,  es  zieht  sich  auf 
dem  Grunde  der  Thäler  eine  plattige  Lamelle  c  fort,  wie 
es  der  Querschnitt  Q  zeigt.  Die  Wände  verschmelzen  dijrch 
vertiefte  Rücken  zu  einem  massiven  Stocke  mit  nur  weniger 
Grundmasse.  Die  kräftigen  Wirtel  stehen  weitläufig  und 
sparrig,  was  ihnen  ein  etwas  typisches  Ansehen  gibt. 

19)  Pachygypa  (Tra/Ui;  dick)  Edwards  Corall.  IL  211 
sind  kräftige  gestielte  Stöcke,  deren  schmale  stark  gewun- 
dene Zellengänge  durch  eine  breite  Grundmasse  weit  ge- 
trennt sind.  In  den  markirten  Gyren  »ieht  sich  eine 
laniellöse  Axe  fort.  Faustgross  und  von  besonderer  Pracht 
i»t  die  P.  labyrinthica  aus  dem  Kreidetuff  von  den  Bains 
de  Rennes  (Aude),  welche  Michelin  Icon.  290  tab.  66  fig.  3 
zur  Lobophyllia  stdlte.  Andere  kommen  in  der  Gosau  vor. 
Aber  sie  gehen  auch  noch  in  das  Tertiär  herauf,  wie  die 
kleine  Pachygyra  SaYÜ   tab.  181  fig.  48  Reuss  Denkschr. 

Qaenstfldt,  StarnkonaieD.  63 


994   1^*  Astreide,  a  Easmiliiis:  Rhipido-,  Phytogyra.   DendrofiniiUt. 

XXXIII.  9  tab.  40  fig.  6  von  S.  Giovanni  Ilarione  im 
Veronesischen  beweist,  woran  die  Gjren  noch  ein  ganz 
normales  Ansehen  zeigen.  Ja  im  obem  Jnra  Ton  Pfeffingen 
bei  Basel  hat  schon  Walch  (Naturg.  Verst.  1769  11.  2 
pag.  64  tab.  F,  VIII  fig.  2 — 4)  j^Madreporas  Msandritas' 
beschrieben,  wovon  ich  fig.  49  einen  verkleinert  abbilde. 
Die  Franzosen  stellten  sie  lange  Zeit  zur  Mseandrina,  bis 
sie  Edwards  Corall.  II.  213  Pacbygyra  Knorrii  nannte. 
Die  kräftigen  Zellen  sind  deutlich  in  eine  Grundmasse  ver- 
senkt, wäre  diese  nicht,  so  stimmten  sie  mit 

20)  Rhipidogyra  tab.  171  fig.  47—49  pag.  735  von 
Nattheim.  Fein  blättriger  sind  die  handbreiten  Zellen  von 
Rhip.  Martiniana  Michelin  Icon.  tab.  66  fig.  4  aus  dem  Turo- 
nien  von  Figuiferes,  die  Walch  1.  c.  tab.  JP.  VUI  %.  5 
auch  bereits  abbildete  mit  dem  richtigen  Fandorte  Lan- 
guedoc.  Wie  bedeutungslos  die  TJuterscheidungsmerkmale 
öfter  sind,  zeigt. 

21)  Phytogypa  magnifica  tab.  181  fig.  50  d'Orbignv 
Cours  ^l^mentaire  Pal^ont.  et  Gdol.  1852  II  pag.  16' 
Nro.  301  aus  dem  Corallien:  eine  Rhipidogyra  mit  ausge- 
bildeter Columella,  deren  grobfaltige  Zellen  sich  gabeiij: 
verzweigen,  und  von  der  Seite  5  einer  kleinen  gefaiteteu 
Auster  gleichen. 

Dritter  Hänfen.     Stylinace». 

Sie  vermehreu  sich  durch  Sprossen,  und  erzeugen  ^> 
eine  Reihe  runder  Zellen,  deren  Wände  besondere  Festig- 
keit haben.  Es  herrscht  in  der  Aufstellung  der  Gropf^- 
viel  Willkühr. 

Stjlinac^es  ind^pendantes,  Zellen  bleiben  seit- 
lich frei: 

22)  Dendrosmilia  Duvaliana  tab.  181  fig.  51  Edwari-- 
Ann.  sc.  nat.  X.  274  tab.  5  fig.  7  aus  dem  Eocen  vcc 
Auvert     Die  Zellen  auf  krummen  Aesten  sind  aoaseo  ä^ci. 
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Axe  spongiös,   dicke  auf  ihren   Seiten  granulirte   Wirtel. 
Einzige  Species. 

23)  Stylosmilia  Michelinii  aus  dem  Coralrag  von 
Chande-Fontaine  (Doubs)  wurde  schon  oben  pag.  711  er- 
wähnt. Es  sind  Lithodendrenartige  Rasen,  die  den  Ueber- 
gang  zur  pumila  tab.  171  fig.  1  bilden.  Ich  copire  fig.  52 
zur  directen  Vergleichung  noch  das  kleine  zierliche  Bild 
von  Milne  Edwards  Ann.  Sc.  nat.  X  tab.  6  fig.  2. 

24)  Plaeophyllia  Dianthus  von  Nattheim  ist  oben 
pag.  703  genügend  beschrieben.  Gleich  der  erste  Blick 
zeigt;  wie  viel  ungleiches  hier  durcheinander  gemischt  ist. 
Dagegen  begreifen  die 

Stjlinacdes  empatdes  nur  ein  einziges  freilich 
grosses  Geschlecht  der  lebenden  Welt 

25)  Galaxea.     Es   wurde   von   Oken   aufgestellt;   und 
von  Ehrenberg  fester   begründet.     Die  starkwandigen  run- 
den oder  länglichen  Zellen  sind  unten  durch  eine  schaumige 
Grundmasse   verbunden;   was   den   kissenförmigen  Stöcken 
ein   äusserst  zierliches  Ansehen  gibt.     Eine  schaumige  Axe 
und  sehr  wenige  Querlamellchen  gewahrt  man  in  den  freien 
Säulenenden.     G.  cespitosa  tab.  181  fig.  1  Esper  Pflanzen- 
thiere  151  tab.  27  zeichnet  sich  durch  die  Menge  ihrer  zarten 
Grundmasse   auS;    die   aus   lauter  Schichten   von   Bläschen 
besteht;   welche   die  Zellenwände  unten  locker  miteinander 
verbinden;  wie  die  Seitenansicht  s  zeigt.     Oben  o  zwischen 
den   Zellen  stehen  lauter  kleine  Buckel;   Bläschen  entspre- 
chend.   Madrepora  musicalis  Esper  Pflanzenth.  tab.  30  steht 
ihr    nahC;   während  G.  irregularis  Edwards  Corall.  11.  229 
tab.    D.  2   fig.  2   und   G.  Laperouseana  Edwards  Ann.  sc. 
aat.  X.  215  tab.  6  fig.  5  mit  langspitzigen  Wirtein  endigen. 
Dünner   sind  die  Säulen  von  Sarcinula  Organum   tab.  182 
lg.    2   pag.  554   aus   dem  Bothen  Meere ;    wovon   ich   ein 
Stückchen  copire.    Schon  die  zarte  Grundmasse  zeigt;  dass 

63* 
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Sie  Sich  an  vorige  anschlieäst.  Um  den  Verwechselnngeü 
zu  entgehen,  stellte  sie  Edwards  unter  Galaxea  Lamsu'cki 
an  die  Spitze  des  Geschlechtes. 

Stylinac^es  agglom^rdes,  wo  die  kräftiger. 
Cylinderwände  direct  miteinander  verwachsen,  indem  sie 
Kippen  oder  Lappen  des  Limbus  aussenden. 

26)  Stylina  pag.  563  ist  das  zweifelhafte  Lamarck'scle 
Geschlecht,  welches  Neuere  so  ausbeuteten,  und  wozu  haupt- 
sächlich die  Cavemosen  pag.  762  unseres  Jura  zählen.  Sie 
sind  zu  leicht  mit  Heliastreen  verwechselt.  Wie  freige^'i^' 
man  mit  neuen  Geschlechtem  ist,  zeigt 

27)  Holocoenia  micrantha  tab.  182  fig.  3  Römer  Verst. 
Nordd.  Kreide  1841.  113  aus  dem  Hilsconglomerat  v<ni 
Berklingen  pag.  826.  Auf  den  rundlichen  Kissen  sitzen 
kleine  Zellen  von  reichlich  1  mm.  Die  seitlich  granuIirteL 
kräftigen  Lamellen  reichen  im  Zwischenräume  sich  die'lhmi. 
wie  bei  Confluenten.  Stielförmige  Columella.  Einzige 
Species! 

28)  Styloeoenia  emareiata  tab.  182  fig.  4  Edw.  Ami 

sc.  nat.  X.  293    tab.  7    fig.  2  aus  dem  Pariser  Becken  >: 
eine  alte  Laniarckische  Species  von  Astreenartigem  Anseli*?-^ 
aber  an   ihren    8  -|-  8  =  16  Wirtein  mit  einer  grossen  r.is- 
den  Axe  leicht  erkennbar.     An  wohlerhaltenen  Exemplaren 
ragen  in  den  Ecken  gestreifte  Kegel  hervor  (x  vergröä«serT 
die   ein   fonnliches  Wahrzeichen    bilden.     Die   Zellen   ver- 
wachsen unmittelbar    miteinander.     Schon  Goldfass  Petn^ 
Germ.  71   tab.  24   fig.  4   hat  eine  abgeriebene  EJssenU'V 
Astrea  stylophora   genannt.     Sie    kommt   sehr   schön   a .:- 
in  der  Bracklesham  Baj  an  der  Englischen  Südküste  r.r 
Bei  Paris  entwickeln   sich  die  Kegel    zwischen  den  ZeKü 
öfter   so    bedeutend,    dass    eine    besondere    Species  A!5;n?i 
hystrix  tab.  182  fig.  5  Michelin  Xeon.  160   tab.  45   %.  1 
zu  entstehen  scheint,  und  deren  Zellen  (x  vergrössert)  se^L^- 
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theilig  erscheinen.  Schon  Schweigger  Beob.  Naturg.  Reisen 
1819  tab.  6  fig.  62  nannte  sie  Stylophora  monticularia. 
Wenn  dieses  Wahrzeichen  fehlt,  so  hält  es  schwer,  sie  von 
andern  sicher  zu  unterscheiden,  wie  ich  schon  oben  bei  der 
Astrea  Taurinensis  pag.  899  bemerkte,  an  welche  sich  dann 
St.  lobato-rotundata  tab.  181  fig.  17 — 22  unmittelbar  an- 
schliesst. 

29)  Astrocoenia  wurde  schon  aus  der  Gosau  pag.  891 
in  acht-  und  zehntheiligen  Zellen  erwähnt.     Es  sind  Slylo- 
coenien,  denen  die  Zierde  der  gestreiften  Kegel  fehlt.    Die 
eocene  Astr.  pnlchella   tab.  182   fig.  6  E.  H.  Palaeontogr. 
Soc.  V   tab.  5  fig.  3   aus   der  Bracklesham  Bay  hat  drei 
vollständige  Wirtelkreise,    6 -f- 6  4- 12  =  24,   um   die  mar- 
kirte  Axe  (x  vergrössert),  und  ^ache  Zellen  mit  granulirten 
Zwischenräumen.      So   unsicher  man   bei   der  Bestimmung 
im  Allgemeinen  auch  sein   mag,   so   kommen  doch  wieder 
kleine  Dinge,   wie   die  Astrocoenia   nnmisma   tab.  182 
fig.  7   Michelin  Icon.  273   tab.  62   fig.  4    aus   dem  Eocen 
von  St.  Vallifere  (Dröme),    die   man  an  ihrem  Habitus  mit 
Sicherheit  erkennt.    Schon  von  Defrance  bestimmt,  gab  ihr 
Deshayes  wieder  eine  andere  Benennung  Astrea  geometrica, 
Edwards  Corall.  II.  260   hätte   daraus  ganz   wohl   ein  be- 
sonderes Geschlecht  machen  können.     Die  sechsseitigen  im 
Quincunx  stehenden  Zellen  gleichen  einem  Favositen,  doch 
ragt  selbst   bei   unreinen   in  der  Mitte  eine  markirte  Axe 
aus  dem  Schlamm  hervor,  die  aussen  etwa  von  20  Kerben 
(x  vergrössert)  umstrahlt  wird.    Die  dünne  Hülle  der  ünter- 
.seite  u  hat  radiale  Furchen,  die  von  einem  centralen  Wärz- 
chen ausgehen. 

30)  Acanthocoenia  Rathieri  Orbigny  Prodrome  II.  92 
aus  dem  Neocom  von  Chenay  (Yonne)  ist  eine  Stylina  mit 
5  -h  5  + 10  =  20  Strahlen  und  stark  vorspringenden  Kelch- 
rändem. 
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31)  Colnmnastrea  striata  tab.  182  fig.  8.  9  Edwari 
Corall.  IL  264,  besser  Columellastrea  d'Orbigny  Prodrome 
IL  205,  da  ^Säulenastree*  keinen  rechten  Sinn  hat.  G<'ld- 
fuss  Petref.  Germ.  111  tab.  38  fig.  11  machte  sie  zDer5t 
in  einer  grosszelligem  Varietät  bekannt,  welcher  Re;.=3 
Denkschr.  Wien.  Akad.  VII  tab.  14  fig.  1  eine  noch  grol- 
zelligere  hinzufügte,  wovon  ich  fig.  9  ein  Stückchen  copire, 
weil  sie  das  Hervorragen  der  Zellen  über  die  Stock£;jjr.t 
vortrefllich  bezeichnet.  Unsere  kleinzelligste  fig.  8  von  dort 
hat  ganz  den  gleichen  Bau.  Die  Rippen  verwachsen  un- 
niittelbar  miteinander,  in  günstigen  Fällen  ninamt  man  ein-. 
coraprimirtc  Axe  wahr,  welche  von  sechs  Ejiötchen  umriur 
wird  (x  vergrössert).  Von  dem  vielen  Material  habe  kl 
einen  kleinen  birnformigen  ausgewählt,  dessen  verengt*:: 
Stiel*  einige  Streifen  Hüllmasse  schief  durchziehen, 
die  Schwierigkeit  der  Bestimmung  machte  ich  schon  ol 
pag.  890  aufmerksam.  Das  Kriterium  bleiben  bei  nruS 
geriebenen  Stücken  die  hervorragenden  Rippen  am  ZelleD- 
rande,  sind  diese  abgerieben,  so  gleichen  sie  der 

32)  Stephanocoenia.    Dieselbe  wurde  nach  der  inccrs 
Krone  benannt,    und  schon  oben   pag.  895   aus  der  fr^Nii; 
hervorgehoben.      Edwards   wirft    aber    damit    tertiäre  tiJ 
lebende    Formen    zusammen.      Ich    will    nur    auf   letztere 
tab.  182   fig.  10 — 14  eingehen,  welche  Esper  Pflanzenth.  l 
Forts,  pag.  90    tab.  79   unter  Madrepora  intersepta  re:L: 
kenntlich   abbildete,    und    Edwards  (Ann.  Sc.  nat  X.  :^  ■ 
tab.  7    fig.  1)  an  die  Spitze  des  Geschlechts  stellte.     Vt 
schiedeno  Abiinderungen  derselben  sind  viel  in  alten  San- 
lungen,    namentlich    in    angeschliffenen   Platten,    verbreiT*^ 
Schon  Esper  gibt  schlechte  Andeutimgen  von  den  Ktwä 
die   dann  Edwards    so    ideal   hervorhob,    wie    unsere  C'»r:' 
fig.  14  zeigt.    Ich  finde  sie  an  meinen  Exemplaren  nirgcL  ^ 
so    deutlich,    obwohl   ich    fest   überzeugt   bin,    die  git-^-i» 
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Species  in  Händen   zu   haben.     Alle  zeigen  eine  deutliche 
Axe,   womit  die  Hauptwirtel  verwuchsen.     Letztere  haben 
zwar  auf  der  Kante  eine  schwache  Ausbuchtung  mit  einem 
Knötchen  davor,   was   aber  kaum  aufiallt.     Das  wichtigste 
Merkmal    liefert    die    blasige   Zwischenmasse,    welche    mit 
seltener  Beständigkeit  aus  zwei  Lagen  besteht.    Der  flache 
Stock,    wovon  ich   fig.  10  die  kleinere  Hälfte  abbilde,   ge- 
hört zu  den  Normalbildern.    Ein  Callus  verdeckt  die  inneren 
Blasenlagen,  sie  haben  6H-6+12=24  Wirtel  (x  vergrössert), 
sind  also  zwölftheilig.    Damit  bildet  die  kleine  geschliffene 
Platte  flg.  11    einen  merkwürdigen  Gegensatz,   alle  Zellen 
sind  zehntheilig  (y  vergrössert),  die  Zwischenraasse  ist  zwar 
callös,  aber  alternirende  Punkte  darin  deuten  auf  den  glei- 
chen innern  Bau.    Fig.  12  ein  Geschiebe  vom  Meeresstrande 
ist  wieder  zwölfllieilig  (a  vergrössert),   hat  aber  bedeutend 
grössere  Zellen,    zwischen   denen   man    schon    mit   blossem 
Auge   die  Zellenlagen   verfolgen    kann,    deren    strahlende 
Wände  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  Wirtein 
stehen,   wie  man  namentlich  auch   am  Querbruch  (Q  ver- 
grössert) sieht;  wo  zwischen  zwei  Nachbarzellen  zwei  Reihen 
zierlicher    sechseckiger   Maschen    sich    herabziehen.      Die 
Zellenwände  sind  hier  sehr  dünn,   dagegen  werden  sie  aut 
der  Schlifiplatte  fig.  13  ungewöhnlich  dick,  aber  dazwischen 
verrathen  zwei  Maschenlager  (S  vergrössert)   und  nament- 
lich die  Maschenreihen  auf  dem  Bruch  (B  vergrössert)  ge- 
nau   die   gleiche   innere  Textur,    welche   hier   eine   ähnlich 
wichtige  Rolle  spielt,  wie  die  horizontalen  Blasen  bei  Galaxea 
pag.  995. 

33)  Placocoenia  macrophthalma  tab.  182  fig.  15  Gold- 
fuBS  Petref.  Germ.  70  tab.  24  fig.  2  aus  der  Kreide  von 
Mastricht.  Blosse  Abgüsse,  deren  Cjlinder  an  Astrea  rotula 
und  arachnoides  pag.  854  erinnern,  aber  sie  sind  nach  der 
schönen   Darstellung   zehntheilig   mit    10  +  10  +  20  =  40 
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Schlitzen,  und  in  der  Mitte  deutet  eine  längliche  Spalte  auf 
eine  platte  (^rXa^)  Axe  hin.  Die  sehr  deutlichen  Rippen- 
eindrücke fliessen  auf  den  Grenzen  ineinander.  Einzige 
Species! 

34)  Cyathophora  sind  Stylinen  ohne  Axe,  und  da  sich 
bei  ihnen  öfter  förmliche  Querscheidewände  (planchers  ^ 
wie  bei  Favositen  und  Cyathophyllen  finden,  so  hat  man 
die  Eelchmündung  mit  einem  Becher  verglichen*  Wie  wir 
oben  pag.  771  sahen,  sind  es  blos  Abänderungen  der  Caver- 
noscn.  Die  kleinzelh'go  C.  Luciensis  pag.  622  gehört  eigent- 
lich nicht  dazu. 

35)  Phyllocoenia  irradians  tab.  182  fig.  16—24  Edward? 

Corall.  U.  273    ist    einer  der  häufigsten  Korallenstöcke  im 
Oligocen    von  Castelgomberto.     Michelin  Icon.  58    tab.  12 
fig.  4  nannte  sie  Astrea  radiata.    Reuss  Denkschriften  Wien. 
Akad.  XXVin  tab.  10  fig.  5 — 7  etc.  fügte  dem  eine  BeiLe 
guter  Bilder   hinzu.     Die  Zellen,    welche   über   die   faust- 
grossen  Stöcke   oft  hoch  emporragen,   zeichnen  sich  durch 
markirte  Rippen   aus,    die  jungen    jedoch   sind  klein,   und 
brechen  häufig  zwischen  den  grössern  hervor.    Eine  sichere 
Zahl   der  Wirtel   ist   nicht  vorhanden,    wenn  Axensubstanz 
gefunden   wird,    so   bildet   sie  wirre  Massen.     Ihr   äusserer 
Habitus  erinnert  lebhaft  an  den  von  Pachyphyllnm  pag.  öTc' 
tab.  163  fig.  19 — 21,  nur  dass  jetzt  die  Zellen  noch  kräf- 
tiger werden.     Ferner  liegt  schon  das  Bild  von  Madrep»ra 
Uva  Esper  Pflanzenth.  tab.  43.    Dass  man  mit  den  scharfem 
Definitionen  der  Franzosen  nicht  viel  ausrichtet,  sieht  man 
bald  ein.      Fig.   16   ist   das  Stück  der   flachern  Oberfläebf 
eines  grössern  Stockes,  worüber  die  Zellenränder  nicht  scc- 
derlich  hoch  hinausragen.     Es  entspricht  zwar  jeder  Ripj  ? 
genau  ein  innerer  Wirtel,  aber  der  harte  Schlamm  verLin- 
dert   uns   gewöhnlich   am  Beobachten.     Fig.  17   zeigt  uas 
den  Theil  einer  Gruppe  kleinerer  Zellen,  die  sich  um  c-iac 
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grosse  Mutter  mit  elliptischer  Mttndung  scharen.    Während 
die  untern   mit   der  Mutter   durch  Rippen  verbunden  sind, 
klebt  rechts   bei  k  ein  Junges   auf,   wo   die  Entscheidung 
schwer  wird;  ob  man  es  fllr  einen  Schmarotzer  halten  soll 
oder   nicht.      Dagegen    ist    die    runde    Zelle    rechts    oben 
organisch  mit  der  unähnlichen  Mutter   verbunden;    sie   hat 
21  +  21=42   Rippen;   und   im*  Centrum   (C  vergrössert) 
meint  man  eine  löcherige  Platte  zu  sehen.     Fig.  18  bildet 
die  Spitze  eines  grossem  StockeS;  woran  die  obem  Zellen 
In  langen  Zitzen   frei  hervortreten;   und   sich  am  Gipfel  o 
bedeutend  verengen;   während   man   unten  an  den  kürzern 
kaum  eine  Verengung  wahrnimmt.     Fig.  19  zeigt;  wie  am 
Fusse  grosser  Mütter  plötzlich  ein  Haufen  kleinerer  hervor- 
sprosst;  welche  zusammen  eine  geschlossene  rings  erhaltene 
Familie   bilden.     Die  Sachen   würden   ein   noch   schöneres 
Ansehen    gewinnen;    wenn    man    sie    vollständig    reinigen 
könnte.     Auf  der  Hinterseite  steht  die  Mutter  der  ganzen 
Länge   nach  frei,    und   beginnt   unten  u  mit  einem  engern 
KreisO;  der  sich  plötzlich  erweitert.     Fig.  20  ist  zwar  wie- 
der ganz  anderS;  aber  doch  hingehörig.    Der  junge  Spross 
unten  links  mit  runder  Mündung  hat  zwar  gröbere  Rippeu; 
die    aber   genau   mit   denen   der   Mutter   verwachsen   sind. 
Die  Mündung  o  stark  comprimirt;  darin  verschwimmen  die 
Wirtel  im  Innern  eigenthümlich  miteinander;  weil  sie  eben 
beliebig    mit   der    lockern   Centralmasse    zusammenhängen. 
Fig.  21    liefert   eine   grobrippige   gut   ausgebildete   Einzel- 
zelle; die  noch  keine  jungen  erzeugt  hat.     Die  drei  Quer- 
rippen sind  Reste  von  HüllmassC;  wie  wir  sie  auch  an  den 
zusammengesetzterp  Stöcken   finden.     Die   Hochkante   der 
Rippen    (x   vergrössert)    knotig;    wie    es    sich    mehr    oder 
weniger   auch   bei   den    andern   findet.      Die   Ansatzfläche 
unten    (e*   etwas   vergrössert)   ist   wohl  erhalten;    und  zeigt 
gefächerte  Radien.    Fig.  22  ist  ein  Querschnitt;  worauf  die 
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kräftigen  Wände  deutlich  hervortreten,  darch  welche  die 
äussern  Rippen  mit  den  innem  Wirtein  zusammenhängen. 
Das  Centrum  zeigt  schon  dem  blossen  Auge  einige  zackige 
Linien,  Reste  der  Äxensubstanz,  die  mit  den  Hauptrippen 
unregelmässig  verwächst.  Reuss  Denkschr.  XXIX  tab.  1?? 
fig.  4 — 6  nannte  sie  Rhabdophyllia  crenaticosta.  Fig.  23 
zeigt,  wie  schlank  solche  Reste  werden  können,  welche 
schon  durch  das  Zusammenvorkommen  ihre  Verwandtschaft 
mit  den  andern  verrathen.  Wir  haben  hier  nicht  blos  Qoer- 
linien,  welche  Hüllsubstanz  andeuten,  sondern  zwischen  den 
Längsrippen  erscheinen  auch  viele  Querlamelichen,  die  auf 
Anfänge  von  Zwischenmasse  hindeuten.  Wie  schwer  es  hälu 
bei  solch  reicher  Entwickelung  allen  Erfunden  ihren  rich- 
tigen Platz  anzuweisen,  zeigt  die  kleine  fig.  24,  welche 
nach  dem  Character  ihrer  dicken  Rippen  durchaus  hier  hiL 
gehört:  links  liegt  ein  wohlgebildetes  Füllhorn  mit  Gittern 
zwischen  den  Hauptrippen  (x  vergrössert);  dann  lagert  sieb 
aber  rechts  ein  ungefüges  Stück  an,  welches  unten  u  einen 
bestimmten  Anfang  nimmt,  dann  aber  so  vollständig  mit 
der  Nebenzelle  verwächst,  dass  es  sich  oben  o  nur  nocL 
durch  einen  unbedeutenden  Vorsprung  verrath.  Door 
müsste  ich  mich  viel  zu  weit  in  zahllose  Einzelnheiteii 
verlieren;  wollte  ich  das  alles  auseinander  setzen«     Zur 

36)  ConFexastrea  wurde  die  zierliche  Astrea  sesüradiata 
pag.  757  aus  dem  Weissen  Jura  s  gestellt,  aber  dsLnu 
auch  die  kaum  erkennbare  Astrea  regularis  Klipstein  von 
St.  Cassian!  , 

37)  Elasmoeoenia  explanata  tab.  182  fig.  25  gehört 
in  die  chloritische  Kreide  von  Le  Maus,  und  wurde  vc« 
Michelin  Icon.  201  tab.  51  fig.  3  für  Oculina  gehaltrs 
Die  runden  Zellen  treten,  ähnlich  den  Taschenkoralles 
pag.  822,  aus  einer  flach  ausgebreiteten  Platte  (ikjLTj^^ 
hervor.     Ihren  feingranulirten  Wirtein  entsprechen  ausser 
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halb  der  dicken  Wände  Rippen^  die  sich  anf  der  Fläche 
Limbusartig  verbreiten.  Sie  sollen  bestimmt  sechstheilig 
sein,  aber  keine  Axe  haben. 

38)  Aplocoenia  Yerofeyewi  tab.  182  %.  26  Edwards 
Corall.  n.  281  tab.  D.  3  fig.  1  aus  dem  Eocen  der  Chambre- 
d'Amonr  bei  Biarritz,  deren  prismatische  Zellen  direct  mit- 
einander verwachsen  sind;  ohne  Axen  und  ohne  Pali. 

39)  Pentacoenia  aus  dem  Neocom  von  Fontenoj  hat 
kleine  Zellen  mit  flinfzähligen  Wirtein.     Bei 

40)  Heterocoenia  pag.  903  heben  sich  sogar  nur  drei 
hauptsächlich  hervor^  die  wie  bei  Elasmocoenia  sich  in  eine 
breite  Grundmasse  einsenken,  und  weder  Axe  noch  Pali 
haben.     Hauptsächlich  in  der  Gosau. 

b  ünterfamilie  Astraem». 

Unterscheidet  sich  von  den  Eusmilinse  pag.  984  durch 
die  gekerbten  Bänder  der  Wirtel,  ein  Kennzeichen,  das  bei 
den  fossilen  uns  leicht  entgeht.  Sie  werden  wieder  in  fünf 
sehr  ungleiche  Haufen  getheilt,  was  trotz  der  vielen  Worte 
die  Unsicherheit  sehr  vermehrt. 

Erster  Haufen.     LithophylliacesB, 

wozn  drei  Sectionen  gehören:  Einzelzellen,  Basen  und  Mäan- 
drinische  Stöcke.     Die 

Einzelzellen  beginnen  mit  der  lebenden 

41)  Lithophyllia  lacera  Esper  Pflanzenthiere  I.  148 
tab.  25  fig.  2  aus  Westindien.  Es  sind  kurze  Gylinder, 
die  mit  der  breiten  Basis  aufwachsen.  Sie  sollen  fünf  com- 
plete  Cjklen  haben.  Hülle  dünn,  Axe  schwammig,  Bippen 
und  Wirtelränder  stachelig.  Esper  hat  unter  gleichem 
N'amen  1.  c.  fig.  1  noch  eine  zweite  Form,  von  ganz  ähn- 
ichem  Ansehen,  aber  mit  gewundenem  Zellenrande,  die 
Bdwards  Gorall.  U.  333  unter  Mussa  sinuosa  citirt,  so  spitz- 
indig'  unterscheidet  man.    Die  Einzelteile,  welche  ich  oben 
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pag.  280  unter  diesem  Namen  abbildete^  gehört  ebenfalls 
hierhin.  Dagegen  ist  die  kleinere  Lithophyllia  lacrymalis 
tab.  182  fig.  27  Edwards  Ann.  sc.  nat  X  tab.  8  fig.  1 
mit  vier  bestimmten  Cyclen  versehen,  wie  die  6-|-6-f-12 
-|-24==48  gezahnten  Wirtel  zeigen,  welche  um  die  spon- 
giüse  Ellipse  der  Axenmasse  o  angedeutet  wurden. 

42)  Circophyllia  tmncata  tab.  182  fig.  28  Edwards 
Ann.  Sc.  nat.  X  tab.  8  fig.  3  im  Eocen  von  Pames.  Schon 
Goldfuss  Petref.  Germ.  46  tab.  13  fig.  9  beschrieb  äe  unter 
Anthophyllum  truncatum  pag.  666,  aber  weder  bei  ihm  noch 
bei  ^lichelin  ahnt  man  etwas  von  den  gezahnten  Lamellen- 
nüidern,  die  gerundeten  Läppchen  gleichend  Edwards  so 
vortrefflich  gab.  Die  Axe  ist  papillös,  und  die  Wand  zart 
gerippt.  Bei  Valmondois  (Seine-et-Oise)  gewöhnlich  stark 
abgerieben. 

43)  Leptophyllia  clavata  tab.  182  fig.  29  Reusa  Deuk- 
Schrift.  Wien.  Akad.  VII.  101  tab.  6  fig.  3—6  aus  der 
Gosau  hat  ähnliche  feine  granulirte  Rippen,  fein  gezahnte 
Wirtel,  aber  nur  eine  sehr  rudimentäre  Axe.  Ea  ist  zwar 
ein  unsicheres  Geschlecht,  aber  da  es  einmal  gemacht  i=?:. 
so  könnte  man  Lept.  brevis  fig.  30  von  Castelgomberto  Hx- 
zustellen,  ohne  sichere  Axe,  mit  gedrängten  Wänden,  miv 
gekörnten  ungleichen  Rippen  {x  vergrössert).  Unsicherer 
ist  schon  Lept.  compressa  fig.  31  von  dort,  die  Mtindun?  » 
ward  auffallend  länglich,  und  die  zarten  Rippen  versteck-^ 
sich  meist  unter  einer  glatten  Hülle.  Was  nun  aber  davo: 
gezahnt  oder  nicht  gezahnt  ist,  lässt  sich  kaum  entseie:- 
den,  obwohl  man  mit  Hülfe  des  Fundorts  die  Sachen  b^ 
stimmen  kann.     Wir  gelangen  so  allmählig  zur 

44)  Montliyaltia  pag.  624,  Einzelzellen,  die  gewrl:. 
lieh  mit  einer  gestreiften  Hülle  versehen  von  Goldfiiss  inc.5: 
zum  Anthophyllum  gestellt  wurden.  Edwards  Corall.  II.  .^-' 
führt  91  Species  auf,  aber  man  darf  diese  Dinge  nicht  in 
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gewöhnlichen  Sinne  von  Species  nehmen.  Obwohl  die 
Namen  sich  hauptsächlich  auf  Jurassische  Formen  beziehen^ 
80  gehen  sie  doch  auch  in  die  jungem  Formationen  hinein, 
wie  Montl.  cicatricosa  tab.  182  fig.  32  von  Castelgomberto 
beweisen  mag.  Die  Bippen  sind  theilweis  mit  einer  narbi- 
gen Hülle  bedeckt.  Der  runde  Kelch  h  ist  sehr  tief,  in 
der  Mitte  leer.  Man  zählt  etwa  128  Wirtel,  aber  alles  er- 
scheint so  unsicher,  dass  man  sich  nur  an  den  allgemeinen 
Habitus  halten  kann.  Die  Lamellen  haben  gewöhnlich 
etwas  Feineres  und  Mindergezacktes,  als  die  meisten  leben- 
den Einzelzellen. 

RasenfSrmige  durch  Zellenspaltung  entstandene  Stöcke: 
45)  Mnssa,   ein  Oken'sches  Geschlecht,   das  jetzt   auf 
die  lappigen  Zellen  mit   lang  gezahnten  Wirtelrändern  be- 
schränkt wird,   kommt  in  dieser  Grobheit  nur  in  den  heu- 
tigen Meeren  vor.     Eine  spongiöse  Masse,  welche  mit  den 
Wirtelzähnen  verwächst,   vertritt  die  Axe.     Unsere  fig.  33 
mit    buchtigem    Rande    scheint    der    Carjophyllia    sinnosa 
Lmck.    zu    entsprechen.      Die    Stacheln    der    Wirtel    sind 
langzähnig   Wy   und    setzen    auch    aussen   auf  den   Eippen 
fort.     Die  Wirtelflanken  mit  Wärzchen  besät.     Gewöhnlich 
werden  die  Zellen  länger,  zerspalten  sich  dann  in  mehrere 
Arme,    und    sind    den   jurassischen   Lithodendren    ähnlich. 
Lobophyllia    aspera    tab.   182    fig.  34    Edwards    Ann.    Sc. 
nat.  X  tab.  8  fig.  4  gibt  davon  ein  Bild.     Ich  zeichne  nur 
eine  buchtige  Zelle  mit  drei  unvollkommenen  Augenpunkten, 
welche  durch  das  Joch  i  mit  einer  zweiten  ähnlichen  Zelle 
verbunden  ist.    Unwillkürlich  wird  man  hier  an  die  jurassi- 
schen Lobophyllen  pag.  659  erinnert,  wie  dort  haben  nach- 
barliche Augen  im  Zellengrunde  einige  Wirtel  gemein,  nur 
sind   die   lebenden    stacheliger,    namentlich   auch   auf  den 
Seiten  r,   daher   führte  sie  später  Edwards  Corall.  11.  332 
bei   Mussa  auf.     Wenn   die  Zellenränder  nicht  verbrechen, 
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80  treten  die  Enden  der  Haupt-  und  Zwischenwirt^l  seb 
ungleich  hervor.  Von  Eusmilia  sind  sie  blos  durch  die  g^ 
zackten  Wirtelränder  unterschieden^  neben  welchen  ae  da- 
her ihre  natürliche  Stellung  hätten^  wie  man  früher  jle- 
nahm. 

46)  Dasyphyllia  echinulata  tab.  182  fig.  35  Edwiri- 
Ann.  Sc.  nat.  X  tab.  8  fig.  5  von  Singapore  bildet  düDifr-; 
tief  dichotome  Bündel,  die  äusserlich  an  das  jurasi^ibr 
Lithodendron  trichotomum  tab.  170  fig.  4  erinnern.  l\t 
Columella  besteht  aus  lockern  wirren  Fäden.  Wirtelz.'hi^ 
deutlich  und  nicht  sonderlich  gross,  aussen  auf  den  Eipi-: 
feiner  werdend.  Im  Fortwachsen  bilden  sich  auf  den  W  i> 
den  kragenfbrmige  Absätze. 

47)  Trachyphyllia  amarantum  tab.  182  fig.  oö  tcc 
oben  ein  wenig  verkleinert.  Sie  ist  mit  sehr  kurzem  Stit 
unmittelbar  auf  ein  Sandsteingeschiebe  aufgewachsen,  Iü: 
am  Rande  sieben  grössere  und  zwei  kleinere  Falten.  Wer 
würde  da  nicht  schon  an  das  Wesen  der  Euphjllia  contor- 
tab.  181  fig.  35  erinnert,  nur  dass  bei  dieseu  altem  Yc 
läufern  alles  weniger  rauh  gezeichnet  ist.  Schon  EuLiri 
Acad.  nat.  cur.  1684  2  dec.  3  ann.  pag.  77  tab.  2  fig. '^ 
verglich  sie  mit  einer  niclit  welkenden  Blume,  Amarsi.r.- 
saxeus.  Später  fügte  Lang  bist.  lap.  fig.  Helvetise  IT"* 
pag.  52  tab.  12  unter  Fungites  marinus  striatus  et  crispo:-- 
eine  gute  Abbildung  hinzu,  die  unserem  Originale  aas 
mend  gleicht. 

48)  Calamophyllia,  schon  bei  St.  Cassian  pag.  5*^ 
wähnt,  sollen  lange  gestreifte  Röhren  ()ta^a[jLOc)  sein,  welc 
von  tief  gespaltenen  Stöcken   stammend   leicht  abbrttL: 
und  dann   für  Einzelstöcke   gehalten  werden    können.    >: 
haben  keine  deutliche  Axenmasse,  und  gern  Querrins^e  ^ 
Hüllmasse  (collerettes  murales).     Meist  jurassisch. 

49)  Rhabdophyllia    pag.    562    bilden    durch    hi^ut. 
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Gabelung  mehr  baumartige  Verzweigungen,  und  unter- 
scheiden sich  ausserdem  durch  eine  entwickelte  spongiöse 
Axe.  Es  ist  unglaublich,  wie  leichtfertig  mit  den  Bestim- 
mungen vor  sich  gegangen  wird,  wo  eine  dünne  Gabel 
erscheint,  Denkschrift.  VII  tab.  6  fig.  20,  meint  man  gleich 
das  Geschlecht  zu  haben. 

50)  Dactylosmilia  hat  ganz  den  gleichen  Bau,  aber 
die  schwammige  Columella  ist  mit  deutlichen  Pfahlchen 
(palis)  umstellt.  D'Orbigny  Prodr.  II.  182  verglich  sie  mit 
Barysmilia. 

51)  Aplophyllia  (oLitkQq  einfach)  sind  Rhabdophyllien, 
die  aussen  sehr  unvollkommene  Bippung  haben,  und  blos 
gegen  die  Zellenränder  hin  deutlich  werden.  Michelin's 
Lithodendron  dichotomum  pag.  709  wird  als  Muster  ge- 
nommen, und  unter  Aplophyllia  Orbignyi  tab.  182  fig.  37 
aus  dem  Corallien  von  Verdun  etc.  abgebildet.  Ein  ein- 
ziger vergleichender  Blick  zeigt  die  Bedeutungslosigkeit  der 
Schöpfung. 

52)  Thecosmilia  pag.  567  (Ot^xyi  Kapsel,  dpiaYi  Messer) 
hat  Lithodendron  trichotomum  pag.  687  im  Jura  zum  Aus- 
gangspunkt,   ^Fdpith^ue   bien   ddvelopp^e    se    confondant 
avec  la  muraille;  les  cloisons  garnies  de  dents  subspinifor- 
mes^.     Calamophjllia  mnlticincta   tab.  182   fig.  38  Beuss 
Denkschrift  Wien.  Akad.  VII.  105  tab.  6   fig.  12   ist  eine 
sehr   häufige  Species   in   der  Gosau.     Die  CoUerettes   sind 
sehr  ausgesprochen,    aber   oben   zeigt   sich   auf  der  Bruch- 
fläche im.  Centrum  eine  Querwand,  mit  der  die  Hauptwirtel 
innen    verwuchsen.      Im   Dünnschliffe    tritt    eine    markirte 
AxenBubstanz  hervor.     Das  Unterende   hat  nur  eine  enge 
Anwachsfläche.      Wenn   nun   Edwards   Corall.  11.  358    sie 
bei    der  Thecosmilia   beschreibt,   so   ist   man   darüber  ver- 
vvundert;  denn  sie  passen  eigentlich  zu  keinem  der  beiden 
Geschlechter. 
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53)  CladopIiyHia   pag.  699   haben    lange  freie  Zellen. 
die  mit  einer  glatten  Hülle    (<3pith&que  compl^te)  (est  na 
geben    sind.     Die  Wirtel   sollen   sparsamer   und  ihre  ZaL 
nung  schwächer    sein,    als   bei  vorigen.     CladophyWia  arti- 
calata   tab.  182    fig.  39   Michelin  Iconograph.  94  XzV  il 
fig.  1  aus  dem  Coralrag  von  Besan^on  am  Doubs  wird  i: 
Muster  genommen. 

54)  Hymenophyllia  Haneri  Edwards  Corall.  II.  36S  .7 
der  Gosau  hat  auch  eine  glatte  Hülle,  welche  aber  von  h. 
Zellcnwand  (muraille)    durch   sehr   entwickelte  Kippen  j:-    j 
trennt  ist. 

Jläandrinische  Stöcke.  Hier  gehören  nun  die  man^i; 
faltigen  Formen  mit  gezahnten  Wirtelrändem  hin,  die  Ju*. 
ihre  ungeheure  Menge  und  Grösse  nicht  blos  in  den  l^. 
tigen  Tropen,  sondern  auch  im  Tertiär  von  Oberitalien  '^ 
in  Verwunderung  setzen. 

55)  Symphyllia  sinuosa  tab.  1 82  fig.  40  Edwarde  Aid 
sc.  nat.  X    tab.  8    fig.  7   von  Neu-Irland,    von  Qnoj  >--  . 
Gaimard    zur   Mffiandrina    gestellt,    hat    freie    hohe  Wr.   || 
mit  ausgezeichneten  Zähnen,    die  von  oben    nach  unter  - 
Grösse    abnehmen.     Die  schmalen  Joche   zeigen  obeD  : 
eine    enge  Furche.     Zellenaugen    in    den  Thälern  selir  *- 
stimmt,  und  mit  ihren  seitlichen  Nachbarn,  wie  bei  Ji>- 
durch  einige   gemeinsame  Rippen   verbunden.      Daber  ^ 
Dana  noch    zu  Mussa   gestellt,    dem   freilich    die    mas^i^ 
Stöcke  mit  Gyren  widersprechen.     Ganz  w^esentlich  w^ 
davon  Symphyllia  bisinaosa  tab.  182  fig.  41  Edwards  L«" 
II.  371    aus   dem  Italienischen  Miocen   von  Cassinclle 
ab,  die  MicheUn  Iconogr.  55   tab.  11  fig.  6  zur  Mst^iii^ 
stellte,  und  Michelotti  sogar  von  der  lebenden  cerebri: 
tab.  164  fig.  2  nicht  unterscheiden  mochte.    Jedenfalls  - 
die  schmalen  Windungen  ähulich,    auf  den  Jochen    t 
grösser t)    sieht    mau    eine    kleine   Furche,    docli 
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Thäler  so   tief  und   eng;    dass   das  Beinigen  fast  zur  Un- 
möglichkeit wird.    Ganz  anders  hat  Renss  den  Namen  wie- 
der auf  die   Oligocenen   Stöcke    im   Veronesischen    ange- 
wendet:   unter    andern    wird    eine   Sjmphyllia    microlopha 
tab.  182  fig.  42  Denkschr.  Wien.  Akad.  XXVIII.  147  tab.  5 
fig.  4  ausgezeichnet;  die  auf  der  Höhe  ihrer  schmalen  viel 
gekrümmten   Joche    kaum   eine  Callosität  bemerken   lässt; 
auch  die  Stacheln  auf  den  Wirtelkanten  gewahrt  man  nicht. 
Ich  habe   einen   schweren  Stock  von  0,27  m  Durchmesser 
vor   mir,    der   freilich    auf  verschiedenen   Theilen    wieder 
verschieden    aussieht.      Kleiner    aber    immer    noch    mehr 
als  Faustgross    und   schön    rundlich   mit   kurzem  Stiel  ist 
Ulophyllia   profunda    tab.   182    fig.   43    Reuss    Denkschr. 
XXIX.  238    tab.   18    fig.  8,    Maeandrina    Michelin.      Die 
groben   ungleichen  Wirtel   in   den   breiten   Thälern    fallen 
hier  sehr  auf,    und  die   nachbarlichen  Zellenaugen  reichen 
sich  einige  gemeinsame  Arme,  was  das  Bild  der  Oberfläche 
sehr  klar  machen  würde,  wenn  sie  nur  nicht  so  schwer  zu 
reinigen   wären,    dass  man   kaum   im  Stande  ist,    einzelne 
Thäler  genügend  aufzudecken.     Zwischen  beiden  steht  be- 
züglich   der   Wirtelgrösse    Ulophyllia   acntijnga   tab.   182 
fig.  44  Reuss  Denkschr.  XXXIII  tab.  43  fig.  2.    Die  mehr 
als  Faustgrossen  Exemplare   sind    sehr   gut    ausgewaschen, 
die  Joche  sind   dünn,   und  an  einer  Stelle  sogar  noch  ge- 
schlitzt.   Axensubstanz  nirgends  viel  zu  sehen.    Sjmphyllia 
confosa  Beuss  Denkschr.  XXVIII   tab.  4  fig.  3   ist  davon 
jedenfalls    nicht    verschieden.      Wozu    dabei    die    verschie- 
denen Geschlechtsnamen   dienen   sollen,    ist  schwer   einzu- 
sehen.    Von 

56)  Isophyllia  anstralis  tab.  182  fig.  45  Edwards  Ann. 
$c.  nat.  X  tab.  8  fig.  2  wird  nur  eine  kleine  Becherförmige 
Anfangszeile  abgebildet,  die  sich  blos  durch  die  Gleichheit 
hror  Wirtelzähne  unterscheidet. 

Qnenetedt^fiternkondlen.  64 
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57)  Mycetophyllia  Lamarckiana  tab.  182  fig.46  Edwari- 
Ann.  sc.  nat.  X  tab.  8  fig.  6  aus  heutigen  Meeren  hat  weh- 
läufig gestellte  Wirtel,  deren  Zähne  recht  sichtbar  henor- 
treten.  Die  dünnen  Wände  bilden  flache  Joche.  LäDglic:^ 
Stöcke  mit  gelappter  gemeinsamer  Wand.  Was  Beus 
(Denkschr.  VII  tab.  23  fig.  9)  aus  dem  Alpinen  Tuw: 
Mycet.  antiqua  heisst,  lässt  wenigstens  einige  deutlich  ge- 
zahnte Wirtellamellen  sehen. 

58)  Ulophyllia  pag.  557  bildet  ausgezeichnet  iliat 
drinische  Stöcke,  deren  Thalgänge  sehr  tief,  und  der« 
deutliche  Wirtelzähne  von  unten  nach  oben  an  Grösse  h^ 
nehmen.  Das  copirte  Stückchen  von  der  lebenden  U' 
phyllia  Stockesiana  tab.  182  fig.  47  P^dwards  Ann.  sc.  w: 
X  tab.  8  fig.  10  mag  einen  allgemeinen  Begriff  geben.  L 
kommen  in  Oberitalien  eine  Menge  ähnlich  gebauter  Joi- 
vor,  aber  die  Zahnung  pflegt  verwischt  zu  sein,  wa»  t- 
Deutung  erschwert.     Noch  extremer  ist 

59)  Tridacophyllia  lactuca  Pallas  Elench.  Zooph.  1" 
pag.  289,    wovon  schon  Seba  Thesaurus  1 758  III  tüb  * 
fig.  10  eine  gute  Abbildung  gab,   welche  er  aber  für  e:i: 
Muschel    Concha   fungiformis   hielt.      Diese    ^Salatbliitr.. 
Öternkoralle*  wurde  anfangs   in  Westindien  mit  Gold  *».: 
gewogen.    Die  Joche  werden  hier  nun  so  hoch  und  bläi:~: 
dass  sie  Lamarck  nicht  mehr  zu  den  Maeandrinen,  sc»ric - 
zur  Pavonia   stellte.      Erst   Blainville    (Dict.  sc.  nat.  1-- 
Bd,  60    pag.  227)   gab   ihr   den    neuen   Geschlechtsna-i - 
Quoy  und  Gaimard  Voy.  Astrolabe,    Zooph.  tab.   18  t: 
bildeten   auch    das  Thier   ab.     Man   hat   sie  jetzt   in  ;' 
Species   zerrissen,    der   einfachem   den  Namen  lactuca 
lassen,    die   zerrissenem  und  hochwandigern  aber  als  1'- 
mauicina   tab.  182   fig.  48   genannt.     Diese   ist    schon ' 
Ellis  und  Solander  Hist.  of  Zooph.  1786  tab.  44  in  eb 
Prachtexemplar   abgebildet.     In   der   untern  Zelle  s*?^  i- 
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Thier^  anch  die  gezahnten  Wirtelkanten  erkennt  man.  Die 
zerrissenen  Joche  entstehen  auch  hier  durch  Verwachsung 
gegenüberliegender  Wände. 

60)  Colpophyllia  gyrosa  tab.  182  fig.  49  (xöXtco;  Busen) 
ist  wieder  eine  Lamarck'sche  lebende  Mseandrina^  die  Ellis 
und  Solander  1.  c.  tab.  51  fig.  2  abbildeten  und  Esper 
Pflanzenth.  tab,  80  copirte.  Wie  schon  unsere  Schlinge 
zeigt,  sind  die  Joche  nicht  hoch,  die  Wirtel  breit,  die 
Columella  nicht  recht  klar.  Der  ganze  Stock  leicht  und 
zerbrechlich. 

61)  Scapophyllia  cjlindrica  tab.  182  fig.  50  Edwards 
Ann.  sc.  nat.  X  tab.  8  fig.  8  bildet  cylindrische  Stöcke 
mit  häufig  unterbrochenen  Jochen,  und  deutlicher  tuber- 
culöser  Columella.     Einzige  lebende  Species. 

62)  Aspidisens  cristatns  pag.  879  tab.  177  fig.  40 
sind  die  ausfuhrlich  beschriebenen  Scheiben  der  Africani- 
sehen  Kreide. 

63)  Mseandrina  fllograna  pag.  559  tab.  164  fig.  4.  a.  b 
heissen  jetzt  die  grossen  flachen  ostindischen  Stöcke,  wel- 
chen man  den  Lamarck'schen  Geschlechtsnamen  gelassen 
hat.  Die  Columella  zieht  sich  in  poröser  Masse  durch  die 
schmalen  vielgekrümmten  Thäler  fort,  und  die  Joche  bil- 
den gerundete  Kücken.  Eine  ganz  gute  Abbildung  lieferte 
IVIichelin  Icon.  tab.  11  fig.  7,  die  aber  nicht  fossil  sein  soll. 
Schon  Lesueur  (Mdm.  du  Musdum  bist.  nat.  1820  VI  tab.  15 
ig.  4)  bilde1;e  die  Thierchen  ab,  deren  Tentakeln  Heihenweis 
lie  Thäler  erfüllen. 

64)  Hanicina  areolata  tab.  182  fig.  51  bei  den  An- 
illen  bildet  jung  eine  gebuchtete  Zelle,  welche  Linne 
^ladrepora  areolata  Ellis  und  Solander  Zoophyt.  tab.  47 
ig.  5  nannte,  und  wovon  Esper  Pflanzenth.  I.  84  tab.  5 
ine  ganze  Beihe  verschiedener  Formen  abbildete.  Im 
reitern  Fortwachsen  entwickeln  sie  sich  jedoch  zur  Msean- 

64* 
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drina  areolata  Lmck.^  wovon  Esper  Pflanzentfa.  tab.  4  men 
entwickelten  Stock  unter  Madrepora  maeandrites  gab.  Ich 
verdanke  Herrn  Dr.  Hahn  sogar  ein  herrliches  Exemplar 
von  doppelter  Grösse,  wovon  ich  nur  ein  RandstückclieQ 
gebe,  was  von  unten  Lobophyllen  gleicht.  Die  Joche  setzen 
öfter  plötzlich  ab,  verwachsen  oben  nie  ganz,  sondern  hinter- 
lassen eine  tiefe  Furche.  Die  Wirtel  sind  gezahnt,  hahea 
aber  unten  einen  bauchigen  Vorsprung,  der  Pfahlchen  gleicLt. 
Schaumige  Axensubstanz  wenig  vorhanden.  Die  Unterseite 
zeigt  eine  stachelige  Hülle,  worunter  die  Wirtel  mit  Qner- 
lamellchen,  wie  bei  jurassischen  Lithodendren,  zum  Vor- 
schein kommen. 

65)  Diploria  cerebriformis  pag.  557   tab.  164  fig.  2 

von  Westindien,  durch  verschlungene  senkrechte  Thäler  roi: 
schwammiger  Axe  und  breiten  Jochen  eine  der  characte- 
ristischsten  Formen. 

66)  Leptoria  phrygia  tab.  182  fig.  52  EUis  et  Solander 
Nat.  bist.  Zoophytes  1786  tab.  48  fig.  2  aus  dem  Stillet 
Ocean.  Flach  und  mit  breiter  Fläche  au%ewachaen,  aber 
die  Axe  bildet  eine  Lamelle,  die  sich  auf  dem  ThalgrunJe 
ununterbrochen  fortzieht  Bei  andern  ist  sie  unterbrochen, 
wie  bei  Leptoria  Konincki  pag.  884  tab.  164  fig.  1  unJ 
tab.  177  fig.  51  aus  der  Gosau. 

67)  Stelloria  salcafai  tab.  182  fig.  53  Edwards  Conü 
U,  410  aus  dem  Turon  von  le  Maus,  welche  MicbeFn 
Icon.  107  tab,  50  fig.  5  als  Anthophyllum  beschrieb,  wc- 
mit  sie  auch  die  grösste  Aehnlichkeit  hat.  Aber  es  s«:. 
eine  sternförmige  Mseandrine  sein:  die  augenscheinlicbt. 
auf  den  Flanken  längsgerippten  W^irtel  werden  ah  Joclc 
gedeutet,  welche  vom  Centrum  ausstrahlen,  und  in  derin 
Zwischenräumen  die  Thierzellen  gesessen  haben  mö^str:;. 
Wie  man  damit  nun  aber  die  Mseandrina  agaricites  tab.  l^r 
fig.  54  Goldf.  Petref.  Germ.  tab.  38  fig,  2  aus  der  Go^i- 
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zusammenränmen  konnte^  ist  schwer  verständlich^  doch  wird 
sie  bei  Stelloria  ausdrücklich  beschrieben^  wenn  auch  mit 
dem  GeständnisS;  dass  man  sie  zur  Zeit  unvollkommen 
kenne. 

68)  Coeloria  labyrinthica  pag.  557  tab.  164  fig.  3  mit 
schmalen  Jochen  ist  im  Tertiär  ein  sehr  verbreiteter  Typus. 
Aber  sie  von  Symphyllia,  Ulophyllia  und  andern  zu  unter- 
scheiden ^  setzen  sich  grosse  Schwierigkeiten  entgegen. 
Wenn  dann  vollends  wieder  rundjochige  Stöcke,  wie  Coe- 
loria laticollis  pag.  559  tab.  164  fig.  5  dazu  gestellt  wer- 
deu;  so  sieht  man  bald  ein,  dass  es  für  den  Bestimmer  be- 
quemer gewesen  wäre,  man  wäre  den  alten  Meistern  in 
der  Eintheilung  mehr  gefolgt. 

69)  Hydnophopa  pag.  791  (JJSvov  Trüffel)  nannte  Fischer 
bucklige  Stöcke,  welche  bald  nachher  Lamarck  Hist.  an. 
sans  vert.  1816  II.  248  unter  dem  bekannter  gewordenen 
Namen  Monticularia  beschrieb.  Früher  wurden  vielfach 
Zellenabgüsse  pag.  782  damit  verwechselt,  doch  hat  schon 
Pallas  Zooph.  290  an  der  Indischen  Madrepora  exesa  das 
Richtige  erkannt.  Es  sind  Mseandrinen,  deren  Joche  häufig 
unterbrochen  werden,  wie  die  Abbildung  bei  Esper  Pflan- 
zentb.  tab.  31  fig.  1.  2  vortrefflich  zeigt.  Mit  dieser  stimmt 
luch  die  Monticularia  meandrinoides  tab.  182  fig.  55  Michelin 
[coDOgr.  11.  9  aus  dem  italienischen  Miocen  schon  so  vor- 
:refflicb,  dass  man  sie  für  den  fossilen  Vorläufer  halten 
siönnte.  Die  oft  zu  Hügeln  unterbrochenen  Joche  haben 
lach  oben  feine  rauhe  Streifen,  die  unten  neben  den 
chmalen  Thalrinnen  plötzlich  hoch  werden,  entsprechend 
len  pali  von  Manicina  areolata.  Es  sind  Parthien  auf  den 
;ro8sen  Stöcken,  welche  aus  lauter  runden  Hügeln  bestehen, 
hnlich  der  Hydnophora  Ehrenbergi  tab.  182  fig.  56  Edw. 
üorall.  n.  423  tab.  D.  5  fig.  2  aus  dem  Rothen  Meere, 
roran  mehr  Hügel  als  Joche  sind,   mit  kräftigen  Wirtein. 
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Esper  stellte  znr  exesa  auch  einen  gelben  verldeselten  AV 
guss  (Pflanzenth.  I  pag.  166  tab.  31  fig.  3)  von  Biberbach 
pag.  816,  welcher  allerdings  der  exesa  von  EUis  und  Solan- 
der Zooph.  tab.  49  fig.  3  von  den  Fidji  Inseln  gleicht,  die 
Lamarck  Monticularia  microconos  nannte. 

Zweiter  Haufen.     Faviace»,  Teriiiittelii  Lithophylliaceen  mit  AstrueeeD. 

Die  Unsicherheit  wächst  immer  mehr:  die  Zellen  ver- 
mehren sich  zwar  durch  Spaltung  (fissiparit^),  wie  bei  des 
Lithophylliaceen  und  nie  durch  seitliche  Sprossang  (Ijoar- 
geonneraent),  wie  bei  den  Astreaceen.  Allein  da  sie  schaell 
zu  grossen  Stöcken  anwachsen,  so  wird  zumal  an  anToIr 
ständigen  Exemplaren  die  Entscheidung  sehr  schwer. 

70)  Favia  caryophylloides  pag.  778  von  Nattheim  «ril: 
unter  den  fossilen  als  ein  Muster,  so  ähnlich  sie  durch  die 
Grundmasse  auch  Astreen  werden  mag.  Der  OkenV*hi 
Name  soll  an  Bienenzellen  (Favus)  erinnern,  womit  sie  eü^ 
fernte  Aehnlichkeit  haben,  wie  gleich  Favia  denücilät^ 
tab.  183  fig.  1  EUis  und  Solander  Zooph.  tab,  49  fi^.  1 
aus  dem  Rothen  Meere  zeigt.  Dana  (Zooph.  234  tab.  1:' 
fig.  6.  a.  b)  gab  von  dem  Bau  eine  feinere  Analyse,  welcie 
fig.  2.  a  die  dünnen  Wände  und  die  Doppellage  zszxti 
Zwischenzellen  (exothfeque)  zeigt,  welche  wie  bei  Stephao 
coenia  tab.  182  fig.  13  eine  zarte  Grundmasse  bilden,  wor'c 
die  Zellenmündung  fig.  2.  b  sich  cylindrisch  einsenkte.  I'^- 
ran  nun  aber  die  j^Fissiparit^^  wahrzunehmen,  ist  trotz  dt: 
Grösse  des  runden  Stockes  nicht  möglich.  Besser  geliti^:^ 
das  schon  an  der  Favia  amiconm  tab.  183  fig.  3  Edwari' 
Ann.  sc.  nat.  X  tab.  9  fig.  9  von  Tongatabn  unter  ctL 
Freundschaftsinseln,  wo  einzelne  langgezogene  Zellen  an: 
Spaltung  hinzudeuten  scheinen.  Dagegen  findet  man  K 
der  kleinzelligem  Favia  lobata  tab.  183  fig.  4  Edwari? 
Corall.  n.  434   tab.  D.  8   fig.  3  aus  dem  Bothoi  Mecrf. 
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die  auch  unter  den  Jüngern  Ablagerungen  am  Sinai  vor- 
kommt;  kaum  eine  langgezogene  Grube^  im  Gegentheil 
sollte  man  wegen  der  vielen  kleinen  zwischengelagerten 
eher  an  Sprossung  denken. 

71)  GoniastraBa  solida  tab.  183  fig.  5  Edwards  Ann. 
sc.  nat.  X  tab.  9  fig.  7  im  Rothen  Meere  beginnt  die 
Formen,  wo  kein  Zwischengewebe  vorhanden  die  Wände 
vielmehr  direct  zu  einer  compacten  Masse  miteinander  ver- 
wachsen, wie  Vergrösserung  b  zeigt.  Die  flachen  Kelche 
sind  sechsseitig  und  haben  ausgezeichnete  Pföhlchen  um 
eine  spongiöse  Axe. 

72)  Septastrsea  kommen  nur  im  Tertiär   vor,   haben 
dünne  verwachsene  Wände,   dicke  Wirtel  ohne  Pfahlchen, 
und  keine   deutliche  Columelle.     Septastrsea  mnltUateralis 
tab.  183   fig.  6    Michelin   Icori.  pag.  311    tab.  12   fig.  10 
aus   dem   Miocen   von   Dax    hat   dünnwandige   polygonale 
Zellen  mit   sparsamen   meist    sechszähligen   Wirtein,    und 
einer   deutlichen  Axe,   mit  welcher  die  Hauptstrahlen  ver- 
wachsen.     Sehr   verschieden   davon   ist   das   Ansehen    der 
Septastr.  hirtolamellata  tab.  183   fig.  7   Michelin  Iconogr. 
tab.  44   fig.  5   aus  dem  Eocen   von  Grignon.     Die  Zellen 
bilden  hier  tiefe  im  Grunde  verengte  Trichter,    mit  Zähn- 
chen auf  den  Wirtelrändern,  und  dünnen  gebuchteten  Wän- 
den.   Wie  ähnlich  solche  Erfunde  auf  fernen  Punkten  wer- 
den können,  zeigt  ein  sehr  frischer  runder  Stock  tab.  183 
fig.  8  aus  ^dem  Miocen  von  Grove  Landing  am  Jamesflusse 
in  Virginien*.     Er   hat   mit  den  Abbildungen   der  Pariser 
hirtolamellata  die  aufikllendste  Aehnlichkeit:    die   schmalen 
Wände  sind   gebuchtet   durch   die    6  +  6  +  12  =  24   rauh 
gezähnten  Wirtel,  wovon  die  kurzem  12  mit  den  zwischen- 
liegenden   sechs    zu    einem   Dreizack    verwuchsen    (x  ver- 
grössert);  der  enge  Boden  ist  etwas  durchlöchert.    Hin  und 
wieder  lässt  eine  gerade  Wand  sich  als  Dichotomie  deuten. 
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auch  kommen  seitlich  s  Wirtelkreuzungen  vor  mit  Quer- 
lamellchen,  die  distunzenweis  horizontal  zusammenflie*?cß. 
Man  vergleiche  hier  auch  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Prion 
astra^a  profundicella  Edwards  Corall.  II.  515  tab.  D.  ^ 
fig.   1    etc. 

73)  Aphrastraea  deformis  tab.  183  fig.  9  Edwara 
Ann.  sc.  nat.  X  tab.  9  fig.  11  von  Ostindien  ist  die  ^cho 
von  Laraarck  ausgezeichnete  Astrea  mit  schaumigem  fio::; 
Gefüge.  Die  Wände  sind  dick  und  blasig,  über  welck 
die  gezackten  Wirtel  sich  die  Arme  reichen.  Das  sp'S- 
giöse  Centrum  ist  mit  Pfählchen  umstellt,  wie  der  ver- 
grösserte  Längsschliff  x  darthut.     Einzige  Species. 

74)  Mseandrastrsea  arausiaca  tab.  183  fig.  10  Micheliz: 

Iconogr.  27  tab.  6  fig.  8  aus  dem  Turon  von  Cchaux 
Ilaben  wieder  „confluente*  Zellen,  und  über  die  breiten 
gerundeten  Joche  gehen  die  Rippen  weg.  Die  Thäler  sii«! 
kurz  und  zeigen  im  Grunde  kleine  lamelläre  Columellen. 

Dritter  Haufen.     Astrsacese,  begreift  die  Hauptmasse. 

Massive  Stöcke,  deren  Zellen  sich  durch  Gemmar!:: 
entweder  ausser-  oder  innerhalb  des  Kelches  vermehreL 
Von  einer  scharfen  Trennung  nach  diesem  un sichern  Kecc- 
zeichen  kann  jedoch  nur  selten  die  Kede  sein,  sie  las-ei 
sich  blos  nach  dem  allgemeinen  Eindrucke  sondern. 

75)  Heliastfcea  pag.  854  mit  etwas  vorragenden  Zell^a- 
rändern,  die  meist  von  einem  gestrahlten  Limbus  umge^-c 
sind,  was  man  nicht  unpassend  mit  dem  Bilde  der  ::>ontr 
(•/iXio:)  verglichen  hat,  wie  schon  Heliastraea  rotula  pag.  ^4 
von  Mastricht  zeigte.  Coluraella  gut  entwickelt.  Die  junger 
sollen  an  jeder  Stelle  der  äussern  Wand  hervorbrechm. 
Lamarck's  Astraea  heliopora  tab.  183  fig.  11  Cuvier  Kce"**' 
anim.  Zooph.  tab.  84  ter  fig.  1  aus  der  Siidsee  ist  unter  i-r 
Icbendeu  ein  Cluster.  Die  grossen  Zellen  sind  durcb  Kie- 
nen getrennt,   unter  welchen  die  Rippen  der  nachbarlich -c 
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Wände  miteinander  verwachsen.    Es  sind  6  +  6-1-12  +  24 
=  48  Lamellen,    also   vier   vollständige  Cyclen  vorhanden, 
die  grossen  Wirtel  mit  gezahntem  Rande  verwuchsen  innen 
mit  der  porösen  Columelle.    Auch  die  lebende  Astrea  caver- 
nosa  pag.  777  tab.  173  fig.  28  wird  zu  diesem  Genus  ge- 
stellt.   Im  Miocen  ist  dagegen  eine  kleinzellige  verbreitet, 
die  Goldfuss   Petref.  Germ.  71    tab.  24   fig.  12   Sarcinula 
astroites   tab.  183   fig.  12.  13   nannte,    und  die  im  Eisen- 
bahneinschnitt bei  Rudelsdorf  unweit  Landskron  in  Böhmen 
so  wohl  erhalten  vorkam,  dass  man  sie  wegen  ihres  schau- 
migen Innern  noch  mit  lebenden  verwechseln  könnte.    Ich 
habe  ihrer  schon  im  Handb.  Petref.  1867   tab.  72   fig.  22 
gedacht.     Die  Zellenränder   ragen   über   dem  Lirabus   wie 
ein  Reibeisen  empor.     Wegen  der  Kleinheit  sind  nur  drei 
Cyclen  (6  +  6  +  12  =  24)  von  Wirtein  (a:  vergrössert)  vor- 
handen,  deren  Rippen  auf  Längsbrüchen  l  {L  vergrössert) 
deutlich  hervortreten,    und   durch  Querlamellchen   in  alter- 
uirende  Fächer   getheilt   sind.     Nur  die   sechs  Hauptwirtel 
verwuchsen  unten   in  dem  verengten  Zellengrunde  mit  der 
Zitzenförmigen  Axe.    In  der  schaumigen  Grundmasse  kann 
man  zuweilen  die  Sprossung    fig.   13,    wenn   auch  unsicher 
verfolgen:    man    sieht,   wie   die  Mütter   1   und   2  je    eine 
Tochterzelle    a  h    erzeugten ,    die    von    ungleicher    Grösse 
parallel   neben   einander    fortlaufen.     Gewöhnlich  hält  man 
die    kleinern   Zellen    für   Anfangssprossen,   was   hier   nicht 
der  Fall   ist.     Etwas  verschieden   davon   ist  Sarcinula  Aü- 
leticon   tab.  183   fig.  14.  15   Goldf.  25.  2   von  Rostitz  bei 
Mährisch   Trübau,    wo   sie   zwischen   dem   Mühlberge   und 
der  Hurka  liegen.    Bei  aller  Aehnlichkeit  stehen  die  Zellen 
(2/   vergrössert)   gedrängter,    ihre  Wände    sind  dicker,    was 
man    im   Querschliflf  und    auch   in   Längsbrüchen    {L   ver- 
grössert)  wahrnimmt:    in   der  Mitte   macht   sich   die   Zelle 
mit  ihrer  Axe  deutlich  geltend,  und  unterscheidet  sich  leicht 
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von  der  Grundma8«?e  links  und  rechts,  die  sogleich  wieder 
durch  die  nachbarlichen  Wände  beschränkt  wird.  Auch 
die  Brüche  'längs  der  Röhrchen  fig.  15  sind  characte- 
ristisch:  die  Wände  gehen  selten  gerade  in  die  Hohe, 
sondern  biegen  sich  meist  von  der  centralen  Matterzelle 
schnell  nach  Aussen,  und  wenn  man  dabei  die  dickem 
Bruchlinien  ins  Äuge  fasst,  so  sieht  man  bald,  wie  sich 
junge  mit  kegelförmigen  Anfängen  immer  wieder  sprossen- 
artig dazwischen  schieben.  Aus  dem  Fahlun  sup.  von  Dix 
(Landes)  erwähnte  schon  Defrance  eine  Astnea  Ellisfani, 
die  den  gleichen  Bau  hat.  Edwards  Corall.  II.  467  hat 
dieselbe  aber  auch  mit  astroites  zusammen  geworfen.  Hell- 
astrea  Eeussana  Denkschr,  Wien.  Akad.  XXXI.  240  tab.  9 
fig.  2  etc.,  die  in  Oestreich  sehr  verbreitet  ist^  wörde  ich 
jedoch  davon  nicht  trennen.  Wenn  solche  Stöcke  durch 
Kalk  gänzlich  versteinern,  wie  tab.  183  fig.  16  von  Soos 
unweit  Baden  bei  Wien,  dann  kann  von  einer  Sicherh^.t 
kaum  noch  die  Rede  sein :  der  krystalhnische  Kalk  mit  seinen 
Rhomboederchen  hat  hier  alles  so  überzuckert,  dass  man 
weder  oben  o  noch  seitlich  s  deutliche  Textur  wahrnehme:» 
kann.  Nur  der  Habitus  und  die  Grösse  der  Locher  erlaubt 
einen  ungefuhren  Schluss. 

76)  Brachyphyllia  glomerata  tab.  183  fig.  17  Reu« 
Denkschr.  Wien.  Akad.  VII  tab.  2  fig.  11  aus  der  Gosau 
Vermehrt  sich  durch  Sprossung  um  den  Kelchrand.  spi^n- 
giöse  Columelle.  Die  Rippen  liegen  gerade  so  fr^  wie 
bei  Phyllocoenien  pag.  1000  von  Castelgomberto ,  von  w- 
ich  ganz  ähnliche  Stöckchen  habe.  Das  sind  schlecLt« 
Genera.     Ebenso 

77)  Confasastrsea,  welche  schon  oben  pag.  6S9  ir 
ihrer  ünwichtigkeit  erwähnt  wurde. 

78)  Cyphastraea  microphthalma  tab.  183  fig.  18  Edwarc^ 
Ann.  sc.  nat.  X  tab.  9  fig.  5  von  Neuholland  bildet  bocke- 
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lige  (xu96^)  sehr  compacte  Stöcke,  worin  sich  die  zerbrech- 
lichen zehntheiligen  Zellen  einsenken,  und  mit  ihren  Rän- 
dern etwas  hervorragen.  Daa  Innere  der  Zellen  zwischen 
den  dicken  Wänden  ist  mit  schwammiger  Masse  erfüllt. 
Madrepora  interstincta  Esper  Pflanzenth.  I  Forts.  10  tab.  34 
ist  die  gleiche,  wenn  die  rauhen  Spitzchen  auf  der  Ober- 
fläche abbrechen,  so  kommen  Löcher  zum  Vorschein,  wes- 
halb sie  mit  Madreporites  interstinctus  pag.  136  so  lange 
verwechselt  wurde. 

79)  Ulastrsea  erispata  tab.  183  fig.  19  Edwards  Ann. 
sc.  nat.  X  tab.  9  fig.  4  aus  Indien.  Dünne  Wände,  Wirtel 
stark  gekörnt  und  gebogen,  papillöse  Columelle,  zwischen 
den  sechs  Hauptwirteln  verwachsen  die  andern  zu  Drei- 
zacken.    Ueberkrusten  fremde  Körper. 

80)  Plesiastrsea  Urvillei  tab.  183  fig.  20  Edwards 
Ann.  sc.  nat.  tab.  9  fig.  2  von  Neuholland  bildet  gerundete 
convexe  Stöcke,  mit  weniger  freien  Zellen,  spongiöser  Axe, 
welche  von  Pfählchen  deutlich  umringt  wird.    Die  lebende 

81)  LeptastrsBa  Roissyana  tab.  183  fig.  21  Edwards 
Ann.  sc.  nat.  tab.  9  fig.  6  überkrustet  mit  ihrem  festen 
Gewebe  fremde  Gegenstände.  Der  Raum  zwischen  den 
wenig  hervorragenden  Zellen  ist  fast  glatt.  Die  Wirtel- 
kanten sind  oben  ganz,  und  nur  in  der  untern  Hälfte  ge- 
zahnt.    Papillöse  Columelle. 

82)  SolenastrSBa  hat  dicke  Wände  und  nur  rudimen- 
täre Rippen,  ihre  langen  Zellen  sind  daher  blos  durch 
schwammige  Grundmasse  miteinander  verbunden,  die  spon- 
giöse  Lamelle  wenig  entwickelt.  Verwandtschaft  mit  Gala- 
xea  pag.  995  zwar  nicht  verkennbar,  aber  die  Säulen  un- 
seres Geschlechtes  schälen  sich  doch  viel  schwerer  los.  Die 
kleinzellige  Astrea  Turonensis  tab.  183  fig.  22  Michelin 
Iconogr.  312  tab.  75  fig.  1  aus  dem  Miocen  der  Touraine 
soll  hier  hingehören,  die  Wände  sind  sehr  dick;  und  Rippen 
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werden  gar  nicht  bemerkt.  Eine  Vergleichang  mit  Heli- 
aßtra?a  Auleticon  konnnt  einem  unwiderstehlich  in  Sinn. 
Ganz  anders  ist  dagegen  wieder  die  lebende  Solenai^^a 
sarcinnla  tab.  183  fig.  23  Edwards  Corall.  IL  497  tab./).6 
fig.  2,  welche  gerippte  hoch  hervorragende  Zellen  hat,  die 
Rippen  sollen  jedoch  nicht  anf  die  Zwischenfläche  hinab- 
reichen,  wie  es  die  VergrÖssemng  x  zeigt  Die  im  Sub- 
alpinen Tertiär  massenhaft  vorkommende  Heliastraea  Laca- 
sana  könnte  man  schon  als  Vorläuferin  ansehen ,  worauf 
ich  unten  nochmals  zurückkommen  werde.     Die  lebende 

83)  PhymastrseaValencieniiesi  tab.  183  fig.  24  Edwards 
Ann.  Sc.  nat.  X  tab.  9  fig.  3  hat  markirte  Furchen  zwi- 
schen den  nachbarlichen  Zellenwänden,  die  mittelst  Wülste:] 
((p'jw.a)  miteinander  verwachsen,  wie  es  die  Seitenansicht  s 
der  Wand  links  ideal  darstellt,  in  Folge  dessen  bleiben 
dann  markirte  Löcher  in  der  Zwischenmasse,  welche  den 
Furchen  der  Oberfläche  correspondiren.  Die  Wirtelkante 
stark  gezahnt,  namentlich  nach  unten  gegen  die  spongiose 
Columelle  hin. 

84)  Acanthastrsea  hirsnta  tab.  183  fig.  25  Edwards 
Corall.  II.  502  tab.  D,  5  fig.  4  aus  dem  Rothen  Meere,  nach 
den  scharfen  Stacheln  (axxv6a)  der  Wirtelkanten  genannt 
und  daher  von  Lamarck  unter  Astrea  dipsacea  begriffen. 
Die  Wirtel  der  Nachbarzellen  verwachsen  miteinander,  und 
da  die  Zähne  nach  aussen  grösser  werden,  so  sind  die  Zelleti- 
ränder  sehr  stachelig.  Die  Columella  ist  aussen  papillos, 
wird  dann  aber  durch  Aufnahme  von  Kalk  nach  innen  viel 
dichter.  Es  kommen  in  Australien  Species  (A.  BowerbankT« 
vor,  deren  Zellen  3  cm  Durchmesser  erreichen. 

85)  Astrsea  radians  tab.  183  fig.  26  Pallas  aus  dem 
Indischen  Meere  wurde  von  Edwards  als  Typuß  des  be- 
rühmten Geschlechtes  im  engsten  Sinne  genommen,  was 
Lamarck  nach  der  Abbildung  von  EUis  und  Solander  Zoo[A- 
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tab.  47  fig.  7  unter  Astr.  galaxea  beschrieb.  Sie  tiber- 
wuchert fremde  Gegenstände.  Die  Nachbarzellen  reichen 
sich  die  Arme  (x  vergrössert),  was  schon  die  englische  Ab- 
bildung, wenn  auch  roh^  darstellt.  Die  gemeinsame  Wand 
dazwischen  ist  kaum  durch  eine  zarte  Linie  angedeutet. 
Zähne  auf  den  Wirtelkanten  sehr  fein,  und  daher  leicht  zu 
übersehen.  Blainville  nannte  sie  Siderastrasa.  Astr.  italica 
tab.  183  fig.  27  Defrance  aus  dem  Miocen  von  Stazzano  bei 
Tortona  bildet  zierliche  Kissen,  auf  welchen  die  flachen 
Zellen  mit  dicker  Axe  gedrängt  liegen.  Auch  hier  greifen 
die  Arme  ineinander,  und  dabei  wird  die  Zellengrenze  noch 
durch  Querlamellchen  (y  vergrössert)  verwischt,  die  überall 
auf  die  Oberfläche  treten. 

86)  Baryastrsea  solida  tab.  183  fig.  28  Edwards  Corall. 
II.  512  tab.  D.  8  fig.  2  aus  heutigen  Meeren  hat  ein  j^tissu 
excessivement  dense  et  compacte^,  und  ist  daher  schwer 
(ßapu).  Die  fest  verbundenen  Zellen  sind  auf  der  Ober- 
fläche durch  eine  Furche  (x  vergrössert)  getrennt.  Einzige 
Species. 

87)  Prionastrsea  abdita  tab.  183   fig.  29  Ellis   und 

Solander  Zooph.  tab.  50  fig.  2  im  Indischen  Meere  hat  tiefe 
trichterförmige  Zellen,  die  oben  am  Rande  in  dünner  Linie 
verwachsen,  unten  dagegen  einen  breiten  versteckten  Raum 
für  die  Grundmasse  lassen.  Die  scharf  gezähnten  Wirtel- 
kanten  gleichen  einer  Säge  (TPpfcov).  Papillöse  Columella. 
Hin  und  wieder  spaltet  sich  eine  Zelle  (Fissicella). 

88)  Hetastrsea  Aegyptorum  tab.  183  fig.  30  Edwards 
Corall.  II.  525  tab.  D.  9  fig.  1,  subfossil  in  Aegjpten. 
Bildet  längliche  Stöcke  s,  wie  Mjcetophjllia  pag.  1009,  die 
vieleckigen  Zellen  o  haben  der  ganzen  Länge  nach  dünne 
Wände.  Einzige  Species.  Desto  mannigfaltiger  und  namen- 
reicher ist 

89)  Isastriea  pag.  613.     Sie  wurde  schon  im  Salzge- 


.1 
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birge  genannt;  und  spielt  dann  im  Jura  eine  wichtige  Rolle. 
Die  Zellen  mit  unbestimmtzähligen  Wirtein  verbinden  ach 
durch  schmale  Joche.  Zähne  auf  den  Wirtelkanten  k^m 
bemerkbar.     Bilden  massige  Stöcke. 

90)  Latimaeandra  hat  Lithodendron  plicatam  pag.  719 
zum  typischen  Ausgangspunkte.  Obwohl  sie  im  Jura  am 
feinsten  ausgebildet  sind,  so  werden  doch,  namentlich  in 
der  Gosau  und  im  altern  Tertiär  von  Castelgomberto,  eiue 
ganze  Reihe  von  Species  angeführt,  die  freilich  gewöhniicb 
von  ächten  Maeandrinen  sich  kaum  unterscheiden  lassen. 

91)  Clausastrsea  d'Orbigny  Prodrome  I.  293  au3  dem 
Bajocien  von  Langres:  jjSingulier  genre,  dont  chaque  cloisön 
de  cellules  forme  un  plancher  horizontal  foliac^,  separee 
par  la  cloison.^  Keine  Columelle  und  keine  Zellen  wand. 
Wirtel  confluent. 

92)  Plerastr^a  tessellata  tab.  183  fig.  31  Miehelin 
Iconogr.  161  tab.  45  fig.  2  Eocen  bei  Oumont  (Oiael 
Bildet  feste  Stöcke  (i^Mpri^  voll)  mit  confluenten  Wirtel- 
rändern, wovon  einige  direct  von  Auge  zu  Auge  gehen 
(x  vergrössert),  aber  in  der  Tiefe  kommen  dünne  Zellen- 
wände,  wodurch  sie  sich  von  voriger  unterscheiden,  aoct 
haben  sie  sehr  deutliche  papillöse  Columellen.  So  gelangen 
wir  allmählig  zur  speciesreichen 

93)  Thamnastrsea  pag.  614,  die  viel  genannt  aber 
schwer  erkannt  wird:  j^les  rayons  septo-costaux  sont  coir 
fluents  et  se  continuent  sans  interruption  d'un  individu  ä  aa 
autre,  en  d^bordant  et  en  cachant  les  murailles.*'  So  finden 
wir  sie  hauptsächlich  im  Braunen  und  Weissen  Jura,  in  der 
Kreide  der  Gosau,  und  von  Mastricht.  Aber  sie  kommes 
auch  vortrefilich  noch  im  Tertiär  vor,  wie  schon  der  Namt 
Thamn.  eocenica  Reuss  Denkschr.  W^ien.  Akad.  XXXUL  15 
tab.  42  fig.  4  von  S.  Giovanni  Ilarione  beweist,  und  wenB 
gleich  diess  noch  keine  recht  typische  Form  sein  mag,  **> 
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liegen  im  Subalpinen  Oligocen  noch  mehrere  andere,  wo- 
von ich  nur  eine^  Thamn.  pnlchella  tab.  183  fig.  32  ReuBs 
Denkschr.  XXIX.  249  tab.  25  fig.  2  herausgreife.  Frei- 
lich ist  man  bei  den  Bestimmungen  wegen  der  zahllosen 
Uebergänge  nur  selten  ganz  sicher,  ob  man  das  Rechte 
treffe.  Aber  mir  kommt  es  jetzt  blos  auf  die  typische 
Gleichheit  an:  wir  haben  grosse  Zolldicke  Tafeln,  unten 
zart  gestreift,  oben  mit  gedrängten  Zellen  bedeckt,  deren 
oft   knteförmig   gebogene  Strahlen    sich   überall   die  Hand 

« 

reichen.  Man  muss  alle  möglichen  Nüancirungen  zu  Hilfe 
nehmen,  wenn  man  sie  z.  B.  von  undulata  tab.  175  fig.  11 
unterscheiden  will.  Hier  bietet  sich  für  die  Entwicklungs- 
theorie ein  äusserst  fruchtbares  Material.  Mit  ihnen  zu- 
sammen kommt  auch 

94)  Dimorphastraea  pag.  809  vor,  die  sich  blos  durch 
die  auffallende  Ungleichheit  (SC^iLop^o;  zweigestaltig)  der 
Zellen  unterscheidet,  indem  sich  gern  um  eine  centrale 
grössere  Mutterzelle  kleinere  schaaren. 

Tierter  Haafen.    Cladocoracen. 

Wie  die  Lithodendren  zeigen  sie  lange  Zellen,  die 
sich  seitlich  durch  Zweigsprossen  vermehren  (xXa^o;  Zweig, 
xöpv)  Jungfrau),  deren  Gipfel  das  braunfarbige  Thier  krönt. 
Als  Typus  gilt 

95)  Cladoeora  csßspitosa  tab.  183  fig.  33  im  Mittel- 
meere gewöhnlich,  daher  schon  von  Gesner  de  rer.  foss. 
gen.  1565  pag.  132  fig.  3  unter  Pseudocorallium  album  gut 
abgebildet.  Pallas  hatte  sie  Madrepora  flexuosa  Ellis  et 
Solander  tab.  31  fig.  5  genannt,  es  ist  das  ein  langzwei- 
giges  Exemplar.  Kürzer  und  mit  unserer  Abbildung  gut 
stimmend  ist  Madrepora  fascicularis  Esper  Pflanzenthiere 
tab.  29.  Lamarck  bevorzugte  den  altern  bezeichnenden 
Namen  j^rasenförmig^  von  Gualtieri  1744,  und  stellte  sie 
zur    Caryophjllia.     Erst   Ehrenberg  schlug  die  neue   Be* 


1024  I^'  Astrcids,  b  Astr»iDs:  Cladocora  csespitosDxn. 

neniiung    vor,    welche    dann  Edwards  in  viele  Species  ze:- 
sclilug.     Ich  habe  einen  Spanneulangen  Stock  vor  mir,  vt- 
von  ich  nur  ein  Stückchen    abbilde.      Die  gerippten  Säu;»n 
sind    zart   gekörnt.     Nicht   blos  einmal   sondern  wiedtTi"!i 
sprossen   im  Bogen  Zweige    ab,    die   nicht    selten    mit  i*± 
Nachbarn  verwuchsen.     Die  Mündung  verengt  sich  erw.i*, 
und  im  Rande  gehen  die  Rippen  in  Wirtel  (.r  vergrGs^n 
über,    deren  Zahl   öfter   36    ist.      Im    Centnim    bezeicULei 
kleine  Papillen  die  Axe,  um  welche  ein  Kreis  freilich  ni- 1* 
ganz    deutlicher  Pali    stehen.     Es    darf   uns    nun    nitht  i- 
geringsten  verwundern,  dass  im  Pliocen  von   Casterarqa-*  • 
fig.  34  schon  ganz  dieselben  Formen  in  grosser  Menge  v«'L 
Bruchstücken  gefunden  werden,  die  Knotung  auf  dcD  KIp 
pen  (tj  vergrössert)  bleibt  die  gleiche,  und  hin   und  ^ine^tr 
deuten    unterbrochene  Querfalten    einen  Anfang    von  Hölle 
an.     Wenn  aus  den  Stängeln  mehrere  Seitenzweige  fig.  ^iö 
hervorbrechen,    nannte    sie    Goldfuss    Petref.    Germ.    1"T 
tab.  37    fig.   12    Lithodendron  granulosum,    die  derselbe  z, 
höchst  verwandter  Form   schon   in  der  Gosauer  Kreidefor- 
matioii    pag.  883    zu  finden  meinte.     Wie    wenig   verschie- 
den   davon  Cladocora  Prevostana   Edwards  Corall.  11.  '»^ 
tab.  J).  4  fig.  5  von  Sicilien  ist,  zeigt  gleich  der  erste  Blick. 
Selbst   im  Miocen    von  Tortona  glaubte  Michelin  Icon.  4V 
tab.  10   fig.  2   noch    die    lebende   flexuosa   zu    finden,   cl«! 
Reuss    eine    Clad.   caespitosa   im    Miocen    von    Mähren   etu 
Dagegen    scheinen    sie    im    altern  Tertiär   seltener  zu  wty- 
den.     Die    dünnen  vSaulchen    tab.   183   fig.  36    von  Ca^rrl 
gomberto    haben  zwar  noch  grosse  Aehulichkeit,    docli  w^r 
Reuss  Denkschr.  XXVIII.   144    tab.  2    fig.  5    geneigt,   s" 
bei    Rhabdoj)hyllia    teuuis    unterzubringen,    obwohl    eiai^ 
darunter    fig.  37    deutliche  Sprossen    trieben,    und   sich  o-j? 
Cladocora   oligocenica   erweisen,    deren  Wände   nur  weri^ 
gerippt  sind  {z  vergrössert).     Wie   leicht  man  übrigens  ir 
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solchen  Deutungen  sich  irren  kanu;  zeigt  Isis  brevis  tab.  183 
fig.  38.  39  Denkschr.  Wien.  Akad.  XXIX.  292  tab.  28 
fig.  16  aus  dem  Miocen  der  Superga  bei  Turin.  Ich  habe 
sie  seiner  Zeit  selbst  dort  aufgelesen,  und  lange  bei  caespi- 
tosa  liegen  gehabt;  weil  die  äussere  Streifung  (x  ver- 
grössert)  und  der  ganze  Wuchs  damit  vollständig  zu  stim- 
men schien.  Aber  da  auf  der  Oberfläche  mehrere  blinde 
Knötchen  zerstreut  liegen ,  schöpfte  ich  Verdacht,  und 
fand  dann  bei  sorgfältiger  Reinigung  auf  dem  Querbruch 
(Q  vergrössert)  compacten  einseitig  concentrisch  geschich- 
teten Kalk. 

96)  Plenrocora  gemmans  tab.  183  fig.  40  Michelin 
Icon.  305  tab.  72  fig.  6  aus  dem  Turon  der  Corbiferes  ist 
eine  Cladocora,  deren  kurze  Cjlinder  einseitig  aus  einer 
gemeinsamen  Wand  hervorbrechen.  Noch  bedeutungs- 
loser ist 

97)  Oonioeora  socialis  tab.  183  fig.  41  Edwards  Pal. 
8oc.  V  tab.  15  fig.  2  aus  dem  Coralrag  von  Steeple-Ashton, 
die  schon  Römer  wohl  viel  besser  bei  Lithodendron  unter- 
brachtC;  j^n'ajant  pas  de  palis^. 

Fünfter  Haufen.     Astrangiace». 

Vermehren  sich  wie  die  Asträaceen  durch  Sprossen, 
die  aber  sehr  kurz  durch  eine  kriechende  Basis  zusammen- 
gehalten werden. 

98)  Angia  rnbeola  tab.  183  fig.  42  Edwards  Ann.  sc. 
nat.  X  tab.  7  fig.  6  von  Neuseeland.  Später  wurde  der 
Name  in  Cylicia  verändert.  Kurze  Zellen  mit  Hiillsub- 
stanz,  die  den  Rand  etwas  überragt.  Papillöse  Columelle, 
Wirtel  oben  ganz^  unten  stark  gezahnt,  wie  die  vergrösserte 
Seitenansicht  x  zeigt 

99)  Cryptangia  Woodii  tab.  183  fig.  43  (xpuirrö^  ver- 
steckt) Edwards  Pal.  Soc.  V  tab.  1  fig.  4  aus  dem  Coralline 
Crag  von  Ramsholt.    Kleine  schmarotzende  Zellen^  die  sich 

Qaeostedti  StemkoraUen.  ^0 
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iu  einen  grossen  Celleporenstock  a  gesenkt  haben,  nnd  welche 
von  kegelförmiger  Gestalt  6  mit  ihrer  Hülle  heransgenom- 
men  werden  können.  Die  Wirtelränder  oben  ganz  onJ 
unten  stark  gezahnt  Das  armdicke  Lithodendron  parasitum 
Michelin  Icon.  313  tab.  75  fig.  3  aus  dem  Mioceo  tod 
Manthelan  (Touraine)  soll  auch  za  dem  Geschlecht  ge- 
hören. 

KJO)  Rkiuiigia  brevissima  tab.  183  fig.-  44  Edward» 
Ann.  sc.  nat.  X  tab.  7  fig.  7  Eocen  von  Faudon  (Hwiie 
Alpes).  Die  niedrigen  Zellen  sind  durch  Stolonen  miteia- 
ander  verbunden.  Ihre  fein  gezahnten  Wirtel  stehen  sehr 
gedrängt.  Wenn  die  Stolonen  gut  ausgebildet  sind,  ^ie 
bei  Rh.  Michelini  Reuss  Denkschr.  VII  tab.  7  fig.  7  id  der 
Gosau,  sind  sie  leicht  zu  entziffern.     Die  lebende 

101)  Astrangia  Michelini  tab,  183  fig.  45  Edward- 
Ann,  sc.  nat.  X  tab.  7  fig.  5  verbindet  ihre  kurzen  Zeilen 
durch  eine  dünne  gekörnte  Ausbreitung  um  die  Basia.  Di^ 
Wand  ohne  Hülle  ist  stark  gerippt,  papillöse  Columells, 
feiügezahnte  Wirtelränder. 

102)  Phyllangia  Americana  Edwards  Corall.  II.  61^ 

tab.  D,  4  fig.  6  von  Martinique.  Auf  kriechender  Bi>ii 
erheben  sich  gedrängte  kurze  gerippte  Zellen  mit  wenir 
gezähnten  Wirtein  und  rudimentärer  Columelle.  Es  i^t  "äa« 
ein  Habitus,  wie  wir  ihn  massenhaft  namentlich  in  dem 
OHgocen  von  Castelgomberto  finden,  dessen  sichere  Br 
Stimmung  aber  trotzdem  ausserordentliche  Schwierigkeitej 
Iiat,  lediglich  nur  deshalb,  weil  man  daraus  viel  zu  Tiel<^ 
kSpecies  und  Geschlechter  machte.  Da  man  diese  zum  Th^ 
riesigen  Stöcke  leicht  massenhaft  an  Ort  und  Stelle  CTver 
bcn  kann,  so  springt  es  bei  der  unmittelbaren  Zusammti^ 
Stellung  sogleich  in  die  Augen,  dass  eine  ganz  andere  Be^ 
handlung  nothwendig  wäre.  Ich  würde  bei  den  gröbstci 
Zellen  Phjllocoenia  irradiata  tab.  182  fig.  16  beginnoi,  ^'^« 
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hier  zu  den  kleinern  allmählig  hinabsteigen;  und  unbeküm- 
mert um  bedeutungslose  Verschiedenheiten  alle  bei  dem 
alten  Namen 

Astrffia  LaeasaBa  tab.  183  fig.  46—52  Defrance  Dict. 
Bc.  nat  1826  XLII.  380  belassen.  Beuss  Denkschrift. 
XXVin.  157  beschrieb  sie  unter  Heliastrea  in  mehreren 
Species,  Edwards  hiess  sie  PhjUocoenia;  Schauroth  Stjlina 
etc.  Um  ein  sicheres  ürtheil  über  solche  Dinge  zu  be- 
kommen; ist  es  nothwendig;  die  Varietäten  eines  Fundortes 
neben  einander  zu  lassen^  sonst  kommt  der  Geist  zu  keiner 
Ruhe.  Obgleich  die  Stöcke  mehr  als  Kopfgross  werdeu; 
so  sind  sie  doch  überall  mit  hervorragenden  Zellen  bedeckt; 
deren  Anordnung  häufig  einem  ausgebreiteten  Gewände 
gleicht;  welches  die  hervorragenden  Zellenmündungen  an 
der  Wurzel  miteinander  verbindet;  wie  wir  es  an  der  An- 
gien-Gruppe  zu  sehen  gewohnt  sind.  Beginnen  wir  mit 
fig.  46;  die  ungleiche  (inasqualis  ßeuss  12.  2)  Zellen  hat; 
wovon  einige  sich  durch  ungewöhnliche  Grösse  auszeichnen; 
so  zeigt  der  eiförmige  Stock;  von  dem  ich  blos  einen  Ab- 
schnitt des  Gipfels  gebC;  überall  ZellenmündungeU;  kaum 
iass  man  unten  einen  deutlichen  Ansatzpunkt  wahrnimmt. 
Leider  eignet  sich  aber  der  rauhe  Kalk  in  dieser  Beziehung 
5U  keiner  scharfen  Beobachtung.  Fig.  47  ist  das  Stück- 
chen eines  flachen  Stockes  mit  grobwirteligen  Zeilen;  die 
ceine  scharfe  ßippenzeichnungen  in  den  ziemlich  breiten 
Zwischenräumen  haben.  Die  Zahl  6 -|- 6-1-12  =  24  findet 
nan  öfter  deutlich.  Das  freie  Centrum  zeigt  keine  ausge- 
bildete Axe.  Obwohl  die  grosse  Platte  in  der  Mitte  3 — 4  cm 
[ick  ist;  so  zeigt  sie  doch  am  Rande  einzelne  dünne  von 
jellen  umwucherte  Lappen.  Am  weitläufigsten  stellen  die 
rbabenen  Mündungen  in  fig.  48;  deren  Zwischenraum  gänz- 
ch  glatt  ist,  vielleicht  in  Folge  der  Versteinerung.  Es  ist 
ine   faustgroBse  etwas  comprimirte  Kissenform  mit  weniger 

65* 
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Ansatzfläche,  aber  stellenweis  noch  mit  kleinem  Zelleu.  ;i!- 
das  Stückchen    unserer  Abbildung    angibt.      Fig.  40  zeig: 
sehr    gedrängte    grobrippige    Mündungen,    zwischen   dci.en 
nur   ein    flacher   Raum    bleibt,    über    welchen    hinweg  die 
naclibarlicheu  Rippen   sich    den  Arm   reichen.      StelleDwtrL- 
können    die  Zellen    recht   klein    und   so  weitläufig  werden, 
wie    bei    den    vorigen.      Es    ist    da^  bei    dem    haudgrcs-tL 
riachen    Stocke,    der   am    Rande    sich    umstülpt,    als   weLL 
er   auf  einer   fremden  Stylina   läge,    eine    sehr   aoffaUcifi'. 
Sache.     Einzelne  treppeuförmige  Absätze  deuten  auch  J-r- 
auf  hin,    dass   die  Vermehrung    der  Zellen    nur  am  Ecilr 
vor    sich    ging,    obwohl  in  dieser  Beziehung  scharfe  Be'»V 
achtungen    äusserst    schwierig    sind.       Fig.    50     führt  r.L> 
allniählig    zu    den    kleinzelligen ,     die    Mündungen    ra^i 
meist   frei    hervor,    und    sind    im    Allgemeinen    rund,    L^^ 
unten   im  Rande,    wo    der  Stock    sich   verdünnt,    erscheu' 
ein  kleiner  Haufen  äusserst  schmaler,  die  das  Ansehen  £!i^ 
wiuncn,    als    hätten    sie    durch    mechanischen    Seiten Jr-:* 
diesen  ungewöhnlichen  Umriss    erlangt,    was    aber   bei   dt: 
Festigkeit    der  Kalkmasse    schon    bei  Lebzeiten  der  TLit-r 
clien  geschehen   sein    müsste.     Während  einerseits  die  aar- 
gebreitete  Platte    über   3  cm  Dicke    erreicht,    kommen  a^i. 
Uaude  r  Stellen  vor,  wo  auf  einer  lappigen  Uuterlag^e  «S 
niedrigen  Zellen    sich    unmittelbar   erheben,    und    mit  cezi 
Wiiclise    der    lebenden  Phyllaugia  die  grösste  Aehnlichksc: 
liaben.    Fig.  51  ist  ein  Stück  des  Randes  einer  Platte  vi 
1   dm  Länge,    6  cm  Breite    und    14  mm  Dicke,    die    nir- 
wohl  erhalten  von  beiden  Seiten  mit  erhabenen  Zellen  Jf- 
dcckt   ist.     Den    einzigen  Ansatzpunkt    bildet   die   Munrr- 
zelle  niy  von  der  aus  sich  alle  entwickelten.     Man  raus»  ^t 
daher  für  eine  Doppelplatte  halten,  welche  mit  der  Rtickcr 
fläclie  zusammengeklappt  nur  einseitig  ihre  charaeterisri?oL -=5 
Zellen  trug.     Ich  zweifle  nicht,   dass  alle  diese  scbeinbÄrtT. 
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Mannigfaltigkeiten  nur  einem  Typus  angehören.  Ja  ich  gehe 
noch  weiter,  and  meine  dass  einzelne  dickere  Stöcke  fig.  52, 
welche  aussen  von  einer  Mutterzelle  aussprossend  sich  zu 
langen  Cylindern  entwickeln,  und  durch  geschichtete  Grund- 
masse nach  Art  der  Cavernosen  verbunden  sind,  ebenfalls 
den  beschriebenen  sich  auf  das  Engste  anreihen,  da  die 
Oberfläche  o  mit  ihren  vorragenden  Mündungen  von  den 
plattigen  Stöcken  ohne  längere  Säulenzellen  nicht  im  Ge- 
ringsten abweicht.     Die  einzige  Species 

103)  UlaBgia  StockesaBa  Edwards  Ann.  Sc.  nat.  X 
tab.  7  fig.  4  von  den  Philippinen  hat  ganz  das  gleiche 
Ansehen  der  PhjUangien,  nur  sind  96  granulirte  gedrängte 
Wirtel  vorhanden,  die  im  Centrum  eine  breite  Fläche  für 
die  gekörnte  Columella  zurücklassen. 

104)  Cladangia  Edwards  Corall.  II.  618  wurden  meh- 
rere kleine  Stöcke  aus  dem  Miocen  von  Manthelan  genannt, 
welche  Michelin  Oculina  crassoramosa  Icon.  74.  8  und  Astrea 
semisphflßrica  Icon.  74.  6    nannte.     Sie   haben  eine  Grund- 
maase^   über  welche   die   gerippten   Kelche   mit  papillöser 
Columelle  hoch  hervorragen.     In  Böhmen  und  Mähren  lie- 
fert Cladangia  conferta  tab.  183   fig.  53  Beuss  Denkschr. 
Wien.  Akad.  XXXI.  247   tab.  16  fig.  1 — 7  ein  recht  aus- 
gezeichnetes Beispiel,  was  anfangs  (Haidinger's  Natur.  Ab- 
band, n.  19    tab.  3   fig.  4)   zur  Cladocora  gestellt  wurde. 
Da  sie    am  Muschelberge   bei  Voitelsbrunn    unweit  Nikols- 
burg  oder  im  Tegelsande  zwischen  Porstendorf  und  Mäh- 
risch Trübau  im  weichen  Gebirge  liegen,  so  erleichtert  das 
das  Studium    des  innern  Baues.     Das  Stöckchen   hat   eine 
keilförmige  Gestalt,  da  es  oben  schneidig  und  unten  immer 
dicker  wird.    An  den  Bruchflächen  (JB  vergrössert)  kommen 
zierliche  Warzen  zum  Vorschein,  welche  sämmtliche  Wände 
der  Interlocularräume  decken,  auch  die  äussern  Bippen  der 
stark  hervorragenden  Zellen   sind   gekörnt     Im  Centrum 
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scheint  ein  Haufen  Papillen  die  Coluraella  zu  TertrtttL, 
doch  da  bei  andern  sich  die  Wirtelstrahlen  bis  zum  Ctru- 
trum  ziehen  (x  vergrössert),  so  ist  es  nicht  leicht  zn  eLt- 
scheiden,  was  man  daran  für  Pali  halten  soll.  Sind  d> 
Zellen  oben  verletzt,  wie  es  sich  häufig  findet,  so  iiiiLir: 
man  eine  unbestimmte  Zahl  Hauptrippen  wahr,  zwiäch«. 
denen  Dreizacke  liegen  (y  vergrössert),  und  fiir  die  Ajc^- 
innen  bleiben  nur  wenige  Körner  über.  Von  dieser  Specl« 
mit  gedrängten  Zellen  scheint  eine  mit  weitläufigen  CIi- 
dangia  differta  tab.  183  fig.  54  eben  daher  ziemlich  abzu- 
weichen. Die  Zellen  stehen  hier  viel  freier,  ragen  län^T 
hinaus,  und  zeigen  Papillen  mit  Pali  (^  vergrössert»  It 
stimmter  ausgebildet.  Glatte  Eindrücke  auf  der  Uuter&e^:r 
zeigen,  dass  sie  fremde  Gegenstände  wie  mit  einer  dicke: 
porösen  Haut  überwucherten. 

105)  Plenrocoenia  pag.  8'22  umfasst  unsere  jura>-: 
eschen  Taschenkorallen,  deren  Zellen  von  allen  weseurli..! 
abweichen,  und  die  nur  wegen  ihrer  Gewand  artigen  l^uw 
läge  hierzu  gestellt  werden. 

Damit   schliessen    die  Astrseiden.     Es  folgen,    ehe  w 
zu  den  Fungiden  gelangen,  zwei  Uebergangsfamilien  mii  ' 
einem  Geschlecht: 

Echinopora  Lmck.  bildet  blättrige  rauhe  Stöcke,  die  ;-/ :' 
einer  Seite  fein  gerippt  sind,  und  auf  der  andern  zerrisÄL* 
randlich  offene  Zellen  mit  spongiöser  Columella  hi\<L 
Kch.  rosularia  tab.  183  fig.  55  Lmck.  II.  253  Cuvic- 
Regne  animal  Zooph.  tab.  83  ter  fig.  1  von  den  Seychellr.. 
bildet  ein  Muster,  das  Esper  Pflanzenth.  1.  Fort^.  65  tab.  > 
schon  recht  erkennbar  unter  Madrepora  lamellosa  alo- 
bildet  hat.  Unser  copirter  Zipfel  eines  grossen  Stocke? 
zeigt  bei  u  die  Streifen  der  Unterseite,  während  die  ober* 
wie  mit  Sternchen  besät  ist.  Diese  Zellen  (x  vergr-'-sser: 
sind  aussen  wenig  geschlossen,    haben  auf  der  Wirtelkai:- 
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viele  Zacken^  welche  sich  anmittelbar  mit  den  Bippen  der 
Zwischenmasse  in  Verbindung  setzen^  die  auf  ihrem  Bücken 
mit  Bosetten  verziert  sind.  Diese  blättrigen  Stöcke  sollen 
in  den  Tropen  mehrere  Meter  im  Dwchmesser  erreichen. 

Heralina  nannte  Ehrenberg  (Abh.  Berl.  Akad.  1834.  1 
pag.  328)  die  grosse  „Aderpilzkoralle^  der  Indischen  Meere, 
welche  bei  Lamarck  Agaricia  ampliata  tab.  183  fig.  56 
Ellis  et  Solander  tab.  41  fig.  1  und  2  heisst.  Die  grossen 
Blätter,  durch  randliche  Gemmation  wachsend;  gleichen  auf 
einer  Seite  o  MsBandrineU;  in  deren  Thälern  die  Zellen  mit 
bestimmtem  Centrum  in  Beihen  liegen.  Die  Unterseite  Uy 
stachelig  und  ohne  Hüllsubstanz,  zeigt  Durchbrüche  in  den 
Wänden,  wie  die  Fungiden,  aber  statt  der  Sjnapticula  sind 
sparsame  Querlamellchen  da.  Edwards  betrachtet  daher 
die  Meruliuace»  als  eine  Uebergangsgruppe  von  den  Aste- 
nden zur 

V.  Familie  Pungida9. 

In  ihrer  normalsten  Ausbildung  haben  die  Einzelstöcke 
eine  Pilzförmige  Gestalt,  welcher  sie  ursprünglich  ihren 
Namen  danken  (Fungi  marini).  Die  äussere  Wand  ist  flach, 
rauh  gestachelt,  öfter  sogar  von  Löchern  durchbrochen. 
Die  langen  Wirtel  wölben  sich  hoch  nach  aussen,  innen 
mit  einer  Zellenvertiefung  versehen,  worin  die  Magenhöhle 
liegt,  während  die  Tentakeln  sich  nicht  selten  über  die 
ganze  Fläche  regellos  zerstreuen.  Die  Wände  der  loculi 
werden  durch  ^Synapticulae*  pag.  372  verbunden,  worunter 
man  sich  jedoch  keine  so  wesentliche  Merkmale  denken 
darf.  Vorzüglich  in  der  lebenden  Welt.  Es  werden  zwei 
Unterfamilien  gemacht:  Fungin»  und  Lophoserinae. 
Die  erste 
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a  ünterfamilie  Fun^nae 

mit  stacheliger  und  poröser  Wand  finden  wir  in  den  Tn»- 
pen  sehr  entwickelt.  Sie  werden  daher  nochmals  von  deii 
fossilen  Auabaciacese  als 

erster  Haafen,  Fnngiace», 

unterschieden,  deren  gezahnte  Wirtel  in  ihrem  Laufe  nur 
wenig  unterbrochen  sind.  So  steigen  wir  langschweifig  ajjf 
drei  Namensstufen  Fungidae,  Funginse,  Fungiace«  herdL 
zum  Hauptgeschlecht 

1)  Fungia  patellaris  tab.  183  fig.  57  Lamarck,  da> 
früher  Linne  unter  seiner  Madrepora  fungites  begrif 
Die  Benennung  Fungus  saxeus  taucht  zuerst  I60b  bei 
TEcluse  auf,  was  später  1651  J.  Bauhin  unter  Fungus  lapi 
(leus  bei  den  Pflanzen  abhandelte,  und  Seba  ChampignuE 
marin  hiess.  Es  ist  unbedingt  das  Hauptgeschlecht,  wovvii 
ich  Herrn  Dr.  Hahn  eine  runde  freie  Zelle  mit  0,175  m 
Durchmesser  danke.  Der  Wirtelrand  ist  deutlich  gezahi::. 
die  dicksten  Strahlen  reichen  vom  länglichen  Munde  ih  zum 
Rande.  Damit  wechseln  kürzere  von  verschiedenem  Caliber. 
welche  mit  ihren  Nachbarn  durch  alternirende  Vorsprüiigt 
verwuclisen.  Von  oben  erscheinen  diese  zwar  als  kurze 
(pere  Säulchen  (Synapticulae),  doch  erkennt  man  auf  des 
Wirtelflanken  b  die  Täuschung  leicht.  Es  sind  vielmebr 
Leisten,  zwischen  denen  sich  schmale  Kanäle  fortziehen. 
die  zuweilen  auf  der  Unterseite  u  ( t^  vergrössert)  mündei-. 
und  so  zwischen  den  stacheligen  Rippen  Poren  erzeugt-.. 
auf  deren  zufälliges  Auftreten  wohl  kein  sonderliches  Gt- 
wicht  zu  legen  ist.  Die  W^irtelzahl  ist  sehr  gross,  ul': 
äusserst  unbestimmt,  obschon  die  jungen  kleinsten  deuti:«:!. 
seclis  Strahlen  zeigen,  zwischen  welchen  sich  dann  *h- 
spätem  entwickeln,  wie  das  Edwards  und  Haime  (Ann.  h- 
iiat.    3.  ser.    IX    pag.  87    tab.  6)    so    gelehrt  aaseinac<i<fr 
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setzten.  Fasst  man  die  Zwischenwirtel  etwas  schärfer  ins 
Auge,  so  bemerkt  man,  dass  sie  öfter  sich  plötzlich  empor 
biegen,  und  eine  längliche  Vertiefung  ohne  deutliche  Quer- 
ääulchen  (y  vergrössert)  zurücklassen:  das  ist  jedesmal  die 
Stelle,  wo  eine  Tentakel  mit  einem  kleinen  Saugnapf  an 
der  Spjtze  sich  befand.  Wenn  man  die  schweren  Schalen 
jedoch  umdreht,  vermag  das  Thier  sie  nicht  wieder  aufzu- 
richten. 

2)  Podabacia  crnstacea  tab.  183   fig.  58  Pallas  im 

Indischen  Meere  bildet  einen  gestielten  (ttöu^  Fuss)  Becher 
mit  einem  stacheligen  durchlöcherten  Boden,  auf  welchem 
die  markirten  Zellen  von  einer  centralen  Mutter  ausstrahlen, 
wie  es  das  von  Esper  (Pflanzenth.  tab.  6)  copirte  Stück- 
chen zur  Anschauung  bringen  soll.     Ganz  ähnlich  ist 

3)  Halomitra  pilens  Pallas  aus  dem  Stillen  Ocean,  nur 
(lass  diesen  der  Stiel  fehlt.  Schon  Rumpf  nannte  sie  Mitra 
polonica. 

4)  Cryptabacia  talpina  tab.  183  fig.  59  Lmck.  Seba 
Thes.  ni  tab.  112  fig.  31  bei  Manilla  bildet  riesige  Stöcke 
von  20  cm  Länge  und  8  cm  Breite,  mit  lauter  kurzen 
wirren  Wirtein  bedeckt,  wie  es  die  Copie  unseres  Zipfels 
von  einem  kleinen  Exemplare  zeigt.  Die  deutlichsten  Zellen 
ziehen  sich  jedoch  auf  dem  Rücken  in  gekrümmter  Längs- 
iinie  fort. 

5)  Herpetholitha  limax  tab.  183  fig.  60  Esper  Pflan- 
zenth. I  Forts.  77  tab.  63  im  Indischen  Ocean  hat  auch 
mehrfach  unterbrochene  Wirtel,  worin  Thiermündchen  sitzen, 
aber  auf  der  ganzen  Höhe  zieht  sich  von  einem  gewöhnlich 
breitern  Ende  zum  spitzem,  das  ich  copirte,  eine  tiefe 
Furche  fort,  welche  die  Hauptzellen  enthält.  Die  Wirtel- 
blättchen  sind  dünn,  die  Unterseite  rauh  und  löcherig.  In 
Gestalt  gleichen  sie  allerdings  einer  Schnecke.  Herpetho- 
iithus  crassus  Dana  Expl.  Zooph.  310  tab.  20  fig.  5   von 
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den  Fidji  Inseln  zeigt  uns  die  Belhen  länglicher  Thjfr- 
ni linder,  welche  deutlich  beweisen,  dass  wir  es  mit  Thitr- 
colonien  zu  thun  haben. 

6)  Polyphyllia  pelvis  tab.  183  fig.  61  Quoy  et  Guiraa  : 
Voy.  d'Astrolabe  Zooph.  tab.  20  fig.  8  von  Nea-Irki-u 
bilden  30  cm  lange,  10  cm  breite  und  nur  6  mm  ditki 
Zungen,  welche  mit  lauter  kurzen  Wirtelstücken  bedeck: 
sind,  die  auf  der  ßückenlinie  r  in  Reihen  stehen,  auf  dei 

.  Seiten  dagegen  ohne  Ordnung  liegen.  Die  Polypeu  dazvi 
sehen  sind  unvollkommen,  haben  nur  eine  Tentakel,  weicht 
dem  dicken  Wirtel  entspricht.     Bei 

7)  Lithactinia  NoTSe-Hiberniae  Lesson  von  XeuJrlai;: 
sind  alle  Polypen  einander  gleich,  und  liegen  wirr  deren 
einander.     Zur 

8)  Micrabacia  pag.  827  wurde  die  kleine  Fongia  cor.-- 
nula  von  Essen  erhoben,  welche  mit  den  lebenden  wccij 
Verwandtschaft  hat. 

Zweiter  Haufen.     AnabaciacesB. 

Cloisons  subpoutrellaires^  la  mouraille  indisdncte.  Bil- 
den die  zwei  jurassischen  Geschlechter 

Oj  Anabacia  complanata  pag.  628  einfache  Stck:kcktL 

mit  sehr  feinen  Wirtein,  und 

10)  Genabacia   stellifera   pag.  632   zusammengeseu? 
ytöckchen  mit  mehreren  Zellen. 

h  Unterfamilie  Lophoserin». 

Die  flachen  Wände  sind  nackt  und  undurchbohrt. 

1 1)  Cyclolites  begreift  einfache  runde  Zellen  mit  ek^ ' 
durch  Ilülhnasse  glatten  Wand.  Die  Wirtel  sehr  gedränr'- 
und  die  kleinern  verwachsen  gern  am  Innenrande  mit  drr 
grössera.  Der  Name  wurde  schon  früher  viel  gebraud: 
Vor  allen  zählen  dahin  die  Gosauer  Formen  tab.  177  vo. 
Fungienartigem  Ansehen.     Sie  reichen  auch  in  das  Teroi: 
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wie  der  schon  längst  gekannte  Cyclolites  Borsonis  tab.  183 
flg.  62  Michelin  Icon.  33  tab.  8  fig.  4  aus  dem  Miocen 
von  Turin  mit  seinen  feinen  schwer  erkennbaren  Badial- 
wirtein. 

12^  Palaßocyclas  pag.  401  tab.  156  fig.  65 — 70  heissen 
die  altberühmten  Porpiten  des  mittlem  üebergangsgebirgeS; 
deren  Wirtel  nach  innen  alle  frei  bleiben. 

13)  Cycloseris  soll  sich  nur  durch  die  feingerippten 
Wände  von  Cyclolites  unterscheiden.  Uebrigens  sind  dar- 
unter sehr  ungleiche  Dinge  zusammengefasst.  In  der 
Kreideformation  wird  der  kleine  Cyclolites  semiglobosa 
pag.  829  dazu  gestellt^  welcher  von  Fungia  radiata  nicht 
abweicht.  Aus  dem  Eocen  von  Nizza  der  Cyclos.  Pere£i 
tab.  183  fig.  63  Michelin  Iconogr.  tab.  61  fig.  2,  der  ge- 
wöhnlich mit  Cyclolites  Borsonis  vereinigt  wird,  aber  auf 
der  Unterseite  Rippen  zeigt.  Im  Oligocen  von  S.  Giovanni 
Ilarione  liegt  Cyclos.  patera  tab.  183  fig.  64  Denkschr. 
Wien.  Akad.  XXXIII.  16  tab.  41  fig.  2,  den  Reuss  zum 
Cyclolitopsis  erhob,  weil  er  eine  deutliche  Anwachsfläche  und 
ein  dickes  Epithek  besitze.  Endlich  kommen  mehrere  unter 
den  lebenden  vor,  wie  die  hoch  gewölbte  mit  einem  tiefen 
Mundschlitz  versehene  Cyclos.  cyclolites  tab.  183  fig.  65 
Edwards  Corall.  III.  50  tab.  2).  12  fig.  3  aus  der  Südsee, 
welche  Lamarck  besser  Fungia  cyclolites  nannte. 

14)  Gyroseris  patellaris  tab.  183  fig.  66  Reuss  Denk- 
schrift. Wien.  Akad.  VII.  126  tab.  7  fig.  13,  sehr  selten 
iD  der  Kreide  der  Gosau,  ist  nichts  als  ein  Cyclolites  mit 
einer  wohl  entwickelten  kömigen  Axe  o,  die  gestreifte 
Unterseite  u  hat  Andeutungen  eines  kurzen  Stieles,  wie 
bei  unserm  Cyclolites  patinatus  pag.  877,  den  man  dazu 
gesellen  könnte.     Die  lebende 

15)  Diaseris  distorta  tab.  183  fig.  67  Edwards  Corall. 
III.   55   tab.  D.  12  fig.  4  von   unbekanntem  Fundorte  er- 
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reiclit  bei  5  cm  Durchmesser  nur  1  cm  Höhe^    and  ist  an 
den  Rändern  gelappt. 

16)  Psammoseris  hemisphseriea    (yaimo;   Sand)  viu 

China  nacli  den  kömigen  Wirtein  genannt  überzieht  schnu- 
rotzend  allerlei  Muschelschalen;  pas  de  palis. 

17)  Stepbanoseris  Roasseani  tab.  184  fig.  1  Ann.  so 
nat.  IX.  324  tab.  10  fig.  9  von  Zanzibar  hüllt  unten  kleiif 
Muscheln  förmlich  ein,  und  nimmt  daher  das  Ansehen  eintr 
Krone  («rr^tpavo;)  an,  wurde  daher  lange  zu  den  TurbiDcli 
den  gestellt.  Der  Kelchgrund  o  mit  kömiger  Columtll  i 
von  palis  umringt. 

18)  Trochoseris  distorto  tab.  184  fig.  2  Micheüi 
Icoa.  149  tab.  43  fig.  8  häufig  im  Grobkalk  von  Auven 
Aufgewachsen  auf  fremde  Gegenstände  hat  sie  das  Ansehet 
eines  Anthophyllcn,  wofür  sie  lange  gehalten  wurde,  aber 
innerhalb  der  zahlreichen  Wirtel  schaut  eine  schwamniijLV 
Columella  (C  vergrössert)  hervor.  Die  Kelch vertietut  ^ 
sehr  gross,  und  die  Wände  dünn,  wie  die  kleine  Zelle  2.  '< 
von  oben  zeigt. 

19)  Cyathoseris  Yalmondoisiafa  tab.  184  fig.  3  Michel) 
Xeon.  155  tab.  43  fig.  13  aus  dem  Grobkalk  von  Auvcr; 
und  Valmondois,  wurde  zu  den  Mfeandrinen  gestellt,  m.  i 
es  wird  auch  in  der  That  nicht  leicht,  sich  von  der  Lu- 
los  zu  machen,  doch  sind  die  einzelnen  Zellen  bestimmn-r 
abgegrenzt.  Im  Vicentinischen  kommen  ganze  Mengen  de- 
vermeintlichen  Geschlechts  vor,  wovon  ich  eine  für  Cvadi»- 
seris  applanata  tab.  184  fig.  4  Reuss  Dcukschr.  XXX  Dl.  i' 
tab.  44  fig.  1  vom  Monte  Grumi  halte.  Die  confluenxi- 
ungleich  gi^ossen  Zellen  liegen  auf  einer  flach  am  Ita:]!' 
gelappten  Basis.  Der  breite  Stiel  unten  war  aufgewachseu 
Es  kommt  an  dieser  reichen  Fundstelle  viel  Verwancltt> 
und  durch  allerlei  Üebergänge  Verbundenes  vor.  So  sie«  • 
man  nicht  ein,  wie  sich  dort  Dimorphophyllia  oi^lopha  I.  c. 
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44.  4  unterscheiden  soll.  Es  wird  allerdings  der  Mangel 
von  Sjnaptikeln  daran  hervorgehoben,  wie  man  solche 
(x  vergröBsert)  an  unserm  Exemplare  siehti  aber  zur  festen 
Ueberzeugung,  ob  es  doch  nicht  gewöhnliche  Querlamell- 
chen  seien,  komimt  man  auch  hier  nicht. 

20)  Maeandroseris,  welche  Dumont  d'Urville  aus  dem 
Bothen  Meere  und  von  Australien  mitbrachte  sieht  den 
Masandrinen  noch  ähnlicher,  da  die  Zellen  mit  papillöser 
Columella  durch  Hügel  von  einander  getrennt  werden.  Die 
fein  gestreifte  Unterseite  ohne  Hüllsubstanz.     Aehnlich  ist 

21)  Comoseris  (xojxyi  Haar).  So  nannte  Orbigny 
Jurassische  Stöcke,  die  wie  bei  vorigen  durch  Joche  ge- 
trennt sind,  aber  deren  Unterseite  (plateau  commun)  von 
Hüllmasse  bedeckt  wird.  Ueber  die  Joche  ziehen  jedoch 
die  Wirtel  ununterbrochen  weg,  daher  wurden  sie  auch 
zur  Pavonia  gestellt.  Sjnapticules  spiniformes.  Comoseris 
vermicularis  tab.  184  fig.  5  M'Coy  Pateont.  Soc.  V.  122 
tab.  24  fig.  1  kommen  schon  im  Braunen  Jura  von  Lcck- 
hampton  vor.  Wie  das  Stückchen  Copie  zeigt,  würde  ich  sie 
von  den  jurassischen  MaBandrinen  nicht  trennen.  Im  Coral- 
rag  könnte  man  Mseandrina  Sömmeringii  tab.  173  fig.  42 
gut  dazu  rechnen.  Wenn  jedoch  auch  Pavonia  tuberosa 
pag.  784  mit  ihren  rings  abgeschlossenen  Zellen  dahin  ge- 
zählt wird,  so  geht  das  wieder  zu  weit.  Dagegen  kommt 
im  altern  Tertiär  bei  Castelgomberto  häufig  eine  Comoseris 
conferta  tab.  184  fig.  6.  7  Reuss  Denkschr.  XXVIH.  177 
tab.  14  fig.  3  vor,  die  äusserlich  den  Confluenten '  von  Natt- 
beim  sehr  nahe  tritt:  das  dicke  Bruchstück  fig.  6  zeigt  con- 
centrische  Bunzeln,  über  welche  die  Wirtel  der  Zellen,  die 
parallel  den  Bunzeln  im  Thal  stehen,  ununterbrochen  weg- 
gehen. Fig.  7  ist  blos  ein  dünnes  Randstückchen,  worauf 
die  Runzeln  mehr  durcheinander  liegen.  Die  Unterseite 
zeigt  radiale  Streifen,  was  man  davon  aber  für  Hülle  an- 


1038  ^*  Fungide,  b  Lophoserine:  Lopho-,  Protofleris.    MjeedlmiL 

sehen  soll,  das  lässt  sich  gar  nicht  entscheideD^  vergröasert*- 
QuerschlifFe  x  zeigen  unten  wohl  eine  Wand,  aber  eit 
scheint  meist  aus  verwachsenen  Wirtein  zu  bestehen;  eben 
sowenig  lässt  sich  entscheiden,  ob  die  Querlamellchen  tiir 
Synapticulae  gehalten  werden  sollen,  oder  nicht.  Mai. 
spielt  hier  eben  mit  Worten.  Reuss  Denkschr.  XXXIIL  Hd 
tab.  4G  fig.  4  nannte  eine  ganz  ähnliche  Podabacia  patula, 
die  müssten  also  nach  pag.  1033  einen  Stiel  gehabt  haben. 
Nun  klebt  unterhalb  der  Platte  fig.  6  allerdings  ein  Stiri 
fig.  8  auf,  der  seitHch  s  fest  mit  der  Unterlage  verwocfc*. 
oben  0  zeigt  eine  runde  Vertiefung  sehr  deutlich  conflueav 
Zellen,  die  ohne  Zweifel  zu  der  genannten  Gruppe  gehörcL 
Doch  würde  ich  darauf  allein  keinesw^egs  gleich  GeschlecLte: 
gründen.     Der  Name 

22)  Lophoseris  wurde  für  den  Lamarck'schen  Pavoniv, 
eingeführt,  weil  dieser  1816  schon  für  einen  SchmetterÜnz 
vergeben    war.     Die  Stocke    tragen  auf  beiden  Seiten  der 
Blätter  Zellen  mit  undeutlicher  Axe,  während  Agaricia  sie  nar 
auf  einer  hatte.     Sie  kommen  blos  in  heutigen  Meeren  vor 
Lophos.  cristata  tab.  184  fig.  9  Lmck.  aus  Westindien  bilde*: 
spannenlange  Blätter,  welche  sich  vertical  auf  einem  becher- 
förmigen Deckel  erheben,  der  auf  der  Unterseite  radial  ge 
streift  ist,    und   keine  Zellen  zeigt.     Zwischen  concentrisct 
gebogenen  Kunzein  stehen  die  rundlichen  Zellengruben  m:* 
einer  undeutlichen  Axe,  und  reichen  sich  über  Runzeln  hit 
weg    die  Aermchen    (x   vergrössert) ,    ein  Habitus,    der    ir 
Mieandrinen    erinnert.      Pavonia    agaricites    Cuvier     ßegxr*^ 
anim.  Zooph.  tab.  84  fig.  2  ist  davon  kaum  verschieden. 

23)  Protoseris  Waltoni  pag.  810  aus  dem  englischn 
Coralrag,  deren  dünne  Blätter  nur  auf  der  Oberseite  ZeL.-t 
tragen,  wird  hier  angereiht. 

24)  Mycedium  elephantotus  tab.  184  fig.  lO  PaÜL 
aus  Westindien,  wurde  von  Ellis  und  Solander  Zooph.  IT*. 
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tab.  42  besser  Madrepora  cncullata  genannt,  weil  der  blät- 
trige Stock  aus  lauter  ineinander  geschachtelten  Daten  be- 
steht, an  deren  Rändern  sich  die  Zellen  nesterartig  ein- 
senken. Die  Unterseite  ist  dagegen  blos  radial  gestreift. 
Es  kommen  hier  die  sonderbarsten  Gestalten  in  der  leben- 
den Welt  vor,  auf  die  ich  nicht  eingehen  kann. 

25)  Leptoseris  fragilis  von  der  Insel  Bourbon  ist  ähn- 
lich gebaut,  aber  die  kleinen  Zellen  sind  sehr  unvollkom- 
men abgegränzt. 

26)  Haloseris  crispa  bei  den  Philippinen  bildet  dünne 
ausgeschnittene  krause  Blätter,  deren  Unterseite  fein  ge- 
streifte, und  deren  obere  ebenfalls  lange  Strahlen  zeigt, 
in  welchen  man  aber  die  Centra  der  Zellen  kaum  auffindet. 

27)  Oroseris  (5po$  Berg),  so  genannt,  weil  die  Zellen 
durch  lange  Hügel  von  einander  getrennt  sind,  ganz  wie 
bei  Comoseris  pag.  1037.  Die  Zellen  sollten  zwischen  den 
Hügeln  mehr  irreguläre  Stellung  einnehmen,  wie  bei  Oros. 
plana  Michelin  Xeon.  103  tab.  23  fig.  2  aus  dem  Braunen 
Jura.     Dagegen  hat 

28)  Agaricia  nur  eine  Eeihe  bestimmter  Zellen  zwi- 
schen den  Hügeln,  und  zwar  stets  blos  auf  einer  Seite,  wie 
die  Agar,  agaricites  tab.  184  fig.  11  Esper  Pflanzenth. 
I.  132  tab.  20  aus  Westindien  zeigt.  Die  Wirtel  reichen 
sich  auch  hier,  gleich  der  Lophoseris  cristata,  über  die 
Rücken  ununterbrochen  die  Arme.  Die  grosse  Agaricites 
oiidata  tab.  184  fig.  12  Ellis  et  Solander  tab.  40  bildet 
eine  spannenlange  und  mehr  als  handbreite  Platte  von  2  mm 
Dicke,  deren  delicate  Wirtel  ebenfalls  über  die  breiten  con- 
reiitrischen  Rippen  weggehen.    Viel  kräftiger  ist  wieder 

29)  Paebyseris  rngosa  tab.  184  fig.  13  Edwards  Corall. 
rn.  85  tab.  D.  10  fig.  2  aus  der  Südsee.  Sie  hat  nach  Art 
der  Msßandrinen  schmale  kantige  Joche,  zwischen  de^en  in 
der  Tiefe  die  Zellen  seitlich  ineinander  schwimmen,  und  blos 
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durch  poröse  Axenpunkte  angedeutet  siud.  Da  sie  im:.- 
auf  der  Unterseite  gestreifte  stark  gekrümmte  Platten  i'. 
den,  so  stellte  sie  schon  Lamarck  nicht  zu  den  iJaeandriMr:. 
sondern  zur  Agaricia.  Pachys,  Murchisoui  kommt  auch  :.i 
Indischen  Eocen  von 

Madreporia  perforata 


t. 


mit  löcherigem  oder  netzförmigem  Sclerenchyrn  stehen  <: 
aporosa    pag.  914    gegenüber.     Sechs  Wirtelei emente  i-:. 
zwar  noch  da,  aber  häufig  in  Fäden  (trabeculae)  zerschlar?:. 
woz wischen  man  die  Querlamellchen   nur  unsicher  erkerL^ 
Sind  hauptsächlich    in  der   heutigen  Welt  und  in  dcD  jü 
gern  Formationen    vertreten.      Zwei  Hauptfamilien  Mär- 
poriden   und  Poritiden. 

I.  Familie  Madreporidie. 

Die  Wände  des  Stockes  sind  einfach  porös,  aber  l' 
fest.     Die  Ilauptwirtel  gut  entwickelt,  aber  hin  und  w^^  - 
von  L(Jchern  durchbrochen.     Drei  Unterfamilien: 

a  Unterfamilie  Enpsamminae. 

Ohne    besondere    Hülle    verwachsen    die    Rippen    >  - 
lauter  Knötchen,    die  Poren  zwischen  sich   lassen,    und  ' 
sandiges   (ij/a[;.fxivo5)  Ansehen    gewinnen.      Die   Haupt wi-^- 
strahlen  mehr  frei  aus,  als  die  Z wischen wirtel,  welche  - 
gewöhnlich  einander  nähern  und  wirr  verwjichsen.     F-»  z 
Einzelzellen  und  Familien-Stöcke. 

1)  Eapsammia  elliptica  tab.  184  fig.  14. 15  OoIü- 

Petref.  Germ.  tab.  15  fig.  4  aus  dem  Grobkalk  von  Tor 
hat  schon  Brongniart  in  den  Envir.  de  Paris  182^:^  ai' 
Turbinolia  elliptica  ausgezeichnet.  Lamarck  scbeiüt  f 
clavus  genannt  zu  haben ,    doch  soll  sie  schon  Pallas   I7 
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bei  Madrepora  trochiformis  mit  inbegreifen,  weshalb  Edwards 
Corall.  III.  94   diese  vergessene  und  unsichere  Benennung 
hervorzog.    Ich  habe  im  Handb.  Petref.  1852  tab.  59  fig.  3 
eine  mehr   rundliche  Abänderung   gegeben,   aber  alle  sind 
so  characteristisch,  dass  man  hier  wieder  sicher  aufathmet. 
Sie  sind  unten  meist  ganz  frei,  wie  die  ächten  Turbinolien; 
ihre  gekörnten  Wände  mit  Poren  (x  vergrössert),  die  lange 
schwammige  Axe   und   die   64-6  =  12   hohen  Haüptwirtel 
mit  zahlreichen  Wärzchen  auf  den  Flanken,    hin   und  wie- 
der auch  wohl,  namentlich  gegen  die  Wand  hin,  von  rund- 
lichen Löchern  durchbrochen,    sind   zu  characteristisch,    als 
dass  man  sich  irren  könnte.    Dennoch  ist  die  richtige  Dar- 
stellung, besonders  der  zahlreichen  Zwischen wirtel,  schwer: 
fig.  14.  y  habe  ich  den  Sector  (V»«)  zwischen  zwei  Haupt- 
wirteln    genau   abgebildet,    worin    die  Zwischenwirtel   zwei 
dreizinkigen  Gabeln   mit  einem  Stiele   gleichen.     Das  gibt 
also    im    ganzen   Kreise    96,    und    genau    so    viel   Bippen 
zähle  ich  auf  dem  Zellenrande  des  schönen  Kegels  s.    Man 
kann  sogar  die  sechs  Hauptrippen  vom  Oberrande  bis  zur 
untern  Spitze  verfolgen.    Hält  es  auch  an  erhaltenen  Exem- 
plaren schwer,  die  Mündung  von  den  klaren  Sandkörnern, 
den  grünen  Glaukonitbrocken  und  Foraminiferen  zu  befreien, 
so   sieht  man  doch,  dass  die  lange  Axe  mit  lauter  isolirten 
Knötchen  endigt.    Diese  Knötchen  verändern  sich  in  lauter 
wirre  Fäden,   sobald  man  (fig.  15  je^  vergrössert)  tiefer  ein- 
dringt, und  es  gehören  vorzügliche  Exemplare  dazu,  wenn 
man  sich  in  dem  Gewirr  von  Maschen  zurecht  finden  will, 
wie  die  Vergrösserung  bei  Edwards  Ann.  sc.  nat.  X  tab.  1 
fig.   3   zeigt.     Comprimirter  als   fig.  15   habe   ich  sie  nicht 
gesehen,   dagegen   kommen   auch   völlig   runde  Kegel  vor, 
die    sich   nur   gegen   den  Kelchrand    hin    etwas    abplatten. 
Enps.  Sismondiana   Michelin   Icon.  37    tab.  8   fig.  13    aus 
dem  Miocen  von  der  Superga   bei  Turin  ist  unten  stumpf, 

Qaonstedt,  StornkoraUen.  66 
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und  ganz  cjlindrisch^  wie  die  etwas  schlankere  Eops.  teres 
Römer  Palaeontogr.  IX.  240  tab.  39  fig.  6  aus  dem  Eocen 
von  Helmstedt  (Braunschweig). 

2)  Endopachys  Maclarii  tab.  184  fig.  16  Edwards  ädu. 
sc.  nat.  X.  82  tab.  1  fig.  1  aus  dem  Eocen  von  Alabanu 
beginnt  ohne  Spur  eines  Ansatzes  unten  comprimirt,  ver- 
dickt sich  dann  aber,  und  nimmt  ein  feistes  (TTxp;)  Aui- 
seh(Mi  an  mit  Flügeln  auf  den  schmalen  Seiten^  und  zwei 
dicken  Bippen  auf  den  breiten.  Das  Innere  (a:  vergrössert 
ist  porös,  aber  vom  typischen  Bau  der  vorigen,  wie  nament- 
lich die  siebenzackigen  Gabeln  zeigen. 

3)  Balanophyllia  verracaria  tab.  1S4  fig.  17  Edwards 

Ann.  sc.  nat.  X  tab.  1  fig.  6  im  Mittelmeer  bei  Ccrsica. 
Die  kurzen  Cylinder  sind  mit  einer  breiten  Wurzel  anfi;«^ 
wachsen,  was  ihrer  Form  Aehnlichkeit  mit  Meereichthi 
(^iXavo;)  gibt.  Der  Kelch  (x  vergrössert)  hat  zwar  bei 
dieser  lebenden  poröse  Wände,  aber  eigenthümliche  Wirte- 
lung  {x  vergrössert).  Anders  sind  die  fossilen:  z.  B.  Balan 
desmophyllam  Edwards  Palseont.  Soc.  V  tab.  6  fig.  1  an? 
dem  Londonthon  der  Bracklesham  Bay,  hier  ist  auch  vlek 
Porosität,  aber  die  Gabeln  zwischen  den  Hauptwirteln  billi- 
gen wieder  ähnliche  Wege  ein,  wie  bei  Eupsammia.  Xocl 
deutlicher  ist  Bai.  varians  fig.  18  Reuss  Denkschr.  XXXI 
tab.  15  fig.  3  unweit  Kudelsdorf  bei  Landskron  in  Böhimu. 
Die  schöne  breitwurzelige  Säule  hat  über  den  knotije' 
Rippen  etwas  Hiillsubstanz,  und  um  die  grosse  poröse  AxeL- 
masse  lagern  sich  regelmässig  12  einfache  auf  den  Flai^tt  n 
stachelige  Wirtel,  mit  welchen  ebensoviel  Dreizacke  al» 
wechseln  (x  vergrössert).  Die  Sicherheit  im  Verfolgt ij 
dieses  Baues  macht  uns  wahre  Freude.  Gehe  ich  auf  »i^ 
andern  zum  Theil  sehr  heterogenen,  aber  dennoch  hierh»*: 
gezählten  Formen  nicht  ein,  so  will  ich  nur  noch  eicig^* 
aus  dem 
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Oligocen  von  Osterweddingen  bei  Magdeburg  tab.  184 
fig.  19 — 21  erwähnen.     Es  sind  sehr  abgeriebene  dickwan- 
dige Einzelzellen^  die  mit  breiter  Wurzel  aufwuchsen.    Alle 
drei  haben   ein   so  verwandtes  Ansehen^   dass  ich  sie  nicht 
trennen  mochte:    die  grösste  fig.  19  mit  sehr  breiter  Basis 
stimmt  am  besten  mit  Bathangia  sessilis  Keferstein  Ztschr, 
deutsch,  geol.  Ges.  1859  XL  376  tab.  15  fig.  6.     Die  Mitte 
des  tiefen   Kelches   o   nimmt    eine    wirre   Masse    ein^    die 
plattige  Fäden  macht;   womit  die  32  Hauptwirtel  fast  alle 
verwachsen  {x  vergrössert).    Dazwischen  liegen  ebensoviele 
feine  Kippeny  die  alle  äussern  knotigen  Kippen  entsprechen, 
welche   aber  leider  durch  Abreibung  sehr  gelitten  haben. 
Die  Wirtelflanken  sind  sehr  rauh.     Fig.  20   ist   schlanker, 
hat  aber  unten   am  dünnern  Ende   ebenfalls  eine  markirte 
schiefe  Ansatzfläche,   und  stimmt   wohl   mit  Balanophyllia 
subcylindrica  Keferstein  1.  c.  tab.  15  fig.  7.     Um  das  wirre 
Centrum  lagern  sich  sehr  bestimmt  12  Hauptwirtel,  welche 
auf  den  Flanken    nicht  blos   vereinzelte   rohe   Wärzchen, 
sondern  auch   schiefe  schüsselartige  Anhänge  haben.     Da- 
zwischen lagern  dann  sehr  bestimmt  14-2  =  3  abgebrochene 
Wirtelreste  (y  vergrössert),    so  dass  im  Ganzen  48  Wirtel 
da   wären.     Noch   zarter,   und  auf  den  Wirtelflanken   ge- 
löffelter  ist   fig.  21.     Die   kurze  glatte  Säule   wird  unten 
durch  die  dicke  Ansatzfläche,  quer  geschnitten.    Wir  finden 
die  eigenthümlichen  Löffel,    sonderbar  gekrümmt  oder  ein- 
fach   beckenförmig  (y   vergrössert  rechts),   nicht   blos   auf 
den  Wirtelflanken,  sondern  auch  das  Centrum  (x  vergrössert) 
nimmt   an  der  krummen  Flächenbildung  Theil.     Zwölf  ist 
auch  hier  wie  vorhin  die  Grundzahl,    deshalb  mag  ich  sie 
nicht  trennen,  es  wäre  eine  wahrhafte  Mystropsammia. 

4)  Heteropsammia  Miehelinii  Edwards  Ann.  sc.  nat. 
X.  89  im  Chinesischen  Meere  umwächst  wie  Heterocyathus 
pag.  932   eine  Muschel.    Im  Uebrigen  eine  Balanophyllia, 
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aber  ohne  Rippen,  und  nur  mit  wirren  GraDulaiionen 
bedeckt. 

5)  Leptopsammia  Stockesiana  tab.  184  fig.  22  Edwarcl' 

Ann.  sc.  nat.  X  tab.  1  fig.  4  von  den  Philippinen,  tat  eirf 
dünne  (Xc^rro;)  durchscheinende  Wand  mit  bestimmten  kör- 
nigen Rippen  und  breiter  Wurzel.  Columelle  sehr  ein- 
wickelt, aber  die  Wirtelflanken  glatt  (x  vergrössert).  Ganz 
ähnlich  ist 

6)  Endopsammia  Philippensis  tab.  184  fig.23Edward> 

Ann.  sc.  nat.  X  tab.  1  fig.  5  von  den  Philippinoi.  Inro 
Wand  ist  noch  dünner,  aber  das  Innere  (IvXov)  mit  dicteu 
Tuberkeln  bedeckt,  wie  die  Vergrösseruug  y  zeigt.  ^^  eua 
man  bei  der  Bestimmung  vieler  dieser  meist  sehr  be- 
schränkten Geschlechter  strauchelt,  so  gewinnen  wir  nvt 
den  folgenden  wieder  sichern  Boden. 

7)  Stephanophyllia  elegans  tab.  184  fig.  24. 25.  Bn  dl 

Lethaea  geogn.  1838.  900  tab.  36  fig.  7  bildete  sie  aus  dtr 
Subapenninenformation  von  Casterarquato  deutlich  mitf 
Fungia  elegans  ab,  welche  Michelin  Icon.  8.  2  zur  Steplua*^ 
phyllia  erhob.  Es  ist  das  eine  der  ausgezeichnetsten  Sptci^^ 
vollständig  delomer,  so  wirr  auch  auf  den  ersten  Anblick  llt* 
Wirtel  durcheinander  gehen.  Den  sichersten  Anhalt>pr.iiV. 
bilden  sechs  schmale  auf  den  Seiten  sehr  rauhe  Wincl 
platten  erster  Grösse  (i);  dazwischen  liegen  sechs  uufir. 
lich  knotige  Wirtelbündel  zweiter  Ordnung  (^),  die  mtt-. 
im  Rande  fünfzehnstrahlig  enden,  so  dass  im  Ganzen  ^^ 
Wirtel  herauskommen,  welche  mit  ebensoviel  Rippen  aui 
der  Unterseite  alterniren.  Zwischen  den  Wirtein  zieht: 
sich  in  den  Thälern  äusserst  zierliche  runde  Locher  hiD. 
die  den  Hauptgrund  für  Perforaten  lieferten,  obwohl  ?t 
in  einem  natürlichen  Systeme  sich  unmittelbar  an  P^«-" 
cyathus  Italicus  179.  52  anreihen.  Die  längliche  Axc  K  * 
Knoten  und  Löcher  in  mannigfaltiger  Veränderung.   Bi:' 
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habe  ich  einen  Sextanten  (JJ^l)  vergrössert  von  oben,  und 
bei  S  von   der  Seite   dargestellt;   um    die  Convergenz  und 
Verwachsung  der  Zwischeuwirtel  zu   zeigen.      So  viel  Un- 
regelmässigkeiten auch  in  den  Verwachsungen  hervortreten 
mögen ;    die    Altemanz    der    feinknotigen    Bippen    an   der 
Unterseite  mit  den  Wirtelenden  bleibt   immer  klar.     Dass 
die  Grubenreihen  auf  der  Unterseite  Löcher  (L  vergrössert) 
bezeichnen,    kann   man   auf  Bruchflächen   bestimmt   nach- 
weisen.    Namentlich   interessant   ist  auch   die   Anordnung 
dieser  Löcher  auf  der  Unterseite  ( 17  vergrössert) :  im  Cen- 
trum erhebt  sich  ein  Wärzchen,  welches  von  sechs  Löchern 
umringt  wird,  dieselben  entsprechen  auf  der  Oberseite  den 
Hauptwirteln  (i);  dazwischen  liegen  sechs  Gäbelchen,  deren 
Gruben   dem   dicken   Stiele   (J2)   der   Zwischenbündel   ent- 
sprechen.    Fig.  25  ist  ein  junges,  fig.  24  dagegen  ein  aus- 
gewachsenes Exemplar.     Noch   grösser   wird   Stephanoph. 
imperialis  tab.  184  fig.  26  Michelin  Icon.  31   tab.  8  fig.  1 
Miocen  von  Astesan,  diese  hat  von  jeher  durch  ihre  Kronen- 
gestalt als  Typus  gegolten,    weshalb   man  auch  so  geneigt 
wird,  kronenähnliche  Formen  des  altern  Gebirges  pag.  581 
ihnen    zur  Seite   zu   stellen.     Wer  wollte  auch  bei  Fungia 
Coronula  pag.  826  eine  solche  innere  Verwandtschaft  läugnen. 
Stellte  doch  auch  Edwards  die  Fungia  radiata  pag.  828  da- 
zu, und  namentlich  die  Discopsammia  Bowerbankii  tab.  184 
fig.  27  Orbigny  Prodrome  IL  180   aus  dem  untern  Chalk 
von  Dover,  welche  nach  ihrem  ganzen  Wesen  den  Kreide- 
formen verwandter  ist,  als  den  tertiären,  trotz  des  ähnlichen 
Sextanten  {S  vergrössert). 

8)  Dendrophyllia  ramea  tab.  184  fig.  28.  Schon  Blain- 
ville  Dict.  sc.  nat.  1830  Bd.  60  pag.  390  zweigte  sie  von 
den  Lamarck'schen  Caryophyllen  ab,  und  Edwards  stellte 
sie  wegen  ihrer  unregelmässigen  Poren  zwischen  den  ge- 
krümmten Bippen   zu  den  Perforaten.      Da  sie  schon  im 
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Golf  von  Venedig  vorkommen^  so  sind  sie  nicht  blos  längst 
gekannt^  sondern  anch  in  Sammlungen  sehr  verbreitet  Ich 
habe  einen  knorrigen  Stock  vor  mir,  der  Armsdick  über 
der  Wurzel  sogar  0,37  m  Umfang  hat.  Wahrscheinlich 
verstand  sie  Gesner  (de  fig.  lap.  pag.  132  fig.  2)  echon 
unter  Corallii  species  verrucosa  pag.  737,  während  das 
Corallium  album  verum  eine  Seite  weiter  pag.  133  und  134 
beschrieben  wird.  Die  Alten  liebten  sie  roth  anzustreichtu, 
um  eine  Täuschung  mit  der  Edelkoralle  scu  erzeugen,  ^^ie 
unsere  Spitze  eines  viel  dickeren  Stockes  sseigt,  stehen  die 
Zellen  gern  einseitig,  so  dass  man  eine  convexere  Unter- 
seite u,  und  eine  flachere  obere  o  unterscheiden  kann.  Smi 
die  Zellenränder  (x  vergrössert)  nicht  abgestossen,  wie  es 
bei  den  schweren  Stöcken  leicht  geschieht,  so  ragt  die  lar^- 
liche  aus  krummen  Platten  bestehende  Axe  eiförmig  heraus 
und  12  Hauptwirtel  greifen  bis  zum  scharfen  Rande  ü'm 
auf,  während  im  tiefem  Grunde  weitere  zwölf  Zwisditc 
rippen,  länglichen  Pfahlchen  gleichend,  einen  gar  aerlicbm 
Kranz  bilden,  der  sich  am  Innenrande  in  ebensovieit 
Dreizacke  zerschlägt.  Wir  hätten  daher  12-f-3,12  =  4> 
Wirteleuden,  denen  aussen  ebensoviele  Bippen  entspreciien 
Bei  grossen  Zellen  vermehren  sich  jedoch  die  Rippen  eci 
sprechend  den  weitern  kleinsten  Wirtein,  die  uobestmiint 
an  Zahl  die  Zwischenräume  der  Dreizacke  hin  und  witi: 


ij 


tn 


einnehmen.  An  abgestossenen  Zellen  werden  diese  Strau 
so  mannigfach  durch  Querblätter  verbunden,  dass  nur  tu 
Geübter  die  Anordnung  wieder  auffindet.  So  massig  nvx 
auch  die  Stöcke  und  Aeste  sein  mögen,  immer  findet  s^^ 
darin  eine  deutlich  erkennbare  Centralzelle,  die  blos  darJ- 
Kalkaufnahme  entstellt  ist,  und  um  welche  sich  dann  hiin 
weitern  Fortwachsen  die  Schichten  concentrisch  anl:ijrt"J' 
und  unförmliche  Knorren  bilden,  wie  sie  Esper  Pflaozcurt 
I.  98  tab.  X.  A  schon  in  unförmlichen  Ebcemplaren  tou  cI  ^ 
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berühmten  Cadixcoralle   abbildete.     Mein   Stück   ist   noch 
knorriger;  und  wohl-  vier  Mal  so  dick,  nach  Graf  Marsigli 
soll  sie  bei  Cadix  und  Gibraltar  fünf  Schuh  erreichen,  und 
in  Tiefen  von  150  Klafter  hinabgehen.    Länger  und  dicker 
sind  die  Zellen  von  Dendroph.  cornigera  Blainville,  die  auch 
im  Mittelmeer  lebt.     Die  Aeste  werden  nicht  so  dick,  und 
die    Thiere    waren    mehr    endständig.      Esper    Pflanzenth. 
tab.  X  sah  sie  blos  für  eine  Varietät  an.    Michelin  glaubte 
beide,   ramea  und  cornigera,   schon  im  MIocen  von  Turin 
zu  finden,  welche  später  wieder  besondere  Namen  bekamen, 
aber  das  ändert  an  der  Thatsache  nichts:   ramea  Iconogr. 
10.  8  (Taurinensis  Edw.  Corall.  IIL  116)  behält  den  dicken 
Wuchs  der  lebenden  bei,   nur  stehen  die  Zellen  etwas  ge- 
drängter und  zerstreuter;  cornigera  tab.  184  fig.  29  (amica 
Edw.  Corall.  III.  120)   von  Stazzano  zeigt  uns  eine  lange 
Zelle,    die    zwar   am    Gipfel   verbrach,    aber   dennoch   die 
12   Wirtel   mit    12   Dreizacken    wechselnd   erkennen   lässt. 
Kippen   und  Löcher  ohne  Spur  von  Hülle   sind  durch  die 
Fossilisation  sehr  klar  geworden,   auch  sieht  man  auf  dem 
etwas  vergrösserten  Querbruch  Q^   wie   die  concqntrischen 
Schichten  die  Säule  unregelmässig  verdickten.     Dendroph. 
irregularis   Icon.   10.   11    ist    blos    ein    dickeres   Haufwerk 
ohne   wesentlichen  Unterschied   im  Bau.     Dagegen  ist  die 
fingerslange 

Dendrophyllia  digitalis  tab.  184  fig.  30  Michelin  Icon. 
10.  10  und  74.  4  aus  der  Meeresmolasse  bei  Ulm,  von  der 
icli  nur  die  obere  Hälfte  abbilde,  ein  ganz  anderes  Wesen. 
JStatt  der  Streifen  bemerkt  man  eine  wirre  Grundmasse 
(^x  vergrössert),  worin  sich  die  kreisförmigen  Zellen  flach 
einsenken,  ohne  die  Spur  eines  Cylinders  zu  bilden.  Von 
einer  Entwirrung  der  Wirtel  kann  nicht  die  Rede  seiu, 
man  muss  sich  zufrieden  geben,  wenn  man  nur  hin  und 
wieder  ihre  Existenz  klar  erkennt.     Ich  gab   von   diesem 
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einzigen  Exemplar  schon  im  Handb.  Petref.  1867  tab.  Tl' 
fig.  2G  eine  kleine  Probe,  und  wies  auf  die  Aehuliclikt!! 
mit  Cryptangia  Woodii  E.  H,  Pala?ontogr.  Soc.  1,  4  au^ 
dem  Corallen-Crag  von  Ramsholt  hin. 

Dendrophyllia  Theotdolvensis  tab.  184  fig.  31  \^M 
Kostitz,  wo  sie  mit  Sarc.  Anlcticon  pag.  1017  vorkam.  Ztrikii 
und  wirre  Fäden  der  Oberfläche  haben  ganz  den  Characitr 
der  vorigen,  die  schöne  Kissenform  von  1  dm  Liinge  ui.i 
5  cm  Höhe  im  Tegel  gelegen  hat  fast  das  Ansehen  einr 
lebenden.  Die  wirre  Axenmasse  ist  innen  sehr  gros«,  im: 
wenn  es  auch  schwer  wird,  den  Wechsel  von  1_'  Wirtib 
mit  eben  so  vielen  Dreizacken  genau  zu  zählen,  so  ist  r 
bei  den  grossen  Zellen  doch  entschieden  da,  währeud  lÜ. 
kleinen  erst  eine  geringere  Zahl  entwickelt  haben.  D- 
Wirtelflanken  mit  feinen  scharfen  Spitzen  besetzt.  Eiir 
glatte  Kalkmasse  verpappt  die  etwas  concave  Untersc::: 
Ich  habe  vom  Gipfel  blos  eine  vierseitige  Stelle  mit  kltLj-- 
Centralzellc  in  natürlicher  Grösse  abgebildet.     Im 

Oesterreiolier  inioeenen  Tegel  fehlen   auch  die  Biif.: 
chen  nicht,   wo  Dendrophyllia  Poppelacki  Keuss  Deiik^/ 
XXXI.  259  tab.  15  fig.  6—8  von  Nlkolsburg  durch  Woc- 
und  Zelleustellung  schon  recht  an  ramea  erinnert,  sie  l«  •  • 
nur  kleiner.     Knotiger   ist  schon  Dendrophyllia  ortbocLidi 
tab.  184  ficr.  32  ßeuss  Denkschr.  XXXI.  258  tab.  20  t:  . 
im  Tegel  von  Ruditz.     Die  grossen  Zellen  brechen   unr\^ 
massig  auf  dünnen  Stämmen  hervor,  und  der  Wech^^l  ^  •- 
0-f-ü  Wirtein    und    12  Dreizacken   (x  vergrössert  i    b.' 
ein  walires  Muster.    Man  würde  sie  deshalb  zu  den  B;»l  '  • 
phyllen   stellen,    wenn    die    deutlichen  Poren    zwisc-bei:  • 
Eippen  nicht  wären. 

10  Lobopsammia  eariosa  tab.  184  fig.  33.  34  E 
Auvert.  Golilfuss  Petref.  Germ.  4b  tab.  13  fig.  7   siell:-  • 
zum  LithodendroU;  Michelin  Icon.  43.  10  zur  Dendroj«!.^ 
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und  in  der  That  könnte  man  sie  als  Vorläufer  des  leben- 
den GeschleclitB  betrachten.  Aber  Edwards  suchte  eine 
Vermehrung  der  Zellen  durch  Spaltung  (fissiparit^)  und 
nicht  durch  Sprossung  (bourgeonnement)  geltend  zu  machen^ 
und  kam  so  auf  den  neuen  Namen.  Die  Stöckchen  zeigen 
deutliche  Poren,  namentlich  wenn  sie  abgerieben  im  Sande 
liegen.  Fig.  33  mit  wohlerhaltener  körniger  Oberfläche 
(x  vergrössert)  lässt  kaum  Löcher  zwischen  den  Rippen 
wahrnehmen,  aber  sie  sind  vorhanden,  wie  man  auf  den 
Bruchflächen  der  Zellen  an  kleinen  Furchen  wahrnimmt. 
Sonst  ist  der  Wuchs  ganz  wie  bei  Dendrophyllien.  Fig.  34 
neigt  dagegen  zur  Dichotomie,  wie  die  Oberansicht  o  zeigt. 
Dabei  werden  die  Zellen  länglich,  und  schnüren  sich  deut- 
lich in  der  Mitte  ein.  Die  Abreibung  lässt  die  Poren  sehr 
deutlich  zum  Vorschein  kommen.  Die  Wurzelgegend  ist 
von  einer  glatten  Hülle  bedeckt,,  welche  lauter  feine  Löcher, 
wie  Nadelstiche,  zeigt.    Vielleicht  sind'  es  zweierlei  Species. 

10)  Coenopsammia.  Die  porösen  Zellen  mit  breiter 
Axenmasse  bilden  gesellschaftliche  (xoiv6c)  üeberzügC; 
welche  randliche  Sprossen  treiben.  Sie  haben  schön  ge- 
sternte Kelche,  und  leben  in  warmen  Gegenden  des  alten 
Continents.  Die  Paar  Zellen  von  Coenops.  Ehrenbergiana 
tab.  184  fig.  35  Edwards  Ann.  sc.  nat.  X  tab.  1  flg.  12  aus 
dem  Rothen  Meere  geben  uns  einen  deutlichen  Begriff. 

11)  Stereopsammia  hnmilis  tab.  184  fig.  36  Edwards 
PalaBont.  Soc.  V  tab.  5  fig.  4  aus  dem  Londonthon  der 
Eracklesham  Bay  überzieht  ebenfalls  fremde  Gegenstände, 
aber  in  den  kleinen  Säulchen  sollen  Zellen  ohne  deutliche 
Axenmasse  stecken,  was  freilich  ein  missliches  Unter- 
scheidungsmerkmal wäre. 

12)  Astroides  calyenlaris  tab.  184  fig.  37  Pall.  Edwards 
Corall.  III.  131  tab.  E,  2  fig.  1  im  Mittelmeere,  wurde 
von  Lamarck  An.  sans   vertöbr.   IL  226   zur  Caryophyllia 
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gestellt.  Bilden  Füllhornformige  Röhren,  die  zum  Tu--! 
nur  unvollständig  mit  ihren  Wänden  verwachsenj  wie  e> 
Esper  Pflanzeuth.  tab.  16  gut  darstellte.  Die  Axe  qu^.: 
hoch  hervor,  und  die  zarten  Wände  der  Wirtel  sind  \i 
fach  durchlöchert.  Die  Orangenfarbigen  Thiere  streckt: 
sich  in  langen  Cylindern  hinaus,  und  sind  vielfach  aU'» 
bildet,  Cuvier  Rfegne  anim.  Zooph.  tab.  82. 

b  Unterfamilie  Madreporin». 

Meist  ästig,  sehr  poröse  Grundmasse,  die  innen  i::^:: 
Zelleiiwände  deutlich  gelöchert,  von  den  12  Wirteb  z.  - 
neu    sich    zwei    gegenüberliegende    durch  Grösse  aus.  \'.: 
wachsen    auch   wohl   gar   in   der  Mitte   zu   einer  meirA 
Längs  wand.     Einziges  Geschlecht  mit  zahllosen  Speci^ 

13)    Madrepora  Lmck.  Anim.   sans   vertebr.  II.  -'* 
Liiiiie  und  Pallas  wendeten  diesen  Namen,    der  schilt  > 
Imperato  pag.  364  herstammt,  auf  alle  Stemzelligen  Kor- 
an,   und  erst  Lamarck  beschränkte   ihn  auf  diese  za:V^ 
Stöcke,  welche  die  obersten  Flächen  der  heutigen  Kor».: 
inseln  überwuchern,  um  mit  ihren  Zinken  den  Meere^iii'- 
festzulialten,    und  kulturfähigen  Boden  zu  schafFeu.   I  - 
kennt  man  nur  wenige.    Wegen  der  Ungleichheit  der  Z 
wollte  Ehrenberg  (Abhandl.  Akad.  Wiss.  Berlin  lSo2 1 
den  neuen  Namen  Heteropora  dafür  einführen,    alleiL 
selbe  schlug  nicht  durch,  zumal  da  er  schon  vorher  a. 
Verwendung  gefunden  hatte.     Nichts  ist  schwerer»  tu- 
Namcngebung  der  Neuern  zu  folgen.    Ich  verzichte  «k 
und  will  nur  etwas  zum  Erkennen  des  Geschlechtes  1 
heben.    Linne  nahm  alle  als  Varietäten  der  Madr.  mi^ 
Ich  gebe  davon  tab.  184  fig.  3S — 42  einige  VarietäM 
schlanke  Spitze  eines  mehr  als  Spannenlaugen  Stocke?  > 
mit  muricata  var,  2  Esper  Pflanzenth.  tab.  50,   «lie  L  ^- 
bei   prolifera   citirte,    am    besten.      Der   schhtnk^  * 


i 
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überall  mit  röhrenförmigen  Zellen  bedeckt,  deren  Gipfel 
öfter  mit  einer  blinden  Zelle  a  endigt,  die  einer  rauhen 
flachen  Kugel  gleicht.  Sobald  dieses  Schlussende  da  war, 
wuchs  der  Zweig  nicht  mehr  fort,  daher  ist  er  auch  unter 
allen  seinen  Nachbarn  der  längste.  Andere  haben  am 
Gipfel  h  eine  grössere  endständige  Mutterzelle,  welche  sich 
durch  die  Axe  des  zugehörigen  Astes  verfolgen  lässt,  und 
aus  der  die  Seitenzellen  hervorsprossten,  was  man  auf  Quer- 
brüchen deutlich  wahrnimmt.  Die  Nebenzellen  haben  häufig 
einen  schiefen  nach  innen  gekehrten  Mund  (C  vergrössert), 
worin  sich  von  den  sechs  Hauptwirteln  zwei  gegenüber- 
liegende durch  Grösse  auszeichnen;  ausserdem  sind  noch 
sechs  Zwischenwirtel  angedeutet,  dagegen  bemerkt  man 
aussen  gegen  das  Licht  gehalten  mit  der  Lupe  24  gezälmte 
Längsrippen  mit  altemirenden  Löchern  in  den  Zwischen- 
räumen. Den  Anfang  aller  noch  so  verzweigten  Stöcke 
bildet  eine  ausgebreitete  Wurzelfläche,  welche  auf  der  Unter- 
ßcite  eine  concentrisch  gestreiflie  Hüllmasse  hat.  Die  Zellen 
haben  auf  diesen  flachen  Böden  eine  verkümmerte  Gestalt, 
wie  es  das  Randstückchen  d  andeutet;  erst  wenn  einzelne 
darunter  kräftiger  werden,  geben  sie  zur  Entwickelung  von 
Zweigen  Anlass.  Häufig  kommen  dazwischen  einzelne  glatte 
Köhren  e  vor,  welche  einer  Serpula  angehören,  die  in  ihrer 
ganzen  Bundung  überwuchert  wurde.  Doch  störten  sie 
auch  die  Thierchen  im  Wuchs,  denn  die  Zellen  werden 
nicht  nur  allmählig  kleiner,  sondern  hören  am  Mundrande 
der  Serpula  ganz  auf.  Fig.  39  stammt  von  einem  schwa- 
chem Stocke,  dessen  Aeste  sich  am  Gipfel  plötzlich  in 
zahlreiche  dünnere  Zweige  zerschlagen.  Die  Endzellen 
sind  hier  zwar  mehr  trichterförmig,  aber  daran  mag  die 
verschiedene  Triebkraft  schuld  sein,  denn  auf  keiner  der 
längern  Spitzen  kommt  eine  solch  kräftige  Mutterzelle 
vor,   wie   auf  dem  kurzen  Nebenzweige  a  {A  vergrössert). 
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Madr.  pocillifera  fig.  40  Quoy  et  Gaymard  Voj.  Astrolabe 
Zool.  tab.  19  fig.  5  von  den  Fidji  Inseln  hat  eine  Masse 
gabeligor  Zweige,  von  denen  ich  einen  abbilde^  auf  dem 
Gipfel  0  mit  einer  rosenformigen  Mutterzelle,  die  rings  von 
öcbiefmiindigen  TochterzcUen  umgeben  ist,  von  sehr  uu- 
gleicher  Entwickelung,  ja  an  der  Basis  b  (B  vergrössern 
öiiid  die  Zellen  so  klein  und  tief  in  die  Giiindmasse  ver- 
senkt, dass  man  meint,  eine  ganz  andere  Species  vor  sich 
zu  haben.  Dieselben  kleinen  Basalzellen  finden  wir  bei 
fig.  41  wieder,  deren  zahlreiche  Aeste,  wovon  ich  bl«>s 
einen  darstelle,  sich  durch  auflPallende  Ungleichheit  der 
Zellen  auszeichnen,  auf  dem  Gipfel  g  (ö  vergrössert)  mit 
der  gleichen  Rose  wie  vorhin  geschmückt.  Ihr  Wuchs 
gleicht  dem  Bilde  von  Esper  tab.  54,  welche  Lamarck 
Miidr.  plantaginea  nannte,  um  auf  die  Aehnliclikeit  der 
Aeste  mit  Aehren  von  Plantago  hinzudeuten,  doch  entstehiai 
an  diesen  Gesteinsähren  durch  Entwickelung  der  grossen 
Zellen  häufig  Auswüchse  verschiedener  Grösse,  Fig.  Ai. 
eine  Var.  von  pocillifera,  zeigt  die  Ungleichheit  der  Zellen 
in  sehr  auffallender  Weise.  Ich  bilde  davon  nur  ein  Stück- 
chen eines  grossen  flachen  Stockes  in  etw^as  gewemietor 
Stelhnig  ab,  die  Aeste  sind  nicht  viel  über  ein  Zoll  hu]^. 
und  erheben  sich  alle  auf  ebener  Fläche  mit  kleinem  Steni- 
zellen.  Nur  gewisse  Zacken  zeichnen  sich  durch  grössere 
offene  Becher  aus,  aber  der  schönste  davon  fällt  gewöhii- 
lich  auf  den  Gipfel.  Es  ist  merkwürdig,  wie  die  Becbcr 
plötzlich  verkümmern,  sobald  sie  eine  Serpula  umwickehu 
so  dass  man  mehrere  Species  aus  einem  Stocke  machcL 
könnte.  Seitlich  an  einem  dicken  Stiele  sieht  man,  wit 
der  Stock  mehrere  Mal  abstarb,  und  dann  sich  immer  wie- 
der neu,  und  zwar  in  derselben  Forn)  verjüngte  und  l*e- 
lebte.  AVenn  die  Aeste  sich  vermindern  und  sieh  menr 
Fläche   ausbildet,   so    entstehen  Formen  wie  flabellum  und 
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palmatum  Esper  Pflanzenth.  tab.  51;  der  berühmte  char  de 
Neptone  bei  den  Antillen. 

Fossile  Formen  finden  sich  weniger  zahlreich,  auch 
sind  sie  schlechter  erhalten,  und  dennoch  leichter  bestimm- 
bar, weil  uns  der  Fundort  zu  Hilfe  kommt.  Madrepora 
Solanderi  tab.  184  fig.  43  Defrance  Hdb.  Petref.  1852 
tab.  57  fig.  12,  cariosa  Goldf.,  aus  dem  Grfes  de  Beau- 
champ,  Auvert  etc.,  welcher  unter  den  PalaBOtherien  liegend 
dem  obern  Eocen  angehört.  Auf  der  Insel  Wight  reicht 
sie  noch  ins  Oligocen  hinein.  Bruchstücke  verschiedener 
Sorten  kommen  in  Menge  vor,  aber  alle  stark  abgerieben: 
fig.  43  gehört  zu  den  groblöcherigen,  die  poröse  Grund- 
masse meist  etwas  durch  eine  glatte  Kalkhaut  verpappt; 
unten  u  steht  im  Centrum  die  grössere  Mutterzelle,  welche 
zahlreich  von  kleinem  umgeben  ist.  Trotz  der  Dünne  hat 
fig.  44  fast  noch  grössere  Zellen,  auf  der  Bruchfläche 
unten  u  sieht  man  wie  die  Seitenzellen  aus  der  Mutter 
schief  nach  oben  hervorsprossen.  Die  Zellen  (x  vergrössert) 
erscheinen  in  Folge  von  Verletzung  meist  länglich,  man 
kann  daher  das  Innere  der  Zellenwand  leicht  beobachten, 
ein  Wirtel  zeichnet  sich  darunter  gewöhnlich  durch  Dicke 
aus,  und  in  den  Zwischenräumen  deuten  Punkte  Durch- 
brüche der  Wände  an.  Kleiner  sind  die  Löcher  in  fig.  45, 
dabei  dringen  alle  {y  vergrössert)  senkrecht  ein,  und  lassen 
6-4-6  =  12  Wirtel  gut  erkennen.  Eine  Zelle  darunter  wird 
plötzlich  gross,  sie  hätte  beim  weitern  Wuchs  einen  Neben- 
zweig gegeben.  Auf  der  Bruchfläche  oben  sind  einzelne 
Furchen  der  Nebenzellen  gut  erkennbar,  die  Zwischenmasse 
ist  durch  und  durch  porös.  Die  vergrösserte  Mutterzelle  m 
umstrahlt  von  kleinern  zeigt  sich  ausser  den  Wirtein  mit 
vereinzelten  Querlamellchen  noch  vollkommen  off'en.  Fig.  46 
mit  dünnem  Stiel  aber  kräftiger  Mutterzelle  breitet  sich  oben 
bandförmig  aus,  und  treibt  vier  runde  Aeste,  ausser  einem 
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grösseren  Loche,  das  noch  nicht  zur  Astentwickeliing  kain. 
Madrepora  Gervillii  tab.  184  fig.  47  Michelin  Icon.  4ö.  ö 
von  Auvert  bildet  zwar  nur  kleine  Stöckchen,  aber  d'e 
Zellcnratindungen  (^  vergrössert)  ragen  alle  rund  hervur, 
und  die  Grundmasse  darum  ist  eigenthümlich  rauh,  was  «it* 
gleich  beim  ersten  Anblick  unterscheidet.  Vergleiche  Dtn- 
dracis. 

Madrepora  ornata  tab.  184  fig.  48  Michelin  Icon.  43. 17 
von  Damery  hat  trotz  der  dünnen  Aeste  die  grössten  schitftD 
Löcher  (x  vergrössert),  um  welche  herum  sich  LängsstreltcD 
einsetzen,  während  die  Zwischenmasse  wirre  Fäden  zekn. 
Die  Kalkmasse  ist  bräunlich. 

c  Unterfamilie  Turbinafinse. 

Die  spongiöse  Grundmasse  von  den  Zellenwäudeo  vtr- 
schieden  breitet  sich  meist  in  freien  Platten  aus,  die  cur 
auf  der  Oberseite  Zellen,  auf  der  untern  eine  concentri-cl- 
gestreifte  Grundraasse  haben.  Lamarck  An.  saus  vertM:. 
II.  252  begriff  sie  daher  hauptsächlich  unter  Explanaria.  k:» 
habe  schon  oben  pag.  904  dieser  kleinen  Gruppe  gedacl.. 
um  damit  das  Ende  der  tab.  178  fig.  33 — 44  zu  füllen. 

14)  Turbinaria  bildet  freie  Blätter,  deren  Zellen  th.r 
ausgebildete  spongiöse  Columella  haben.  Besonders  gr^^^^ 
artig  sind  die  hohen  gekrümmten  Tafeln  von  Tnrb.  brissö- » 
Dana  Zooph.  413  tab.  29  fig.  1.  Krumm  gebogen  ?!: 
dagegen  die  Platten  von  Turb.  meseuterina  tab.  178  fig.  •■• 
Lnick.  aus  dem  Rothen  Meere,  Cuvier  Regne  anim.  tab.  "^^ 
ter  fig.  2.  Einem  gestielten  Pilze  ähnlich  ist  Turb.  pelr-*- 
Esper  Pflanzenth.  tab.  42.  Diesem  verwandt  ist  Tiirbi:i^r . 
cyathiformis  tab.  184  fig.  49.  50  Michelin  Icon.  65  tab.  1 
fig.  8  aus  dem  Miocen  von  Djix,  von  der  icb  nur  t- 
Stückchen  copire,  um  die  Art  der  Zellen  (5<J  vr? 
grössert)  mit  ihrer  schwammigen  Axe  vor  Augen  zu   ler  *"• 
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während  die  Zellen  auf  den  ncockten  dicken  Stiel  nicht 
hinabgehen. 

15)  Astreopora  myriophthalma  pag.  905  tab.  178  fig.  34 
aus  dem  Bothen  Meere  hat  ein  lockeres  auf  der  Oberfläche 
stacheliges  Gewebe^  den  Zellen  fehlt  die  Axenmasse.  Im 
obernEocen  vonAuvert  liegen  zahlreiche  Platten  mit  grössern 
und  kleinern  Zellen  auf  beiden  Seiten.  Die  Oberfläche  ist 
zwar  meist  verpappt  durch  KalkmassC;  welche  die  Bestim- 
mung erschwert;  doch  an  einzelnen  Stellen  sieht  man,  dass 
sie  mit  Wärzchen  und  kleinen  Poren  bedeckt  sind.  Wir 
haben  ihrer  schon  oben  pag.  983  bei  Araeacis  Auvertica 
gedacht.  Am  häufigsten  sind  die  Platten  von  Astreopora 
panicea  tab.  184  fig.  51,  welche  Blainville  zur  Heliopora 
und  Michelin  Icon.  44.  11  zur  Astrea  stellte.  Obwohl  nur 
wenig  dick,  sieht  man  doch  sowohl  oben  o  an  dem  gerun- 
deten Bande,  wie  unten  an  der  Bruchfläche  zwei  Zellen- 
lager, die  von  der  Mitte  wie  aus  einer  porösen  Diploe  aus- 
gehen. Dicker  sind  die  Platten  fig.  52,  horizontal  von 
Serpulon  durchbohrt,  wie  der  Querbruch  q  zeigt.  Auf  der 
einen  Seite  fällt  die  Ungleichheit  der  Flächen  sehr  in  die 
Augen,  so  dass  man  aus  den  verschiedenen  Stellen  ver- 
schiedene Species  machen  könnte.  Auf  der  Gegenseite  sind 
die  Platten  zwar  sehr  uneben,  aber  gerade  in  den  Ver- 
tiefungen haben  sich  die  Zellen  (x  vergrössert)  mit  ihren 
6  +  6  Wirtein  und  ihrem  etwas  hervorragenden  Bande  am 
besten  erhalten.  Auch  die  Wärzchen  und  einzelne  grössere 
Poren  auf  der  Grundmasse  sieht  man  deutlich.  So  ge- 
langen wir  durch  allerlei  Uebergänge  zur 

Astreopora  asperrima  fig.  53.  54,  die  Michelin  Icon.  163 
tab.  45  fig.  5  zu  einer  Gemmipora  erhob,  weil  sie  auf  der 
Unterseite  u  eine  dicke  concentrisch  gestreifte  Hüllmasse 
haben,  aus  welcher  die  Zellen  gleichsam  hervorsprossen.  Die 
Wirtelflanken  sind  glatt,  und  mit  dünnen  Querlamellchen  ver- 
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sehen,  die  öfter  zu  unvollkommeneu  QuerscheidewändeB  zu- 
sammeufliessen.  Wie  diese  Thiere  von  Schmarotzern  zu 
leiden  hatten,  zeigt  fig.  54:  zwischen  den  runden  mit  Wirt^lr. 
vcnsehenen  Zellen  finden  sich  eine  Menge  elliptischer  glatt- 
wandlger  Löcher,  welche  die  Thierchen  in  ihrem  Wachs- 
thuni  störten.  Unten  Hegt  wieder  die  kräftige  Hülle,  wekl«e 
sich  in  bizarren  Fortsätzen  ausdehnt,  so  dass  die  Stöckchea 
gleichsam  auf  Füsschen  standen,  wie  es  die  Scitcnansic^it 
klar  machen  soll.  Noch  grösser  sind  die  Zellen  bei  Astrt-a 
apha^roidalis  Michclin  Icon.  44.  9.  a  von  Parnes,  die  eben- 
falls zu  der  Gruppe  gehört 

IG)  Dendracis  Gerrillii  tab.  184  fig.  55 — 57  pag.  ^'jö 

aus  dem  Unteroligocen  von  Castelgomberto  soll  Defraace 
noch  zur  ]Madrepora  gestellt  haben.  Auch  Edwards  Coniil 
ni.  162  und  169  citirte  bei  Madrepora  und  Dendracis  die- 
selbe Abbildung  von  Michelin  Icon.  165  tab.  45  fig.  8,  nikJ 
gab  Corall.  tab.  JE.  3  fig.  1  selbst  eine  Abbildung,  die  ich 
tiib.  178  fig.  35  copirte.  Die  Wand  ist  bei  Dendracis  fester 
und  mit  isolirten  Wärzchen  bedeckt  (y  vergrossert),  wälireml 
es  bei  ^ladrepora  fig.  47.  ß  irreguläre  Schuirkel  sind  mit 
feinen  Löchern  dazwischen.  Die  kleinen  Zweige  werdeji 
zwischen  den  hervorragenden  Zellen  zuweilen  sehr  rauh, 
obwohl  auch  viele  glatte  vorkommen,  die  ich  nicht  davon 
trennen  möchte.  Wenn  der  Gipfel  fig.  57.  o  erbalten  i>t, 
so  rundet  er  sich  zitzenförmig  zu,  aber  die  Endzeilen  sbd 
kleiner,  als  auf  der  Seite.  Das  Innere  fig.  55  scheint  zwar 
öfter  hohl  zu  sein,  aber  bei  guten  Stücken  fig.  57  (x  ver- 
grossert) sieht  man  zwischen  dem  Kalke  zarte  Faden  mi: 
Zellen,  die  leichter  zerstört  wurden  als  die  compacte  Warnl 
auf  welchen  Gegensatz  Edwards  sein  Geschlecht  gründete. 
Eine  Columelle  bemerkt  man  nicht.  Das  massenhafte  V<*r- 
kommcn  im  Veronesi sehen  könnte  uns  leicht  zur  Grund uri: 
einer  ganzen  Reihe  von  Species  verleiten,  aber  die  TrcimuiiiT 
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ist  schwierig;  anch  lässt  sich  das  nicht  in  Kürze  darlegen: 
das  schöne  Stück  fig.  68  oben  mit  drei  Löchern,  in  deren 
Grunde  man  aber  verschlungene  Fasern  erkennt,  schliesst 
sich  noch  durch  die  Rauhigkeit  und  das  Hervorragen  der 
runden  Mündungen  an  vorige  dünnen  an.  Die  dicken 
längern  Säulen  fig.  59,  welche  sich  aber  oben  ebenfalls 
verzweigen,  hat  man  Dendr.  Haidingeri  Beuss  Denkschr. 
XXni.  27  tab.  8  fig.  2  genannt,  da  sie  meist  durch  Ab- 
reibung gelitten  haben,  hält  es  schwer  scharfe  Unterschiede 
aufzufinden.  Man  täuscht  sich  in  solchen  Dingen  gar  leicht. 
D.  nodosa  fig.  60  Reuss  Denkschr.  XXVIH.  172  tab.  15 
fig.  5  vom  Monte  Grumi  ist  wahrscheinlich  nur  eine  Miss- 
bildung: unten  gleicht  sie  einer  Kugel,  wie  die  Rundung 
auf  der  Seitenansicht  s  zeigt;  oben  o  sendet  sie  mehrere 
Fortsätze  aus,  wovon  die  drei  runden  Löcher  vielleicht 
Schmarotzern  angehören,  was  sich  nicht  sicher  ausmachen 
lässt.  Die  Zellen  (pc  vergrössert)  zeigen  immer  ziemlich 
bestimmt  6  +  6  =  12  Wirtel.  Zwar  ist  die  Grundmasse 
glatt,  doch  kann  da  die  Art  der  Erhaltung  leicht  täuschen, 
wohl  aber  scheinen  zahlreiche  Löcher  auf  der  Oberfläche 
Poren  anzudeuten. 

17)  Actinacis  Haneri  pag.  900  tab.  178  fig.  28.  29 
ans  der  Gosau  unterscheidet  sich  durch  eine  papillöse  Colu- 
melle,  umgeben  von  undeutlichen  Pfahlchen. 

18)  Palftaeis  cuneiformis  pag.  555  tab.  163  fig.  23 
— 25  aus  dem  Bergkalke  von  St.  Louis  hat  hier  eine  un- 
natürliche Stellung,  wie  auch  cymba  908  tab.  178  fig.  41 
beweist. 

Vei^leiche  hier  auch  noch  Prisciturben  pag.  906  aus 
den  Vaginatenkalken,  und  Aphyllacis  mit  Crjptaxis  pag.  908 
aus  dem  Tegel,  welche  von  den  Schriftstellern  hier  ange- 
reiht werden. 

Qnenitedt,  Stornkorallen.  67 
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n.  Familie  PoritidaB. 

Haben  ein  zartes  wirres  Gewebe,  was  den  Stöcken 
eine  ungewöhnliche  Lockerheit  gewährt,  worin  die  Zellen 
mit  undeutlichen  Wirtein  sich  verbergen.  Dana  begründete 
1846  die  Gruppe,  aber  Edwards  und  Haime  (Ann.  Sc.  nat 
3.  ser.  1851  XVI.  21)  modificirten  sie  schon  wieder.  Das 
Studium  der  lebenden  ist  hier  nnerlässlicb.  Zwei  Unter- 
faniilien:  Poritine  ohne  und  Montiporinaa  mit  wesentlicher 
Grundroasse. 

a  Unterfamilie  Poritine. 

1)  Porites  Lmck.  Die  Stöcke  treiben  von  einem 
Punkte  aus  zahlreiche  Aeste,  welche  sich  oben  in  mehrere 
Zweige  gabeln,  die  mit  stumpfer  Spitze  endigen.  Das 
blosse  Auge  gewiihrt  gedrängte  flache  Zellen  mit  breiten 
Wänden,  aber  wenn  man  sie  mit  der  Lupe  genau  vttfolgen 
will,  so  treten  wegen  der  Lockerheit  der  ganzen  Masse 
Schwierigkeiten  ein.  Die  Species  genau  zu  bestimmen,  i^t 
kaum  möglich,  weil  man  zuviel  Namen  macht.  Pallas 
nannte  die  üauptspecies  Madrepora  porites  EUis  et  Solan- 
der  tab.  47  fig.  1.  2  und  Esper  tab.  21,  was  dann  Lamarck 
in  Pontes  clavaria  tab.  184  fig.  61  specialisirte.  Unser 
Bild  hat  zwar  kürzere  Zacken,  die  unten  von  cdnem  abge> 
brochenen  Stiel  entspringen.  Derselbe  ist  wahrscheinlicli 
in  Folge  Absterbens  weiss  gefärbt,  gegenüber  der  gelb- 
braunen Gipfeltarbe,  doch  kann  man  auf  ihm  die  Zellen 
am  deutlichsten  sehen:  um  eine  kleine  stielförmi^c  As€ 
stellen  sich  5 — 6  etwas  dickere  Pfahlchen,  die  etwa  6+6 
=  1:?  undeutlichen  sehr  zackigen  Wirtein  entsprechen  ( x  ver- 
grössertV  Alles  ist  an  diesen  sonderbaren  Dingen  zerriisea. 
und  im  Innern  auf  den  Bruchflächen  sieht  man  kaom  mehr 
als  wirre  F;iser  ^y  vergrössert).    Im  weichen  lliocen-G^birge 
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von  Turin  eto.  liegt  ein  Pontes  incruBtans  Defrance;  Colle- 
gniana  Michelin  Icon.  65  tab.  13  fig.  9,  der  fremde  Gegen- 
stände überzieht;  aber  ausserordentlich  mürbe  ist.  Deut- 
licher sind  die  härter  verkalkten  aus  dem  Oligocen  von 
S.*  Giovanni  Ilarione^  wie  der  ziemlich  häufige  P.  Pellegrinii 
tab.  184  fig.  62  Reuss  Denkschr.  XXXIII.  17  tab.  40 
fig.  9;  die  Aststücke  sehen  den  lebenden  schon  ähnlich, 
auch  gewähren  die  flachen  Zellen  {x  vergrössert)  ein  ver- 
wandtes Bild. 

2)  Bhodarsea  ist  ebenfalls  mürb  (ap«i6c);  aber  die 
Zellenwände  treten  schärfer  hervor,  doch  fehlt  innen  der 
Axenknoten  (tubercule  columellaire),  die  dicken  .  Pfählchen 
bilden  eine  Rosette  (p68ov)  um  das  Centrum.  Verwandt 
damit  ist  wohl 

DictyarSBa  (XCxtuov  Netz),  welche  Reuss  (Novara-Exp. 
Geol.  1866  II.  175)  nach  fossilen  Species  auf  Java  zu- 
sammenfasste.  Ihre  dünnen  Zweige  finden  sich  auch  häufig 
im  Oligocen  von  Oberitalien,  wo  ich  blos  Dictyar.  elegans 
tab.  184  fig.  63.  64  Reuss  Denkschr.  XXVIII.  163  tab.  15 
fig.  6  auszeichne.  Die  Zellen  liegen  zwar  flach  da,  aber 
die  Wände  schwellen  etwas  empor.  Wegen  der  rohen  Ver- 
kalkung sind  sie  flir  feinere  Beobachtungen  nicht  recht  ge- 
eignet, aber  dennoch  im  Allgemeinen  leicht  zu  erkennen. 
Meist  12  Wirtel  und  in  der  Mitte  eine  breite  freie  Fläche. 
Die  rohe  Gabel  fig.  63  hat  meist  Zellen  {x  vergrössert), 
die  noch  nicht  sehr  zu  den  excentrischen  neigen.  Mehr 
spricht  sich  das  schon  in  fig.  64  aus,  worin  die  breite  cen- 
trale Platte  sichtlich  nach  unten  weicht  (y  vergrössert).  So 
gelangen  wir  allmählig  zu  einer  förmlichen  Dictyar.  excen- 
trica  fig.  65,  deren  Zellenränder  dick  aufgeworfen  sind, 
und  worin  das  Zellenauge  so  stark  nach  unten  rückt,  dass 
die  obem  sechs  flachen  Wirtel  einer  ausgebreiteten  Hand 
gleichen  {js  vergrössert).    Jedenfalls  sind  sie  der  GoniarsBa 

67  • 
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d'Orbigny  Prodrome  ü.  334  eng  verwandt.  lieber  die 
Stellung  im  System  hat  wieder  jeder  eine  andere  Meinung, 
weil  es  eben  an  sichern  Merkmalen  fehlt. 

3)  Protaraea  pag.  54  tab.  145  fig.  12.  13  und  pag.  907 
tab.  178  flg.  37  gehört  sogar  dem  Uebergangsgebirge,  wor- 
auf der  Name  (rptoTo;  frühester)  anspielt  In  den  Winkeln 
der  Kelchränder  kleine  stielförmige  Fortsätze. 

4)  Litharsea  (\tOo;  Stein)  bildet  kissenformige  Stöcke 
mit  vertieften  Zellen,  die  durch  ihren  Habitus  an  Isastrffen 
erinnern,  aber  die  Wirtel  sollen  von  zahlreichen  Löchern 
durchbrochen  sein.  AstrsBa  Caillandii  tab.  184  fig.  67 
Michelin  Icon.  273  tab.  63  fig.  5  von  Castelgomberto  kann 
man  als  Muster  nehmen,  obwohl  sie  d'Orbigny  zur  Prion- 
astrsea  und  Edwards  zur  Astrocoenia  stellten.  Schon  die 
äussere  Aehnlichkeit  mit  Lithariea  Websteri  E.  H.  Palseon- 
togr.  Soc.  V  tab.  7  fig.  1  aus  der  Brackleshara-Bay  spricht 
dafür,  die  blos  etwas  grössere  Zellen  bat.  Die  Wirtel 
stehen  steif  heraus,  verbinden  sich  mit  denen  der  Nachbar- 
zellen zickzackfbrmig,  sind  nicht  recht  sicher  zählbar,  rer- 
wachsen  öfter  zu  Dreizacken,  und  zeigen  auf  der  Ver- 
wachsungsstelle ein  Knötchen.  Die  innem  Pünktchen  kann 
man  für  Pföhlchen  halten,  welche  die  Axe  in  einiger  Ent- 
fernung umlagern.  Wie  zierlich  sich  die  Bilder  wiederholen, 
zeigt  Astrea  crispa  tab.  184  fig.  66  Michelin  Icon.  162  tab.  44 
fig.  7  aus  dem  Eocen  von  Cuise-la- Motte,  welche  Edwards 
unter  Litharaea  Gravesi  beschrieb.  Da  man  in  den  loculi 
öfter  Querwändchen  sieht,  so  geben  diese  den  Wirte Ikant<* 
leicht  ein  gekräuseltes  Ansehen,  was  jedoch  bei  krystallici- 
schem  Kalke  leicht  verwischt  wird.     Die  lebende 

5)  Goniopora  hat  wenig  entwickelte  Wirtel  und  stark 
durchbrochene  Wände,  so  dass  der  ganze  Stock  wie  aa5 
kleinen  Balken  zusammengesetzt  ist.     Kelche  tief,  und  die 
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Thiere  von  Quoy  et  Gaimard  und  Dana  mehrfach  abgebildet 
können  sich  sehr  verlängern. 

6)  Alveopora  retepora  tab.  184  fig.  68  liefert  eines 
der  zierlichsten  lebenden  Gitterwerke ;  welche  Ellis  et 
Solander  Zooph.  1786  tab.  54  in  grossen  Bildern  dar- 
stellten ^  und  Lamarck  unter  Forites  reticulata  beschrieb. 
Lange  Favositenartige  Zellen  mit  Reihen  runder  Poren  in 
den  Wänden,  und  innen  sechs  magere  Wirtel  {x  etwas  ver- 
grössert).  Quoj  et  Gaimard,  die  Begründer  des  Geschlechts, 
haben  von  mehreren  kleinem  Species  auch  die  Thierchen 
abgebildet.  Bei  fossilen  sind  jedoch  die  Merkmale  schwer 
zugänglich.  Im  Oligocen  der  Alpen  kommt  Alveopora 
rudis  tab.  184  fig.  69  Reuss  Denkschr.  XXIII  tab.  9  fig.  1 
massenhaft  vor,  die  runden  Säulen  gleichen  äusserlich  Favo- 
siten,  auch  sind  sie  zuweilen  mit  concentrisch  gestreifter 
Hüllmasse  bedeckt,  aber  die  gelöcherten  Wände  so  deut- 
lich wie  Reuss  nachzuweisen,  dazu  gehören  ungewöhnlich 
gute  Exemplare.  Bei  Querschliffen  g  (Q  vergrössert)  er- 
kennt man  jedoch,  dass  die  ZeUen wände  häufig  unter- 
brochen sind,  und  wenn  die  Röhren  der  Längsschliffe 
{L  vergrössert)  von  Ealkspath  erfüllt  wurden,  so  sieht 
man  Löcher  und  Zitzen  auf  den  Wänden,  und  im  Kalke 
auch  unregelmässige  Querscheidewände.  Forites  polystyla 
tab.  184  fig.  70  nannte  Reuss  Denkschr.  Wien.  Akad. 
XXXIU.  40  tab.  56  Oligocene  Stöcke,  die  aus  wirrer 
Masse  bestehen,  woraus  sich  die  runden  Zellen  wie  Röhren 
erheben,  was  ihnen  zwar  ein  leicht  erkennbares  Ansehen 
gibt,  doch  wenn  man  der  Sache  auf  den  Grund  gehen 
will,  so  kommen  selbst  bei  sorgföltigem  Schliffe  noch  aller- 
lei Schwierigkeiten.  Wie  die  Vergrösserung  x  zeigt,  so 
sind  die  Wände  so  zahlreich  wenn  auch  regelloser  als  bei 
retepora  durchbrochen.  Bei  ihrem  häufigen  Vorkommen 
finden  sich  zwar  allerlei  Formen,    doch  bilden  die  meisten 
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rohe    Cylinder,    wovon    unsere    Abbildung    einen    Gipfel 
darstellt. 

7)  Microsolena  porosa  tab.  184  fig.  71  Lamooroax 
Exp.  m^th.  Polyp.  65  tab.  74  fig.  24—26  ans  dem  Oolith 
von  Csen  bezeichnet  kleinzellige  conflaente  Astreen,  die 
sich  meist  kaum  entziffern  lassen,  daher  werden  davon 
besonders  im  Coralrag  eine  Reihe  von  Species  erwähnt 
pag.  720;  denn  die  Namengebnng  pflegt  am  geschäftigsten 
zu  sein,  wo  man  das  Wenigste  sieht.     Bei 

8)  Hseandrarsea  des  Corallien  sollen  nach  Etallon  die 
Zelleuaugen  in  Reihen  stehen. 

9)  Coscinaraea  MaBandrina  tab.  184  fig.  72  (xoguvov 
Sieb)  Edwards  Ann.  sc.  nat.  IX  tab.  5  fig.  2  ans  dem 
Rothen  Meere  hat  sehr  entwickelte  confluente  Wirtel,  deren 
Flanken  (L  vergrössert)  stark  durchlöchert  sind.  Die  Zellen 
zeigen  hin  uud  wieder  Neigung  zur  Reihenstellung.     Das? 

10)  Plearodlctyom  problematicam  Bd.  V  pag.  592  aus 

dem  Uebergangsgebirge   hierher  gestellt  wird,   verwunden 
man  sich.     Zur 

11)  Dictyopbyllia  wurde  die  Masandrina  reticnlata  Gold- 
fuss  Petref.  Germ.  63  tab.  21  fig.  5  aus  der  jungen  Kreide 
von  Mastricht  erhoben. 

b  ünterfamilie  MontiporinaB. 

Lebende  sehr  kleinzellige  Formen,  die  eine  reichliche 
schwammige  Grundmasse  haben.  Es  hält  schwer  ohne 
Katurexemplare  sich  davon  einen  klaren  Begriff  zu  machen. 
Die  beiden  Geschlechter  sind: 

12)  Montipora,  bildet  runde  Zweige  oder  Platten,  welche 
Dana  besser  nach  den  spärlichen  (ftavo;)  Zellen  Manopors 
nannte.  Da  viele  Thiere  davon  bekannt  sind,  so  halfeß 
diese  wesentlich  zur  specifischen  Bestinmiung.  Montipora 
papulosa  tab.  184  fig.  73  von  Tongatabu  im  Stillen  Ocean 
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stellte  Lamarck  zur  Agaricia^  da  ihre  Blätter  blos  auf 
einer  Seite  Zellen  zeigen,  wie  es  Edwards  Corall.  III.  216 
tab.  E.  3  fig.  2  darstellt;  von  dem  ich  ein  ganz  kleines 
Stückchen  copirte.  Die  Oberseite  o  der  Blätter  zeigt  läng- 
liche rauhe  Hügel;  zwischen  denen  die  kleinen  sechsstrah- 
ligen  Zellen  zerstreut  liegen.  Die  Unterseite  u  ist  dagegen 
mit  kleinen  durchbohrten  Papillen  bedeckt.  Es  werden 
32  Species  aufgezählt. 

13)  Psammocora  (^a|/.p;  Sand)  von  Dana  Zooph.  345 
nach  dem  feinkörnigen  Ansehen  der  Oberfläche  genannt. 
Die  Zellen  liegen  unbegrenzt  in  dem  wirren  Gewebe^  wie 
Ps.  obtnsangnla  tab.  184  fig.  74  Edwards  Corall.  tab.  K  3 
fig.  3  von  Tongatabu  zeigt.  Die  Wirtel  (x  vergrössert) 
bilden  Binnen  in  der  ^subcompacten'  Masse,  welche  einem 
Schwämme  nicht  unähnlich  sieht 
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—  alreolato  762.  768 
^  aracbnoidea  855.  999 

—  argus  778 

—  bacciformis  623 

—  baciUarifi  181.  850 
_  büinoaU  911 

—  Burgundi»  784 

— .  caryophylloides  763.  778 

—  cavernosa  762.  777.  1017 

—  datbrata  860 

—  cometites  813 

—  composita  889 

—  confluens  719.  787.  801 

—  coronata  776 

—  crispa  1060 

—  cristata  804.  806 

—  crisUtoides  807 
-.  decapbylla  892 

—  decemradiata  774 


Aatnea  Delabechü  763 

—  Delüci  762 

—  dendroidea  614 

—  deprarata  771 

—  digitalis  785 

—  dipsaoea  1020 

—  discrepana  817 

—  dissimilis  624 

—  elegans  8^ 

—  Ellisiana  1018 

—  escbaroides  858 

—  explaoata  613 

—  Faujasü  853 

—  faroides  577 

—  flexuosa  857 

—  foUacea  810 

-»  fonnosa  759.  891.  895 
~  fossata  798.  817 
^  galaxea  1021 

—  geminata  851 

—  GeneTonais  807 

—  gemetrica  997 

—  Gtoldfoasana  779 

—  Goldftiaaü  853 

—  gracilis  820 

—  belianthoides  779 

—  beliopara  1016 

—  Hennahii  535 

—  beterooella  777 

—  beteromorpba  808 

—  bezacnema  899 

—  bexi^byUa  898 

—  bystrix  996 

— '  intermedia  776 

—  intricata  896 

—  italica  1021 

—  Langii  808 

—  lepida  909 

—  LeoniaBÜ  826 
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AstriBa  Lifoliana  777 
-^  limbata 

—  Lacasana  1027 

—  Luoiensis  622 

•—  miBandrinoidea  887 

—  mamillariB  540 

—  Metensis  615 

—  mierommata  758 

—  microconos  812.  816 

—  octophylla  894 

—  ocnlata  768 

—  panicea  1065 

—  parallela  507 

—  pentagonaÜB  760.  821 

—  polygonaliB  569 

—  porosa  187.  138 

—  radians  1020 

—  radiata  1000 

—  Requieni  897 

—  reticulaU  894 

—  rotula  854.  999 

—  rotularia  761 

—  sezradiata  757.  1002 

—  spbsBroidalis  1056- 
--  striata  897 

—  Btylophora  996 

—  Taurinensis  899.  981.  997 

—  Terquemi  615 

—  tuberculata  858.  895 

—  tubulifera  767 

—  tubnlosa  763.  766 

—  turbinosa  768 

—  Tmonensis  1019 

—  nndolata  815 

—  Tonatilis  761 

—  Zolleria  614 
AatraBacis  Anrertica  1055 
Astraaid»  984 
AatriBopora  54.  907 


AstrsBopora  aBperrima  1055 

—  exigua  980 

—  myriophtbalma  905.  10^5 

—  panicea  1055 
Astrangia  Mioheiini  1026 
Astroceriam  8.  27 
ABtrocoenia  Caillaadii  1060 
— '   numiBma  997 

—  pentagonaÜB  760 

—  pulchella  997 
Astrohelia  LeBueori  971 
ABtroides  caljcularis  1049 
ABtroit»  364 

ABtroitoB  arachnoideB  855 

—  mammillariB  852 

—  nndulatUB  802 
ABtropodium  ramoBum  123 
Aulopora  98 

—  acervata  102 

—  arachnoidea  78.  104 

—  asBooiata  102 

—  Brauner  Jura  111 

—  compreBsa  111 

—  conglomerata  108 

—  craBBa  110 

—  dicbotoma  107.  111.  315 

—  divaricata  110 

—  emergens  103 

—  flabelliformlB  110 

—  flabellulum  112 

—  graciÜB  100 

—  intermedia  108 

—  liasica  113 

—  minor  101 

—  Neooom  109 

—  orbiculata  108 

—  ramoBa  315 

—  BerpenB  98 

—  Bpicata  104 
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Aulopora  tonuiB  107 

—  Weisser  Jum  107 
ATicuUriam  283 
Axinura  Canadensis  540 
Axiphyllum  bipartitum  684 

—  spatiosum  684 
Axohelia  myriaster  976 
Axonophyllum  412 
Axopora  156 
Axosmilia  574 

—  mnltiradiata  576 

—  Wrighti  986 

B. 
Bacillastnea  brevis  851 

—  gracilis  851 

—  longa  851 

Balarophyllia  desmopbylliun  1042 

—  Bubcylindrica  1043 

—  Tarians  1042 

—  Terrucaria  1042 
Barvastnea  solida  1021 
Baryhelia  975 
BarysnüHa  1007 

—  brevicaulis  992 
Basaltee  minimas  523 
Batbangia  s^ssilis  1043 
Bathvcvatbiis  Chilensis  919 

—  Sowerbyi  9 19 
Battersbyia  ioaBqualis  141 
Berenicea  243 

—  dilnviana  112 
Bidiastopora  233.  341 

—  rn9tica  315 
BLdnstra  337 
Blamville  366 
BUstotrocbas  niitrix  954 
Blastocvatbiis  indixsiatiis  920.  935 
Blotbrv>pbyllum  cespitosum  514 
Bliimenbachium  globosum  147 


Bolboporites  mitralis  58 
Bottonstone  400 
BrachycyatboB  OrbigByanus  919 
Bracbypbyllia  glomerata  1018 
Bracbytrochus  Speyeri  954 
Brancbastnea  753 
Brauner  Jura  581 
Bryozoa  218 

C. 
CalamopbyUia  1006 

—  Cassiana  560 

—  znnJticincta  1007 

—  di»patabilis  720 

—  ßtockeai  722.  883 
Calamopora  5 

—  alTeolaris  26 

—  basaltica  19.  25 

—  dubia  37 

—  fibrosa  16 

—  globosa  16 

—  Gotblandiea  26 

—  infiindibiüfera  21 

—  polymorpba  23.  34.  35 

—  spongites  37.  47 

—  tenuisepta  64 
Calapoecia  Huronica  l5l 
Galceola  Gotblandiea  409 
Callograptus  Saiten  218 
Calopbyllom  455 
Campopbyllum  442 
Caninia  cornuboTis  488 

—  gigantea  489 
Cannapora  jnrciformia  105.  516 
CaryopbyUin»  9 15 
Caryopbyllia  Altayill«n&s  9S5 

—  antbopbyllum  973 

—  CÄspitosa  517.  712.   1023 

—  CalTimoDtii  639 

~  calycularis  367.  1049 
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Caryophyllia  CardnuB  680 

—  connlas  595.  884 

—  oonveza  574 

—  cornata  667 

—  crispata  968 

—  cyathaB  870.  916 

—  cyliodrioa  689 

—  extinctoriam  574 

—  fasoicularis  719 

—  glabrescens  988 

—  Haimei  670 
^  lacera  680 

—  liasica  574.  575 

—  OppaTieDBis  960 

—  papillata  676 

—  Pedemontana  988 

—  psilonoti  674 

—  pumila  711 

—  ramea  687.  1046 

—  salinaria  940 

—  Binuosa  1006 

—  Stockesi  427 

—  striatula  829 

—  truncata  689.  666 
Catenipora  123 

—  agglomerata  136 

—  catennlata  126 

—  compacta  136 

—  escharoides  125 

—  triangulata  127 

—  tubalosa  126 
Catennlaria  2.  124 
Cayaria  arcoata  276 

—  bioepB  276 

—  mioropora  276 

—  ptiBinlosa  276 

—  ramosa  276 
Cavea  Royana  332 
Cellepora  288 


Cellcpora  alveolata  265 

—  ampbora  309' 

—  annulata  296.  296 

—  arcuata  298 

—  arrecta  296 

—  bilaciniata  314 

—  bipanctata  307 

—  oircnmdata  310 

—  cognata  300 

—  conglomerata  293 

—  cyclostoma  306 

—  disciformis  314.  339 

—  elegantula  312 

—  escbaroides  304.  338 

—  favosa  93 

—  globularia  288 

digiteto  292 

explanata  291 

fhaiformiB  292 

scypbiformlB  292 

tuberoBa  292 

—  gotbica  313 

—  gracilis  297.  299 

—  granulosa  810 

—  bexagona  338 

—  bexagonaliB  293 

—  bippocrepiB  307 

—  irregulariB  338 

—  limbata  109 

—  marsupium  310 

—  MeudoneDsifl  309 

—  mitra  286 

—  monilifera  313 

—  orbicalata  108.  314 

—  ornata  313 

—  OTiformu  311 

—  pavonia  310 

—  perforata  312 

—  piriformiB  305 
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Cellepora  polyttoiiift  110 

—  polythele  284 

—  pamicosm  292 

—  pnsilla  311 

—  pufitiilosA  295 

—  ringens  313 

—  spbfericA  291 

—  gnbgraDDlaU  310.  312 

—  subspiriformis  318 

—  trifor*  311 

—  tristoma  296 

—  arceoUris  296.  296 

—  volvox  263.  283.  303 
Cellepone  maoerat»  308 
Ceramopora  76 
Ccratophyten  157 
Ceratotrochiis  alternant  927 

—  dnodecimcostatns  946 

—  miütiseriaUa  945 

—  maltispina  941 

—  paucicosta  949 

—  sexnodosa  942 

—  Terkrüppelt  944 
C«ricM^ava  228 
Ceriopora  222 

—  atfinis  89 
^  alata  248 

• —  aDgulosa  234 

—  —  celUta  237 
poraU  236 

—  anomalopora  322 
-^  articulata  279 

—  Boloniensis  89 

—  Basquetiana  270 

—  Brauner  Jara  223 

—  caK:pitosa  258 

—  caveroosa  231 

—  C:3arifonnis  222 

—  clarata  245.  259 


Ceriopora  clayioepa  245 

—  compacta  249 

—  compreflsa  320.  322 
>-  conifera  227 

—  conjmiota  856 

—  comua-capreoli  239 

—  erassa  270 

—  cribrosa  261 

—  crispata  248 

—  cristagalU  232 

—  eryptopora  268 

—  cacallns  287 

—  cylindroides  259 

—  diadema  257.  340.  346.  356 

—  dichotoma  271 

—  distal»  276 

—  eradiaU  239 

—  ficalina  227 

—  flammato  221 

—  Gingensis  225 

—  globosa  229.  303 

—  Goldfossii  83 

—  gracUis  274 

—  granalosa  90 
~  Hils  231 

—  interradiaU  239 

—  madreporaoea  278 

—  mamillosa  302 

—  mieropora  255 

—  milleporacea  273.  277 

—  naciformis  262.  304.  352 

—  oculata  90 

—  parasitica  265 

—  pismn  264 

—  polymorpfaa  253 

;  —  —  ineinstaas  254 

—  polyporns  2S8 

—  polytaxis  265 
.  —  ponciata  90 
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Ceriopora  pastnlosa  228.  234 

—  pyriformiB  228 

—  radiata  288 

—  radioiformis  243 

—  ramo8a  77 

—  Simplex  289 

—  Spiesser  241 

—  spiralis  272 

—  spoDgites  260 

—  stellata  256 

—  straminea  223 

—  striata  239 

—  striatopunctata  281 

—  tenera  268 

—  tuberosa  300 

—  yariabilis  277 

—  velata  280.  339 

—  verrucosa  271 

—  verticillata  334 

—  Weisser  Jura  234 
ChsBtetes  3.  67.  70 

—  affinis  89 

—  anguiformis  88 

—  apicioalis  85 

—  boTicornis  88 

—  capilliformis  70 

—  clayatus  90 

—  constellatuB  79         , 

—  cyclosus  87 

—  dilatatns  68 

—  favosas  94 

—  Fletscheri  83 

—  frondosus  71 

—  —  iimatus  74 

—  Goldfußsii  83 

—  granolosus  90 

—  hnmilis  69 

—  interpunctus  84 

—  irrogularis  300 


Ghsßtetep  l»Tiramii8  81 

—  lamnula  110 

—  Iimatus  74 

—  Lycoperdon  10.  71.  74.  81 

—  mammulatus  72.  75 

—  nudus  87 

—  Panderi  15 

—  paTonia  73 

—  polyporus  70.  238.  288 

—  pomiformis  288 

—  radians  68 

—  radiciformis  83 

—  ramosus  77 

—  rugosus  78 

—  sagittatus  86 

—  seriatoporoides  84 
Cfaonophyllum  431 
Ghrysaora  damncomis  234 

—  pulchella  332 
Circophyllia  truncata  1004 
Gladapgia  conferta  1029 

—  diffei-ta  1030 
Gladocora  687 

—  antiqua  517 

—  cssspitosa  1023 

—  flexnosa  1024 

—  oligocenica  1024 

—  Prevostana  1024 

—  tenuis  883 
Cladograpsus  186.  202 

—  Forchbammeri  211 
Gladophoren  188 
aadophyllia  564.  687.  699 

—  articulata  1008 

—  Bubdicbütoma  561 
Gladopora  81 

—  multipora  84 

—  Römeri  43 
Glausastrsa  1022 
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Climacograptas  Antennariiu  213 
difliophyllam  coniseptam  488 

—  Hisingeri  413 
Cnemidium  stellare  569 

—  taberotam  284 
Coelocochlea  torqoato  343 
Coeloria  567 

—  UbjrrinthicA  1013 

—  laticoUiR  1013 
Goelosmilia  711 

—  aurora  838 

oomncopia  969 

^  elliptica  968 

—  ozcavata  985 

—  laxa  986 

—  Michelmii  711 
Coenenchym  3 
Coenites  51 
Coenocjathiu  Corsicns  919 

—  cofitulatas  919 
Coenopsammia  Ehrenbergiana  1049 
Coenotbeca  609 

—  astreiformis  612 

—  eminens  610 

—  Haliturris  882 

—  montifer  611 

—  pullulana  611 

—  pyramidalis  664 

—  ZoUeriana  609 
GoUapora  224 

—  escbaroides  225 
ColumeUa  3 
Colnmelli  fascolatl  517 

—  lapidei  441 
Columnaria 

—  aWeolata  106.  525 

—  Gotblandica  523 

—  IsYis  910 

—  atoUato  106 


Colnmtiaria  sulcata  523.  550 
ColpopbjUia  gyrosa  1011 
Colnmnaatma  898 

—  striato  998 
ColamnipbyUiuo  523 
Cometitee  659.  802 
Comofteris  conferta  1037 

—  Termicnlaris  1037 
Concba  fungiformis  1010 
Gonflueoten  801.  887 
Gonfnsastrea  Diantiias  689.  10  Ib 
Gonodictyam  bnrsifonne  252 

—  carinifemm  252 

—  Btriatam  250 

paacipora  252 

Gonotrocbas  oylindricus  955 

—  typus  955 
Gonocyatbns  snlcatos  920 

—  Tentricosus  920 
Gonitellaria  79 
Gonvexastrtea  sexradiata  737 
Gosoinopora  globolaria  263 

I  Goralliam  Gotblandicam  5.  17 
I  —  immataram  972 
I  —  pallidom  183 

—  rubnim  183 

—  Terrncosiim  1046 
GoraUpfenxiige  630 
Goscinaraaa  Meandrina  1063 
Gricocyatbos  966 
Griootbeca  gemina  967 

—  trigona  968 
Gricopora  334 

—  cespitosa  225 
,  —  Tessonis  224 

Grisina  355 

Gryptabada  talpina  1033 
Gryptangia  Woodii  1025 
Gryptazia  1057 
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Cryptazis  alloporoides  909 
Cryptocoenia  622.  753 
Cryptofaelia  pudica  976 
Ctenophyllia  993 
Cunnolites  872 
Cnpulicyclus  677 
Ciivier  367 
Cyatbaxonia  cornu  414 

—  cynodon  414 

—  Dalmani  41 1 
Cjathina  915 

—  Berteriana  917 

—  Bowerbankii  918 

—  clayuB  918 

—  crassicoBtata  927 

—  cyathus  916 

—  cylindracea  918 

—  Guadulpensis  918 

—  laavigata  716 

—  pseadoturbinolla  918 

—  pulchella  933 

—  salinaria  949 

—  Simplex  716 

—  Sismondai  918 

—  Smithii  917 

—  Suevica  715.  919 
CyathinisfB  916 
Cyatbobelia  axillaris  971 
Oyathopbora  Bourgueti  770 

—  Luciensis  622.  1000 

—  Richard!  769.  771 
Cyathopbyllia  annulata  965 
Gyathophyllam  376 

—  ablutnm  455 

-  alveolatum  525»  626 

—  Americanam  478 
•   Ananas  537 

—  —  pnlvinatnm  638 

—  —  tabniatum  538 

Q  oenatedt,  Stemkorallen.   * 


Gyathopbylluin  antilimbatnin  467 

—  articalatum  450 

—  basaltiforme  523 

—  Battersbyi  635 

—  bipunctatum  439 

—  Bohemicnm  424 

—  Boloniense  627 

—  Bowerbanki  536 

—  Bucbardi  463 

—  caBspitosum  509 

—  calceoloides  410 

—  ceratites  377.  389 

—  cervicorne  406 

—  cbiloceras  382 

—  coalitum  507 

-  compositum  888 

—  conistructam  473 

—  Conjeprus  628  ■ 

—  conniTens  425 

—  corniculum  397 

—  comiger  406 

—  cornu  414 

—  crassilamdla  391 

—  crateriforme  469 

—  crenulare  529 

—  cylindricum  477.  416 

—  cynodon  414 

—  Dalmani  411 

—  Davidson!  546 

—  dentiformis  392 

—  depoceras  383 

—  Diantbus  464.  470.  508 

—  ensiforme  396 

—  Earopoum  467 

—  explanatum  468 
-—  filaris  388 

—  flexuosum  445.  649 

—  Goldfussii  536 

—  Gotblandlciim  539 

68 
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C/Athophyllum  grallator  456 

—  helUnthoides  500 

—  —  complanatam  533 
Ubnlatum  603 

—  heterophyllum  462 

—  hexagoDiim  547 

—  Hisingeri  413 

—  horologium  395 

—  hypocrateriforme  461.  506, 

—  —  compressum  508 

—  interlineatum  528 

—  Krüppel  396 

—  Knuzendorf  512 

—  Umellosuin  479 
limbatum  464.  465 

—  lineatum  385 

—  LoTeni  441 

—  macromroata  527 

—  mactra  582.  573.  579 
--  mamillare  540 

—  marginatiim  466 

—  matricida  521 

—  Michelini  470 

—  nmcronatuni  395 

—  multicaiile  516 

—  uiiiltilamella  494 
~  roultiplicatnm  431 

—  nodilamellosuin  481 

—  uovum  574 

—  obconico-tarbinatum  472 

—  obconicuni  460.  468 

—  Oberhäner  515 

—  Orbignyi  404 

—  pachjceras  382 

—  papillatum  531 

—  parricida  521 

—  patella  436 

—  patellatum  427 

—  pancicosta  407 


'  CyathophyUnm  pentagona  536 

—  perfoltatum  430 

I 

—  pileolam  455 

—  plnnatam  411 

—  plicatam  430 

—  plicosiun  425 

—  psendoeeraiitee  415 

—  quadrigeminam  62.527.545.54^ 
550      —  qaadzipalmes  519 

,  —  r^iam  500 

'  —  Romeri  50.  470 

—  rugosam  629 

—  porpita  402 

—  profundum  454 

—  prolifemm  444 

—  pnllolatam  448.  521 

—  pufltuloeam  467 
-^  Salteri  415 

—  secundnm  472 

—  BemiYesicaloaiim  483 

—  aenacam  536 

—  Simcoense  511 

—  Simplex  466 

—  spatangoides  406 

—  Steiningori  470 

—  Steinkerne  437 

—  steUatum  525 
~  atrigiUatam  508 

!  —  striolameUostim  481 

1 

—  striolepia  462.  48a 
t  —  snbtarbinatnm  419 

—  aulcatum  479.  523.  524 

—  tabnlatnm  394 

—  tetragonnm  407 

—  TiBtinnabalam  578 

—  toroloBum  476 

—  trigemme  518 

—  tnbatnm  433 

—  torbinatiiin  418.  461.  551 
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Cjathophyllum  ungola  388 

—  anipalmes  619 

—  yermiculare  484,  448 

—  yesiculosum  472 
Cyathopsis  496 

—  fangites  498 
Cyatfaoseris  applanata  1036 

—  cyclolites  1036 

—  patera  1035 

—  Perezi  1035 

—  Bemigloboea  1035 

—  Yalmondoisiaca  1036 
Cyclastrea  614 
Cyclolites 

—  Borsonifl  1035 

—  corailinuB  729 

—  cristatus  878 

—  deformiB  592 

—  diBCoidea  865.  876 
eUiptica  872 

—  Eiidesii  592 

—  gigantea  873 

—  granolata  877 

—  Haneriana  878 

—  Hehlii  634 

—  heznispherica  872 

—  impresBCB  589 

—  inversas  588 

—  Jnngingensis  600 

—  —  arroBiis  601 

—  —  coniformis  603 

—  — -  insBquallB  603 

maximuB  604 

turbineuB  603 

—  Laogü  684.  674.  876 

—  limbatuB  686 

—  macTOBtoma  869 
-—  nodnlosuB  588 

—  nnmiBinaliB  402.  876 


Cyclolitefl  ornati  588 

—  orbitoliteB  592.  633 

—  patinatuB  1035 

—  polymorpha  862 

—  j^rasacnta  402 

—  rotuloides  402 

—  BomigloboBa  829 

—  SueyicüB  586 
CyclocyatbuB  Fittoni  831.  920 
CyclolitopaiB  1035 
Cyclopbyllia  879 
Gylicosmilia  AltaYillenBis  985 
CylindroBinilia  reticnlata  718 
Cypbastrna  micropbthalma  1018 
Cyrtopora  elegana  335 
Cystipbyllum  472 

—  Americanum  478 

D. 
DactyloBmilia  1007 
Dania  Huronica  59 

—  Saxonica  60 
Dasmia  Sowerbyi  956 
DaByphyllia  echinulata  1006 
Decacoenia  Michelini  774 
Defrancia  258 

Delomeri  369 

Deltocyathns  italiouB  933.  1044 

DendraoiB  Gervillii  906.  1056 

—  Haidingeri  1057 

—  nodoBa  1057 

—  taberoulosa  909 
DendrograptoB  fruticosoB  212 

—  HallianuB  212 
Dendrogyra  cylindrus  992 
Dendroidea  713 
DendrolitbuB  688 
Dendrophyllia  681 

—  amica  1047 

—  caiiosa  1048 

-    68» 
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Dendrophyllia  comigeni  1047 

—  dichotoma  687 

—  digiUlis  1047 

—  ortfaocladia  908.  1048 

—  Poppelacea  1048 

—  ramea  1045 

—  Taurinensis  1047 
^  TheotdolYonsis  1048 
Dendropora  elegantnla  42 

—  expHcita  41 

—  ornata  554 
Dendrosmilia  Duvaliana  994 
DeBmophylloin  703 

—  costatum  948 

—  Stockesii  948 
Dianulites  detritns   15 
Diaseris  distorta  1035 
Diastopora  Michelinii  233 

—  simplez   109 
DiblasuB  Gravensis  978 
Dicbocoenia  Stockes!  992 
Dichograptus  Logani  202.  203 
DicranograptuB  214 
DictyariBa  elegans  1059 

—  excentrica  1059 
Dictyonema  158 

—  flabelliformis  179 

—  retiformis  178 
Dictyophyllia  reticulata  1062 
DidymograptuB  210.  214 
Digraptus  209.  212 
Dimorpliastnea  858.  1023 

—  fungiformis  888 

—  helianthus  809 
Dimorphophyllia  collinaria  787.  789 

—  jarensis  787 

—  oxylopba  1036 
Diphyphyllnm  122 
Diplocteninm  841.  985 


Diplocteninm  eordatiun  842 

—  Haidingeri  844 

—  luuatum  843 

—  sabcircolaz«  844 
Diploepora  148.  221 
Diplognpsis  186.  212 
Diplograptns  186.   199 

—  palmeuB  213 

—  qnadrimiicronatn?  214 
Diplohelia  738 

—  compreesa  687 

—  elegans  687 
»  refleza  974 

—  raristella  752 
Diplomsandra  790 
Diplopbylluin  510 
Diploria  557.  790 

cerebriformis  1012 
Diprion  palmeas  210 
DiscocyatbuB  Eudeai  920 
DiscolitbaB  592 
Discomfloandra  796 
DiBCopbyllum  503 
Discopora  283 

—  fkYosa  94 

—  reticulum  299 
DiBCopsammia  Bowerbankii  1045 
Discosparsa  109 
DiscotroebuB  Orbiguyaniis  948 
Disticbopora  antiqua  1S3 
Ditaxia  320 

—  anomalopora  321 
Doinopora  245 

—  damla  257.  280 

—  stellata  256 

E. 
Ecbinopora  roealaria  1030 
EcbiDOsphnrites  17 
Ecrnefttis  fnngi«foniii9  931 
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Elasmocoenia  ezplanata  1002 
£lea  lamellosa  330 
Ellipsocyathiis  666 
Elysastrea  Fischen  561 
Emmonsia  26.  65 
EnaUohelia  743.  687 

—  compressa  975 

—  Greslyi  746 

—  tubulosa  750 
Encrinites  ramosus  159 
Endobelia  Japonica  976 
Endopachys  Madarii  1042 
Endopsammia  Philippensis  1044 
Entalophora  223 

—  raripora  279 

—  Royana  332 
Episeris  microstoma  869 
Epitrochus  primus  954 
Eridophyllum  Simcoense  511 

—  Vemeuilanum  514 
Erismatolithus  floriformls  532 
Eschara  315 

—  arachnoidea  312 

—  bimarginato  329.  339 

—  callosa  326 

—  constricta  321 

—  cyclostoma  308.  315 

—  dichotoma  325 

—  diplocyclostoma  316 

—  distans  276 

—  disticha  326 

—  elegans  327 

—  filograna  322 

—  fissurata  328 

—  foliacea  331 

—  irregularis  309.  328.  339 

—  Lamarckü  324 

—  laminaris  320 

—  Lorieri  331 


Eschara  tnarginata  327 

—  monocyclostoma  316 

—  multicanalis  318 

—  nobilis  303 

—  oblite  318 

—  pulchra  327 

—  pusilla  325 

—  pyriformis  300 

—  quadrata  318 

—  quadrifrons  324 

—  quinquepunctata  327 

—  recta  94 

—  retiformis  164 

—  spongites  47 

—  stigmatophora  318 
-<-  striata  324.  325 

—  snbpiriformis  318 

—  tortuosa  330 

—  tricata  323 

—  velata  280 
Euhelia  712.  738 

—  gemmata  975 
Eunomia  709 
Euphyllia  contorta  989 

—  glabreecens  988 

—  striata  988 
Enpsammia  elliptica  1040 

—  Sismondiana  1041 
~  teres  1042 
Easmilia  690 

—  aspera  987 

—  compressa  987 

—  fastigiato  987 
EasmilinsB  715.  984 
Explanaria  1054 

—  alveolaris  822 

—  lobato  763.  774 

—  mesenterina  905 
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F. 

Faria  amicomm  1014 

—  Ananas  538 

—  caryophylloidea  778.  1014 

—  denticulaU  1014 

—  lobaU  1014 
FaTisteUa  stellata  106.  535 
FaTosites  2.  5 

—  alTcolaU  5.  547 

—  basalticus  25 

—  bimuratos  21 
-^   Bcih mische  31 

—  Canadensis  29 

—  cflrricomis  35 

—  Conjeprus  32 

—  crenatus  24 

—  crinitus  25 

—  crisUtos  34 

—  elegantnia  31  , 

—  Emmonsii   26.  29 

—  epidermatns  20 

—  explanatos  66 

—  faTOsns  6 

—  fibroglobus  15 

—  Forbesi  32 

—  Goldfussü  20.  23 

—  Gothlandica  7 
— -  Grata  32 

—  Hamiltonensis  23 

—  bemispbnricus  12. 27. 29. 66. 106 

—  beterocellatiis  13 

—  Hisingeri  8 

—  interpunctatus  10 

—  limitaris  40  ' 

—  Marchicus  17 

—  maximos  61 

—  microponis  10 

—  miiltiporus  7 

—  Muschelkalk  569 


Fayosites  NiagarsBBxs  7 

—  nltelU  31 

—  nnmismalis  402 

—  Panderi  15 

t . —  perplezus  46 

.  —  Petropolitanos  11.  71 

;  —  plaoanta  9.  30 

I  -  polymotphos  18.  35 

!  —   —  gracilis  37 

—  pyriformis  27 

—  radlatus  57 

—  radioifonnta  39 

—  apongüla  9 

—  stfiUifer  10 

\  —  tuberoBus  19 
i  —  tnrbinatas  28 
!  —  yennstua  8 
Fene8t«Ila 

—  antiqaa  92 

—  dlsparilis  173 

—  Ehrenbergi  165 

—  ejuncida  167 
•  —  fonnosa  168 

\  —  incongruens  173 

—  Martis  168 

—  miUepimctatB  93 

—  plebeja  167 

—  priaca  92 

—  retifonnifl  164 

—  ripisteria  166 

—  Veneris  168 
Filicrisina  retiformis  353 
Fistulanen  288 
Fistnlipora  29.  15S 
Flabellacea  951 

j  Flabellam  aculeatum  953 
I  —  ayicula  951 
'  —  Candeannm  953 
I  —  cuneMtnm  95? 
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FUbellum  eztenanm  961 

—  intermedium  951 

—  paTOninum  961 

—  rubiTim  968 

—  spinoBum  953 

—  vaginale  963 
Fletscheria  tnbifera  105 
Flastra  foliacea  328 

—  lanceolata  95 
Fongt  1 
Frondipora  346 
Fungi  marini  1081 
Fungia  627 

—  »mala  830 
~  aBtrasata  829 

—  bUabiata  868 

—  cancellata  832 

—  coronata  829 

—  coronula  826.  1034.  1045 

—  cjdolites  1035 

—  diBCoidea  730.  865 

—  dispar  862.  870 

—  distoma  868 

—  elegans  1044 

—  elliptica  869 

—  Fittoni  881 

—  hemisphsrica  873 

—  humilis  863 

—  I»vi8  630 

—  lapideus  627 

—  limacina  632 

—  macrostoma  867 

—  nummulus  862 

—  octo8toma  873 

—  orbulites  628 

—  patellaris  1032 

—  patellaU  871 

—  perforata  860 

—  platystoma  867 


Fungia  polymorpha  872 

—  radiata  828.  865.  1045 

—  robusta  869 

—  Bcutellum  865 

—  sellaU  871 

—  sororia  874 

—  Btellifera  632 

—  tenuiradiata  873 
<~  nndnlata  865 
Fungido  1031 
Funginella  865 
Fungit»  cyathiformes  376 

—  pileati  487 

—  tetragonn  407 
Fungites  365 

—  Gothlandious  417.  589 

—  patellatufi  427 
FnnguB  lapideuB  1032 

—  saxeuB  10842 

G. 
Galazea  cespitoBa  995 

—  irregularlB  995 

—  Lamarckii  996 

—  LaperouBeana  995 
Gemmipora  asperrima  1055 
Genabacia  682 

—  Btellifera  1034 
Geodia  pyriformiB  156 
Geoporitee  137 
Gesner  2 

Gladiolites  GeinitsianuB  216 
Glauconome  279.  281 
^  disticba  91 

—  elliptica  341 

—  graoiliB  169 

—  bexagona  282 

—  matrona  282 

—  puloherrima  169 

—  tetragona  282 


1080 
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GUuconome  trifaux  341 

—  trigona  282 
GoDiarsa  1060 
GoniastrsM  solida  1015 
Goniocora  socialis  1025 
GoniophjUam  408 
Goniopora  1060 
Gorgonia  bacillaris  850 

—  dubia  160 

—  flabellifonnis  177 

—  flabellum  157 

—  infundibuliformig  164.  167. 

—  prisoa  170 

—  ripisteria  166.  171 
Gosaner  Korallen  860 
Gracilidiscui  577 
Graptolithos  158.  183 

—  Becki  204 

—  bicomia  213 

—  Bigsbyi  211 

—  biyonoides  211 

—  colonns  198 

—  cnicifer  203 

—  dentatiis  185 

—  flaccidus  211 

—  flexilia  202.  212 

—  foliaceus  214 

—  fruticosoB  212 

—  Lndensis  192 

—  Mnrchisoni  199 

—  octobrancbiatuB  203 

—  oTatus  214 

—  palmeus  213 

—  pennatulus  190.  199.  211 

—  priodon  196 

—  Proteus  207 

—  quadribracb latus  203 

—  ramosuB  214 

—  rigidiis  202 


GraptolithuR  Komeri   191 

—  sagittarins  184 

—  flcalaris  201.  184 

—  serratuB  188 

—  spiraUs  206 

—  tenais  204 

—  torriculatus  207 
Gyrodendron  cylindratam   797 

'  —  iotegram  797 

—  lobatam  797 
Gyroseris  patellaria  1035 

170      Gyrosmilia  interrupta  993 

H. 
Hadrophyllmn  405 

—  Orbignyi  406 

—  paucicosta  407 
Hallia  pinnata  411 
Haloseria  crispa  1039 

I  Halysites  124 

—  compactuB  126 
Haplobelia  gracilis  978 

I  Harmodites  115 

—  Bouchardi  121 
Heliastrea  Aalet icon  1017.  10^0 

—  heliopora  1016 

—  innqualis  1027 

—  Lifoliana  777 

—  Lucasana  1020.  1027 

—  Reussana  101 S 

—  rotula  854.   1016 
Heliolitos  135.  137 

—  Grayi  147 

—  interstinctus  142 

—  macrostylus  149 

—  megastoma  143 
,  Heliolithus  136 

Heliophyllum  Salteri  415 
Heliopora  bipartita  154 
I  —  Blainvilliana  901 
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Heliopora  coerulea  902.  903 

—  micropora  155 

—  panioea  1055 

—  pyrifonnis  137 

—  Reichenhall  155 

—  sparsipora  156 
Uemicyathns  932 
Herpetolitha  632 

—  llmaz  1033 
Herpetolithus  crasBUs  1033 
Heteraatridium  caseolus  572 

—  conglobatum  571 
üeterocoenia  908.  1003 
IleterocTathua  1043 

—  »quicostatus  932 

—  RouBsaanus  932 
Heteropora  1050 

—  crassa  270.  278 

—  diohotoma  281 

—  diverBipunctata  230 

—  Domonti  271 
~  GingenBiB  226 

—  pyrifonnis  228 

—  ramosa  229.  231 
Heteropsammia  Michelini  1043 
Hexaporites  fungiformis  12.  71 
Hippuntes  365.  376 
HohlBteme  762 
Holcophyllum  377 
Holocoenia  micrantha  996 
Holocystis  elegans  454 
ilolomitra  pileus  1033 
Houghtonia  Hnronica  152 
Hydnophora  791 

—  Cuvieri  858 

—  Ehrenbergi  1013 
Ifymenophyllia  Hauori  1008 

I. 
Idmonea  353 


Idmonea  clathrata  346 

—  eleganfi  114 

—  triquetra  353 

—  anipora  355 

—  yerriculata  847 
Illinodendron  800 
lBa8tr»a  613.  1021 

—  Bernardana  781 

—  helianthoides  780 

—  polygonalis  569 

—  Richardsoni  624 

—  salinaria  571 

—  tennistria  613 
Isis  breyis  1025 

—  Melitensis  181 

—  nobilis  157 

—  spiralis  181 
Intricaria  223 
iBOphyllia  australis   1009 
Jugodendron  diductum  798 

—  dilatum  798 

K. 
KeratophyteB  anceps  163 

—  duhiuB  159.  160 

—  retiformis  164 
Kettenkoralle  123 
Knopfsteine  400 
Korallenthiere  366 

L. 
Labechia  conferta  96 
Lacaze-DnthierB  367 
L»vicyolu8  577 
Lasmophyllia  truncata  639 
Latimnandra  687.  1022 

—  mnandroides  887 

—  morchella  886 

—  plicata  719.  801 
-—  Sömmeringii  787 

—  Vogelgesangi  570 
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Latusastrtta  822 
Lcpidophyllia  Hebridensis  576 
Lepralia  283 

Leptastma  Roissyana  1019 
Leptocyathus  elegans  931 
Leptophyllia  abbreviata  963 

—  brevis   1004 

—  clavaU   1004 

—  comprefisa  1004 
Leptopsammia  Stockesiana  1044 
Leptoria  Konincki  885.   1012 

—  pbrygia  792.  1012 
Leptoseris  fragilis  1039 
Liühenalia  coucentrica  95 
Licbenopora  256 
Limaria  51 

—  laminata  86 

—  ramula  86 

Lithactinia  Novn-Hiberm»  1034 
Litharna  Caillaudii  1060 

—  crispa  1060 

—  Gravesi  1060 

—  Webeteri  1060 
Lithodendron  688 

—  bicorne  567 
— -  bifurcum  691 

—  bitrichotomum  688 

—  breviscapus  695 

—  ciespitoBum  512.  693 

—  carioöiun  687.   1048 

—  Cassianum  559 

—  coarctatum  710 

—  cylindricum  699 

—  Dianthus  703,  687 

—  —  bipartitum  708 

—  —  corymbosiim  707 

—  —  expansum  705 

—  dicbotomum  562.  687.  709,  1007 

—  didnctura  798 


Lithodendron  elc^ans  747 

—  euDomia  709 

—  flabellum  723 

—  flezicauda  683 

—  fungus  612 

—  geminum  884 

—  gibbosnm  687 

—  gracilicosta  567 

—  gpraciliforca  567 

—  gracile  332 

—  granulogum  687.  883.  \(*2i 

—  gregatum  694 

—  Haliturris  883 

—  illitum  800 

—  lacerum  701.  725 

—  l»ve  699 

—  Lochensis  598 

—  longimaniim  698 

—  margivelatum  564 

—  medianum  724 

—  Michelinii  711 

—  microstoma  693 

—  mitratum  731 

—  pachyplenra  696 

—  parasitum  1026 

—  plicatum  687.  719 

—  pressum  701 

—  quadrifurcum  692 

—  quadrilobus  702 

—  Rauracum  722 

—  reconditum  562 

—  sublieve  564 

—  Suevicum  711 

—  trieb otoraum  687 

—  trifaux  692 

—  trifurcnm  691 

—  trilobug  665 

—  yiola  tricolor  702 

—  rirgineum  738.  752 
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Lithophyllia  680 

—  ciibensis  681 

—  lacera  690.  1003 

—  lacrymalifl  1004 
Lithophyta  688 
LithoBtrotion  509 

—  antiquom  512 

-—  basaltiforme  523.  541 

—  Gothlandicum  539 

—  Harmodites  121 

—  mamillare  540 

—  proliferum  541 

—  Btockesi  122 
Litteratnr  4.  912 
Lobophyllia  alata  734 

—  aspera  988.  1005 
~  ooarcteta  710.  985 

—  cylindrioa  689 

—  germinanB  739 

—  labyrinthica  993 

—  radicata  714 

—  Sueyica  659 
Lobophyllum  flezibile  661 

—  quadrilobus  660 

—  rigidum  662 

—  SueTicum  659 
Lobopora  156 
Lobopsammia  687 

—  cariosa  1048 
loculi  368 

Lomatoceras  priodon  185 
Lonsdaleia  Bronni  534 

—  floriformis  532 

—  papillata  521 
Lopbohelia  704 

—  antbopbyllum  973 

—  prolifera  972 
LopboBeris  cristata  1038 
Lophosmilia  oenomana  986 


Lophosmilia  rotundifolia  986 

LuidiuB  1 

Lunulites  AndroBacee  862 

—  GoldfusBÜ  361 

—  mitra  362 

—  uroeolate  362 
Lyellia  Americana  150 

—  papillata  150 

—  panrituba  161 

M. 
Madrepora  364 

—  ananas  544.  518 

—  antbophyllitef  704 

—  aporoBa  914 

—  arachnoides  802 

—  areolata  1011 

—  asperula  983 
~  Calendala  915 

—  calyoulariB  547 

—  capitata  690.  987 

—  cellulosa  779 

—  coalescenfi  758 

—  compressa  987 

—  cnonllata  1089 

—  cristatoB  34 

,  —  damicomiB  35 

—  DiantbuB  703 
— .  exesa  816.  1013 

—  fascicalariB  1023 
^  fastigiaU  690.  987 

—  filograna  559 

—  flabellum  1052 

—  flezuosa  1023 

—  fungitOB  1032 

—  Gtervillii  1054.  1056 

—  Hellana  983 

—  hemiBpbsBrica  928 

—  bexagonatuB  527 
-.  interaepta  752.  998 
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Madrepofm  intentinoU  136.  1019 

—  UbTrinthic*  557 

—  lamellosa  1030 

—  limbata  752 

—  lunata  843 

—  m»andrite8  557.  1012 

—  Meyeri  972 

—  muricata  1050 

—  muBicalis  995 

—  ooulata  737 

—  Organum  554 

—  ornata  1054 

—  palmatum  1058 

—  pistUlata  979 

—  plantaginea  1052 

—  pocillifera  1052 

—  poroata  992 

—  porifenifi  38 

—  porites  1058 

•^  porpiU  369.  401 

—  prolifera  704.  973.  1050 

—  ramea  709 

—  rosea  976 

—  Simplex  434 

—  Solanderi  1053 

—  stellaris  544 

—  stellatuB  136 

—  trochiformis  1041 

—  truncaU  470.  547 

~  tarbinata377.  417.  638.688.935 

—  uya  992.  1000 

—  vermiciilaris  803 

—  virginea  738 
MadreporidiB  1040 
MasandrarsBa  786.  1062 
Blnandrastrea  786 

—  anrasiaca  1016 
Mnandrina  786.  1011 

—  agarioites  1012 


Maandrina  apiaria  795 

—  areolata  1012 

—  Armissensia  794 

—  aatroides  719.  787.  794 

—  bistnuosa  1008 

—  Blavensis  794 

—  Bronni  556.  884 

—  cerebriformiB  557 

—  confineiiB  795 

—  cormgata  787 

—  disons  796 

—  Edwardaii  787 

—  filograna  569.  792.  1011 

—  gyrosa  1011 

—  labyiinthica  557 

—  lamellodonift  787 

—  montana  791 

—  montosa  791 

—  phrygia  792 

—  placenta  790 

—  profunda  1009 

—  Pyrenaica  885 

—  raslellina  791 

—  Raulimi  787 

—  retioulata  1062 

—  sinaosa  1008 

—  Soemmeringü  786 

—  tenella  786 

—  virgosa  799 
Maandroseris  1037 
Ma&icina  areolata  1011 
Manon  farosam  769 
Manopora  1062 
Membranipora  cogoata  300 

—  monoBtacbys  299 

—  reticnlum  298 

—  tuberculata  299 
Melioeritites  274 
Mernlina  ampliata  1031 
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MetastrsBE  Aegyptorum  1021 
Michelinia  60 

—  convQXA  64 

—  cylindrica  61.  66 

—  explanata  66 

—  fayosa  61 

—  megastoma  63 
Micrabacia  827.  1034 
Miorosolena  720 

—  porosa  1062 
Millepora  364 

—  c»ralea  142.  902 

—  celleporatns  36 

—  cellalosa  344 

—  cervicornis  35 

—  cornigeruB  36 

—  dichotoma  98 

—  globularis  304 

—  lichenoides  348 

—  liliacea  98 

—  lobata  254 

—  polyforatufl  37 

—  reticulum  299 

—  repeuB  45.  81.  84.  99 

—  repentes  98 

—  straminea  223 

—  subrotanda  136 
Mitra  polonica  1033 
Mitrodeudron  731 

—  cylindratum  733 

—  mitratum  732 

—  pnllulans  733 
Mollnscoiden  219 
Monastnea  713 
Monocaria  centralis  840.  986 
Monomyces  833 
MonograptuB  186 

—  millipeda  209 

—  NilRSoni  202    209 


Monograptus  sagittarins  202 
Monticolaria  782.  791.  1013 

—  Cuvieri  868 

—  conferta  97 

—  rnfsandrinoides  1013 

—  microconos  816.  1014 
Monticulipora  11.  15.  68.  228.  303 

—  Fletschen  83.  87 

—  mammulata  74 

—  ramosa  77 
Montipora  papilloaa  1062 
MonÜibaldia  624 
Montlivaltia  624 

—  breviB  64 

—  caryophyllata  624.  625 

—  cicatricosa  1005 

—  graciliB  568 

—  grandis  675 

—  BessiliB  608 

—  SinemnrienBiB  575 

—  St.  Cassian  665 

—  triasina  570 

—  trochoides  605 

—  trnncata  639 

—  Zieteni  566 
MorphastriBa  858 
Mooskorallen  218 
Multifaacigera 

—  Campioheana  357 
MusBa  aspera  987 

—  CardauB  680 

—  Binuosa  1003.  1005.  1008 
Mycedium  elephantotus  1038 
Mycetophyllia  antiqna  1010 

—  Lamarokiana  1010 
MyrianitcB  217 
Myriophyllia  792 
Myriopora  265 
Mystropsammia  1043 
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N. 

Nenaertitet  S17 
NeptunsmaiiBchette  344 
Netskoralle  346 
Nereites  217 
NereograpniB  186.  217 
Neese)  365 
Nenropora  234.  332 
Nudeus  mamillatiis  440 

—  planus  440 
NulUpora  294 

—  labjrinthica  267 

—  ramoBiflsima  294 

—  strata  265 

—  tubarosa  294 

0, 

Octactinia  159 
Octopfayllam  547 
Ociilina  970 

—  calycina  749 

—  compressa  794 

—  conferta  970 

—  cylindrica  751 

—  elegans  746 

—  ezplanaU  1002 

—  flabelliformis  976 

—  gemmata  712.  738 

—  geniculata  748 

—  glutinata  750 

—  infiindibnlifera  977 
>-  Meyeri  826 

—  Morayica  749 

—  oculata  745 

—  ramosa  751 

—  raristella  752 

—  striato  747 

—  supraJorenBifi  746 

—  Banumpaiictata  747 

—  finr«nmstriata  747 


Ocnlina  tabnios«  743.  750 
~>  nndulaU  749 

—  Tirginea  748.  970.  974 
Oeiüiiiiden  737.  969 
Omphalocyclus  360 
Ompbalopbyllia  564.  568 
Omphyma  417 

—  discof  419 

—  torbinato  419 

—  Tentrieoea  424 
Oncopboros  BeakidenBif  217 
Orbipora  diBtincta  13 
Orbitolina  concara  263 

—  gigantea  359 
Orbitulites  concava  359 

—  Creplini  265 

—  lentiealaris  357 

—  macropora  360 
Orbolites  lenticiüaU  358 
OroseriB  plana  1039 
Orthoceratites  aenatnB  184 

—  tenaiB  184 
Onlophyllia  557 
Oyalaatnoa  778 
Orioell  283 

P. 
Pacbygyra  Knonrii  994 

—  labyrintbica  993 

—  Savii  993 
Pachyseris  Mnrchitoni  1040 

—  rogosa  1039 

Palmuiifl  caneifonaia  565.  1057 

—  oymba  906.  908 
PalisoojclaB  401.  1035 
Pachyphyllmn  Woodmanni  552 
Palmipora  polymorpfaa  253 

—  Solanderi  155 

—  nnciformifi  262 
ParaoyathiiB  caryophyllus  932 
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Paracyathn»  firmut  957 

—  PedemontanuB  933 

—  prociimbens  932 

—  polchellus  933 
ParasmiliA  985 

—  Borpentina  841 
Parastraa  Lifoliana  777 
Pavonia  agaricites  1038 

—  tuberosa  784.  1037 
Pectinia  msandrites  993 
Pennatula  159 
Fenniretepora  diaticha  91 

—  Lonsdalei  91 
Pentaooenia  1003 
Peplosmilia  Austeni  839.  986 
Peripora  276.  277 

Petraia  profunda  454 
Petraacala  252 
Phillipsastrsa  gigas  507 
Pholidophyllum  442 
Phyllangia  Americana  1026 
Phyllocoenia  irradians  1000 

—  irradiata  1026 

—  Lucasana  1027 
PhyllograptuB  214 

—  angostifolins  215 

—  Anna  215 

—  ilicifollas  215 

—  typuB  214 

Phyllopora  Ehrenbergi  165 
Phyllosmilia  Basochesi  847 
Phyma8tr»a  Valenciennesi  1020 
Phyrmastrna  858 
PhytocoraUia  Oligactinia  977 
Phytogyra  735 

—  magnifica  994 
Phytolithns  688 
Pierre  lentionlaire  358 
Placocoenia  macrophthalma  999 


Plaoophyllia  687.  703 
-»  Dianthas  995 
Placosmilia  complanata  985 
Placotrochns  Istib  995 
Plasmopora  152 

—  follifl  147 

—  petaliformiB  146 
--  scita  145 

Platyrhynchna  problematiouB  217 
PlatytroohoB  Stookesi  941 
Plerastraoa  tesBellata  1022 
Plerogyra  excayata  993 

—  laxa  993 

PleBiaatrmi  Urrillei  1019 
Plethopora  cenricorniB  843 

—  tmnoata  272 
-:-  Terrucosa  271 
Plenrocoenia  1030 

—  ProYincialiB  822 
Plenrocora  gemmans  1025 
PleurocyathuB  apertus  935 

—  dilatataB  921 
Plearodictyum  65.  76.  1062 
Pleurophyllia  685 
Plicodendron  720 

—  campannlatum  727 

—  gradatum  728 

—  incianm  727 

—  maandratam  729 
— ^  medlanum  724 

—  mnltiplex  723 

—  pes  capreoli  724 

—  plicatom  720 

—  —  rotundnm  720 

BinnoBum  721 

Plocophyllia  989 
Plnmaria  218 
Pocillipora  glabra  47 

—  rariBtella  980 


^ 
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R«giflter. 

Podabaeia  orafttace«  1033 

Prionotitt  gcn-ai»    '»♦t- 

—  patula  1038 

—  pristis  2:± 

Polycoelia  455 

—  sagittarri«  ^«ii 

Poljdilasma  turbinatum  436 

Priscitorbee  i*  n     .««IT 

Polypbyllia  pelris  1034 

ProblematJcjt  ^lA^Tmcii:  ^:.^ 

rolypbyllnm  503 

,  Probelia  971 

1 

Polyptera  lamellif^raa  367 

■  PioUferir««  i.^t 

Polypora  dendroideB  168 

Propon  \ll 

Polytrema  70 

Protaraa  \A*\ 

~  MaHicensia  SOO 

—  retnsta  2«4.    H»" 

—  naeiformis  262 

ProtOMzis  IxTimiühumn    t^-- 

—  polymorpha  253 

—  Suerica  ?: . 

—  spongites  261 

—  Waho&I  i'.  1       «  ::*■ 

Pol3rtrMnaci0  Partsbii  901 

Prymaoa  1€*. 

Pori  matronalea  364 

Psammobelia  ^'": 

Porina  yarians  SU 

PsammoKK»  itgmi^^ut^isa  ]>  > 

Poritea  1058 

PseadocoeAÜ  üirc-Rx  ^.'«t 

—  claTaria  1058 

—  ramosa  Th*' 

—  CoUegniana  1059 

—  expatiatus  55 

Pseodocora  ^''rcisiiuiri^ii.   :  (•('•:- 

—  incnutaiis  1059 

PseudooculuL^ai  i^"^ 

-  PHIegrinii  1059 

Ptilodictra  la3u«»niim    ii;< 

~  polystyla  1061 

—  paTouia  T2 

—  reticnlaU  1061 

Pülograptns  jHjujwt»  1 . . 

—  Swindemana  55 

PtychopbjliGa  41^ 

—  Totasta  54 

Puatolipora  ^T? 

Porpepbyllum  402 

—  circolata  3JJ 

Porpite  circnlaire  628.  865 

—  dobU  279 

—  elliptique  872 

—  furoata  3^ 

Porpiten  400 

Porpites  627 

—  gonicnlata  %'A 

—  nummularis  401 

->  rufctka  279 

PoniB  tuberiformis  136 

—  tiigonopora  i""}" 

Priodon  185 

«t 

Prionastraa  abdiu  1021 

Qaenfltedtia  omKl^-fc«  .'*4 

_  Caillandii  1060 

L 

—  poljgonalis  569 

Radicipora  243 

»  profuudicella  1016 

RadiocaTM  25S 

PrioDotus  coDToIutus  185 

Radiopora  250 

Begiflter. 
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RMtritM  LiniUBi  205 
—  per^rinnfl  205 
Kepteschorellina  marginata  303 
Ueptocdlleporia  284 
Keptomultieava  261 
~  irregalaris  300 
Ueptotubigera  354 
Rptocava  346 
Retepora  344 

-  altemans  849 

-  antiqaa  169.  172 

-  Archimedes  174 

-  arenivaga  352 

-  cellulota  344 

-  clathrata  346 

-  difticha  848 
--  ccbinulata  345 
~  frondiculata  348 

-  fnrcillata  350 

-  geniculata  351 

-  geometrica  350 

-  infnndibalam  84.  93 

-  lichenoides  347 
»  macilenta  849 

-  pinnata  352 

-  prisca  169 

-  reticulata  346 

-  semicylindrica  351 

-  tronoata  351 
>  ribicaU  3.  45 

-  Tirgnlaoea  160 
leticniipora  234.  346 
letjo^aptna  eucharia  216 
etiolites  eniiformis  215 

-  venofus  216 

habdioopora  178 

babdophoren  188 

fiahdophyllia  1006 

.   cerrina  720 
Q  a  •  B  B-t  •  d  t,  StamkonülMi. 


Rhabdophyllia  crenaticosta  1002 

—  flabelltun  723 

—  reeondita  562 

—  BtrangnlaU  698 
^  tenniB  1024 
Rhipidogyra  735 

—  costata  737 

—  Martiniana  994 
Rhipidogorgia  157 
Rhiaangia  brevissima  1026 

—  Michelini  1026 
Rhizophyllum  409 
Rhizotrochus  typus  953 
Rhodltnea  1059 

,  Rindenkorallen  157 
'  Rcemeria  21.  36 

Röhrenkorallen  I 

S. 

Salicomaria  282 

Sarcinula  Arohiaci  569 

—  astroitei  1017 

—  Auleticon  1017 

—  conoidea  753.  763.  766 

'  ~  microphtbalma  753.  763 

—  Organum  995 
Scapophyllia  cylindrica  1011 
Bclerohelia  birteUa  971 
Scyphia  celluloBa  293 
Beeananaa  538 

Beefedern  159 
Bemiesctiara  309.  319 

—  arborea  319 
Sepia  2 

Beptastrea  htrtolamellata  1015 

'  miiltilfiteraliB  1015 

Beptophyllia  deprenia  725 

Beriatopora  42 

Berpnla  erecta  305 

Bideraatrsa  galazea   1021 

Ü9 
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Register. 


Siegsteine  3G4 
Siphodictynm  gracile  332 
SmilotrochuB  Austeui  941 

—  incurvuß  941 

Sinithia  Bowerbanki  535.  536 
8olenastr»a  sarcinulata  1020 

—  Tiironensis  1019 
Sphenopteriiira  cuneatiiin  555 
8phenotrochus  Andrewjanus  940 

—  crispuß  938 

—  criBpissimiig  940 

—  granulosus  940 

—  intermediuB  940 

—  pnlchöllus  940 
Spinnenateine  813 
SpiroclauBa  273 
Spiropora  elegans  225 
SpoDgitcs  faviia  62 
Stauria  astrciforniiR  450 
Staurophylluiii  377.  451 
8t.  Cassian  556 
Stellipora  245 

—  aiitheloidea  79 
Ste]lisj)oiigia  variabilis  569 
Stclloria  sulcata  1012 
Stephauocoenia  formosa  895 

—  intersepta  998 
Stephanopliyllia  581 

—  Howerbankii  829 

—  elegans   1044 

—  floralis  593 

—  —  extraclavata  593 

—  —  intraclavata  593 

—  Horaloides  591 

—  impcrialis   1045 

—  in  versa  592 
~  italica  933 

—  pcnteconta  593 
-   >Suevica  590 


Stephanophyllia  tetracyclns  5Sl 
Stephan oBeris  Rousseani  1036 
Stephanosmilia  annultt-A  995 
Stereopsammia  humilif  1049 
StemkoralleD  364 

—  der  Kreide  825 
Stemsteine  364 
Stichopora  clypeata  316 
Stict-opora  crispata  174 
Storoatopora  98 
Streptelasma  comicnlam  39S 

—  EuropsBum  457 

—  ungnla  385 
Striatopora  flexiiosa  43 

—  limbata  554 

—  Linnssana  42 
Striocyclus  577 
Strombodes  544 

—  Pentagon  US  543 
Stylarsöa  Römeri  908 
Stylaster  gracili»  976 

—  rosea  976 
Stylasterace»  976 
Stylidopbyllum  532 
Stylina  553.  753.  763.  996 

—  echinulata  753 

—  Faujaaii  852 

—  geminata  852 

—  Goulardi  754 

—  Lucasana  1027 

—  micrommata  758 

—  provincialis  903 

—  ramosa  754 

—  spiBsa  774 

—  tiibulifera  774 

—  tubulosa  767.  774 
Stylinace»  994 
Stylocoenia  emarciata  996 

—  hystrix  996 
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Stylocoenia  lobatorotundata  981 
Stylocyathus  coronatus  931 

—  dentalinns  930 

—  turbinoloides  921 
Stylogyra  735 
Stylophora  annulata  980 

—  conferta  980 

—  contorta  980 

—  distans  979 

—  lobatorotundata  981 

—  monticularia  997 

—  pistillata  979 

—  tubfieriata  979 
Stylosmilia  Sneyica  711 

—  Micbelinii  711.  995 
BtylotrocbuB  arcuatus  9ö4 
Symphyllia  bisinaosa  1008 

—  confusa  1009 

—  microlopba  1009 

—  sinnoBa  1008 
SynapticulsB  872.  1031 
Synasü-ea  567.  614.  860 
Synhelia  687 

—  Meyeri  972 

—  Sbarpeana  971 
Synocladia  160 
Syringopora  114 
^  abdita  119 

—  bifurcata  78.  119 

—  Glockeri  122 

—  Hisingeri  120 

—  Maclurei  117 

—  mnlticaulis  122 

—  nobiliB  118 

—  perelegans  117 

—  ramnlosa  116 

—  reticttlata  115 

—  Simcoense  122 

—  tabulato  120 


Syringopora  verticillata  117 
Systematik  378.  914 

T. 
Tabula  2 

Tascbenkorallen  822 
Terebellaria  227 
Tetradium  fibratum  53 
Tetrapora  Suevica  354 
Tbalamopora  261 

—  Bipbonioides  262 

—  yesiculosa  262 
Thamnastrea  614.  567.  1022 

—  Aalensis  622 

—  arachnoides  812.  855 

—  Bolognas  570 

—  clausa  664 

—  composita  888 

—  Dnmonti  621 

—  eocenica  1022 

—  Genevensis  807 

—  beteromorpha  808 

—  mammosa  758 

—  patina  811 

—  prominens  810 

—  pulchella  1023 

—  Boita  621 

—  Sileeiaca  570 

—  undulata  815.  1023 
~  Zolleria  614 
Tbamnopora  33 

—  cervicomiB  35 

,  Tbamnoptycbia  554 
Tbecia  55 
TbecocyathuB  crispatus  958 

—  florealiB  370 

I  —  Maotra  582.  931 
'  —  micropbyllnB  968 

—  Moorei  579 

—  primas  579 

69* 
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Thecocj&Üitu  Tintiiinabiilum   579. 

—  r^hktOM  957.  958  [931 
Tbecosmilia  567.  687 

—  gregArU  609 

^  muIticineU  1007 

—  obtuM  660 

—  trichotomum  687.  1007 
Thecoetegites  191 
Thelepon  mitra  286 
Tiarodendron  germinans  739.  975 

—  rotundom  741 
ToicbophjUam  377.  387 
Trachyphyllia  amarantum  1006 
Trachypora  omata  40 
Tragos  globularis  264 
Tridacopbyllia  iactaca  1010 

—  maniria  1010 
Trinada  904 
Tiiplasma  squabilie  444 
Trocbocyatbns  abbroTiataa  963 

—  armatiu  930 

—  Bellingherianas  924 

—  btdenUttis  926 

—  coniicopia  925 

—  cornntus  963 

—  cyclolitoides  962 

—  granulatiu  927 

—  gracilip«  928 

—  gracüia  835 

—  Harreyannt  835 

—  mancus  718 

—  mitratus  921 
~  multicoata  929 

—  obesns  928 

->  octosciMQS  927 

—  plieatns  941 

—  8ismonde  930 

—  sjmmetrictts  926 

—  andalatua  923 


Trochocyatbn«  rerracosos  925 
Trocboaerii  distorta  1036 
Trocbosmilia  didymoides  880 

—  Saliaburgenais  846 

—  sinaosa  985 
Troptdocyathns  Lmsoiu  934 
Trymobeiia  ebamea  970 
Tubipora  98 

—  catennlaia  130 

—  miuica  114 
Tiibiporit68  catcnariiu  124 

—  serpens  98 
Tabnlaria  1 

—  oatenniata  2.  123.  125 

—  paipurea  1 
Tnbnlipon  341 
Turbinacis  905 
Turbinalia  935 
Tnrbinaria  brassica  1054 

—  cyatbiformia  1054 

—  mesQiiterma  905.  1054 

—  peltata  1054 
Tnrbinolia  376.  832 

—  abbroTiaU  964 

—  annnlata  965 

—  attonnaia  938 

—  bidentato  926 

—  BreoBensis  959 

—  eallosa  964 

—  campanulata  835 

—  oeltica  488 

—  centralis  839 

—  oeniiia  882 

—  damfl  1040 

—  complanata  845.  880 

—  compressa  845 

—  eonulus  834 

—  cosUta  938 

->  crispa  370.  938 
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Turbinolia  cuneata  952 

—  cyclolites  679 

—  cyclolitoides  962 

—  cylindrata  839 

—  cylindrioa  955 

—  dispar  639 

—  duodecimcostata  946 

—  elliptica  1040 

—  excarata  837 

—  fasciculata  836 

—  fungites  497 

—  Haliturris  881 

—  hipparitiformifl  649 

—  impresB»  579 

—  intermedia  940 

—  lamina  716.  717 

—  literata  841 

—  MagneyiUianä  590.  716.  928 

—  mitrata  921 

—  octosoissa  927 

—  octapluB  715 

—  Oppaviensis  960 

—  paucicoBta  947 

—  Pyrenaica  880 

—  rubra  953 

—  semipranum  961 

—  Binuosa  960.  985 

—  Bquamata  882 

—  subgrannlata  839 

—  Bulcata  936 

—  Balcoides  598 

—  turbinata  418 
Turbinoliaoe»  936 
Torbinolid»  914 
Turbinolinn  935 
Turbinolites  935 
TurbinolopBiB  bina  439 

ü. 
Ulangia  StockoBaDa  1029 


Ulastrsa  crispata  1019 
UlophylUa  557 

—  acutijuga  1009 

—  profunda  1009 

—  Stockesiana  1010 
Umbellaria  Grönlandica  217 

V. 

Vaginopora  velata  280 
Veliphyllum  668 

—  caropanulatum  672 

—  candatum  671.  986 

—  oircumvelatum  675 

—  coniforme  672 

—  comncopi»  674 

—  oomutum  668 

—  depresBum  682 

—  ecaudatum  673 

—  fuBCum  673 

—  pooulum  669 
Vinoularia  279 

—  aviculata  341 

—  dubia  282 

—  enneasticba  336 
i 

I  —  grandie  282 

—  hexasticha  386 

—  Lorierei  281 

W. 

WaBsentein  364.  884 
Wirtelordnung  368 

Z. 

ZapbrentiB  diffordana  495 

—  cylindrica  489 

—  Bpinulifera  496 

—  Bpinulosa  497 
Zellen  wand  370 
Zoantharia  366 
Zonopora  231.  277 


n 


